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Der Pfaffenborn. 
Ein oberlaufigifches Mährhen von Ernft Willkomm. 


Frau Gertrub kniete an der Wiege ibres neugebores 
nen Kindes und betrachtete mit mütterliher Zärtlichkeit 
die unbeholfenen Berwegungen der Heinen Händchen, die 
bald nad den Hüllen haften, bald in der Zuft taps 
pend bin und wieder fuhren. Als num aber der Kleine 
feine großen, lichtbraunen Augen auffhlug und bie 
Mutter mit den froben, lebensmuntern Sternen freund» 
lichsneugierig angudte, da fuhr es Frau Gertrud wie 
ein Krampf durd die Bruſt. Sie ſiieß einen tiefen, 
fait fchreienden Seufjer aus, flug die Arme über den 
MWirgenrand, als wolle fie das Kind vor einer unfichts 
baren, fdredenvollen Gewalt befhügen, und erbob ihr 
von Angſt und Gram entſielltes Geſicht zu dem Mutter: 
gostesbilde, das gerad’ über an dem braunen Gebälf der 
Wand hing. Cine Zeit lang fab Krau Gertrud die 
Mutter des Erlöfers in bittender Schweigfamfeit an, 
ihr Bufen bob ſich unter bangem Stöhnen, dann bes 
wegten fich ihre Lippen und fie brad in die ſtammeln⸗ 
den Worte aus, die fie mit Inbrunſt und Glaubens: 
frönmigfeit an die Netterin aus irdifhen Vedrängnifs 
fen richtete: 

„D Du gebenebeite, heilige Jungfrau Maria, nimm, 
fo es Dir möglid ift, die Angft von meinem Herzen, 
die mid) jegt ob meiner vor Jahresfriſt an Dich gerich⸗ 
teten Bitte befchleiht! Du haſt mich erbört, Du haft 
mir ein Kind, einen bolden Anaben geſchenkt, der froh 
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boren babe. 


und gefund in das milde Licht der Sonne blidt. Aber 
ad, wie lange wird er mir zugebören! Wie lange wird 
es ibm gefiatter fein, die unfhuldigen Freuden dieſer 
Melt genießen, ein frober Menſch unter Frohen fein zu 
bürfen! Heilige Mutter Gottes, Du baft meine Bitte, 
mein Gelübde gnädig aufgenommen! Nie mir, nur 
Dir, nur dem Himmel gebört diefer Anabe, den ich ge: 
Ich will mein Gelübde nicht breden, id 
will ihn nicht von Dir zurüdfordern; aber, wenn nun 
ein unbezwinglidher Hang zum Irdiſchen in dem Herzen 
diefes Kindes ſich entwickeln follte, wenn fein Gemüth 
nicht auf das Heilige gerichtet wäre und ewige Entfas 
gung feinem Innerſten fremd bliebe: was foll dann aus 
dem Armen, unfhuldig Geopferten werden, und wie mag 
ich Rube finden, die ih allein Schuld bin an dem Elende 
meines Kindes? Du, die Du die Liebe und Duldung 
ſelbſi bift, die du die Schmerzen einer Mutter bei den 
Leiden ihres Kindes gefühlt baft, vergib mir mein Fle: 
ben und Zagen, und fende diefem armen Kinde, wenn 
es nicht Kraft genug befigen follte, den Verſuchungen der 
Melt zu widerfieben, einen Deiner Engel, daß er es ber 
büte, führe und ſchirme!“ 

Die Augen ber Bittenden füllten fih mit Thränen 
und bingen noch lange, nachdem fie fhon aufgehört 
hatte, ihre Seufjer in Worte zu Fleiden, an dem Mut: 
tergottesbilde, das wehmürbig auf die Anieende berab: 
blidte. Es war Alles fill um fie ber. Das Kind 
batte feine Aruglein wieder geſchloſſen und lächelte fanft 
im Schlummer. Nur von draußen herein tönte in ein: 
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förmigem Tact das Klappern der Mühle und das bums . 


pie Raufhen des Waſſers, das im tiefen Müblgraben 
dicht unter den Kenftern vorbeiſchoß. 

Frau Gertrud mochte lange Zeit in diefer Einſam— 
feit ihren ſchmerzlichen Gedanken nachgebangen baben, 
als fi ein Keniterflügel von felbit leife öffnete und ein 
weicher, beller Rebeldunſt, mie er allabendlih auf den 
Teichen und Flüffen fih zu bilden pflegt, gleih einem 
Silberfircif in das Gemach bereinzog. Die Frau des 
Müllers bemerkte von alledem nichts, denn ihr Auge 
rubte wieder auf den lieben, Eugen Geſichtszügen des 


Heinen Sohnes, um deſſen Zukunft fie fo bange Sorge 


trug. Erſt als die Dämmerung das Zimmer mehr und 
mehr verdüfierte, fand fie auf, um Licht anzuſchlagen. 
Sie erſchrak aber nicht wenig, als fie zu Häupten des 
Kindes ein äußerſt zart und ſchlank gebautes Frauen: 
bild in fhimmernder Gewandung figen fab. Die Fremde 
trug fi wie eine Edeldame, ihr Kleid war von dem 
feinften, durchſichtigſſen Stoffe, und umbüllte höchſt ein. 
fah die zierlihen Glieder. Ein ſchöner breiter Gürtel 
mit bligenden Perlen geſtickt, hielt es unter dem Buſen 
züchtig zufammen. &onft trug die Fremde aufer einem 
lang berabwallenden Schleier, der faft noch jarter war 
als das Duftgewebe des fliegenden Sommers, durdaus 
feinen Schmud. Ihr goldblondes Haar ringelte ſich in 
langen bligenden Zoden über die Schultern und den Bufen 
berab und umſchimmerte ibr mit zarter Röthe übers 
hauchtes Geſicht wie ein Heiligenſchein. 

„Um Gott, gnädige Frau!“ rief Gertrud beſtürzt 
und ſchüchtern aus, denn fie hielt die hohe Geſtalt für 
die Edeldame des nahen Hörnitz, die wohl zuweilen auf 
ihren Abendſpaziergängen in der Kupfermühle einkehrte. 
„Um Gott, entſchuldigen Ew. Gnaden meine gänzli— 
che PER | 

„Du irrſt, liebe Gertrud,” fiel ihr die Fremde mit 
einer Stimme ing Wort, die wie das melodifche, die 
Sinne umftridende Säufeln des Robres, oder wie das 
bezaubernde Singen eines Waldbaches Hang, der über 
Steingeröll in einiger Entfernung dabinfließt. „Ic 
bin keine Edeldame, aber ih will Dir und Deinem 
Kleinen Erfigeborenen wohl, und wenn Du wir vertrauen 
willſt, fönnte ich Deine vorhin ausgefprodene Bitte wohl 
erfüllen.” 

„Beilige Jungfrau Maria, wer feid Ihr?“ rief 
Gertrud erfchroden aus und faltete die Hände über der 
Bruſt. 

„Kein böſes Weſen, wie Du ſiehſt,“ verſetzte die 
Fremde, indem ein mildes Lächeln ihre ſchönen, regelmä⸗— 


— 


ßigen Züge wie Sternenglanz beleuchtete. Frau Ger— 


trud bemerkte erſt jetzt die ſonderbaren, geheimnißvollen 








ich ihn jetzt nieder. 
Zeit, wo Dein Sohn das Prieftergelübde ablegt, dann 


Augen der wunderbaren Frauengeſtalt, die in einem nie 
gefebenen hellen Blau erglänzten und, fo fanft und 
rubig fie auch auf fie und das Kind berabblidten, doc) 
von einem eigenthümlichen Feuer durchleuchtet wurden, 

Gertrud begann zu zittern, fie beugte ihr Knie, 
faltere die Hände und ſprach ſchüchtern: „Seid Ihr ein - 
Engel!" 

„Rimm mid immer dafür und glaube an das, was 
ih Dir jegt fagen werde”, antwortete die gebeimnißvolle 
Fremde mit der melodiſch Mingenden, ſäuſelnden Stim⸗ 
me. „Dein Sohn,“ fuhr ſie fort, „bleibt am Leben, und 
Du wirt, damit Du nicht in ſchwere Strafe verfällſt 
und nah dem Tode hart büfien mußt, Dein Gelübde 
gewilfenbaft erfüllen. Denn was man unter Gebet und 
Flehen Gott gelobt, if ein beiliges Vermächtniß, das 
ung nie gereuen darf. Wer dennoch ſchwach und mwan- 
kelmüthig ſich erweiſt, der kann nur durd lange und 
ſchwere Büßung wieder Gnade erlangen, Glaube mir 
und den Meinigen! — Indeß, liebe Gertrud, find Deine 
Beforgnille weder ungeredt, noch unmenſchlich, und eben 
darum komme ich zu Dir und übergebe Dir biermit, 
weil ih Dih und Dein frommes Weſen, Deine Ads 
tung vor dem gebeimen Walten der Matur fchäge, einen 


Talisman, der diefem Knaben im jeder Lage feines fünfs 


tigen Lebens von Nugen fein wird. Meder die Luft, 


noch die Verführung der Welt wird ihn überwältigen 
‚ können, madıt er von diefem Talisman zur rechten Zeit 


vorfihtig Gebrauch. In Deine mütterlichen Hände lege 
Bewabre ibn ſorgſam bie zu der 


bändige ibm denfelben ein. Sein Geift wird dann fo 
ausgebildet, fein Herz fo gereift fein, daß er ibn leicht 
verlieben wird, Und num debe wohl, bleibe fromm, 
zweifle nicht und lafle Dich es nie wieder gereuen, daß 
Du dem Himmel und feinem Dienft das Theuerſte ge: 
lobt haft, was Dir auf Erden gegeben werden konnte.” 

Mit diefen Worten legte die Fremde ein Souvenir 
in bie Hände Gertrud's. Diefe wollte die Kingeripigen 
der großmüthigen Geberin dankbar füffen, fie fubr aber 
erſchrocken zurüd, als ihr Mund einen naffalten weichen 
Begenftand berübrte, der unter der Berührung ſchon ſich 
verflüchtigte und in Geflalt einer breiten zitternden Mer 
belſchicht durch das Fenſter zog, fih nad dem Müblgra: 
ben bin fortbewegte, und dort auf den weißen und 
blauen Wafferblumen, die in ewiger Unruhe mit ibren 
jartgeformten Keldeimern die Hare Fluth ſchöpften 


— 


und wieder ausgoffen, mit der Schnelligkeit eines Bliges 
hinter dem überbängenden Erlengebüſch verſchwand. 
Erftaunt, aber berubigt ſah fi Frau Gertrud allein 
an der Wirge ihres Kindes, das rubig fortſchlief. Das 
wunderbare Berfhwinden der Fremden beftärkte nod den 
Glauben ın ibr, daß ein Engel fie beſucht babe und 
fortan das Leben ihres Kindes bewahren werde. Die 


Dunkelbeit ließ fie das erhaltene Geſchenk nicht genau . 
in diefer Müble eine Wäfdye errichtet batte, war wenige 


erfennen, fie flug daber baftig Licht an und betrachtete 
nun das wunderbare Kleinod mit neugieriger Bewun: 
derung. Es war ein dünnes Büdlein von mittler Octav⸗ 
form, äußert fauber gearbeitet und von auffallend ge: 
ringem Gewicht, obgleich die Äußere Scale oder ber 
Einband von Stein zu fein ſchien. Wenigiiens ließen 
dies die feingebildeten, mit größter Beflimmebeit ausges 
prägten Dendritenzeichnungen vermutben, die im reizens 
der Mannichfaltigfeit und ganz ım der Art, wie fie häufig 
in dem benadbarten Steinbrude am Schülerbuſche ges 
funden wurden, darauf zu feben waren. In ber Mitte 
des Cinbandes, wenn man ihn fo nennen kann, fab man 
eine fandige Vertiefung, von zarten Baumſproſſen halb 
überdacht. Diefe Vertiefung glih beinabe emem für 
wunderfräftig gebaltenen Brunnen, den man gewöhnlich 
entweder feiner fonderbaren Geftalt wegen, oder weil das 
Volt allerhand Sagen damit in Verbindung: feßte, die 
Feenmufhel nannte. Rund um diefe Vertiefung ſchlang 
fih als Einfaffung ein bendritenfafriges Geäft, das je 
naddem man das Souvenir dem Auge näher brachte, 
oder e8 davon entfernte, ſich verſchiedenartig zu geftalten 
ſchien. Denn einmal glaubte Frau Gertrud übereinans 
der gelegte Baumzweige darin zu erbliden, dann ähnelte 
es wieder mehr einem durd einander geflodhtenen Inds 
chernen Gewinde, und nun fdienen es gar feltfam ges 
ftaltete Blumen zu' fein, die einander junidten und ibre 
Blätter wie Händen ſich gegenfeitig drüdten. Das 
Büchlein zu Öffnen war völlig unmöglih, obgleich das 
Schloß, von dem ee zufammengebalten ward, nur ein 
durchſichtiger Silberfaden war, der in Kreuzform zierlich 
zufammengefnüpft, feinem noch fo angefirengten Zupfen 
und Ziehen nachgeben wollte, 

Frau Gertrud mußte fih in Geduld faflen, Kopf: 
fhüttelnd wickelte fie das gebeimnifivolle Geſchent in 
ein feidenes Tuch und verſchloß es forgfältig in das 
Beikäſtchen ihrer Hodzeitslade. Dann fegte fie ſich wie: 
der an die Wiege ibres Kindes und verfanf mit ſchüz— 
zend darüber gebreiteten Armen, unter dem eintönigen 
Klappern der Mühle, alsbald in einen erquicdenden traum : 
loſen Schlaf. 
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Es vergingen num viele Jahre ſtill und friedlich. 
Frau Gertrud erzog ihren Balthaſar mit nie ermüdender 
Liebe, bewachte jeden ſeiner Schritte, und hatte die Freude, 
den aufgeweckten Knaben in blühender Geſundbeit auf: 
wachſen zu feben. Der Vater Balchafar’s, Beſitzer der 
fogenanten Kupfermüble, eines uralten Gebäudes, fo ges 
nannt, weil man in früherer Zeit im naben Schüler: 
buſche auf Erz gebaut und für Die gewonnenen Stufen 


Sabre nad der Geburt des Knaben gefiorben. &o blieb 
num deffen Erziebung der Murter allein überlaffen, die 
mit Hülfe eines tüchtigen Mühlſchaers, wie man dort 
den erſten Müblfnappen nennt, das Geſchäft rüflig fort: 
trieb, und durd ihre humane Behandlung viele Leute 
an fid 309. 

Baltbafar ward, wie der Echarfblid der Mutter 


; richtig bemerkt hatte, ein Außerft beiterer und lebensluftis 


ger Knabe, Geiſtig aufgewedt und körperlich gewandt, 
tbat er es fowobl in der Kloſierſchule als auf dem Spiel: 
plage allen Knaben zuvor, ohne doch je deren Giferfuche 
und Meid zu erweden. Denn er meinte es mit Jedem 
gut, lief und arbeitete Allen zu Gefallen, und zeigte ſich 
fiets verföhnlid, wenn ja irgend ein kindiſcher Streit 
eine augenblidlide Entzweiung berbeiführte. Bon Seile 
ten feiner Mutter und der Mönde, die ibm Unterricht 
gaben, ward ibm zwar oft vorgepredigt, daß er fich eis 
ner möglihft großen Ernſthaftigkeit befleißigen folle, ine 
dem er vom Himmel felbit für den geiſtlichen Stand be: 
fiimmt ſei. Allein Balıbafar befümmerte fi wenig um 
dergleichen Ermabnen, und ließ fih nody weniger feine 
jugendlidye Heiterkeit damit trüben. Sobald feine Arbeiz 
ten beendigt waren, die ihm leicht von der Hand gingen, 
fhlenderte er in dem naben Gebüſch herum und durchs 


kroch vorzüglid oft alle die hundert Kleinen Abdachungen 


des Schülerbuſches, oder erfiteg die bervorragenden felfi; 
gen Kuppen beflelben, von denen fi die herrlichſten Auss 
fihten auf das nabe Gebirge und die maleriſche Umge— 
gend eröffnen. So reizend aber biele Dertlichkeiten find, 
fo beiter die Laubgebege, fo anmutbig fill die Thalab⸗ 
fenfungen diefer buſchigen Erbebung, fo hatten und ha— 
ben fi dennoch mancherlei Sagen darin feſtgeſetzt, die 
ein einfames Herumfireifen beängfiigend maden konnten. 
Bon etwas Schauerlihem oder Gefabrdrohendem wußte 
zwar Niemand, vielmehr geſtaltete fi die mit dem Schü: 
lerbufhe verknüpfte Sage eber barodhumorififh. Laut 
einer unter dem Volke allgemein geglaubten Erzählung 
wandelte damals, wie auch noch jegt, die curiofe Geftalt i 
des Doctor Hom auf den Höhen ders Schülerbuſches 


— 


berum, und knüpfte mit zufällig Begegnenden wohl allen⸗ 


falls Belanntidaften am, die in der Folge unbequem | 


werden konnten, Wer diefer Dortor Horn fei, mußte fo 
eigenzlih Niemand beſtimmt zu fagen. Cinige bielten 
ibn für einen Rechtsgelehrten, der ſich arger Streiche 
und Verbreden ſchuldig gemadt babe, und dafür von 
den Teufel in den Schülerbufch verbannt worden fei, 
um bier über fein unrechtmäßig zuſammengeſcharrtes Geld 
zu wachen, Andere behaupteten, er fei ein Giftmifcher 
gewefen und babe allen reihen Leute vergeben, um ibr 
Vermögen an fih zu reifen, die Mehrzahl aber bielt 
ibn ſchlechtweg für den Zeufel felbfi, der es ſich zum bes 
fondern Vergnügen mache, au einmal in einer nicht ge: 
wöhnliden Geſtalt das alberne Menſchenvolk zu äffen, 
Diefer Doctor Horn ging nun, ganz gegen die Gti: 
quette vernünftiger und verfiändiger Gefpenfier, am bel: 
len Mittage auf dem Schülerbuſche und deſſen nächſten 
Umgebungen fpazieren. Um jedod was recht Apartes zu 
baben, bumpelte er blos auf einem Beine, das in einem 


h 








bie fichl und fhrof ins Thal hinabfinft, und er bier, 
perfunfen in den anziebenden Anblick, welden die gegene 
über finfenweife auffieigenden Berge mit ibrer- prächti⸗ 


gen Waldung, die üppig grüne Wieſe, dur die fich, im 


Sonnenlidt funtelnd, die raufhende Mandau fdlängelt, 
in ſchweigendem Genuß rubte, vernahm er dicht an feis 
ner Seite ein lautes Gezifh, und war nicht wenig übers 
raſcht, als er urplöglic die oft beſchriebene Geſialt des 
Doctor Horn neben ſich fichen fah. Die curiefe Tracht 
des geſpenſtiſchen Herrn des Bergs machte ihn lachen, 
während fie einen minder Beberzten oder weniger Schuld: 
loſen ‚vielleicht Schreden eingeflößt hätte. Diefe unges 
trübte Lebensheiterkeit ſchien dem einbeinigen, gelbbe: 
pantoffelten Doctor zu gefallen.” Er griff mit der Lin⸗ 
fen in feinen hoben ſchwarzen Haarbuſch, der wie ein 
paar Hörner ſich bod über der finftern Stirn erhob, 
und indem er fih den ganzen Kopf wie eine Müge vom 
Rumpfe riß und graziös gegen den Knaben ſchwenkte, 


rief der durd die Luft wandernde Kopf: 


böchſt zierlichen, knapp anliegenden bellgrünen Weinkleide 
ſtak, und in reinem gelbfaffianenen Pantoffel endigte, 


über Berg und Thal. Das andere Bein war nur jur 
Hälfte noch vorbanden und lief unter dem Knie im eis 
ner fbon gezeichneten Matter aus, die ſich in dreifachem 
Ringe gleichſam als Strumpfband um das andere Bein 
ſchlang, und beim Geben immer binter ibm ber zifchte, 
fo laut, daß man es ſchon in einiger Entfernung bören 
fonnte, Seine übrige Tracht befiand aus einer engen, 
ſchwarzen, furzen Jade, an der hinten vom Kragen 


berab bis an die Hüften eine bie goldne Troddel hing, | 


in der rechten Hand trug er einen langen Rohrſtock mit 
einem Zodtenkopfe, der jederzeit eine Gigarre rauchte, 
So rutſchte oder bupfte er denn immer in der beißefien 
Mittagsfonne über die Felſen, und zwar ohne alle Kopf: 
bedeckung, denn fein ſchwarzes, firuppiges Haar war 
von fo übermäßig ſtarkem Wuchſe, daß es füglich die 
Stelle eines Hutes vertreten konnte, Der Weg, weldyen 
er gewöhnlich einfhlug, hieß bei dem Volke nur Doctor 
Horn's Pantoffelfieig. 

Von diefen wunderlihen Spaziergängen hatte Bal: 
thafar oft fpreden Hören, ohne daß ihm fein Wunſch, 
einmal felbft mit ihm zufammenzurreffen, erfüllt wurde, 
Eines Tages aber, an dent die Sonne gerade recht drü- 
end heiß fchien, und Miemand fidy ihren Strahlen gern 
ausfegte, ftrih der fon erwachſene Anabe ganz allein 
» fiber Die Felſen. Er war den Vormittag über unge: 
wöhnlih heiter gewelen und hatte fogar einige lofe 
Streiche ausgrübt. 


„Bonjour, Monſieur! Ein prädtig warmer Tag 
heut, wunderlieblich zum Spazierengehen!“ (DE f.) 


Notizen 
lSriedrich II, an Generat Etior ] 

Ein furchtbarer Sturm trieb am 10. Det. 1782 bie 
Bourbon'ſche Seemacht vor Gibraltar auseinander und bee 
endigte hiermit die Belagerung, Der nachfolgende Brief 
dis großen Königs muß noch im Drtober, fpäteftens im Nos 
vember did gedachten Jahres gefhrieben fein. Elliot hatte 
mit Auszeichnung im fiebenjährigen Kriege unter dem Ders 
309 Ferdinand von Braunſchweig gedient, und war baber 
dem Mamen nah dem Könige ſehr wohl bekannt, Die 
nadyfolgenden Zeilen Friedrich's find bisher nirgends im 
Drud mitgetheilt. 

Pendant que les yeux du monde entierent ed fixes ces 
derniers truis ans sur Gibraltar, j’ai te un observateur at- 
tentil de tout ce que 8’y est passe, esperant avec certitude 
un heureux resultat, 

Quoique peu initie dans celle guerre moi-m&me, il sera 
cependant permis à un rieux compagnon d’armes, de Vous 
felieiter de la gloire que Vous avez acquis, et de me reunir 
au reste de l’Europe, qui adwirera & jamais Votre m&morable 
defense, Frederic. 


[Das maleriſche und romantiſche Deutichtond.] 

In Kaſſel bei Theodor Fiſcher erfheint ein Supple⸗ 
ment zum romantifhen Deutſchland. Die Heffen unt Mes 
ferbewohner wollen naͤmlich ebenfalls nicht blos zu Deutfche 
land gehören, ſondern auch romantifch und malerifdy fein. 
Das malerifhe Heſſen erſchien dort in 8 Lieferungen, Text 
von G. Landau. Dom Weſerthal erfchienen 2 Hefte Stahl: 


ſtiche, Text von Franz Dingelftede, 


Alt er nun an die Felswand fan, 


Zeipzig, Drud von 9. 8. Hirſchfeld. 
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Der Pfaffenbornm, 
(Zortfegung.) 


Baltbaſar fuhr doch etwas zufammen, da er jedoch 
fab, daß der Kopf des Doctors ſchon wieder feft auf den 
Schultern faß, faßte er fib ein Herz und erwicderte in 
feiner muntern, f&erjbaften Weife: 

„Für Leute Eures Schlages muß es dod ein mes 
nig angreifend fein, follte id) meinen; denn ein Bein, 
benfe id, wird eber müde als deren zwei. Und wer 
nun gar einen fo weirbaufdigen, ausgetretenen Pantoflel 
trägt wie Ihr, den mag das Klettern über diefe Felſen 
und fieilen Hügel eine ſchweres Stück Arbeit fein.‘ 





„D,“ fagte Baltbafar, „if das Euer Weibchen? 


| Bei Bott und allen Heiligen, ein wunderliches Weibchen ı 


Das alfo ift Eure Parole?” — Und damit fing er an, 
fo laut und prächtig zu ziſchen, daß der Doctor laut aufs 
lachte vor Freude, und feine Matter mit den muntern 


Aeuglein fi gegen den Knaben wandte und mit ihrer 
fpigigen Zunge freundlid nad ibm züngelte. 


„Bit ein wahrer Feuerbube,“ fagte Horm, und nahm 


aus einer Art von Nefpeer grüßend feinen Kopf aber: 


mals vor Baltbafar ab. „Sage mir dod, Junge, wie 


' ann es Dir denn einfallen, ein Schwarzrod oder Kut: 


„Gefällſt mir, Zunge,” erwiederte Doctor Horm, | 


ſtemmte fidy mit beiden Händen auf feinen langen Rohr: 
ftod, defien Todtenkopftnopf richtig ganz gemädlich feine 
Cigarre rauchte. „Soll mich freuen,“ fuhr er fort, „wenn 
Du fo luſtig bleibt und Did nicht einſchüchtern läßt 
von den Didbäuden aus dem Klofter. 
Du, find rar geworden auf Erden, und darum, Baltha— 
far, wenn Du 'mal was braudft, das ſich juft nicht 
von den Bäumen ſchütteln läßt, fomme nur bierber 
und rufe mich.‘ 

„Wie fol ih Euch denn rufen?’ fragte mit liftie 
gem Augenblinfen der Anabr,“ 

„Mit der fühen Stimme meines fhlanfen Weib: 
chens da,” erwiederte Horn, und flug mit feinem 
Stode die in der Luft berumfahrende Natter, ae fie 
lauter als gewöhnlidy ziſchte. 


Qungen, wie | 





tenmann zu werden? Meinſt Du, das fei ein Leben in 
Luft und Freude, in Sang und Klang? Weit gefehlt, 
Balthafar! baft Du ein menſchliches, empfindfames Herz 
in der Bruft, fo follft Du Did wundern, wie Dir das 
die Rippen morfd Hopfen wird, wenn Du fo über Dei: 
nem Brevier figen mußt, und draußen die heitere, fonz 
nige Welt jauchzend an Dir vorüberhüpft. Ich rathe Dir 
alfo, laß ab von dem albernen Zeuge, werde ein freier 
Tägersmann, wozu Du dod eigentlich geſchaffen biſt, und 
ſtreife durch Buſch und Feld.’ 


„Mein Jeſus,“ erwiederte Balthaſar und ſchlug aus 


Gewobnheit ein Kreuz, „das iſt nun einmal ſo beſchloſ— 


fen, und da wird ſich's auch durdführen laſſen.“ 
Wie er fo ſprach, börte er die Matter fo giftig gi: 


| ſchen, daß er den Hauch ibres Athems fühlte, zugleich 


aber fprang aud der Doctor in wahnfinnigen Sägen 


auf feinem einen Beine von Hügel zu Hügel, und war 





in wenig Secunden jenfeit des Thales in dem Baumla: 
byrinth des fogenannten Ibiergartens verſchwunden. 
Balthaſar ſah ihm erſtaunt nah, er fuhlte ſich bes 
klommen, die Sonne brannte wie Feuer auf ſeinen un— 
bedeckten Scheitel, die Grillen zirpten und hüpften in 


wilden Sprüngen wie toll un ibn herum, und aus dem 


Birkengebüſch hauchte es ihm wie Flammendunſt entge— 
gen. Er ſtand eiligſt auf und lief zurück in die Muüͤhle. 
Hier fand er zwar bald feine beitere Laune wicder, doc 
fprad er mit Niemand, auch nit einmal mit feiner 
Mutter, von dem gebabten Abenteuer, — und wie ſehr 
es ihn auch drängte, den unbeimlihen Doctor wieder 
einmal zu ſehen und zu fpreden, eine unerflärliche Scheu 
bielt ihn ab, in der Mittagsglurb, wenn es auf Flur 
und Berg einfam ward, bie Kelswand wieder zu be: 
ſuchen. 

So kam es, daß einige Jahre vergingen ohne ein 
Zufummentreffen mit Horn. Balthafar ward in diefer 
Zeit durch feine Stubien ernfter, er rat endli gar als 
Novize ins Klofier, und als er fpäter die priefterlichen 
Weihen empfing, bändigte ihm feine Mutter, die unters 
dep alt und ſchwach geworden war, das auf fo fonder: 
bare Weife erhaltene Souvenir ein, indem fie ibm nuns 
mehr die Geſchichte ihres Gelübdes, ihre Angſt, und wie 
fie durch den Beſuch jener Engelsgeftalt davon befreit 
worden fei, umſtändlich erzäblte. Balthaſar nahm das 
Gehen? mit Dank und Rührung an, gelobte feierlich 
in die Hand der Mutter, es heilig zu balten, und es 
nur dann zu Rathe zu ziehen, wenn Bellemmungen, 
Zweifel und ein innerer Zwichpalt mit dem Leben fid) 
feiner bemädptigen follten. 

Roch an demfelben Tage fiarb Frau Gertrud, bie 
Kupfermüble ward verkauft, da Baltbafar als Geiſtlicher 
doch unmöglih die Verwaltung derfelben übernebnen 
konnte, und einige Zeit barauf ward der junge Priefter als 
Kaplan an. die Kapelle des nächſten Dorfes gerufen, das 
nur eine Biertelfiunde von der Kupfermüble entfernt lag 
und heut zu Zage cin großes Kirchdorf geworden ift, 





Die Gemeinde, deren geifiliher VBorfiand Baltbafar 
nunmebr geworden war, zäblte damals nur wenig See— 
len, und der junge Weltprieſter hatte daber meiftentheils 
nad abgehaltener üblicher Frühmette den ganzen Tag 
für ſich. Im der erfien Zät feiner Amtsverwaltung ges 
währte ihm dies gerade einen eigenthümlichen Genuß, 
denn nun fonnte er ganz nah Willfür und mit füßem 
Behagen feinen Studien obliegen, denen er fchon im 
Kiofler einen boben Reiz abgewonnen batte, oder auch 





Rn 


in den naben und fernen Bergen berumfireifen. Er fius 
birte alfo in feiner Prieſterwohnung, die, bart an der 
Kapelle gelegen, die fernen Gebirgsjuge wie die naben 
Hügel und Büſche überſchaute, emſig die Kirchenväter, 
erfreute und erbaute ſich an den Legenden der Märtyrer, 
las wit innigiter Theilnahme die Hiſtorien der Heiligen, 
und führte in jeder Wrife ein ftilles, beſchauliches, echt 
prieſterliches Leben. Das ging aber doch nur eine Zeit 
lang. Die Kirchenväter laſſen fih einmal mit vielem 
Genuß Iefen, bei einer Wiederholung der nämlichen 
Lecture will die Theilnahme nicht ausdauern. Genau fo 
fam es au dem jungen Priefter vor, Er batte beinabe 
feine ganze Bibliorbef durdgelefen, nur ein paar ber 
ſtäubte Tröſter fianden nody unberührt. Inter biefen 
befand fih aud das Leben der büfenden Magdalena. 
Diele trofireihe Lectüre nabhm Balıbafar jegt vor, War 
es nun aber der Inhalt, oder die Schilderung der ſchö— 
nen Sünderin, oder die erwachte Sinnlichkeit, die gegen 
den heiligen Menſchen in Baltbafar rebellirte; genug, 
dem Priefter ward bei diefem heiligen Buche höchſt ber 
denklich zu Muthe, und fo oft er es weglegte und feine 
Augen über die fonnige Landſchaft ſchweifen lieh, war 
es ihm, als riefe jeder Grasbalm, jede Blume, jeder 
Straub und Baum ibm zu: komme beraus zu ung 
und freue Dich mir uns Deines Lebens! Der Gefang 
der Vögel, der ibn früber ſtets erquickt hatte, Hang ibın 
jegt wie Spott und Hohn, oder machte den Emdruck 
eines melancholiſchen Klaggefanges auf ihn, und ſah er 
gar beitere Menfhengruppen an feinem einfamen Ken: 
fier vorüberzieben, börte er das Scherzen und Zodeln 
der Schnitter, die Arm in Arm mit muntern Dirnen 
aufs Feld gingen: da füblte er fi fo verlaffen wie ein 
Gefangene. Was fonnte es ibm helfen, daß er ein 
Diener des Herrn, ein Geweibter Gottes war? Diele 
Weihe ſchied ibn ja von der beitern Gemeinfhaft aller 
übrigen Menſchen; diefe Theilmabıne am Reihe Gottes 
und feiner Auserwäblten fhon auf Erden entrücte ihn 
den unfhuldigen Freuden dieſer Welt, und madıte ihn 
wider feinen Willen zu einem Halbaott unter den Mens 
fhen. Niemand verkehrte berzlih und ungezwungen mit 
ibm, fein Mann nannte ibn vertraulid Freund, fein 
Mädchen blickte mit ſchelmiſchem Auge in das feinige, 
oder ſchlang ihre vollen Arme um feinen Maden; ein 
Glück, deffen fi do jeder gemeinite Knecht rübmen 
konnte! Daß man ibm ebrerbietig grüßte, daß jede Frau, 
jedes Mädchen ihre warınen weidyen Lippen auf feine 
Hand drüdte, fonnte ihm feine Entfhädigung gewibren. 
Was er früher nie geabnt, was ibn nie bewegt hatte, 


der ſchwebende Eiritt einer jungen Dirme, und nod 
mebr ibr Handfuß, machte jegt feine Nerven erzittern, und 
verfegte ibn in eine Berrübniß, die er durch nichts mehr 
vertreiben konnte, Am Entfeglidfien war es ibm, wenn 
er im Beichtſtuble faß, und fo viele blübende Jungs 
frauen mit fehmelzend füßer Stimme ibm die Geſchich— 
ten ibrer Heinen Kirbesfünden ins Ohr wisperten, Er 
wußte faum, was er den armen niedlichen Sünderinnen 
fagen follte, denn er füblte, daß das, was fiefür Sünde 
hielten, und was er felbjt vermöge feines Priefiertbums 
verdammen mußte, nichts anderes war, als das gefunde 
Verlangen des unfchuldigen Raturmenſchen. Ind wenn 
er nun vollends ein Brautpaar einzulegnen und ihre 
Hände mit dem feidenen Bande zn umwinden batte, 
dann bebte feine Stimme, es flirrte ibm vor den Augen, 
und er blieb kaum feiner Sinne noch mädıtig. Falten, 
Beten und Bufübungen, die Baltbafar fogar bis zur 
Geißelung fieigerte, wollten nicht anſchlagen; madte er 
ſich aber gar wieder an das Leſen feiner beiligen Ges 
ſchichtsbücher, ſo war, fo zu fagen, der Teufel erft recht 
in ibm los, und es fehlte gar nicht viel, fo hätte der 
junge Prieſter zu rafen und zu toben angefangen. 

In diefer ſtets zunebmenden Serjens: und Gewiſ— 
fensqual fiel dem Prieſter feine Unterredung mit dem 
geſpenſtiſchen Doctor Horm wieder ein, die er vor Jabs 
ren auf dem Scülerbuihe gebabt hatte. Auch, was der 
finfierfatyrifhe Wann damals über Welt und Leben 
geäußert, fam ibm ins Gedächtniß. Was war ju thun ? 
Als geweibter Priefier mußte es ibm allenfalls wobl cr 
laubt fein, auch mit einem Geifte Umgang zu pflegen, 
im Nothfall wußte er ja alle Bann: und Zauberformeln, 
um den Teufel unfdädlih zu maden, wenn er wirklich 
in dem einbeinigen Doctor fieden follte. Balıbafar ent: 
ſchloß ſich demnach, am nächſten Mittag nad dem Schü⸗— 
lerbuſche zu gehen. Ein Skapulier und ein geweihtes 
Cruciſix ſollten ibm fhügen. Während er nun Beides 
unter feinen unfhägbaren Beſitzthümern fuchte, bemerkte 
er das Vermächniß feiner verfiorbenen Mutter, an das 
er gar nicht mehr gedacht, und plöglic ftand die Erzäh— 
lung der ganzen felfamen Begebenbeit, wie fie ihm die 
Mutter mitgeteilt, lebhaft vor feiner Erinnerung. 

Gedanfenvoll nahm Baltbafar das federleichte Büch: 
lein auf, fein tief liegendes, in wilden Feuer brennendes 
Auge forſchte in dem verworrenen Dendritenjügen nad 
einer Löfung, nad einem Wink, wie dies Engelsgeſchent 
zu benugen fein möchte. Lange blich fein Bemühen ver: 
geblich, piöglih aber, als er das Büchlein der Sonne 
sumendete, bemerkte er mit freudigem Entfegen, daß die 


| 
| 








Baltbafar eine Todtenmeſſe zu leſen. 
| zu weihen, ein paar Weihrauchkörner mebr als gewöhns 
lich in das Rauchfaß fallen und las überbaupr die Meſſe 





arabesfenartige Cinfaffung des Büchleins fi verwandle, 
daß die Aeſtchen und Zwerge ſich zufammenzogen und 
in Geftalt aufblühender Waſſergewächſe und awar von 
jener Art, die man Nirenbaar nennt, und das wie ein 
grüner Mantel auf ſchnell fließenden Gewäſſern ſchwimmt 
und in weißen Meinen Kelchblüthen ſich über die Ober: 
fläche des Waſſers erbebt, in Schriftzügen zuſammentra⸗ 
ten. Baltbafar drebte und wendete das Wunderbüdlein 
berüber, hinüber, um den Anfang und Zinn diefer Den: 
driten: Blumenfhrift zu entziffern, und fo fand er denn 
endlich heraus, daß rund um den fonderbaren Talisman 
folgende Reimzeilen eingefügt waren; 

„Ein Zropfen tein, 

Am Bollmondsſchein 

Geſchoͤpft am Feenmuſchelrand, 

Loͤſt dieſes Buͤchleins Silberband.“ 


Dieſe Entdeckung war für Balthaſar von hoher 
Wichtigkeit. Er entging dadurch nicht allein der Ver⸗ 
ſuchung, mit dem geſpenſtigen Doctor Horn in Verbin⸗ 
dung ju treten, er konnte ſogar aud mit Zuverfiht auf 
Rettung aus feiner für ibn mehr und mehr unerträglich 
werdenden Lage boffen. Es fehlten nur nod wenige 
Tage bis zum Eintritte des Bollmondes, und diefe brachte 
Balthaſar in ſieten Gebetsübungen und unter firengem 
Falten zu, um ſich möglichft gegen alle fündbaften Ges 
danfen zu fihern. Die langen Körper: und Seclenleis 
den, bie fieberbafte Gemürbeaufregung, an ber er ſchon 
feit Monden litt, hatten den jugendlih:blühenten Wann 
in eine bleiche eingefallene Jammergeftalt verwandelt, 
fo daß ihn feine Beichifinder theils für wahrhaft fromm, 
theils für geiftesfranf bielten. 

An dem Tage, wo der Rollmond eintrat, hatte 
Er ließ, um fi 


feibft ‚mit einer Ergrifienbeit, die feine Zubörer gewaltig 
erfhürterte. und fie noch mehr in dem Glauben am die 
Frömmigkeit ihres Geiftlihen beſtärkte. Die Meſſe hatte 
lange gedauert, die Düſterniß des Abends dämmerte 
ſchon durch die kleinen runden Scheiben der Kapelle, als 
die Adminiſtranten die zablreichen Kerzen auf dem Hoch— 
altar löfhten. Balıbafar ging bewegt, wie nie, in feine 
MWobnung zurüd, legte feinen Chorrock ab, büllte ſich in 
ein unfceinbares Gewand und fiedte das Wunderge— 
ſchenk zu fich, nachdem er zuvor den Segen darüber ges 
ſprochen und fih ſelbſ mie Werhwaſſer befprengt batte, 

Die Feenmufdhel war, wie ſchon bemerkt, ein filber: 
Elarer ſehr fiarfer Buell, der mitten auf einer großen 


Wieſenfläche unter einer Gruppe von Erlen und Birken 


aus glänzendem Sandgrunde, bervorriefelte. Da er ftireng | 
genommen Niemand zugeb fo hetrachtete ibn Jeder i 


mann als fein Eigenthum, das Volk aber fegte fein 


gebeimmißvollstlares Waller, das Sommer und Winter 


glei ſtark floh, unter die Obhut der Feen. Diefer Bruns 
nen lag eine gute Viertelftunde von Balthafar's Wohn: 
orte entfernt und der Prieſter mußte, wollte er dabin 
gelangen, ins Mandauthal binabfleigen und eine ziems 
liche Strede an den Meinen Fluſſe in einer fruchtbaren 
und anmutbigen Niederung fortwandeln, bevor er über 
eine rede unheimlich auslebende Lehne den Buell felbft 





erreichen konnte. Im jener Niederung erhob ſich auf ri» 


ner Wiefenflähe, die bis an den naben Berg bin lief, 
eine fchöne, große Eiche, die man wohl bin und wieder 
des Teufels Reitgerte nennen hörte. Denn eine düſtere 
Sage erzählte, daß man vor ein paar Jabrbunderten 
auf diefer Wiefe die Kapelle zu bauen beabſichtigt babe, 
die nunmebr eine Wiertelfiunde weiter oben fiand. Es 
babe ſich nämlid das merfwürdige Wunder zugetragen, 
daß jede Racht um 12 1hr der Teufel, auf einem ſchwar⸗ 
jen Hengſte reitend, alle Steine, die man den Zag über 
auf die Wiele gefahren, an die Stelle transportirt habe, 


wo die Kapelle wirklich erbaut wurde, und diefe nächte 
teine fei denm fo lange exercirt 
worden, bis man fi endlich freiwillig in das Roth-· 


liche Foriſchaffung der 


wendige gefügt. Als num der Teufel feines Sieges ges 
wiß gewefen, babe er triumpbirend feine Reitgerte in 
die Wieſe geftoßen, die denn über Racht zu einer mäch— 
tigen Eiche emporgeſchoſſen fei. 

Als nun Balchafar der Eiche näher fam, bemerkte 
er durch den filbernen Dunft, der über dem Thale bing, 
daß eine Figur unter den breiten Aeſten ficbe, und mit 
Schaudern erfannte er bald darauf den einbeinigen Dos 
etor Horn. Er that indeß, als ſähe er gar nichts und 
ging raſch fürbaß, allein der Doctor ſchien damit nicht 
zufrieden zu fein. Gr rief ibm laut fein „Bon soir 





Monsieur“ zu, denn er pflegte als Gentleman und böfes 


Meilen immer franzö u grüßen, und fchwenfte feinen " 
— — — a 2 Gott anders, als die lebendige Gefeglichkeit in der Ge: 


Kopf gegen den Pricher. 

„Ei, ei, Herr Kaplan“, fuhr er fort, als dieſer auch 
diefen Gruß unbeachtet lieh, „Ihr gebt da einen recht 
unangenehmen und fdlüpfrigen Weg. Warum kamt 
Ihr nicht lieber vor ein paar Tagen am heilen Mittag 
nad der Felswand? Mir bätten da einen recht mun« 
tern Discours führen und Brüderfhaft in einem Gläs: 
den lacrimae diaboli trinfen fönnen. Das iſt ein Wein 
für franfe Priefter, als wäre er ganz befonders für fol: 


u ⸗ 





he heilige Männer gemahlen. Aber es thut nichts, 
Herr Kaplan. Es ift noch nicht aller Tage Mittag ger 
weien, und wenn Ihr Euch bei dem zugigen, feuchten 
Brunnen erfältet habt, dann werdet Ihr Euch meiner 
Parole fhon erinnern. Hört Ihr?” 

Baltbafar vernabm unter Fieberſchütteln das Zifchen 
der Schlange, er ſah ihre ſtechenden Augen lifiig und 
lockend wie ein paar bligende Brillanten durd den Me: 
bei funteln und börte das Athmen des raudenden Tod⸗ 
tenfopfes. Dennoch gab er feine Antwort, fondern ging 
fo eilig als möglich weiter. Horn folgte ihm nicht, nur 
das Schlangengezifh ließ fih nod lange in der Entfer« 
nung bören. 

Als der Priefter an der Feenmuſchel anfam, fiel 
gerade das volle Kit des Mondes in das leis bewegte 
Waſſerbecken. Rundun war es fill, fein Heimen 
jirpte, fein Vogel fang, fein Hauch bewegte das Laub 
der Bäume Kaum ſchwankten einige Binfen, über 
welde die funfelnde Welle fih ergoß. An dem nahen, 
dicht bewaldeten Berge webten einzelne Mebelftreifen, 
gleih Schleiern, die von dem Umherſireifen der een an 
den Biumen bangen geblieben waren, über dem grüs 
nen Wieſenteppich aber und in der engen Schlucht, wels 
de der Kuds beit umd won einem raſchen Bach belebt 
wird, glänzte jener Zılberduft jeder Sommernacht, ber 
die Sinne mit fühem Zauber umfiridt. 

(Die Sortfepung folgt.) 


Notige m 
[Barfar’s vierrette.] 

Die Franzoſen baben noh immer feinen hiſtoriſchen 
Sinn, wiffen nichts von einem Gott in der Geſchichte, und 
koͤnnen folglih mit den Früchten der eignen Revolution nidt 
baushalten. Ihr Atheismus ſchleppt ſich freilich nuc als 
Phtaſe weiter. So ſchließt Balfac feinen Roman „Pier: 
wette‘ (deutſch in Magdeburg bei Bühler) mit einer Erins 
neeung an Beatrice Genci, bie eine Parallele zu feinem 
Stoffe gibt, und mit dem Seufjer: „Laßt ung gefteben, 
daß die Geſetzlichkeit etwas Hertliches wäre, wenn es feinen 
Bott gäbe‘. — Wie brillant und wie albern! Was ifl 


ſchichte? 





[Die teipsiger Allgemeine.) 

Die feipziger Algemeine kündigte an, daß fie in Hans 
nover wieder erlaubt ilt. Zugleich gibt fie die Mitcheilung, 
daß von Eeiner Megierung jemals eine GConcefjioh von ihr 
verlangt fei. Hiermit erklaͤtt fie jedoch noch nicht den Cal: 
cal mit den Beilagen. 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Der Pfaffenborn. 
Ein oberlaufigifches Maͤhrchen von Ernſt Willkomm. 
(Sortfegung.) 


ER ließ fih am Rande des Zuelles nieder. 
Das Abbild des Mondes fab ibm kalt und bleih aus 
dem Wafler an. Er zog mit zitternder Hand das Wuns 
dergeſchenk hervor, taudte den Finger in den Brunnen 
und tief einen funfelnden Tropfen auf die filberne Band: 
ſchleife fallen; ſogleich löfte fie fi), flatterte wie ein weis 
fer Rauch über den Duell und drehte fi als durch— 
fichtige, äußerſt zart gearbeitete Arone in unbefdreiblis 
der Gefhwindigkeit gerade über dem Spiegelbilde des 
Mondes fortwährend im Kreiſe. Zugleich fprang das 
Büchlein auf und lich Balthafar weiter nichts als eine 
jener großen lieblidy duftenden Wafferlilien erblicden, wie 
fie in reicher Anzahl auf den Zeichen blüben. Die wun: 
derbar zarte, gefärbte Blume war vertrodnet, dennoch 
leuchteten aber die beiden Staubfäden, die über den weis 
Ken Blätterrand berausficien, wie ein paar Sterne, 
Der Prieftier wußte nidt, was er mit diefer Blume ans 
fangen, was fie ibm nmügen follte; da entfiel feinem 
Auge eine Thräne und berührte das Piſtill. Nun fing | 
das Büchlein in feinen Händen an zu zittern, die Blume 
wehte hin und wieder und wuchs über den Buchrand 
hinaus, Auf dem Waller begann es zu nebeln, auch 
die wachſende Blume ward von den feuchten Düniten 
erfaßt, und che Balthaſar noch wußte, wie ihm geſchah, 
bildete fid) aus dem Gewirr des Nebels eine zarte, wun⸗ 


| derbar fhöne Frauengeftalt, die ihm zur Seite faß und 
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ſchoöne Weib. 
Schutzgeiſt, Dein Engel und Deine Geliebte. 


ihren weichen Arm zutraulid um feinen Racken ſchlang. 

Ihre Augen mit den goldnen Sternen glichen zwei blüs 
benden Vergißmeinnicht, ihr goldblondes Haar rollte in 
reihen Locken um die Schultern und auf der Höhe ih: 
res Sceitels rubte jegt mit einem goldnen Stern an: 
gebeftet, die filberne Krone. Dan ſchlanken Leib umgab 
ein feines weißes Gewand, das bis auf die Füße herab: 
reihte und nur die Schuhſchleifen feben ließ, die aus 
ein paar unrubig flatternden blauen Zibellenflügeln bes 
ftanden. 

Baltbafar war fo überrafht, daß ibm das Wort 
auf der Zunge erftarb, erft als die gebeimnißvolle Ge- 
fährtin mit melodifher Stimme ihn anredete, kehrte ihm 
Muth und Jugendluf zurück. Er umſchlang dag ſchöne 
Weib, er drüdte es an feine Bruft, er bededte feine Lip: 
pen mit brifen Küffen. 

„Wer bift Du, fonderbares Weſen?“ fragte er dann 
Reigen und die reizende Gefialt mit ausgeftredten Ars 
men von fi fern haltend. „Wer bift Du, und mess 
| Halb führt Du mid in Verſuchung?“ 

„Ich Did in Verfuhung führen?” verfegte das 
„Du irrt, Balthafar! IH bin Dein 
Nenne 
mic jegt, mit welchem Namen Du willſt. Ich geböre 
Dir, fo lange Du an diefem Brunnen weilft, und weil 


ich weber ein Menfh bin wie Du, nod ein Geift, fon 


dern eine Rymphe, eine Fee; fo kann id über Dich 
wachen, fo lange Da mir glaubft und mid nit vers 
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laugneſt, und leicht kann ich Dir das erſetzen, was die 
Willkür der Satzung Dir geraubt hat. Erfülle ich dieſe 
Aufgabe meines kurzen Erdenſeins, dann bin ich jenen 
Geiftern glei, die fih Selige nennen, und mein Bolf 
näbert fi der Erlöſung.“ 

Obwohl Baltbafar den Sinn diefer rärbfelbaften 
Worte nicht deutlich verftand, fo konnte er doch unmög- 
lih ein Weſen für bös halten, das mit folder Innig— 
keit fih ibm bingab, das mit folhem Silberton der 
Sprade verwandte Klänge in feinem Herzen wedte, und 
er überließ fi obne weitere Frage in glüdlihem Ber: 
geilen feiner Dual ganz dem füßen Geplauder und Ko: 
fen der lieblichen Rymphe. Schnell verfioffen ibm die 
Stunden, die Sterne erblaßten, des Mondes Wild im 
Brunnen ward bleih und wollig. Da fühlte er, daf 
aud feine Gefährtin verfhwunden war, Wieder freifte 
in fhneller Bewegung die Silberfrone über dem Duell, 
die Nebel rannen und flutheten durch einander und ball 
ten fi zulegt über dem gebeimnißvollen Büchlein zu: 
fammen, das am Rande der Feenmuſchel lag. Endlich 
verfhwanden auch die legten Floden, die Staubfäden 
funfelten wieder, das Buch ſchloß fi, und vom Duell 
ber flatterte das Silberblümden, und legte ſich als fell 
gelnüpfte Schleife vor die Denpdritenbülle. 

Im Oſten glühte fhon der neue Tag, als Balthas 
far, feinen koſtbaren Schatz im Bufen, neu belebt in 
feine Wohnung zurüdfam. 





Dieſes fabelhafte Zuſammenleben Baltbafar’s mit 
der aus den Waſſern des Duelles berauffieigenden Noms 
pbengefialt gewährte allen feinen unklaren Wünſchen volle 
Befriedigung. Er lebte von neuem auf, feine trübges 
wordenen oder unbeimlih bligenden Augen begannen 
fanft zu leudten, und rubten mit freudenvoller Innigfeit 
auf der Melt. Sah er jegt die jungen Burſche mir ihr 
ren Mädchen an Sonn- und Feſitagen luftig an feiner 
Wohnung vorübergeben, fo freute er fich felbfi der fröh— 
lihen Menfhen. Keine Regung von Neid oder Miß—⸗ 
gunft, fein quälendes Gefühl der Unzulänglichkeit übers 
ſchlich ihn. Er fühlte fi ein Menfh unter Menſchen, 
und fo glüdlich, als es ein zufriedener, denfender Menſch 

: überhaupt fein fann. Seine Studien, die er mit altem 
Eifer forttrieb, beunrubigten ihm jegt nit mehr, bie 
Lectüre der heiligen Hiftorien, bie ibn fonft wie zer: 
fleifhende Geißelhiebe trafen, gewährte ihm Genuß und 
Erbauung. F 

Dachte er nun über dieſe Verwandlung ſeines In⸗ 
nern nad, fo wiederholte er ſich wohl oft die Frage: 
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wie er eigentlich dazu komme, als geweihter Priefter fo 
vertraulich, fo innig und herzlich mit einem Weſen zu 
verkehren, das offenbar der Erde ſelbſt nicht angehörte, 
wenn aud mit dem Menſchengeſchlecht in verwandtſchaft⸗ 
licher Beziehung fichet Immer jedoch fam er zu dem: 
felben Refultate: daß fein Hıngang mit jener Fee kein . 
Krevel, weder gegen Gott, nod gegen die Matur fein 
könne, da ſich das jauberfüße Weib willig vor d m Kreuz 
beuge, und ibm ja diefes Weſen felbit dur eine unbe: 
greiflibe Schickung fhon in der Wiege gleihfam teſta— 
mentariſch vermacht worden fei, 

So lange der Vollmond am Himmel leuchtete, ver⸗ 


| fäumte der Priefter nicht, den Brunnen zu befuchen, wo 





benn durch die magifhe Kraft der Welle fein Talisman 
ſich erſchloß und ibm die Heißgeliebte in die Arme legte, 
Nun erſt fühlte fih Baltbafar durh und durch Menſch, 
das unbeimlide Schaudern, das ibn früher oft vor ſich 
felbft befallen hatte in dem Bewußtſein, daß er fein 
Menih wie andere, daß er ein Ausnahmsweſen, ein Bar 
ftard fei, wie fie die vorſorgliche Lirbe des Kircendog- 
mas gebäre, Löfte ſich in ein befeligendes Genügen auf, 
da er fih mir gutem Gewillen fagen konnte, er balte 


die Gelübde und füge ſich doch den weifen Gefegen der 


Ratur. 

Ungefiört vergingen in biefem Kommen und Were 
ſchwinden der Fee mehrere Monate. Der Herbſt neigte 
fih dem Ende zu, der Winter drobte bereinzubrechen, 
und noch immer war dem rufenden Prieſter die Geliebte 
willig erfdienen. Bisher hatte ſich Balthaſar bei feis 
nen Befuchen am Brunnen fireng an bie Dauer der 
Vollmondszeit gebalten, gegen Weihnachten aber traf 


08 fi, daß er, fei es durch ein Weriehen, oder weil er 


glaubte, es dürfte unnötbig fein, fih gar zu peinlid an 
die Form zu binden, ſchon vor Beginn jener Friſt zur 
Feenmuſchel wanderte. 

Zu feinem nit geringen Verdruſſe fand er bier den 
Doctor Horn, der ſich gemüthlich auf einem paar übers 
zwerch gewachſenen Erlenbäumchen fhaufelte. 

„Bon foir, Monſieur Balthaſar!“ rief er dem Prie⸗ 
fter zu, der ein paar Schritte von dem Brunnen uns 
fhlüffig ſtehen blieb. „Wie hübſch ift’s, daß wir uns 
gerade bier treffen, alter Knabe! Es ift zwar jufl nicht 
mein Zieblingsort und mein gewöhnlicher Spaziergang, 
und wie Ihr ſeht, Hohwürden, bab’ id mir bei dem 
Herabrutfgen von dem verdbammten Berge da meinen 
vortreffliben Pantoffel ein wenig wund gerigt. Was 
hilft's, ich hatte Durfi, und das Waller bier, mein Be: 
fier, ift, was die Kühle betrifft, ganz geeignet, einem 
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innerlib Verbrennenden den Durft zu löſchen. Aber, 
mein lieber Herr Balthaſar, fagt mir doch, wie Ihr zu 
dem verwünſcht lodern Leben kommt,“ fubr er fort, 
indem er einen fo widerlid höhniſchen und fhadenfro: 
ben Blid auf den Priefter warf, daß diefer davor zus 
ſammenſchrak. „Ib bin fein KRofiverädter und noch we: 
niger ein Woralift, aber, aber — ich dächte denn doch, 
ein ehrliches Menſchenkind follte ſich mit feines Gleichen 
auf rechtſchaffene MWeife begnügen. Warum denn zu 
Geiflern feine Zuflucht nehmen, und, muß es juſt ges 
fündigt fein — denn fo nennt Ihr, glaub’ ich, das Bis— 
chen Zeitvertreib — mit dem falten Fluß-⸗ und Duell 
gefindel anbinden?“ 

„Herr Doctor,“ verfegte Baltbafar trogig, „mir 
däudt, es wird am befien fein, Jeder von uns kümmert 
fih um feine Angelegenbeiten. Die Eurigen feinen mir 
außerordentlich complieirter Matur zu fein, was ich zu⸗ 
meift aus Gurer abfonderliden Ginbeinigfeit und Eurem 
wirklich haarſträubenden Kopfabnebmen ſchließen möchte,” 

„Ab, fo!” fagte lachend Doctor Horn und ſchwenkte 
zugleih recht gravicätiih fein ſchwarzbuſchiges Haupt. 
„Laßt mir immerbin meine Gigenthümlicfeiten, alter 
Knabe, ih bin der Präfident der Kopflofen, in deren 
Geſellſchaft ih Euch demnächſt einzuführen Gelegenheit 
nehmen werde.” 

„Mich? — Danke ergebenft! IH fühle durdaus 
nicht das Bedürfniß, diefe ebrenwerthe Gefellfchaft zu 
incommodiren, vielmehr möchte ih wünſchen, andere 
Leute hätten diefelbe Geſinnung.“ 

„Ma, Herr Kaplan,” verfegte Horn, „höflich bat Euch 
das Nympbchen da unten nicht gemadt. Das thut aber 
nichts. Kür heut Abend müßt Ihr ſchon mit meiner 
Geſellſchaft vorlieb nehmen ; denn auf Ebre und Unſelig— 
feit, Eure bolde Unholdin läßt Euch diesmal im Stiche.” 

„Ich erlaube mir daran zu zweifeln,” fagte Bal— 
thaſar. 

„Und ich bin fo grob,” ſprach Horn, „zu behaup⸗ 
ten, daß Ihr dem Falten Gefhöpfhen heut Abend un: 
treu werdet!“ 

„Ich ſchwöre es, daß Ihr lügt!“ rief der Priefier 
ganz entrüftet, 

„Schwören! Du liebe Zeit, was ift damit viel ge: 
tban! Abwarten ift weit priefterlider gehandelt. Dod 
fagt mir, alter Knabe, hättet Ihr denn wirklich nicht 
Luft, das ſchlanke Mafferwefen einmal mit einem lebend: 
vollen feurigen Weibe zu vertaufhen? Mic wundert 
nur, daß Ihr unter Euren Küffen noch nicht zufammens 
gefroren ſeid.“ 








„gäftert nicht, Herr Doctor,” ſprach Baltkafar und 
zog feinen Talisman hervor. „Habt die Güte und tres 
tet ein wenig jurüd, damit ich dem gottgefandten En— 
gel meines Lebens mindeltens einen Gruß jurufen kann.” 

„Richt mehr als billig,“ erwiederte Doctor Horn, 
ſchwang ſich von feiner Schaufel herab und fteljte über 
den Brunnen binmeg, wo er ih am Saume des Wal: 
bes auf einer Windivehe niederlieh. 

Allein wie ſorgſam auch Baltbafar die Wunders 
fhleife mit Waſſer berübrte, fie wollte ſich nicht öffnen, 
und fogleih vernahbm er auch das höhniſche Lachen des 
einbeinigen Doctors. 

„Sagt ich's doch,” ſprach dieſer, „daß Ihr heut 
Naht im diefem bitterfalten Wetter den weiten Weg 
umfonft bergefhwänzelt feid, Meberdies fheint der Mond 
jegt nicht hell, und wenn Ihr fonft meint, es könne fi 
bis Mitternacht ändern, fo will ib Euch bis dahin die 
Zeit vertreiben helfen. Wie wär es, wenn wir zuſam⸗ 
men ein Spielen madten? He? das erregt bie Geis 
fier, bringt das Blur in Wallung und ſchützt gegen den 
verbammten Froft! Nun, wie ſteht's?“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 


Aus London. 
[Die Braut von Meifina,] 

Wenn ih am Schluſſe meines legten Berichtes mich 
enthalten mußte, von Sheridan Knowles' neuefter Tragödie, 
die er fehr richtig Johann von Procida, die Direcrion des 
EoventgardensTheaters hingegen fehr unrichtig die Braut von 
Meflina genannt bat, mehr als die Intrigue mitzutheilen, 
fo darf ich heute um fo eher darauf zurüdtommen, je 
aufmerffamer id, fhon um meiner Gorrefpondentenpflicht 
Genüge zu leiften, einer zweiten Vorſtellung beigewohnt 
babe. Das aber ift witklich Jedem zu rathen, der in felr 
nem Urtheile Über eine neue, bedeutende Bühnenerfheinung 
gegen den Dichter, wie gegen bie Schaufpieler gerecht zu fein 
münfht. Der Dichter ſelbſt erkennt in der Regel nur aus 
der erfien Vorftelung, wo Nachhilfe Noth thut, wo er ab: 
zufürgen oder in feiner Berechnung ſich geiret hat, Der 
gelbtefte Bühnendichter verrechnet fi und namentlich ift es 
den englifhen Dramatitern eigen, zu lang und zu breit zu 
werden. Die Schaufpieler find bei feiner erften Vorſtellung 
oft genug in.ihre Mepräfentation wie eingemauert, und da 
außerdem die englifhen Bühnenkünftter gegen die deutſchen 
in dem MNachtheile ſtehen, zu ihren Züßen kein Orakel zu 
haben, fondern, wenn das Gedaͤchtniß verfagt, ſich der Cous 
liffe nähern zu müffen, was auch nicht immer thunlih, fo 
geſchieht es häufig, daß Über dem Suchen nah dem Worte 
ber Ausdrud und die Geberde verloren gehen. Deshalb ſoll⸗ 
ten befonders biefige Kritiker erſt nad einer zweiten Vor⸗ 


ftelung bie Feder zuc Hand nehmen, und weil fie anflatt 
beffen meift unmittelbar aus dem Theater and Pult eilen, 
denn ſchon martet die Preſſe auf das Munufeript, follten 
deutſche Biätter bei ihren Ueberfegungen das nicht vergeffen, 
oder deutſche Lefer fo ausgeſprochenen Urtheilen mißtrauen. 
In vorliegenden Falle koſtete ein zweites Sehen ſchon des⸗ 
bald keine Ueberwindung, weil das Stück von Knowles iſt, 
und dünfte mir bei der Abſicht, es zu beſprechen, eine dop⸗ 
pelte Pflicht, weil bereits Jemand, der nicht hundert Meis 
len weit von Leipzig wohnt, zu einer deutſchen Bearbeitung 
Auftrag gegeben bat. Saͤumniß koͤnnte daher leicht zur 
Perfpätigung werden, denn bie Beflellung iſt preffant, und 
wenig fehlte, der Auftrag hätte mit umgehender Poſt erfüllt 
fein ſollen. 

Die ſicilianiſche Vesper ſcheint für den Dramatifer kein 
dankbater Gegenftand zu fein, vieleicht, weil fie zu tiefen 
Schauder und Abſcheu erregt und wir für die Betheiligten 
wenig oder feine Sompathie haben. Miſtreß Hemans ſchrieb 
ein herrliches Gedicht, the Vespers of Palermo. Wider ih: 
ven Millen wurde 8 unter dieſem Titel ald Tragoͤdie auf 
die Bühne gebraht und fiel durch. Die Künftter batten 
daran keine Schuld; Voung gab den Procida, Charles 
Kemble den Sohn, Mif Kelly die Heldin, — drei Künft: 


lernamen, neben welche die Jeptzeit — in England verflcht | 
Caſimir Delavigne verſuchte 


ſich — keinen zu ſtellen hat. 
ſich an demſelben Sujet, ſtutzte es im Geiſte der alten fran— 
zoͤſiſchen Schule auf und hing ihm in einem melodramati⸗ 
[dem Schluſſe das an, was ein englifäyer Matrofe ein nafs 
ſes Segel nennen würde. Dennoch machte fein Trauerſpiel 
kin Gluͤck. Das alfo ift von vornherein an Knowles ale 
Hug zu rühmen, daß er von dem Gemegel nach Möglichkeit 
wenig fehen läßt und ſich vorzugsweife in dem Gebiete bes 
wegt, das ihn Here und Meifter nennt — im Gebiete des 
Gefuͤhls. 
nige der von den Franzoſen an den Eicilianern geübten Graͤuel 
in fein Stüd zu verflehten, und dadurch gibt er den erlien 
Anſtoß. Das Stud beginnt mit der Entweihung von Ans 
gelo's Tochter, und daß eine der Hauptfpringfedern in dem 
befteht, was der Gouverneur von Meflina Procida’s Ge: 
mahlin gethan, habe ich in meiner Inhaltsanzeige bemerkt. 
Es war aber ein gefährliches und jedenfalls ein herzzerreis 
fendes Beginnen, dem Sohne davon durh den Mund bes 
Vaters Die Mittheilung zu machen. Ein weiterer Anftoß 
liegt darin, daß einige Scenen zwifhen Vater und Eohn 
Miederbolungen find; diefelben Gefühle werden zu demfelben 
Zwecke aufgerrgt und das Stück rückt um keinen Schritt 
vor. Demnaͤchſt ift es zwar ganz loͤblich, daß Knowles, wie 
Shakſpeare, Menfhen, nice Engel gezeichnet hat, Fer— 
nando keins der „fehlerfreien Ungeheuer, dergleichen die Welt 
nie gefehen‘, fondern „ein Erdentind .ift und irdiſch.“ Daß 
er aber feinem alten bemäbeten Freunde Angelo in einem 
Momente und bri einem Vorfalle, wie der angebeutete, feine 
Huͤlfe entzieht, if dem Freunde und dem Manne nicht zu 
verzeihen. Es ift wahr, er bereut «8 fpäter; allein ſelbſt 
diefe kutze Reue erfcheint mehr ein Werk des Impulſes als 
der Ueberzeugung begangenen Unrechtes. Sein ganzer Cha: 
rakter ift überhaupt ſchwankend, vieleicht richtiger, Mangel 


Gleichwohl hat er es nicht vermeiden koͤnnen, dis 


| 








an Kraft ift der Hauptzug feines Charakter. Das gilt eis 
nigermaßen auch von Procida; wenigftens zeigt er fi fo in 
ber Ecene, wo er auf einmal Alles vergift, weshalb er felis 
ber die Verbindung Fernando's mit Afolinen zu hindern ges 
fucht, und die Schwirgertochter an feine Bruft nimmt. An 
Iſolinen bat man gerügt, daß im ihrer Weigerung, dem 
Gatten, wie er es fordert, auf der Flucht zu folgen, ſich 
ein zu flarker Selbſtwille aͤußere. Heißt das nicht das 
Gebot: Du follft Vater und Mutter verlaffen und deinem 
Manne anhängen, zu woͤttlich nehmen, es aud) zu einem 
Geſetze der Tragoͤdie machen? Sfoline handelt aus einem 
Berorggrunde, ber edel und heilig if. Was auch ihr Mar 
ter an Anderen verbrodyen haben mag, gegen fie bat er ſich 
nicht vergangen, und ich geftehe, daß gerade die Scene, wo 
fie ſich weigert, der Gefahr zu entflichen, ohne dem Vater 
ein Pebewohl gefagt zu haben, mir eine der ſchoͤnſten des 
ganzen Stückes duͤnkt. Obgleich aber das ganze Stück 
mehrere treffliche Scenen bat, mödte ich es doch nicht eine 
gut gebaute Tragödie nennen. Die Rippe ded fünften 
Actes iſt nicht vermieden worden, dieſer unbebingt ein 
Schwaͤchling. Den Rath, ibm einen donnernden Ausgang 
zu geben, In ber festen Econe Schwerter Hirten, Flinten 
und Kanonen abfeurn, Mord und Todtſchlag verkben und 
die Bühne in bennalifhen Flammen aufledern zu laffen, 
diefen Rath, der, a la Lodoiska ausgeführt, die Galerieen im 
Sturm erobert und wohl auch den Beifall manches Pars 
terrilten und Logiften gewonnen haben würde, hat der Dich— 
ter verworfen und, meines Etachtens, daran redyt gerhan. 
Ihn zu befolgen, wäre des Dichters des Virginius unwürs 
dig, abgtſehen, daß es zur Tendenz feiner Tragödie nicht 
paßte. Sollte aber Johann von Procida auf die deutfche 
Bühne übergeben, fo wuͤnſche ich ihe einen beſſern Repraͤ⸗ 
fentanten des Procida, als den biefigen Moore. Diefer iſt 
nicht der Mann, die an feinem Baterlande verhbten Fre⸗ 
vel zu raͤchen, und was er gelitten, über den Leiden feines 
Varerlandes nicht zu fühlen. Ein Kuͤnſtlet wie Kran würde 
der fürchterlichen Erzählung vom Niederſturze feiner Haus⸗ 
götter eine zerfchmetternde Kraft geliehen babın. Wie Moore 
fie vortrug, klang's mie ein erlebte Unglüd, das zwar fürch— 


'terlich, aber doch zu ertragen gewefen it. Dagegen wuͤnſche 


ich der Sfoline eine Tree zur Darſtellerin. Die Rolle muß 
bedeutend ſchwer fein. In den erften Scenen ift Iſoline 
gezwungen, bei ihrem Verlobten gleihfam um die Erfüllung 
feines Verſprechens zu werben, und der Bau des Stüdes 
bringt e8 mit ſich, daß fie faſt durchgängig im Miderfpruche 
mit dem fleht, den fie liebt. Mur eine tiefe Ruhe, d. h. 
eine Nude, wie fie der See zeigt, der, einmal aufgeregt, zur 
tobenden Meerfluth wird, — nur eine foldye vermag den 
Charakter durchzuführen. Zudtinglichkeit in den erflen und 
Leidenſchaft in den legten Scenen würde ihn vernichten. 
Und fo hatte die Tree ihm ſich angeeignet. 
(Die Zortfegung folgt) 
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Der Pfaffenborn. 
(Sortfegung.) 


Aergerlich, daß er ſchon einmal den Kürjern ge: 
zogen batte, wollte fih Balthaſar nicht zum zweiten 
Malo eine Blöhe geben. Auch war der Mond wirklich 
fo die von Nebeln verhüllt, daß man faum einen 
Schimmer von ibm erkennen fonnte, und bisher hatte 
fi die Schleife immer nur beim bellftien Glanze des 
fhönen Geftims erfhloffen. Er überlegte daher nicht 
lange, und gab feine Ginwilligung, indem er fragte, 
ob der Herr Doctor auh Karten und Würfel bei ſich 
babe? 

Da müßt’ ih ein jämmerliher Stümper fein, wäre 
id damit nit verſehen,“ verfegte Horn. „Hier, alter 
Knabe, find die neumodifchften Karten von der Welt, 


bier zwei funfelnde Würfel, und da ein Bedyer, wie hr | 


ibn beſſer, hol' mich Gott, fidherlih niemals gefchen 
habt!“ And während er fo ſprach, zog er ſich, daß es 
krachte, feine langen, ſchwarzen Nägel von den Kingern 
und legte zehn der fauberfien Karten vor ſich auf die 
gefrorne Erde. Dann nahm er feinen Stod, flug den 
Schädellnopf gegen feine Kniee und Hopfte auf diefe 
Weiſe zwei amethuftene Würfel aus den leeren Augen» 
böblen, die in der Dämmerung der Nacht wunderbar 
bligten, 
von feiner Zade berunterbing, und präfentirte fie dem 
verwunderten Baltbafar in Geſtalt eines goldenen, mit 
erbabener Arbeit geſchmückten Würfelbechers. 


Endlich rif er ſich die Troddel ab, die hinten 





„Was find denn das für Karten!” rief der Prie: 
fir aus, indem er bemerkte, daß auf jeder einzelnen 
eins der zehn Gebote in blauen Feuerbuchſtaben 
brammte 

„Echte Sünderkarten,“ erwiederte Doctor Horn. 
„Ich babe fie gewählt, um Euch nicht anfiößig zu er: 
feinen. An den zjebn Geboten, den ih, werdet Ihr 
nichts auszufegen haben.” 

„Bewiß nicht! Doch fagt wir, wie beißt das Spiel, 
und weldes find die Regeln? Auch möchte ich gern 


| wiffen, um was Ihr zu fpielen gedenkt?“ 


„Zeelenzwid nenn’ ich's!” fagte Doctor Horn. „Ich 


ſpiele immer nur Seelenzwid, denn es verlohnt ſich der 


Mühe. Oder kann man erwas Befleres thun, als die 


zehn Gebote einem abgewinnen ?“ 


„Schon gut,” ſprach Baltbafar, dem die Finger 
nah den brennenden Karten judten. „Ind wer verliert, 
was gibt der dem Gegner?” 

„Man darf nicht unbillig fein,” erwiederte febr 
großmütbig Doctor Horn, „Darum follt Ihr mir nichts 
geben, wenn ich gewinne, weil Ihr das Spiel nicht 
fennt: verliere ich dagegen an Euch, fo verſpreche ich 
Euch, falls um Mitternacht Euer Lieben nicht fommen 
will, an ihrer Statt ein anderes zur Stelle zu fchaffen, 
Alles, verfiebt fih, wenn Ihr es wünfdhen, oder auch 
nur meine Kunft zu ſehen verlangen ſolltet.“ 

Balıbafar lachte über diefe Gewilfenbaftigfeit und 
bejeigte ſich damit zufrieden, Die Karten wurden nun 
der Reihe nach aufgelegt und das Spiel begann. 


4 


14 


„Iſt es gefällig, Hochwürden?“ fagte der Doctor, ' 
und reichte ibm den Becher. 

„Sehr verbunden!” verlegte Balthafar, 
Du follit nicht andere Götter haben neben mir! — 
Juchhe. — Neun!“ 

Die Matter niefte, Horn rief Profit und nahm ben 
Becher. „Juchhe! — Lieben! Lie haben gewonnen,“ 

Balthafar zog die Karte an ſich und legte fie auf 
ben Talisman, der auf dem gefrorenen Sande ber Feen: 
mufcdel neben ibm lag. — „Du folli den Namen Deines 
Gottes nicht unnüglih führen!" — Hz! niefte die Rat— 
ter wieder, Horn rief Profit und ber Priefier warf zwei. 


und warf zehn. „Diesmal ift das Glüd auf meiner 
Stite, der nächſte Wurf an mir. Nur rafh drauf zu, 
— Du follft den Feiertag nicht heiligen!” las der 
Doctor, die Schlange lachte, daß die dürren bereiften 


Aeſte der Erlen an einander ſchlugen und die gefrorene | 


Schneedecke Hingend zerfprang. „Juchhe — vier!” 

„Ihr habt Euch garfiig verfproden, Herr Doctor,’ 
verfegte Baltbafar. „Das nicht ficht nicht in dem Ges 
bote. Juchhe — zwölf!” 

„Ihr habt Glüd, wie ein Baftard,” fprach der in: 
beinige, „Wieder einmal ein Beweis, daß die Redens— 
art: Glüd in der Liebe, Unglüd im Zpiel, — ein al: 
berner Alterweiberihwanf ift, Ein rechter Kerl iſt ganz 


und durch umd durch des Teufels, und wer einmal Glück 


bat, dem geben die Weiber genau eben fo viel, als das 
Spiel!” 


So ging denn nun das Würfeln fort, immer be: | 
Baltbafar gewann immer mehr | 


lebter, immer bigiger. 
Karten, und jedesmal, wenn er das Gebot ablas, niche 
die Matter und der Doctor rief Profit. Gewann bins 
gegen diefer einmal eine Karte, fo fegte er dem nächſten 
Gebote allemal ein nie binzu, oder, fiand es dabei, 
fo ließ er e8 weg, und dann lachte die Matter immer 
greller und lauter, daß zulegt die Tannen auf den Bergen 
an einander fehlugen vor Furcht und Zittern, daß die Felſen 
berfieten und die Gloden auf den benachbarten Ortſchaften 
und in Zittau fürchterlich ſchrillten. Baltbafar war fo vers 
tieft in das Spiel, daß er weder hörte noch ſah. Jauch— 
zend ſchwang er den goldenen Becher über fein Haupt 
und die amethyſtenen Würfel fielen wie Sternſchnuppen 
zwifhen die Spieler nieder. Er batte eben das zehnte 
Gebot gewonnen, als es dumpf durch die Nacht die 
jwölfte Stunde fchlug. 

„Ihr feid Sieger geblieben,” fprah Doctor Horn, 
„und ich halte mein Verſprechen. Euer Lieben konnht 


„fo: | 


nicht, würde Euch Beiden heut auch zu kühl fein; ſoll 
ih Euch jegt ein friſch Gebadenes verſchaffen.“ 

„Hol mich der Teufel, meinethalb!“ rief der ganz 
außer fid) gerathene Balthafar und padte feine gewon⸗ 
nenen Karten zuſammen. 

„Brav, alter Junge, fo gefällt Du mir,“ verfegte 
der Doctor, ergriff feinen Stod und ſtieß feine Ratter 
mit einem Ruck von feinem Beine ab. Da bligte es 
wie Feuer über dem Brunnen, ein rother duftiger wars 
mer Nebel ummallte ben Priefter, und um ihn blühen 


 würzige Blumen. Das fhönfte Grün breitete ſich vor 
ibm aus, in fäufelnden Büſchen lachten und ſcherzten 
„Juchhe!“ rief der Doctor, ſchüttelte die Würfel 








Amoretten, Mufif klang allerwärts, und in feinen Ars 
men rubte das fhönfte, feurigfie Weib, das er noch je 
geſehen hatte. Diefe rabenfhwarzen Flechten, die fi 
warm und weich um feinen Racken ſchlangen, diele lies 
beglüßenden Augen, und diefe Lippen, die verjebrend an 
ben feinigen hingen, verwirrten feine Sinne. Wonne— 
ſchauer durdpriefelten fein Gebein, und indem Alles um 
ihn ber wie rin befeligender Traum durch einander taus 
melte, verließ ihn zulegt im Genuß des höchſten Glückes 
das Bewußtſein. 

Als er wieder zu fih fam, war Alles verihwuns 
den. Er felbfi lag hälb erfiarrt, über und über mit 
Reif bededt, am Rande der Feenmuſchel. Nirgends 
eine Spur von den füßen Erlebniffen der Racht! Doctor 
Horn war nicht zu feben, die Schlange war verſchwun⸗ 
den, nur fein Zalisman lag neben ihm, und darauf fo 
viele häßliche ſchwarze verwachſene Hornllauen, als er 
Gebote gewonnen zu haben ſich erinnerte, War es ibm 
auch nicht mehr ganz deutlich, ob dies Alles nur Traum 
gewefen, oder wirklich ein Erlebniß, fo graute ibm doch 
vor biefen fhwarzen Klauen. Er ſchüttelte fie herab 
und trat fie tief in den Schnee; dann verbarg er das 
Wunderbüchlein, das ſich unbrſchädigt erwies, in feinen 


| Bufen, und ſchleppte fih, vor Kälte und Fieberfhauer 


zirternd, mühſam nad Haufe. 

Im Laufe des Tages überfhlih den Kaplan 
ein unbezwingbares Angfigefühl. Immer und immer 
mufite er ſich die Erlebniffe der vergangenen Nacht wie: 
derbolen und alles Widerſtrebens ungeachtet fich felbft 
bekennen, daß aud die umbeimlihen büftern Partien 


‘ im biefem wüſten Durdeinander, die er anfangs für 


Traum gehalten harte, Wahrheit entbielten. Er erin: 
nerte fih nun ganz deutli feines wilden, unchriſilichen 
Spieles mit dem unbeimlihen Doctor, feines Glüdes 
dabei, und der Folgen, welche dies für ihm gehabt hatte. 


. 


— — — 


Mußte er ſich auch ſagen, daß er unklug, wo nicht gar 
ſündhaft gehandelt babe, fo zog ibn doch ein unerflärs 
licher Sehnſuchtsdrang nad einem abermaligen Zufans 
mentreffen mit dem Doctor, und er mußte feine ganze 
Willenskraft aufbieten, um diefem Hange begegnen zu | 
können, lleberhaupt fühlte Balıbafar eine dämoniſche 
Luft zu lautem Aufjauchzen, zu unziemlihem Betragen 
und zu völlig unbeiligen Redensarten in fi lebendig 
werden, die, je näber der Abend beranrüdte, deſto bef: 
tiger, und zulegt ganz und gar unbewingbar ward, 
Dabei kochte fein Blut in den Adern, fein Herz ſchlug 
bang und unregelmäßig, fein Auge glühte und rolle 
fieberbaft, Alle Studien waren ibm verbaßt, heilige 
Bücher widerten ibn an, und als er genöthigt war, die 
Abendmette zu lefen, Fam es ihm vor, als lache er mit: 
ten in den Gefang binein. 

In dem Bewußtſein feiner Unbeiligfeit und feines 
läfterlihen Betragens fuchte er Hülfe bei dem Geſchenk 
der Ger, Er fiedte das Büchlein beim Einbrechen des 
Abends zu fih, und begab fi) wieder auf, den Weg 
zur Duelle, Der Himmel war diesmal bel, der Mond 
ging leuchtend über den Bergen auf. Für Balthafar 
war ein folder Anblid früher immer beglückend gewe—⸗ 
fen. Schon das Bewuftfein, die Zaubergabe bei ſich 
zu tragen, hatte ihn fonft berubigt, befeligt; diesmal 
aber wuchs nur feine Ungeduld und Wildbeit damit, 
Kaum verſchwanden die legten Häufer der Ortſchaft ihm 
aus dem Gefichte, fo fing er an zu laufen, zu fpringen, 
und endlid in förmlihem Rafen nad dem Brunnen der 
Verheißung forstjurennen. Mit zitternder Hand rif er 
den Zalisman heraus, berupfte die Schleife mir Maffer 
und fprengte fie auch glüdlid. Allein diesmal verdich- 
tete fi) das zarte Gewebe weder in eine Krone, noch 
auch fand fih in dem Büchlein die wunderjarte Lilie. 
In Geftalt einer zudend gelben Flamme zifdte die aufs 
gelöfle Schleife durch die Luft über die Mandau fort 
nad der Felſenwand des Schülerbufches, wo fie geraume 
Zeit, fi mehr und mehr vergrößernd, auf und nieder: 
gaufelte und zulegt als riefengroßer Uhu darauf figen 
blieb, fort und fort mit den Flügeln ſchlagend und 
ein widerliches Tuhu, tuwit beulend. Statt der Pilie 
aber fand Balthafar in dem Buche nur eine verdorrte 
winzig Meine Natter, jener des Doctors fo ähnlich, als 
fei fie es felbft, nur in berjüngtem Maßſtabe. 

Bei diefem Anblide ergriff den betrogenen "Kaplan 
nit eigentih Schmerz und Berrübniß, nur ein nod 
beißeres Verlangen, den gefpenfiifhen Doctor zu fpre | 
hen, erfüllte feine ganze Seele. Denn daß er jegt bei | 








| 








dirſem Hülfe finden fünne, fagte ihm eine unflare Abs 
nung. Er fiedte daber das jegt unverfdloffen bleis 
bende Büchlein wieder zu ſich, und drang auf der Stelle 
durh Did und Dünn über das bart gefrorene Erdreich 
und den Fluß nah dem Scülerbufche vor, von deſſen 
Felfentamme ibm mod immer der feurige Uhu fein 
ſchauerliches „Zubu, tuwit“ entgegenkrächzte. Wei der 
Eile, die Balthaſar's Schritte beflügelte, legte er den 
fhwierigen Pfad bald zurüd, und erflomm nun die Fels 
fenwand auf dem erfien befien Wege. Indeß nahm das 
Geſchrei des Uhus ab, die feurige Geftale felbit ward 
trüber und Heiner und glänzte nur noch wie ein Glüh— 
wurm, als Balthaſar die höchſte Spige des Kelfens er: 
reicht batte, 

Vor Ungeduld, Ingrimm und Verlangen bebend, 
ließ er bier ein wahrbaft dämoniſches Schlangengeziſch 
ertönen, dem auch fogleich Antwort gegeben ward. Ges 
nau auf der Stelle, wo das legte Flimmern des vers 
funfenen Uhus zu bemerken war, ftand jegt die Geftalt 
des Doctor Horn. 

„Schon bier, mein wunderlicher Heiliger?” redete 
er den Priefier an. „Freut mih, Baltbafar! Sehe is 
bo daraus, daß noch Mark und Feuer in Euch fieden, 
und daß Euch unfer Spiel von gefiern und meines Weib: 
chens luſtige Schweſter wobl befommen find. Habt Zhr 
Appetit, und foll der Tanz von neuem losgehen,” 

„Doctor !” unterbrad den böhnifch Sprechenden ber 
Kaplan, „Ihr habt mic; betrogen und beftoblen, und 
ih rief Euch, um Eud den Raub wieder abjujagen. 
Wo ift meine füße Zauberblume, meine bolde Genoffin 


| am Buellrande, meine ärberifhe Fee, die mid zum 
' glüdlihen Menfhen, sum zufriedenen Prieiter, zum front: 


men und treuen Diener Gottes machte? Gebt fie mir 
beraus, furdtbarer, heuclerifher Mann, und nebmt 
dies elende Gewürm wieder zurüd, von deſſen giftiger 
Zunge id mein Herz zerriffen, mein Gewiffen beunrus 
bige fühle. Fordert, was Ihr wollt, Enifeglicher ‚nur 


; meine Engelsgenoffin gebt mir wieder!” 


(Die Sortfegung folgt.) 


Correſpondenz. 


Aus London. (sottſehz.) 
[Maſter Clarke von Erie; Banferotte,] 

Die Tree war das Weib, das tief und innig Tiebt, 
body über feine Liebe nicht feine Pflicht vergißt, und dem 
die Ehre des Gatten meht gilt ald der eigene Wunſch. Sie 
war das Weib, das den Gegenftand feiner Wahl anbetet; 
body auch den Herb nicht vergift, an welchem es aufgewach⸗ 


fen, und den Water nicht vergißt, der es in ben Armen ges 
wiegt. Sie erflürmte fih den Beifall nicht, fondern em⸗ 
pfing ihn, eine freie Hetzensgabe. Kine ſolche Sfoline alfo 
wuͤnſche ich meiner vaterlandiichen Bühne, und ift fie dabei 
fo hübſch wie die Tre, — es fol feine Gefahren haben, 
einer hübſchen Schaufpielerin in die Augen zu fehen. 

Unter den übrigen theatralifhen Meuigkeiten zeichnet 
fih, meines Wiffens, nur noh eine aus, Die ich aber auch 
nicht unerwähnt laffen darf. Sie iſt ein fünfactiges Schaus 
fpiel von Serle und beißt: Mafter Clare, Serie bat 
bereits mehrere Dramen geſchrieben, bie mit wechſelnder 
Gunſt aufgenommen worden find, und obgleidy Eeine here 
voreagende Notabilitaͤt, hat doch fein Name einen guten 
Klang. Was den Hörenden und Leſenden — denn gleich 





geitig mit der Aufführung ift das Stück im Drud erfchies | 


nen — erſt dad Ende des zweiten Actes entdeckt, will ic) 
fofort vertrathen. Maſter Clarke ift niemand anders als 
Richard Eromwell, ber geſchichtlich bekannte Sohn und Nach⸗ 
folger des aus der Gefchichte ned; beffer gefannten Dliver 
Grommell,. Diliver Grommell, biefes Schwert von Eifen, ift 
kurz vorm Anfange des Stade geftorden, und Richard 
Grommell, biefer Etab von Wade, dermaliger Protector von 
England. Nah dem Empfange zableeiher Begluͤckwün⸗ 
fhungsadreffen erſcheint General Disbrown, angeblih im 
Auftrage der Armer, die Entlaffung des Parlaments zu for: 
bern. Richard, ſich wohl bewußt, daß das Parlament feine 
Skarke ift, verweigert das Geſuch, entſendet aber heimlich 
Kundfchafter, bie Gefinnung des Heeres zu erforfhen, und 
als diefe die Angaben des Generals beftätigen, fügt er fich 
dem Willen der Soldateska und unterzeichnet in der Auf: 
löfung des Parlaments feinen eigenen Verzicht auf das Pro: 
teftorat. Zwiſchen dem eriien und zweiten Acte fiegt die 
Beit der Reſtauration. Karl ift König von England und 
Richard, feiner Gewalt entkleidet und gebeugt von Sorgen, 
zieht helmathlos im ande umber, feinen andern Wunſch 
hegend als unerkannt zu fein. Und unerkannt ift er Zeuge 
ber coben, gemeinen Rache, welde die Royaliſten an der 
Leiche feines Waterd nehmen. Da erkennt ihn Disbromn, 
ber ehrenfefie Republikaner, und mit mebrern Gfleidygefinns 
ten dringt er in Richard, das Gewicht frines Namens an 
die Spitze einer neuen Umwaͤlzung zu fielen. Nah lan: 
gem Miderftreite mit ſich ſelbſt gebt Richard zu König Karl, 
unterwirft fid feiner Gnade und erhält nicht bios diefe, fons 
dern auch als Zeichen koͤniglicher Huld einen Paß, ber, um 
ihm gegen Ungebühr zu fhügen, ihn Mafter Clarke, einen 
Vertrauten des Königs nennt. Die Republifaner, fortwähs 
während wünfhend, ihn ibrer Partei zu gewinnen, wenden 
fih an feine Gemahlin, Lady Dorothy Crommell, und ers, 
fangen von dieſer auch wirklich einen, von ihrem Gemahl 
* unterzeichneten und am Lord Falconberg abreflirten Brief. 
Monate vergehen, che Richard von diefem Briefe Kenntniß 
erhaͤlt. Kaum aber weiß er darum, fo will er den inhalt 
widerrufen; da treten die Verſchworenen ihm entgegen und 
taffen ihm nur die Wahl zwiſchen Schweigen und Schaffot. 
Eine Gegenverfdywörung befreit Richard; er rettet dem Kb: 
nige daß Leben und verläßt England, — Was mir an dies 
ſem Stücke mißfallt, iſt der Mangel an Handlung und — 


— 


Richard; Richard iſt kein Mann für bie Bühne. Was mir 
aber außerordentlich gefallen bat, ift die meiſt ſchoͤne und 
marlige Sprache. Meine Vermuthung gebt deshalb dahin, 
daß Mafter Clarke zwar auf ber Bühne ſich nicht lange hals 
ten, jedoch außerhalb derfelben viele Freunde finden wird, 

Bon der Spradye gebe ich die zwei kürzeften Belege, 
bie ſich geben Laffen. Lady Cromwell, in Gefahr, unmwif: 
fentlidy ihren Gatten zu verderben, fagt: 

From my agony 
Wrench, if you dare, the secret I would hide, 
There have been torturers that have torn the body, 
Till, amid shrieks, they have drawn forth confession; 
But in the judgmwent day they shall stand clear 
Compared to him who would rend a wuman’'s heart 
To pluck out danger to the thing she loves, 

Und in der legten Scene, wo Richard vom Könige aufs 
gefordert wird, ſich wieder zurückzuziehen in die Stille und 
den Frieden des Landlebens, entgeanet Richard: 

— Peace would I find indeed, 
But it will not be here. I am the eentre 
Of ill men’s wraihful hopes — to break (hat band 
We must quit our Country, 
King. 
Self-exiled! 
Cromwell, 

Aye, Sire ! 
As child from parent, whom it would not burden, 
And loves most learinz. May it be at rest 
When we are gone, and its peace long assured. 
VI bear the hope, a child’s hope, Sir, to spend 
In elder age a few brief years where first 
I drew my breath, and Jay me down at last 
On the bosom that first nourished me, tbauking heaven 
1 bare not wounded it. 

Zwei Schaufpiele anderer Art, ald bie In Theatern aufs 
geführt werden, deshalb aber in ihren einzelnen Scenen um 
nichts weniger tragiſch oder komiſch, bot vor Kurzem in rar 
ſcher Folge das Falliment der beiden alten und hochgeadhteten 
Bangquierhäufer Hammersley und Weight. Bankerotte ereigs 
nen ſich auch anderwärts und machen ſchmerzlichen Eindrud. 
Ich entfinne mic eines Banquiers-Bankerotts in Leipzig, der 
mit Ausnahme der den Rathhausſaal auf und niederfchreir 
tenden Sachwalter allgemeines Heulen und Zaͤhneklappen 
erregte, und mobei 20 ober 30 Familien einen Theil ihres 
Sparpfennigs verloren. Abgerechnet nun aber, baß London 
feine 40 bis 50 Mat mehr Einwohner zählt und auch fonft 
in Beziehung auf Handel und Wandel etwas bedeutender 
ift als Peipgig, treten auf biefigem Piage bei der Snfolvenz 
einer Banquierfirma Umftände ein, bie auf dortigen gar nicht 
vorfommen und tief und weit in Gewerbe und blrgerliches 
Leben eingreifen. Es iſt eine Londoner Eigenthüͤmlichkeit, 
daß ziemlich Jeder, der nicht von Woche zu Woche aus der 
Hand in den Mund lebt, einen Banguier zum Schagmeifter 
bat, d. h. an ihn einzahlt, mas er empfängt, und von ihm 
bezahlen laͤßt, was er ſchuldet. (D. F. f.) 


— — 


Leipzig, Drud von I. B, Hirſchfeld. 
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Der Pfaffenborn. 
(Fortfegung.) 


Unwilllürlich war der Prieſter während dieſer hef⸗ 


tigen Anrede vor dem Doctor auf die Anice gefallen 
der mit bämonifher Ruhe den Armen höhniſch anläs | 


chelte. 

„Bon ſoir!“ ſprach er jetzt und ſchwenkte den grin⸗ 
ſenden Kopf gegen ihn, „Bon ſoir, Monſieur! Ihr ge: 
fallt mir über die Mafen gut. Ihr feid ein mufiers 
bafter Büßender, über den der Papft felber, wenn er 
Eud fo daliegen fähe, feine Freude haben müfte. Run, 
Sohwürden, Ihr kennt das noble Sprihwort: „Ein 
gutes Wort findet eine gute Statt,” und damit Ihr 
febt, daß ich Feinesmeges ſchlimmer Art und unerbitts 
lid bin, fo will ih Euch fehr gern erhören, doch unter 
einer Bedingung, die einzugehen Euch ganz freigefiellt 
wird,” 

„Sprecht, ſyrecht!“ rief der zitternde und noch im: 
mer knieende Pfaffe, fein offenes Wunderbüchlein mit 
ber Eleinen dürren Schlange, die von den glänzenden 
Augen der Matter Horn's beleuchtet wurde, mit ausges 
firedten Armen dem Inbeimlihen entgegenhaltend. „Ich 
genehmige Alles, wenn Ihr nicht meine Seele ſelbſt 
verlangt,” 

„Ach, wer möchte fo graufam fein, Dir glei Deine 
Seele zu nehmen,” verfegte Horn. 
nicht die Rebe, 
Du haſt Glück, Du fpielft mit Leben und Feuer, Du 


„Davon ift gar 
Laß uns wieder ein &piel entriren, | 


| 
| 
| 
| 








noch gedulden,” verfegte Doctor Horn. 


brauchſt Dich alfo nie zu fürdten. Gewinnft Du zehn: 
mat binter einander — bon — fo will ih Dir Dein 
MWaflergefhöpfhen wiedergeben, da, wie es fcheint, mein 
Geſchmack binfihtlid der Weiber nit der Deinige ift. 
Damit Du mid aber nicht abermals des Berruges bes 
ſchuldigen fannft, laß es diesmal ein Kegelfpiel fein. 


Ich fee meinen Kopf zum Pfande, daf nichts Deiner 


Geſchicklichkeit in den Weg treten ſoll. 
frieden ? 
„Alles, Alles,“ keuchte Balthaſar. „Wann ſoll der 


Biſt Du's zu: 


Schub losgehen?“ 


„Je nun, ein paar Tage mußt Du Dich ſchon 
„Sb und- meine 
lieben Gefellfafter fpielen nur einmal im Jahre Kegel, 
dann geht's bei uns aber aud toll ber, und die Kegel 
falleu, daß es eine Luft if. Da will ih Di nun eins 
führen, und auf zehn Kugeln für Dich gut fagen, 
Richte Dich fo ein, daß Du am heiligen Weihnachts⸗ 
abende nad der Chriſtmette bier biſi.“ 

„Und in der Zmilchenzeit ?“ ſprach ftotternd ber 
Priefter. „Was foll in der Zwilhenzeit aus mir wer: 
den, beilen Blut vergifter it von Deiner Schlange, 
dem Du mit Deinen falfhen zehn Geboten die Zufries 
denbeit aus dem Herzen, den linglauben in die Seele 
geipielt bat? Was foll ih im diefen ſechs langen Tas 
gen — denn fo viele fehlen noch am Weihnachts 
abende — mit meinem wüthenden Menfhen anfangen ? 
Wie foll id meine Gedanken bändigen, meine — 


den im Zaume halten?“ 
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„Sich da,” verſetzte der Doctor, indem fein finſte-⸗blick ward dem Kaplan fo unheimlich und weh, daß 


res Geſicht ſich in böbnifdefrivolem Lächeln bis zur Fratze 
verzog und fein buſchiges Haar Flammen fprübte. „Sieh 
da, wie hatte ih doch Recht vor funfjehbn Jahren, als 
ih Dir rieth, Du möchtest die klöſterliche Frommigkeit 
quittiren, Dein Blut tauge nicht für Kutte und Chor 


rock. Jetzt liegt der Raſewris mir zu Fuß und küßt 


mein Weibchen, obne mich eiferfücdhtig zu maden. Ars 
mes Pfäffchen, Du dauert mid. Da ih indeß Nie 
mand umkommen laffe, der fi mir zutraulich näbert, 


füßer Luſt zu feinem Diener berufen bat. 
Sclänglein in Deinem närrifhen Bude da, bleibe noch 
ſechs Zage lang Dein. Fühlſt Du did beunrubigt, fie: 
bet Dein Blur, möchtet Du juchheien und wilde Lieder 
fingen, anflatt beten und das Kreuz über der Mon: 
ſtranz ſchlagen; fo gib dem Heinen bolden Tbiers 
Ken mur gute Worte, thu' ſchön mit ibm und nenne 
fie Herzliebfie und was Du font für ſchön Flingende 
Namen erfinnen kannſt. Das, glaube mir, wird Dich 


wunderbarlich ftärken und Did empfinden laflen, was | 


Leben und Liebe ſei. Run, gute Naht! A revoir am 
Weipnahtsabend!“ 


Balthaſar wußte nicht, wie ibm gefchehen war, 


doch ließ ihm die innere Unrube feine Zeit, um über feine 
mißliche Rage nachzudenken. Mit dem offenen Büchlein in 
der Hand fhlih er nah Haufe. Hier legte er es vor 
fi bin, fab die winzige Schlange mit verlangenden Bli— 
den an, flüfterte mit ihr, wie mit einer Geliebten, und 
batte allerdings davon das Genügen, fi in einen Zu: 
fiand verfegt zu feben, der einem wilden Sinnentaumel 
glich. Zabllofe verlodende Krauengefialten umringten 
ibn, und zogen ihn im beraufchende Tänze hinein, bis 
ibn die Sinne verliefen und ein fchwerer . dumpfer 
Schlaf deu Gequälten überjiel. 

Dies rätbielbafte halbdämoniſche Leben ſetzte Bal: 
thaſar ſechs Tage lang fort. Cs gewährte ibm nicht 
Befriedigung, nicht Ruhe, aber es zerfireute feine wü— 
fien Gedanken und zog ibn von’ der peinigenden Wirk— 
lichkeit ab. Grauenbaft nur fam er fi felbit vor, 
wenn er jegt in einem Augenblide rubigen Denkens 
den Zalisman betrachtete und bemerkte, daß die zarte 
Dendriteneinfaffung ſtündlich fid verwandelte, und am 
Ende des legten Zages ein verworrenes, grauſenerre⸗ 
gendes Geflecht von züngelnden Schlangen und mit eins 
ander ringenden Todtengerippen bildete. Bei diefem Ans 








Priefier, 





ich will ſchon nadfommen, 





er feinen Blid mehr auf das ibm fonft fo liebe Geſchenk 
zu werfen wagte, Mit fieigender Angſt zäblte er die 
Stunden, las er jerfireut, mit bobler Stimme, die Weihe 


nachtsmeſſe, und ftürmte dann, in den Mantel gehüllt, 


nad dem Schülerbuſche. 

Es mochte neun lbr vorüber fein, als er bier an: 
kam. Das Wetter war raub und ſtürmiſch. Der Schnee 
fiel in dichten Flocken, und die heftigen Windfiöhe trier 


ben ibn in weißliden wirbelnden Säulen über dir Fels 
will ih auch Ew. Hochwürden nicht verlaflen, den Gott . 
im Zorne, oder vielmehr ſeine eigene Mama in fündig: | 
Das hübſche 


der, oder bäuften ibn an niedrigen Orten zu boben Wes 
ben an. Baltbafar füblte jedoch nichts von dem Unge— 
fiim des Wetters, Die Erwartung durdglühte ihn, 
feine Adern ſchlugen fieberhaft, im feinem Gebein ſchie⸗ 
nen Klammen zu leben und zu kreifen, 

Bei feinem Schlangengeziſch wehte ein hellrother 
Feuerſchein in dem befchneiten Geſträuch, die entblätters 
ten Birken Emitterten, und Doctor Horn fiand vor dem 
diesmal jedoch in einer etwas veränderten 
Toilette. Statt feines Stockes nämlich führte er ein 
wicherndes Roß am Zügel, zu weldem die fhen ers 
wähnte Zroddel den Stoff bergegeben, und wabrihein® 


lich um fi gegen die ſchneidende Kälte zu ſichern, hatte 
er einen lang nadfchleppenden, von bellen Flammen los 


dernden Mantel um fi geſchlagen. Der Doctor fah 
in diefer ungewohnten pbantaftifhen Tracht fürchterlich 


genug aus, und verurſachte auch dem Priefier Herzklopfen, 


„Bilt zuverläffig,” ſprach Horn zu Balthaſar, dieds 


mal nur durd ein leifes Ricken grüßend. 


„280 fol es num bingeben 2“ fragte der erfiaunte 
Pricfter. 
„Mur ein Stündchen weit über die Berge,” vers 


' feste Doctor Horn, im weldem Baltbaſar nadgrrade 
den Teufel zu erblicen glaubte, 
‘ meine Gefellen und luſtigen Kegelfhubgenoffen ſchon 
; beifammen.” 


„am Kälberbufhe find 


„Der Weg foll uns fauer werden,” erwiederte Balz 
tbafar, „indeß immer friſch voran geritten, Herr Doctor, 
Es ift ſehr anerkennens⸗ 
wertb von Euch, daß Ihr ermas Licht mitgebracht habt; 
wir werden es brauden in dieſer Schneenacht.“ 

„An Licht wird fein Mangel: fein, Hochwürden,“ 


: verfegte Horn mit feinem gewohnten widerlich grinfenden 


Lächeln, „und was unfer Kortfommen anlangt, fo ift 


dafür ebenfalls geforgt. Nur feine Zeit verloren! Friſch, 


ſchürzt Euren Schwarzrod, befteige mein Rößlein, und 


haltet Euch, wenn es zu raſch galoppiren ſollte, an meis 
nem Mantel feſt. Bor dem Bishen Flammenzeug dürft 
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Ihr Euch nicht fürchten. Cin Kerl wie Ihr brennt nicht 
fo leicht mehr an.” 

Balthaſar that noh bes Doctors Geheiß, dieſer 
fprang auf des Rappen Hals, und alsbald ſauſte das 
wilde Roß in gräßlihen Sprüngen durdy die wirbelnden 
Schneewolken fort. Des Doctors Flammenmantel flog 
wie eine Dede über den ſchaudernden Priefter dabin, 


ohne ibn zu berühren oder zu verlengen, und das gluthz | 


rothe Licht, das von ihm ausging, lieh ibn trog des 
Schneewehens alle Gegenſtände bis in die weitelte gerne 
ertennen. Da fab er nun zur Linken den bellen Eis— 
fpiegel der Mandau und darüber binter dem Gebüs 
ſche die weiße Fläche mit dem Erlenkranze bei der 
Keenmufhel, am welder er weiße Gelialten zu er 
blifen glaubte, die ihre garten Hände rangen, und 
mir ihren langen von den Silberfronen berabwallen: 
den Scleiern ibm zumwinften. Und jur Rechten taudıte 
das Kirblein auf, das unter feinen Schug geſtellt 
war. Mod flimmerten die Lichter aus den fleinen 
Fenftern und die Gloden, die das Ende der Chriſt⸗ 
mette verfünderen, klagten traurig in die Winternacht 
Binein! Da ward ibm bange ums Herz, er verſuchte 


zu beten; allein faum falrete er die Hände, faum trat : 


ein Ave Maria auf feine Lippen, fo troffen brennende 
Sunfen aus dem Mantel bermieder und die gefpaltene 
Zunge der Matter fiah ibm nad den Augen. Zodes: 
matt, aber im Herjen reuig, ergab ſich Balıbafar in fein 
Geſchick, während der Doctor im tollſten Galopp ben 
fhnaubenden Hengſt uͤber die Mandau binwegiprengte, 
und nun längft den Bergen fo furchtbar raſch binjagte, 
daß der Priefier den Schlag der Hufe nur in dem Bi: 
fen der Luft hörte und Afts den Flammenſtrudeln er: 
Yannte, die nad jedem Hufſchlag in der Luft fortwirs 
belten. Jetzt Mog das Roß über das Dickicht des Mies 
derbuſches, jegt rafıte es über die Klippen des Eier— 
berges, und Aun ging es immer fchneller, immer wilder 
über die befcneiten Tannenwipfel des Kälberbuſches 
nad einer großen Wieſe fort, die ſchon aus der Ferne 
durch eine wunderlihe Helligkeit vor allen andern Ge: 
genfländen ſich auszeichnete. 

„Was blitzt dort ſo hell, Herr Doctor?“ fragte 
Balthaſar ſeinen Führer, denn die innere Angſt machte 

ihm das Schweigen unerträglich. 

„Es iſt bie Todtenwieſe,“ verſetzte Horn, „und meine 
luſtigen Burſche find eben dabei, die Chriſtbäume anzu 
zünden.” 

„Kommen wir dorthin?” fragte Balthaſar. 

„Sind gleih da,” fagte der Doctor, „Dort ift 


“ , 








: en und fein foldes Buch haben. 
die Einzgeihnung des Banquiers in das feinige und haften 


wie viel oder wenig fie noch gut haben. 
| Regel fein Banguier für feinen Kunden mehr bezahlt, als 


— 


mein Kegelſchub, und Du wirft jauchzen, ſiehſt Du, wie 


flink die Kerle bei ihrem Spiele find." 


No ein paar Säge und der Hengft fiand mitten 
auf der Wieſe. Eiligſt ſprang Doctor Horn ab und 
balf feinem bleihen Gefährten aus dem Sattel. Ein 
obrenbetäubendes Geräuſch, das man nicht eigentlih ein 
Grtön nennen konnte, erſchreckte anfangs den Priefter 
und ließ ibm nicht augenblidlihd das mehr als ſeltſame 
Schaufpiel überfehen, das bier aufgeführt ward. Rings 
um die fogenannte Todtenwieſe glübten nämlich in vers 
ſchiedenfarbigem Licht riefengroße Prramiden, aus höchſt 
feltfam ja kunſtreich verfhränften Todtengebeinen erbaut. 
Die Wieſe entlang waren zehn Kegelbabnen in dem 
Schnee geebnet, und am Ende einer jeden landen alte 
fiatt der Kegel acht Todtenköpfe, der neunte, welder zur 
gleih die Königin vorzufiellen hatte, feblte. Um diefe 
zehn Kegelbabnen ſchwärmte nun eine zabllofe Menge 
riefengroßer, Happerdürrer Geſtalten, die man nicht ges 
rade Gerippe nennen konnte. Alle trugen lange bis an die 
Knöchel berabreihende aſchgraue Mäntel, unten mit eis 
nem breiten Saum von Klammen eingefaßt, und boten 
einen Anblıd dar, der an ſchauerlicher Erbabenbeit Alles 
übertraf, wenn der Wind die Mäntel erfaßte und in 
den wunderlichfien Wendungen um die baftig aufs und 
abrennenden Träger wehte. (D. B. f.) 

Errrefponden;. 
Aus Lonbon. (Fortfeg.) 
[Baus Sammersten,] 

Wie Überhaupt die londoner Gefhäftsführung bie eins 
fachfte von der Welt, Leicht, ſchnell und courant iſt wie feine 
andere, fo auch in Bezug auf jene Schagmeifterei, Für je: 
den feiner Kunden halt der Banquier ein Octavbudh; auf der 
Seite links notirt er, was er von ihm erbaft, auf der Seite 
rechts, was er für ihn weggibt, und je nachdem, der Umſatz 
Elein ober Foß, ſchließt er monatlich, viertel:, halbe, ober 
ganziährlicgp ab. Seine Belege find die Anmweifungen, bie 
der Kunde auf ihn zieht. Die Belege des Runden wider 
den Banquier find abermals ein Octavbuͤchelchen, in wel— 
dem Letzterer bei jeder Einzahlung den Empfang dadurch 
bekennt, daß er kurzweg die Summe hineinſchreibt. Doch 
gibt es Taufende, die jahrelang mit einem Banquier verkeh⸗ 
Sie verlaffen fih auf 


hoͤchſtens für fihb ein Gegenduh, um daraus zu erfehen, 
Denn ba in ber 


er von ihm in Kaffe hat, fo würde eine auf ein Mehreres 
gezogene Anweifung Gefahr laufen, nicht homorirt zu mwers 
den, und wer feinen Ruf liebt, fegt ſich einer Verdrießlich⸗ 
keit nicht aus, die um fo unangenehmer iſt, weil dergleichen 
Anweifungen wie baares Geld roulicen und deshalb oft aus 


ber fechften umb zwölften Hand an ben Banguier gelangen, 


Mer indeffin dem Banquier von einer Eeite bekannt if, , 
welche diefen wegen eincd gezahlten plus nicht angſtlich macht, 


ber kann ihn auch geteoft überziehen — Io overdraw, wie der 


Ausdrud lauter, denn leichtes Greditiren ift in London eben⸗ 


false zu Haufe. Weil nun aber jene Schagmeifterei nicht 
etwa blos unter Gewerbtreibenden, ſondern audy unter Pris 


tatleuten im Gebrauche ift, fo concentrirt fidy der bei weis | 


tem größere Theil alles baaren Geldes in London in den 
Kaffen der Banquiers und «8 läßt ſich ald gewiß behaups 
ten, daß, wer mit einem Banquiet in Verbindung fleht, 
felten mehr Geld in feiner Taſche oder in feinem Daufe 
bat, als er zu feinen Beinen Ausgaben bedarf. Ich mühe 
abſichtlich das Wort kleine und bitte, es wörtlich zu verſte— 
ben. Alle Gewerbe geben in London Errdit, der Bäder, 
der Fleiſcher, der Materiatift, der Gemuͤſehandletr. Woͤchent⸗ 
lich ober monatlich erfheint die Rechnung. &ie wird mit 
einer Anweifung auf den Banquier bezahlt. Der Schneider 
bringt einen Mod, der Schufter ein Paar Stiefein, die Putz⸗ 
maderin einen Hut für Madame, und gegen Empfang 
einer Anweifung wird dankbar quittirt. Ale dieſe Leute 
laufen nun nicht flrads zum Banquier, to get Ihe cheque 
cashed; nein, der Bangquier wohnt vieleicht Stunden weit. 
Alſo bezahlt dee Schneider feinen Bäder, der Schuſter ſei⸗ 
nen Fleiſcher, die Putzmacherin den Seidenhändler mit der 
empfangenen Anweiſung, und was dieſe zu viel oder zu wes 
nig iſt, wird baar oder fonft wie ausgeglichen. Daher fagte 
ih, der cheque werde oft erſt vom ſechſten und zmölften 
Inhaber zur Zahlung präfentirt. Hieraus erklärt fi) das 
unermeßlicye Drangfal, welches der Bankerott, die Zahlungss 
einftellung eines londoner Banguiers über die Gewerbtrei⸗ 
benden wie über Privatleute bringe. Das einzige Daus 
Hammersley ſtand — ich will die Zahl ausfchreiben und 
unterftreihen, damit es meine Schuld nicht fei, wenn fie 
nicht groß gedrudt wird — mit mehr als zehntaufend vors 
erwähnter Kunden in Zus und Abrehnung, und an dem 
Tage, wo bie Inſolvenz erftärt wurde, befanden ſich von 
diefen Runden über fechetaufend Anmeifungen im Umlaufe. 
Ich brauche alfo wohl das Getuͤmmel und die Scenen nid, 
zu ſchildern, melde die Inſolvenzanzeige in der Mühe jene 
Hauſes öffentlich zur Folge hatte. : Was zwiſchen vier Wän: 
den in vielen Familien und was in der Bruft taufend 
Einzelnen vorgegangen fein mag, könnte gewiß 
Schildern. Hinfichtlih der Firma Wright bin ich zwar aus 
fer Stand, die Zahl ber Verheiligten anzugeben; doch böre 
ich, daß fie nicht niedriger if. Bei dee Birma Hammersleh 
fommt außerdem noch etwas in Betracht, das viele reifende 
Engländer flark in Verlegenheit bringen wird. Diefes Haus 
war eins von denen, welche allen Menſchen, die Geld has 
ben und reifen wollen, die Mühe erfparen, vorher zu übers 
legen und zu beflimmen, mohin die Meife gehen fol, Vor— 
audgefegt, daß das Abfehen nicht auf Sonne, Mond und 
Sterne gerichtet war, brauchte man fih nur zu Dammerss 
ley's zu verfügen und zu fagen: Hier find fo und fo viel 


ne Feder | 














Pfund, für die ich Anweiſungen auf die Welt zu dem und 
dem Betrage (nicht unter 20 Pfund) zu haben wuͤnſche, 
und die Anweiſungen wurden verabreiht und «8 fland in \ 


Inhabers Belieben, ob er fih nach Paris oder mach Burtes 
hude, nah Amerifa oder nad; Auftralien einfchiffen wollte. 
Hire wie. dort und bort wie bier waren die Papieren zahle 
bar. Die Bequemlichkeit dieſes Melt:Meife:Softems bedarf 
feiner Erörterung, und da in der Regel Jedermann die Ber 
quemlichkeit liebt, unzählige Engländer reifen und Hammert: 
ley's unbdeſchtanktes Vertrauen genoffen, fo may, was der 
Nouvelliste Vaudois aus Genf berictet, daß dafelbft die Ins 
folvenz des Hauſes Hammersiey eine große Menge Engläns 
der in die peinigendfle Verlegenheit gebracht, wahrſcheinlich 
von vielen Städten der bereisbaren Welt gelten. Wie ſchnell 
ſolche Vorfälle das Murten über Mangel an Geld beſchwich⸗ 
tigen, begreift fi von ſelbſt. Mur it das für den Mans 
gel Habenden ein fehr negativer Troſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


No ti y. 
[Eonfitutionele Lünder.] 

In Nr. 20 ber „ſachſiſchen Vatetiandsblaͤttet“, rebigirt 
vom Abvocaten Adolph Schäfer in Dresden, lefen wir einen 
ſechſten Artikel über „Verfaſſungsrecht““. Schäfer erläutert 
den ap der ſachſiſchen Verfaſſungsutkunde: „Die Mrgies 
rungsform ijt menachifch und es bifteht dabel eine landſtaͤn⸗ 
diſche Verfaſſung.“ Dies „„Dabei” ift wichtig. In Eng: 
land, Frankteich, Norwegen, Belgien haben die Etände das 
Recht, felbfi Geſetze vorzuſchlagen. In Schweden, Holland 
und fämmtlicen deutſchen conftitutionelien Landern hat nur 
der Fürft rechtmäßig die Initiative; michin ıft das monars 
chiſche Element in diefen Staaten gefeglich überwiegend. In 
dee Regel wirft man die Begriffe durcheinander, und doch 
ift der Unterfchied zwiſchen Gonftitutionen und Gonflitutios 
nen ein wejentliher. Bon England kann man 5. B. ums 
gekehrt fagen: „die Regierungsfotm ift conflitutionell und 
dabei befteht ein König.” Hier naͤmlich erſcheint das Roͤ⸗ 
nigehum als vermittelmdes Princip, als letzte Entſcheidung, 
als Act der Gnade, als ceremonielle Repräfentation der Nas 
tionalwürde, Die Mache liege bier der Sache nah weit 
mebr in der Entwidiung der beiden großen Nationalfräfte, 
die den Staatshaushalt nicht bios controliren, fondern auch 
verwalten. In Deutſchland find die Tandfländifchen Vers 
fanımlungen nur eine Form, das Volk zu bören. Und in 
Ermangelung von Prefifreiheit ift diefe Form, wenn aud nur 
ein Nothbehelf, doc immer ein weſentlicher Act der Volkes 
erziehbung. Den Hanoveranern ift der Streit über Diefe 
Fotm fogar eine gute Schule. Es ſteht zu wunſchen, daß 
Preußen feine Provincialſtande ſich lebendiger entwideln ließe. 
Dabei hat, Preufen noch gar nicht zu fürchten, es werde 
aufhören, monarchſſch zu fein. Es follte fi rubig die Urs 
funde ftellen: die Megierungsform ift monachifh und — 
babei beſtehen Landſtaͤnde. Es hätte dann den Vortheil, 
daß der leidenſchaftliche blinde Daß gegen nichtconftitutionelle 
Staaten aufhört. Dieſer Haß hindert jede deutſche Eins 
tracht. In Zeiten der Noch und Bedrängnis Bann er unfer 
Fluch fein. 


Leipzig, Drud von I. B. Sirfäfen. 
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Der Pfaffenborn. 
(Befhluf,) 


Es ſchien, ats fei Balthafar fhon gekannt von 
diefer Geiſterſchaar, denn man machte ihm ſogleich Plag 
und geleitete ihn zur mädften Kegelbahn. Erſt jegt bes 
merkte der Priefter, daß bier nody acht Geflalten wie 
verzaubert oder gefroren daftanden, denen ſämmtlich die 
Köpfe fehlten. Nun kam Doctor Horn berbeigefdrit: 
ten, rannte die Bahn hinauf, bis wo die Schädel auf: 
gelegt waren, und indem er fih ruhig den Kopf Abs 
nabm und als lohende Keuerflamme mitten unter die 
acht übrigen aufpflanzte, klatſchte er in die Hände und 
gab damit das Zeichen zum Beginn der Luftigfeit, So— 
glei bewegten fi die Kopflofen an die Bahn, Jeder 
ballte fi aus Schnee eine Kugel zuſammen, und der 
Erfie ſchob fie hinab nah den Schädeln. Der Ball 
verwandelte fih während des Laufes in eine rollende 
Flamme, richtete aber wenig Schaden an, Doctor Horn 
feste geſchwind die umgefallenen Kegel auf, und die 
zweite Todtengeftalt ſchoß ihre Kugel ab, und fo ging 
es fort, bis alle acht Kopflofe ihren Alammenball nad 
dem geipenftifhen Ziele geworfen hatten, ohne daß Eis 
ner alle Neun getroffen. Jetzt trat Balthafar an die 
Bahn, Auch er nahm einen Schneeball, allein als er 
ibn abſchob, rollte eine rabenſchwarze Kugel über die 
weiße Fläche und ftürzte alle neun Schädel um. Die 
Todten jauchzten in jenem entfeglihen Geräufh, das 
fie (dom bei feiner Ankunft hatten hören laflen, fie 





ſetzte. „Bit ein wahrer Teufelskerl, 





klatſchten in die Hände und einige fhlugen fogar mit 
ihren dürren Knochenarmen auf ihren Knieen eine Art 
von Freubemwirbel. Doctor Horn aber nahm feinen 
Kopf auf, winfte dem Priefter damit zu und pflanzte 
ibn an ber zweiten Bahn unter die Schädel, Mur br: 
gann wieder dafelbe Spiel. Erſt büpften und fauften 
bie glühenden Schneebälle der Kopflofen über die bes 
ſchneite Wieſe, ohne je fämmtlihe Schädel zu treffen, 
und julegt riß wieder Balthaſar's ſchwarzer Ball alles 
fammt in das gleiche Verderben. Was der Kaplan 
faum gehofft hatte, geſchah; er traf auf allen zehn Kes 
gelbahnen, obne einmal zu fehlen, alle Reun, und 
die ſchauerliche Gefellfhaft begrüßte ihn überlaut als 


, Sieger. 


„Haft Deine Sache gut gemacht, Balthaſar,“ ſprach 
jetzt Doctor Horn, indem er ſich den Kopf wieder auf: 
Deine vermale: 
beiten ſchwarzen Kugeln haben meinen Wigbehälter un: 
verfhämt malträtirt. Sieh her, er will mir faum mehr 
paſſen, und hängt auf die Seite, als wollte er "runter 
rutſchen. Thut aber nichts, biſt doch ein braver Kerl 
und folt auch an mir eine ehrliche Haut finden. 


Hier,” fuhr er fort, „haft Du Deine falte Schhmadts 
lilie wieder. 
daß fie von heut' 
wird!“ 


Bewahre fie forgfältig, in dem Kalle, 
an noh mit Dir zufrieden fein, 


Ungeduldig, gitternd und im Herzen dem Himmel 
innigft danfend, empfing Balthafar die weiße Wafler: 
(lie in fein Bud. Er ſah fie genau an und muft 


— 


fie für die rechte anerkennen. Haſtig aber und befüm: 
mert, wie er war, und nicht minder darauf bedacht, ber 
unheimlichen kopfloſen Geſellſchaft möglichſt bald zu ent: 
kommen, um ſich daheim der ſtrengſten Buße für feine 
Frevel zn unterwerfen, flug Balıbafar frin Wunder: 
geſchenk zu, und ſah es fogleid; wieder von der Silber: 
ſchleife zierlihft und feſt verſchloſſen. In diefer Eile 
hatte er vergeſſen, dem Doctor ſeine winzige Natter wie⸗ 
der einzuhändigen, weshalb denn dieſer jetzt unifono mit 
der ganzen zahlloſen Schaar der Todten ein ſchreckliches 
Halt! ausrief. Baltbafar glaubte, man wolle fidy feis 


ner bemädhtigen, das Herandrängen der flammenbemän: 


telten Gefialten beflätigte dies, und da er neue Kraft, 
frifhen Muth und folgen Glauben feine Glieder durd: 
firömen fühlte, fo bielt er es für das Sicherſie, fih auf 
Gott und feine Kraft zu verlaffen, Er flug alfo ein 
Kreuz gegen den Doctor und feine Schaar, und rannte, 
was feine Füße vermochten, über die Wirfe geradewegs 
in den Wald hinein, 


Diefes Ausreifen des Priefiers war das Signal 


zu einer furdtbaren Hege, Denn faum war Balthaſar 
im Walde verfhwunden, als aub Doctor Horn feine 
Gefellfhaft aufforderte, dem Strafbaren nachzuſetzen. 
Das ging indeß nicht fo leicht und ſchnell, als er ges 
glaubt hatte, denn einmal waren Alle durd das über 
fie geſchlagene Kreuz etwas gelähmt, und fodann liefen 
eine hübſche Anzahl auch erſt mad ihren refpectiven Kö— 
pien, die nod auf der Wieſe fanden. Doctor Horn 
ferbft wußte fi eben fo wenig. in feinen verfhobenen 
Kopf zurecht zu finden. So raſch er auch mit feinem Feuers 
mantel binter dem Flüchlinge ber fegte, immer mußte 
er wieder eine Paufe machen, un den taufendmal ver: 
dammten Kopf wieder zurecht zu rüden; denn bald hing 
er auf die Achſel herunter, bald drebte ſich die ganze 
Mafhine nad hinten zu, fo daß fhon an gar fein 
Kortlommen zu denken war, Mehrere von der Kegel 
geſellſchaft baren fi fogar die Köpfe ganz verkehrt 
‚aufgefegt und flelgten num wunderlid genug die Kreuz 
und Duer in der fehneeigen Luft herum, 

Diefe Verwirrung verfhaffte dem bedrängten Prie⸗ 
fter einen ziemlichen Vorfprung. Allein konnte ihn die 
fer aud retten? Die Beforgniß, daß der erjürnte 
Doctor ihn dennoch einholen möge, bielt ibn Fräftig, 
und trieb ihn geraden Weges nah der Feenmuſchel. 
Mur dann und wann warf er emen flüchtigen Blid 
zurück auf feine Werfolger, die von den flammienbe: 
fäumten Mänteln umflattert oder eingebüllt, ihr, Füh— 
rer und Herr wie ein feuriger Drade an der Spige, 





gleih dem wilden Heere binter ihm drein durch Schnee 
und Rebel fortzogen. 

Schon braden dem Werfolgten bie Aniee zuſam— 
men, ſchon Feuchte er athemlos im der falten Winter: 
nadt, da raffte er nodmals feine wenigen Kräfte zus 
ſammen, ſprach cin inbrünfliges Gebet und rannte die 
legte Höhe hinan, hinter welder fein Afol, die Keens 
mufcel, lag. Er erflomm die Höhe unangefodhten, er 
ſtürzte am Rande der Duelle nieder. Gr rief mit thräs 
nendem Yuge nad der Geliebten, und taudte im der 
Angit feines Herzens das ganze Bud in die fanft tös 
nende Welle, Gin Strom von Thränen benegte bie 
wiedereroberte Blume, Nebel wallten und flatterten um 
ihn, aber nicht feine Geliebte, fondern neue andere 
jarte Frauengefialten erhoben ſich aus diefem Wirte 
warr und umgaben in trauriger Verſchlingung ben 
Duell und den am Rande deflelben fnieenden Bal— 
thaſar. 

Ein flüfierndes Klagen zog durch die Luft, und auf 
ben bleihen Lippen der Keen bebten ebenfalls leife wim⸗ 
mernde Töne, auf dem Grunde der durchſichtigen Duelle 
aber ſah Balthafar jegt die holde ſchlanke Geſtalt feiner 
Gelichten mit gebrodenem Auge ruben. Ein Kiffen von 
den fhönften Schmetterlingsflügeln dienten ihr jum Las 
ger, und aus dieſen fiets bewegten Alügeldeden ftiegen 
zahlloſe Perlenfäulen empor, und füllten den Duell mit 
denn lieblich⸗ klaren Kruflall. Der weinende Prieiter ſah 
mit ftarrem Auge auf die regungslole Gefialt, und wen: 
dete fi dann wieder um nad den beraufgeliiegenen 
Feen, die in ihrer weißen Gewandung wie Friedens— 
geifter ihn umfhwebten. Ihre nadten, zart geformten 
Arme verfhlangen fi, die Kronen auf den Häuptern 
und darüber die goldenen Sterne leudteten in linden 
Glanze, und indem ihre zierlihen Füßchen auf einem 
Dpalringe mit Sturmeseile fortglitten, bildeten fie um 
den Brunnen und um Baltbafar einen undurddringlis 
den Wall, der von ibren emporfliegenden Schleiern wie 
von einem Kichtgewölf ummogt ward. 

Der Prieftier bat und flebte in dem rüßrenbdften 
Bitten dir ihn befhirmenden Keen, ibm Auskunft über 
das Schidfal feiner Geliebten zu geben, doch weder eine 
Klage noch ein Vorwurf ward ibm als Antwort zu 
Theil. Gleich ihm felbft ruhten auch die Blicke der 
Feen auf der bleichen Geſtalt in dem Kryfiall der Duelle, 
Da nun Balthafar bemerkte, daß er das wunderbare 
Geſchenk mildgefinnter, um das Wohl der Menfhen 
redlich beforgter Geifter durch unverzeihliche Unrvorſich⸗ 
tigkeit für immer verloren hatte, als er außerhalb des 


von den Feeg gejogenen Kreifes die wilde Hase feiner 
Werfolger hennſtürmen börte, als das Läſtern und Klu: 
Ken Doctor Horn's in fein Ohr drang, und fein flam— 
mender Mantel, ja fogar fein zürnendes, jegt funlen— 
fprübendes, gräßlich verzerrtes Angefiht über den Keen 
ſichtbar ward; da erfafte ihm ein unfagbares Entſetzen, 
und indem er feine Arme nad der Gelichten ausfiredte, 
ſank er lautlos in den Quell binab, deſſen Gewäſſer fi 
murmelnd über ibm ſchloſſen. Jetzt wollte Doctor Horn 
feine Beute erhaſchen, allein die Feen beugten' ſich fill 
über den Duell mit ihren lodigen Häuptern und bilde: 
ten fo eine geſchloſſene Grotte über demfelben, auf wel 
der die neun Zilberfronen mit den neun goldenen 
Sternen wie ein hehres Dpferfeuer brannten. 

Bor diefem Anblid mußte Doctor Horm fliehen. 
Er entwid, von feinen Scaaren verlaffen, nad den 
Felſen des Schülerbuſches. Am Morgen darauf fand 
man Balthafar, die gefalteten Hände über das 'gehein- 
nißvolle Buch gebreiter, mitten in dem nicht tiefen Duelle 
todt. Seit diefem Tage faßte man das klare Gewäſſer 
und nannte es den Pfaffenborn. Doctor Horn aber 
fonnte von Stund’ an feinen Kopf nicht wieder gerade 
auf den Schultern tragen. Weil es ibn nun ärgerte, 
daß er ſtets wie ein Kopfbänger berumgeben follte, und 
man ibn deshalb wohl gar für einen Frommen halten 
konnte, entſchloß er fid, den Kopf gar nicht mehr auf: 
zufegen. Daber kommt es, daß, wer ihm jegt auf dem 
Pantoffelfieige begegnet, ihn mit dem Kopf unter dem 
linken Arme erblidt. Seine Höflichkeit bat er aber nicht 
abgelegt; denn er ſchwenkt nach wie vor fein firuppiges 
Haupt gegen jeden Fremden und ruft- ihm unter dem 
Geziſch feiner Matter ein freundliches Bonjour, Mon— 
fieur, oder Madame zu, An jedem Weibnadtsabende 
aber eilt er nad abgebaltenem Kegelfefte auf der Tode 
tenwiefe nad dem Pfaflenborne, wo ihn jeder Wanderer 
an dem Aufleuchten feines Keuermantels, der wie ein 
Meteor durch die Luft fliegt, erfennen kann. Denn noch 
immer bofft er, wenn nicht den todten Balthafar, doc) 
feine feine Matter wieder zu erobern. 





Eorrefpondben; 


Aus London. (Befchluf.) 
Naſon · Monument ; Bicteria’s Tächtertein-] 

Ziemlich um biefelbe Zeit verfammelte eine erfreufichere 
Berantafjung in der Gegend von Hammersley's Gomptoir 
eine beträchtliche Volksmenge, neugierig, die Grundfteinies 
gung des Melfon-Monumentes zu fehen. Daß foldyes auf 
einen freiem Plag zu fliehen kommt, wilder Charing Cross 


leicht Schon bekannt fein. 








und deffen innerer Girkel Trafalgar-square heißt, dürfte viels 
Da jedoch vor Kurzem ein paris 
fee Gorrefpondent des Morgenblatted bie guten Londoner bes 
dauert hat, weil fir nuc einen einzigen Öffentlichen Park 
zum Luftſchlucken, freie Plätze im Innern der Stadt gar 


nicht und nebenbei für den Eintritt in ihe Muſeum & Pers 


fon einen Schilling zu bezahlen hätten, während die guten 
Londoner mit Einfluß des Renfington:Bartens fünf öffent: 
liche Parke zum Lufefchluden, einige Dugend freie Pläge im 
Innern der Stadt — bie mohltidtigen und London eigens 
thümlihen Squares — und für den Eintritt in ihr Mus 
feum nichts zu bezahfen haben, fo kann die Bemerkung nicht 
überflüffig fein, daß unter allen hiefigen freien Plägen Char- 
ing Cross einer der fhönften und größten iſt. Schön macht 


| ihn feine grandiofe Einfaffung, der alterehümlidhe, von eis 
' nem koloſſalen goldnen Löwen uͤberwachte Palaft des Herzogs von 


Northumberland, bie ald Bauwerk ausgezeichnete Kirche St. 
Martius in the fields, die neue, in architektoniſchem Schmude 


. glänzende NarionalsBalerie und die drei einmündenden Haupt⸗ 
i flraßen, Schlagadern des lonboner Lebens, Pallmall, White 


ball und ber Strand, — die zwar kleine, aber zierliche 
Reiterftatue Karl des Erften nicht zu erwähnen. Inmit ⸗ 
ten dieſes Platzes alfo fol das Melfon- Monument fidy erhe⸗ 
ben, auf einem Zußgeftelle von ringsum zwölf Stufen, an 
den vier Seiten Erinnerungen aus Neiſon's vier Daupts 
ſchlachten, St. Vincent, Kopenhagen, Nit und Zrafalgar, 
und jede Ede von einem Löwen gehütet. Die Eule, in 
ihrer ganzen Höhe 170 Fuß, im Durchmeſſet 11 Fuß 6 
Bol, und forinthifher Ordnung, wird auf ihrem, dem kühe 
nen Muſter des Mars Ultor in Rom nadıgebildeten und 
auf jeder Seite mit einer Victoria befegten Gapitale ein 
rundes, mit Lorbrerzweigen und Loͤwenkoͤpfen verziertes Pics 
deſtal und dieſes die 17 Fuß hohe Statue des großen Ser: 
beiden tragen. Die feier der Grunditeinlegung mar im 
Ganzen fehr einfach, rin militaitiſches Gepraͤnge und keine 
parlirenden Behörden, nur ein von den Gubferibenten er- 
nannter Ausfhuß und die Bevolkerung einer mittelgroßen 
Stadt, Ehrenfecretair des Gomite ift ein Sohn des Pris 
vatlecretairs Melfon’s, John Scott, ber zugleih mit Netfon 
in der Schlacht von Trafalgar die Todeswunde empfing, 


und ich weill meine deutſche Sentimentalität gellehen, die «6 
' recht hübſch fand, baf die adligften Männer Englands vor 
: dem Sohne des an der Seite feines Gebieters gefallenen 


Sectetairs zurücktraten und es ibm überliefen, die Slafdıe 


: mit goldenen und filbernen Denkmünzen unter den Grund: 


flein zw legen und bie drei erften Hammerſchlaͤge zu thun. 
Der Schluß der Inſchrift fol lauten: His memory shall en- 
dure when ihis eolamn shall have perished — frin Andenfen 
wird fortdauern, wenn diefe Säule nicht mehr iſt — und 
bie Starue fertigt der geachtete Bildhauer Bailey, 


Lange bevor biefe Zeilen nach Deutfhland ſchwimmen, wird 
ihnen die Kunde vorausgeflogen fein, daß in ber britten 
Nahmittagsftunde des Ziften November d. M. die Köniz 
gin Wictoria eines gefunden KZöchterleins genefen ift, und 
Mutter und Kind ſich allerhöchften Wohlſeins erfreuen. Als 
man bier in der — ich weiß nicht, worauf gegründeten — 
Erwartung ſich getaͤuſcht ſah, daß ein Knaͤblein, ich meine 


u 


ein Prinz von Wallis das Licht der Welt erbliden würde, 


bingen mehrere ſeht verfiändige Menfchen den Kopf, und der 


vom Donner der Kanonen, vom Gelaute der Glocken und 


vom bunten Flaggenſpiel gewedte Jubel verminderte fich bei | 


ber Nachricht, daß der prafumtive Thronerbe weiblichen Ger 
ſchlechts fei. 
rechtigt, ald babe dies oder jenes den anfänglichen Enthus 
flasmus für weiblihes Regiment etwas abgekühlt, und auf: 
richtig, es bat auch feine Bedenklichkeiten, eim meibliches Me: 
giment, fo iſt doch deshalb das Kopfhängen am unrechten 
Platze. Ein gutes, altes, deutſches Sprichwort fagt: Die 
Jungen laufen ben Mädeln nah, und weiß ih aud von 


keinem englifhen Spridwerte gleichen Inbalts, fo findet | 
doch die Sache in England um nichts weniger Statt. Dazu 
kommt die Jugend des Böniglichen Ehepaares und die Bes | 
daß unter gleich 
nah mit dem Regierungsvorfahr verwandten Mitgliebern | 


flimmung im engliſchen Thronfolgegeſetze, 


berfelben Linie die männlidyen den weiblichen vorgehen, wenn 


fhon Legtere früher geboren. Das Kopfhaͤngen hätte man | 


alfo für fpätere Zeiten fparen könnten, und wirklich fangen 
aud alle verftändige Menfhen an ſich aufzurichten, Anbefs 
fen bat man ſich doch von feiner getäufchten Erwartung 
nicht ſchnell genug recolligirt, um die beabfichtigte Illumi⸗ 
nation zu bewerfftelligen. Ein Berluft ift das nur für die 
Gascompagnie und für bie Kettigkeitsverfäufer, denn bad 


biefige Illuminationstalent ifi ein bis zur Erbärmlichkeit | 


beſcheidenes. Uebtigens haben einige Palaflbeamte die glüͤck⸗ 


liche Miederfunft der Königin mit Dienftentlaffung gebüßt, 


und curios wie das klingen mag, ſetze id doch unbedingt 
hinzu, und das von Rechtswegen. 
hatte die Entbindung für Mitte December anberaumt und 


die mit der haͤuslichen Einrichtung für den Ankoͤmmling bes | 


trauten Diener hatten um ber, einen Verzug entſchuldigen— 
ben Rechnung willen den Befehl, die Anſtalten bis zur Rüds 
kehr der Königin von Windfor zu Ende zu bringen, unbe: 
folgt gelaffen. 
nicht blos ein unmeublirted Quartier, fonden, auch kaum 
die vorfchriftsmäßige Waͤſche und — mas das Uebelfte — 
eine Amme vorfand. Die beiden letztern Requifiten wur- 
den zwar fchleunigft berbeigefhaffe. Allein den Quartiers 
Mängeln, zumal menn die Bautichleiten über dem Daupte 
der Wöchnerin poltern, laͤßt ſich fo ſchnell nicht abhelfen, und 
da die Königin febr richtig entſchieden hat, daß nicht denken, 
fondern grhorchen bie Pflicht eines Dieners fei, fo fteht ihr 
Dienfientiaffungsbefeht nicht zu mißbilligen. Ueber die Vers 


toirrung, welche aus nurgenanntem Grunde ber Eintritt des j 


für England fo wichtigen Augenbtids im Budinghampalafte 
angerichtet, Könnte ich ein halbes Dutzend verbütgte Anek⸗ 
boten beifügen. 
fammen und „nur Beine Perfönlickeiten” ift die Parole. 


Notizen. 
Fürft vücktet und Karı Etreckfut Über Preufen.] 


Für Pücler gibt In eimer Mitcheilung über Mehmeb | 
Ai, welche die augsburger Allgemeine brachte, zugleidy ein 


Gutachten Über die preußifchen Zuftände, das mie eine Dank: 


Waͤhrend dies beinahe zu der Vermuthung bes 





Ein Redinungsfebler 


So geſchah es denn, daß die Heine Pringeh 


Sie hängen aber mit Perföntichkeiten zus. 


abreffe an das jegige Regiment in Preußen ausficht, indem 
16 die Hoffnung auf Wiederherftelung eines mirtelalterlichen 
Adels als feilbegrindet annimmt. Ich glaube, der Verſtor⸗ 
bene hat verftorbene Hoffnungen. Im dußerften Fall kann 
bie Herftellung eines Adels nur Mittel, nicht Zweck in Preu: 
fen fein. De. Streckfuß gibt in der leipsiger Allgemeinen 
eine Erklärung, worin er, cin preußifher Weamter, geradezu 
fagt, in der ſcheinbaren Sicherſtelung einer Geburtsariftos 
kratie wolle man nichts anderes als den Grundbeſitz confoli- 
diren. Adel ift dabei Accidenz; Grundbefig, alfo eine reelle 
Made in der Geſellſchaft, iſt das Wefentliche, was man da: 
mit will. 





[Bramöfiche Verfssücher, 

Auf die Verurtheilung Lamennais’ dürfte bald eine 
andere folgen, die eines Hern Esquitol, der ein rovolutio⸗ 
naͤres Volksbuch gefchrieben bat. Im dieſer Schrift wich 
das franzöfifhe Volk durchgehende mit dem Eriöfer am 
Kreuze verglichen, das Kreuz iſt der Julittaktat, ein Koſack 
durchbohrt mit der Lanze die Seite des Bölkerheilandes. 
Im Fall die ruſſiſch-ftanzöſiſche Altiance zu Stande kommt, 
wird das Bild vieleicht dahin variiert, daß es der Kofad iſt, 
der dem Erlöfer den Eſſigſawamm reicht. Ein andere ter 
volutionaires Volksbuch, das Evangelium mit politiſchem 
Gommentar, wird ſchon lange für 10 Sous verkauft, ift 
aber nie angefohten worden, vermuthlih, weil es eine we— 
niger laͤrmende, wenn aud) wirkſamere Sprache führt. 


Aath aicisnus in Preußen.) 

Einige erledigte Hofſtelen, gebt ein Gerücht in Preus 
fen, follen mir Katholiken befegt werden. Die orthonoren 
Altturberaner ſchteien darüber Zeter. Ein Gluͤck, daß ihr 
ſteifer Hochmuth ſich nicht mit dem Bollwerk einer englis 
ſchen Hochkirche verſchanzen kann, um vier Millionen Mens 
[hen für Halbmenſchen zu etklaͤren! Eine erclufive Staats⸗ 
irche iſt ſichetlich eine mittelalterliche Barbarei. — Und 
warum ſollen Katholiken nicht aud) Dofbediente werden können ? 





[Die beiten deutſchen Augemeinen ] 

Die leipziger Allgemeine brachte vom Fürften Dettins 
gen: Wallerflein eine intereffante Erklaͤrung an das deutſche 
Publikum, Dieſer Artikel war früher der augeburger Als 
gemeinen eingefande, ohne daß fie ihn drachte. Hiermit ers 
gibe ſich abermals ein Beweis von der Art von Unabhän- 
gigkeit und Freiheit, in welchet die erfte und befte politifche 
Zeitung der Deutſchen ſteht. 





[Rarı Bec's Doppeisäuger.] 

Karl Bel, ber Dichter der „Mächte, hat einen halb 
ironiſchen Doppelginger gefunden. In Wien iſt von einem 
Herrn, der ebenfalls Karl Bed heißt, eine „Ahmentafel des 
Schwatzenbergiſchen Hauſes““ erfhienen, welche bereits bie 
dritte Auflage erlebte. Seltfamerweife fchreiden mandıe Wie: 
ner unferem bekannten Dichter der „Naͤchte“ die Autorfchaft 
der „Ahmentafel” zu. Solche Wiener werden hiermit um 
Berichtigung ihres Jerthums gebeten. 


Reipzig, Drud von 9. 8, Hirfchfetd. 
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eignen Genius, daß ihm in ber Form nicht bie geringfte 
Deutſche Romane. Gemeinheit entſchlüpfen ſolle, Scheu vor der Melt ber Def: 
BVittoria Accorombona Ein Roman in fünf Bü: feutlichkeit, — Goethe fühlte fid) nicht einer deutſchen Nas 
| 
! 





chern von Ludwig Tieck. 2 Bde. Zweite Auflage. | tiom, er fühlte ſich Europa gegenüber — melde Luft zur 
Breslau, Mar u. Comp. Sauberkeit und edlen Formgeftaltung bis in fein hohes Als 
ter! Wie rief er jüngere gelehrte Freunde zu Dülfe, um 
feinen Werken noch in Aeußerlichkeit die legte Eleine Zuthat 
zu geben, womit fie nach allem, was fie fein follten und 
fonnten, wenigſtens der Geftalt nach vollendet wären. Ge: 
hört unfauberer Geift zum Mefen deutfher Romantik, fo 
müffen wir allerdings mit Tieck's Profa die Verwahrlo— 
fung des deutſchen Styls datiren. Freilich ſtehen die Eleis 
nen Jaͤmmerlichkeiten der Dictien, wie fiefich- partienweife in 
diefem Romane bargeben, zum Inhalt des Buches in ges 
treuer Wechſelwirkung. Nur darf vorerft das Bedauern 
nicht unausgefprocdyen bleiben, daß man dem Altmeifter fein 
Kleid nicht fäubert, wenn er vors Publicum teitt. Fehlt 
ed ihm wirklich fo ganz an Edermann, an Riemer, an ges 
Ichrten Freunden? Oder find vornehme Bediente wirklich 
zu nichts tauglih? — Dies betrifft die dußere Form des 
Romans. Mas feine innere Geftalt angeht, fo ift fie im 
Inhalt bedingt, und im dieſer Beziehung iſt bereits ange: 
deutet, wie ſich bier, während der Verfaffer fein Werk Ro: 
man nennt, Movellen= nnd Romanform begegnen , durch: 
greifen, ‚mitunter auch wohl verwirten. Streng auselnans 
ber fcheiden, was fi nur im Begriffe als gefondert ergibt, 
ift Hierbei auch nicht wohl möglih. Dennoch wird bie Ver: 
miſchung beider Gattungen deutlih, wenn man bie Ent: 
ſtehungsart diefer Production ins Auge faßt. Als Inhalt 
ſtellt ſich uns die großartige Aufgabe bin, auf italifchem 
Boden ‚mitten in ber Barbarei und Verwahrloſung mittel: 


As Anhang zur zweiten Auflage biefes vielgerühmten 
Ziel’fdhyen Romans wird uns ein Aufſatz von ber Feder des 
Profeſſors Branif in Breslau geboten. Schon diefer müßte 
zu einer wiederholten Befprehung des Buches auffordern, 
nachdem bereits Mr. 171 u. 172 diefer Blätter (September 
1840) fi mit diefem jüngften Ereigniß einer alten Mufe 
beſchaͤftigt. Auch follte fhon an ſich das Erfcheinen einer 
neuen Auflage zu fortgefegter Beachtung eines Werkes noͤ—⸗ 
thigen. Was nun die wiederhofte Edition betrifft, fo bat 
es uns, wo nide in Schred, doch in gerechte Verwunde— 
zung gefeht, daß uns bie ganze faloppe Liederlichkeit des Mo: 
mans in Diction und Darftelung ohne alle Scheu ‚unver: 
ändert wieder geboten wird. Daß der alte Herr in Dres: 
:den feine Sachen für den Drud hinwirft, bogenweis dem 
Haͤndler hinfcleudert , dieſe beflagenswerthe Thatſache war 
uns längft bekannt; bie vielen fprachlihen Nachläffigkeiten 
in ber erften Ausgabe der Wittoria Accorombona wurden 
uns hieraus erklärtich, wenn auch nicht verzeihlich, da fie ſich 
in der That nicht felten bis zur Gemeinheit und Triviali⸗ 
zät fleigern. Die neue Auflage bringt fie uns im gleicher 
Geftalt, und wir fehen mit Schmerz ben gefeierten Phan— 
zafus der Melt - gegenüber alle Scham und Scheu ent- 
bloͤdet. Das deutſche Publicum hat ihn fo lange vernach⸗ 
täffigt, es bat feine herelichften Dichtungen, feinen Aufruhr 
in den Gevennen, fo gleichgültig aufgenommen, baß ber 
alte Meifter im feinem Verhalten zue Welt und zur Defs alterlicher Zuftände das freie Weib als innere Möglichkeit, 
fentlicykeit in grenzenloſe Indifferenz verſunken ſcheint. Wels als hiſtoriſche Wirklichkeit, als moraliſche Wahrheit zur Er⸗ 
che Pietaͤt, welche Scheu blieb im alten Goethe bis zum ſcheinung zu bringen. Schon in viel früherer Zeit reizte 
legten Feberfirich feiner Hand Iebendig! Pietaͤt vor feinem den Dichter dies Thema in der Vittoria Accorombona. Es 
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war vielleicht in der Epoche feines Sternbald und William 
Lovell, als er mit ber Geſtalt feiner Heldin ſich zuerft bes 
ſchaͤftigte. Hätte er damals den Moman ausgeführt, «8 
wäre eben ein Buch wie jene beiden geworden, bie lyriſch 
emphatiſche Entwicelung einer liedetlichen Genialität weib⸗ 
lichen Geſchlechts, während jene beiden Romane die entfeſ⸗ 
felte Bier finnlicer Ausfkweifung als männtidye Geniall⸗ 
tät feierten. Da jene Epoche bereits die Lucinde aufzuwei— 
fen bat, fo war eine Vittoria Accorombona im Styl der 
Momantik von damals unnüg. In jetziget Ausführung ers 
innen die etſten Scenen, die Situationen der Heldin am 
Bach mit Camillo, an dad alte Gelüft, in freher Enthüls 
lung nadter Formen fchon einen Triumph der Freiheit zu 
feben. Für Lied ift das Wort „Wolluſt“ immer ein ge: 
feierter Neligionsbegriff geblieben, fo wie das Mor „Wun—⸗ 
der”, „wunderbar, zu feinem Cultus gehört; allein in der 
Zugendrohheit damaliger Periode, — ich verſchmaͤhe bier 
den Ausdrud Jugendktaft, weil er zu ebel if, — in ihrer 
Jugendrohheit war die Tieck'ſche Romantik ordinir genug, 
um ſchon in der flachften und geifltofeften Form finnticher 


Aufregung eine Feler der tiefften Myſterien gefchlechtlicher. | 


Gegenfeitigkeit für erledige zu waͤhnen. Sinnlichkeit, diefe 
Baſis menſchlicher Eriftenz, ift allerdings fortwährend Ins 
halt der Porfie. Es frägt fid) nur, in welcher Atmofphäre 
fie ſich entwickelt. Verhunzt und entwürdigt iſt diefer Bes 
bensinhalt vielleicht nirgends mehr, als in der Tieck'Schle⸗ 
gel’fhen Romanperiode. Nimmt nun ber Greis Tieck ein 
Thema von damals auf, fo erfcheint, was früher wilde Ge: 
meinbeit war, jegt leicht als wehmuͤthiger Kiget und faunen: 
haftes Geluͤſt. Und diefe Adern laufen auch in ber That 
buch den Roman, Unbefcholtenen entgehen dieſe Züge, 
Nachdenklichen erregen fie vielleicht Widerwillen, und bie 
Kritik, obſchon fie nicht moraliſirt, hat doch ihrerſeits von 
Mirkungen folder Art Notiz zu nehmen. Dod find dies 
noch nicht die eigentlihen Armfeliakeiten des Buches, welche 
bie ehrliche Kritik in den Harniſch jagt, während die gebils 
dete Affectation ſich darüber taͤuſcht. Als wolle das Zeit 
alter bie lange Unbill, die es gegen den Dichter verfchulder, 
plöglicdy verguͤten, bat ſich die Philofophie mit der Gutmuͤ⸗ 
thigkeit förmlich verſchworen, dies Buch einer binfälligen 
Größe emphatifh zu feiern. Seltfames deutſches Gemüth! 
Die feinften und tieffien Dichtungen Tied's, den Aufruhr, 
Dichterleben und Dichtertod, habt Ihr mit Scheu vorkbere 
sehen laſſen, und diefes Buch voll falopper Nachläffigkeit, 
das mur im wenigen Zügen dem morfchen Geiſt eines gros 
fen Dichters verrät, erſcheint raſch in zweiter Auflage, el: 
nen pbilofopbifchen Trompeter als begelfterten Ausrufer zur 
Seite! — Ich glaube nit, daß ich blind bin gegen bie 
Bedeutſamkeit des Themas, in welchem bie Geſtalt ber 
Vittoria fich bewegt. Ich erfenne es ald großartig an, eine 
jungftaͤuliche Meiblichkeit in der Oppoſition gegen bie Ty— 
rannei der fchlaffen Sagung und gegen die Gemeinheit vers 
worrener Xriebe fi zum Heroismus geftalten zu laſſen. 
Und in dieſer Haltung zur Welt, fie fei befreundet oder 
feindlich, flattet der Dichter feine Heldin mit dem beften 
Miffen feines gebeimften und tiefften Lebens aus; die Weis— 
beit des Greifes kommt bier einem Sugendthema mit Ib: 





| Beitalter ſicher zu fallen. 


. Zeivialirde Hand in Hand. 
' wird, ift aͤrmlich genug. 





ren großen Schägen zu Huͤlfe. Wer in der Entwidelung 
diefer Bittoria MWiderfinniges findet, verſteht nichts vom 
Heroismus der jungfräulihen Natur, die nur, wo fie die Macht 
der Liebe fühle, ſich willenlos hingibt, ohne diefe Weihe 
aber in der Ehe ein Goncubinat fieht, und gegen bie Lüfte 
ber männlichen Welt zu einer Freiheit erwaͤchſt, die wie Vers 


‚ wilderung ausficht, im Grunde jedoh nur der zaͤhe Trog 
; bee Zugend if. Die Entwidelung biefes Naturels macht 
’ das Bud zum Roman. 


Aber diefe Figur ſteht in einer 
Melt, die der Dichter in Situationsbitdern entwidelt. Diefe 
Ausführung des Wertes, die es zur Movelle macht, ift fpär 
tere Zuthat, die fih auf Studien der italienifhen Zuſtaͤnde 
fügt. Wie wenig Sinn Deutfchland für hiſtoriſche Zeiche 
nung und Charakteriſtik befigt, erweiſt ſich deutlich genug, 
wenn bie Mortführer des Publicums diefe Partien des 
Buches lobpreifen konnten. Die faft bülfe und rathlofe Dins 
faͤlligkeit der Darflellung finkt bier nicht feiten in die Sphäre . 
gemeiner Näuberromanfabrication; bie fiumpfe Mattigkeit 
der Schilderung fieht mir wie Demoralifatien der geifligen 
Kräfte aus, und bas Zeitalter haͤlt fie für kuͤnſtleriſche Weis⸗ 
beitz wo ich gefunde Ueppigfeit verlange, um Staliend Nas 
tur in der Barbarei jener Zeit zur Erfcheinung gebracht zu 
fehen, fühl’ ich nur melde lieder ſich wollüftig regen. Es 
iſt ein großer Unterſchied zwifchen uͤppiger Gefunobeit und 
krankhaftem Geluͤſt. Das furdefame Zeitalter unferer Tage 
fluͤchtet ſich hinter dieſcs, weil es nicht ehrlich genug ift, um 
ſich ſtark zu entwickeln. Jugendkraft irrt, aber nur Alters 
ſchwaͤche ſuͤndigt. Gegen jene meint ſich die Moral von 
heute waffnen zu müffen, und buhlt lieber mit dieſer, um 
den Schein der Sicherkeit zu haben, wie jenes Muckerthum 
hinter dem Deckmantel religiöfer Uebung ſinnlich wurde. —, 


Das Buch iſt auf Studien Italiens geſtuͤht. Tieck wirft ſie nur 


bin, vertaͤth ſeine Kenntniß, bat aber nicht die Kroft, jenes 
In den breit ausgefponnenen 
Seenen, wo wir Hiſtorie erhalten ſollten, gebt Schwache mit 
Die Urt, wie Taſſo eingeführt 
Die Hofintriguen vwoerden fo fine 
diſch erzähle, als blickte eine geſchwaͤtzige Zofe durchs Deit 
de boeuf jener Zeiten, Wir erwarten in Sixtus dem Fuͤnf⸗ 
ten eine hiſtotiſche Größe und hören Zied’s Montalto wie 
ein altes Weib Wirthſchaftsſachen verhandeln. Die zweite 
Hälfte des erften Bandes verſinkt ganz in altweibifche In— 
tereſſen. Bu Anfang des zweiten Theiles erhebt fich die 


Darſtellung in dee Gerichtsfcene noch einmal zur legten 
Feier der Heldin, um bann für immer fih in haltungs— 
loſe Jaͤmmerlichkeit zu tauchen. 


Wo es gilt, Vittoria 
zu entwickeln, werben die ſchlaff gewordenen Faͤden ploͤt 
lich ſtraff, und fo imponitt uns auch fortgeſetzt die ihe 


zunaͤchſt ſtehende Figur, jener Bracciano, durch noble Hal— 


tung, waͤhrend für ſich genommen dieſer Chatakter nichts 


weniger als richtig und fertig motivirt und ausgeführt er⸗ 
| fcheint. Die Nube, mit ber er fein ungetreues Weib ers 


deoffele, ift nicht Größe des Loͤwen, fondern Kälte des Ti⸗ 
gets. Gleichwohl möchte die Darftellung ibm diejenige Hals 
tung geben, welde den Deroen zufommt und melde Shaks 
ſprate'ſche Delden mit Fug und Recht behaupten. Es iſt 


dieſelbe Verwechslung der Begriffe, wie fie ſich bei Victor 
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Hugo und andern franzöfifhen Roman: und Dramendich: 

term findet. Bei Tieck liegt diefe Verwirrung in feiner Un: 

faͤhigkelt, männlihen Heroismus und bifterifche Größe zu 
verfiehen. Aus diefer Unfähigkeit erklaͤrt fih auch, dab fein 

Montalto⸗Sixtus, ald er vom Privarmann zum Derrfcher 

übergeht, piöglih von weibiſcher Schwachheit zu tigerhafter 

Much überfpringt. Ienen Bracciano, den er zu Ende ganz 

fallen laͤßt, will er uns ſchließlich nod als Aldypmiften in: 

tereffant machen, womit ſich der ganze Charakter ‚Eindifch 
aufloͤſt. Selbſt feine Heldin, die er fo lange mit geſpann— 
ter Kraft aufrecht erhielt, erliege endlich ber mattherzigen 

Trivialitaͤt, die fib zum Schluß bes ganzen Werkes bemaͤch⸗ 

tigt. Mit ſchwaͤchlicher Widerfinnigkeit lauft alles durchein⸗ 

ander und die Darftellung gibt ſich am ganz ordinäre Ehro: 
nitüberlieferung gefangen. 
kann die viehifche Art, wie dee Dichter feine geliebte Heldin 
maffacriren laͤßt und zugleih in ihrem Schlaͤchter die uns 
zeiniten Triebe aufruft, für Shakſpeare'ſche Naturktaft gel: 
ten? Fuͤrwahr, dann irre ih mich, aber nur in meinem 

Zeitalter, nit in der Sache. 

Die Schlufcapitel des Buches, aller Poeſie baar und 
ledig, find fehr chronikgetreu abgefaßt, vielleicht geradezu 
überfegt, wie wenn dee Hiſtotiogtaph plöglich von der Höhe 
ber Schidfalsfügung berabfleige und nach Beitungsbrrichten 
feine Heroen reden läßt. Auch find nah unferm beften Ges 
fühl die in Profa aufgelöften Dichtungen der Vittoria nichts 
als trivialer Gallimathias, fo fehr aud der Philofoph Bras 
nid diefen Abhub von der Zafel der Tieck'ſchen Romantik 
für Meifterwerke der trunknen Phantaftit ausgibt. — Was 
dieſe philoſophiſche Abhandlung, die das Werk in zweiter 
Auflage begleitet, fonft betrifft, fo ift fie, mie «8 der Philos 
fopbie häufig widerfaͤhrt, durchaus blind über die einzelne 
Erfheinung, fie fubfumirt diefe nur, wofern fie ihr für das 
Princip ihrer Dauptanfhauung tauglid ſcheint. Was Bra: 

niß gegen die Hegel'ſche Auffaffung Tied’s in Erinnerung 
bringt, ift durchaus gerecht und fider. Die Hegel'ſche Ars 
ſthetik ift gegen Naturphilofopbie und Maturromantit gleich 
fehr erbittert, und Braniß weift nad, wie felbft Goethe vor 
ihrem Richterſtuhl eine falfhe Stellung gegen ſich felber eins 
nimmt. — Wie feltfam geftaltet fid) Die Parteiung Deutſch⸗ 
lands! Mährend der junghegeifhe Eifer in feiner Wuti, 
gegen alle Romantik ridicät wird, ſchaaten fich die Anbin: 
ger des alten Phantafus und preifen die greifenhafte Schwaͤ—⸗ 
de des Meifters als Extrem der Genialitit. Das Publi— 
fum aber, das fi tbatfädhlich für den Roman entſchieden 
bat, weiß von beiderlei Zelotismus nichte; es Lieft das Buch 
mit Ungeftüm um ber vielen Familienmifäre willen, die ſich 
zur Schau legt, und weil der gefeierte Dichter nun endlich 
einmal in bie gemeine Raͤuberromantik herabſtieg. Der Alte 
aber Lächelt imdifferent Über dem ganzen Wirrwar folder lei⸗ 
denſchaftlichen Beſchraͤnktheit. 

Kaiſerin und Sklavin. Ein hiſtorlſcher Roman aus 
den dritten Jahrhundert der chriſtlichen Kirche. 3 Bor. 
Leipzig, Engelmann. 

Factiſch, am hiftorifhen Perfonen und romanhaften 


Entridelungen und Kataftrophen ſoll in vorligendem Ro: | 








Oder ir ich mich wirftih? Und 


| 





man bargethan und durchgeführt werben, was Börne vom 
Chriftenthum fagt: „Das Chriſtenthum ift der Arge der roͤ⸗ 
mifden Welt geworden. Es fchrieb Allen eine beilfame | 
Seelen⸗ und Körperdbiät vor, und biefe jirenge Diät hat der 

Melt das Leben gerettet und fie geheilt. Das Ehriftenthum 
hat nicht die Rechte des Fleiſches aufgehoben, es hat fie 
108 unter die Vormundichaft der Seele geftellt, um fie reis 
ner und bauernder zu machen, Seine Religion batte ja fo 
viele Nachſicht mit den menſchlichen Schwaͤchen als die chriſt⸗ 
liche.” Das CEhriſtenthum war in der That die homoͤopa⸗ 
thifche Arzenei für die alte Welt, es begann billionenfach 
verdünnt, bin und her gefchüttelt, bier ein Tropfen, dort ein 
Tropfen, ſtill aber nachdruͤcklich zu wirken; an bie geheime 
ſten innerften Stellen des kranken Körpers ſetzte es ſich am, 
man merkte es kaum, man taͤuſchte ſich über feine innere 
Größe und Gewalt, fo wurbe es mächtig im Geift, in der 
Liebe und Wahrheit, und erwuchs zu einem neuen Lebens: 
peincip, das alle flaatlihen und kirchlichen Drganifationen 
durchdrang und umgeftaltete. Als man deffen inne wurde, 
war es zu fpät, und die Ströme von Blut und die Tau⸗ 
fende von Blutzeugen, die man nun dem alten Principe 
zum Dpfee brachte, dienten nur dazu, den Boden für das 
jugendftarke Chriftentbum zu düngen und fräftig zu machen. 
Das war aud der Wahnfinn der franzoͤſiſchen Revolutions⸗ 
männer, als fie theorrtifch feſtſtellten und praftiih ausführs 
ten, daß die ariſtokratiſchen Ideen mit dem Fallbell ausge: 
rottet werden und fid) fo verbluten müßten. Kirchliche und 
politifche Religionen Laffen fih aber durch mechaniſche Mitz 
tel nit vertilgen. Blur iſt ein koſtbares Gut; baum 
wirft es auch in acuten Krankheitsfällen fo heilkraͤftig auf 
den Körper zurüd, dem «8 abgezapft wird. Jede Sache bat 
gewonnenes Spiel, wenn fie erft ihre Märtyrer hat; der 
Ariftofratismus, ſtolz und kraͤftig durch feine Blutzeugen, 
erlebte unter Napoleon und ben Bourbonen feine Wieder⸗ 
geburt, und vergebens ringe gegen ihn die Demokratie und 
das fouveräne Volt, weil das Möärtyrertbum, auf das er 
ſich berufen darf, ihn bebarrlih und die von ber rechten 
Mitte, die nicht wiffen, ob fie zu den Atiſtokraten ober Dis 
mofraten gehören, ſcheu, bedenklich, vorfihtig und furchtſam 
macht. Der venetianiſche Math verfuhr ſchlauer, wenn er 
feine Opfer im Stillen abthat oder in lautlofe Kerker vers 
fenkte, welche, wie das Grab die Reiche, die Gefangenen für 
immer feſthieltenz da war gar feine Dftentation, kein Pomp, 
fein Opfergepränge. Die römifhen Kaifer und die französ 
ſiſchen Terroriſten griffen die Suche ungeſchickter anz fie 
fpladıteten ihre Opfer auf dem Korum, vor den Bliden des 
Volks; da galt es gewiſſermaßen, einen theatralifchen Ab. 
gang zu halten -und die blutgierigen Opferer durd Muth, 
Standhaftigkeit und Freudigkeit zu beſchaͤmen und zu vers 
wirren; «8 wurde ein Ruhm, cine Ehre, ein Triumph, ein 
Feft, ſich ſchlachten zu Laffen. Worliegender Roman erzählt 
viel davon, wie junge Chriſtinnen den wilden Thieren im 
Circus vorgeworfen wurden, und wie freubig und ftandhaft 
fie es duldeten, daß ihr fhöner Leib von gierigen Zähnen 
und Klauen zerriffen und zermalmt wurde. Und Neodemia, 
eine der Hauptfiguren in diefem Nomane, eine junge ſchoͤne 
Chriſtin, im glüdlicher Ehe einem römifchen Ritter anges 
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traut, bis dahin furchtſam und weltluͤſtern, erhebt, hingerifs 
fen von der Schönheit und der Pracht dieſes Märtgrers 
thums, ihre Stimme und begehrt, geopfert zu werden wie 
Jene. Aber der wilde trogige Gladlator, ihre Vater, duldet 
nicht, daß Meodemia vor dem Volke die Nolle einer Märs 
torerin fpiele, er befucht fie im Ketker und mit einem fräfı 
tigen Griffe feines Schmwertes trennt er ihr Liebreigendes 
Haupt von dem weißen Naden. Ihr Gemahl aber bekehrt 
fih zum Chriſtenthum und fiedele ſich im ber thebaifchen 
MWüfte an, wohin fih Hunderte von denen zuruͤckzogen, wel: 
che von den Lüften der Melt abgefpannt und ermüdet was 
ven. So verdunfter der Roman in der Körperlofigkeit der 
moͤnchiſchen Aſcetik. Diefe Aſcetik ift aber fein gezwunge⸗ 
ner, fonbern ein freiwilliger und jährelanger Opfertod. Der 
BVerfaffer oder die Verfaſſerin bemerkt hierbei: „In der the: 


daifhen MWüfte war es, wo die chriſtliche Kirche fih zur far | 
tholifchen Kirche ummandelte. In der Wüfte begann Johan- 


nes ber Täufer feine Laufbahn; in der Wuͤſte ſah Defus 
Chriftus ben Gatvarienberg vor fih. — — Uns fehlt die 
Einfult des Dergens, mit der diefe Berichte gelefen werden 
‚ foltten, allein ich weiß auch, daß nod in vielen Serien ein 

Klang berzinniger Sehnfucht ſchlaͤft, den fie wecken werden” 
u. ſ. w. Es iſt vorterfflich nachgewiefen, wie der unbalts 
bare Zuftand der römifhen Melt dem jungen Chriftenthum 


in die Dand arbeitete, lebte und fpeculirte; man glaubte an | 
bie alten Götter micht mehr und war doch nie mehr geneigt | 


zum heidnifhen Muderweien, zur Gründung moftifher Dee 
gien und Secten, zum Glauben an allerlei Propbizeiungen, 
Geheimmittel und Zaubsreien; und die heidnifche Philofos 
phie, die Lehre der Meuplatoniker fland gar nicht zu meit 
von dee chriſtlichen Lehre abwärts. 
ter den drei Gorblanen und den Gäfaren Marimus, Balbis 


nus und Mariminus, ift mit großer Kraft und Phantafie ' 


angelegt, entwickelt mande Figuren vortrefflih — wir erin« 


nern nur an bie Gäfarin, die wilde Fauſtina — und ente 


haͤlt viel ſchoͤne Schilderungen und glänzende Reflrgionen. 
Aber des materiell Graͤßlichen iſt darin faſt zu viel aufge 


Der Roman fpielt uns | 








häuft; außerdem ſchreckt die Breite der Erfindung und Durch⸗ 


führung. 
frangöfifher Sprache gefchriebene biftorifche Schilderung jener 
wunderbaren Zeit dem Romane zum Grunde liegt, obgleich 
wir im Augenblick die Quelle namentlich nicht angeben &ön: 
nen. Märe dies nicht der Fall, fo müßten wie feinen 


Grund, warum der Verfaffer oder die Werfafferin fih nicht | 


genannt haben follte, da der Roman von Geift, Talent und 
Phantaſie zeugt und dem Autor nur Ehre eintragen könnte. 
. mM. 


Erzählungen von Henriette DOttenheimer. Leipzig, 
Reichenbach. 

Von der Verfafferin waren uns bisher Gedichte bes 
kannt, ſubjectiv Inrifhe Ergüffe voll Wärme des Gefuͤhls, 
voll edler Sentimentalität. Auch ber vorliegende Band bringt 
eine Eleine Reihe lyriſcher Verſez darunter einen Nachruf 
an Börne, voll guter Gefinnung, aber ohnmaͤchtig. Die 
Lyrik kann ‚überhaupt nicht charakterifiren, deshalb find Ges 
bichte, die eine Perfon fpeciell erfaffen wollen, meift zu alls 


Wir vermuthen, daß irgend eine detaillicte, in | 


Neſtern zu kennen. 








| 





gemein, wo nicht phraſenhaft. — Ihre Erzihlungen nennt 
die Verfaffeein bald Novellenſkizzen, bald Schatteneiffe. Et⸗ 
ma, weit jie nur Linfen geben, nicht ausgeführt genug find? 
Was ihnen meht noth thut, iſt Fleiſch und Blut. So 
wie fie find, eignen jie fih für Jugendlectuͤre. „Die alten 
Jungfern” behandeln ein Thema, das Amalie Winter 
in der Stiftsdame fehr glücklich erfahte. In „Ruch” ift daß 
Judenthema behandelt. Uebecall fühlen wir den edlen Sinn 
und die riligiöfe Wärme, die Denriette Ottenheimer befielt. 





Gedichte und Erzählungen, von Elifaberh Grube, 
geb. Dig. 2 Thle. Düffelderf, Schreiner. 

Die ehrenmwerthe Verfafferin weiß fehr wohl, für wen 
ihre Ipeifhen Gaben beſtimmt find, fie ſpricht #8 ſeibſt aus, 
daß diefe Productionen nur dem naͤchſten Kreife von Freums 
ben angehören können. Für ihre Erzählungen und ven 
proſaiſchen Aufſatz „über das Del” folite fie ebenfalls bie 
Beltimmung angegeben haben, damit die Kritik nicht in 
Verſuchung geräch, einen öffentlichen Maßſtab am diefe Gemüuͤth⸗ 
licjfeiten zu legen. Bine Novelle, mie „der Großvaterftuhl‘‘, 
fo echt deurfh das Thema auch fein mag, ſcheint doch nur 
für angehende Jungfrauen gefhrieben. Das große Publi— 
tum von heute ift kein fo hatmloſes Geſchoͤpf mehr. 





Rheinsberg. Bon August Lewald, Stuttg., Krabbe. 

Diefe Fortſehung des Buches „Katte“, mit dem zus 
fammen ſich der Zitel „Aus dem Leben Friedrich's des Gro⸗— 
fen’ binftellt, gibe uns einige detadirte Bilder aus dem Res 
ben des Kronprinzen Friedrich; fein Leben ud Treiben in 
Rheinsberg, als Menſch, Denker und kuüͤnſtleriſcher Dilet⸗ 
tant, ift mit vieler Anmuth gefchitrert; die Darftellung folgt 
ben Quellen der Geſchichte oft wörtlich; fie reiche bis zum 
Tode des alten Königs und der Huldigung Friedrichs des 
Bmeiten, 


Deutihe Bilder Von A. Langerbanne. Thl. 2. 
Leipzig, Kollmann. 

Der zweite Band bringt fieben Bilder aus erlebten Zu: 
ſtaͤnden. Der Verfaffer war viel zur See, ſcheint Gavalterier 
diente gethan zu haben, das Peben eines Officiers in Eteinen 
Genreftüde aus dirfen Sphaͤten find 
bie gluͤcklichſten in der Sammlung. 


Erzftufen für 1841. PMovellen und Erzählungen von 

Ida Frid, Dresden, Bromme. 

“ Ein neuer weiblicher Fluͤgelmann in der Reibe der emancl: 
pirten deutichen Frauen. Was wir von-Jda Frid in Journalen 
an Erzählungen Iafen, war ſeht keck, aber auch fehr geſchmacklos. 
Die Leidenſchaft, die hier tobt, iſt Bein Strohfeuer, beine Affecta— 
tion, fondern Bidürfnif, das ſich aber, will es fich befciedigen, 
um die Geſetze der Schönheit bekummern muß, foll es nicht wis 
dbermärtig erfcheinen. Die Gefege ber Schönheit aber findet ein 
ebled Herz in fich ſelber. — In den drei Erzählungen, die ſich 
bier als Erzftufen barbieten, ift noch manche Schlacke. Die Dich⸗ 
terin hat Metall, aber fie muß erzen und fäubern lernen, Styl 
und Gefinnung, Form und Inhalt, alted muß ſich noch (dutern. - 


Xeipzig, Drud von 3, 2. Hirfhfernd. 


(Sierbei das ntelligenzblatt Mr, 1. und eine Literarifche Unzeige der Gebrüder Bornträger in Königsberg.) 








Intelligenzblatt 


der 


Meere TREE Be elegante Wert 


Sounabends 


— — 1. 


den 9. Jannar 1841. 


—— —— —— — — — —————— — — — — — 


Aue dier angezeigten Bücher und Mufikallen find bei mir zw erhalten, und wird jeder mir zu ertbeilente Aufırag auf das 


püncrlihite ausgeführt werden. 


Leopold Voß in Leipzig. 





Für Journalzirkel. 


Die Eilppoft für Moden. | 


Nebſt Beiblatt: 
„Der Salon“ 


herausgegeben 
von Ferdinand Stolle, 


beginnt mit 1841 ihren fünften Zabrgang. Preis 
don 52 wöcentlihen Nummern a 1— 1} Bogen Zert 
in gr. 4. cuf feinem Velinp. mit I— 2 fein geſtoch e⸗ 
nen und fauber colorirten Kupfertafeln, jähr: 
lih 250— 300 Figuren darftellend, ıft nur 6 Tblr., 
ohne Kupfer 3 Thlr., die Kupfer apart 4 Zhlr. 
Ale Poftämter und Buchhandlungen nehmen Beftelun: 
gen an, durch welde aud Probenummern gratis zu 
erhalten find, 
Leipzig, im December 1810. ; 
Eduard Meissner. 





nen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


Sachfens große Erinnerungen. 


Ein Kreis von Gedidten 


von 
Bruno Lindner, 
13 Bogen in 8, gebft. Preis 1 Ihr. 


Es war die Abficht des BVerfaffers bei dieſer Sammfung 
von Gerd chten, feinem fächfifchen Wolfe die reiche Seſchichte des 
Voterlandes in eimelnen Bildern vors Auge zu führen, 
Yandıiann wie dem Burger, nementlich der beranmachlenden 
Jugend felten die erbebendften Thatfahen, die edeln Zuge der 
fächfifchen Fürften und Helden in cinfader dichterifcher Behand: 
lung zur Belebung des velferhämfichen Geiſtes dargeſtellt werden. 

Nach den geſchſanticen Gedichten ift noch ein Anhang ron 
Sagen gegeben, und zum Schluſſe geſchichtliche Belege und An⸗ 
merfungen aus alten fähfifhen Chreniten, 


Bi C. H. Neclam sen. in Leipzig iſt fo chen erſchie— 


' 


Neligiöfe Feſtgabe. 


Bei C. 8. DOfiander in Tübingen ift erfhienen und in. 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Ebriftoterpe. Ein Taſchenbuch für chriſtliche Leſer 
auf dad Jahr 1841. Herausgegeben, in Verbindung 
mit Andern, von Albert Knapp. Mit 6 Stahl: 
flihen. 12, Eleg. gebunden mit Goldſchnitt und in 
Futteral 2 Thlr. oder 3 fl, 36 kr. 


Haben. die früheren 8 Jabrgaͤnge durch ihre Gediegenheit dem 
Almanach nab und fern einen grofien Leſerkreis gewonnen, fo 
dürfte dem obigen noch «in ardberes Intereife geſchentt werden, 
da die Reibe der gefchägten bisherigen Mitarbeiter noch durch 
einige gefelerte Namen erweitert worden ift, und aus der Beder 
des Herrn Herausgebers dieemal mehr Beiträge efloffen find, als 
demfelben in den legten Zabren zu geben möglich war, 

Der Verleger erlaube ſich noch, die Ueberfiht des Inhalts 
bier folgen zu laflen: 

Harriet Bradford Stewart. Einfacher Umriß ihrer 
Tebenegefhichte. Won D. Ehr. &, Bartb. — Naturbilder 
aus der Schweiz. Won Übel Burkbardt. — Saulum 





‚ terden Propbeten. Bon D. Eduard Entb. — Gedichte 


von 9. €, Lange. — Die Beihen des Lebens. Bon D, 


‚ ©. 9. von Schubert. — Sprüde der Väter, Bon Ebens 
' demfelben. — Gedikte von Ernft Morig Arndt. — 


‚ Die drei freunde, 


Bon L. Bogel. — Gedichte von D. 


ı Seinrih Puchta. — Schweizerifhe Wafferfälle. Bon 


Den | 


l 


3. €. Lange. — Der Weibnadhtsabend. Won D. Sranz 
Zberemin. — Die Bernfteinbere. Proben aus einer uns 
gedrudten Erzählung, von Wilhelm Meinbold. — Ber 
miſchte Gedichte. Vom Herausgeber. — Aus dem es 
ben der Herzogin Magdalena Gibnila von Würtents 
berg. Bom Herausgeber, — Gedichte der verborge 
nen Ehriftin. Bon Ebendemfelben. — Gedichte von 
D. 3. 2.0. Meyer. — Dienft und Gegenbienft, Eine 
Erzäblung nach amerifanifdhen Quellen, von D. Ehr. ©. Barth, 
— Gedichte von Julius Krais, 2 





" Bei Wilh Einhorn in Leipzig ift fo «eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben; 

Pannonia. Blumenleſe auf dem Felde der 
neuern magyarifhen Lyrik in metrifhen 
Uebertragungen, von G. Steinacker. Ifte Abthei: 
lung. broſch. Preis 15 Nor. — 12 Gar. 


Anzeige. 


Taschenbuch 
für das 


Geschättsleben- 


auf das Jahr 1841. 
Halle, ©. A. KHümmel. Verlag. 
Preis 1 Thlr. 


Der achte Jahrgang dieses schr beliebten und höchst 
praktischen Taschenbuches ist zugleich eine nrue, sebr verbes- 
serte, vermehrte und elegant ausgestattete Aullage desselben. 

Wer hätte wohl nicht den Wunsch, bei Anfang eines 
neuen Jahres eine Uebersicht der Geschäfte und Pläne des 
kommenden sich zu entwerfen, uder heim Schlusse sich zu 
fragen, was erfüllt oder unerfüllt geblieben, welches Glück 
oder Unglück ihm dasselbe gebracht und durch welches Resul- 
tat seine Erfahrung für künftige Jahre bereichert sei. Im die- 
sem Taschenbuche ist dafür gesorgt, dass Jeder sowohl in 
den geistigen als materiellen Interessen sich eontroliren und 
so durch geregelte Ordaung sein Leben ruhig, glücklich und 
angenehm machen kann, Wie dies gemeint sei, wird der 
gefälligst nachzuschende Inhalt darthun. Es ist in allen 
Buchhandlungen zu haben. 





Herabgesetzter Preis. 


Taschenbuch 
der vaterländifchen Gefchichte. 


Herausgegeben von of. Frhr, v. Hormahr. 
Neue Folge. Ir bis Gr Jahrgang. 1830 — 1835, Mit 


vielen Kupfer Stahiftihen und Rithographien. 8. 6 Bünde 
cartonnirt 


bisheriger Preis 15 Thlr. oder 27 fl. — nunmehr her⸗ 


abgeſetzt auf unbeſtimmte Zeit auf 6 Thir. 20 Ngr. — 
16 Gar. oder 12 fl. Einzelne Jahrgänge, fo weit «3 
der Vorrath geftatter, auf I Zhtr. IH Ngr. — 12 Gar. 
oder 2 fl. 42 fr. 
Beftelungen nehmen ale Buchhandlungen an. 
Münden, den 1, Nov, 1840, 
©, Franz, 


Bei C. F. Dfiander in Sübingen ift erfhtenen und in 
allen Buchfandlungen gu haben: 


Collection of english poems from the best modern 
authorities, 12. 15 Ngr. — 12 Gyr. oder 54 kr. 


Eine Auswahl von Gedichten, geeignet, in der edelften Form 
die englifhe Ausfprache zu eriernen, Pebrer und Schüler find für 
die Anfirengung, fih durch die Schwierigfeiten derſelben durchzu— 
arbeiten, durch diefe Poeſien reichlich enrichädigt, 

Die Namen von Wordeworth, Comper, Boren, Moore, 
Mallet, Percy, Scott, Addiſon :c, beurkfunden den Merth der 
ſelben hinlaͤnglich. 








———— — — — — — — 


| R | 
Zeitung für den Deutfchen Adel 


redbigirt vom 
Baron de la Molte Fouguf, 


erſcheint and für das Jahr 18 41. Es find aud von 
biefem zmeiten Nabrgange Probenummern andgegeben, 
die man in allen Buchhandlungen, forie in jeder Zeitungs⸗ 
Erpeditien, gratis erhalten kann, und auf die wir alle 
Mitglieder und Freunde des Adels befonders aufmerkſam 
machen, da fie die Veiprehnug eines Planes enthalten, 
weldyer für die Gefammtbeit des Adels von höchſter Wich⸗ 
tigfeit it. Aus der erfien Lifte der genaunten Eub. 
feribenten, melde wir der Probenummer beifügten, 
mögen die Freunde, ſowie die Feinde des Unteruehmens 
die Ueberzeugung fhöpfen, daß die Fortdauer ber Zeitung 
geſichert iſt; denn wo fo viele glänzende und edle Mamen 
an der Epige fichen, da iſt an einer Machfolge Gleichge⸗ 
finnter nicht gu zweifeln. 

Es erſchemen, wie bisber, wödhentlih zwei Mummern, 
weisen von 44 zu 14 Zagen ein AIntelligenzbiatt beige: 
fügt wird, welches fich befonders zu der Bekauntmachung 
von Familiennacrichten eignet, — Der Preis bes Jahr— 
gangs von 104 Nummern iſt 8 Thaler. 

Ale Budbandlungen, Poflämter und Zeitungs; Erpes 
ditionen nehmen Beftellungen bierauf an. 

Leipzig, im Dechr. 140, Seiurich Franke, 





Im Verlage der Buchhaändlung des Waiſenhauſes 
in Salle ift fo eben erſchienen und in allen Buchbandlungen 
des Ins und Auflandes zu haben: 


COMMENTARII 
DE BELLIS 


C. IILII CAESARIS, 


RECKNSUIT ET ILLUSTRAYVIT 
CAR. ERN. CHRIST. SCHNEIDER 


LITT. AST. PROP. YRATISL» 
PARS I. . 
C. IULII CAESARIS COMMENTARIORUM DE BELLO 
GALLICO 
LIBRUM I-—IV, CONTINENS, Smaj, 


Preis 13 Thaler, 


Entlid’s Elemente, 
funfjebn Bücher, 
aus dem Griedifhen überfegt 

3%. 5 Lorenz 

Aufs neue herausgegeben 

nchbit cinem Mubange 
von 

M. E Dippe. 


Mit 10 Kupfertafeln. Gte verbefferte Ausgabe, 
Preis 14 Thaler, 


ge. 8. 


Rosa Maria's Nachlass. 


So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: 


Noſa Maria’s 
poetifher Nadhlaf. 


Herausgegeben 


ven 
©. a. Affing. 


8 Altona, Hammerid. geh. 1Thlr. 10 Ngr. 
— 5 gr. 





Rofa Maria Affing, geborne Barnhbagen von Enie, 
die Yugendfreundin Ehamiflo'e, Ubland's, Kerner’s u. 
f. w., ift im der literariſchen Welt nicht unbefannt, und ibren 
— Freunden wird dieſer Nachlaß eine willleumene Gabe 
ein, 





An ofen Buchbandlungen ift zu haben die fo chen erſchienene 
Uſte Lieferung von: 


Allgemeine Weltgeſchichte 


in anmuthigen, zuſammenhaͤngenden Erzaͤhlungen nebſt 
bildlichen Darſtellungen der Hauptereigniſſe, nach ber 
J. Gottfried'ſchen Chronik gezeichnet, von Prod: 
per Landau und von Wallmont. 

Diefes Geſchichtewerl erfcheint in halbmonatlichen Lieferungen 
a3 Degen Text und 3 fein lithogrephirien Bildern, und wird 
im Ganzen 3 Bände umfaflen, Preis jeder Lieferung 5 Ngr. — 
4 ®gr. eder 18 fr, 

Subferibentenfanmler erhalten ven jeder Buchhandlung auf 
182 Excmpl. 1, auf 25 — 3 Sreiegempl, 

Fr Neumann 
in Saarbrüden. 





Ein neuer Roman von L. Mühlbach. 
In meinem MBerlage ift erfchienen: 
Des 


Lebens Seiland. 


Gin Roman 
von 


£. Mühlbach. 
Preis 1 Thlr. 15 Ngr. — 12 Ggr. 


Diefe neue Dichtung der Verfafferin von „Frauen ſchick— 
fal“ und „Augpdgel” bekandeit in fehr intereffanten und 
anregenden Bildern eine Bekehrungẽegeſchichte der allerneueften 
Belt. Die Werfaſſerin thut bier unter der anfpredenden Form 
der Dichtung tief ernfte Blide in das innere pſychologiſche Les 
ben der Gegenwart und führt zugleich in eine buntbewegte Welt 
von nen und Eharalteren, in deren glänjender Entfal- 
tung die Berfafferin von Neuem ihr jugendlich Iebensvolles Zalent 
bewährt bat, 

Altona, December 1840. 


J. F. Hammerich. 


—— — — — — —— — — — — — —— 





Durch atle Buchhantlungen iſt von mir zu bezichen: 


Gediehte 
Ludwig Auguft Frankl. 
8. Geb. 1Thlr. 5 Ngr. — + Ggr. 


Leipzig, im October 1840, j 
F. A. Brockhaus. 


— 





Am Berlage von F. H. Köbler in Stottgart fit ſo cben 
erſchlenen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands, Oeſter— 
reihe, der Schwelz u, ſ. w. zu haben: 


Das Dekameron von Vocrcaccio. 
Neu überfegt von Ernſt Ortlepp. 


1. 2. 3. Theil; Taſchenfotmat. Das Bänden a 24 Er. 
74 Nor. — 6 Gyr. 

Dieß beruͤhmte Werk Deccaccie’d enthält 100 Novellen, welche 
eine feiche Unzichungsfraft beſihen, daß man unwiderfichlich ans 
Pefen gefeffelt wird. Cine beitere Geſellſchaft hat fib der Peſt 
in FJlorxent (1378) durch die Flucht entzegen, und verlebt auf 
tem Pande portifche Toge, deren jedem 10 Novellen gewidmer 
find, daher der Name Dekameren, j 

Der Verleger fordert jeden Freund dieſes bumoriftifhen 
tlaſſiſchen Werkes auf, dieſe newe Ueberfegung mit allen bisher 
eritirenden zu vergleichen, und Nicmand wird in ber Wahl un? 
fchlüffig bleiben. — Die Rorifegurg folgt ununterbrochen, und 
wird das Ganze binnen 3 Monaten im Drud beendigt fein, 





Bei Heinrich Hunger in Leipzig fit erſchienen und in 
alten Buchhandlungen zu haben: 


Illuſtrationen 


zu 
Wieland's Oberon. 
24 Blätter in 4 Lieferungen. Jede Lieferung 10 Nor, — 5 Gar, 


Napoleon PBonaparte’$ 
erite Jahre. 


Mit einem Anbange noch nicht befannter Documente über feine 





Perfon, Wen dem Baron von Coſton. Ueberſetzt durd Dr. C. 
Herrmann. 3 Theile mir Kupfern. Brech. 3 Ehlr. 


J. K. Schreiber, 
Deutſchlauds Eiſenbahnen und 
Dampfſchifffahrt. 


Ein unentbehrliches Taſchenbuch für Reiſende mit 
Dampf, Gebunden 224 Ngr. — 15 gr. 


Katholiſcher 
Kirchen-Kalender 
auf die Jahre 1640 bis 1869. 


” d Heiligentage der katholiſchen Kirche. 
Enthält die Feſt⸗, But: a 5 Tr m g * 


Am 14. December 1340 erschien in meinem Verlage: 


Sie sollen ihn nicht haben, den freien 
deutschen Rhein! 
Gedicht von Niclas Becker. 


Preiscomposition 
von (ustav Kunze. 
In allen üblichen Arrangements à 5, 74 und 10 Ngr. 


Bei dem in ülfentlichen Blättern mehrfach besprochenen 
Concnrrenz-Concert (am 7. Dechr, a. c.) in Leipzig, wo 8 der 
vorzüglichern Compositionen des Rheinliedes (von C. Kreutzer, 
Murschner, Reissiger, R. Schummm, Verhulst ete.) aufgeführt 
wurden, gewann die Bearbeitung von Kunze durch die Stimme 
der weit iberwiegendsten Majorlität den 
Preis. — Seitdem hat dieselbe auch in weitern Kreisen die 
freudigste Anerkennung grfunden und sich bereits als Achte 
deutsehe Volksmelodie herausgestellt. — 


Für Männerchor und Militär-Masik 
von Julins Becker. 
Auch in allen übrigen Arrangements a 5, 74 u. 10 Ngr. 


Auch diese Bearbeitung hat bei allen Aufführungen sich 
reichen Beifalls zu «rirenen gehabt, und ist sicherlich eine der 
volksthümliehsten Melodieen. Bei olenstehend erwäln- 
tem Concerte concurrirte dieselbe nicht mit. 

Ich uebe von beiden Compositionen allen deutschen Musik- 
chüren 1 Erempl. der Orch.-Stimme, allen deutschen Gesangver- 
einen 1 Erempl, der Singstimmen gratis, sofern sie sich direet 
an mich wenden, entweder in frankirten Briefen oder durch die 
ihnen zunächst gelegene Buchhandlung. 


6. Schubert in Leipzig. 


des Waiſenbauſeé 


Yu Werlage ber eh lead en Buchband! 
n alfen Buchdandlungen 


in Halle ift fo eben erfchienen und 
des In= und Auélandes ju haben: 


Griechiſche 
Schul⸗Grammatik 


von 


3 A. Hartung. 
gr. 8. Preis 11 Tblr. 





Gefchichte und bentige Verfaſſung 


ber 


katholischen Kirche Preussens 
ron 


Dr. ©. A. Tb. Ladpenres, 
erdentlichem Profeſſer an der Univerfität Halle-Wittenberg. 


Etſter Theil. gr. % Preis 33 Thaler, 


— — —— —— — — — 
— — — — — — — —— 





Drud von 


Polytechnisches Centralblatt 


(Ned⸗ctlou: Dr. J. A. Mülsse und Dr. A. Weinlig.) 
6. Jahrg. f. 1540, No. 62 — 67. mit 63 Abbildungen. 


Uebrr die Gichtgase des Kupferschieferofens zu Friedrichs- 
bütte bei Rotenburg, von Bunsen. — Samnel's Verbesse- 
rungen in der Sodafahrication. — Die Seife von Davis. — 
Gossage's Verbesserungen im Kisenfrischprocesse. — K. 
Karmarsch, Versuche üher die Heizkraft der im Königreiche 
Hannover vorkommenden Torfarten. — Dr. R. Böttger's 
Apparat zu Vırgollung von Silber, Messing und Stahl auf nas- 
sem Wege und zu Erzeugung von Relichkupferplatten — Ueber 
das Preys'sche Woliwaschmittel (rmlix saponariar), von Carl, 
— Ueber das schwetlige Wasser dır westphälischen artesischen 
Beunnen, von Dr. Becks. — Ueber die Fabrieation von Me- 
ta:lwaaren und das Maschinenwesen in Frankreich, — Raper's 
wasserdichte Zeuge. — W, Hawes’ Verbesserung in der Sei- 
fenfahriention. — Kaglands Kinfahr, Ausfuhr und Verbrauch 
an Zink in ‚den Irtzten 6 Jahren, — Windheizungsapparat von 





Kattentidt. — Lineal des Obersten Müller zum Zeichnen 
wenig g« krümmter Linien, von Dittmer, — J. Mandeslay's 


und J. Fielil's Verbesserungen an Dampfimaschinen. — Naslı's 
Verbesserungen in der Maschinerie bei Bearbeitung der Seide, 
— Chureh’s Wolzendruckmaschine. — G, Wilson’s vertws- 
seite Papierschneidprosse, — Harcourt’s verbesserte Fuss- 
rollen fur Meubles. — Wahl’s Verfahren, die Röhren in Köh- 
renkesseln zu befestigen. — Shrapnel's verbesserter Piropfen- 
ziehe. — Doe's verbesserter Seifenkasten. — Wasserdichte 
Zeuge. — Watson’s patentirte Ind’gpräparate, — Davie’s 
f versichernder Veberzug für Holz. — Kinige Zwätze zur 
Theorie der Reibung, vom Professor Weisbach. — Clironik 
der Eisenbahnen, 


Diese verbreitetste und wollfeilste gewerb'iche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nötligen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich 5 Thlr. 


Leipzig, den 1. December 1640, 
Leopold Voss. 


Bei Eduard Meifiner in Leipzig erſchien fe eben und 
ift in ofen Buchbandlungen zu baben: 


wei Kapitel 
ans einem Mannferipte 
über 


dentfche YUngelegenbeiten. 


1) Ueber den Beruf und die vornehmſte Aufgabe deutſchet 
Publiciſten. 

2) Ueber den deutſchen Adel und feine Reform in geſchicht⸗ 
licher, ſtaatstechtlicher, national:ötonomifcher und politi: 
ſcher Beziehung, mit befonderer Hinweiſung auf die 
neueften Erfheinungen in Preußen. 

‚ge. 8. broſch. 20 Nor. — 16 Gar. 


Bei ©: Bethge in Berlin iſt eben erfchlenen: 
Hanke, Henr. geb. Arndt, Herbfiblätter in drei 
Grzäblungen. br. I Thlr. 5 Mar. — 4 Ggr. 


Hirſchſeld. 


a} 


. Gehalt eines Mannes trat berein. 





Zeitung für die elegante Welt, 


Montags 


Redacteur: Dr. 9. ©. Rühne. 





Zwei Bräute, 
Movelle von Th. Mügge. 


Die Lampe brannte dunkel, von einer alten Bibel 
umpflellt, in dem Heinen Zimmer; die Uhr an der Wand 
ſprach eintönig gemeſſen in die Stille, als ermahne fie 
diefe, hübſch rubig zu bleiben und alte Geſchichten aufs 
merffan zu bören. — Ein ſchmaler Mondftreif fiel durd) 
einen Spalt des VBorbanges am Kenfler; blaß und ſchnell 
lief er über den Boden bin und farb im ber mächfien 
Minute, weil eine Wolfe ibn auslöſchte. Wie er über 
das Bett in der Ede forthuſchte, ſchien er einen Augen: 
blid auf dem bleihen Geſicht eines fdlafenden Weibes 
zu verweilen und fie mitleidig anzufhauen, 

Das Weib war jung und woblgebildet. Ihr dunfs 
les Haar floß aufgelöft über das Rachtgewand. Lange 
Wimpern bededten ein fhon geformtes Auge. Die 
Stimm war marmorhell und bob, das Geſicht mit den 
blutlofen Lippen edel und fein, aber franf und fummerz 
voll, — Als das Mondlicht die geſchloſſenen Augen er: 
bellte, fpiegelte es in zwei balbvertrodneten Strömen, 
welde fid ein glänzendes Bett auf diefen eingefunfchen 
Wangen gebildet hatten. Dann waren fie auf das Röpf: 
dien eines Kindes geträufelt, das an ihrer Bruft rubte: 
der fchredlihe Segen einer Mutter, die, unter Thränen 
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—— den 11. Zaunar 1841, 


Verleger: Leopold Doh. 





Mantel ab und ging mit vorfihtigen Schritten an das 
Bett. Er rücdte einen Stuhl näber, feste ſich und fuchte 
in der dämmernden Finſterniß die Züge der beiden Schla— 
fenden zu durchmuſtern. Die Arme gefreujt, den Kopf 
tief auf die Bruſt gebeugt, ſchien er nachzuſinnen, und 
wie er öfters bafiig feine Stellung veränderte, fo begeg: 
neten und befämpften fi widerfprehende Gedanfen und 
Pläne in ibm. Endlih mußten fanfte und zärtliche Em— 
pfindungen wohl die Dberband behalten haben. Der 
büftere Ausdruck feiner fiolgen Züge verlor ſich, feine 
Stirn glättete die drohenden Kalten, und der. harte Blick 


feiner Augen ſchmolz in Wehmuth. Er ftand auf, lehnte 
ſich über das Bert und küßte die Stimm der Schlafen: 


Ä 
# 


eingef&lafen, für den Schrei ihres Kindes nichts hatte | 


als Seufzer! 


Ploblich öfinete fih die Tpür; die fhlante hohe 


Reife legte er den 


den. Sie bewegte fih. „Wer ift da?“ fragte fie furdt: 
fam und ungewiß. 

„Ib,“ fagte er, und faßte ihre Hand, „Wie gebt 
es Dir, meine arme Jennyt“ 

„Richard! rief fie mit dem Tone unermeßlis 
der, unerwarteter Freude, und dann ſprach fie leife 
klagend und vorwurfsvoll: „D, Richard! ich babe viel 
ertragen, viel gelitten.“ 

„Um mid,” murmelte er, „ſprich es aus, um 
mich.“ 

„Um meine Liebe, um meine Schwäche,“ ſagte ſie 
erlöfchhend, 

„Was baben fie Dir getban, die Graufamen, Hart: 
berzigen!’ rief er erfcpüttert. „Hat die alte Mutter Dich 
verflucht, mich verflucht? Höre fie nicht. Die Menſchen 
find ſchnell bereit zum Fluch und Segen. Kein Blatt 

s 
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regt fich fiärfer darum, kein Gott beachtet bie Invers _ 


nunft diefer jämmerlihen Geſchöpfe. Ih bitte Dich, 
meine nicht, ich bin bei Dir; nie werde ih Did ver: 
laffen. Laß mid mein Kind ſehen.“ 

Sie bielt ihn weinend feit umſchlungen. Sanft 
machte er fi) los; fie reichte ibm das fchlafende Kind 
bin, Er legte es auf feinen Schooß und fab es lange 
fiarr an; dann nahm er die Bibel von der Lampe 
und ließ den Lichtſchein voll auf das Köpfchen fallen, 
Erft als das zarte Weſen, beunruhigt von der Flamme, 
Zeilen des Lebens gab, legte er es der Mutter auf das 
Bert. „Es iſt häßlich und fhreit,” fagte er raub, „id 
fann feine Aehnlichkeit entdeden, nicht mit Dir nod 
mit mir. Es fönnte eben fo gut der Sprößfing eines 
Kofalen oder Hottentotten fein.” 

Ihre großen ſchwarzen Augen tbaten fi feurig 
auf. Sie drüdte das Kind beftig an ibr Herz, fah 
ihn an, als wollte fie im feine tieffie Seele bliden, 
und ſchüttelte dann traurig den Kopf. „Ich verfiche 


Did nice,” fagte fie, „wehe mir, wenn ih Dich ver: ! 


fände! Richard, meine alte Mutter bat mich nicht vers 
flucht, nur geweint bat fie, heiße fummervolle Thränen 
über mid und meine Schande. Die Menſchen baben 
fi von mir gewandt, wenige, die mid nicht verachten 
und verfpotten, Mögen fie doch, ich denfe nicht daran, 
Aber an Di dachte ic, lange, lange Tage und Rächte. 
Wenn fie Dich läfterten, zerriß es mein Herz; wenn fie 
Dir fluchten, traf ihr Fluch aud mid und dies arme 
Kind. Er bat Di verlaffen! ſchricen fie in meine 
Ohren, wenn ih aus Phantafieen und Kieber erwachte. 
Dit batte ih Di gefeben, benn meine Träume führ— 








ten mic zu Dir. Wilde, graufame Gefhöpfe umringe | 


ten, mid; bäßlihe Weſen mit langen ſcharfen Zähnen 
und feurigen Augen, Furien der Verzweiflung, die mich 
serreißen wollten. Wenn fie dit bei mir ſich ringten, 
nah mir ſchnappten, ihr glühender Arhem giftig über 
nein Geſicht fuhr, dann warſt Du plöglid bei mir und 
trugft mich fort, Und freudig fagte ih zu den Verſu— 
bern: Er bat mi nicht verlaffen! Wie viel taufend 
Eide bat er mir gefhworen, daß feine irdiſche Macht 
je zwifchen unfere Herzen ‚treten follte, wie fünnte ein 
Weſen, das mich fo ſehr gelicht, fo ſchrecklich freveln ? — 
Dann dachte ich der Stunde, wo Du juerfi mir ewige 


Zreue umd Liebe fhmwurefi, wo meine Bruft fo voll er: | 


ligfeit und doch voll Kurdt war. Ein dunfler Schar: 
ten ſchwebte bei mir vorüber. War es meines Vaters 
ehrwürdige Geftalt ? ich weiß es nicht, aber er ſah zor— 
nig aus und drohte mir. Richard! rief ih, ja, ich 








liebe Did; aber die Welt, die Menfchen, die Verhält— 
niffe! Du ſchüttelteſt Deine Loden, Dein Auge rollte 
und glübte, Du fabft den Himmel an und bobft Deine 
Hände zu ibm auf. Menſchen, ſagteſt Du, was kön: 
nen die armen Menfhen gegen meinen Willen? Ich 
bin ein Gott, wie der dort oben in der blauen Unend— 
lichkeit. Ih will! ja, ih will Di lieben, ewig, uns 
endlich! Laß die Welt fommen und fagen: Gib fie 
mir! Ich zerreiße fie, ich verlache ihre Schickſale, ihr 
Muß, ihre tyrannifhen Ketten. Verflucht fei die Schwä⸗ 
de der Gemeinheit, die allen Menſchen angedichtet ift. 
Ich Liebe Di, Jenny, weil ih will, Mein Wille ift 
ewig“ 

„Meiter, weiter!” fagte er beftig. „Es war ein 
großer ſchöner Augenblick. Ih fühlte meine Göttlichkeit; 
aber der Menſch lebt in flüchtigen Minuten,” 

„Deine Worte babe id nie vergeffen können,” fubr 
Jenny fort. „Ih vergaß die Welt, die Menſchen, Bott 
— Du warfi mein Gott! &o-groß-und ſchön ſtandeſt 
Du vor mir; Dein Anblid fo majeſtätiſch, gebietend, 
als müßte der Donner fih zu Deinen Füßen legen. 
Wie hätte ein Weib voll Liebe widerftanden! Dein 
Ewig! Hang in meinen Obren, es war mein Glaube, 
mein Gebet, ih böre es noch. Als meine Briefe obne 
Antwort blieben, als die langen bangen Tage des Elends 
famen, die Mächte ohne Troſt, als endlich dies Kind an 
meiner Bruft lag, in meinen Thraͤnen gebadet: da fchrie 
eine Stimme plöglid in meinem tiefften Herzen: Ewig! 
und ein Lächeln der Hoffnung Fam auf meine Lippen. 
SH wußte, Du würdefi fommen, Du mußteſt kommen; 


num bift Du da und Alles iſt gut. — 


„Meine arme Jenny,” fagte er gerührt, „ich will 
Dich nie verlaffen. Hier erneue ih meine Schwüre; 
mein Wille foll unendlih, ewig fein! Du weißt, daß 
ic gejwungen war, zu reifen. Ich that es wwibderfires 
bend, Du felbft vereinteft Did mit unfern Mider 
ſachern.“ 

„äh wollte Dir Zeit geben,” erwicderte fie leiſe, 
„sen von mir Dein Herz zu prüfen, ob es ſtark fei, 
alle Stürme zu ertragen, oder das kaum beſchworene 
Bundniß zu löfen.” 

„Und diefe Trennung mit ihren bingebenden Stun: 
den voll fhwärmerifcher Liebe machte Dich unglücklich,“ 
fuhr er leife fort. „Glaube Alles von mir, glaube das 
Schlechtefte, das die Menfhen fügen können, aber nicht, 
das ich ein Verführer fei. Ih bafle diefe ekle lüfterne 


\ Sünde, diefe berednende Schändlichkeit mehr, als alle 


Zafter. Ich liebte Did mit ftürmifher Leidenſchaft, ich 


31 


vergaß, wie Du, in diefem ſüßen Taumel die Sapun: 
gen der Menſchen, darin allein beſteht unfer Fehler.“ 

„Ind Du liebft mich noch?“ fragte fie furdefam. 

„Ih liebe Dich, ja ich liebe Di!“ fagte er fanft 
und legte den Arm um ihren Hals. „Als id Deine 
Briefe endlid empfing, zitterte ich vor Sehnſucht und 
Bangen. Ich war tief in England auf den Gütern eis 
nes Verwandten. Pan wollte mich halten, man batte 
mande wichtige Gründe; aber Tag und Nadıt ſah id 
Deine Leiden, Deine Angſt. Du fiandeft vor meinen 
Augen überall, und nicht eher rubte ih, bis ich bier 
war. Bor einer Stunde bin ich angefommen.” 

„And nun bit Du fhon bei mir!” rief Jenny und 
füßte ihn zärtlid. Er nahm fie in feine Arme und 
flüfterte leife füße Worte; zitternd und laufend ſchmiegte 
fie fi an feine Bruſt. Die Leiden waren vergeflen, 
der geliebte Mann bielt fie umfcloflen; Träume des 
Glücks fuhren durh den ſchwachen kranken Körper, und 
machten ihn ftarf. Die .eingefallenen Wangen rötheten 
fi, die Augen glänzten, die Thränen, welde an den 
langen Wimpern bingen,, fielen freudeheiß auf fein 
Geſicht. 

Ploötzlich trat die Mutter herein, eine hohe Frau 
mit fharfgefhnittenen ernſten Zügen, nicht ohne Zeichen 
eines befheidenen Wohljiandes gefleider, aber mit der 
Würde jener boben Bildung des Geiſtes und Herzens 
gerüftet, die Achtung und Ehrfurcht gibt. 

Jenny zitterte und erglübte. Der junge Mann fiand 
verlegen und unmutbig auf, das ſiolze Geſicht der Frau 
mit den leuchtenden großen Augen richtete ſich feft auf ibn. 

Er firedfte ihr die Hand entgegen und murmelte 
einige Worte, ein Gemifh von gewöhnlichen Floskeln. 
„Sie reihen mir Ihre Rechte,“ fagte fie mit ſcharfer 
Ausprägung der Splben. „In welder Eigenſchaft foll 
ich dieſe ergreifen? Sie baben gränzgenlofes Unglück 
über mi und mein Kind gebradt; find Sie gekommen, 
dies zu vergüten?“ j 

„Ich kam, um Troft und Hülfe zu bringen,” fagte er, 

„Dann find Sie willkommen,“ erwiederte fie. „Troſt 
und Hilfe find unbefannte Namen bei uns geworden, 
wenigfieng fo weit diefe außer ung liegen. Jenny's Herz 
aber ift fo dicht am der Wurzel gebrochen, daß es kaum 
noch eine Stüge geben mag, welche dies arme Bäums: 
den wieder anfrichtet.“ .. 

„»D, Mutter!” rief Jenny leiſe ſchluchzend, und 
firedte die Arme nad ihr aus, „Du bift tiefer verwun- 
der, als id. Ich war Deine Freude, der Stolz Deines 
Lebens, und nun — und nun !” 


Das füille Falte Gefiht der großen Frau ſchien noch 
bleiher und geifterbafter zu werden. Sie faltete bie 
Hände und fagte mit tonlofer Stimme: „I danfe dem 
Allmächtigen täglih, daß er Deinen Vater dies Alles 
nicht erleben ließ. Was mich betrifft, fo ift mein Stolz 
jwar tief verlegt, aber Gott gab mir Kraft zum Zras 
gen. Ich ſehe die Dinge mit menſchlichem Auge. Ic, 
felbft ein Weib, fühle die Shwähen meines Geſchlechts, 
und das unendlide Mitleid in mir mit dem armen fo 
bitter getäufchten Weibe ift weit mächtiger als mein Zorn 
und mützerliher Kummer.” 

„Er wird es gut maden, er wird Alles gut Mas 


: den,” flüfterte Jenny und faßte die Hände ihres Ges 





liebten, den fie bittend und angftvoll anfab, indem fie 
zu lächeln verſuchte. 

„Ach! fo iſt das Herz eines Weibes,“ fagte bie alte 
Dame und nabm mit einem Blid der Liebe und Bes 
forgnif das leife fhreiende Kind auf. Welche Schmer: 
zen bat fie beftanden, wie zabllofe Thränen hat fie vers 
goſſen, Verzweiflung und Schande haben fie fat getödter, 
und nun bat ein einziges Wort des Mannes, den fie 
tiebt, feine Mähe allein fhon, Alles ausgelöfht von 
der ſchrecklichen Gedaͤchtnißtafel. — Ind id ſelbſt,“ fuhr 
fie leifer murmelnd fort, „ich wiege dies Kind in mei— 
nen Armen, id ſehe mit Freude und Beforgniß in feine 
tiefblauen Augen; Erbarmen und angfivolle Liebe vers 
knüpfen fein ſchuldloſes, ah! fo ſchuldvolles, Dafein mit 
dem meinen, Meine Thränen fallen beiß auf fein klei— 
nes friedliches Geſicht. Müßte ih ibm nicht auch flu: 
den? Muͤſite ih es nicht von mir fioßen? Ind wun— 
derbar ! ich liche es mehr vielleicht, als wäre es im der 
glüdlihfien Ehe geboren. Mein Segen, ja, mein Se: 
gen foll Did begleiten, Du armes, liebes Kind, der 
Segen Deiner Großmutter, die Did fo heiß liebt, um 
Deiner Mutter Unglück.“ 

Huf Richard's Stirn lag eine Kalte des Unmuths, 
den er kaum beberrfehen konnte. Seinem fiolgen Sinne 
war die bofmeiftiernde alte Frau niemals recht geweſen; 
jegt aber, wo fie firafend und richtend ſich vor ihn fiellte, 
ibn wohl gar bedrobend, war fie ibm noch weit vers 
bafter. Er fühlte das Bedrückende feiner Lage zwie— 
fach, er fürdptete ihre kalte Verftändigkeit bei den Plä: 
nen, welde er fih gemadt. Indem er feine Zukunft 
und Ruhe durchkreuzt fab, ärgerte er fi über die ſtren⸗ 
gen prüfenden Blide, mit welchen fie ihn beobachtete, 
und die er faum ertragen Fonnte, 

Sie fegte fih und rüdte den Stuhl bit an ihn. 
„Laſſen Sie ung denn ſprechen,“ fagte fie, mit aufge: 
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tbanem Herzen vol Milde und Vergebung. „Sie find 
bochgeboren in der Welt; Ihre Kamilie iſt ſtolz und 


reich, ich ſehe wohl, welde Schwierigkeiten Ihnen ers | 


wachſen müflen, wenn Sie vor Bott und Menfchen ein 
in Ehren und Rechten ungefränfter Mann bleiben wols 
len. Hier aber ift Ihr Weib, bier ift Ihr Kind. Ihre 
Pflichten gegen dieſe find weit beiliger und höher, als 
was die Menſchen fi erfonnen haben; Ihre Ehre ifl 
feft an diefe Beide gebunden. So frage. id denn: Was 
baden Sie befhlofen? Was wollen Sie thun?“ 

„Sie fragen mit einer feltenen Kürze und Entfdies 
denheit,“ erwicderte er. 

„Und ich denfe, id habe ein Recht dazu,” fagte die 
Dame. 
Du haft mein Kind elend in lnehre gebracht, wie willft 


Du ihr die Ehre wiedergeben? Kür Sie: Ih will den | 


befien Weg geben, den ich weiß.’ 

Eine dunkle Röthe lief über Richard's Geſicht. „Ih 
bin nicht der Mann, mid an Pflichten mahnen zu lafs 
fen,” fagte er flolz, „mod weniger aber, Vorſchriften zu 
empfangen. Ich weiß, was ih muß; allein Korderuns 
gen mit Ungeſtüm angebracht, finden bei mir leicht eis 
nen Widerſtand, den fie fonfi nicht verdienen.” 

(Die Bortfegung folgt.) 


Eorrefpondben;. 


Aus Shlefien. 
[Sctefifhe Bructbarkeit; Wergamsfichten,] 

Mit dem Abſchluſſe vorigen Jahres feierte bekanntlich 
Schleſien auch das erfte abgeſchloſſene Jahrhundert feit der 
preußiſchen Invaſion. Am 15. December 1740 naͤmlich 
naͤherte Friedtich, der Stern Preußens, ſich der ſchleſiſchen 
Grenze bei Kroſſen, und erfüllte bier auf freiem Felde tie 
erfte ſchleſiſche Bitte, indem er einer von Glogau aus an 
ihn abgefandten Deputation das erbetene Verſptechen gab, 
die Feſtung nidt an der Seite der evangeliſchen Kirche an: 
zugreifen, unter welcher Bedingung der Gommandant, Graf 
Wenzel von Mais, diefe nicht niederbrennen laffen wollte, 
tie bereits drei Mühlen an der Oder und ein Wirthshaus, 
weil er dort Vortheile für der Ktlagernden Feind fuͤrchtete. 


Friedrich fagte den beiden Abgeordneten: „Ihr feid Die er 


ſten Schleſier, welche um eine Gnade bitten; fie foll Euch 
gewährt werden‘. — Der König ging darauf bei Weichau 
über die Grenze, und. hielt das erfte Nachtquartier auf ſchle⸗ 
ſiſchem Boden. bei Grünberg, in dem Dorfe Edyweinig; ob 
er jedoch auh bier an diefem Zage zu Mittag geſpeiſt, — 
biefe welthifterifhhe Frage haben - die ſchleſiſchen Mikrologen 
in den Beitungen fhon im Anfange des Jahres mit allem 
Aufwande von Scarfſinn und Gelehrfamkeit vergebene zu 
loͤſen gefucht, 


„Ich denke, es ziemt fih für mi, zu ‚fagen: 











Die Erinnerung. an das Jubiläum vetanlaßt mich, 
Sie von unfern literarifhen und allgemeinen Zufländen, zu⸗ 
naͤchſt von der periodifchen Riteratur zu unterhalten. Der 
minutiöfe Geift darin dei Beſprechung ſchleſiſcher Intereffen 
ift immerhin hoch anzuſchlagen; denn vor menig Jahren gab 
ed noch gar feinen Geift daflır, und jegt wird doch bei dies 
fer literatiſchen Hedyellrämerei manches beftchende Gurte ger 
fördert, mancher Sumpf bezeichnet, aus dem ein Garten oder- 
Ader zu ſchaffen wäre, und Belehtendes und Intereffantes er⸗ 
zähle. Es entſteht ein provinzielles und ein locales Bewußtfein, 
woran früher in Schleften fo wenig zu denken war, als heute 
bier an ein deutſches Nationalbewußtſein, wozu das übers 
wiegende deutſche Wollselement die Schleſier auffordert, fos 
wenig, als an eine höhere Lebens: und Weltanſchauung und 
den Witten, die dee der Humanität vom nationalen Stande 
puntte aus realifiren zu belfen. 

An Lebenereigen und Kräften dazu fehlt es nicht. 


Schleſien ift ein materiell fo reich geſegnetes Land wie bie 


Rheinprovinzen, und die Perle in Preußens Arone. Zwi⸗— 
fchen der Dover und dem Gebirge dehnt cine weite fruchtbare 
Ebene ſich aus, und darin erhebt ſich Liegnig, Die alte ber 
deutfame Serzogstadt, deren üppige Gemüfcfelder ringsum 
das Blut von vier welthiſtoriſchen Schlachten dimgte. Mins 
der reich iſt das Fuͤllhorn ver Cetes jenſeits der Oder; aber 
ber erzdurchgoffenen Erde dort entfpringen überall Quellen 
des Reichthums, wo der Bergmann nur in fie einſchlaͤgt; 
und zu diefem Reichthume legt die Natur, wenlgſtens in 
dem Garten Miederfchlefiens, allenthatben den Kranz ihrer 
Schoͤnheit. Wandern Sie nächften Sommer am Saume ber 
blauen Sudetenkette entlang, von kauban bis Neiffe und Graͤ⸗ 
fenbera, und auch Sie werden ji mit mir freuen über dies 
fe reizende Abſchiedsgedicht, daB die füdliche Natur der nors 
difchen mit dicfer grünenten Gebirgemauer geſchenkt, und die 
Kritik fo vieler flimmfühigen Melfenden gefeiert hat. Bes 
fteigen Sie die Berge ſelbſt und ihren Gulminationspunft, 
die Schneckoppe, welche ſchroff aus zwei Abgruͤnden, gleich 
der Genialitaͤt über die Gemeinheit, ſich erhebt, und dies— 
ſeits in dem Bergvorfprunge der ſchwarzen Koppe gleichſam 
mit dem Talent, jenſeits in der weißen Wieſe mit der HPoch⸗ 
ebene ſtrebſamer Mitteimäfigkeit zufammınhänge, Schauen 
Sie dann hinunter vom Haupte dieſer Rieſin des Urgebirs 
ges auf die Wellenlinien der jüngern niedern Gebirgszuge, 
auf das wogende und — verfteinte Meer der legten Schoͤ—⸗ 
pfungstpoche, und darüber hinaus, am paffendften bei Abends 
beleuchtung, nah dem hoch oben verfhmwimmenden Doris 
zonte, nach der meiten Ebene voll Sand und Kiefernwaͤlder, 
nach Polen, dem hoffentlich auegebrannten Bullan!? — Das 
ift noch ein Standpunkt, der die Wanderung lohnt. „Man 
athmet lang und athmet tief, und begrüßet das bimmlifche 
Licht“, nachdem man fih aus dem Schutte ber Wiffenfchaft, 
aus den Kellerloͤchern der Ruͤckſichten gluͤcklich herausgearbei— 
tet, ten Staub abgeſchüttelt und bie tothen und weißen 
Ameiſen der Zudringlichkeit von den Beinkteidern geklaubt hat. 
(Die Jertfegung folgt) 
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Zwei Bräute, 
(Sortfegung.) 


„D, liebſte Mutter! ich bitte Dich,“ ſagte Jennh 
bebend, „er wird Alles thun.“ 

„Er wird nichts thun,“ ſagte die Matrone, „was 
Deiner würdig wäre. Armes verblendetes Mädchen, 
ſiehſt Du nicht, mit welchen Vorſätzen er gekommen ift? 
Sich ihn an, er kann Deinen Blick nicht ertragen; denn 
er ruft ihm zu, daß die Lüge tief in feinem Herzen 
fist. Laß ihn fprehen, ih will Dir aber vorber er 
ziblen, was er jagen wird: In diefem Augenblide ers 
fordern es die Umfiände, daß unfere Verbindung fo ges 
beim gebalten werde als möglid; denn ſicher müſſen 
wir eine günftigere Zeit abwarten als eben jegt. Dirs 
Geheimniß zu bewahren, bin ih fo ſchuell gekommen. 
Sch liebe Jenny, ja, ich würde fie fogleih zum Altare 
führen, aber in der Welt find viele Dinge zu bedenken, 
deren unkluge Verachtung uns zerihmettern fönnte, Vor⸗ 


ſicht und Gebeimniß allein können uns glüdlid maden.” | 
Mit lebbafter Unruhe ftand Richard auf, Zorn und, 


Verwirrung leuchteten aus feinen Blicken. „Wenn id 
für meine Opfer auch jede Verkennung empfangen ſoll,“ 
fagte er, „fo wird mich das nicht abſchrecken, nach meis 
nen Ueberzeugungen zu handeln.“ 

„So ift denn wahr,‘ murmelte die Frau mit dem 
Ausdrud Ihmerzliher Trauer, indem fie ihn anſah, „fo 
hatte die innere Stimme nicht gelogen. Armes Kind! 
arme Jenny!“ — Dann richtete fie fih auf, ihre Aus 


. Verborgenen, Du leichtgläubige Dirne. 





gen hatten einen propbetifhen Glanz, ihre Stimme war 


bobl. „Es gibt Menſchen,“ fagte fie, „die unglüdlid 
genug find, weit in die Zukunft feben zu können. Xes 
bendige erſcheinen ihnen als Leiden, wo das Glüd zu 
wandeln glaubt, erbliden fie Unheil, und wie Schmerz 
fi in Freude verkehrt, das ift ihnen befannt. So febe 
ich jegt, wie aus diefer Stunde ſich neues Elend über 
uns ausgieft, und wie wir in Kummer untergeben 
müffen. An diefem Augenblide bängt unfer Aller Ze: 
ben; denn, was der Menſch fein Schickſal nennt, das 


iſt gemeiniglich, im Guten wie im Böfen, an den Ent: 


ſchluß einer Minute geknüpft, wo fein Engel oder fein 
böfer Geiſt triumphirt.“ — 

„Da feh’ ich es deutlich,” fuhr fie fort und zeigte 
mit dem Finger vor fih bin. „Es find feine Träume, 
ad! es ift allzugewiß. — Iſt es nicht wahr!’ rief fie, 
„das wollten Sie fagen?! Warte und weine nur im 
Die Zeit wird 
Did tröften, und wenn Du hörſt, daß ih mit meiner 
reihen fhönen, hochgebornen Braut zur Kirche gebe, fo 
wirft Du nicht, wie es in dem alten Liede heißt, ein 
bleiher Schatten in Deinem naffen, ſchwarzen Haar 
zwiſchen uns treten.” — Jetzt wurden ihre Blide ims 
mer flarrer, fie faltete die Hände und weinte leife, 

„Ih will geben,” fagte Richard büjler, „Ile ift 


krank. Morgen fomme ich wieder.“ 


Da ſtand die Frau auf, wifhte die Thränen ab 
und fagte mit fejter Srimme: „Sie follen nicht gehen, 


‚ mein Herr, bis ic getban babe, was meines Amtes ifi. 


Ich bin auch nicht Frank, menigfiens nit, wie Sie 
meinen. Sie haben anertaunt, daß Sie in der Abſicht 
gefommen find, das Unglück meiner Tochter und Jhre 
Schuld geheim zu halten. Iſt es nicht for” 

„Ich babe allerdings viel Urſache, dies zu müns 
ſchen,“ erwiederte er beſchämt und mit feinem Stolze 
ringend, „denn ih bin nicht unabhängig und bedarf 
Zeit, Hinderniffe fortzuräumen. Auch dürfte es nötbig 
fein, eine gewiffe Vergeſſenheit des Geſchehenen in der 
Meuſchen Gedachtutß zu bringen,“ 

Ein tiefer Seufzer Jenny's unterbrach ibn bier, 
die Mutter aber fagte mit melandolifcher Ruhe: „Ver: 
geſſenheit! darauf kommt es zulegt immer an, das ift das 
Ziel alles menfhlihen Strebens. Was follen wir thun, 
und was wollen Sie thun, um uns dies zu verſchaffen.“ 

„Einer meiner Freunde,“ fagte er mit erjwungener 
Bleihgültigkeit und geheimem Zorn, „befigt ein Feines 
artiged Landhaus ganz im der Mähe, das ſteht zu mei— 
nen und Ihren Dienſten. Bewohnen Lie es fo lange, 
bis ich frei handeln kann. Dort wird auch meine "Jenny 
gefund und heiter fein,“ fuhr er fanft fort umd wandte 
ſich zu der Kranfen, „dort ift es mir auch moͤglich, ſie 
täglich unbemerkt zu befuchen.” * 

„Unbemerkt!” rief die alte Dame mit einer bittern 
Empfindung. 

„Sie wollen böfe deuten, was ih gut meine,” ers 
wieberte er 
ich einft dies ſchlechte Wort ausſtreichen kann.“ 

„O, mein Richard!“ rief Jenny zärtlich, „ich will 
glauben und glüdlid fein. Zügen kannt Du nit, es 
iſt unmöglih. Ich will thun, was Du willſt. Ih will 
Did; erwarten; den ganzen Tag will id mich auf die 
Stunde freuen, wo Du fommen wirft. Es muß fo 
fein, gewiß! Mutter, er kann nicht anders.” 

„Wir wollen nah Ihrem Willen thun,“ fagte bie 
alte Frau nachſinnend, „wir wollen uns verbergen, fo 
fange Sie es wünſchen, denn der Schande ift 28 noth, 
daß fie Einfamfeit ſuche; aber Eines verlange ich, ob: 
gleih es nur ein Spielwerf in der Hand des Böſen 
ſcheint: Segen Sie fi, ſchreiben Sie und betbeuern 
es mit Ihrer Ehre, daß Sie Jenny als Ihr ehrlich 


„Leider, ja, unbemerkt maß id fagen, bis 


Weib beimführen wollen, fobald die Verbältniffe es er: 


lauben, * 


„So mißtrauen Sie mir?” rief er mit ſiolzem | 


feindlihen Ernft. 

„Ia,” fagte fie rubig. 

„O, Mutter, Mutter!” rief Zenny weinend, „Du 
fennft fein Herz nicht, Nein, ih will fein Verſprechen, 


unendliche Liebe thäte und dies Kind, fein Kind! 


fein gefriebenes Wort. Ich babe feine taufend Eide; 
und bäste ich auch diefe nicht, er hat mir gefagt: Mein 
Wille ift ewig, ih bin aud ein Gott! und das iſt mein 
Evangelium, darauf will ih leben und ſierben.“ 

„lluglückliche!“ murmelte die Mutter, „jest fprichft 
Du Dein Todesurtheil, Ja, Du wirft für Deinen Glau⸗ 
ben fterben, der fo viele Märturer hat, Für Deinen 
falſchen Gott wird Dein Herzblur binfirömen, und der 
Hohn der Welt wird Deine Thorheit begleiten.” 

„Bas fönnen mir Worte helfen,“ ricf Jenny mit 
fieberbafier Reizbarfeit. „Werden dieſe ihnm in Treue 
und Glauben binden? Und wenn es nur Worte wä— 
ren, die ibm am mein Herz führten, wenn es nicht meine 
Alls 
mädtiger! ich zerriffe diefe ſchändlichen falſchen Worte, 
diefen unerbörten Frevel, der ihm und mid) elend macht.” 

„Arınes Kind,“ fagte bie alte Frau, „Du weißt 
nicht, welchen Zauber das gefhriebene Wort hat. Es 
braucht fein Blut zu fein, auch fein Stempel, feine Uns 
terfchrift eines Richters, Der Mund fpricht leicht ein 
unbedachtes Wort umd einen tbörichten Schwur, aber 
diefe Heinen Buchſtaben baben eine magifhe Kraft. Das 
Wort fallt weiter, der Schwur it feſige zaubert, Men⸗ 
ſchenaugen können ihn verſichen.“ 

„Was feines Menſchen Auge weiß und ſieht, das 
fiebe Gottes Auge,“ erwiederte Jenny leiſe. „Zein 
Wille ift ewig! Friede ift in mir, ich bin rubig.“ 

„Meine Denny,” ſagte Richard, und führe ihre 
Hand, „id danke Dir. Glaube, ja glaube feſt, das iſt 
das Mittel, mich fiherer zu balten als alles Pergas 
ment der Erbe. Willt Du aber den Rath Deiner Muts 
ter bören, fo bim ich bereit zu unterfcpreiben, was Du 
verlangſt.“ 

„Sage ja, Jenny!“ rief die Mutter mit furcht⸗ 
barer Angit, und umflammerte ibre Binde. „Laß ihn 
fehreiben, Du retteſt ibn, Di, Dein Kind, mid!” 

„Mein!“ fagte Jenny. „Richard, ich glaube!” 

„Amen!“ murmelte die Matrone, und dann nahm 
fie das Kind, küßte es und feufzte, und ſchien zu weinen, 

Sie börte es aud nicht, oder wollte 28 nicht bös 
ren, als Richard Abſchied nahm; als er Jenny küßte 
und ihr leiſe ſagte, morgen um die Abendzeit würde er 
einen Wagen ſenden, in den möchten fie Alle fieigen, 
ibre Wohnung zufhließen und die Mobilien laffen, wie 
fie wären. In dem Landhauſe würden fie Alles finden; 
es fei ganz eingerichtet, und was etwa fehlen follte, 
würde er morgen nod beidaffen laſſen. Endlich flüs 


ſterte er ibr noch zu, fie möchten Miemandem fagen, wo 


> 


fie wären, ausgenommen vielleicht einem treuen vers 
ſchwiegenen Freunde, ber die nöthigen Geſchäfte beforge 
in der Stadt, für alle Undern follten fie verreift fein 
auf unbefiimmte Wiederkehr. 

So ging er fort, die Mutter feiner Gelichten grü- 
ßend, die ihm nicht dankte, und welde er nicht amzures 
den wagte. Er fühlte eine Furcht vor der alten Frau 
und ihrer entfhloffenen Sinnesart, die an Abſcheu 
grängte, obwohl er ſich ſagen mußte, was fie wolle, 
fei Recht, und ſchweres Leid habe er an ihr gut zu 
maden. 

Während er durch die finftern ſchweigenden Stras 
fen ging, fämpften die guten und böfen Mächte in feiner 
Bruſi. „Wenn diefe alte ftarrfinnige Frau nicht wäre,” 
fagte er endlich, „es möchte ſich wohl Alles mod fügen 
und ſchicken. In bdiefem binfälligen Körper aber wohnt 
ein arger Ehrgeiz, die fieife Tugend des vorigen Jahr: 
bunderts, die Anmaßung verftedten bürgerlihen Hoch— 
muths und jene verruchte firenge Gonfequenz altväterli⸗ 
her Gefinnung, die bier, unglüdliderweife, weit über 
Habgier und niederer Leidenſchaft ſteht, und fo Mar vers 
ſtändig if. Wenn ich nicht von diefem Geiſterblick fürch— 
ten müßte, ich würde fie lieben fönnen und aufridtig 
verebren. Sie bat bis in mein tiefftes Herz geblidt, 
und wer bat es ibr geöffnet? Jenny, armes Mädchen, 
ja, id liebe Did, und ewig, ewig will ih Dir mit 
beiliger Freundſchaft nahe fein; aber meinen Lebensweg 
an Deiner Seite nebmen — es kann nicht fein! Gott 
fei es geflagt! es kann nicht fein I" , 

„Was kann nicht fein!” fragte eine luftige Stimme 
dicht bei ihm, denn unmillfürlid hatte er diefe Worte 
laut geſprochen. 

Verwundert fab Richard fih um. Er war auf eis 
nem der großen Pläge der Stadt, der Lampenſchein ließ 
ibn jebod leicht einen Vetter und Freund in der jungen 
ſchlanken Geftalt erfennen. „Ih möchte Gottes Finger 
in diefem Begegnen finden,“ murmelte er für fi, und 
erwieberte dann laut die gefhwägigen Begrüßungen des 
Freundes, dem er Rechenſchaft über feine Reifen und 
feine unverboffte Wiederkehr geben mußte. 

„Ueber Etwas aber willt Du nicht beichten,“ fagte 
der Vetter endlich lachend. 

„Uleber was?’ fragte Richard beſtürzt, denn er 
dachte an Jenny. 

‚„Meber Deine Mubme, Molady Recha.“, 

„Ad, Pollen!” fagte Richard, 

„Das mad’ einem Andern weis,” ſprach der Vet: 
ter mit Meberzeugung, „aber Dein Bater ſagt es ja 





| 


öffentlich, daß fein Sohn der jungen Wirwe, die fo uns 
ermeßlich reich ift, über die Maßen gefallen babe.” 

„Mein Water fagt, was er wünſcht,“ erwiederte der 
junge Wann fiol;. 

„Du finden fie alfo nicht Ihön 

„Schön, liebenswürdig und voller Geiſt,“ fagte 


Richard. 


„Nun, fo heirathe ich fie!” rief der Vetter luſtig, 
„sorausgefegt, daß es wahr ift, fie lommt bierher, denn 
eine Reife made ih nicht darum.“ 

„Wer fagt, daß fie fommt?” fragte Richard heftig. 

„Ich ſchlug zwei Fliegen mit einem Schlage,“ er: 
wiederte der wigige Freund. „Ih komme fo eben von 
Deiner Schwefter, erfuhr dort Deine Ankunft, und daß 
ein Brief von der Muhme Reha eine Stunde fpäter 
mit Courier gefommen fei, fie könne es nicht aushalten, 
und folge Dir, fobald fie kann.“ 

Richard ſchwieg, und Beide gingen über den Platz 
fort, „Du haſt das Heine Landhaus Deiner verfiorde: 
nen Zante noch nicht verkauft, Wilfried? fagte er 
plöglid. 

„Mein,“ erwiederte der Vetter lachend. „Milli Du 
etwa die romantifchen Reize diefer bimmlifhen Natur, 
den unübertrefflihen Sand, die Weiden, MWiefen und 
den reijenden Strom mit Mylady Recha dort elegiſch 
genießen ? 

„Willſt Du es verfaufen ?“ 

„Mit dem größten Vergnügen, id laß es Dir bil: 


lig. Behntaufend Thaler bat es gekoſtet, Du gibſt die 
‚ Hälfte, aber. baar.“ 


„Ich nehme es an,” fagte Richard, „aber id babe 
eine Bedingung. Du verfaufit es nicht mir, fondern eis 
ner Dame, die ih Dir nenne, und gibft mir Dein Wort, 
gegen Niemanden etwas davon zu äußern.‘ 

„Gut,“ erwiederte Willfried lächelnd, „nur bitte ich 
Dich, fei nice allzu geheimmißvoll gegen mid. Wenn 
Du nicht reden willfi, meinetwegen, aber es ift recht 
von Dir, daß Du Di bei Zeiten abzuſinden ſuchſi. 
Noch willen es Wenige, bie Geſchichte konnte Did) 
aber fpäter doch in mande Verlegenbeit bringen.“ 

(Die Fortſetung folgt.) 


Epoprrefponden; 
- Aus Schlefien. (Bortfeb.) 
[ Bevölkerung des fhthihen Parnaß.] 
Doch wohin verirr' ich vaterlaͤndiſcher Enthufiaft mid; 
ich will Sie von gang andern Dingen, als ſchleſiſchen Berg: 
ausſichten unterhalten. — Und doch! Schleſien iſt fo ſchoͤn, 








— 





dab hier wieder zuerſt bie Poeten erwachten, als ber deut⸗ 
ſche Genius des ritterlichen Minneliedes entſchwunden war, 
und die bürgerliche Proſa ſich mit feinen ausgefallenen Fe: 
dern ſchmückte. Ich erinnere on Dpig ben Lyriker, Grey: 
phius den Dramatiker und Fogau den Satytiker, melde 
nad) ber Zeit der Meifterfänger in dieſen drei Hauptridtuns 
gen die ſchleſiſche Dicyterfhule gründeten. In der darauf 
folgenden geifttofen Reifrods und Alsrandriners Periode war 
es noch einmal ein Echlefier, der den echten Genius geltend 
machte, der unglüdlihe Günther, der Vorläufer der mobders 
nen Poeſie, der Johannes von ihrem Meflias Goethe, 
Dann verfant der ſchleſiſche Dichterruhm in einem Derane 
von Gelegenbeitöverfeleien, und bebarrte darin, felbft als im 
übrigen Deutſchland längft ein neues Morgenrorh der Pocfie 
anbrad)z; deſto bedsutfamer und entſchiedener war der Ans 
theit, den die Schleſier in neuerer Zeit daran hatten, Auf 
dem Dorfe Etraupig bei Liegnitz iſt Raupach geborin, 
der Mitchbruder Kotzebue's, im Lirgnig ſelbſt Spindfer; im 
nahen Sauer lebt die gemuͤthliche Erzähterin Henriette 
Hanke; Hitſchberg iſt dee Geburtsort der Dichterbrüder Gons 
teffa; in Brestau, Sagan und Grünberg fanden die Wie: 
gen v. Holtei's, Häring’s, Yan der Velde's, Welsflog's und 


v. Wachsſsmann's und in Militſch erblichte die edle fromme | 


Agnes Kranz das Licht der Melt, wie v. Eichendorf in Zur 
bowitz bri Matibor und v. Zedlig, der Dichter der „Todten⸗ 
kranze“, in Johannisberg. Weit auseinander, wie ihre lis 
terarifchen Richtungen und haͤuslichen Wohnſitze, liegen die 


Geburtsflärten von Wolfgang Menzel und Heinridy Laube, | 


den beiden ſchleſiſchen MRepräfentanten der modernen fiteras 
turbewegung. Jener ift ein Gebirgsfohn, aus dem reizen⸗ 
ben Bergſtädtchen Waldenburg, diefer aus dem unſchoͤnen 
Theile Miederfchlefiens, aus Eprottau, wo MWindmühlen, 
Zorfmocre und Kirfernwälder fon einen Vorfhmad von 
der Mark geben. 








In wiſſenſchaftlicher Hinfiht haben die Namen Schleier⸗ 


mader, Wachler, Bülding, Steffens, Purkinje, Paſſew, 
Schneider, Braniß, Adolf Menzel, Stengel, Nees v. Efen: 
bed und Hoffmann Gewicht. Diefe Männer wurden rent: 
weder in Breslau geboren, oder lebten und leben noch bier 
in bedeutungsvoller MWirkfamkeit. Unter den jüngern Ge: 
lehrten zeichnen fih aus: Kahlert, Gender und Freitag. 
Nun komme jener gefinnungss und nutzloſe fade Troß ber 
profeffionieten Wiſſenſchaftler, dem ſchon zu viel Ehre wis 
berführe, wenn ich auch mur eine einzige Individualität aus 
ihm näher bezeichnen wollte. Dan vergleicht diefe Dermas 
phroditen der Societät am beften mit den Herrnhutern und 
Mietifien aller Karben, Wie diefe mit dem Sefulein liebaͤu⸗ 
geln, wie fie unfelig find ohne biefes, Gnade fuchen in def: 


fon Wunden und ausruhen in den Seitenhöhlen des Lams | 


mes, [o fanatiſch beten jene geift: und tafentausgeflopften 
Priefter der Minerva deren Eule an, und verkünden den 
Namen ftatt des Mefens, bie Form ftatt des Inhalts, die 
Geſchichte ſtatt der Lehre, das Mittel ſtatt des med, Es 
ift an der Zeit, daß fie felbft zur Eule dienen, nachdem be: 
wird fo mancher muntere Vogel in dem beraufgefommenen 
Morfrühlinge neuer menſchlicher Werdeluſt das rechte Lied 
auf den noch bürrm Zweigen bören läßt, Es ift an ber 


Zeit, fag’ ich, daß diefes ſchlimmſte Priefterthum, das des 
Wiffens, fo lange die ſatyriſche Pritſche bekommt, bis es 
von der Weltbühne verſchwindet, mo «8 ſich nicht mehr fos 
wohl um Wiffen, als um Bewußtſein handelt, nidt um 
den Schmuck mit taufend fremden Federn, fondern um ei: 
nen bechmogenden Federbufh von beftimmter Farbe, als 
Beldzeichen der Gefinnung, nidt um gelehrte Krämer: Ins 
tereffen, fondern um die literarifche und biftorifche That, um 
einen ehrlichen Kampf für Wahrheit und Schönheit! 

Die heiligen Hallen der Wiffenfhaft und Fiteratur fol- 
ten nicht zu einem Bazar der Eitelkeit und bed Broterwer⸗ 
bes dienen, wozu jene zünftigen Partkraͤmer fie gemacht bar 
ben. Wer mit Beruf lehrt oder ſchteibt, muß davon eb: 
renvoll leben, um bafür leben zu können, das verſteht ſich. 
Über das verſtehen diefe Herren nach den Hegel'ſchen Ber 
griffen des An-ſich-ſeins und Für-ſich-ſeins ungefähr fo: 
Mir wollen an ſich fein, d. h. leben, vegetiren, „es zu Et: 
was bringen‘, und für fih fein, db. b. ung mit unfern 
ſchwer bezalilten unendlich unnoͤthigen Leiftungen täglih im 
Spiegel der Selbſtſucht befhauen, Darum ift das gelehrte 
Philiſterthum das Schlimmſte, weil «8 nur fidy felbft, nicht 
der Menfchbeit dient, wie namentlih aus der Gelehrtenge⸗ 
fhidyte des vorigen Jahrhunderts zu entnehmen ift; weil die 
Bucflabens und Phraſenhelden in der pofitiven Willens 
ſchaft, auf deren Grunde das neue fpeculative Beitgebäubde 
fit erheben fol, ſtatt Quadern Sandhaufen aufthürmen, 
fo daß alles pofitive Leben fortwährend wie Sand unter den 
Haͤnden zereinnt. 

(Die Sortfegung folgt.) 


Notizen 
[Die Preſſe in Prenfen.] 
Die leipziger Allgemeine meldet aus Berlin, daß bie 
Amniſtie fi) bis jege noch nicht auf bie flnf Schriftſteller, 
melde man als junges Drutfchland zuſammenfaßte, erfirede. 
Laude's „Luſtſchloͤſſet“ follen fogar neuerdings aus dem In—⸗ 
balteverzeichniß einer berliner Leihbibliothek vom Genfer ges 
firihen worden fein. Iſt dies wirklich der Fall, fo ergibt 
ſich daraus, daß bie unten Genfurbeamten noch feine neue 
Sinftruction erhielten und nad) alter Drdre verfahren. Man 
will alfo das Verbot nicht burh einen mildern Ufus befeitigen; 
mithin ſtellt fidy die Frage, ob der damalige Beſchluß, der 
nur als ein vorläufiger anzufehen war, zum Gefey erkräfs 
tigt, oder ob das neue Regiment den fünf Autoren zu ih⸗ 
rem Recht verhelfen werde. 
[Deutſche Dper.] 

Eine Oper von Pentenrieder, einem Muſiker bed muͤnch⸗ 
ner Orchefters, unter dem Zitel: „Die Nacht zu Paluzi,“ 
Tert von Forft, hat im Theater zu Leipzig wenig Glüd ges 
macht. Ein übler Fall, dab mieder eine deutſche Oper in 
Deutſchland mißfaͤllt. Abermals ein Vorwand, wenn bie 
deurfchen Theater ſich wieder am parifer Gomponiften mens 
den, bie es wenigſtens geſchickt machen. 


Leipzig, Druck von I, B. Hirſchfeld. 





Seitung für die elegante Welt. 


Donnerſtags 


Medacteur: Dr, J. ®. Kühne. 


—Z 10. Z— 


den 14, Januar 1841, 


Verleger: Leopold Voß. 





Zwei Bräute 
(Bortfegung.) 


; „Bas meinft Du damit?” fagte Richard und 
ſah ihn finfter an. 

„O, über diefe Berftellung!“ rief der Vetter. „Wars 
um das? mid täufheft Du nicht. Glaubt Du, ic 
fenne Deine Aventuren mit der niedlihen Profeflortoc: 
ter, mit der zarten einen Jenny nit? Ih habe Dein 
Glück beneidet; wahrbaftig! Du mußteſt eine Art Seren» 
meifter fein, um dies ſchöne Täubchen fo zahm zu machen.“ 

„Du haft fie gefeben!“ fragte Richard. 

„Vormals,“ erwiederte Willfried mit unterdrücktem 
Lachen, „und wenn ih Dir rathen darf, ſieh fie auch fo 
lange wie möglid nicht. Was ih Dir übrigens fagen 
könnte, wirft Du längft wiſſen, denn obwohl es die 
Mutter ‚der böfen Welt zu verbergen fuchte, fo bat dieſe 
bekanntlich zabllofe Augen und Ohren. Sie find aus 
. ihrer freundlichen Wohnung in ein entferntes Duartier 
einer Vorſtadt gezogen, wo ber junge Weltbürger ganz 
im Stillen fih ausfhreien kann, Das ift fehr zu lor 
den, das zeigt von Verfiand und Discretion. Wenn 
eine Zeit hingeht, wird die feine Werirrung aufs Land 
gebracht zu irgend einer tüchtigen Pachters- und Predi⸗ 
gersfrau, dort wählt es beram im ländlicher Vollkom⸗— 


menbeit; man zahlt eine mäßige Penfion, und ſchenkt 


ibm Gott Zeben und Gefundbeit, fo lernt er Defonomie; 
denn man Fann ibn dann als Verwalter benugen , oder 


| 


er fiudirt, und es findet fi eine Pfarre, wo er heiter 
und zufrieden lebt und ftirbt. 

„Und die Mutter?” fagte Richard dumpf und 
leife. 

„Run, die Mutter bebüte der Himmel, daf es von 
ihr heißen mag: Einen Fehltritt verzeiht Gott dem Sün- 
der, aber den zweiten wird er räden. Tragen mußt Du, 
was Du verfhulder haft, mein guter Freund, ob nun 
mit Recht oder Unrecht, laflen wir dahin geftellt fein. 
Du willt Did wie ein Mann von Ehre benehmen, das 
hör' ih aus Deinem Anerbieten, mir das Häuschen ab: 
zufaufen, denn ohne Zweifel foll es doh Dein Wochen: 
und Brautfranzgeihenf, ein für allemal, fein. Das iſt 
nobel und lobenswerth. Die Billa, wie meine felige 
Tante es immer nannte, ift übrigens reigend genug, aud) 
für eine beffere; und wüßte Mande, daß Du eine 
fhwade Stunde fo reich belohnteh, Du würbeft Zulauf 
baden. Es ift auch ſchönes Keld dabei, Teiche und aller: 
lei Zubehör, wo ein reeller Mann fein Brot findet. 
Nun laß ein paar Jahre vergeben, und Fräulein Jenny 
wird wiederum die Krone der Keite fein. Sollte ja ir 
gend Giner zufällig etwas von ungewiffen Gerüchten 
gehört haben, fo kann man entweder entſchuldigend wie 
jenes Fräulein fagen: Ja, es iſt wahr, ein Kind hatte 
fie, aber es war nur ein ganz Feines, — oder man ige 
norirt es flol;, ift empört ber die Verlaͤumbung und 
ganz ſicher in der niedlichen Villa und im Genuß eines 
achtungswerthen Wohlſtandes. Kurz, Richard, was 
willſt Du wetten, in zwei Jahren, oder drei fpäteftens, 
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hat Jenny den ſchönſten Mann, der ſich todtſchlagen 
läßt für ihre Ehre, und den fie unausſprechlich liebt.“ 

„Wenn ic fie glüdlid machen könnte, rief Ris 
Hard mit Heftigkeit, „michts follte mir zu ſchwer, zu 
tbeuer fein. Du kennft fie nit, Du weißt nit, wie 
fie mid) liebt, wie feſt fie ſich an diefe Liebe klammert, 
und wage fie fordert.” 

„Zie fordert Did,” ſagte Willfried. — Richard 
antwortete nicht. — „Oder vielmehr, fie ift albern ges 
nug, Deine Hand zu begehren?“ fuhr Jener fort. 

„Sprich nit mit fo unmwürdigem Spott von einer 
heiligen Sache, an der meine Ehre, mein Leben, das 
Glüd einer fhuldlofen Familie hänge!“ rief Richard, 
„Sie hat ein Recht, mich zu fordern: reulg, ſchuldbela⸗ 
den, mit zerriffenen Empfindungen ftehe ich bebend, wie 
ein Knabe, und ringe mit Kopf und Herz.” 

„Ach, Pollen!“ rief Willfried, „Du wirft fein Thor 
fein. - Hat fie Deinen fühen Worten geglaubt, kennt fie 
die Melt nicht beffer, um fo ſchlimmer für fie. Heira— 
then follit Du fie? — Sie ift toll! — Freilih glaubt 
das Jede umd weint ihre heißen Thränen, wenn's nicht 
geſchieht, aber das ift zum Lachen!‘ 

„Dder zum Verzweifeln!“ 

Willfried betrachtete ihn ernfibaft. „Ich hoffe, Du 
baft Dich entſchieden,“ fagte er. . 

„Ich babe entfhieden,” erwiederte Richard flolz, 
„aber nicht won fo freventlichem Leichtſinn geleitet, wie Du, 
Gott ift mein Zeuge! ih babe das arme Mädchen nicht 
mit raffinirter Bosheit zur Schande geführt, um fie dann 
zu verlaffen. Ich liebte fie mit Leidenſchaft; diefe ver: 
leitete mid, an eine Ewigkeit meines Willens und Wols 
lens zu glauben. Ich war ein junger Thor, ih fannte 
die Welt und das menfhlide Herz nit. Mein Frog 
bat fih nun an mir felbft gerät; ich fühle, daß dies 
Mädchen mid nicht beglüden kann, daß es ein felbft: 
mörberifher Act wäre, wollte ih mein Wort halten. 
Selbfierhaltung ift das höchſte Gefeg des Lebens. Soll 
id um eine Jugendtborbeit meine Vernunft gefangen 
geben, mich opfern; meine Stellung zur Welt, meine 
Anfprüde an Glück und Zukunft? — Es gibt im Le— 
ben eine unentſchiedene, vielleicht unentiheidbare Frage: 
Soll man unbedacht gegebenen Eid und Wort halten 
in der gewiſſen Ausſicht, unglüdlib zu werden ?. und 
das auf mich angewendet: Soll man Liebesſchwüren 
blind Alles opfern, um vor Welt und Menſchen ein fo: 
genannter ebriiher Mann zu heißen? Das beute, und 
vertheidige nun Jeder, wie er kann und mag, aber er 
verdamme den nicht als einen Schurken, der vor der 





Hölle des Lebens zurückbebt, die fih vor ihm aufs 
thut.“ 

Willfried hatte aufmerlſam zugebört. „Nach vielen 
ſchönen Redensarten und Entſchuldigungen,“ ſagte er 
nun lachend, „biſt Du gerade dahin gekommen, wo ich 
auf dem kürzeſten Wege anlangte; das heißt, Du läßt 
ſie ſitzen und weinen, ſo gut wie ich.“ 

„Rur mit dem Unterſchiede,“ erwiederte Richard, 
„daß ih von ganzem Herzen bereue, daß ich in jeder 
Weiſe ihre Thränen zu trodnen ſuche, und willig und 
germ jedes Dpfer bringe, ihre Schmerzen zu erleichtern.” 

„Du gibſt ihr Steine und fie verlangt Brot!” rief 
Millfried; „oder vielmehr: Du gibft ihr ein Haus und 
fie verlangt ein Herz. — Täuſche Did nicht, Richard. 
Du bandelfi wie ein reicher Mann, das beißt, Du fuchft 
mit Geld Deine Sündenvergebung, aber die Welt wird 
davon nicht befiohen. Die fogemannten Redlichen were 
ben e# Dir nicht verzeiben, die Gefcheidten werden Deine 
Opfer obenein dumm nennen, und nur die Gemüthlichen 
und Schwachen fagen allenfalle: Er ſucht wenigftens 
feine Ehrlofigfeit in anderer Urt gut zu machen. Mas 
man will, muß man ganz wollen, nicht aber fi phis 
loſophiſch *fopbiftiih befhwagen, man thue Rede und 
könne nicht anders. Du bift e6 Deinem Stande und 
Deiner Kamilie fhuldig, das ift genug. Das Mädchen 
bat Dir gefallen, fie iſt gutherzig geweſen ; nun behan⸗ 
delt Du fie nobel, fhentit ihr Haus und Hof, und 
fagft dabei: ein andermal wollen wir Beide klüger fein. 
— Hat es die Leidenſchaft verſchuldet, oder war es übers 
legter Plan, gleichviel, das Reſultat ift daſſelbe. Das 
Ende der Komödie iſt völlig glei, und eitel Hochmuth 
ift es, wenn Du beffer zu fein glaubft als ich.“ 

„Bute Nacht,” fagte Richard. „Morgen früh mar 
den wir den Kaufcontract.“ 

Lange irrte er in dem feuchten Rachtdunkel umber. 
Der Septemberabend war voll leife wallender Nebel, 
zwiſchen denen die Sterne vereinzelt blinften, und diefe 
Miſchung von Milde und abnungsvoller Nähe ders Wins 
ters, die hinfierbende Natur, welde aus Luft und Himmel, 
aus falben Laub und feuchtem Sterngefunfel wehmüs 
sbig ſprach, beſchlich Richard's Herz. Er ging durch viele 
ibm fait unbefannte Straßen finnend und zweifelvoll. 
Herr Gott, id danke Dir, daß ih nicht bin wie diefer 


-da, fagte er für fi, und fagte es immer wieder; aber 


bei jedem Male fühlte er einen Kampf in feinem Ges 
wilfen, das ſich nicht beſchwichtigen wollte, Endlid fand 
er fill, lehnte fi über den Rand einer einfamen Brüde 
und ſah auf die dunklen ſtillen Waſſer, welche leife raus 


fhend und plärfchernd an die Pfeiler ſchlugen. Zuwei— 
ben funfelte ein Stern bel auf im Mebel und zog einen 
glänzenden Streif über den fhwarzen Strom. Dann 
glaubte er tief unten Geſichter zu fehen, die ihn anflarr; 
ten; weiße Hände, die langfam aus den Fluthen fliegen, 
immer länger und länger wurden und bis zu ibm ber 
aufreihten; ober ſchwarze Loden, die ſich auflöften, über 
das Maffer floffen umd immer weiter ſchwammen, ohne 
Ende, Der Nahtwind jagte die Nebel darüber bin und 
feine flatternden Streifen und Gebilde waren wie ein 
of, das zügellos ohne Laut über die dampfende Tiefe 
fährt, und ein Weib mit langem wehendem Schleier 
trägt. — Recha, fagte er leiſe, da bift Du; fo ſchnell, 
zu ſchnell, Recha. Ich werde Dir nicht verbergen föns 
nen, daß ich nicht befler bin als bie, die Du verachteſt. 
„Welche Narrheit!” rief er dann laut und richtete 
fi auf, „welde dumme Schwäche will mich befchleichen. 
Sit es doch, als ſehe ich Jenny's Auge, Jenny's ftilles Faltes 
Geſicht in den Waſſerfäden da unten. Will die Faſelei 
der Phantafie ſich aud neh mit der Wahrheit verbin⸗ 
den; ad! fie ift fhon traurig genug und bedarf folder 
Hülfe nicht. Und wenn es wäre, wenn fie, wie die 
Menſchen fagen, vor Gram fürbe, wenn das ſchwache 
Weib ihr Leid nicht ertrügek“ — Er ſah rubig in die 
Naht hinauf, wo die ewigen Welten glänzend und 
fühl ihr reines Licht in fein Auge fenkten. „Dann wäre 
die Erlöfung ihr früher gelommen, ihr Scidfal er: 
füllt, der Weg zurücgelegt, der Alles aufnimmt,“ fagte 
er falt. „Was iſt der Melt Freude und Leid? Was 
ift die Spanne Leben? Ja, wüßte ih auch, daß fie 
bier hinabftürgen würde, um ihr Leid zu begraben, id) 
würde doch nicht von meinem Willen wanten, Es ifi 
vernünftig, was ich will; es muß fo fein. Wer der 
Welt Weh nicht ertragen fann, der flüchte fi in den 
früben Zod, er rettet den Mühfeligen und Werlorenen; 
er nimmt den Starken liebend nad langem Kampfe 
auf.” — Nun zitterten die Sterne in feinen Wimpern 
und fpiegelten in taufend Farben mit den feuchten Kry— 
fallen. Er wiſchte fie fort. „Reine Schwäche,” mur— 
melte er, „Feine Schwäche, mein Herz bedarf der Thrä: 
nen nice.” — Er flug den Mantel fefier um und 
ging. (D. 5 f.) 


Eorrefponden;. 
Aus Schlefien. (Bortfeg.) 
[Der allgemeine Ameiger.) 
Mas eigentlich noth thut, naͤmuch das Wiſſen mit 
bem Leben der Völker in Harmonie, und deshalb die Pites 
satur mit demſelben in eine organifhe Verbindung zu bein: 





‚ möglih anhäufen. 
ı einen alademifhen Gradus babe, ob er auch in ber her 


ren Gpiegelfechterelen dazu gelangte. 
} ihnen nicht gleihailtig, auf welchen Wegen er feine pofitis 
| von Kenntniffe erlangte, und fie fegen freh den Mangel 
| voraus, aud wenn fie ihn nirgends nachweiſen können, for 





gen, während jege nur eine zufällige beflcht; wle «6 dabei 
anzufangen ift, das Nebenfählibe vom Weſentlichen auszu⸗ 


| fheiden, die Goldkömer vom Sande; wie biefes Gold der 


fubjectiven Erkenntniß dann nach kritiſchen Läuterungsprocefs 
fen_und Umprägungen als gangbare Münze für jede Zeit 
angemefjen in Cours zu fegen, und jene für das blutwarme 
Leben gehaltlofen Sandhaufen der Wiffenfhaft dagegen nur 
einer Art Magazinvermaltung wert) zu halten find, — das 
klentmert bie ſchleſiſchen Gelehrten der angegebenen Kategorie 
nicht, ja fie haben überhaupt Beinen Begriff von einem ans 


dern als dem armfeligften Selbſtzwecke ihrer Individualität 


und der Miffenfhaft, daher fie davon fo viel Plunder ald 
Defto mehr kümmert fie: ob ein Autor 


gebrachten Weife mit den nöthigen lateiniſchen und pecunide 
Sm Ganzen ift es 


bald fie nur wiffen, daß Jemand nicht ſtudirt, d. b. in dem 
Frlennium bie akademiſchen Bierwürden nicht erreicht habe; 


; denn immer nur um Prrfönliches, Unweſentliches, um fors 


melle Bodsbenteleien handelt es ſich bei ihnen. Sie müfs 
fen fi in Aufternfchalen verfriehen, um doch im Meere 
ber Intelligenz eine Bedeutung zu haben, weil ber Geiſt ih⸗ 
nen ebenfo fehlt, wie das ihm offenbarende meerleuchtende 
Talent. Tritt ein titellofer Literat bios mit dieſem bervor, 
fo verbergen fie ihren Neid unter haͤmiſchem Achfelsuden, bes 
fonders wenn nody die Furcht hinzukommt, daß er ber arro= 
ganten riefigen Bornirtheie mit ber Davidsſchleuder des Wis 
bes und ber Satyre rüſtig zu Leibe gehen könnte; aber in 
bem loͤſchpapierenen ſchleſiſchen Literaturblatte, das gluͤcklicher⸗ 
weiſe Niemand lieft als etwa ein einſamer Dorfpaftor, laſ⸗ 
fen fie gelegentlich ihrem Grimm anonpm aus, dabei wird 
vornehm wegwerfend von den deutſchen Journalen gefpros 
den, welche dem verfprechenden Talente ihre Spalten öffs 
nen, indem die Rebactionen an bdeffen Zukunft glauben, 
Dies Schidfal trifft auch unfere wenigen ausgezeichneten 
Beitfchriften, während felbft die unbedeutendfien keinen Ges 
brauch von den Beiträgen jener literarifhen Bunfrgenoffen 
machen £önnen, ohne ihr Publikum zu ennupiren. 


Ih will für meine Anklage⸗Acte auf einige Beweiſe 
hindeuten. Cin paar bresiauer Schrififteller, welche keine 
atademifhe Laufbahn gemacht hatten, ließen fi vor einiger 
Breit von einer auswärtigen Univerfität zu Doctoren der Phi: 
tofophie graduiren. Dad gab num einen Scandal unter ben 
gelehrten Daarbeuteln, und man fertigte anonym den neuen 
Mürdenträgern durch die Stabtpoft lateinifche, griechiſche und 
hebräifchhe Fragen und flumpfe Wigpfeife ze, mit welchen 


Jene ſich echt pbitofophifh die Pfeifen anzündeten. Als 


Manifeft des Bormes der wiſſenſchaftlichen Generalpaͤch⸗ 
ter erfchlen darauf im „Allgemeinen Anzeiger”, der foges 


! nannten Mationalzeitung der Deutfhen, ein anonymer Auf⸗ 


ag: „Wie wird man heute ein - berühmter belletriſtiſcher 

chriftſteller?“ — worin denn bie liberalen philoſophiſchen 
Facultäten als KXitelverleihungsanftalten gehörig mit anges 
griffen - wurden. Aber die belletriſtiſchen Philoſophen ſelbſt 
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konnten wirklich mitleidig die Achſeln zuden über den fo 


ſchlecht verhehlten Aerger, dab das Talent beute Über die 
Bedeutung entfdeide und ſolche Leute in Schatten flelle, 
weiche ihr ganzes Leben auf mühfame Studien verwenden, 
um „ed zu etwas zu beingen“, ohne es zu koͤnnen. Kaum 
wird heute etwas Geiftloferes gedrudt als jener Auffag; 
kaum dürfte im Gebiete der Satpre, wohin er den Anlauf 
nahm, ein größerer Mangel an gewöhnlihem Kochſalz ans 
getroffen, und das gereiste bornirte Philiſterthum nackter und 
ungeſchickter vertreten werden als darin. Aber auch nur der 
„Algemeine Anzeiger‘, dieſer echte Mepräfentant des deut⸗ 


fchen Phitifterthums, konnte einen folhen Artikel aufneh: 


men. Dies Blatt ift ein wahrer Marodeur und laͤchetlicher 
Nachzugler der deutſchen Sourmaliftit, oder vielmehr ein 
überlebter firumpfitridender Stadtſoldat derfelben, nachdem 
von der Literatur, wie von den Städten, die finflern mit 
telalterlihen Mauern laͤngſt niedergefunten find, und Alles 
in freier feifher Jugendluſt hinausſtrebt nad Luft und 
Sonne. Alles Abgefhmadte und Ungehörige, aller Kehrich 
müßiger Federn findet dort fein Gonfervatorium. Derbei, 
ihe deutichen Journale der modernen Zeit! Nur näber, nur 
ganz nahe, und haut die kleinen ſchmuzigen Brennneffeln, 
das haͤßliche Bilſenkraut und übrige Geflrüpp rings um die 
maletiſche Muine der Vergangenheit hinweg; wir wollen 
dann den Schutt wegriumen, die Sumpfitellen austrodnen 
und frühlingsheitere Blumenftüde darauf anlegen! 

Es flände um den deutſchen Nlationaltopus der Gegen: 
wart unendlid fchlechter, als es wirklich ficht, wenn der 
„Aligemeine Anzeiger” nur einigermaßen den Namen einer 
Mationalzeitung der Deutſchen verdiente, Man blättere in 
bem erſten beften Hefte, und man wird erflaunen über bie 
merkwürdige Anhaͤufung fauler Stoffe in diefem Literaturlas 
zareth. Mir find die genauen Titel des rubticirten dum⸗ 
men Zeuges entfallen, das id; feit einiger Zeit dort fand; 
doch erinnere ich mid, unter Anderem viel ſyntaktiſches Ge: 
waͤſch angetroffen zu haben, z. B. über die Anwendung bes 
Dativs flatt des Accuſativs oder Genitiv; Unterfuhungen, 
die in die Schule oder in eine Schulzeitung, nicht aber vor 
ein größeres Publifum gehören, das unmittelbar aus Lebens: 
quellen fchöpfen will. — Die mir im „Anzeiger (Mr. 313) 
zugefommene neuelte Albernheit iſt der Artikel: „Der So— 
lanismus unferer Tage”, morin der Verfaſſer vorausfegt, 
daß jeder gebildete Leſer bei diefem neu gefhaffenen Worte fos 
glei an Solanum tuberosum und daher an Kartoffelangeles 
genheiten denken werde, welche ee mit einem ungebeuren 
Wuſt von Gelehrſamkeit, aber auch nicht mit einem Zuder 
löffelchen voll Geift bearbeitet, und dabei zeigt, daß Gelehr⸗ 
famteit und Geift zwei ganz heterogene Elemente find. Er 
erwartet dabei, es werde Die Bereicherung des deutſchen 
Sprachſchatzes duch feinen „Solanismus“ beifällig aufge⸗ 
nommen werben, und gibt gutmuͤthig mach, daß dafür auch 
ber deutſche Ausdrud „‚Kartoffelei” gebraucht werben Eönne. 
Heiße das nicht den Augiasſtall der deutſchen Sprache noch 
an ber Thuͤrpfoſte mit Bogelleim beſchmiecen, bamit ſich 
dort noch eine antike Klaus fange? — Nun wird der Ver— 
faffer wigig und fogar portiih. Man fieht ordentlich den 
Zriumpb über fein Geſicht fliegen, indem er erzählt, ‚vor der 





Abhandlung der Kartoffelei einen Schnaps des ſtaͤrkſten 
Kartoffelbranntweins zu fih genommen zu haben. Im 
kritiſchen Buchſtabengeiſte des Verfaſſers fei hier auf feinen 
Pleonasmus hingedeutet. Nun ruft er aus: „Prosit mihi 
Komm Mufe, und lehte mich, würdig den Preis des Karı 
toffelbaues verfündigen!’’ Heißt das nicht, die Mufe dri dem 
Haaren nehmen, in dem erbärmlicften Schulſtaube umher⸗ 
fäleifen, und fie dann in einen modernen Kartoffelbehäus 
fungs: Pflug fpannen? Auf ſolche Weile aber offenbart fich 
der gemeinnügige Geift des beutfchen Pedanten, fobald er 
einmal Etwas für die Verbindung der Wiſſenſchaft oder 
Poeſie mit dem praßtifhen Leben thun will. 

Wär es nicht ſchade um Ihr ſchoͤnes Papier, ich be: 
ginge auszugsweis noch ein Eleines Piagiat an dem unſterb⸗ 
lichen Auffage zur allgemeinen Abfpiegelung deutſcher Bit⸗ 
dung. Und doch, o ich bitte, Laffen Sie fih herab, noch 
folgende koͤſtliche Zeiten zu leſen: „Wirte das Wunder (se. 
Mufe), und laß das gende Fluidum, mie einen Schluck 
aus der Hippoktene, Gedanken gebaͤten, die nicht meine Ge— 
banken find, damit id mein Verfprechen erfülle, ohne zu 
lügen. Sie kommen! fie kommen! — Heilige Jfis mit 
deiner Aehtengarbe und Getreideſichel, ziehe dich zurück an 
die Ilfer des Nils, denn bei uns hat dein Regiment cin 
Ende. Nimm deine Halmfrüchte und deinen Weinftod, 
und ſcheuke fie den Bewohnern der Wälder und Wuͤſten; 
denn wir haben, was du nicht hattet, noch geben fonnteft, 
die Alles ermährende Kartoffel, und bedürfen nicht mehr 
deiner Gaben. Plutus, ber unterirdiſche, bat fie ung ges 
bracht; er Läßt fie im feinem finftern Reiche unter der Erde 
wuchern, wo er fein Gold umd fein Silber vergraben bat, 
und wir wühlen fie aus, und eſſen fie und mit une allers 
kei Gethier, das auf Erden kreucht“. 

Sie haben boffentlidy genug daran. So ſchreibt man 
im November 1940, und fo gebt es fort, und mir fichen 
noch Fortſetzung und Schluß des Aufſatzes bevor, hoffentlich) 
mit einer Unterfchrift oder Chiffre. Vielleicht iſt es wieder 
das unfrudtbare bresiauer Doppelbelta (Jd.), welches ſich 
feit einiger Zeit mit Auffägen von äbnlicher Tendenz und 
Farbe im „Anzeiger ausdreitet, und weil diefes Blatt mir 
die Beweisftüde für meine Denunciation des ſchleſiſchen Ger 
lehttenthums liefert, ſprech' ich fo viel Über ihn. Wie die 
Doͤblerſtraͤuschen zahllos aus des bekannten Kimftlers leer 
rem Hute, fo gehen aus dem leeren unfchuldigen Papiere 
bes „‚Anzeigere”, dem feine traurige Beflimmung nicht an 
ber Wiege gefungen wurde, unaufbörlih — geiflige Br: 
fenreifer hervor; und Saphir hätte für fein ſatyriſches 
Bild: „der literariſche Taſchenſpieler'“ den abgenommenen 
Kopf deffelben, den er dem Publikum mit der Bemer— 
fung zeigt: „Ganz Teer!’ paſſend mit dem „Anzeiger 
als Stirnbinde ſchmücken können. — Das Blatt wird viel _ 
gelefen, und «8 drängt fich Leider dabei die Betrachtung auf, 
daß die Verleger bei der pecuniaͤren Würdigung des wahren 
Zalents freilich meift eine verhältniämäßig ſchlechte Rechnung 
finden werden, fo lange mit dergleichen literatiſcher Mifere 
noch gute Geſchaͤfte gemacht werden können, (D.$.f.) 


Reipzig, Drud von 9. 2. Hirſchfeld. 
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Zwei Bräute 
(Beortfegung.) 


Anı nächſten Tage in der Dämmerung waren Mut: 
ter und Tochter bereit, die einfame Wohnung zu verlafs 
fen. Sie erwarteten den verheißenen Wagen, als es 
Hopfte und ein Mann bereintrat, der, obwohl er noch 
nicht alt war, doch in Geſicht und Anſtand etwas ums 
gemein Feierliches umd vorzeitig Ernſtes hatte, Seine 
langen bagern Züge paften zu dem Kopfe, der, oben 
breit, ganz (pig nad dem Kinn zulief. Der Mund hatte 
tiefgegogene finfiere Winkel, und die großen Augen eine 
falte Rube. Hinter jedem Ohr fiel eine röthlich braune 
lange Zode, von den Schläfen ab, herunter, wie übers 
haupt das Haar des Hinterfopfs feinen Rockkragen be: 
deckte, nad vorn dagegen fur; und rund vwerfchnitten 
anlag. Das fonderbare Mißverhältniß des Kopfes war 
auch am Körper wiederholt. Dben war dieſer mit breis 
ten Schultern und einer fühn gewölbten Bruſt ausge— 
rüftet, nad unten aber verjüngte er ſich auffallend; die 
Hüften fianden in feinem Verhältniß mehr, und bie 
Beine waren recht jammervoll dünn zu nennen. ie 
es gewöhnlich ſolche Leute thun, die feltfam genug, an 
ihre Mängel nicht glauben, und hübſch finden, was An: 
bern häßlich erſcheint, ſo hatte der Ankömmling der Na: 
sur auch nice durch Kunſt nadzubelien geſucht. Statt 
einer weiten Umhüllung trug er einen enganſchließenden 
ſchwarzen Srad, und fein langes gelbes Geſicht ſah aus 
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einem blendend weißen Tuche. Trotz deflen war er jes 
doch micht übel anzufehen. Ein gewiller Reiz des Inter: 
effanten rubte auf ibm. Das Bleiche feines Gefichts 
und der forfchende Blick feines Auges wurden durd ein 
Lächeln verföhnt, das dann und wann im Gefpräd feine 
ernſten Mienen auflöfte. 

„Ih finde Sie endlih, meine liebe Tante,“ fagte 
er mit weicher biegfamer Stimme, „Möge Gottes Se— 
gen mit Ihnen fein!‘ Inden er dies mir einer 
gewiſſen Feierlichfeit fagte und der Mutter die Hand 
füßte, legte er Hur und Stod fort und fegte ſich neben‘ 
Jenny. , 

„Wie gebt es Dir, meine arme franfe Jenny?“ 
fagte er, und obne eine Antwort abzuwarten fügte er 
hinzu: „Wie habt Ihr mi ſuchen lafen, che ih Eus 
ren Zufluchtsort entdedte, Ihr böfen Freunde, Iſt es 
recht, fich fo zürnend aud von denen zu wenden, bie 
Euch lieben? Cinfamfeit! da fließt die rechte Verjöb, 
nung nice. Dfe ift ein hochmüthiger Schmerz allein 
der Grund, nicht die zerfnirfchte Reue über [were Sünde, 
die in Zurüdgezogenbeit den Frieden mit Gott ſucht.“ 

„Kieber Herr Hofratb, lieber Konrad,” fagte Jenny 


' Ängfilih, „ib — ad Gott! id babe es wohl Roth, 
Einſamkeit zu ſuchen.“ 


„Lieber Vetter,“ fügte die Mutter hinzu, „wer von 


Leiden fo heimgeſucht iſt, wie wir, der flieht den Wiens 
ſchen wie von felbjt.“ 


„Wer die Gnade des Herrn ſucht,“ ſprach der blei: 
che Vetter, „der wird auch den Troft finden, und zwar 
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den einzigen, wahrbaften. — Uber liebe, arme Frauen, 
ih bin nicht gefommen, Eure Wunden aufjureißen. 
Mein Herz zog mich zu Euch; ich wollte Euch fchen, 
Euch fagen, daß ih unperändert Euer Verwandter bin, 
ob Ihr aud nichts von mir wiffen wollt. Ich dadıte 
Euch ohne rechten Kath, obne den wahren Glauben und 
Hoffnung, und möchte gern Euer Gemüth zu den Duel: 
len des Heils erheben.” 

„Sein Sie bedanft dafür,” erwicderte die Mutter 
gerührt. Wohl muß ich annehmen, daß ein mädtiger 
Helfer Sie gerade in diefer Stunde berfendet.” 

„Iſt es eine Stunde des Zweifels, ein Kampf der 
Lüge mit der Wahrheit, fo ſehen Sie mich bereit.” 

In dem Augenblide hörte man das Raſſeln eines 
Wagens. „Da ift er, er kommt!“ rief Jenny, 

„er kommt?“ fragte der Hofrath fireng. 

„Er, Richard, der Vater meines Kindes,” fagte fie 
jitternd. „Er ift zurückgekehrt, zu mir zurückgekehrt.” 

„Ich wußte es,“ erwiederte er, „und ih fam, Did 
ju warnen. Höre ibm mic.” 


Die Thür ward geöffnet, die hohe dunkle Geftalt | 


trat raſch berein. „Pier bin ih, meine Jenny,“ fügte 
Richard. 

„Mein tbeurer, geliebter Freund!“ rief fie, „ad! 
wie lang find mir die Stunden geworden.“ 

„So laß uns eilen, Alles ift bereit,” erwieberte er. 
„Ich bin den ganzen Tag für Dich geſchäftig geweſen. 
Die Heine artige Billa war wirklich nod nicht verfauft. 
Heut morgen erfiand ich fie für Did, fie iſt Dein alleis 
niges freies Eigenthum, und nun follt Du ſehen, ob 
ih nad Deinem Geſchmack aud Alles eingerichtet habe.“ 


— In dem Augenblide wandte er fih um und erblidte ' 


ben Fremden. „Wer iſt bier?“ fragte er beftin. 

„Ein naher Verwandter,” fagte die Mutter ſchnell, 
‚ner Binzige, welcher unfer weiteres Schidfal wiſſen foll.“ 

„Mein Better, der Hofrath Werner,“ flüfterte 
Jenny. 

„Wohlan, mein Herr,” ſagte Richard mit ſtolzer 
Stimme, „da Sie von ber Familie zu dieſer Berathung 
gejogen find, fo werden Sie ſicher auch mein Vertrauen 
rechtfertigen und das Geheimniß fireng bewahren, an 
welchem unfer Aller Gtüd hängt. Jenny umd ihre ehr: 
würdige Mutter werben eine Heine Befigung dicht an 
der Stadt bervobnen, welde ihnen nun gehört. Sein 


„Bewiß, mein Herr,” erwiederte Werner mit Fe— 
ftigkeit; „ic empfinde, daß mir ein Auftrag von Wich— 
tigfeit ertheilt wurde, dem ich gewiſſenhaft zu erfüllen 
benfe. Jenny ift mir eine theure Verwandte, deren Ges 
fhid meine lebhaftefte Theilnahme erregt. Ich boffe, 
daß nah Tagen bitterer Angfi der Himmel ihr Verſöh— 
nung und Frieden fhenft, ich preife ihn, wenn er mir 
geftatter, über ihr Heil mitzumaden und zu beten.” 

Der Hofrath bemerfte wohl das Lächeln in Ri— 
chard's Zügen, denn fein fharfes Auge war feſt auf ihn 
gerichtet; er fland ihm ganz nahe und maß ibn mit’ en: 
fin Bliden. Dann wendete er fih zur Mutter und 
fagte mit feiner volltönenden weichen Stimme: „Sein 
Sie getroft, würbige Frau, was in Menſchenkräften ſteht, 
Unglüf von Ihnen zu wenden, das foll und wird ges 
heben. leberlaſſen Sie mir die Sorge, bier Alles zu 
ordnen.” 

Nah einigen Verabredungen begleitete Werner die 
Familie zum Wagen. Als Zenny einfteigen wollte, reichte 
fie das Kind feinem Water bin, der jedod diefe hülfe— 
fordernde Bewegung nit beachtete. Von dem nahen 
Thore ber kam fo eben ein großer englifcher Reifewagen 
mit vier Pferden befpannt, ſchnell herangeraflelt; Wer 
dienter und KRammerjungfer faßen in dem breiten Sins 
tercoupe. Die großen filberblanfen Laternen warfen ibr 
blendendes Lit auf den armen Fiaker und auf die Gruppe 
davor, und reflectirten dann auf die Wappenſchilde an 
den Schlägen der reichen Equipage. Eine Art von Starre 
krampf ſchien Richard zu faffen, fo ſtier fah er dem Was 
gen nad. Statt feiner nahm Werner das Kind, balf 
Jenny binein, dann der Mutter, und legte das Feine 
Geſchöpf fanft im ihre Arme. „Habe Dank,“ fagte Jenny 
leife und reichte ibm die Hand, Dann fehlen fie ges 
waltfam die Traurigkeit ihrer Seele zu bekämpfen. — 
„Komm geihwind, Richard,“ fuhr fie Lächelnd fort, „bier 
it ein ſchönes Pläghen für Did.“ 

Raſch flieg Richard ein, warf den Schlag zu, und 
befahl dem Kutſcher Ihnell zu fahren. Er ſchien ganz 
zu vergeffen, daß Werner da fei, der mit der Mutter 
leife ſprach. Als die Pferde plöglicd anzogen, wurde er 
faft übergefabren. 

„Hochmüthiger Thor!” fagte der bleiche Mann und 
wifchte den Schmuz des fireifenden Rades von feinem 
Kleide, „geh' und frevle weiter; fpiele mit dem armen 


Sie ihnen Troſt und Hülfe, erleichtern Sie ibre einfa» | Dpfer Deiner Schande‘, die Stunde wird kommen, wo 
men Stunden, und führen Sie ibre Geſchäfte und Ver: H wir ung finden. — Ich durchſchaue, was er will,“ fagte 
bindungen mit der Außenwelt, bis fie felbit von Neuem | er dann nach einer Weile, indem er die Wohnung 
darin eintreten.’ | (bloß und feinen Weg antrat. „Ein gottleliges Werk 
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ift es, das Lamm aus dem Rachen des Wolfes zu neh: 
men, ein noch gottfeligeres, dem Wolſe felbft dabei die 
Zähne zu zerſchlagen.“ 

Der Wagen war indeß zum Thor hinaus, an ber 
Mauer bin, bei andern Tboren vorüber, und endli auf 
eine Landſtraße gerollt, die fih an dem Fluſſe hinzog. 
Richard ſchwieg, ZIennn bielt feine Hand in ber ihren, 
"die fie liebend drüdte, und den leifen Gegendrad mit 
Schmerz und Wonne empfand; bie alte Frau beſchäf⸗ 
tigte ſich mit dem laut Ichreienden Kinde, das ſich nicht 
beihwichtigen laflen wollte, Endlih nahm es die junge 
Mutter auf den Schooß und Füßte und berjte es; dann 
ſchob fie leife verſchämt in dem Halbdunfel das Buſen⸗ 
tuch fort, prüfte beforgt das Schwanten des Wagens, 
der vom barten Pflafier auf einen fandigen Weg ger 
fonımen war und langfam fortgegogen- wurde, und bes 
ſchwichtigte nun das Geſchrei des armen Kleinen mit 
dem füßen Zaubertranfe, der die erften Leiden des Da: 
feins in Schlaf und Frieden auflöſt. — Der Mond flieg 
groß und gelb binter dem Walde auf, Nebel fpannen 
ſich durchſichtig fein über alle Kernen, Lichtgefunkel und 
Schatten zogen vorüber und kamen. Dazu rauften die 
alten Weiden leife, und die Heinen Strudel und Wellen 
im Strome glängten beil und ſprachen dazwiſchen. — 
Wie der Wagen um eine Ede bog, fiel das Mondlicht 
voll bereim, und zeigte Mutter und Kind, als wolle er 
fie wie mit Heiligenfhein einfaſſen. Das junge ſchöne 
Weib bielt die Augen aber nit zu den Wolfen gerich« 
tet, fie benutzte das Licht, um ihren Geliebten anzufe: 
ben, ‚Das Kınd lag an ihrer Brufl, halb ſchlaftrunken; 
über ibır bingebeugt. fühte fie das Heine Geſicht und 
ſchwieg vor den firengen Blicken Richard's. 

„Armes Kind!” fagte Jenny feufjend, und dann 
lächelte fie feinen Vater furdefam ſchmerzhaft an, und 
fragte leife: was ihm feble, 

„Dort iſt das Haus,” erwiederte er. „Fahre ſchnell! 
Es iſt unerträglid,” 

Der Schatten einer Hede gab Dunfelheit, aber 
vielleicht hätte Richard auch ohnedies die Thränen nicht 
geleben, welche Jenny's Augen füllten. Sie drängte fid 
ganz in die tiefe Ede, ihre Augen wurden größer, fie 
firengte fih an, fie offen zu erhalten, Richard's Züge 
zu erfennen; die Tropfen fielen langfam auf ihr Ge 
fit. Er liebt Dich nice! ſchrie es in ihrem Herzen, 
und ein Strom wilder Verzweiflung fuhr ſchnrideud 
durch ihre Adern; wie lieblos, wie unbarmberzig ift dies 
fer Mann, der geftem no Dein Glück beſchwor. — 
Plotzlich lächelte fie wieder, denn bie Liebe raffte allen 


bedrückt,“ fagte fie. 


Troft zufammen. „Wer weiß denn, welcher Kummer ihn 
„Sein fiolger Sinn ift fo reijbar, 
fein Blur fo heftig, daß er wohl zu entſchuldigen ift. 
Er will! fein Wille ift ewig! D! wie thöricht bin 
id doch.“ 

Als fie das fagte, bielten fie an dem Haufe, „Da 
find wir endlich,” fagte Richard mit fo fanfter Innig: 
feit, daß plöglidy jede Spur des Verdachtes in ihr aus: 
löfchte. „Komm, meine Jenny, und möge Dein Ein: 
tritt im diefe Räume gefrgnet fein.” 

Er führte fie über den Heinen Vorplatz, der einen 
Garten bildete, Das Häuschen lag hell und blanf vor 
ihnen, dunfte Zarusbäume richteten fih an beiden Sei: 
ten auf, oben war ein Altan, die Glasthüren [himmers 
ten im Mondſchein mit den hohen ſchönen Fenftern. 
Zur Seite lagen Wirthſchaftsgebäude im italienischen 
Geſchmack, Alles war zierlid von aufen, .und innen 
jeigte es fi geräumig, elegant, felbft kofibar. 

Richard fhien Vergnügen zu empfinden, indem er 
fie umberführte; er beobachtete faft ängfilih die freudige 
Ueberrafhung in Jenny's Zügen. Cine Dienerin em⸗ 
pfing fie in der Hausflur und öffnete die Thüren. Feuer 
brannte in den gefhmadvollen Defen, Alles athmete eine 
wohlthuende Wohnlichkeit und Beauemlichkeit. Die ganze 
Einrihtung der alten reihen und prachtliebenden Tante 
war dem Landhauſe bis auf Weniges geblieben; das 
Fehlende hatte Richard durch Meues erfegt. Teppiche, 
und Polfier, Tapeten, Bronzen und mande Fleine Ges 
genftände des Lurus ſchienen Jenny zu erfreuen. Sie 
legte ihre Hände um feine Bruft und fagte mit ber 
innigften demüthigſten Liebe: „Alles ift viel zu ſchön 
für mich, viel zu reih. Wie glücklich machſt Du mid, 
mein Ridard, wie unausſprechlich glücklich!“ 

„Und Alles ift Dein,” fagte er gerührt und füßte 
ihre Stirn. „Könnte ih Dih doch ganz umb immer 
glücklich machen. Hier iſt der Kaufbrief für Dein freies 
Eigenthum.“ (D. F. f.) 


Eorrefpenden;. 
Aus Schlefien. (Bortfeg.) 
[rusticikiihe Beftrebumgen ] 

Das zaͤhe norddeutſche Naturell iſt befanntlich bem 
neuen Lebenstrieben der Nation überall unguͤnſtig, und die 
einzelnen ungefchmierten Mäder der Staatsmaſchine Enarren 
fofoet entfeglich, wenn bie geringfte Bewegung verfucht wird. 


Indeß fhon in Sachſen zeigt fih ein ganz anderer öffentlis 


der Lebensgeift als in Schiefien, und biefer offenbart fich 
immer erfreuliche, je weiter man nad Weſt und Suͤdweſt 


vordringt. Melde Geltung dabei Balern mit feinen Sym⸗ 
pathieen für Bier und Katholicismus bat, mag’ ich nicht zu 
beurtheilen; jedenfalls aber ift eine beflimmte Form und 
Barbe der Elemente und durch. die Eonftitution ſchon fs 
fentliches und politiſches Lebensbemußtfein vorhanden, wäh: 
rend Schleſien, in verſchiedenen Bezügen der Schweiz aͤhn⸗ 
lich, im Volkscharakter, in der Sprache, Sitte, Religion 


und in telluriſchen Verhältniſſen faſt fo viele heterogene Ele: | 


mente zur Schau trägt, als es früher Zürftenthümer zählte, 

In intellectueller Dinfiht gibt es eine Ähnlihe Mo: 
fait, wie man bies jegt aus ben provinziellen Hauptorganen, 
insbefondere aus der hundertjährigen „Schleſiſchen Zeitung‘ 
erfiebt. Dies Blatt hat feit etwa ſechs Jahren, namentlich 
unter ber Redaction des nun verfiorbenen verdienten Pro: 
fiffers Dr, Schoͤn, vom Standpunkte platter Compilation 


aus einen bedeutenden Auffhwung in einem immer ſelbſt⸗ 


Faſt 


ſtaͤndiger hervortretenden Originalcharakter genommen. 
in allen Gegenden Europas wird das Intereſſe dieſer Zei⸗ 
tung durch eigene Gorrefpondenten vertreten, und kaum 
bürfte ein anderes blos provincielles Organ in Deutſchland 
origineller und reikhaltiger ausgeſtattet fein. Für die „leips 
ziger allgemeine Zeitung‘ war 3. B. bisher die ſchleſiſche ein 
Hauptquell der orientalifgen Nachtichten. Der „cchleſiſche 
Nouvellencoutier“ büder einen befondern Abſchnitt jeder Nums 
mer zue Belprehung rein provinziellee Angelegenheiten, und 
ber jegige Redacteur, Rudolph Hilſcher, begreift die Aufgabe 
bes Blattes fehr wohl, indem er ihm Beine beftimmte Färs 
bung gibt, fondern es zu einem offenen Sprechplage für alle 
Parteien, und dadurch eine organifche Entwidelung des oͤf⸗ 
fentlichen Lebens der Provinz moͤglich macht. 

Hier finden nun, auf demfelben Papiere und unter 
berfelben Aegide des ſchleſiſchen Adlers, in oft ergötzlichem 
Bufammentriffen fiets ihre mehr oder weniger rüſtigen Wer: 
treten: bie liberale wie die abſolutiſtiſche Geſinnung, der Des 
gelianismus wie Hermeſianismus, der abgeſchmackte glaziſche 
und oberſchleſiſche Wallfahrts⸗ und Bilderdienſt, mie das reine 
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katholiſche Dogma, craffer Separatismus und Supernatura⸗ ! 
lismus wie der Rationalismus, vietundzwanzigpfuͤndige Ges 


lehtſamkeit wie eine leichte anmuthige Weltbildung und big: 
meilen auch wohl ein Refler geſinnungsvoller Weltanſchauung, 
aber nur leiſe, ganz leiſe, damit die Philiſtet nicht die 
Beuerglode zieben®), Im Gängen findet man bier ein 
Zummarium von Ereigniffen und Zuftänden, Anfragen, Ants 
teorten, Erläuterungen und Berihtigungen, Meinungskaͤmpfen 
aller Art. Hier ift immer große literarifche Tafel, von ber 
großen trockenen Schuͤſſel irgend einer Jubelfeſtbeſchreibung 
bis herab zur lakonliſchen Pfeffergurke und eingemadten 
Räthfelnuf. 


Es dreht fid Alles bei uns um zerfplitterte unterges 


ordnete Intereffen, welche ſich theils widerſtreben, theils 

theilnahmlos nebeneinander fortbeſtehen, und doch einer in: 

nigen Verbindung unter einem böbern Geſichtspunkte bes 

dürfen, um in der hiſtoriſchen That zu einer Geltung zu 

) &o las idy kürzlich aud (in Nr. 99 der „Schleſiſchen 
Ehronif’‘) einen teefflichen Artikel über die am 8. De: 
cember Statt gefundene Einweihung der proteftantifchen 
Kirche in Erbmannedorf, 


gelangen. Diefe aber iſt es doch, melde jegt in einem 
Jahtzehend fo entſcheidend verlangt werden kann, als font 
nicht in Jahrhunderten! Wie faul und unnüg ſteht nicht 
im Ganzen bie legte Hälfte des 17. und die erſte des 16. 
Sahrhunderts in der Geſchichte da! Mer fertige uns die 
richtigen Quabranten für die Wiſſenſchaft, daß fie nur fürs 
bernd dem echten Menſchenthum diene?! Für einen Präftis 
gen, flaren und edlen Geift, wie z. B. bei uns der des Phi⸗ 
tofophen Chriſtlieb Julius Braniß zu Breslau, wäre in der 
Schöpfung einer neuen populären Weltordnung der Wiſſen⸗ 
ſchaft ein unverwelklicher Ehrenfranz zu verdienen. Wenn 
wir erft ewige Firſterne darin fehen, und Planeten und Kos 
meten ihre beflimmten Bahnen haben werben, dann wird 
bie Wiſſenſchaft fein, was fie foll, ein „Gemeingut“, und 
in der harmoniſch ſich ausbreitenden Bildung der Völker 
mit dem Leben ſich identificiren. — Wahrhaftig, es gibt fo 
viel pofitives Noͤthiges zu thun, und ehe daran zu denken, 
ift die Megation des Unnöthigen eine fo herkullſche Arbeit! 

Bücher, wie Fourier's „Socialtheotie““, nah A. L. 
Ehurras kritiſcher Darſtellung von Dr. Guſtav Bacherer ber 
ausgegeben, wiren in biefer Hinſicht wichtige Gegenftände 
der Beachtung und Beratung; — aber von publleiſtiſchen 
Angelegenheiten iſt bier nie die Mede, nicht einmal burdy 
eine Buchhändleranzeige. In dem im Anfange dieſes Jah—⸗ 
res anonym erfhienenen Werke: „Schleſiſche Zuftände im 
erfien Jahrhunderte der preußifchen Herrſchaft'“ ift zum ers 
fin Male der Verfuch gemadt worden, ein Yotalbitb der 
Provinz aus einem beſtimmten Beitraume zu liefern, und 
dabei deren Zuftände mit der neuen deutfchen Lebensentwick⸗ 
lung in Rapport zu bringen. Dem Berfaffer mangelt noch 
eine ducchgteifende Gonfequenz der Anfhauung, fo fehr er 
auch bemüht ift, diefe bei feiner fo vielſeitig verzweigten Ma⸗ 
terie überall berzuftellen. Mer fo fubjectiv auftritt, wie er, 
kann 3. B. neben ber Hydropathie nicht mehr an die Do: 
möopathie glauben. Rauſſe hat in feinen trefflichen „Mies: 
cellen zur gräfenberger Waſſercut“ dies bis zur Evidenz dar: 
gethan, und dies Bud) hatte der Verfaffer der „Zuſtaͤn de‘ 
body gelefen, denn er empfiehlt es. Ferner: wer von einer 
fo ehrenwerthen Gefinnung für pubticiftifche Intereſſen ſich 
befrelt zeigt wie der Anonymus, muß nicht einen fo zer 
fahrenen Charakter wie den des Den. v. V., der fid in 
feinen „Anfihten aus ber Gavalierperfpective” als ber ums 
gefchidtefte aller Adelsvertreter dorumentirte, in ſolchem Nim: 
bus darſtellen. Das führt den Verdacht des Schaufelfgs 
ftems herbei, womit ich den Unbekannten ungern bedroht 
fehe. Seinem Bude find freilich manche JIrrthümer nadı: 
zumeifen, wie jebem andern; dennoch nimmt es als llterari⸗ 
ſches Kebenszeihen ber modernen Richtung, weldes von 
Schleſien ausging, den erfien Pag ein, ganz einfad dee: 
halb, weil «6 das erfie und einzige der Art In Form 
und Inhalt if. — Man hat dem BVerfaffer feine Anonp: 
mität vorgeworfen, und das ift ganz in dem Geifte, ber ſich 
an den Namen, nicht an das Wefen und deffen Bedeu⸗ 


tung hält. (D. 8. f.) 


— — 


einzig, Drud von 4,8, Hirfäfeld. , 
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3wei Bräute 
(Sertfegung.) 


Jenny hielt Richard mit frampfbafter Heftigfeit feſt. 
„Es reizt mich nicht,“ rief fie, „nicht alle Schätze und 
Güter der Welt. Mit Dir, bei Dir, und die Fleinfte, 
ärmfte Hütte ift mir recht. Ohne Obdach könnte ich mit 
Dir die Erde durdirren, ich wollte nicht klagen.“ 

„Schwärwerin!“ fagte er lädelnd, zwiſchen Ernſt 
und Scherz ihwanfend. „Wir müſſen kalt und Mar un- 
fere Lage prüfen und bedenken, denn, Jenny, es gibt 
böfe Mächte, die dem Menſchen plötzlich entreifen, was 
ihm das Liebſte und einzig Werthe auf Erden dünkt; 
und, webe ihm! wenn er nicht den Much gewonnen bat, 
das Leben mit all feinem bittern Weh zu tragen.” 

Diele Worte machten fie kalt wie eine Todte. Sie 
ſah ihn an und erblafte vor feinem Ernfle, die Unheil 
verfündende Düſterheit prefte ihr furdtfames Herz zus 
fammen, „Wenn ih Di verlöre,” fagte fie, „wenn 
der Tod Dich von meiner Seite riffe, 0, Rihard! ich 
würde nicht, wie Heinrich Perch's Witwe, fo lange den 
Rosmarin auf Deinem Grabe mit meinen Thränen bes 
gießen, bis er in den Himmel wüchſe. Nein, nein! 
bald genug würde ih bei Dir unter dem Hügel ruben.” 

Mit fonderbarer Heftigfeit zog er fie im feine Arme. 
Der fiarfe Mann ſchien fih im Schmerz zu beugen; 
er legte beide Hände auf ihren Kopf, daß fie ein Kreuz 
bildeten, feine Lippen zitterten, er fiöhnte laut und 
füßte ihr Haar und ihre Augen mit willenlofer Haft. 


„Ich muß fort,” fagte er dann, „leb' wohl, meine Zenny, 
leb' wohl.” 

Sie fah ibn an, feine Stimm war mit Schweiß: 
tropfen bededt, feine Züge verwirrt und geiſterhaſt 
bleich. 

„Du biſt krank!“ rief ſie entſetzt, „o, Gott! Du 
ſtirbſt!“ 

Er ſchlug die Augen brennend auf zu dem nächtigen 
Himmel und heftete ſie an den Sternen feſt. „Wohl 


mir,“ murmelte er leiſe, „wenn jetzt die Scheideſtunde 


ſchlüge, wenn ich zu Deinen Füßen ſänke, mein armer 
wirrer Kopf in Deinen Schooß; wenn Deine Lippen, 
den letzten Athemzug wegküßten. Selig, felig find die 
Zobdten, die in Ziebesarmen binübergetragen werden in 
das unbefannte Geifterland. — Es ifi nichts,” fagte er 
dann lächelnd und richtete fi auf, indem er langfanı das 
Haar von feiner Stirn ſtrich, „gewiß, es ıft nichts. Ich 
bin nicht frank und werde fo leicht nicht fierben. Mein 
Schickſal ift noch lange nicht erfüllt.” 

Die Mutter trat jegt berein; fie hatte das ganze 
Haus gelehen, und heimlich war fie erfreut über die vie: 
len fhönen Saden und über das ganze reihe Geſchenk, 
das fo unverhofft gefommen war. Cie pries die Bez 
quemlichkeiten der Einrichtung, und wie wohlverftändig 
fie aud war, es fchien ibr Alles ein gewilles Zeichen, daß 
Glüd und Freude doch noch einmal ihre fpäten Tage er: 
hellen könnten, die boshaften Menſchen aber alle zu 
Schanden würden. Der mütterlihe Stolz regte fi, der 
Beſitz eines lieblihen Haufes und Gartens wedte ihre 
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Empfindungen auf, und der hochgeborne reihe Schiwies 
gerfohn ſchien ihr num ziemlih gewiß zu fein. 

&o war fie aud freundlich und proteflirte mit Jenny 
gemeinfam gegen fein Forteilen. „Run müſſen &ie bei 
uns bleiben,” fagte fie, „und den Heinen Einweihungs⸗ 
fhmaus feiern helfen, den Ihre Fürſorge in der Küche 
bereit halten lich.” 

„Wie gern thäte ich es,” erwiederte Richard, „aber 
mein Water erwartet mic, um mid dem Minifter, uns 
ferem Verwandten, vorzuſtellen. Die Gunft diefes hoben 
einflufreihen Herrn, der mir immer befondere wohl ge: 
wollt bat, ift aber jegt nicht zu verfchergen, wo ein gro⸗ 
fer Theil unferer Güter von der Krone als verfallenes 
Lehn angefochten wird, 

„Gegen folden mädtigen Staatsmann,” meinte 
Jenny laͤchelnd, „muß ich freilich zurüdfichen. Aber kann 
er denn Dein gutes Recht in Unrecht verwandeln; denn 
fiher habt Ahr doch Rede?” 

„Ganz gewiß,” erwiederte Richard lächelnd, „aber 
die reihen Güter, um melde es fi handelt, werden vom 
Staate als Lehn auf beflimmte Zeit angegeben. Diefe 
Zeit ift um, und uns fehlt ein Äußerft wichtiges Docu: 
ment, durch weldes allein bewieſen werden fann, daß 
dieſe Güter von dem Großvater des jegt regierenden Kö— 
nige als Gnadendrzeigung für meinen Urgroßvater, den 
Miniſter, in Mannslebn umgewandelt wurden. Alle 
Nahfuhungen haben nichts gefruchtet, das Document 
muß mit andern widtigen Papieren aus dem Rachlaß 
jenes Minifiers in das geheime Ardiv gefommen fein, 
wo es vielleicht auf immer verborgen liegt. So bleibt 
uns faſt nichts weiteres, als die Gnade der Majeftät in 
unferem Proceß anzurufen, der, wenn er verloren ginge, 
uns in Armuth fiürgen könnte, Darum alſo muß ber 
Minifier für uns thätig fein.” 

„Dann eile,” fagte Zenith getröftet, „aber morgen 
fommfi Du wieder und bleibft bei uns in unſerer lie: 
ben Ginfamleit.” 

Er verſprach es und ging, unter taufend Zufiche: 
zungen von den beiden Krauen begleitet, zum Wagen, 
der anf feinen Befehl ibn erwartet hatte. Wie er weit 
fon fort war, börte er noch Jenny's laute glüdliche 
„gute Macht!“ Verdüſtert ſchlug er den Mantel feiter 
um den Kopf, um die vertraute Stimme nicht zu bören. 

Als er nah Haufe fam, war Alles voll Geſchäftig⸗ 
keit. Er wußte, was es zu bedeuten hatte, Durch bie 


Thür des Wohngemachs börte er eine faft männlib | 


fiarfe, aber ſchön Elingende Stimme, die fein Blut auf: 
regte umd alle Mergangenheit wie mit rinem Schleier 
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verbüffte. Lange ftand er und laufhte auf den Sinn 
ber Worte, der ibn betraf, den er lächelnd und freudig 
hören mußte ; dann öffnete er plöglid in Sehnſucht und 
Hoffnungen die Thür, und fiand dicht vor feiner ſchönen 
Muhme, Mylady Reha. 

Gewöhnlih werden Engländerinnen nah dem Nas 
tionaltupus, groß, fhlanf, von feinen Gliedern und mit 
jener Schüchternheit begabt, dargefiellt, melde die alte 
puritanifhe Frömmigkeit übrig gelaflen, und die Zeit in 
fieife Korm, prüde Gewohnheit und Unnatur verwans 
delt bat. Mylady Reha war jedoch von dielen Vorfſtel⸗ 
lungen faſt durdaus das Gegentbeil; doch ift dies Fri: 
nesweges felten zu nennen in ber noblen @efellihaft 
Altenglands. 

Sie war von mittler Größe und ſtarken Gliedern, 
ſchlank und dennoch von beſonderer Kräftigkeit. Ihre feus 
rige Sinnesart ſchien ſich in der ganzen Geftalt auszuſpre⸗ 
en, deren ſchnelle elaftifhe Bewegungen alle Würde zu 
bewahren wußten. Die üppige Fülle und Rundung der 
Formen that der Schönbeit nirgends Eintrag, und wer 
bätte nicht mit Theilnahme oder Bewunderung die fübs 
nen und edlen Züge diefes echt ariftofratifchen Gefichtes 
betrachtet. Der Adelsbrief vollenderer Menfchenihöne, 
welcher zumeilen den Sprößlingen alter Geſchlechter mit⸗ 
gegeben ift, war auf Mund und Wangen, in den fei, 
nen gleihen Zahnreihen, in ber Fülle dunfelblonder 
Flechten und Zoden, und in ben großen leuchtendblauen 
Augen zu leſen. Wie ein normanniſches Ritterfräulein, 
fo ſtolz und herrlich, fo fe und romantifh fa, war 
Reba anzufhauen, ihrer Abnberren nicht unwertb, die 
mit Wilhelm dem Groberer bei Haftings die Schlacht 
geihlagen hatten. Der legte Baron bes alten Stam⸗ 
mes batte diefe eine Tochter binterlaffen, weldye er abs 
göttiſch liebte, und der erfie Sklave ibrer Kaunen war, 
fo lange er lebte. Früh batte er Reha nad ihrem 
Willen vermäblt, aber fie hatte, als der Liebesrauſch 
ſchnell verflüdtigt war, eine kurze unglüdlihe Ehe mit 
einem leidenſchaftlichen Manne geführte, der bei einer 
Hetzjagd den Hals brad. Seit biefer Zeit war fie die 
Herrin ihres Willens, und als ihr Vater flarb, die ums 
beihränfte Befigerin eines felbfi in England großen Vers 
mögens. Wie viele Anpriffe wurden auf Herz und Hand 
der reichen Erbin gemadt, aber immer endeten fie mit 
ſchmählicher Niederlage. Recha batte eine fiolje Verach— 
tung gegen das Geſchlecht der Männer gefaßt, und ge: 
fiel fib in der Rolle einer kaltherzigen tyranniſchen Gott: 
beit, die ibre Anbeter verladt und als Thoren beban- 
delt, je mehr fie ihr gebordend dienen. Da fam Ri: 
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Hard nad England; anſcheinend zufällig von feinen Reis 
fen bingeführe, in Wahrheit aber nad dem Plane feis 
nes Vaters, deilen nabe Verwandte Recha's Mutter ge: 
wefen war. Der alte Herr traute feinem Sohne zu, 
glüdliher zu fein als fo viele in London bei Almaks 
und auf Routs gebildete verführerifhe noble Geftalten; 
das Meitere überließ er den Sternen, die, wie er be: 
theuerte, feinem Haufe immer günftig geſchienen hätten, 
mern der Weg dunfel war, Er hatte ſich nicht getäuſcht. 
Der hochgeartete energifhe Charakter des jungen Bet: 
ters machte einen befondern Cindrud auf Reha, Seine 
philoſophiſche Bildung, vermehrt durch die natürliche Si: 
herbeit feines Wefens, und der Eontraft einer ſchwer⸗ 
mütbig poetifhen Stimmung feines Gemütbes, regten 
ihr heißes Herz auf, das fo lange unter dem Mantel 
eines laumenvoll:eitlen Stoljes geſchlafen hatte. Richard's 
Düfterbeit und Kälte teijten fie noch mehr, und das alte 
Spiel wiederholte fi, daß der am ficherfien ein body 
mütbiges Herz gewinnt, dem anfcheinend gar nichts dars 
an gelegen it. In Wahrheit rang Richard ſchon da: 
mals mit feinem Gewiſſen, mit dem Bilde ber verlaffe: 
nen Geliebten, der er taufend heilige Eide geſchworen, 
mit finften Vorwürfen feiner Bernunft und jenen jähen 
jerreißenden Bligen der Leidenſchaft, die doch nur auf 
Augenblide den unermüdlihen Mabner betäuben fönnen. 
Er empfand, daß ibn Recha liebte, und je ftärker dieſe 
leberzeugung wurde, um fo heftiger ward aud der Kampf 
in ibm, Nah und nad) loderte ſich die Heiligkeit feis 
ner Eide, feine Schwüre kamen ihm kindiſch vor, er ent: 
pfand ein erbabenes Recht, von Jugendthorheiten nicht 
fein Leben zerſtören zu laffen, denn bei der genaueflen 
und gewiffenbhaftefien Prüfung bewies ibm fein Verfland, 
daß man einem Liebesrauſche, der fo fireng allen Ber: 
hältniſſen der reellen Welt entgegenfiand, entfagen folle, 
. Ja entfagen mülfe, wenn man fein Tbor, fein armer 
Schwärmer fen wolle! Obwohl nun diefer Ausgang 
ihn der ſchönen Krau immer näher führte, fo fand doch 
fein eigentliches Geftändnig ihrer Empfindungen Statt. 
Ihre reizbaren, oft phantaſtiſchen Launen, das Schroffe 
und Bizarre ibrer Ausiprühe, und die anmaßende Hef: 
tigfeit ihres Sinnes ſchreckten ibn zurüd und machten 
ihm ſtolzer; Recha dagegen erwartete und verlangte, daß 
er fein Knie beugen und feine Lippen bekennen follten, 
was feine Augen ihr geftanden hatten. Plöglid empfing 
fie eines Morgens ein Billet, das fie laut lachend und 


mit einer fpottenden Bemerkung über die deutſche Shüd: | 
ternbeit erbrach, es aber dann erfiarrt fefibielt, zufammıen: | 
ballte und mit Heftigkeit in Stüden riß. Richard war 





fort; es war fein Abfchiedsgruß, eine Bitte um Werzeis 


' bung, da es ihm unmöglich fei, diefe ſelbſt zu verlans 
gen. Er hatte am Abend Rachrichten von Jenny erhal 


ten, die ihn fahrt zum Wahnfinnigen madten. Die Zeis 
len waren in der Fieberhitze der Verzweiflung gefchries 
ben, die Feder fhien in Blut und euer getaucht zu 
fein, die Buchſtaben brannten, als habe fie des Rach— 
richters Hand glühend auf fein Herz gemarkt. Jenny's 
rührende Klagen, daß er ihre Briefe nicht beantwortet, 
trafen ibm um fo ſchwerer, da er fie allerdings empfans 
gen, aber verfiegelt und ungelefen verbrannt hatte, um 
feine Entſchlüſſe und neuen Vorſätze nit unangenehm 
zu berühren. Er hatte gemeint, durch fortgefegtes hart⸗ 
nädigrs Schweigen das unbequeme Verhältniß fo zu 
löfen, daß es zulegt wohl nur einer einzigen feften und 
falten Erklärung bebürfe. Auch diefer, legte Brief des 
armen Mäddens, hätte daffelbe Schidfal gehabt, wäre 
er nit durch einen Zufall von ihm ftatt eines andern 
erbroden und aufgefhlagen worden. Eine furdtbare 
Erfhütterung war die Folge; endlich ſtand er auf, fuchte 
ſich zu fallen, zu überlegen und blidte dann mit zorn⸗ 
glübenden Augen in die ftille Racht. 


„Gibt es ſchadenfrohe dunkle Mächte!” rief er, 
„bie den Menſchen verloden, ibn in einer unbebadhten 
Minute elend machen, fih an ibn Mammern mit der 
Tüde böfer Geifter, und ihr Dpfer nicht wieder loslafs 
fen, o! fo bin ich ihnen verfallen, und fein, Gott wird 
mich erlöfen! Hier Liebe, Charaktergröße, edle Schön: 
beit, Glüd und Reichthum, dort Elend, Schmach und 
Schande! Ich liebe dies ſchwache Geſchöpf nicht, das 
mich fo widerwillig zum Water macht, und von der Na= 
tur geswungen ift, ihre Sünde fo leichtſinnig ſchnell der 
Welt preis zu geben. Aber fort will ic, fort muß ich, 
zu ihrer Hülfe. Wenn die Menſchen meinen Namen 
ſchänden mit dem ihren, wenn die Ilnfelige in ihrem 
bülftofen Zammer untergeht. Großer Gott! Recha! ic 
will fie verlieren, auf ewig will id mich freiwillig von 
einem Glücke ſcheiden, das ſich in Fluch verfehrin müßte, 
wenn mein Elend dies ſtolze Herz berührte. — Arme 
Jenny! ih komme. Unglückliches Mädchen, ih will gut 
machen, verföhnen, wenn id) es vermag. Verſuchen will 
ih, ob wir Beide nicht ung von den böfen Geiſtern los: 
kaufen und glüdlih werden können. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Gorrefponden;. 
Aus Schleſien. (Beict.) 
[Das Doppeidetta ınd atersiebin ] 

Mer aber aus 24 Millionen Menfhen den Much hat, 
diefen eine Menge herber Wahrheiten zu fagen, bie man 
beberzigen oder als Irrthumer befimpfen kann, dem fol 
man nicht noch zumuthen, fich deshalb auch im bürgerlichen 


Leben den dadurch bervorgerufenen Gonflicten mit der Kleinz | 


geifterei auszufegen. Anders iſt's mit der concreten Kritik, 
Hier gibt der Name in vielen Fällen einen wichtigen Maß⸗ 
ftab für das abgegebene Urthei. So hat Dr. Heinrich 
Wuttke die „Schleſiſchen Zuflände” für ein völlig werthlo⸗ 
fes Buch erklärt. Ganz Schleſien aber weiß, daß bier nur 
des Mecenfenten glühendfte Wuth die Feder führte, weil er 
feibft in dem Buche angegriffen ift, und num als Richter in 
der eigenen Sache ſprach; dann auch, weil er «8 vom 
Markte zu verdrängen ſuchte, um dem eigenen ähnlichen 
Merke, das er unter der Feder hat, Platz zu machen. 


Mitten unter den literarifchen und kritiſchen Mehlwürs 
mern Schleſiens ficht eine wunderbare lytiſche Nachtigall, 
Es ift ber Dichter Hoffmann von Fallersteben, dem daß er: 
wähnte Doppeldelta im „Allgemeinen Anzeiger‘, geiftlos wie 
immer, bie vermeintliche Adelsbeilegung rügte, welche auch 
von Staatswegen ſeit längerer Zeit durch ben Gebrauch des 
inhaltſchweren Wörtdyens „von“ verboten if. Man benfe 
das Unglüd, wenn ein Dichter, wie Hoffmann, dadurch bei 
Manchem mit einem obfeuren Krautjunker in eine Katego— 
rie geftelle würde! Vor meiner Phantafie ſteht leibhaft jer 
nes ſaft- und Eraftiofe Doppeldelta, welches ich übrigens 
nicht kenne und nicht kennen will, mit aufgehobenem dürren 
Zeigefinger dem hochgeſchoſſenen und geiftig hochgeſtellten 
Fallerslebener gegenüber, Ich höre Jenen in heiligem Jorne 
ber Wiſſenſchaft gegen die unflatthafte Verwechslung bes 
„von’ mit „aus eifern, und fehe diefen dazu lächeln — 
laͤcheln mit der ganzen farkaftifhen Fülle, welche ihm bes 
ftändig durch Geift und Geſicht blitzt. Wäre diefe Nach— 
tigall nicht auch Profeffor an der Univerfität zu Breslau, 
fie hätte die Mehlwüͤrmer laͤngſt verfpeift. 


Laffen Eie mich jegt, abgefehen von dem Abfchmweifuns 
gen, alles über Schleſien Gefagte dahin zufammenfaffen, 
daß es cin materiell und intellectuell bevorzugted Land ift, 
dem nur die Erweckung eines neuen Lebensgeiſtes fehlt, um 
einen bedeutfamen Antheil an der deutſchen Entwickelung zu 
baben. Die vorhandenen Kräfte bazu find jet vereinzelt, 
oft ſchtoff getrennt, aud) wohl ganz, aber nicht unbeilbar 
getähmt. Das Rheinland hat, nach dem Urtheile kundiget 
Meifenden, nicht mehr natürliche Votzuge als Schleſien, 
aber ungleich mehr Intelligenz, dieſe für die materielle Wohl⸗ 
fahrt dienfibar zu machen. Sachſen iſt ein Eleinet, in tau⸗ 
fend Rüdfihten eingeflemmtes Land, und mie ganz andere 














erfcheint hier volksthümlich und Literarifchh der deutiche Ber 


benstppus gegen Schleſien! 

Blickt man auf das nun abgelaufene erfte Jahthun⸗ 
dert der preußiften Herrſchaft in Schiefien zurück, insbeſon⸗ 
dere auf Friedtich's Regierungsmaximen, fo ergibt fich wohl, 


im Vergleiche mit din frühern politifhen und übrigen vir⸗ n 


zwickten Berhättniffen dieſes Grenzlandes, ziemlich ebenfo fols 
gerecht daraus die kosmopolitiſche Schlaffheit und Unfelbfts 
ſtaͤndigkeit des ſchleſiſchen Charakters, als z. B. die Haare 
beutelei der Dresdener aus dem Charakter früherer Regile⸗ 
rungen. Über unfere Zeit iſt auch vorzugsweiſe die der 
allgemeinen geiftigen Erhebung, und die Könige Preußens 
und Sadıfens tragen die Schuld nice, wenn fie dort une 
terbleibt. — 
Noti e 
Schubert. 

Id meine den Componiſten des Erikönigs, beffen Lie⸗ 
ber Lißt in die Sprache des Pianoforte überfegte, Franz Schus 
bert, den früh Verfiorbenen, den die luſtigen Wiener verkummern 
ließen. Er bat mehrere Epmphonien binterlaffen; der tief: 
finnige Menſch gehörte zu den Talenten, die ſich felber in 
ihren Leiftungen nicht genügen und damit zurüdhalten. 
Aud mochte ihn bie triviale Heiterkeit der Wiener erbrüden, 
wie fie Beethoven in ſich zurückdraͤngte und aͤußerlich zum 
Sonderling machte, bis fein Ohr fi) der ganzen Melt vers 
ſchloß. Edubert hat Feine feiner Symphonien edirt. Leip⸗ 
zig bat das Verdienſt, Beethoven zuerft in Deutſchland zur 
Anerkenntniß gebradye zu haben; es befchäftige ſich jest mit 
Franz Schubert. Eine feinee Spmphonien iſt erſchienen, 
idy glaube, Robert Schumann brachte das Manufeript aus 
Wien mit. Mendeisfohn führte fie im Gemwandhaufe auf; 
kürzlich wiederholte fie Werhulft in der Euterpe, Sie ift 
voller Zieffinn und glüdlicher Griffe. Welch ein Feuer im 
Andante, welche Melancholie im Scherzo! Zugleich muf 
man freilich ſagen, daß fie nicht fertig durchgearbeitet iſt. 


n..» 


Rotted.] 

Es iſt charakteriſtiſch, daß Rotteck ſich beeilte, vor dem 
neuen Jahre zu flerben. Denn von 1841 an regiert am 
Himmel Saturnus, auf Erden aber jene Zeit, die ihre eiger 
nen Rinder, d. h. Fortichritte frißt. Die augsburger Allges 
meine mird daher vermuthlich von jegt an wagen, lauter 
und deutlicher zu ſprechen. In einer nachträglichen Biogras 
phie Rotteck's wird ihm vorgeworfen, daß cr ein Erzdema⸗ 
goge gemefen fei und die badenfhen Minifter als bloße 
Agenten der Bunbdesverfammlung betrachtet und Paſchas 
genannt habe. Das ift im Munde der Augsburger [don 
ein Verdammungss und Todesurtheil. Vielleicht ftarb auch 
Rotteck darum. i 


BER 





[THrater in Engtans, Brieftich aus London.) 

In ganz England ift jegt keine Tragödie, ſelbſt Dru⸗ 
rylane und Koventgarden in London haben ihre Truppen 
aufgelöft, die bedeutendften Mimen find auf Gajtfpiel nad) 
Umerita gegangen. In Drurplane gibt man Goncerte. 
Profeenium und Parterre find dem Publikum eingeräumt, 
das um das Örcyefter herumfpaziert und hinten auf der 
Bühne eine Reſtauration findet. Die Muſici find Franzo— 
fen. In Koventgarden gibt Madame Veſtris mir ihrer 
Truppe Lufifpiete, auch Shalſpeate'ſche, dieſe aber feltener. 


Leipzig, Drud von 9. B. Hirſchfeld. 








(Hierbei der Bücher-Unzeiger Nr, 25. von G. Baffe in Quedlinburg.) 
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Zwei Bräute 
Movelle von Th Mügge 
(Fortfegung.) 


Mit diefen Entfhlüfen fand Richard der nädfte 
Morgen auf dem Rückwege, vierundiwanzig Stunden 
fpäter aber ward der Reifewagen Mylady Recha's auf 
das Dampfboot „der Batavier“ geihoben, deſſen Dampf: 
fäule bald darauf die Themſe binabfhnaubte, und die 
ſchöne beleidigte Frau nah Deutſchland bradte. 

&o finden wir nun die Beiden wieder. Richard, 
wie er mit Lebhaftigkeit und ſtolzer Freude ibre Hand 
füßt; Reha, die ihn zürnend und ſchalkhaft betrachtet. 

„Da bin id, mein Vetter,” fagte fie, „um Sie noch 
einmal zu feben. Bweibundert Meilen, deutſche Meilen, 
bin ich gefahren, um Ihnen meine Hände zu ‘geben und 
£ebewobl zu jagen. Gott fegne Sie, Vetter Richard, 
und made Sie wriſe. Meine Miffion ift beendet, ru: 
fen Sie Sam, er foll Poftpferde beſtellen.“ 

Die Entſchloſſenheit ihrer Sprache ließ Richard 
fürdten, daß fie wirklich einen ſolchen echt britiſchen 
Streich ausführen fönnte, der, wenn er bartnädig in 
ihrem Kopfe gewurjelt hatte, auch fchwerlih mehr zu 
bindern war. _ 

„Ich werde Ihren Willen fogleidh befolgen,” fagte 
er mit derfelben Entfciedenbeit, „wenn meine Mubıne 
ungerecht genug fein fann, die Unſchuldigen mit dem 
Schuldigen zu firafen. Pier ift mein Vater, meine Schwer: 
fier, meine Verwandten, wollen Sie guch dieſe beleidis 





digen und verlaſſen? Soll die Ehre unſeres Hauſes, 


die Gaſtfreundſchaft, die lange Sehnſucht nach dieſem 
theuren unverhofften Beſuch zu Schanden werden?“ 


„Verräther!“ rief fie drohend und faßte den Knopf 
feines Kleides, indem fie ibn fiarr anſah, „warum flos 


‚ ben Sie, warum täufchten Sie mid?’ 


Die Blicke, welche Beide wedhfelten, enthielten ſchnelle 
Kragen, Antworten und Verſtändigungen. Recha's kühne 
Angen ſchienen feucht und mild zu werden. Sie ließ 
die Hand los und fagte mit ihrer tiefen Stimme: „Das 
war ſchlecht, Richard. Nah fo vielem Vertrauen fo we: 
nig zu baben; nad Auszeichnung und Achtung, wie ich 
fie noch feinem Manne zollte, davonzulaufen, wie ein 
Schulknabe, und mid mit meinem Aerger und meinem 
Schmerze allein zu laſſen.“ 

„Zbeuerfie Reha!“ rief Richard, und küßte mit 
Leidenſchaft ihre Hand, „es gibt Zerwürfniffe im Mens 
ſcheuleben, wo man fein hödfies Glück hinwirft, weil 
man an ſich felbft verzweifelt.“ 

Zie ſchüttelte lachend den Kopf. „Ibr Deutſchen 
ſeid ein ſonderbares Volk,“ ſagte ſie. „Ihr macht Euch 
felbfi unglücklich, blos der poetiſchen Melancholie und 
Grübelei halber, und härmt Euch über Dinge, worüber 
ein Anderer lachen würde. Etwas davon,“ fuhr fie fort, 
und betrachtete Richard ſpöttiſch, „babe ich freilich auch 
befommen, alt Erbtheil meiner Mutter. Aber gut, mein 
Vetter, wir wollen Frieden ſchließen. Ich bleibe und 
will verfuchen, die Verzweiflung, welche Sie zum Davon: 
laufen treiber, zu beilen.“ 

IR} 
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Richard eriwiederte mit einer balblauten Betheu—⸗ 
rung feiner Folglamfeit, und in Recha's Lächeln und 
Droben erkannte er leicht, wie mädtig er fei. 

Der Abend war nun der Kreude gewidmet. 
Heiner gewählter Kreis von Kamiliengliedern und nahen 


Freunden fand fih ein, welche ſpät, bejaubert von ber | 


Schönheit und dem Geifte der Engländerin, aber aud 


mit der Gewißbeit, daß Richard jede Bemühung bier | 


-überflüffig made, das gaftliche 

Als fie Alle gegangen waren, 
‚in ihre Zimmer fi zurüdgejogen hatte, faßte der alte 
Herr lächelnd bie Hand feines Sohnes, „Nun, Richard,” 
fagte er, „ih bin mit Dir zufrieden. Deine fchnelle 
Abreife aus Kraftonhoufe hielt ich bisher für einen The: 
renfireih; nun ſehe ih aber, Du wußteft genau, was 
Du thateſt.“ 

„Ich hatte diefe Kolgen zwar nicht vermutber,” ers 
wiederte der Sohn, „bin aber darum nicht weniger ers 
freut. Ich hoffe, lieber Vater, Sie haben nichts dage— 
gen, wenn ih Reha meine Hand antrage,” 

„Ride im geringiten,” fagte der alte Herr, „und 
ich bin überzeugt, Du thuft keine Feblbitte.“ 

„Reha iſt ſchön und gut, aud was die Welt geifis 
voll nennt, vertraut mit allen Korderungen der Sitte, 
und in den Vorurtheilen der vornehmen Gefellfhaft er 
zogen, die fie mit bewunderungswürdiger Grazie handhabt.“ 

„And vor allen Dingen, fie ift reich.” 

„Eben fo reih als feltfamer Laune voll,“ erwies 
derte Richard laͤchelnd. 

„Eine echte Englänberin, eine reidye Erbin, ein ver: 
zogenes Kind, eine angebetete ſchöne Frau; mit diefen 
Prädicaten kann es aber faum anbers fein. 
liebt Did, und zwar wie id merfe, mit einer glüben: 
den Zeidenfchaft, die vergebens von Klugheit und Sitte 
gegügelt werden foll.” 

„Sie liebt mid,” fagte der Sohn mit gewaltfas 
mer Ruhe, „und diele Liebe würde mich beglüden, wenn 
fie nicht fo leidenfhaftlih wäre.” 

„Und Du?“ fragte der alte Herr aufmerkſam. 

„Ich wollte, lieber Vater, ich fönnte Ihnen fagen: 
i Siebe fie nicht!“ 

„Das beißt,” rief der Baron mit faltem Lächeln, 
indem er feinen Sohn ſcharf beobadtete, „Du “ri 
dann befler alle die Vortheile benugen, welche eine ma- 
riage d’inclination gewöhnlich in dem Raufd) m 
ter Liebe untergeben läßt,” 

„Ih würde dann Recha's Befig weder wollen, noch 
annehmen,” fagte Richard. 


Haus verliefen. — 


Ein 


und Reha felbit | 


Allein fie | 








| 


„Da würdeft Du den dümmſten Streih Deines 
Lebens begehen,” verfegte der Vater; „aber Du willſt 
Did felbit täuſchen. Du bift ehrgeizig und zu flug, 
um nicht einzufeben, welde Vortheile eine reihe und 
vornehme Berbindung gibt. Du am allerwenigfien bift 
geſchaffen, einer bloßen Reigung zu folgen, nod viel 
weniger aber, eine Mesalliance zu fließen; Du würs 
deft überdies der Erfte in der langen Reibe Deiner Abs 
nen fein, Dein Kopf ift zu klar, mein lieber Richard, 
Du bift fo wenig von Phantafterei beberrfcht, mehr zum 
Staatte und Weltmann als zum Poeten geboren. Ders 
gleihen Hirngefpinnfie verwehen daber fchnell an Deiner 
ſicheren Berfiändigkeit, und follteft Du ja irgend eine 
leidenſchaftliche Thorheit auf Augenblide begangen ha⸗ 
ben, wie das der Jugend zuweilen geſchieht, fo bin ic) 
überzeugt, Du wirft Di wie ein Edelmann benchmen, 
bas beißt, wie ein Mann, der eingedenk ift, daf das 
Leben andere Anſprüche an ihn macht, als an den gros 
fen Haufen.” 

Richard fühlte feine Stimm heiß werden, er fab feis 
nen Vater forfhend an, aber das Geſicht des alten Herrn 
war undurddringlid, Wußte er von feinen geheimen 
Sünden, und war es Rath und? Warnung, oder ein 
zufälliges Begegnen? 

„Welche Wege fih Dir öffnen, Dir und Deinen 
Rachkommen — denn aud auf diefe muß ſich der Blick 
des Werftändigen richten — wenn Recha Deine Gattin 
wird, darf ih Dir nicht weiter erklären,” begann er 
nad einer Paufe wieder, „aber ih babe etwas Anderes 
binzugufügen. Ih batte beute eine weitkäuftige Unter 
redung mit dem Minifter, Unfer Proceß nimmt eine 
völlig ungünflige Wendung; es ift fein Zweifel, daß 
wir ibn verlieren, und id made mir keine Illuſionen, 


I daß die Gnade des Königs wiedergeben wird, was ein 


ungerechtes Urtheil uns nimmt.” 

„Glauben Sie das?“ fagte Richard, 

„Ich babe die Meberzeugung. Der PMinifter ſprach 
mit jener Art von halber höfiſcher Hoffnung und Xrös 
fung, die ich kenne. Als ich ftärfer in ibm drang, fagte 
er mir gerade heraus, daß bis jeßt feine Bemühungen 
fruchtlos gewefen feien, daß Se. Majefiät einige baftige 
Worte geäußere hätten, in ſolchem Kalle müſſe und folle 
das firenge Recht entfcheiden; daß diefe reichen Güter, 
welche der Arone beimfallen, nicht einer Familie zurüds 
gegeben werden fönnten, die ganz unerwiefene Anſprüche 
made, und deren Verdienſte um ibn und fein fönigs 
liches Haus nicht fo groß fein, um eine ine Bunft 
zu fordern,“ 


_51_ 


„Das ift ungerecht!" rief Richard. „Wie viele Glie— 
der unferes Haufes haben dem Staate mit Auszeihnung 
gedient.’ 

„Das vergißt fh, mein guter Kreund,” erwiederte 
der alte Herr, „Ich babe allerdings in meiner Jugend 
nur Weniges geleifiet, Dir made man es zum befondern 
Vorwurf, nicht Kürftendiener werden zu wollen, was Du 
gelegentlih mit mehr als zuviel Freimuth geäußert baft. 
An Mabrbeit aber ift das Alles nur ein Vorwand,” 
fuhr er lühelnd fort; „die Hauptſache ift, daß die Gü⸗— 
ter einträglih find und das Vermögen der Chatoulle 
beträchtlich vergrößern werden. Was uns nad biefem 
ſchweren Berlufte bleibt, ift kaum hinreichend für mich, 
in gewohnter Weife fortzuleben. Dein mütterlihes Gut 
ift gering, und, wie man mir ergäblt, haft Du es nes 
benber faſt ganz verbraucht. Ich frage nicht danach, 
Richard, aber Du weißt nun, warum Recha's Leidens 
fhaft auch einen reellen Werth beſitzt.“ — 
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Am nähften Morgen nahm die Kamilie in dem 
Tempel und den anfioßenden Treibbäufern des parkar: 
tigen Gartens, ber zum Palais des Barons gehörte, das 
Dejeuner ein. Recha ging mit baftigen Schritten uns 
ter den alten Bäumen fort. Sie trug ein aufgeftedtes 
Reitkleid, einen Kaftor mit langem filbergeftidten Schleier, 
und eine zierlihe Peitſche, mit welder fie die Blätter 
beftig von den Bäumen hieb. Die Geſellſchaft mit ihrem 
gewöhnliden Treiben ermiüdete fie; fie hatte fih davon 
gemacht und lächelte über das laute Klopfen ihres Her: 
sens, als fie Richard's fefien, fhnellen Schritt hinter ſich 
hörte. Daß er nahfommen folle, deshalb war fie ge: 
gangen; daß er es mußte, wußte fie, und doc ſah fie 
fih nicht um, und ſchien zu flieben, denn fie eilte durch 
die grünen Gehege, den Kopf ftolz in den Maden ges 
worfen, mit den glüdlihen Augen den Klug der Meis 
nen Wölfen verfolgend, leicht binfhwebend in der Trun— 
fenheit eines Entzüdens, das ihr ungeftümes Herz faum 
bändigen fonnte. So erreichte fie den kleinen künfilis 
hen Hügel am Ende des Parks, einen jener alterthüns 
lien Erdaufwürfe, mit Fliederbüſchen umzogen, wie fie 
fih in Gärten nad altengliſchem Gefhmad finden, Schne: 
clenberge in der Volksſprache genannt, durch weldye man 
Meinen und oft Meinlihen Anlagen Fernſichten zu vers 
ſchaffen ſuchte. Hier ragte der Hügel über die Stadt: 
mauer hinaus, und gewährte den Blick auf einen Theil 
der Vorſtadt, auf Landhäufer und Kornfelder, auf die 


! 


ternden Segel feiner Schiſſe. 





fernen Windungen des Stromes und bie weißen flate 


Recha war auf die Banf geftiegen, fie lehnte deu 
Arm an den miederhangenden Aft einer alten Akazie, 
und blickte mit Spott und Trauer über die ſtille fon: 
nigwarme Herbſilandſchaft. 

„Hab' ich meinen lieben Flüchtling endlich gefans 
gen,” ſagte Richard und faßte ihre Hand. 

Sie blichte zu ihm nieder mit einer reienden Mis 
(dung von Freude und Wehmuth. „Reden Sie, Vetter 
Richard,” füfterte fie, „würden Sie dieſen Flüchtling 
überall verfolgen 2 - 

„Durd die ganze Welt! erwiederte er zärtlich. 

„Ih könnte nicht wohnen in diefem Lande!” rief 
Recha, und mit einer heftigen Bewegung legte fie beide 
Hände auf feine Schultern. „D, Ridard! ja, ih will 
Dir gehorfam fein, Du haft mein Herz fo umgewandelt, 
daß es allen Zorn und Ernft verloren bat, daß es de 
muͤthig wie eine Magd zu Dir ruft: Liebe mich wieder, 
wenn id länger leben ſoll.“ — 

Sie redete nicht weiter, denn ihre Stimme brad, 
aber ihre Augen fprühten in dem Feuer ber Leidenſchaft, 


und ſo ſprang ſie von der Bank, nahm ſeine Hände, die 
ſie in den ihren zuſammenpreßte, und ſagte: „Mein, Du 


fiolger Maun, ich will mit Dir wie eine Freie, Gleiche 
unterbandeln, nicht wie eine Beſiegte. Daß ih Did 


liebe, daß ih Di wie einen Gott verebre, wie wollte 


ih es leugnen. Bin id Dir doch nachgezogen über 
Dieer und Land, wie Elerinde ibrem Zanfred. Uber, 
ah! mein Panzer war längit geſchmolzen und meine 
Bruft ohne Schutz. Nun will id, wie die fhönen Keen 
der alten Zeit, Did mit mir nehmen in die grünen 
Berge Nortbumberlands ; nun follt Du bei mir wohnen 
und felig fein; nun will id allen Stolz ablegen und 
Dir dienen um Deine Liebe. Willt Du ſchwören, mid) 
immer zu lieben, willt Du fhwören, mir ein treuer 
Hort und Herr zu fein, willſt Du fhwören, mit mir ju 
zieben in mein freies, edles Vaterland, das das Deine 
fein fol: fo nimm mid auf, fo nimm mid bin, auf 
Erden Drine Leibeigene, und meine Seele verfchmelze 
mit der Deinen auf alle, alle Zeit!” — Und ohne frine 
Antwort zu erwarten, fiel fie in ſchwärmeriſcher Zärtlich— 


keit an feine Brufi, umſchlang ibn, als wollte fie ihn 


nimmer laffen, und drückte heiße Küſſe auf feine Lip— 
pen, indem fie immer wieder ihm mit banger Luſt bes 
tradhtete. 
„Meine edle, theure Recha!“ rief Richard. „Ja, 
Deine Liebesweihe it auch eine Geiftesweibe, fie macht 


mid glüctiher und reiner, fie erhebt mich bis zu ben 
äufßerfien Kreifen des Menſchenglücks.“ ö 
Als er das fagte, knarrte es plöglih in dem alten 


Baume. Der At, an welchem Reha ſich feſigehalten 


batte, brad nieder; wie von Geiſterhand geknickt, fiel 
er jäh berab, und indem er Richard's Stirn fireifte, 
ließ er eine Schramme zurüd, aus welder Blutstropfen 
ſchnell über fein Geſicht rannen. 

Einen Augenblid ſah Recha erfhroden auf die Heine 
Munde, dann aber lachte fie laut, umfaßte feinen Kopf, 
legte die Lippen am die blutende Stelle, und fog den 
rotben Pebensfafr gierig ein. „So geböre ih Dir nun 
ganz,“ fagte fie, „fo rolle Dein Blut mun in meinen 
Adern, fo tbeilt fib mir nun Dein Leben mit, Dein 
Denten und Empfinden, Dein ganzes fiolzes, bewußtwol: 
les Dafein. Und darum diebe ich Dich ja fo ſehr, mein 
Richard. Es gibt Männer mit weit fdönern Leibern, 
mit weit lieblibern Zügen und volleren Loden, aber es 
gibt feinen, der an Reinbeit, Größe umd Kraft feines 
innern Lebens fih mit Dir meſſen koönnte. Ich babe 
Di beobadtet, und mit jedem Tage flirg meine Ver: 
ehrung für Did. Mas ift Liebe ohne jene fdwärne: 
riſche höchſte Achtung vor dem theuren Gegenftande ?! 
Ich peinigte mid, um Deine Schwächen zu entdeden, 
und ärgerte mi, daß es mir niemals gelingen wollte. 
Härte ih eine nur finden können, id würde gefagt ha⸗— 
ben: Es ift rin Diann, wie fie Alle find, ein wenig 
beffer, ein wenig ſchlechter, gleichviel. Dann Rede, 
wäble den unter den Slawen, der der geborſamſte und 
ſchwächſte if. — Aber ih fand feine Mängel, und nun 
bin id davon überzeugt, daß Du Leine haben fannft. 
Du bift einer von den felten gebornen Sterblichen, wel: 
hen es vergönne if, über dem Staube zu fieben. Dein 
flarer Geiſt weiß nichts von den Dualen wüſter Leiden. 
fhaften, Du fennit die Gemeinbeit der gewöhnlichen 
Menge nit, Du wirft nie zweifeln, nie wanfen, nein, 
niemals feblen können.” 

Laͤchelnd antwortete Rihard: „Du liebſt mich, meine 
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Reha, und daß Deine Liebe mich zum Gott erhebt, iſt 


in fhwärmerifher Zäufhung doch ein beiliges Zeichen 
der Wahrheit. Ich aber fehe in Dir das teisende bed: 
geartete Weib, den mit allen Bollfommenbeiten ge: 
fhmüdten Leib und, wie der Diamant in goldner Krone, 
die ſchöne ftolge Seele darin, die mich aus den leuchten: 
den Augen anftrabl. So, meine theure Recha, liebe 
ich mit glei inniger Gewalt Körper und Geift an Dir, 
Ih trenne nicht das Cine vom dem Andern; ih weiß 
von beiden nichts Schöneres und Lieblicheres zu finden 


; tentempel entfernte, 


in allen Landen, und daß Beides nun mein fein foll 
das macht mich wahrlich zum Gott, das muß jeden 
Menſchen von der Erde fort in den Himmel heben, denn 
das ſchonſte, edelite Weib iſt mein!" 

So faßen fie lange noch und tauſchten ihre Ge: 
banfen, Ziebesworte und Külfe, denn feiner fiörte fie, 
Der alte Baron mußte wohl ahnen, was vorgebe, er 
wußte es fo zu ordnen, daß Niemand fi aus dem Gars 


As Beide rubiger geworden waren, verabredeten 
fie Alles für die nächte Zulunft. Daß fie im genauen 
Herzensbunde Nänden, meinte Recha, würde ſchwerlich zu 
leugnen fein, auch folle das gar nicht verneint werden; 
offene Erklärungen aber dürften nicht eber Statt finden, 
bis in England Alles bereit fei, und während deſſen folle 
aud bier in größter Stille Dispenfation von jeder Form: 
lichkeit nachgeſucht werden. Dann müſſe Alles Schlag 
auf Schlag folgen: Bekanntmachung und Trauung an 
einem Tage, und von dem Hoczeirstifhe im den Wa— 
am fort auf ein Dampfſchiff, das bereit liegen follte, 
ür die Liebenden ganz allein, die dann, von Wogen 
md Stürmen umtanzt, ıbr Liebesleben reib und einſam 
beginnen wollten. (D. F. f 
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[Sam Siidc.)] 

Die „Sayings and Doings of Sam Sliek, the Clockma - 
ker” haben in England und Amerika ungewöhnliches Aufſe— 
ben gemacht. John Bull und Onkel Sam, die als Blutswir: 
wandte einander am beiten konnen und am gruͤndlichſten baffen, 
ſcheinen in dieſem Buch gegen einander die Zahne zu fletichen, 
Gefichter gu ſchneiden, und das fo poffierlih, daß Zufhauer, 
und zuletzt felbft die Gegner von Herzen lachen müſſen. 
Ein Meifender, dies ift der rothe Faden des Buches, findet 
an dem Uhrmacher Elid von Slickville, einen eingefleifchten 
Yankee, einen Gicerone duch bie Vereinigten Staaten. Der 
redfelige Slick fallt aus einer Geſchichte im die andere, und 
duch die Affentiebe, mit der er fein theures Morbamerika 
und beffen „freie und erleuchtete Bürger” anpreift, Barikirt er - 
es ummillfürtich auf die boshaftefte Weife. Dabei fällt aber 
auch auf die Verſchrobenheit engliſcher Zuflände ein ſchaden⸗ 
frohes, grelles Licht. Einzelne Erzählungen find eines Ger: 
vanted würdig, Poeſie muß man freilich nicht erwarten; 
der witzige, vorwitzige, rechnerifche, Altes önnende, durch und 
durch praftiihe Vantee ift Altes, mur nice poetiſch. Der 
nuͤchternſte Europder nimmt fih neben ihm wie Den 
Quirote neben Sancho Panfa aus. Dafür findet man 
eine pausbädige, beefſteakartige Kaune, gegen die nicht nur der 
beutfche, fondern oft fogar der englifche Humor mondſcheinig 
ausficht. Den komiſchen Effect des Ganzen vollendet die 
VYankee-Mundart, in der es gefchrieben ift. Der ſchalkhafte 
Autor ift bis jegt anonpm geblieben. — Cine gewandte Be: 
arbeitung dieſes nordamerifanifhen ulenfpiegel bringe €. 
A. Moriarty. (Sam Slick's Reden und Thun. Aus dem 
Danker:Englifhen uͤberſeßt. Braunſchweig, G. Weiter: 
mann. 1841.) ti, 


Leipzig, Drud von 3. 3. Hirfhfeld. 





* 


Zeitung für die elegante Welt 


Dieuftags 





Redacteur: Dr, 9. ©. Kühne. 


14. Zn 


den 19, Januar 1841, 


Verleger: Leopold Bo, 





Zwei Bräute. 
(Sortjegung.) 


Man malte Recha das Alles mit pbantaftiichen Träu—⸗ 
men aus, und ihre beißen Augen bligten dazu in Wonne 
und Begeiftierung. Dann lehnte fie fih an feine Bruft 
und ſireckte den Arm fiolz verächtlich über dies weite 
arme Land. „Kann man bier unter Sand und Fichten 
denn auch lieben?” fagte fie. „Die Liebe ift eine Him— 
melstodhter, fie will Freiheit, Licht, grüne Berge und 
Wälder, fiolze, lühne Menſchen voll Kraft und Muth, 
fonft wird fie zum Maturbebürfniß entwürdigt. Du 
fannft nicht lieben bier, mein Richard, diefe Püppchen, 
obne Herz und Millen, können Dir nicht gefallen.” 

„Seit ih Dich geſehen babe,” fagte er feurig, „iſt 
mir die Liebe erft aufgegangen.” 

Ich glaube Dir,“ erwiederte fie. „Du fannft und 
darfit auch nie einem andern Weibe gebört haben. Wer 
Recha liebt, muß wie Du nichts kennen, al® diefe erfte, 
einzige Liebe.” 

„Und weißt Du wohl,“ fußr fie lächelnd fort, „daß, 
indem ic dort nah der Landfiraße hinüber febe, id 
Dir Abbitte feiften muß. Ja, das ift der Weg, von 
dort Fam ic ber und fuhr in der tiefen Dämmerung 
zwiſchen den Gärten und einfamen Kleinen Häufern bin. 
Da fiand ein elender Wagen und mehrere Menſchen 
traten hervor. Ein junger Mann führte ein Weib, die 
ein ganz junges Kind trug. Ihr Geſicht ſchien bleich 


blidte, das Deine zu fein. Ich fab es ziemlich genau, 
darum erſchrak ich fo fehr, dann lachte ih über meine 
Zäufhung, und endlih faßte mid llnruhe und Efel, Es 
feblte nicht viel, ich bätte halten laffen und wäre bin: 
gerannt, aber die Befinnung fam mir jurüd, Bor wes 
nigen Tagen, gefiern erft, warft Du wiedergefommen, 
und was batteft Du mit diefer Gemeinbeit des niedern 
Menfhenlebens zu ſchaffen, dem man nicht gern die Fingers 
fpigen reiht? Daß id das einen Augenblick denken fonnte, 
ift ein’ Frevel, den Du befirafen mußt, den ih Dir tau: 
fendinal abbitte,” 

In ihren Lieblofungen ging das ſchmerzhafte Zuden 
feiner £ippen verloren, und nad einer beftigen Anftren: 
gung war feine Unruhe ganz überwunden, Diefe eine 
Thorheit feines Lebens follte und mußte vergeſſen fein; 
es war entfbieden, fein Opfer war zu groß, Recha durfte 
nie davon erfahren. 

Jetzt kam ein Theil der Gefellihaft den großen 
Baumweg luftig berauf, die beiden Liebenden. bielten es 
daber für Zeit, ihr entgegenzugeben. Es war Beſuch ges 
kommen, man feberjte viel und fand zu fragen und zu 
erzäblen. Die Stunden vergingen ſchnell, und als Recha 
dann mit Richard und dem Vetter Wilfried einen Spas 
zierritt durch den nahen Parf gemacht batte, war biefer 
fo entzüct von dieſer verförperten Liebenswürbigfeit, daß 
er Richard zuſchwor, er fei fein Mebenbubler, und werde 
ſich feine Mühe verdrießen laſſen, ibn aus dem Sattel 
zu werfen. Gr zählte feine Vortheile und fand, daß er 


und funmervoll, und das Geſicht des Mannes, den fie an: ein weit befferer Tänzer, Reiter und Fechter fei, daß er 
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weit gefcheidter, wigiger und lebendiger eine Dame zu 
unterhalten wiſſe, daß er felten oder nie in Verlegen: 
beit gerathe, und daß er mit feinen gefelligen Talenten 
überall gern gefeben werde, während Richard in feinem 
ſchroffen, falten Weſen den allermeiften Menſchen Wi— 
derwillen einflöße. Da er num ohnedies eine große Luft 
zum Werten und eine Art Manie für Pferde, Hunde, 
Hepjagden und MWertrennen in fi fpürte, fo ſchien es 
ibm, er fei mehr als jeder Andere von der Natur be: 
jeichnet, der Gemabl einer reihen Engländerin zu werden, 
und diefer Gedanfe wuchs mit jedem Tage, 

Es ſchien die Ihöne Frau zu belufiigen, mit Richard 
auch eine Art Gegenfüßler um fich zu dulden, oder, wie 
fie lachend meinte: es gehöre zum Hoſſtaate eines Kür: 
fien, über feinen weilen Kanzler auch den luſtigen Rath 
nicht zu vergeffen. Sie trieb Poffen mit dem verliebten 
Vetter, der alle feine Künfte vor ihr aueframte und nichts 


errang, ald Spott, den er aber biufig für Ernft nahm, | 


und fih rühmte, er fei feiner ausländiihen Muhme kei— 


daß er fie, trog des fieifen, ſchweigſamen Richard's, heim 
führen werde. 
- Ridard fah es anfangs vielleicht ungern, daß Will: 


fried fi fo oft zu ihrer Begleitung drängte, aber er war 


| 


rt 
% 











zu fiolz, um eine eiferfüchtige Belorgnif zu begen, zu 


vertrauungsvoll auf Recha. 


Er wußte, wie fie die All: 


tagsgefhwägigkeit und die gewöhnlide foriale Bildung . 


achtete, wie fie felbft vorzüglich begabte und frine Män: 
ner ber großen Welt verfpotter hatte. Was follte er von 
dem armen Willfried fürdten® Er belädelte feine Toll: 
beit, und fand mit einigem Wohlgefallen öfter einen 
Grund darin, feinen ſchwermüthigen bangen Gedanfen 
einen Dedmantel zu leihen. — 

Recha lachte laut und zaufte in feinen Locken. „Iſt 
es möglich,” rich fie, „lönnte dies luftige Geſchöpf Dir 
eine Funmmervolle Diinute machen? Wie es das Pfotchen 
gibt, wie es aufwartet und dient, nie iſt mir ein treff: 
liheres Eremplar des Mannes in feiner Entwürdigung 
vorgefommen. Du biſt Frank, mein guter Freund, denn 
Recha ift auch zornig in Hoffen und Harren, darum bes 
darf fie der Capriolen. Ach! wie wird das arme Närr- 
Ken Sprünge maden, wenn id ihm plöglic die Peit: 
ſche gebe und es fortjage.“ 


„Aber Du reiteft zu wild mit ihm,” fagte Richard, 


„Du börft fein Geſchwätz gürig an, Du läßt Dir von ibm 
porfingen und fpielen; Du lernft von ibm die neueften 
Walzer, fährſt mit feinen tollen Pferden, ſchießeſt mit feis 
nen Pifiolen, und lachſt über feine Witzeleien.“ 


J 





„Du thuſt Alles das auch,“ erwiederte ſie, „und es 
freut mich innig, wenn ich Dich neben ihm und mir ſehe 
und Euch vergleiche. Du in Deiner Würdigkeit, in Deis 
nem angebornen Geiftesrechte, er mit dem bdürftigen Af— 
fentriebe im Nahabmen. Dann liebe ih Dich taus 
fendfah mehr, dann fühle ih mein Glück erſt ganz; id) 
möchte es dem Wilfried ins Ohr freien; es in ben 
Himmel bineinjauchzen, daß Du mein biſt.“ 

„Wie lange wird es noch währen, bis ich es laut 
fagen darf!“ flüfierte er in ihren Armen, 

„Wie weit iſt Dein Vater?” fragte Rede. 

„Der Minifier bat das Geſuch dem Könige vorgelegt, 
und fiher wird die Erlaubniß zur ungefäumten Heirath 
uns nicht verfagt werden. Soldye Dinge gewährt man uns 
wohl noch, andere gerechte Auſprüche beſeitigt man,“ 

„Euer Proceß,“ ſagte Recha, „er iſt verloren. Wille 
fried hat mir davon geſagt.“ 

„Er faſelt,“ erwicderte Richard ſtolz. „Es iſt nichts 


entſchieden.“ 
nesweges gleichgültig, ja endlich ein paar Wetten machte, 


„So wünſche ich es,” rief fie freudig, „ja, ich wün⸗ 
ſche von Herzen, daß fie Dir Alles nähmen, was Dein 
if, dann müßteft Du mir den Stolz laffen, Did aud 
reih machen zu fönnen, und ich hätte neue Kreuden und 
taufend glüdlihe runden, wo ih Dih mit meinen 
Gaben und Gütern erfreuen könnte,” 

Unter folden Scenen waren faft zwei Wochen vers 
gangen ; Richard zu verfhiedenen Malen in dem Lands 
häuschen gewefen. Aber feine Befuhe waren kurz; es 
war ihm unmöglich, zu täufhen, unmöglich, eine Zärt— 
lichkeit zu heucheln, deren legte pur verlofhen war. 
Diefe ſchwache furchtſame Liebe und jene ftarfe und ſiolze 
boten zu entſcheidende Contraſte. Jenny's Dafein ſchien 
erſt zum Leben ju werden, wenn er kam. Ein unauss 
ſprechliches Glück ſprach aus ihren dankbaren Bliden, 
eine rührende Freude, die fie gleichwohl mäßigte, weil 
Richard ſie durch ſeine Ruhe zurückwies. Sie legte ihm 
das Kind in die Arme, und er ſchauderte heimlich, und 
dachte, wenn Recha einträte und ibn fo fände. Er gab 
es ſchnell zurüd, obne es zu bergen, fait, obne es anzu⸗ 
feben ; das durchſchnitt ihre Bruft. Dann war es ihm ein 
Ausweg feiner peinlihen Empfindungen, wenn er recht eif: 
rig fragen fonnte, ob es aud) an nichts fehle? oder, wenn 
er Meine Mängel oder Wünſche entdeckte, wo er mit ba= 
fligem Eifer der Mutter Geld aufdringen durfte, um es 
fogleih anzuſchaffen. Diefe weigerte fi, und nun fonnte 
er mit wahrer Herzlichfeit betbeuern, daß er heilige Pfiichten 
babe für feine arıne bleiche Jenny, daß ibm nichts zu tbener 
und fofibar fei, wenn es ihr Vergnügen made. 
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Als er zum legten Male Fam, war er eifriger als je, 
und Jenny war von feiner Büte bis zu Thränen gerührt, 
Die Mutter dagegen war voll tiefen Ernites. Sie hatte 
wohl bei ihrer ſcharfen Beobachtungsgabe bemerkt, daß 
Nihard mit jedem Male feines Kommens ftiller und 
fälter werde, und fie glaubte aus halben Worten und 
Winken, die Jenny nicht verftand, feine Abfichten zu er: 
rathen. &ie nahm fi auch vor, ihn zu befragen, und 
ließ Worte fallen, die ihn beflürzt und verlegen mad: 
ten. „Alles ift ſchön bier,” fagte fie, und fab ibn fharf 
an. „Manches ift viel zu prächtig, und doch genügt es nicht, 
weil die Rube und der heilige Frieden des Herzens nicht 
mit uns einjogen, Gut kann es nur werben, wenn 
Jenny vor den Menfhen auch ift, was fie Ihnen gewor- 
den; wollen Sie fie wahrhaftig glüdlih maden, fo laf: 
fen Sie das Ihr Streben fein, Geld und Gut bedürfen 
wir nicht.” 

Richard ſchwieg umd die Mutter ging binaus. 

„O, fei gut,” fagte Jenny zärtlich, „kannſt Du es 
verbenfen, wenn fie für mich beſorgt ift? Aber idy fürchte 
nichts, Du wirft Alles ordnen, und wer weiß, wie es ſich 
fügt. In der legten Nacht hatte ih einen Traum: Ih 
lag kalt und bleih, mein Kind ruhte auf meinem Herzen, 
fein Heiner Körper wollte mich wärmen, es weinte und 
rüstelte fi, ih fonnte es deutlich fühlen. Plötzlich famft 
Du zu Pferde und neben "Dir war eine wunderſchöne 
Frau mit ftolgen Mienen. Meine Augen waren geſchloſſen, 
aber ih fab Di doch und mein Herz fing leiſe wieder 
an zu ſchlagen. Du ſahſt mich an, fo voller Liebe und Er⸗ 
barmen, voll ungebeurem Schmerz und großer Angſt, daf 
ih unausipredlid felig war, denn nun wußte ib, Du 
liebteſt mi noch. Da rief die ſiolze Dame Dir zu, mid 
liegen zu laffen und weiter zu reiten, ja, fie faßte Deine 
Hand und den Zügel Deines Pferdes, aber plötzlich riffeft 
Du Did) los, warſſt Dich am meiner Seite nieder und 
weinteſt und küßteſt mid. Da ſchlug ich die Augen auf, 
und meine Arme um Deinen Hals, und das Kind firedte 
feine Händchen aus und liebfofie Dich. Ein unermeßliches 
Glück ſtürzte fi über mich, id verlor das Bewußtſein, — 
und erwachte allein und traurig. 

„Das Zodte erwacht nie wieder,” murmelte Ridard, 
und verbarg das Geſicht in feinen Händen. 

„Mein Traum bat mid den ganzen Tag begleitet,” 
fagte Jenny lächelnd und leife, „er bat mir neuen Glaus 
ben gegeben, daß nad harter Prüfung Du mid nod 
einmal lieben wirft, wie in früher fhöner Zeit.“ 


„Ich muß fort,” fagte er und ftand auf, „Wir | 
ſchwatzen wie die Kinder von Träumen, und vergeffen | 


das Leben. Ich babe heut’ noch viel zu fhaffen. — Ih muß 
zu einem lauten Feſte,“ fuhr er fort, als fie ſchwieg, „um 
Ball bei meinem Vater, und wäre doch weit lieber allein. 
Aber morgen wird unfere große Rechtsſache entſchieden, 


und fo foll denn heut noch ein jeder Hebel in Bewegung 


gelegt werden, der Minifier, der Prinz, die Dberhofmeis 
fierin der Königin und viele rinflußreiche Perfonen find 
geladen, obwohl es, ausgemacht, nichts helfen wird.” 

„Und wann febe ich Dich wieder, Richard“ fragte fie, 

„Ich weiß es nicht, Morgen oder übermorgen, viel 
leicht aber auch nicht; befiimmen fann ich nichts, ich werde 
ſehen, wie es gebt, oder fchreiben, ja fchreiben werde ich. 
Gute Macht! Es ift falt, Du folljt mich nicht begleiten.” 

Sie that es dennoch und fab und hörte feinem Pferde 
nad, das ſchnaubend durch die Racht eilte. Die Funken 
imter feinen Hufen tanzten vor ibren Augen, fie glaubte 
den Reiter zu erfennen, und feurige Wirbel, die hinter 
ibm berjogen. &o fiand fie zitternd an dem Tbore, als 
eine Hand leife die ihre faßte und die freundliche Stimme 
bes Hofraths fie begrüßte, 

Werner batte fie ſchon öfter beſucht, und Jenny 
empfand eine Abneigung gegen den Mann, deffen fireng 
religiöfe Richtung ſich in einer Art Bekehrungseifer zeigte; 
noch mehr wurde fie jedodh von ibm durd feinen Groll 
gegen Richard entfernt, den er nur ungeſchickt verbarg. 
Die Mutter hatte dagegen an Werner einen Verbündeten 
ibrer eigenen Gedanken; Zenny aber verlor allen Troft, 
mit ibm von ihren Hoffnungen ſprechen zu fünnen, für 
welche er nur Schweigen oder Zweifel batte. Endlich 


niftete ſich aud ein ſeltſam furchtſames Gefühl ein, denn 


Werner war in frübern Tagen oft gekommen, und Biele 
batten geglaubt, er würde einft die ſchöne Mubme beim: 


“führen. Dbwobl er nie feine Wünfhe geäußert, fo fbien 


Jenny doch Manches davon zu willen, und wenn er ibr 
jest gegenüber ſaß, die großen Augen ſchmerzbaft finnend 
auf fie gerichtet, fam es ihr vor, als fordere er fein Le: 
ben und feine Zukunft von ihr. Dann fprad er vor 
fi binblicdend von der Berföhnung des Menſchen mit 
dem Gefchil und mit Gott, von der Sündigkeit und 
Tugend, von der Erbörung im Gebet und von dem Duell 
der Gnade, der ſich tief in der Bruft öffne, Seine Worte 
firömten immer lauter und eifriger, der Geift des Herrn 
fhien über ibn zu kommen, er verfündete Vergebung und 
Strafe und verfenfte fi zulegt in ein prophetiſches Ent: 
zücken über den Sieg Gottes gegen alles Bofe auf 
Erben. . (D. 5. f.) 


Eorrefponden;. 
Aus Dresden. 
[Die Neugroſchen und Mad, Schröder. Derrient. ], 
Nachdem der Mheinliedsenthufiasmus ein wenig menſch⸗ 


licher geworden, bewegt ſich das Öffentliche Intereffe um bie ' 


neue Scheidemünge und Mad. Schröder: Devrient. Hinficht: 
lich der eriterm theilt ganz Sachſen mit uns den Abſchieds⸗ 
ſchmerz von den ehrenfeften Grofhen, niedlichen Sechſern 
und maffiven Dreiern und Vierpfennigern, welche ſich Jahr: 
hunderte hindurch fo umgänglih, theitend und theilbar bes 
wiefen haben, und ganz Sachſen betrachtet ebenfalld mit 
edlem Zome die eingedrungenen neugeborenen Silberlinge, 
Neugtoſchen genannt, für welche wir zu WVerräthern an uns 
ferer behaglichen arichmetifhen Ruhe des Duodecimalfpftems 
werben muften, welche ſich halbiren und fünftheilen, fonft 
aber nur in unpraktifche flörrige Bruchtheile auflöfen laſſen. 
Anders iſt es dagegen mit Mad, Schröder-Devrient; denn 
diefe gehört unferen ftädtifhen Privatverhältniffen an, ift uns 
fer befonderer Stolz, aber auch unfer befonderer — Aerger. 
Hinreihend bekannt ift Ihnen ja wohl die Gouliffenangele: 
genheit ber großen Sängerin mit Dem. Marr, wobei Jene 
uns öffentlid) verficherte, ungeachtet der Ohnmacht der Loge 
teren, welche die Beendiaung der Oper „Macbeth“ verhins 
derte, fei nur freundſchaftliche Befprehung zwiſchen ihnen 
vorgefallen. Die Sache wurde in den Kocalblättern viel, 
wohl viel zu viel befprochen, und nahm endlich, wie jebe 
andere Weltbewegung, aud ihe Ende. Da trat am 7. Ja⸗ 
nuar plöglih Mad. Schröder:Devrient mieber in die Schran⸗ 
ken des „Dresdener Anzeigers““, und zwar diesmal hinter 
dem Schilde ber heiligen Themis. Cie erklärte namlich, 
daß fie das bürgerliche Procefverfahren gegen die Verfaffer 
ber jie betreffenden unwahten und ſchmaͤhenden Artikel einz 
geleitet habe, und deffen Mefultate feiner Zeit befannt mar 
chen werde, Die Medactionen der Örtlichen Organe, na⸗ 
mentlid der „ſaͤchſiſchen Vaterlandsblätter” und des „Omni⸗ 
bus’, machten nun foaleih Queue, und in dem letztern hieß 
es: Wenn Mad. Schröder:Devrient die Thatſache, daß fie 
unfere Bühne und unfer Publitum vernacläffigt, dem Aus: 
lande ihre fchönfte Kraft zugemendet, und unfer Repertoire 
in die ärafte Verwirrung gebracht habe, unter die Rubrik 
bed „Unmwahren”, und die nothwendigen Ruͤgen barüber, 
deren innere Gerechtigkeit fie durch Beine richterliche Erörtes 
rung binwegproceffiren wird, unter die Rubriken der „Schmä: 
hungen und Beleidigungen‘’ bringen wolle, dann möge fie 
den „Omnibus“ aud mit „unterftellen‘ laffen. — Meiner 
Anſicht nah hat eine Künftlerin von europäifchem Rufe, 
mie unfere Gefangeheroin, um eben dieſes Rufes willen, den 
fie einem kunſtſinnigen Publitum verdankt, eine ganz ans 
dere mürdigere Haltung. nöthig, als fie. bisher zu zeigen für 
gut fand. Zuerſt die fchuldige Achtung vor dem Publikum, 
dem ſie vertragsmaͤßig verpflichtee IfE und in allen Bühnen: 








angelsgenheiten, wobei ihre Perfon unmittelbar ins Spiel | 


tommt, zu Recht ſteht. 
genug, um fi über die Würde und Mechte der Wolksindi: 
viduafität erhaben fühlen zu dürfen. Dieſes Ariom bat 
Mad. Schröders Devrient in letzter Zeit ſtillſchweigend zu 
verneinen, ober doch überall zu ignoriren gefucht, und ein 


Keine Künfklerindividualität ift groß | 


meniger gutmüthiges und nicht aller Einheit ermangelndes 
Publitum, z. B. das berliner, würde dafür, ungeachtet ihs 
ver Kunfthöhe, eine angemefjene Genugthuung zu nehmen 
gewußt haben. Hier zwirfcherten und nedten fie im „dres⸗ 
denet Anzeiger““ nur einige anonyme Spatze, und nun ver⸗ 
gaß die Sängerin ſich erft recht anſchaulich, indem fie dort 
unaufgefordert Erklärungen, mit ärztlichen Zeugniffen belegt, 
von fid) gab. Die munteren Spage zwitſcherten fort, und, 
ſtatt ihre perfönlihe Würde auf den moralifden Thron zu 
erheben, wurde Mad. SchrödersDevrient die Literarifche Eule 
des Tages. Auch diefer Fehlgriff wäre bald vergeffen gemes 
fen, hätte fie ihn nur vergeffen laffen. Sept aber komme 
fie, wie vorher mit aͤrztlichen, mit juridifhen Demonftratios 
nen, mit benen fie fi Reſpect verfhaffen wollte. Beſſer 
fand «8 ihr am, wenn fie ſtatt des gefuchten Conflictes mit 
Dem. Marz, weil diefe fie zu vertreten bereit gewefen, die 
junge Künftterin in der ruhigen Ueberzeugung ignorirte, daß 
von einem Erfage dabei nicht die Mede fein könne; daß fie 
immer eine ber erften dramatifhen Sängerinnen Europas 
bleiben werde, wenn fie aud nur die Norma, den Fidelio 
und Romeo fingen könnt. Diefer Eleinlihe Rollenneid, 
welcher die Deffenelichkeit fo ſchneidend berührte, lieh ihr den 
Schein einer gewöhnlichen Komddiantin, die fie dod nicht 
ift, und bie Exceſſe waren um fo ärgerliher, je meniger 
wahrer Grund bei einer Schröders Devrient dafür eingefehen 
werden konnte. Noch war ihre der legte wahrhaft ſchoͤne 
Zriumpb in der Sache, den fie jegt völlig zerftört hat, das 
ducch möglich, daß fie, die gerechte Indignation des Publi- 
kums anerkennend, diefe ſchweigend im „Anzeiger, fingend 
und fpielend auf der Bühne, unter entfheidenden Achtungs⸗ 
beweifen, zu verföhnen ſuchte, was einem Talente, wie das 
ibrige, fo leicht wird. Dann hatte fie eine fo ftarfe mora— 
liſche Schusrochr, wie kein Advocat der Welt ihr eine juris 
diſche verfhaffen kann, gegen Uebelwollende. Ich gehöre 
nicht zu dieſen, vielmehr zu den aufrichtigen Verehrern des 
großen Zalents der Mad. Schröder: Devrient, wenn ich auch 
weder hier noch anderwärts ihr zu Ehren jemals Kränze ges 
mworfen, oder in einem Fackelzuge figurirt habe. Das wis 
berfirebt meiner Farbe ebenfo, ald von einem Theaterfcandal 
großes Öffentliches Aufheben zu machen. Daß ich bier die 
elegante Welt ſchon mehre Seiten fang von einem ſolchen 
unterhalten babe, mag mir die dabei intereffirte Dame hoch 
anrechnen. Es gefhah nur, weil ihre kuͤnſtleriſche Perfön- 
Licjkeit fo bedeutend ift, daß man es der Mühe werth hals 
ten kann, fie um ihrer felbft willen auf ihre Stellung zu 
dem Publifum aufmerffam zu maden. Wer in der reinen 
Kunfifphäre fo groß daſteht mie fie, follte auch noch den 
kleinen Forderungen und Nüdfichten, welche unmittelbar mit 
jener zufammenhängen, zu genügen wiffen, und nicht auf 
einem und bdemfelben Plage die. ungewöhnliche Künfklerin 
und das gewähnlihe Meib zeigen. 
(Der Beſchluß folgt) 
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gwei Bräute, 
(Sortfegung,) 


Die Mutter fand an diefer Erbauung ungemeinen 
Troft, Jenny aber ängitigte ſich davor, denn Werner's Er: 
mahnungen drobten Richard mit göttlihen Strafen. Sie 
fab es gern, wenn er ging, und jegt‘, als er ihre Hand 
ergriff, überfiel fie eine leife Bangigfeit. 

„Haft Du ihn gefehen?” fagte fie und deutete den 
Weg binab, 

„Den Mann, der durd des Böſen Hülfe Di uns 
glüdlih machte,“ erwiederte er, „der Di mir feinen 
elenden Künfien noch jegt betrügt ? Ja, ich babe ihn ges 
feben. Wie von Furien gejagt, fprengte er in die Racht 
hinaus; das böfe Gewillen trieb ihn; aber wie ſchnell 
fein Roß auch ift, es bleibt nicht hinter ihm zurück.“ 

„Du verſiehſt ihn nicht, Konrad,“ fagte fie, „Du verläs 
flerft ihn, weil Du ihn haßeſt. Er hat viele ſchwere Sorgen.“ 

„Wie lange, Du thörichtes Mädchen, willft Du den 
Betrüger vertbeidigen, wie lange willft Du Did täuſchen 
laſſen?“ rief Werner zornig. „Glaubft Du noch daran, 
daß er Dich zu Ehren bringen will? Seine ſchöne reiche 
Muhme aus England ift bier, fein Vater will Beide 
ſchnell und heimlicdy-verheiratben, fie ſuchen die Geneh⸗— 


migung des Könige. Dann werden fie an einem Tage . 


plöglid auf und davon fein, dann wird fein leptes kal— 
tes Wort Dir fagen, daß es fo fein muf, daß Du ihn 
vergeſſen, glüdlid werden und dies Landhaus als Ent: 
fhädigung feines Treubruchs betrachten ſollſt.“ 








„Du lügſt!“ rief fie mit äußerſter Anfirengung; 
„cs iſt eine fhändlihe Verläumdung. Allbarmberziger 
Gott! wie ſchlecht find die Menfhen, die fih fromm und 
Deine Freunde nennen.“ 

„Armes Mädchen,” fagte Werner, „wie viele Ver: 
laffene dachten wie Du, und verzweifelten, weil fie Men: 
fen mehr liebten als Gott. — Aber eines,“ fuhr cr mit 
feierlihem Zone fort, „iſt mir vorbehalten; eine Rache 
bat der Himmel in meine Hand gelegt, und in feinem 
Namen will id fie üben.” 

„Hätteft Du Recht, fagte Jenny heftig, „welde Ra: 


che reichte denn aus gegen folden Elenden!“ 


„Weshalb find diefe ſchwachen Gefhöpfe fo hochmü— 
thig,“ fagte Werner, „und warum verfpotten und verachten 
fie ihre Mitbrüder? Sie dünfen fid) beffer wie wir, fie 


ſondern ſich zu einer Kafte, fie glauben, ein Redt erlangt 
' zu haben, Gott zu verböhnen und feine Gefege, weil die Ge: 
ſetze der Staaten zu ihren Gunften lauten. Finftere, un: 


gerechte Zeiten, Gewalt und Raub, haben fie in Befig 


von Macht und Herrlichkeit gelegt, und ihre Enkel nens 


nen ſich nun die Stügen der Throne, und praffen und 
fhwelgen in dem Mark derer, die, Zafithieren gleich, 
für fie arbeiten. Arm müffen fie werden, ablaffen von 
dem ungerechten Gut, Menſchen fein im Schweiße ihres 
Angeſichts, denn vor Bott ift ewige Gleichheit; alle feine 


Gecſchöpfe follen im Arbeit umd Sorgen leben, um zur 


Wahrheit und Ertenntnif zu gelangen, Wehe den Pha— 
rifäern, welche die Sünde und Schande auf Erden groß 


| zogen, Knechtſchaft über die Menſchen bradten und Ars 
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muth und Elend; fie follen gedemüthigt werden! Und 
diefer Stamm, zu welchem er gehört, der die Kunft der 
Sünde an Dir verfuchte, er ift einer der ſchändlichſten, 
weil er einer der älteſten iſt. Gott bat ibn in meine 
Hand gegeben, und ich will nit fäumen, feinen Willen 
zu thun.“ 

„Hertritt ihn!” rief Jenny heftig, „zertritt bie 
Schlange. „Wie vermagft Du das?" 

„Du baft vielleicht gehört,” fagte Werner, „daß fie 
einen großen Proceß führen um den ganzen Befig ihres 
Eigenthums. 
Urkunde, die Alles gut machen könnte, aber dieſe wird 
nie gefunden werden, denn ſie iſt in meinen Händen, von 
Gott mir überliefert.“ 

„Du baft fie verborgen, Konrad?’ flüflerte Jenny, 
sitternd vor Aufregung. 

„Du weißt, daß ih im Ardiv arbeite,” fagte der 





Es bandelt fih um die Auffindung einer | 


Hofrath. „Inter alten Papieren lag fie in einem ber 


Schränfe in einen Spalt geflemmt, und fiel mir vor die 
Füße, als ich ihn öffnete. Ich warf das Papier gleich 
gültig fort, aber wie von unfidtbarer Hand fiel es von 
neuem auf mich, und zwifchen Weite und Unterkleid blieb 
es fteden, als wollte es andeuten: Rimm und verbirg 
mid! — In dem Augenblide fagte eine Stimme in mir: 
Es ift Gottes Gebot, Du follft feinen Befehl erfüllen! 
Mit abnungsvollem Sinn öffnete ich den ſtarken Umſchlag 
und dankte dem Herrn, Es waren lange genaue Mad: 
ſuchungen angeftellt worden, und man hatte diefen wid) 
tigen Gnabenbrief nicht aufgefunden; mir fiel er entgegen. 
Der Himmel wollte fihrlih die Sünde rähen, welche 
dies Gefhleht an Dir begangen bat. Ja, wunderbar 
find die Wege des Herrn!” 

„Und Du haft es aus dem Archiv genommen?“ fagte 
Jenny. 

„Ich komme davon ber,” erwiederte Werner, „Keine 
Sünde trifft mid; Gott bat gerufen, ich thue eine gute 
That. Dies Document eines ungerechten Befiges foll in 
wenigen Minuten in Aſche zerfallen.” Indem er dies 
fagte, zog er die Urkunde in ihrem Umſchlage bervor, 
als Jenny mit Blitzesſchnelle fih auf ihn warf, ibm das 
Pergament entriß, mit ihrem Raube aus dem Gitter 
fprang und den Weg zur Stadt eilig binablief. 

Einen Augenblid lang war Werner ganz flarr vor 
Schreden, dann flug er fih an die Stirn und lief 
ihr nad. „Wie fonnte ich diefer Verblendeten die Ener: 
gie ber Rache zutrauen,” riefer. „Jenny, tbörichtes Maͤd⸗ 
hen! halt, halt!“ — Aber die Finſterniß war groß und 
Jenny war darin verfhwunden. Werner lief, was er 


fonnte, Bald glaubte er fie erreicht zu haben, aber es 
war eine abgefhälte Weide, dann begegnete er einem 
Manne, der hatte jedoh Niemand gefehen, Er cılte zus 
rüd, weil er meinte, fie fei auf einem Umwege ins Haus 
gefommen, aber die Mutter fam ibm fragend und ber 
flürze entgegen. Mit furdtbarem Zorne erzählte er, was 
ihm gefheben, und warf fi, die Hände faltend und Vers 
wünfdungen murmelnd, in einen Stuhl. „Lieber Wets 
ter,” fagte die alte Frau, „Gottes Wille bat ſicher Alles 
fo geordnet, Jenny's Entfhluß iſt fo großherzig umd fühn, 
daf fein Segen wohl davon zu hoffen ift.” 
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Jenny hatte in einem Verſieck den Wetter vorüber 
und zurüdgelafflen, dann eilte fie keuchend vorwärts, den 
langen öden Weg bis in die Vorſtadt, dann durch bie 
innern Quartiere, und endlich ftand fie vor dem hohen 
glänzenden Haufe, wo viele Menſchen fi neugierig aufs 
gefielle hatten, und lange Wagenreiben mit den Balls 
gäflen langfam fortrüdten. 

Es war Faltes trübfeuchtes Wetter. Tage lang hatte 
es geregnet, und Jenny war in ihrer Halt durch ben ties 
fen Schmuz gelaufen. Ihr leichtes Hauskleidchen, das 
Heine Tuch, das über das wirre Haar gedeckt war und 
das Geſicht halb verſteckte, ihre erbigten erſchrockenen 
Mienen, ihr ſcheues, ängſilich fhamvolles Auge: Alles 
madte ihre Erfheinung fremdartig, unpaffend zu dem 
Aeufern und fonderbar, 

Die zarte Heine Geſtalt drängte fich durch die Reiben 
ber Meugierigen mühſam bin, und als fie endlid den 
Eingang erreicht hatte, wo eine Polizeiwache die Abwehr 
der Diener verftärkte, fragte fie zur Weflürzung und zum 
Laden der goldbordirten plumpen Gefellen nad dem juns 
gen Herrn des Haufes; ja, als man fie abweifen wollte, 
beitand fie darauf, daß fie ihn ſogleich fpreden müffe, 

Da bie Diener vornehmer Herren gewöhnlid meit 
hochmüthiger und nebenbei auch gröber find als jene, fo 
feblte nicht viel, daf aus den unverfhämten Wigeleien 
ein böfer Ernſt geworden wäre, denn fchon trat einer ber 
Polizeibeamten berbei und fragte mit amtlich neugieris 
ger Brutalität, wer fie fei, und was fie hier wolle, und 
womit fie ſich ausweiſen fönne? 

Jenny fab ihn furchtlos an. In diefem Augenblicke 
batte fie ungewöhnlihen Murh, „Ih befehle Ihnen,” 
fagte fie mit Stolz, „unverzüglid dem Herrn zu fagen, 
daß eine Dame ibn zu ſprechen wünſche.“ 

Der berrifhe Anftand diefer feltfamen Dame, aus 
welder man nicht wußte, was zu machen fei, bewirkte 


— — — 


noch eine gewiſſe zögernde Verlegenheit, und plöglid 
hüpfte aus dem nächſten Wagen Willfried, der fie fo: 
gleih erkannte. 

„Um des Himmels Willen, mein gnädiges Fräu— 
fein,” fagte er erfchroden und halblaut, „was wünfden 
&ie, was foll geſchehen?“ 

„Ih wünſche Richard zu fprehen, ih muß ihn 
ſprechen!“ erwiederte fie ruhig. 

„Bedenken Sie auch,“ fagte er bittend und wars 
nend, aber doch mit einer gewillen ſchwer unterdrüdten 
Schabenfreude, „was daraus entfiehen kann?‘ 

„Ich babe Alles bedacht, mein Herr,“ erwiederte fie 
ſtolz. 

„So fommen Sie,” erwiederte er, und reichte ihr 
ben Arm. 

Diefe zuvorlommende Höflichkeit des vornehmen 
Herrn ſchüchterte die Bedienten ein. Auf MWillfried’s 
Wink öffnete der gröbſte mit einer tiefen Berbeugung 
ein Zimmer und zündete fhnell ein paar Kerjen an, 
„Verziehen Sie eine Minute,” fagte Willfried, „Richard 
foll fogleih bier fein.” 

Er fprang die Treppe binauf und fagte lachend: 
„Das ift eine verflucht luftige Geſchichte. Jenny in Re: 
cha's Zimmer! Cs feblse aber nichts zu einem Trauer: 
fpiele, als daß dieſe fie und ihm überrafhte, und, auf 
Ehre! ih weiß nicht, was geſchieht.“ 

Als er in den Saal trat, fuchte er Richard , ber 
mit Recha fo eben den Tanz eröffnen wollte. „Du darfft 
nit," fagte er; „geb ſchnell hinunter, wenn Du Unheil 
verhüten willſt. Schaf’ das Mädchen, die Jenny, aus 
dem Haufe, fo ſchnell Du kannt.” 

Faſt mehanifh folgte Richard feinem Winfe und 
überließ ibm Recha's Hand. Er hatte es Willfried's 
Gefiht und dem Hohne darin angefehen, daß er bie 
Wahrheit ſprach. Ein furdtbarer Zorn und Schmerz 
erfüllte ibn; bebend bielt er fih an der Kaflung ber 
Treppe und fchritt vorfihtig hinab, denn es dunfelte vor 
feinen Augen, Er fab die Diener nicht an, die ihm neu: 
gierig und heimlich lachend betrachteten, er fühlte fich ers 
niedrige und beſchämt. So öffnete er die Thür; aber 
kaum erblidte er Jenny, die ihm ängſtlich entgegeneilte, 
als er feine ganze Ruhe wiederfand, 

„Was willt Du bier,“ fagte er leiſe, „if Deine 
Rarrheit noch nicht erfhöpft, willt Du mid und Did 
erniedrigen, -baft Du Fein Gefühl für den Schimpf, der 
mir geſchieht? Wer bat Dich hierher gehetzt? Welcher 
Schelm oder Schurke gab Dir den klugen Rath? Zu 
welchem vernichtenden Schritt foll mich Dein bosbafter 


Verrath treiben? — Thörichtes Mädchen, fennft Du 


mich fo wenig, daß Du glauben fannit, id werde mic 





zwingen laflen? Bei meinem £rben! bei meiner Ehre! 
ih könnte einen Schritt thun, der Dir und Deinen 
Bundesgenoffen ewig leid fein ſollte.“ 

„Du follit mich hören, Richard,“ fagte Jenny. „Ach! 
ich bin Dir allzugehorſam, um Rechenſchaft von Dir zu 
fordern.“ 

„Du willſt Rechenſchaft?“ fiel er ein; „melde Rechte 
haſt Du daran? Ich will nicht hören, ich darf nichts 
hören! Ich beklage Deine falſchen Schritte, aber um 
fo weniger kenn ich fie beachten. — Geh fort, ſchnell! — 
Was foll das jämmerlie Poflenfpiel? Dein und mein 
Schidfal ſchweben bier an einem Haar über uns, Geh, 
oder meine Verachtung, mein Haß ſoll Did verfolgen, 
Deine unkluge Mutter, Deinen beuchlerifhen Better, — 
D! hätte ih Euch Alle nie geſehen!“ 

„Ich gebe,” fagte fie, und ließ die gehobenen Arme 
finfen, „doch nimm dies Papier. Cs ift die Urkunde, 
die Deiner Familie fehlt. Mein Better fand fie im Ar: 
div, und da morgen früh ſchon das lrtbeil gefällt wird, 
fo ließ ich mich nicht von dem böfen Wetter und der 
Naht halten; ich lief heimlich bis hierher und bringe 
es Dir. Nimm, da ift es.” 

Richard hatte mit der einen Hand das Pergament 
ergriffen, mit der andern bielt er den ſchwachen Körper 
feft, der unter der Laſt des Unglücks und ber Erſchö⸗ 
pfung zuſammen brechen wollte. Jenny lag mit halb⸗ 
geſchloſſenen Augen, leiſe und krampfhaft ſchluchzend, au 
feinem Herzen. Gr hielt fie feſt, und fete ſich, indem 
er das todtenbleihe Geſicht mit feinem Arm flügte, 
Der matte Schein der Kerjen zudte über fie bin, und 
große heiße Thränen fielen aus feinen Wimpern. Dann 
beugte er ſich zu ihr mieder, und füßte fie, und küßte 
fie immer wieder, bis er mit feiner erfiicten Stimme 
Worte für fein Denken fammeln konnte. — 

„Arme Jenny,“ feufjte er, „ großmürbiges Herz! 
welche edle, ſchöne Seele wohnt in diefem Körper? 
Welche Liebe, welche allmädhtige Liebe! Reif fie aus 
mit ihren Wurzeln, ich verdiene fie nicht. Ad! Fönnte 
ih Did beglüden! Ich kann nit, ic darf nicht! 
— Guter Gott! gib mir Kraft, nit unterzugeben in 
biefem Kampfe.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Correſpondenz. 
Aus Dresden. Geſchluß.) 
[Mofens „‚Bräute von Florenz’; Yournaniftit ] 


Eitel mag Mad. Schröder: Devrient immerhin fein, aber | 
fie erlaube uns, eine höhere Gitelkeit von ihr zu verlangen, | 


als von andern Gängerinnen, well wir fie höher ftellen; 
dinn wir haben ein Recht zu dem Urtheile über ihr öffent: 
liches Leben, wahrend fie über ihr Privatleben nur das eis 
gene Urtheil anzuerkennen braudt. Quantum satis! — Am 
1. Sanuar ging Julius Mofen’s neues Trauerſpiel: „Die 
Bräute von Floreng‘‘, zum erſten Male über die Bühne, 
und ift feitdem wiederholt worden. Das dichteriſche Ber: 


mögen des Verfaſſers iſt bereits fo ehrend anerkannt, daf | 


bei jedem neuen Producte deffelben eine gewiffe Bedrutfams 
keit ‚von vornherein vorausjufegen ift, und biefe fehlt auch 
ben „Bräuten von Floreng” nicht. Manche Einzelheiten find 
wahrhaft groß und ſchoͤn, insbefondere iſt die competente 


Kritik über den auferordentlihen Werth der Diction einig. | 


Meniger ift dies bei der ganzen dramatifchen Haltung des 
Stücks und bei den einzelnen Charakteren der Fall. Die 
männliden erſcheinen zum Theil verzeichnet, zum Thell ent: 


— rein ergab — ehe ers " Hauptfehter begangen, der bei der Unreife des größern Publis 
’ f 


[don in den Einzelheiten Eeine echt kuͤnſtleriſche Befriedis 
gung. Das Ganze, an „Romeo und Julie‘ erinnernd, ift 


ein ziemlich loſes Gewebe leidenfhaftlicher Gonflicte, dem 6 | 


an einem eigentlichen Ausgange, an einem harmoniſchen Ab⸗ 
ſchluſſe febit; wie jenem an ausreichender Motivirung. Es 
wird viel gefrevelt und gemordet, allein es loͤſt ſich das Al 
les nicht, wie in dem Shatſpeare'ſchen Stude, in einem 
verföhnenden Ziele auf, fondern bricht als großes, aber uns 
felbftändiges Vorſpiel ab, als Urſache ohne die noch noth— 
wendige tragifhe Folge. Bei diefem Tadel darf nicht 
vergeffen werden, daß dennoh Mofen in feinem Stücke 
wieder bie ſchoͤne productine Kraft offenbart, welche au Hoffe 


‘1 
| 
| 








nungen für die Zufunft berechtigt, mährend die Mittelmäs 


figkeit darin unzweifelhaft ſchon am Ende ihrer Leiftungen 


erfheinen würde. — Sch will Sie noch von einem völlig | 


neuen Gegenjtande unterhalten: von der dresdener periobis 
ſchen Preffe. Diefe war, bei der Bedeutung unferer Mefis 
denzfladt, des reizenden Durchgangspunktes von Nord nad 
Süd, für das Meifepublilum, bei deſſen biflorifher und ars 
tiftifcher Bedeutung, noch vor einiger Zeit von merfwürbig 
bürftigem Charakter. Der „bdresbener Anzeiget“, der bereits 
länger als hundert Sabre befteht, ift ein blofes Intelligenz: 
blatt, und beſchraͤnkt feinen Einfluß auf das Öffentliche Tas 
gesleben, auf einige ſchließliche Fingerzeige, wo der nad) Un: 
terhaltung ſchmachtende Menſch dergleichen zu ſuchen babe. 
Die bier erfcheinende „ſaͤchſiſche Dorfzeitung“ iſt eines jener 
taufend gefhmad: und gefinnungslos zufammengemürfelten 
deutichen Blätter, deren einziger Zweck der Geldgewinn ift, 
Daß es dieſen erfüllt, daß es viel gelefen wird, beweiſt die 
Empfinglichfeit und das Bedürfniß des Publitums, wel: 
ches gem nach Beſſerem greifen würde. Hat ſolche literas 
riſche Mifere erſt einmal Wurzel gefaßt, fo erträgt fie bie 
Gewohnheit, wie die Übrigen zabllofen Sünden gegen den 
heiligen Geift des Guten und Noͤthigen. Wird dann aud 


wirklich das entfchieben Beſſere geboten, fo findet es keinen 
Abſatz mehr; die wiligen Käufer find mit der Spreu vers 
feben, und habın nicht Zeit und Luft, aud wohl nicht den 
nöthigen Scharfblick zur Unterfuhung des etwaigen Römer: 
inhalted. Das bat fi im Laufe des vorigen Jahres recht 
ſchlagend im Dresden mieder gezeigt. Es erſchien Adolf 
Schaͤfer's „dresdener Wochenblatt'“, ein durchaus achtungs 
wirrdiges Unternehmen, deſſen Tendenz Die Belebung und 
Ausbiloung des vaterlaͤndiſchen, insbefondere des conſtitutio⸗ 
nelten Bewußtſeins war, und das gegen das. Ende des Jah⸗ 
res unter dem Titel: „faͤchſiſche Waterlandsbfätter” eine Erz 
weiterung erhielt, Wie ernſt der Redacteur es damit meinte, 
geht aus dem Umſtande hervor, daß er einen nicht unbedeutens 
den Poſten aufgab, um fidy rudjidhtetos feiner publiciſtiſchen 
Neigung bingeben zu können. Und in ber That offenbaren 
wenige Blätter der beſchraͤnktern Epbäre fo zweifellos und 
in fo würbiger Haltung in jeder Nummer die Gefinnung, 
weldye uns endlich zu der die Epoche abſchließenden hiſtori⸗ 
ſchen That führen kann. Das Driginalbiatt befteht fort, 
aber nur durch Opfer, wie ich glaube, während ungefchidte 
Compilationen einträglih floriren. Freilich hat Dr, Schaͤ⸗ 
fer bei der Anlage und Forfegung feines Blattes einen 


tums für abfiracte Zendenzen feinem Streben nod forte 
dauernd hinderlich ſein wird, Er bat über feinen eigenen 
Sympathien daflır die Forderungen ber Maffe allzu wenig 
beruͤckſichtigt. Ohne in triviale Unterhaltungsfloffe zu vers 
fallen, würde er leicht in fein Drgan ein vermittelndes cons 
cretes Element aufnehmen können, weldes kräftige Wurzeln 
in der Leſewelt flüge, und nun wären dem materiell gefis 
chetten Baume die geiftigen Schoͤßlinge mit mehr Ausficht 
auf edle Früchte einzuimpfen. Solche leichtere Stoffe, als 
Träger ber fchwerern, find, außer der Tagesgeſchichte, eins 
zelne Gegenſtaͤnde der Orts- und Landeskunde in pikanter 
Darfiellung, Bilder aus dem Volksleben u. dgl. Der ges 
woͤhnliche Leſer will unterhalten fein, fiebt es aber gern, 
wenn er zwanglos dabei lernen kann. — Hermann Meys 
nert's „Omnibus ift ein Unterhaltungsblatt, das fih ſchon 
ſehr erfrtulich über die Mittelmaͤßigkeit ethebt. Es befpricht 
geiftvoll manches locale Intereſſe und zeichnet fich insbeſon⸗ 
dere durch gediegene Theaterkritik aus. Ein eigentliches 
Dresblatt, wodurch das Vollksleben und Streben allfeitig von 
höherem Standpunkte aus zur Anfhauung und allmälig zu 
einem durchdringenden Bewußtſein gebracht würde, iſt aber 
aud der „Omnibus“ nicht, obſchon Hr, Meynert ganz ber 
Mann wäre, eine derartige Aufgabe zu löfen. Die Örts 
liche periodifhe Preffe könnte im beſtimmten engen Kreis 
fen, im Anſchluß an die allgemeinen Literaturbewegungen, 
unendlich viel zur organifchen nationalen Entwidelung beis 
tragen, wenn bie rechten Geiſter und Gefinnungen und nicht 
fo viele unndge, verzögernde Federn thätig mären. Dieſe 
von der Tagespreſſe gänzlich zu entfernen, ift nicht unmögs 
lich, wenn gleich unwahrſcheinlich; die Nachweiſung der Mits 
tel aber zu umſtaͤndlich und ungehörig für ben Raum dies 
fer Blätter, 


— Ya ' 
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Zwei Bränute 
(Fortfegung.) 


RT diefem Augenblide wurde leife geflopft und 
Richard's Kammerdiener trat herein. Er hatte das Vers 
trauen feines Herrn, wußte Manches, und hatte genaue 
Kenntnig von feinen Verhältniſſen zu Recha. 

„Bnädigfter Herr, flüfierte er, „Sie werden ver 
mißt. Mylady Reha ſucht Sie; fie kommt die Treppe 
herab.“ 

„Iſt ein Wagen da?” fragte er haſtig. 

„Der Wagen des gnädigen Herrn hält im Hofe.” 

Rihard bob die ohnmächtige Jenny auf und legte 
fie in feines Dieners Arm, indem er fie nochmals fühte. 
„Trage fie ſanft,“ fagte er gerührt und drüdte anglibaft 
deffen Schulter; „bier, ſchnell durch die Tapetenthür und 
“ Myladys Schlafjimmer. Führe fie zu ibrer Mutter zu— 


rück, nad dem Landhauſe meiner verfiorbenen Tante. 


Tröſte fie, bitte fie, fi zu berubigen; ich würde Alles 
zum Beften ordnen. Und Verſchwiegenheit, ſtrenge Ver: 
ſchwiegenheit!“ 

Der Diener eilte mit der leichten Laſt davon, denn 
draußen hörte man Recha's Stimme. Richard warf fi 
in den Stubl, riß den Umſchlag von der Urkunde und 
begann haſtig zu lefen. 


„Bas baft Du hier einfam zu ſchaſſen?“ figte fie, | 


indem fie mißtrauifh umberblidte, 
„Auf feltfame Weife,” erwiederte er, „ift mir plöß: 
li dies wichtige, verlorene Document zugefommen, das 


meiner Familie Alles ſichert: 
wonnen.“ 

„Wie fam es ber?” fragte fie beftig. 

„Die Art muß für jegt noch ein Gebeimniß fein,“ 
fagte er rubig, „aber Du follft es erfabren.“ — 

Sein offenes Vertrauen rübrte fie. „Ich will es 
nicht willen, Du tbeurer Böſewicht,“ fagte fie lachend; 
„id bin tböricht genug gewefen, mir ein dummes Miß— 
trauen einflößen zu laſſen. — Vergebung, mein Ri— 
hard! die erbärmlichen Menſchen follen mich nicht ſchwach 
feben, Du und ih, wir ſiehen zu bo für fie. Aber 
freuen wollen wir ung; Dein Vater bat fo eben die 
Genehmigung feiner Bitte erbalten, und nichts ficht un: 
ferm ewigen Bunde mehr entgegen.“ 


5. 

Am nähften Morgen hatte der Hofrath Werner fo 
eben feine fleife Halsbinde angelegt, als es an feiner 
Thür pochte und Richard, bereintrat. Werner's blaſſes 
Geſicht wurde noch länger und bleicher, er erwiederte 
den Gruß des jungen Mannes mit Unmuth und Ver— 
legenheit, und ſchien nicht recht zu willen, welche Rolle 
er zu fpielen babe. Gr ſah ibn finfter. und erwar: 
tend an. 

„Ih komme, Herr Hofrath,“ begann Richard, ibm 
die Hand bietend, „um Ihnen meinen und meiner Fa— 
milie berzlichfien Dank zu fagen. Sie baben uns einen 
fo großen Dienſt geleiftet, daß wir auf immer Ihre 


Unter Proceß ift ge 


‚ Schuldner bleiben müſſen.“ 


16 


„Zie meinen das Document,” fagte Werner. „Blau: 
ben Sie mir, Sie haben mir weit wertiger zu danken, 
als meiner Mubme Jenny; meinen Ste aber dennod, 
mir Dank ſchuldig zu fein, fo erfüllen Sie meine Bitte, 
es immer ein Geheimniß fein gu laffen, daß ih damit 
zu fhaffen hatte.“ 

Bei der Erwähnung Jenny's röthete ſich Richard's 
Stirn, und mühſam ſchien er eine heftige Empfindung 
zu unterdrücken. „Sein Sie unbeſorgt,“ ſagte er dann, 
„ich ſah dieſe Bedingung voraus, und mein Water, der 
beut in der erfien Frühe fhon zum Prafidenten dei Be: 
richtshofes fuhr, bemerkte dieſem, daß die Urkunde glück. 
licherweiſe in unſerem Familienarchive in einem ganz 
verborgenen Facht entdeckt ſei. — Sie dürfen jedoch nicht 
meinen, Herr Hofrath,“ fuhr er fort, „daß meine Fa— 
milie Willens iſt, ihren Dank in fo kahlen Worten ab: 
zumachen; nein, wir fordern Sie dringend auf; uns eine 
Gelegenheit zu geben, Ihnen zu beweilen, daß Sie dank⸗ 
bare Schuldner haben; und wenn ich wüßte — ” 

„Ich weiß in der That nicht, Herr Baron,“ fiel 
Werner haſtig und ſich höflich Falt verbeugend ein, „was 
ich für meine Handlung annehmen könnte.” 

Richard betrachtete ihn mit einem langen fors 
ſchenden Blide. „Ib muß diefe Stunde benugen,” fagte 
er, „Ihnen auf jede Gefahr Cröffnungen zu machen. 
Ich habe ein ſtatkes Herz und Fräftige Merven, aber 
in den furdtbaren Gemürbsftürmen, die mid nun feit 


Monaten heimſuchen, wankt endlid Alles in und , 


an mir 

„Wenn uns Stürme heimſuchen,“ erwiederte Wer 
ner, „iſt ber höchſte Vertraute, der einzige wahre Hels 
fer, Gott, dem wir unfer Herz erfhliehen follen.“ 

„Meilen Sie mid nicht ab, „ſagte Richard fanft. 
„Bott öffnet die Herzen der Menfhen und gibt uns 
Zroft, indem wir gemeinſam' den reiten Weg ſuchen, 
Unglück mildern oder abwenden, — Was ich fügen will, 


betrifft mich und Sie; es betrifft theure Weſen, die ung | 


nabe ſtehen.“ 
In diefem Augenblide betrachteten fid Beide mit 


tiefem wachſendem Ernſt. Richard fchien feine Rede ord⸗ 


ven zu wollen, Werner diefe zu erratben. 


Ploͤtzlich fafte der erfie die Hand des Hofraths und | 


fagte mit rubiger Feſtigkeit: „Sch täufhe mich nicht, 
Sie lieben Inne“ 
„Und wenn es wäre? eriwiederte Werner eben fo 


feſt und rubig, „wenn ich dies arme verlaffene Mädchen ' 


mit dem mitleidigen Crbarmen liebte, wie man eine 
Blume liebt, einen fhönen Schmetterling, einen ‚gold: 





-pfindungslos geworben; 


gefiederten Vogel, den man betrübt an fein Herz drüs 
den und forgfanı bewahren möchte, daß der Winter, 
ber ibm tödten wird, miche zu ſchnell kommen kann,“ 

„Wenn Sie das vermöchten!“ rief Richard, tief 
feufjend, „o! fo wäre uns Allen geholfen. Was fann 
ih, was foll id leugnen, was Sie, ein lebenstluger 
Mann, laͤngſt willen müſſen. Weine Neigung zu Jenny 
ift im ihrer Gluth laͤngſt ausgebrannt. Ih babe mich 
im Taumel der Empfindungen eines ſchrecklichen, folgens 
ſchweren Leichtſiunns fchuldig gemacht; es iſt mehr ein 
Unglück als ein Vergehen, aber die Welt richtet erbar⸗ 
mungslos und bricht den Stab über menfhlihe Schwä⸗ 
hen. Ich büße die Verirrung bart, fol id ibr mein 
Glück und Leben opfern? Sir fennen die Verhäng— 
niffe der menfhlihen Geſellſchaft, die Feffeln des Ztans 
des, die Forderungen der Welt; aber, wenn id Alles 
aud verachten wollte, großer Bott! mein Herz iſt em⸗ 
ih fann mein Wort, meine 
Schwüre nicht balten, ich bin elend, unglücklich; ich 
ringe vergebens mit Pflicht, Ehre und Gewilfen, mit 
Mitleid und Bewunderung. Ich liebe Jenny nicht mehr, 
ih kann und darf fie nie heirathen!“ 

„Armes unglüdlihes Mädchen!” murmelte Werner 
und faltete die Hände vor feinen Augen. 

„Gibt es feine Buße für den Reuigent“ rief Nis 
hard heftig, „kann ich mich nicht loskaufen; nicht durch 
gute That, durch zärtlihe Sorge, durd treue Areunds 
ſchaft unfere Zukunft verföhnen * Muß denn der Menſch 
wit dem Märtyrertod feines höchſten und edelfien Lebens 
für eine Schwäde feines beißen Blutes bezablen, um 
vor Gott und Wels tugendhaft zu beißen? Und welde 
Bufunft würde der armen Jenny erwachfen, wollte ich 
mein Haupt beugen?! Ich würde niemals vergellen 
fönnen , fie eben fo wenig, und ber Areis falter, von 


' Borurtbeilen erfüllter Menſchen, umter denen fie leben 


‘ follte, würde uns tägli mit friſchen Dornen ſtechen. 








Wie den heiligen Sebaſtian, von Pfeilen durchbohrt, deren 
Schmerzen ich vermehren müßte, würde ich fie leiden 
und fierben feben, wie ich fürbe, voll Groll, vol Kum⸗ 
mer und Verzweiflung.‘ 

„Das darf, das foll nicht geſchehen,“ fagte Werner 
gebietend. „Ihre Schilderung ift allzumahr, Jenny darf 
nit diefem furchtbaren Schichſal verfallen; doch, mein 
Bott und Herr! welchen Engel willſt Du Deinen zit: 
ternden Geſchoͤpfen fenden ?‘ 

„Hören Sie mid an, Herr Werner,“ ſprach Ris 
hard. „Ih babe in diefer Mache einen ſchrecklichen 
Kampf mit meinem Herzen beftanden, aber es fell, es 
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muß der legte geweſen fein. Jenny's Erſcheinung ges 
ftern, ihre Zirbe, die Alles verachtete, hatte mid fo ims 
nig gerührt, daß ih noch einmal ſchwanken fonnte. 
Ich prüfte jede Faſer meines innern Lebens, und fand, 
daß Glüd für uns nur noch möglid fei, wenn wir den 
Knoten rafh und fanft löfen, ebe er ung erwürgt. — 
Jenny bat einen Plag in meinem Herzen, den ich ihr 
bis über alles Leben hinaus treu bewahren will; id) 
feufze allein über die Ilnvollfommenbeit menfchlicher Zus 
fände. Sie ifi ein Engel an Frömmigkeit und Her— 
jensgüte; o! bei Gort, fie iR raufendmal reiner und 
ſchuldloſer als die Elenden , weldye fie verdammen. Ich 
kann es nicht fein, den fie beglüdt, aber jeder Andere 
müßte mit einem folden treuen fhönen Herzen ein fer 
liges Liebesleben führen. Es bedarf dazu eines Pan: 


nes, der forgfam ihre franfe Seele heilt, der, mit ſtar⸗ 


tem Willen begabt, Troſt in ibre Bruft bringt, der mit 
Verſtand und Liebe fie Faſſung für das Ilmvermeidliche 
Ichrt. Daun wird fie vergeifen lernen, ihr Schmerz wird 
milder werden, fie wird neue Hoffnungen lieben und mir 
nicht zümen. — Herr Werner, diefer Mann find Sie!” 

Eine belle Roͤthe überflog Werner's Gefiht, es 
zudte darin Schmerz und Freude, Zorn und Hoffnungen, 
die vergebens unter einer frommen Ruhe verborgen wers 
den follten. 

„Wenn Gott es gefügt hätte,” fagte er nad einer 
Paufe, „daß Jenny's Herz fi zu dem meinen gewen: 
det, ich würde ihm hohes irdifhes Glück zu danfen has 
ben; ja, menn es noch jegt fein könnte, daß ich bie 
Kraft emipfinge, ihr gebrodenes Gemüth aufjurichten, 
o, wie gern würde id dem Herrn dies verlorene Lamm 
retten!” 

„Laſſen Sie ung in biefer bangen Minute einfad) 
reden, wie es Männern geziemt,” erwicderte Richard. 
„Sie haben Jenny immer geliebt, und auch fie ehrt 
und achtet Lie hoch. Cine Liebe, auf Achtung gebaut, 
ift edler und dauernder als leidenſchaftliche Meigung. 
Ib will thun, was ih nur vermag, um ihr Lebens— 
glüf materiell zu ſichern. Jenny gebört das Landhaus, 
wie Sie willen, id zahle aber am Tage ibrer Verbin: 
dung mit Ihnen, würbiger freund, ein Capital von 
swanzigtaufend Thalern, und eine Rente für die Erzie— 
bung meines Kindes: Michts foll fehlen, immer will 
id in Roth und Tod ein treuer wahrhafter Freund fein.” 

„Und legten Sie alle Schäge der Erde zu meinen 
Füßen,“ erwiederte Werner feierlich, „diefe würden mich 
wabrlih nicht verloden. Ich geböre einer fireng gläu— 
bigen Richtung an, Herr Baron, die in Vieler Augen 





ein Anſtoß if, aber mein Mandel ift rein und mein 
Glaube gebirter mir Wahrheit. — Ja, ich liebe Jenny, 
und wenn es möglich it, ihr krankes Herz zu beilen, fo 
will ih es verfuden. — Sie muß erfahren, daß fie 
verlaffen it, fie muß den bittern Trank trinfen, Gott 
wird fich ihrer erbarmen ! 

Richard ſah ihn forfhend an. „Machen Sie Jenny 
glücklich,“ fagte er, „dann werden auch Sie glüdlic 
fein, denn ihr fhönes Gemüth wird aud das Ihre 
fanfter ſimmen. Die Tröftungen der Religion umd bie 
Liebe eines gläubigen, edlen Mannes, find diefem armen, 


. weichen Herzen nötbig.” Dann zog er einen Brief bere 


vor und reichte ihn Werner. „Geben Sie ihr dies,” 
fagte er. „Es muß fein, daß wir fcheiden, aber Nie: 
mand foll es ihr verkünden als ih. Es ift Schmerz 
und Troſt darin, Wenige Zeilen, ich konnte nicht mehr, 
Hand und Kopf verfagten mir den Dienſt.“ 


Am Abend trat Werner in das einfame Haus. Er 
fand Jenny allein, die Mutter war in der Stadt, Sie 





fam ihm mit einem bittenden Zädeln entgegen. „Lies 


ber Konrad,“ fagte fie, „ich hoffe, Du baft mir verzie⸗ 
ben. Ich mußte thun, wie id that, ich fonnte wahr 
baftig wicht anders“ 

„Ich empfinde das wohl,“ erwiederte er; „Du be: 
barfjt Feiner Entſchuldigung.“ 

„Und nun wird Alles zum Guten werben,” ants 
wortete fie freudig. „Er war wohl zornig, aber dann 
fab er mich unausſprechlich liebevoll an, und wie id in 
feine Arme fiel und bie Befinnung verlor, fühlte ich 
noch feine Thränen und beißen Küſſe. Er muß bald 
fommen.“ 

„Er wird nie mehr kommen,“ fagte Werner, 

Sie lädyelte und doch ward fir bleicher. „Wie fannft 
Du das wohl fagen,” rief fie, „ja, wie kannſt Du es nur 
denfen und mid fo febr betrüben? Aber Du haſſeſt ihn, 
das ift nicht recht, Konrad, Du bifl ein frommer, chriſt⸗ 
ficher und guter Mensch, und id dachte, Du würft mıir 
auch gut.“ 

„Kies diefen Brief,” fprad er, „und bedenke dann, 
daß, wenn irbifche Liebe uns verläßt, wenn ein umge: 
beurer Schmerz ung zur Verzweiflung führen will, wir 
fe vertrauen follen auf bie Gnade des Erlöfers.“ 

Sie hatte ihm das Papier kingft abgenommen und 
die Zeilen mit gieriger zitternder Haft durchflogen. Ohne 
Wort, ohne Klage flarrte fie darauf Hinz; ihre Augen 
verloren den Glanz; bes Lebens, eine ſinnverwirrende 
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Angſt fchien fie aus den Höhlen zu preffen. Dann legte 
fie die Heine Hand auf ibre Stirn und fagte faſt tons 
los: „Ih kann es nmicht verfieben. Er ſchreibt, Richard 
fhreibt, es muß fo fein, wir follen uns nicht wieder fes 


ben; das Schickſal, die Menfchen, die böfen, entfegliden 


Menfhen! Es ift nicht wahr! nein! er bat gelagt: Ich 
will, ih bin auch ein Gott, mein Wille it ewig! Kies 


Du es, Konrad, fage mir, ob es fo daſteht, ich bitte | 


Did, mein Auge Hit fo dunfel, ih bin krauk.“ 


„Es fiebt da,” ermwiederte er, „Du biſt verlaffen. ' 
Er will Di immer lieben, als ein treuer Kreund, er will 
Dir Geld und Gut geben, aber feine Hand einer Uns . 


dern. — Jenny, Du baft einen ſchweren Kampf zu küms 
pfen, ſieh' wohl zu, daß es ein guter Kampf ſei. — 
Es gab eine Zeit, wo aud mein Gemürb zum Tode ers 
krankt war, wo ich nicht zu genefen hoffte, Mein Herz 
wollte breden, denn ich liebte ein Weib, und ad! fie 
batte feinen Bid für meine Schmerzen. Welde Dual 
ift die größere?! Du baft einen Mann geliebt und bift 
feiner glübend heißen Liebe gewiß gewefen, Alle Him— 
mel baft Du durchflogen, alle Seligfeiten baft Du ems 


pfunden, nun empfinde und trage die Schmerzen, und 
bete und büße, daß ein furzes irdiſches Glück Dir höher | 


dünfte als alle Ewigkeit. Welche graufanen Prüfuns 
gen babe ich ertragen ohne Erfüllung, welche entfeglis 
den Mädte, wo ich auf meinen Knieen ringend um 
Erlöfung bat und meine Seligkeit bingegeben hätte um 
einen Blid, um einen Kuß, um ein einziges Liebeswort. 
Während meine Bruft blutig zerbrechen wollte, und 
nein Auge vergebens den Himmel durdirrte, lag ein 
Menſch in den Armen des geliebten Weibes, ein Elens 


der, der es dann eine Verirrung nannte und fie verlief. | 


Allmaͤchtiger Gott! ich danfe Dir, Du baft mih vom 
MWahnfinn errettet, der mid umgarnte, Du baft mir 


Kraft geſchenkt, die fürdterlihen Zeidenfhaften zu bes | gezwungen werden. Es geht aus ihren Preelamationen ges 


wältigen, Du löfteft den Schmerz in Rube und Glaus | 
ben auf. Du ſchenkteſt mir Deinen beiligen Krieden. 
werden, ſchmecken etwas nah pfeuboschinefiicher Romantik, 


Ja, Glauben gibt Krieden. D! fo fenfe den Glauben 


aud in dies arme gequälte Herz, fo öffne ibm Deinen | 
Himmel, fo laß es der Gnade theilhaft werden, fo gönne | 
mir, o Vater! das unausſprechliche Gluͤck, ihr Leiter, ihr \ 


Freund und Hort zu fein.” Er ſprach dies Alles lange 
fam und ftill, fat obme Bewegung. Jenny fah ibm ge: 
genüber, wie eine Zodte, fo ftarr, und fab in die Klamme 
des Lichts. 

Bei feinen legten Worten ward die Thür geöffnet 
und die Mutter trat herein. Sie ſchien beiter gefiimmt 


und das Elend in Jenny's Zügen gar nicht zu bemer: | 








handeln.“ 


ken. „Ich bringe gute Rachricht,“ ſagte ſie, „in der 
ganzen Stade iſt es ſchon belannt, daß Richard's Pros 
ceß gewonnen iſt. Stellen Sie ſich vor, Wetter, ver: 
traute Leute gratulirten mir orbentlih, und ich fann es 
nicht leugnen, ich erjäblte Mandes, mas bieber ver 
ſchwiegen war, denn nun muß ja der Tag nahe fein, 
ber uns in Ehren der Welt wiedergibt.” 

„Und dennod tbaten Sie Unrecht, werthe Frau”, 
fagte Werner. „Wiſſen Sie nicht, daß oft, wenn es 
fheint, wir find am Ziele, dies am weiteften von 
uns if 12” 

„Was foll das beißen?” rief fie- beſtürzt. „Ihr 
warnender Ton thut mir wehe, und was ift denn mit 
Jenny? Was ii geliehen?” 

„Was id längft ahnete,“ erwiederte er, „was auch 
Sie, liebe, theure Muhme, wohl denken konnten, als der 
junge vornehme Verführer Sie ım dies Haus brachte, 
Wabrlid, er gehört zu den Sclechtefien nicht, denn er 
bat neh eine Art Gewiſſen und Großmuth, und fucht 


i feine Sclechtigfeit, die er tief empfindet, durch reiche 


Gaben abzufaufen.” 

„Was wollen Sie damit fagen, Better Werner?” 
fagte fie bebend. 

„Daß Jenny zu der großen Claſſe treulos verlaffes 
ner Mädchen gebört, daß Richard im Begriff it, ſich 
mit feiner reihen Goufine aus England zu vermählen, 
und daf er dieſen Abſchiedsbrief ſchrieb, in welchem er 
Wahres mit Falſchem milde, um fein Dpfer zu überzeu⸗ 
gen, daß Pflicht, Ehre und Gewiffen ibm gebieten, fo zu 
(D. B. f.) 


Notizen. 


[us deu diunnliſchen Reich.] 
Die Engländer moͤchten gern zur Eroberung Chinas 


gen die Mandarine in Macao hervor. Viele Epifoden, bie 
aus dem chineſiſch⸗engliſchen Krieg in Zeitungen mitgrtheilt 


wie fie von englifhen Autoren fabriciet wird. 


Waldalla in Negenssurg, 

EC chmanthaler's Hermannsſchlacht, für den öfllihen Gier 
bel der Walhalla, nähere fih der Beendigung; Mozarts 
Standbild ift zum Guß bereit; Sean Paul's bereits in ber 
Gießerei, da die Aufſtellung deſſelben für den naͤchſtwieder⸗ 


" Eihrenden Todestag deffelben (14. Mov.) feſtgeſetzt ift, wie 


ein Gorreipondent in der leipziger Allgemeinen aus München 
meldet. 


. Leipzig, Drud von 9. B, Hirfäfeld. 





Zeitung für die elegante Welt, 


Sounabends 


Medacteur: Dr. 9. ©. Kühne 


Zwei Bräute. 
(Befchtuß,) 


Die alte Dame ſank in einen Stubl, aber ibr 
Schred machte fhnell einer unbezäbmten Wuth Plag. 
Daf fie, die immer Zweifelnde, gerade jegt das Beſie 
geglaubt batte, daf fie in diefem Wahne fhwagbaft ges 
wefen war, erhöbte ibre rückſichtsloſe, leidenſchaftliche 
Bitterfeit. Sie rief die Nahe Gottes auf den Elenden 
herab, der eine fchuldlofe, ehrenhafte Kamilie fo unglüds 
li gemacht babe; fie verfluchte ibn, fein Geſchlecht und 
feine Rachkommen, und ſchien mit jedem neuen Ausruf 
an Heftigfeit zu gewinnen. Die mädtige hohe Geftalt 
batte etwas Gntfeglidhes in dirfem Zorne. Die Haube 
war von ibrem Haar gefullen, bei ihren heftigen Bewe— 
gungen batte fi) dies aufgelöſt, und mit den frampfbaft 
zuckenden Fingern und gerungenen Händen durchwühlte 
fie die greifen, wirren Flechten. 

„Kann ein Menſch elender und gefirafter fein,” rief 
fie, „als id arme alte grau es bin. Ein einziges Kind 
hatte mir Bott gegeben, es war meine Kreude und mein 
Stolj, nun ift es der Klud meiner alten Tage. Wo: 
bin ich ſehe, trifft mic Spott und Schande, und fie, 
die Duelle aller meiner Schmerzen ſcheint es nicht zu 
fühlen, ja fie möchte wohl gar den fhändlihen Böſe— 
wicht noch vertbeidigen. — Ach! das ift die Strafe meis 
ner ſchwachherzigen Liebe; daß ich zu mild gegen fie 
war, das bringt mich nun mit Zeid in die Grube, a, 
Du unnatürlihes Kind, Du bit es, Du tödteſt Deine 
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den 23. Januar. 1841, 





Berleger: Leopold Boß, 





alte Mutter; Du vergifteft mein Leben; welden Kum⸗ 


mer, weld Elend baft Du mir bereitet! Mein, ih kann 
es auch nicht ertragen, Did und den Zeugen Deiner 
Schande immer um mid zu feben. — D! Gott erlöfe 
mid von diefer Dual, daß ich fie nicht verfluhen muß 
in meinem Elende. Mein Herr und Gott! was babe 


ib gethan, daß Du mic fo heimſuchſt.“ 


Hier löſte fih ihr Schmerz in einen Strom von 


| Zhränen, und mit lautem Weinen fenfte fie das Haupt 
in ibre Hände. — Langſam ftand Jenny auf; fie ſchien 


gefaften Muthes, und wie fie vor ihrer Mutter nieder: 
fniete und deren Hände demütbig küßte, fagte fie mit 


fecſter leiſer Stimme: „Du arme Mutter! Ja wohl, id 


babe Dir fo ſchweres Leid gethan, daß id es nimmers 
mebr abbüfen kann. Vergib mir um meinen eigenen 


' Scmerj, der mein Herz verbrennt, daß ich fchreien 


möchte. Wie die Mutter nit antwortete, ſtand fie 
auf, nahm ein Licht und ging der Thüre zu, 
„Wohin gebft Du, Jenny?“ fagte Werner. 
. Sie wendete fih um und ſah ibn an, „Ich will 


' zu meinem Kinde,“ ſprach fie; „ih muß ibm fagen, 


daß es feinen Vater hat. Gute Racht, Konrad.“ 
Gr blieb allein mit der ächzenden Frau, welde erft 


nach langer Zeit fo viel Rube gewann, um feinen Troſt 


und feine verftändigen Gründe zu hören. Berner trug 
ihr diefe mit Beredſamkeit vor, und miſchte fo geſchickt 
weltliche Vortheile, Fügung des Himmels, die unlösli- 
dyen Hinderniffe einer Heirath zwiſchen Richard und Jenny 


| und die hochmüthige Kälte der erloſchenen Liebe des jungen 
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vornehmen Mannes, daß er endlich zu dem Schluſſe gelangte, 


es werde eine Zeit kommen, wo, was die Mutter jet 


beweine, als eine weife Schidung ſich erkennen laſſe, 
welche fie fegnen werde. Weiter ging er nicht, aber er 
deutete in wenigen Worten es an, wie ein befferer Mann 
als diefer hochmüthige, verfchrobene und lafierbafte Menſch 





| 








fi finden werde, der Jenny zum Glüde leitez wie fie, | 


geborgen vor aller Noth, rubig bier wohnen fünnten, 
bis die Zeit den Schmerz gemildert babe, und wie er 
felbt dann forgen wolle, daß die Welt ſich ihnen öffne, 

Nah manden Geſprächen darüber war die Mutter 
ſichtlich beruhigt. Es dämmerte in ihr die Ahnung auf, 
daß der fromme, rechtſchaſſene und begüterte Vetter wohl 
felbit noch, trog aller Schmach auf Jenny's Haupt, fie 
zu Ehren bringen fünne, Als er ging, drüfte fie ibm 
die Hände, „Kommen Sie bald, recht bald wieder,” 
- fagte fie, „wir bedürfen Ihrer Freundſchaft und Jenny 
wird dankbar fein,‘ 

Merner ging firnend durch die Racht. Sie war 
fill und vom Dämmerfchein der unermeßlihen Sternens 
dee erhellt. Der reine Himmel ließ die Myriaden 
Welten auf die Feine dunkle Erde hinabſchauen. Der 


Strom fpiegelte fih in ihnen, die nadten alten Biume 


ſchienen mit ihren fpigen Zweigen glei Fingern bine 


auf zu droben und die Sternfchnuppen abzufdhlagen, | 


welche in feltener Menge über den lichten Bogen kreuzten. 

„So derbar,“ fagte Werner leife, „id empfinde bei 
ihren Leiden ein Gefühl des Glüds und der Genugs 
thuung, und während ihr Herz faſt jerbricht, richtet fich 
das meine endlih auf, Das ift die göttliche Vergel: 
tung! Er bat Recht, meine Rolle ift einfach. Es 
müßte ſeltſam fommen, wenn ich nicht bald im feine 
Stelle treten follte, denn ihr Schmerz ift eines Weibes 
Schmerz, ſchnell verweht und verwandelt. — Wie wun: 
derbar! ich wollte fie arm und num bringt fie mir ein 
ſchönes Landhaus und zwanzigtaufend Thaler. Gott! 
ich danke Dir’ — Hier bob er den Kopf zu den ters 
nen auf und fühlte es heiß über fein Geſicht laufen. 
„Ein proftituirtes Mädchen,” murmelte er, „was wird die 
Welt fagen!" 

In diefem Hugenblid ſah er dicht am Fluffe eine 
weiße Geſtalt ſich langſam forbewegen. Es ging ein 
ſchmaler Steg über das Waller hinaus, wo Schiffe lanıs 
den fonnten, dorthinauf ging die Geftalt. Gin Zittern 
Tief durch Weruer's Glieder, cr fprang von dem Fußweg 
und eilte berbei. „Jenny,“ rief er, „unglückliches Weib, 
was thuſt Dual? Nette Deine unfierblide Seele, Dein 
Kind. Mörderin! Im Namen Gottes, firig herab!” 








Sie firedte die gerungenen Hände zum Himmel 
aus und fhien fie über ibren Kopf zu falten. — „Es 
gibt feinen Gott! nein, es gibt feinen Gott!“ ſchrie fie 
gellend — ein dumpfer Fall, ein Aufſchlagen des Wal: 
fers folgte. Das legte ſchreckliche Wort glitt flüſternd 
über die Wellen hin, dann eim erflichter Schrei, eine 
plätfhernde Hand, das weiße verfinfende Kleid und Al: 
(es war fill. — Werner bielt die Augen ſiarr auf den 
Punkt gerichtet, wo fie verſchwunden war. Viele Sterne 
flürzten plöglih aus dem Firmament und fdienen in 
das Wafler zu fallen; es dunfelte vor den Augen bes 
bülferufenden Mannes, er ſank bewußtlos nieder. 





7. 

Die ſchöne Morgenſonne ging golden über den 
Wald. Welch heiterer lieblicher Tag, welche Luſt, die 
friſche Herbſtluft einzufaugen; wie beneidenswerth, wer 
auf ſchnaubendem Roß die Waldwege durdpfreujt. Viele 
Spaziergänger ſtanden ſtill und faben der ſchönen Reha 
nad, die fo leicht den türkiſchen Schimmel lenkte. Wille 
fried ließ feinen ſchwarzen Hengft daneben eourbettiren, 
und Reha nidte ibm zu, daß die Lancaden des wilden 
Tbiers ihn nicht im Sattel rüden konnten; dann ſprach 
fie teife mie Rihard an ihrer Seite, lachte laut und 
flug ihr Pferd, 

„So,“ fagte fie, „werden wir bald in den Bergen 
meiner Heimath umberfireifen, wenn bie Hörner rufen 
und die Hunde die Fährte des Fuchſes verfolgen. Es 
ift langweilig bei Euch und Eure Sitten gefallen mir 
gar nicht. Das Volk bar feine Hochachtung gegen bie 
Vorrechte der Geburt, es dünkt fi als glei, während 
in dem freien England die niederen Stände voll Ehr⸗ 
erbietuug und Demuth find.” 

„Wir find, wie wir find, das Product der Stürme, 
welche Europa feit faft funfzig Zabren erſchüttern,“ fagte 
Richard. „Nah England drangen fie nicht.‘ 

„Nein, rieffie, „das ift es nicht, Ihr feid es, Ihr 
habt Euch ſelbſt erniedrigt. In falſcher Anmaßung habt 
Ihr die rechte Würde aufgegeben und Jedem erlaubt, 
ſich als Eures Gleichen zu betrachten.“ 

„In einem Lande der Wiſſenſchaft muß die Ariſto— 
fratie der Bildung bobe Rechte genichen,” fagte Richard 
lächelnd. 

„Wenn es die Bildung allein wäre,“ eriwiederte fir, 
„aber bei Euch iſt Alles Urifiofratir, oder will es fein. 


Ihr wißt die Kududsbrur nit aus Euren Neftern zu 


werfen, und gebt mit Zeuten um, wo man ſich in Eng: 


! land die Hinde wälht, wenn man mit ibmen zufällig 
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und unabmweisbar in Berührung kommt. Ich grböre 
nit zu den Strengften, aber ih muß auch Deine 
Schwäche tadeln, Rihard, meil fie mid ärgert. Du 
ſprichſt mit dem niedern Volke, ja, Du reichſt dem ſchmu⸗ 
jigen Pöbel die Hand, wie heut dem alten Bettler an 
Feiner Thür.“ 


„Es war fein Bettler,“ fagte er fanft, „es war ein 


reblicher, tüchtiger Mann, den ich von Jugend auf kenne.“ 

„Gib ibm Geld,” rief fie, „aber nit Deine Hand. 
Geld iſt für diefe Menſchen das rechte Mittel, fie zu bes 
lohnen und in Ehrfurcht und Ergebenbeit zu halten. 
Das ifi die Art, wie man die Schranken erbält; nur 
feine Unnäberung zu der Gemeinheit des Lebens. Nichts 
ift haſſenswerther, nichts verächtlicher als diefe freiwillige 
Entwerthung.“ 

Millfricd, der voraus war, hielt fein Pferd an und 
deutete den Weg hinunter, „Was gibt es dort an der 
Brücke!“ rief er, „was fieben die Menſchen dort! Schnell 
darauf und dran, eine Neuigfeit, die wir ſchen müſſen.“ 

Sie näherten ſich raſch; viele Menſchen hatten am 
Ufer einen Kreis gebildet, umd mitten darin waren Fis 
ſcher, welche fcheltend den Leichnam eines Weibes aus 
den Maſchen ihres Neges löften. — Da lag fie auf dem 
* fonnenvollen Rafen, fo weiß und Ealt, fo fill und ſchön, 
als ſchlafe ſie. Die Furchtbarkeit und das Geheimniß— 
voll-Entfegliche, das auf diefer Todten rubte, ſchien felbit 
in der roben Menge den Spott zu verfheudhen, Ein 
alter Mann tadelte laut die fheltenden Fiſcher. „Seid 
doch Chriften,” fügte er, „und denkt nicht an die Kleine 
Arbeit und Mübe. Das unglüdlihe Weib da bat eine 
fo gräflibe That gethan, daß mau lieber beten foll, 
Gott möge ihr verzeihen und denen, die es vielleicht vers 
ſchuldet haben,“ 

Die Reiter batten fi näher gedrängt, Recha wandte 
ſich Schnell ab. „Fort,“ fagte fie, „eine Scene des menfd: 
lien Elends, wir können bier weder beten, noch Geld 
vertbeilen.” — Aber Richard faß jiarr auf dem Pferde, 
alles Blut und Leben war ven ibm gewichen. Er börte nicht. 

„Hort mit Dir, flüfierte Wilfried und ergriff bie 
Zügel, „bier ift fein Pag für Did.” Er wendete das 
Thier um, aber mitten in diefer Bewegung fprang Ni: 
hard ab. Er durchbrach den Kreis und Eniete an der 
Leiche nieder. Langſam bob er ibren Kopf empor, ſirich 
das Haar von ibser Stirn und fuchte mit der Hand ihr 
Herz. „Da bin id,” murmelte er, „ba bin ich mit meis 
nen unermeßliben Schmerzen. — Erwache Jenny, er- 
wade! Du baft mir gefagt, Du fühlteft meine Liebe, 
die allmächtig wiederkehrt, fo richte Dich auf, und fiche 








meine Liebe und mein Elend. Entfeglicher Traum! O! 
warum baft Du mir das gerban 

Seine Lippen bewegten ih, aber Niemand hörte, 
was er fprad. 

„Lieber Herr,“ fagte der alte Mann, „Da ift alle 
Mübe umſonſt. Hier bat nur der Zodtengräber fein Amt 
zu verwalten.” 

„Und ich,” fagte Richard mit dumpfer Stimme, ins 
den er aufjtand. 

Er blickte zurück, Recha und Willfried waren fort, 
der Diener bielt fein Pferd. „Sorge für diefe Leiche,” 
fagte er. „Laß fie im das Haus dort bringen, bier ift 
Geld, fpare nichts, ich werde für alles Meitere ſorgen.“ 

Wie er durd den Wald forıfprengte, fühlte er eine 
überirdifche Kraft in feinem Herzen. „Run will ich fie 
ewig lieben,” fagte er, und die Thränen floffen über fein 
Geſicht, „ewig um fie trauern; aber mein Gewiſſen klagt 
mich nicht an, ich fchlage meine Blicke frei und ftolz zum 
Himmel auf, ih frage laut: Wer klagt mid an! Wer 
wagt es, mich zu verdammen ?“ — Dann drüdte er die 
Hand auf feine heiße ſchmerzende Stirn und fagte, mit 
furdebarer Gewalt: „Abt ih!” — 

Als er nah Haus fam, wurde Recha's Reiſewagen 
fo eben herausgezogen; der alte Baron fam verſtött und 
zornig aus den Zimmern ber fiolgen Frau. „Nun,“ fagte 
der alte Herr, „wir werden das Gefpött der ganzen Welt 
fein, fo ungeſchickt haſt Du Did benommen. Geh und 
fieb, was Du aut maden kannſt.“ 

„Da iſt nichts mehr zu Ändern und gut zu ma: 
den,” erwirderte Richard. „Recha bat, wie id fehe, 
für immer zwiſchen ung entſchieden. Ich lobe fie.“ 

Der Vater fahte feinen Sohn an der Hand und 
biele ibm ſeſt. „Ich befeble Dir, mich zu begleiten und 
um Berzeibung zu bitten!” rief er. 

„Herzlich gern” verfegte Richard, „aber Sie folls 
ten uns diefen Weg ſparen.“ 

Wie er die Thür öffnete, fiand Recha mitten in 
dem Zimmer und Willfried küßte zärtlich ihre Hände. 
Sie wandte fi raſch, ihr Geſicht firaßlte ver Zorn. 
„Bier, fagte fie, „ſtelle ich Ihnen meinen Verlobten vor, 
der mid im wenigen Stunden nad England begleiten 
wird, Ich weiß, wie id getäuſcht bin, und hoffe, Vet: 


ter Richard, Sie machen feine Anfprühe mehr auf 


meine Hand,” . 
„Keine,” fprah er. „Gott made Sie glüdlich, 
Muhme Reha.” — Er kniete nieder und füßte ihre 


' Hand, dann fah er ihr ins Gefiht und fagte leife: 
„glücklich, wie ih es hoffte und wollte.” 
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Sie blickte ihn vorwurfsvoll an. Plötzlich fiel ſie 


um feinen Hals, küfte ibn befiig und weinte laut. „Geb,“ 


fagte fie; „Wort fegne, Gott bebüte Dich! D, Richard! 


mußteft Du mid fo gräßlid täufben, mußte ſich Alles 


fo enthüllen ?! Geb, ich verzeibe Dir und will Di nie 
vergeflen.” — Sie riß fid los und eilte zu MWillfried 
jurüd, an deſſen Schulter fie ibr Geſicht verbarg. 

„Du baft mir einen Dienfi geleiſtet, Willfried,“ 
fagte Richard, „obwohl Du es nicht gut meintefi; babe 
Dank. Nah dem, was wir aefeben, bätte ih Recha's 
Liebe aufgeben und ihr ſelbſt Aal müffen, daß idy ibre 
ar nicht annebmen könne. Geniche Dein Glüd und 
uche fie glüchlich zu machen. Lebe wohl, Reha, lebe 
ewig wohl!" — 





Drei Jahre harte Nihard Jenny betrauert. Sein 
Vater war todt, er hatte die reihen Güter in Beſitz ger 
nommen, und mit Sohnesliebe für die verlaffene Mutter 
feiner Geliebten geſorgt. Haft täglich barte er fie bes 


fucht, und fein tbeilnebmender Schmerz, wie feine Sorge | 
falt hatten endlih Troſt in das vereinfamte Herz der | 


alten Frau zurüdgeführt. Das Kind war ibre einzige 
Hoffnung, ihr Haltpunet am Leben, das höchſte Glück 
ihres Dafeins. Richard hatte ihr verfprehen müflen, es 
ihr nie zu nehmen, fo lange fie lebe, und nun trieb ibn 
der unerforfhlich füße Trieb zu feinem Kinde binaus, 
um es zu feben, zu küflen, die Heinen Züge zu durdmus 
fern, um Aebnlichkeiten mit feiner armen Mutter zu 
entdeden und über verſchwundene Zeiten nadzufinnen, 


öfter er kam und je liebender und verföhnter die alte | 


e 
Sp ward, um fo mebr z0g fib Werner zurüd, der 
nad Jahr und Tag endlich eine Ehe ſchloß und dann 
gar nicht mehr erfdien, 

Als der alte Baron farb, nahm Richard das Kind 
und die Mutter in fein eigenes Haus, und die Genug: 
tbuung, welde er Beiden in den Augen der Welt gab, 
erhöhte die Zuneigung zu ibm. Er batte aud den ftols 
jen trogigen Sinn feiner Jugend ganz abgelegt, Wit 
ernfiem feftem Charakter verband er die Milde und Nadıs 
ſicht eines vielgeprüften Menſchen, den Alle ebren und 
lieben, weil fie wiſſen, daß die Leidenſchaften ibn nicht 
erreichen, Endlich zog er ganz auf feine Güter, und ge: 
trennt von dem fiädtifchen und weltlichen Getreibe, ver: 
fenfte er fih in ein Maturleben, pflanjte, ordnete, vers 
waltete und gewann im rüftigen Schaffen die ganze Rube 
feines Lebens zurüd. 

&o ſaß er einft in der Dämmerung eines reijenden 
Abends, feinen Sohn auf dem Schoofe, deſſen blonde 
Loden er fireielte und fih an dem unfdhuldigen Ge: 
plauder erfreute, als die alte Mutter bereintrat, die ibn 








lange betradptere und ibn dann freundlidy anredere: „Kies | 


ber, theurer Richard,“ fagte fie, „ih muß Ihnen bewei: 
fen, daß ih in Wahrbeit den Mutternamen verdiene, 
den Sie mir geben. Weldhe Rechte haben Sie, Ihr Le— 
ben fo zu vereinfamen, da Sie doch vor Vielen berufen 
find, es zu — Sie leben hier wie ein guter 
Hausvater, rings umher iſt Ihre Familie, für deren 


Glück und Freuden Sie forgen; denklen Sie denn nicht 
daran, ſich auch ſelbſt zu beglüden?” 

„Sie meinen,“ fagte er lädyelnd, „daß id ein Weib 
wäble und mein Haus lebendig made. Mein, wertbe 
Frau; nad fo viel Stürmen bin id in einen Hafen 
gelaufen, von wo id die theuer erfaufte Ruhe nicht 
noch einmal in Gefahr bringen will.” 

„Iſt das ein Seemann,” erwiederte die alte Frau, 
„der fein Schiff lieber alt und unbrauchbar werden läßt, 
weil er fi vor dem Meere fürdter (” 

„Ich babe geliebt,“ ſprach Richard, „und lebe für 
dies tbeure Kind.“ 

„Zie lieben noch,“ fagte die Mutter lächelnd und 
ihm drobend. „Biele fhone Fräulein gibt es bier im 
Lande, wie würde Ihnen font wohl keine gefallen?” 

„Es gibt feine, welche die Mutter meines Knaben 
fein könnte,“ erwiederte er. 

„Das ſcheint Ihnen fo,“ meinte fie, „weil Ihre Ges 
banfen immer weit übers Meer binzieben.” 

„Zu Recha,“ fagte er rubig. „Warum foll ich es 
leugnen? Ih babe Ihnen längit jede Kalte meines Here 
jene enthüllt, Ja, ih babe fie geliebte in ſchrecklichen 
Stunden, ibr Andenken ift mir nod immer ein tbeures 
und beiliges. Jenny und Recha, fie wohnen Beide in 
meiner Seele. Der Kampf ift aus, es ift tiefer Kriede 
in mir, id denke an fie wie an verllärte Freunde.“ 

Bei einem Geräufh an der Thür fab er ih um 
und ſtieß einen Schrei aus, indem er die Hände wie 
nad einer Erſcheinung ausbreitete. „Recha!“ fchrie er, 
„iſt es Wabrbeit, ift es eine Todesahnung!“ 

„Eine Ahnung neuen Lebens!“ rief Recha und ſank 
an feine Bruſt. — Erſt mad einer langen Paufe flü— 
fierte er: „Wo iſt Willfried 2” 

„Unter falſch geſchloſſener Bund ift aufgelöft,” fagte 
fie, „Wit einer reihen Zabresrente bab’ ich mich losge: 
kauft von meiner Verirrung, meiner hochmüthigen Vers 
derbtbeit, die mich unausſprechlich clend machte. Nun 
komme ich zu Dir, mein Richard, und frage demüthig: 
Willſt Du mid annebmen? An Gottes Thron will id es 
ſchwören, ih war immer Dein. Du liebit mich ned, ich babe 
es gebört. Laß mich Dein Weib, die Mutter Deines Kine 
tes, Jenny's Schweſter, umd die Tochter diefer edlen Krau 
fein. Rehmt mid auf! Mac fo vielen Keiden und Schmers 
zen, Berföbnung in menſchlich ſchöner Schwäche und Liebe!“ 

Richard hielt fie entzückt an feinem Herjen und küßte 
fie wie mit erfier Keidenihaft. „Und Sie, meine Mutter! 
rief er, „Zie fegnen unfern Bund!“ 

Die alte Mutter legte das Kind in Recha's Arme und 
küßte Beide. „Ah wußte ja Alles,” fagte fie, „id batte 
Recha feit einer Stunde gefeben. Meinen Segen und Jen: 
ny's Segen über Euch!“ — 


Notinz. 
Erimnerung der Medacrion.] 
Es bedarf kaum der wiederholten Erinnerung, daß 
ſaͤmmtliche kritiſche Aufläge, die dem Publikum ohne Chiffre 
vorgeführt werden, von der Redaction felbft herrühren. 


Leipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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@in Brief aus Hayti. 


Port au Prince, Nuguft 1840, 


Wie Sie aus der Ueberſchrift meines Briefes erſehen, 
befinde ich mich am Drte meiner Beſtimmung. Funfzig 
Tage babe ih gebraucht, um von der Rhede zu Curbaven 
bierber zu gelangen, und ich muß geliehen, daß mir diefe 
Zeit fehr lang geworden ift. Wenn man die Sänger bes 
Meeres lieft, und erjäblen bört von den Rixen und der 
DMicerfei, wie fie fpielend den Kiel umtanzen und mit 
weißen Händen binaufzureigen ſuchen an den Bord, 
an deffen Geländer der Sohn des Landes ſich lehnt und 
lächelnd ihrem Spiele zuſchaut, fo ergreift Ginen eine 
Sehnſucht nah dem Scaufeln auf den grünen Wo: 
gen. Aber, wenn man das Schiff beftiegen und das 
Land aus dem Gefichte verloren und nun funzigmal die 
Sonne unter: und aufgeben ficht, immer daſſelbe Bild 
vor fi, Himmel oben, Waller unten, immer diefelben 
Geftalten, langweilige Paflagiere und ſchmuzige Matros 
fen, da gehört in der That eine regere Phantafie dazu, 
als ich fie befige, um fi einen König der Elemente 
zu fühlen, und fid zu freuen über die Fahrt. 
Tage laſſ' ih das Ding gelten, aber funfjig Tage! 
Doch, fie liegen hinter mir, und idy werde fie vers 
geilen. — 

Als wir in Port au Prince anfamen, ſchien die 
Sonne, und der wachthabende Soldat faß, feine Pfeife 
im Munde, an der Zollftätte und flicdte feine Kleidung, 
das verrofiete und defecte Gewehr war an die Wand 


Einige | 








den Balfen ſchlagen. 


gelehnt; es war ein Bild des Friedens. Gut, daß 
Ebriſioph nicht mehr am Leben, er würde ſolche Ver: 
legung der militärifhen Disciplin mit dem Tode be: 
firaft haben; der Soldat foll im Arieden an den Krieg, 
im Kriege an den Frieden denfen. Die Stadt ift ſchlecht 
gebaut, beficht meift aus hölzernen Gebäuden, und die 
Strafen find obne Pflafier; bei irgend naſſer Witte 
rung water man bier im Kothe. Die Sadıe bat ib: 
ren Grund. Erdbeben find feine feltene Erſcheinung auf 
Hayti, und man bedenkt bei Bauten und Anlagen, daf 
fie oft in einer Stunde zerftört werden; die bölgernen 
Häufer namentlih ſchreiben ſich daher. Kürzlih babe 
ich au eine Probe Erdbeben empfunden; um Mitternacht 
wecte mich ein beftiges Rütteln an ber Bettſtelle, und 
am andern Morgen erfubr ih, das fei ein Erdbeben 
gewefen. Ih muß gefieben, daß ih, hätte ih cs im 
Augenblide des Stofes gewußt, gewiß eine ſchreckliche 
Angſt empfunden haben würde, denn id kann mir ei: 


\ mal nides Schredlicheres denfen als ein Erdbeben. 


Ich habe gefagt, daß unfere Häufer von Holz find; 
fie find aber von Eichen: oder Mabagoni:Holz gebaut, 
und daber ſehr feftz man kann faum einen Nagel in 
In den Häufern ift es ganz com: 
forrable ; die Menſchen aber laſſen mid Hamburg vermif: 
fen. Hayti, fonft St. Domingo, bat im Ganzen viel: 
leidyt eine Million Bewohner, die Hälfte gewiß beficht 
aus Schwarzen, die übrigen find Farbige, und nur we: 
nige Weiße ſieht man, fie lemmen bierber, wie id, 
um vermittelft ihrer Connexivnen in Europa Geld zu 
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verdienen, und ſich dann wieder auf und davon zu ma— 
hen. Es find in Port au Prince meift Deurfche has 
Franzoſen. — 

Zie kennen die neuere Geſchichte Haytis BERN, 
Im Zabre 1819 las man in den Blättern Mandes 
darüber, und aud die Literatur bat ſich ihrer ſchon bes 
mädtigt. König Chriftopb, ich werde ihn unter diefem 


Namen noch oft erwähnen müſſen, war der Sohn eines ' 
Im nordamerifanifhen | 


Negerfllaven von den Antillen, 
Kriege focht er für die Freiheit, und 1790 ging er 
bierber. Es ward auf Hayti das Drama der frangö— 
ſiſchen Revolution im Kleinen aufgeführt; Meger und 
Mulatten forderten bier ihre Menfchenrechte den Wei, 
fen gegenüber, und der Kampf begann. Am 30. Mo— 
vember 1503 war er auf Cap Francois mit der Mie: 
derlage der Franzoſen beendigt, Am 8, Detober 1504 
befiteg Jakob I., früher Deffalines, den Thron. Mun 


fingen aber die Kämpfe zwifhen den Megern und den | 


Mulatten an. 1506 ward Jakob ermordet und ber 


ſchwarze General Chriſtoph ergriff die Zügel der Regie 


rung, ale Präfident des Nordens, während im Süden 
der Inſel ein anderer, Petion, die Republik füftere, 
Bon 1607 bis 1511 ging die Sache gut. Chriſtoph 
war ein tüdtiger Mann, aber man machte ihn zum 
Kaifer, und als Heinrid der Erſte war er ein graufa- 
mer Iorann. Sie können bier viele Geſchichten von 
ibm bören. 


menfhnüren, bis das Leben entfloben war. Wabrlich 
raffinirt und merkwürdig entgegengefegt dem erfahren 
der franzöfifchen Tyrannen. 
trieb man die Hinrichtung fabrifmäfig ; es fam darauf 
an, Heerben in einem Tage zu ſchlachten; Chriſtoph bes 
trieb fie kunfimäßig, er fpedirte fie reht con amore, — 
Sein Ende ift feiner würdig; er flarb nicht auf dem 
Krankenbette, nicht im Gefängniffe, nicht auf dem 
Schaffot, er erſchoß fıb. Es war am 8, Detober 1820 
iu Sansfouei, Boyer, der Nachfolger Petion’s im Sü: 
den, ift jetzt Präfident der Republik Hanti. 

Nachdem ich mid meiner Aufträge entledigt, fand 
ich, daß es vernünftig wäre, die Juſel ſelbſt etwas ges 


nauer fennen zu lernen, und da ſich mir eine Gelegen: | 


beit darbot, fo trat ih anı Ende Mai meine Reife in 
den nördlihen Theil an. 

Spät Abends begab ih mid am Bord eines Kür 
fienfahrzeuges von bier. Der Capitain war noch nicht 
am Bord; er wie alle feine Glaubensgenoflen baben 











Namentli erzäblte man mir von feiner i 
Hinrichtungsmethode; er lief dem armen Sünder einen | 
Strick um die Schläfe legen und dieſen fo lange zufams | 


Auf dem Greveplage bes | 











das Vorurtbeil, nicht vor Mitternacht die Anker zu liche 
ten; an Paflagieren war kein Mangel, es gebörte das 
ber etwas Dreiftigfeit dazu, ſich Platz zu verihaffen. 
Wir Deutfden find nicht die dreiftefie Ration; unbe: 
bingt muß man ben Engländern das Lob- ertbeilen, daß 
fie im forialen Leben für ihre höchſt eigene Perfon 
am befien Sorge zu tragen willen; wer jene Gegen: 
den durchwandert bat, in denen die engliſche Gentry 
alljährlich erſcheint, um Londons neblihe Atmoſphäre 


‘ auf eine Zeit lang zu .vergeflen, wird für meine Be— 
mierkung gewiß glei ein beiegendes Beifpiel jur Hand 
| haben; wo er ill, da ſchafft fih der Sohn Albions auch 


feinen Gomffort. Er fleidet fi, wie es ihm beliebt, er 
fegt fi, wo es ibm belicht, lege fi, wann es ibm bes 
liebt, und fpielt immer die Rolle eines freien Mannes, 
den nichts bindet, nicht Sitte noch Mode, nody das Ge= 
fübl des Anfiandes und die Regeln der Etiquette, nur 
das Gefeg. Ih konnte daher mir Recht darauf ſchließen, 


| dafi der dide Mann, der ſich zuerft mitten auf bad Vers 


dei, mit dem Kopfe gegen des Capitains Schlaflammer 
und zwar gerade in den Weg niederlegte, ein Engläns 
der war, Kür mid war ber dide Mann von großem 
Werthe. Es iſt mir, wie uns Deutfchen überhaupt, eis 
gen, immer erft zu fragen: darf man? iſt es ſchicklich? 


! was tbun andere Leute? Cngländer fragen fo nidt, 


ber Kranzofe aber aud nicht, dem ift der Anſiand, 
die conventionellen Regeln im fociaten Leben fo febr eis 
gen, fie find ibm fo geläufig, daß er nie in Verlegens 
beit fein wird, ob ſich etwas ſchickt oder nicht ſchickt. 


\ Der Deutfhe aber bolt ſich feine Sitten jeit langer 


Zeit ſchon von Außen; er erbält Unterricht im guten 
Sitten dur Complimentirbüder, und daher fommt es, 
daß er ſich wie jeder Schüler oft fragt: „was ift bier 
das Wahre, was fagen die Bücher umd die Gelehrten 4“ 
Deutſche Sitte, deutſcher Anfiand if ein Phantom. 
Leſen Sie nur das Complimentirbud des Dr. Knigge. (?) 
Ich kann Ihnen im Vertrauen fagen, daß es gar Feis 
nen Dr. Knigge gibt, das Buch hat ein Freund von 
mir gefhrieben umd der Verleger bat es getauft, das 
jft eine widtige Anmerkung für die Literatur: Hiftorifer. 

Dod ic komme von meinem Thema ab. Wie ges 
fagt, der dide Mann war für mid von Werth, denn er 
beantwortete mir fiillfchweigend die Krage, die ih mir 
ſchon aufgeworfen hatte: was foll aus den vielen Pafr 
fagieren heute Racht werden? Sie werden fih fo gut 
placiren, wie möglich, fo interpretirte ich die Antwort, 
und machte echt deutih es dem Engländer nad. Ich 
ſuchte mir einem ziemlich bequemen Plag im order: 
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theife, hüllte mich in meinen Mantel, lehnte den Kopf 
an einen Holjflog, und überließ mich eine Weile meis 
nen Gedanken. 

Mid weckte das Commando des Capitaind. Der 
Anker war fhon aufgewunden, die Segel wurden aus: 
gefpannt und fort ging es. Die Bemannung mußte aus 
allerlei Volk zufammengefegt fein, denn der Gapitain 
commandirte durdeinander in vier Spraden; ein und 
baflelbe Commando wiederbölte er engliſch, franzöſiſch, 
ſpaniſch und creoliſch. Als ich mich, den Kopf empor: 
bebend, nad den übrigen Pallagieren umſah, bemerkte 
id), daß die lichen Leute es alle gemacht hatten wie ber 
Engländer, und auch glei neben mir lag ein rauen: 
zimmer; das war num ein gar miflices Ding. Ich 
brauchte nur eine halbe Wendung zu nehmen, fo lag 
ih an ihrer Seite. Der Schatten, den das Segel warf, 


und der Mantel, in dem fie fich der Machtluft wegen | 


gebüllt bare, verdunfelte mir ibre Geſtalt. Schlafen 
fonnte ich aber aus purer Neugier nah diefer Entde: 
dung nicht mehr, ich fand bald auf und ging, fo viel 
es wegen der Umberlirgenden möglid mar, auf dem 
Verdecke bin und ber. Der Capitain plauderte mit dem 
Steuermann, es war ein Mulatte, ein pfiffiger, unters 
baltender Patron, der die Welt kannte, mehrere Reifen 
nad Europa gemadt und, wie die böfe Kama mir er: 
zählte, fpäter auf eigene Gefahr und Rechnung das 
Dede ders Stärkern auf dem Gebiete des Meergottes 
gegen feine Mebenmenfchen ausgeübt hatte. Er war auch 
in Hamburg gewefen, und erinnerte fid nod mit wah— 
rem Vergnügen an die Stunden, die er im Wirths— 
baufe zu den vier Löwen auf dem hamburger Berge an 
der Seite einer dien Demoifelle zugebracht hatte, „Elle 
etait tres - amusante !* ſagte er mir gewiß zehnmal. 
Das Mädchen bat aufereuropäifhen Ruf. Schade, daß 
er ihren Namen vergeifen batte, man könnte ihr einen 
Gruß beſtellen. 

Diefe neue Bekanntſchaft harte noch den Nugen 
für mid, daß ic den Reſt der Nacht in der Schlaf— 
fammer des Monfieur Limier jubringen durfte. Ich er 
griff die Gelegenbeit, einige Stunden zu fhlafen, und 
erwachte erft, als mein meuer Freund mid zum Des 
jeuner wedte. Die Bewirthung war gut; der ſchmu— 
sige Koch machte feine Sache nicht ſchlecht, und Wein 
gab es genug. 

Als ih zufällig in den MWinfel des Verdeckes Fam, 
wo ih am vergangenen Abend juerft mic gebettet hatte, 
lag meine gebeimnißvolle Rachbarin von geitern, eine 
junge hübſche Mulattin, noch an Drt und Stelle in 














ſtimmung fand. 


derfelben Lage, in ber ich fie verlaffen hatte. Sie glei 
anreden mochte ich micht, ich beſchloß daber zu warten, 
bis fie fih erhoben haben würde, hatte mich aber wies 
der getäuſcht. Sie erhob ſich von ihrem, dod gerade 
nicht weichen, Lager eben fo wenig, wie die übrigen 
am Bord befindlichen Frauenzimmer; die ganze weibliche 
Geſellſchaft blieb bis zur Ankunft auf dem Cap rubig 
liegen. So groß ift die Faulheit der Frauen in heißen 
Rändern, 

Gegen Abend erreihten wir Gouaires. Es iſt ein 
trauriges Neft, mit faft lauter elenden bölzernen Häuschen. 
Die wenigen fteinernen Häuschen werden von Weißen 
bewohnt, find aber nicht deren Eigenthum, da fie nad 
dem Staatsgefege mie Grundbefig erwerben können, 
Gouaires treibt einigen Handel, er iſt aber, wenigftens 
mit dem Gontinente, nicht bedeutend, Der Handel könnte 
größer fein, wollten die Einwohner die ihnen gegebenen 
Mittel benugen. Mamentlid einen Ausfubrartitel lafs 
fen fie gang unbenugt, ih meine das Salj, das vom 
Meere ſchon bier, weiter hinauf im Morden der Juſel 
noch mehr ausgeworfen wird; es bleibt am Strande 
liegen und verdunftet. (D. 5 f.) 


Eovorrefpondeny 
Aus Berlin 
[Bivpers Aufruf; Kraufes Glaspaſten] 
Die allgemeine augsburger Zeitung enthält abermals 
in mehrern Gortefpondenzartitein aus Berlin die Wiederhos 


; lung ber falfchen Angabe, daß der verftorbene Geheimrath 


v. Stargemann den Aufruf des hodfeligen Königs an fein 
Volk 1513 abgefaßt habe. Dem ift nicht fo, wie ſolches 
Staegemann oft genug beflätigte, wenn er darüber befragt 
wurde. Diefer Aufruf ift ein hiſtoriſches Actenſtück, es bes 
geiftert und heute noch eben fo wie damals in den Tagen 
des Unglüds, es hat einen unvergänaliden Werth. Hole 
gendes Zuverläffige können wir darüber mittheilen. Der 
Aufeuf erhielt feine Entftehung, als Napolton's Schaaren 
über den Rhein beranzogen, Preußen ſich rüftete zu einem 
Kampf auf Tod und Leben. Beim Staatskanzler v. Dar: 
denberg ward damals in Breslau mit Scharnhorft, Gneis 
fenau und dem Staatsrarh v. Dippel über ein gegen Frank⸗ 
reich abzufaffendes Manifeft berathen. Hfbpel erklärte fich 
gegen ein ſolches Manifefl. „Wozu bedarf «8 eins Manis 
feſtes,“ war feine Anſicht, „um unfer Verfahren in Euros 
pa’s Augen zu rechtfertigen! Napoleon hat uns unterbrädt, 
toie fleben jegt auf, um für unfere Ebre, für unfere Unabs 
bängigkeit zu kaͤmpfen; ein Aufruf des Königs an fein Volk 
ift allein zweckmaͤßig und wichtiger ald jedes Manifeft,‘ 
Dieſer Vorfchlag fand allgemeinen Beifall, der Staatskanz⸗ 
fer forderte zur Ausarbeitung deſſelben auf. Hippel legte 
des andern Tages den Entwurf vor, der allgemeine Bel: 
Gneifenau fagte bamals: „Ich vermöchte 





Nichts hinzuzufuͤgen.“ Alterhöchften Orts erhielt das Ins 
haltsſchwere Werk Beſtaͤtigung, nachdem der Staatekanzler 
noch bin und wieder einige Zuſaͤtze gemacht hatte. Hippel's 
Handſchrift mit des Fuͤrſten v. Hardenberg Veraͤnderungen 
befindet ſich unter den Acten, und Staegemann hat nie ein 
Hehl gemacht über den Abfaſſer des Manifeſtes. — Dr. v. 
Hippel war zulegt Oberlandesgerichtspräfident in Liegnitz, 
lebt jegt zurückgezogen in Bromberg und widmet den Mus 
fen und Wiſſenſchaften feine Zeit. Es iſt derſelbe freimü⸗ 
thige Mann, der und Fürzlich mit dem gehaltreichen Schrift⸗ 
chen über Preußens Schulweſen beſchenkte, das dem jegigen 
Minifter des öffentlichen Unterrichts zugeeignet iſt. 

Mit Recht werden die Kunſtliebhaber auf die meiſter— 
haften Glaspaften aufmerffam gemacht, weldye der königliche 
Galerie⸗Aufſeher Hr. Kraufe anfertigt. Seine Abgüffe nad 
antiten Steinen laſſen ein bedeutendes Vorſchteiten erken— 
nen, befonders find auch die Kameen als gelungen zu be— 
zeichnen und jedem Kunſifteunde beſtens zu empfehlen; fie 
find treu ben Farben der Driginatfisine nachgebildet, rein, 
Bar und ſcharf, von ausgezeichneter Schönhelt. Auch moderne 
Werke bildet Dr. Kraufe nach; fo bat er z.B. in colotir⸗ 
ten Blas: Platten die ſchoͤnen Glaspaſien ber Beuftbilder des 
verſtotbenen Könige und feiner königlichen Gemahlin einge 
fegt,. darunter der Zodrsengel mit gefenkter Fackel, einem 
geſchnittenen Steine nachgebildet. Diefe finnige Zufammens 
fielung hat allgemeinen großen Antiang gefunden. Tr. 


Notiz; 
[lieder die dalliſchhen Jadrbücher.] 

Zweil ehrenwertbe Männer in Göttingen und in Ber: 
lin unterhielten fich brieflich über einige Barbareien in den 
halliſchen Jabrbuͤchern, und fenden uns den Austaufch ide 
rer Anfihten zur Mittheilung an unfer Publikum. Wir 


geben es wörtlich. 
(Aus Göttingen.) 

„Aber was faaen Sie zu der Berſerkerwuth in ben 
halliſchen Sahrbiüchern! Won ſaͤmmtlicher deutſcher Litera⸗ 
tur bleibt da nichts Lobenswerthes mehr übrig, als was be: 
kannte Gedantenwendungen in ſchlechtem Style ſchreibt! 
Gorthe mar cin Schwachkopf, Tied ein Volksverfuͤhrer, 
Varnhagen ein Verräther, Laube sin Dummlopf, Püdler 
ein Taugenichts, und fo weiter. Das Jahr 1840 ſchließt 
Herr Echtermeher und mißhandelt wohl in zehn Nummern 
die Kinleitung von Laube's Literaturgefdichte, den zehnten 
Theil des Buches, um nachzuweiſen, was Laube felbft zwanı 
jigmal gefagt hat im Buche felbft, daß er keine Quellenge— 
fchichte altdeutſcher Literatur geben Einne und wolle, fondern 
nur eine fummarifche Ueberſicht. Offendar beweiit Here 
Echtermeper mit fo viel Breite etwas, was aufer ihm kein 
Menſch bezweifelt, und eines Bewelſes bebürftig geglaubt 
bat, blos um feine antiquatiſche Kenntnif an den Mann 
zu bringen, und benutzt dazu fogar augenſcheinlich alle 
Drudfebler des Buches, und das Alles, um bie rohrfte Me: 
cenfionsform der unfrudytbaren und bios pedantifchen Fitera: 
turzritungen, ber feligen Schutz und Müliner, wiedet auf bie 
Bahn zu bringen, und das Alles, um uns ben Eindrud zu 
binterlaffen: er möge bie altdeutſchen Bücher fleifiger gelefen 








— 


haben als Laube. — Ich freute mich Über dieſe halliſchen 
Jahtbücher bei ihrem Entftchen und anfinglichen Fortgange, 
und bin nun traurig Über ihre Entartung! Denn es ift 
nicht blos der affrös plibeje Ton, der ja heut zu Tage kaum 
einmal mehr im gewöhnlichjten Tagtsblatte zu finden, es 
ift auch das burſchikoſe Schwadroniten, welches daraus anz 
widert, ba es keinesweges frei von Philifterei erfcheint, fons 
dern gleichfam nur unten in Koller, Kanonen und Pfund« 
fporen, oben dagegen in Prrrüde und Schminke, Wie iſt 
es möglich, daß Jemand jeht, nachdem Goethe gelebt hat, 
fo niedeig zu ſchreiben ſich nice ſchaͤmt! Und nicht allein 
diefe wenige aͤußere Delicateſſe, auch diefe platte Are, mit 
der an jede, ſelbſt die verſchiedenartigſte Leiſtung derfelbe 
engleiflige Schuſtermaßſtab angepaßt wird, dieſe einfeitige 
Manier, wie will fie eine Eritifhe Made unter Verſtaͤndi⸗ 
gen fein! — Da fie nicht das Talent nach feiner Eigen⸗ 
thuͤmlichkelt auffaßt, diefe heraudfindet und jenem mit Liebe 
die Vorzüge und Mängel vorhält, fondern ba fie alles Ge: 
drudte nach einer [hon vor der Lektuͤre gefaßten, zwar auch 
ſeht eigenthümlichen Gaprice, etwa nad Stand, Religion 
oder Politid abfertige, und zur Ruhe zu donnern fucht. 
Mahrlicdy dleſe Echtermeyet'ſche Mecenfion bat mid) empört, 
wie die neuere über Puͤckler's „Vergnuͤgling“ mich lachen 
gemadıt bat, denn mer bies leptere Buch nicht heiter und 
dankbar aus der Hand legt, muß durdy und durch vergrimme 
fein. Hier fährt mir aber dur den Sinn: man hat oft 
gefagt, daß erft duch Meiben Feuer entſtehe, und daß vers 
fdiedene Parteien ber Literatur die forderlichften Eils und 
Dampfwagen ſeien. Sollte das noch gelten für diefe hallis 
ſchen Jahrbücher heutiger Geftate? Für diefe legitimen 
Kronprinzen Menzel's mit dem einen Geſchmack und dee 
unveränderlic grundprofaifden Anſicht? Ich zweifle Oder 
liegt es blos am der unverdauten philoſophiſchen Schulſpra⸗ 
he, an der meiſterhaft ſchwüͤlſtigen Faſſung, daß fold ein 
Journal fo gut wie unbefannt bleiben kann?‘ 


(Antwort aus Derlin.) 

„Es legt daran, daß nur ein medanifh Leben, ein 
Uhrwerksleben, was der große fchwarzwälder Philoſoph ih—⸗ 
nen aufgezogen bat, in den Leuten if. Wenn das abges 
faufen ift, find fie fertig, und dies wittert eine Mation 
vorteefflih, Mas der Jugend an den ball. Jahrbüchern 
etwa gefiel, bas war und ift die ihr noch von ber Univerfi« 
tät ber geläufige Schulſprache, die fie hier zum etſten Male 
an lebendigen Dingen verſucht ſah, ferner der Muth und 
die Losgebundenbeit von aller Autorität. Sch erkenne ben 
Muth ebenfalls an, und free mich, daß er fo ruͤckſichtslos 
auftreten darf. Aber der Muth eines Trunkenen, der toll 
auf Friend und Feind leeſchläͤgt, und nichts mehr unters 
ſcheidet, wird doch bald widrig und veraͤchtlich, beſonders 
wenn er obenein talentlos und bios roh ſich auußetrt. Sie 
merden feben, bald werden die Leute einander felbft bei den 
Haarın kriegen und mir werden ben befannten irifdyen Bull 
erleben: zwei Loͤwen bekaͤmpften einander fo erbittert, und 
frafen einander dergeftalt auf, daß nichts von ihnen übrig 
blieb als bie Schwänze” 


Breipzig, Druck ven 3. B. Hirſchfeld. 
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Ein Brief aus Hayti. 
(Zortfegung.) 


Gin junger Deutſcher, deſſen Belanntfhafe ih in 
Port au Prince gemacht, führte mich bei feinem Prinz | 


a 


eipale, einem farbigen Amerikaner ein, an den idy zus 
fällig auch Empfeblungsbriefe batte. Der gute Mann 
nabm mid mit canadifher Gafifreundihaft auf, und 
bot mir, wie es bier zu Lande gebräudlid, ſogleich Los 
gis in feinem Haufe an. Uns gebildeten Europäern er: 
ſcheint dieſes Einnehmen der Fremden eine gar treuliche 
Behandlung, und wir freuen uns über die fromme 
Eitte, allein es ift nicht gerade das gute Herz des Wirs 
thes, das bier ſpricht, es iſt vielmehr die Gewohnbeit 
des Landes felbi, die aus den Gefühlen der Noth— 
wenbdigfeit entſprungen. Bei uns, wo die Gafiböfe 
zu den glängendfien Inftituten gebören, in denen man 
für Geld jeden Comfort findet, kann der Areund, 
der ein Logis in feinem Haufe ambieter, faft mit is 
cherheit auf eine abſchlägige Antwort rechnen, da der 
Fremde neben allen Bequemlidpkeiten im Gafibofe noch 
die größte Ungebundenbeit findet, während im Haufe 
des Freundes Verbältniffe und Rückſichten von manderlei 
Urt ibn unangenehm beſchränken. Solche und andere 
Rüdfihten baden der Gafifreundfhaft in cultivirten Län: 
bern einen tödtlihen Stoß verfegt. In Ländern aber, 
die noch Feine Hotels, oder nur fchlechte kennen, da ift 
bie alte Sitte geblieben, und zwar ganz an ihrem Drte, 
Gouaires hat ein Wirthshaus, deſſen Inhaber gewiß 





nicht in Frankfurt am Main feine Schule gemacht bat; 
es it eine hölzerne Barake, mehr für den momentanen 
Aufenebalt der Kandleute berechnet, als für die Einkehr 
verwöhnter Leute, wie ich leider deren einer bin. Sie 
fönnen fi denfen, daß ih die mir gewordene Cinlas 
dung annahm, und ih war während der drei Tage, 
bie -wir, unferes Capitains wegen, bier verweilen mußten, 
ganz gut aufgeboben. 

Um meine fhöne Mulattin hatte ich mich, zu meis 
ner Schande fei es gefagt, während des Triduums nicht 
gefümmert; der die englifhe Herr aber war mir mehr: 
mals zu Gefiht gekommen; einmal fand er neugies 
rig und beichaute einen Gactus, das andere Mal war 
er am Merresitrande und fammelte ſchwitzend Muſcheln. 
Als ih am Ende des dritten Tages ſpät Abends wier 
der an Bord unferes Schiffes ging, lag meine Mulat: 
tin wie früber auf der Erde, und der dide Engländer 
an ihrer Seite. 

Am Nahmittage des Tages, bei deilen Anfang 
wir die Anker gelichtet hatten, liefen wir fie bei Co— 
ridon fallen. Der ganze Drt befieht aus 4 bis 5 böls 
jenen Barafen, doch find bier zwei Salinen, mit des 
ren Eignerin, der Witwe eines Generals aus den Re: 


‚ voluriongfriegen, mein Capitain Geſchäfte abzumachen 
halte. Die gute, alte, dide, farbige Krau nahm ung 
ſehr freundlih auf, begrüßte mid berjlih, als fie vom 


Gapitain gebört, id fei vom „Hamburgerberge”, rega- 


lirte uns mit Tofin-Punfh und mit einem Mittags: 


mable, deffen Hauptbeſtandtheil ein Braten ausmadhte, 
19 


Er 


24 


der, ih weiß nicht eb von einem alten Lieblingskätz— 


den, oder von einem Zicklein, mir fehr hart und uns | 


verdaulih erſchien. IH aß mid dagegen in Bananen 
fatt. Nah der Tafel follte getanzt werden. Der Ca: 
pitain ließ einige Paffagiere ans Land holen, und auf 
meinen Wunfh ward die hübſche Mulattin mit beor: 
dert; der bide Engländer fam aber auch und gab ung 
Gelegenheit zu Späßen, gu denen wir eben ganz aufs 
gelegt waren. Die große Trommel ift das Lieblings— 
infirumens der Pontianer, der Piſango ihr Lieblings: 
tanz. Ich babe bier bedeutende Fortſchritte in ber ed: 
len Zanzkunft gemacht, Der Tanz ift meiner Anficht 
nad ein Ausdruck fröblihen Uebermuthes, und fomit 
urfpränglid eine Kolge des Vergnügtfeins, nit ein 








Mittel, daffelbe erſt herbeizurufen, wie auf unferen fünfte ı 


lien Bällen. Wo der Tanz noch in feiner Natürlich: 
feit eriftirt, da iſt er meiſt noch ein Mationaltang. Der 
Kandango, der Zolero, der Pifango, es find jubelnde 


Zänze, die befien Dolmetſcher heiterer Laune, wenn fie . 
auch höchſt einfach find, wie der Sinn des erfindenden 
Volkes ſelbſt. Die Gavorte, das Menuet, la Fran, | 


caife, es find die Tänze, welde die Kunft geſchaffen; 
fie find auf dieſem Kelde, was die Arie, das Duett mit 


Trillern und Läufern auf dem Kelde des Gefanges, | 


während die National: und Volkstinge den Volksliedern 
eorrefpondiren, und das Ballet der Oper. 

Wir tanzten den Pilango, und die große Front 
mel gab den Takt an, die Melodie des Tanzes ward 
gefungen, und wir fprangen gar fröblih unter freiem 
Himmel umher. &o ſehr id während dieſer Motion 
die fieifen Bälle unferer haute-volee verachtete, eben fo 
wehmüthig machte mich der Gedanfe an unfern Grofi: 


vatertang, ber im feinem Ginerlei und in feiner Spaß— 


baftigfeit erwas Aehnliches mir dem Pifango bat. Ich 
balte ibn für einen echt deutſchen Mationaltans, für eis 
nen Hodzeitslang, feine Worte find charakteriſtiſch und 
feine Entſtehung nicht minder, man ficht daraus, wie 
aus fo vielem, was aus der alten Zeit ſtammt, daß der 
Deutſche in der Familie und für fie lebte, daß bei ibm 
die Familie über Alles ging. Ich gedachte des Froh— 
finns, der mich beliebte, als ih einſt diefen Tanz mit 
einer Liebe mieiner Jugend tanzte, Einer meiner trautes 
fien Freunde war zugegen, und fang mir zu Ehren damals 
lauter, wie vorber die Einleitung: „Ind als der Groß: 


vater die Großmutter nabm, da war der Großvater | 


ein Bräutigam!” Ich weiß noch, wie id dem fchönen 
Mädchen die Hand drüdte, und wie fie mir einen Drud 
als Antwort zurüdgab; ih biele fie für fo guet, fo 





muß man jid aber gar in Acht nehmen. 





fromm! Die ganze Geſchichte fam mir in den Kopf, 
die Meine Mulattin, mit der ich tanzte, nahm die Ge, 


‘ flalt meiner einftigen Geliebten an, der dide Engländer 


nahm aud ein mir wie im Traume befanntes Geficht 
an, und — id weiß nit wie es fam, ber Tofin-Punſch 
und die Rachtluft mochten fih nicht vertragen — id 
rannte ben Sohn Albions um, daß er das Gleichge— 
wicht verlor, und in feinem Falle die fhöne Mulattin 
mit umrif. — Sollte das ein Omen fein? Ich lachte 
aus pollem Halfe, eilte der Dame zu Hülfe und. ent: 
ſchuldigte mic deutſch, framöſiſch umd engliſch, indeß 
der Capitain dem Mr. Goddam auf die Beine half und 
ihm rieth, auf ſolchen Schreck ein Glas Grog ju trin⸗ 
fen. Wie die Tanzpartie ſich endigte, weiß ich nicht; 
mein Kopf war etwas ſchwer, ich erwachte am andern 
Morgen auf einem Tanglager im Hauſe der Frau Ge— 
neralin. 

In der Rähe Gouaires’ iſt die Gegend bergig, aber 
fable Höben an und für ſich baben für mid nie etz 
was Impofantes gehabt, wohl aber babe ih Waldhös 
ben geliebt, und oft bin ich im ihrer duftigen Cinfams 
feit meinen Träumereien nachgegangen. Hier mußte ich 
mich damit begnügen, die ſeltſame Form der Cactus— 
Arten zu bewundern, bie faft die ganze Gegend bebes 
den. Ginige werden fo groß wie unfere Weidenbäume; 
fie maden fich aber mit den weit ausgeflredten nadten 
Armen lange nicht fo [hön; viele Arten kannte ich noch gar 
nicht. Die Blüthen find durdgängig bübfh, meift von 
rorber Karbe; die Früchte find eßbar, fie ſchmecken aber 
flau, enthalten dagegen eine ſchöne purpurrorbe Karbe, 
die jedoch nicht viel benugt wird. Der fugelförmige 
Cactus, den Sie aus unfern Treibbäufern kennen, bes 
delt bier den Boden; er erfchwert das Geben fehr, und 
man muß ſich wohl hüten, daß man fih von feinen feis 
nen Stadeln feine in die Füße tritt, Vor dem Kallen 
Ein Freund 
von mir fiel mit jenem Tbeile feines Körpers, den man, 
troß feiner großen Wichtigkeit, nicht gern nennt, in 
einen folden Gactus, und fo viel Geld er auch bot, er 
fonnte auf der Landſtraße feinen Dienfifertigen finden, 
der ibn von ben ſchmerzenden Stadeln befreit hätte ; 
er mufite damit fih aufs Pferd freuen und nocd zwei 
Stunden reiten. Die Folge war, daß er fih im Port 
au Prince einer fhmerzbaften Operation zu unterwers 
fen hatte; er erzäblt noch graufige Mäbren davon, und 
warnt vor dem Fallen in den Gactus jeden neuen Ans 
kommling. 

Um Mitternacht ging es wieder an Bord. Die 
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Mulattin und der Engländer lagen wieder neben ein. 
ander; ich ſuchte baber, die mir vom Gapitain gewor: 
dene Erlaubniß benugend, mein Lager in feiner Schlafs 
fammer. Gegen Morgen erbob fi der Wind, umd auf 
der Höhe der Landzunge, die man zu umſchiffen hat, 
um von Gouairet nah Gap Hapti zu fommen, war ex 
zum tüchtigfien Sturme gewachſen. Die Segel wurden 
bis auf das Heinfte an der Spige des größten Maſtes 
mit vieler Mühe eingezogen, und fiatt auf Fortlommen 
alles Augenmerk nur auf Rettung des Fahrzeuges ge: 
riet. Der Stumm kam aus Mordoft, ein Glüd für 
ung, ba ein Südweſt uns an die Küfte geworfen bätte, 
&o faul das Schiffsvolk bei rubigem Werter erſcheint, 
fo thätig und gewandt zeigt es fi, wenn der Meeres: 
gott ein böfes Geſicht ſchneidet; jede Woge, die fic, 
oft haushoch, fhaumgekrönt und brüllend, zur Bernid: 
tung des ſchwachen Breterbaufes beranmwälzt, wird feft 
ins Auge gefaßt, das Schiff ihr entgegen gedreht, fie 
nimmt es höhnend auf ihren Rüden und wirft ed dann 
plöglih in den gäbmenden Abgrund, aus dem die kom— 
niende Woge es wieder berauswirft. Ich fiand am Maſt, nas 
türlich nicht obne daran gleihfam gefeſſelt zu fein, rauchte, 
es ift feine Züge, während des ganzen Speftafels eine 
Pfeife nah der andern, und fiellte meine Betradtun: 
gen an. Das Meer in feiner Rube ift ein ganz hüb— 
her Anblick, das tobende Meer aber bat etwas Erbes 
bendes, Unbeſchreibliches; man follte an Pud und Droll 
und am die ganze Glerifei der Meergötter des Nordens 
und Südens glauben. Es ift ein Lärmen, ein Fo: 
ben, ein Donnern und Beben, als ob alle unbeimlichen 
Mächte der Ziefe Sturm liefen gegen den Eindringling 
vom Lande, und nad jedem abgefhlagenen Angriff un: 
ter wilderem Schreien und Jauchzen zum Sturm bia, 
fend beranrüdten. Dazu das fomifhe Bild auf dem 
Schiffe, das die Paffagiere bilden. Der eine liegt, ſich 
an die Befriedigung klawmernd, und betet, und fchlägtr 
den Regeln feiner Kirche zufolge, Kreuz auf Kreuz; 
ber andere liegt der Länge nad bingefiredt und ſieht 
feinem Ende mit einer gewiflen Hoffnung entgegen, noch 
ein anderer, gequält von innerlicher Angſt, einer Wir: 
fung ber fogenannten Seefranfbeit, taumelt auf und 
nieder auf dem Verdecke, und hält nur an, um fid end» 
ih zu ergeben. Die Weiber freifhen, jammern und 
weinen. Die Seeleute find fill, fpreden fein Wort, 
feben aufs Wafler und nad den Wolfen, und erwarten 
die Befehle des Capitains. Woher es fam, daß ich 
ohne Furcht blieb? Wielleiht war die Ruhe des Ca: 
pitains Schuld, vielleicht auch das ewige Einerlei der 








Gefahr ; denn jede Woge bringt biefelbe Drohung, und 
am Ende flumpft man fi gegen fie ab. Gegen Abend 
fegte fi das Wetter, der Wind war rubig, das Meer 
aber tobte noch bis zum andern Morgen nad. Es 
gleicht darin dem Menfchen, den ein äußerer Anlaß aufs 
regt, der aber, ift diefer längſt vorüber, darum nicht 
gleich feine Ruhe wieder finder, fondern erft nad und 
nad die Wogen feines Blutes zu ebnen vermag. 

Nah zwei Tagen anferten wir vor Port de Pair, 
Es liegt herrlich am Strande des Meeres, das bier 
eine Buche bilder, im Halbkreife an bderfelben umher 
gebaut; rechts und linfs drohen Gaftelle. Hinter ber 
Stadt heben ſich grüne fruchtbare Höhen, und vor ber 
Stadt aus dem Meere heraus taucht die Inſel Tortaga 
oder Tortue. Schade, daß die Stadt felbit feit der 
Kriegszeit meiſt in Trümmern liegt, nur die Kirde iſt 
der Wurb der Soldatesfa entgangen; fie enthält einen 
Altar von fhönem buntem Marmor, 

(Die Fortſehung folgt.) 


Evorrefponden;. 
Aus Paris 
Demokratiſch ⸗ poitofopbiiches Frantreich; Lamenmais, ] 

Frankreich ſteht auf einem Uebergangspunkte, es fängt 
an, wie Griehenland, als es Phitofophie trieb, zaghaft im 
Thun, ernfihaft im Ucherlegen zu werden. Frankreich hatte 
eine Weltmiffion, ich fuͤrchte fie iſt bereits erfüllt, und «6 
bat nur zu flerben, um unſterblich zu fein. Es ift dies 
eine Ahnung, ein unmillfürliches Gefühl, das mid, ergreift. 
Der Geift der Nation iſt fpeeulativer geroorden, die That ift 
nicht mehr ihre Sache, andere Völker müffen fie ergreifen, 
die Zulirevolution fcheint nur noch der Grummet, ber kurze 
Schnitt des Spaͤtwuchſes. 

Die Demokratie ift die Zukunft der Wett, fie mag in 
jedem Lande eine andere Form annehmen, factifh herrſcht 
fie überall, denn die öffentliche Meinung ift fen demokra— 
tifche Macht. Der echte Staat, monarchiſch oder demofras 
tiſch — anf Formen gebe ich nichts, die republikaniſchſte 
Repubtit und die monarhifhfte Monarchie gleichen ſich in 
ihren Folgen, ihren Aeußerungen, wenn der rechte Mann 
an die Spige tritt — muß einer Ppramide gleichen, unten 
die breite Baſis des Volkes, die fpis in ben Geiſt aus⸗ 
laͤuftz ſelbſt der Münfterthurm, ber ſich Erd in die Luft 
hebt, hat nur feine Kraft im der Baſis. Der Geift iſt bes 
ianntlich fpigig, — witzig und ſpihig iſt in unferer Sprache 
faft eins — ob nun diefe Spige Königehum oder Republik 


U beißt, das iſt Bein Unterfchied, Hier in Frankreich iſt das 


Rönigthum eine umgekehrte Pyramide. Die Spige foll die 
Bafis tragen, und fie muß von ihr erbrüdt werden. Daher 


‘ bedarf die Zukunft der reinen Entwicklung ber Demokratie, 


| die maturgerecht und unfehlbar iſt, und ihrerfeits die Spitze 


hält und fichert. Ob dieſe Demokratie, bie mathematifch 
bewiefen, das Kind ber Philofophie, oder ihre Mutter iſt, 
bas iſt eine Frage, die man zu einer hiſtoriſchen machen 
kann. Wie dem auch fei, betrachten wir einige demokra— 
tiſche Richtungen der Literatur, um zu wiſſen, was Frank⸗ 
reihe Speculation will, Allgemeines Grundgefeg hier in 


Frankreich ift, daß alle Philofophie populär ift, fie darf nicht |, 
in Abftractionen, wie in Deutſchland, fie muß im concreten | 


Ideen auftreten. Diefe Theorie ift aus der Praxis gejos 
gen. Alte Philofophie, bie aus der Demokratie entfprang, 
ift reine Gefühlsphilofopbie, prophetenartig, inſtinctmäßig, fie 
lieſt nicht in Büchern, fondern im Herzen und im Dimmel 
und was fie nicht mit der Mathematik faſſen kann, das 
erräch fie kühn mit ber Phantafie und flellt es in den ſchoͤn⸗ 
fien Farben bin, &o Plato, fo Iſalas, Luther, Leſſing, Ders 
der und Rouſſeau. Die Bücherphiloſophen können große 
Männer fein, aber es fehlt ihnen die Ahnung der Zufunft, 
die Phantafie der Vernunft und nie werden fie im Volke 
Wurzel faffen. 

Sonderbarerweife zeichnen fih alle dieſe Demokraten 
buch einen kernigen und immer für die Epoche neuen oris 
ginellen Styl aus. Sie fchaffen, weil fie empfinden, fie 
find das Ebenbild Gottes und reifen fid) mehr und meht 
von ber Materie zum Geiſte los. 

Rouſſeau im vorigen Jahrhundert ging durch alle Pha: 
fen der Phitofophie, die, außerlih den pofitiven Religio— 
nen zumider war, feine Verfolgungen waren alle von dies 
fem Standpunfte ausgegangen. Indeß ging er weiter, als 
bie welche ihn antegerten meinten; fein Contrat social 
ging noch über die franzoͤſiſche Republik hinaus, denn 
nicht politifh, fonbern fociat war Rouſſeau's Revolution. 
Lamennais im unferer Zeit fcheint dieſe Phafen politiſch 
durchwandert zu haben, feine Gegner werfen ibm, wie «8 
auch Rouſſeau erging, Unbefländigkeit, Inconfequenz vor; 
es fehle, hier auch nicht an andern Beſchuldigungen und 
Verlaͤumdungen. Wär er todt, ein jeder würde feine Mif: 
fion erfennen, So ſtatk iſt der Neid noch, nad) fo langen 
Kämpfen der Menſchen als Menfhen. Indeß auch feine 
Stellung ift und war nie politiſch, fie umfaßt die neue Res 
ligion feiner Zeit mit magiſchem WVorgefühl, und ift infos 
fern eine Fottſetzung Rouffeau’s, weil fie von vornherein 
ben Voltaire'ſchen materiellen Indifferentismus vernichtet. 

Es wäre an der Zeit, ausführlid die neuen focialsphis 
loſophiſchen Zendenzen dee Demokratie zu diagnofiren, das 
Wahre vom Falfhen, den Flitter von dem Golde zu fcheis 
ben; denn nit immer wiſſen bdiefe Eiferer, wo fie ſchaffen 
und mo fie blos nachahmen und befangen find. Oft fliehle 
man feine Jugendgedanten im Alter, dieſelben Sugendgedan: 
fon, die ein anderer Autor in ung legte. Wir hätten dann 
nadızumeifen, wie es überall Leute gibt, die die Zukunft Ans 
berer fih zu eigen zu maden wiffen, und fie fo viel als 
möglich erploitiren. Es gibt in allen Ländern Talente und 
oft bedeutende, die flatt fi auf den Scheitel zu Schlagen, 
damit ihm ein Gebanke entfpringt, der ke nad dem Hims 
mel greift, rehts und links ber Zeit den Puls fühlen 
und Bücher über fie herausgeben, die blos in Formen bie 
neue Zeit ſuchen und nachweiſen. Solche Leute find oft 








gen. 


ſehr noͤthig, achtungswerth, aber nie ſind ſie Genies, und 
iht Talent, das hoͤchſtens geniale Manier fein dann, füͤhrt 
irre. Ein ſolches Talent ohne Grundideen, das blos in den 
Hormen revolutioniert, ift George Sand. (t) 

Lamennais’ Philofophie ift erfchienen. Der erfie Band 
ift eine theologiſche Aobandiung, in ber nur der Styl aus: 
gezeichnet if. Sagen wir es gleich, fein Styl wird in der 
neuen Philofophie Epoche machen. Die conventionelle franz 
zoͤſiſche Phrafe ift todt; hier ift Leben, Ktacheit, Blut und 
Fleiſch, Phantafie und Gemüt, Man fühle, daß Lamenz 
nais kein Bud aus Büchern fchreibe, ſondern daß er feine 
Bücher erlebt. Uebrigens guckt aud bier der Priefter zu 


' allen Eden heraus, wenigftens ber Theolog, obwohl ſich 


Lamennais lieber im dem Gebiete der Welt, als in der firens 
gen Philofophie bewegt, und deshalb auch beffer in einem 
literarifchen als in einem philofopbifchen Blatt figurirt. Kas 
mennais ſchreibt wie Leffing für Menſchen, nicht für Phis 
loſophen. 

Wenn er im erſten Bande die Einheit des Gottes und 
die Dreifaltigkeit de6 Menſchen aus Kraft, Vernunft und 
Liebe annimmt, aus dem Katholicidmus falt in den Jus 
daismus fpringt, fo weicht er im zweiten von beiden ab, 
indem er das Uedel, d. h. das Böoͤſe in der Natur, und den 
Ball des Menfchen läugnet und behauptet, das Böfe fei nur 
das Mindergute, le moindre bien, das, dem endlichen Theile 
der Materie anhängig, fi immer mehr und mehr dem uns 
endlichen Theile der Gottheit nähert. Er ſtellt daher das 
Spitem der Vervolkommnung des Menſchengeſchlechts, die 
Grundidee Leibnigens und Leſſing's auf, ohne dies anzuzeis 
Der Menſch iſt nichts, die Menfchbeit Altes; der 
Menſch muß ſich daher als Tropfen des Meeres vergeffen, 
um für das Ganze zu wirken, ja er thut dies fogar wider 
Willen, d. h. trog dem Egoismus der Geſellſchaft. Aus 
dieſet Quelle fliegt denn die große Lehre der Demokratie, 
wo das Individuum verfhmwinde. Der Deſpotismus vers 
ſchwindet ebenfalls, weil er auf dem Sage von der Noth— 


wendigkeit des Boͤſen berubt, der Afcetismus desgleichen, 





weil er auf ber Idee beruht, daß der Menſch zum Elend 

und zum Leiden geboren wurde, Die Jder, die man Emans 

cipation des Fleiſches nannte, iſt deutlich ausgeſprochen, aber 

in ihrem wahren Sinne, nicht in ihrem wäften Unfinne, 
(Die Fortfegung folgt) 


No ti . 
[Kämpfe in Magdeburg] 

Kein Theolog will jegt den Pietismus auf fih figen 
laſſen. Er ailt alfo doch nicht allgemein für eine Tugend? 
In der Leipziger Algemeinen ſcheint feit einiger Zeit ein 
Concilium von Gorrefpondenten berufen, die für und wider 
reden, anklagen und vertheidigen. Hr. Kämpfe in Magdes 
burg wird freigefprochen, weil er nur an jenen Teufel glaubt, 
ber wirklich in der Bibel vorfommt. Sein Vertheidiger bes 
ruft ſich dabei fogar auf Strauß. Iſt nun Kämpfe Pietift 
ober Impietiſt? — 


Reipzig, Drud von J. 3, Hirſchfeld. 
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Die Tonkunſt. 


G; gibt ein umermeßlih Meich, 
Dem feine Kronen glänzen ; 
Auch fieht kein anderes ibm gleid, 
Denn es ift ohne Graͤnzen. 


Es ift das meite Reich der Töne, 


Die Tonkunſt nennet man «8 auch: 


Sie iſt's, die Himmliſche, die Schöne 
Mit ihrem Iebensvollen Hauch. 


Nicht an Raum und Drt gebunden 
Hertſcht fie durch der Welten AU; 

Was der Lichefteahl nicht gefunden, 
Beige uns an der laute Schall, 


Von der Harmonie der Sphären 
In ber Sel'gen Wonneland 

Bis zu Kinder: Freudezähren 
Schlinge Mufit ihe Rofenband. 


Wie ein Kahn auf ſchwanken Wogen 
Schwebt die ſchoͤne Melodie, 

Durch die Lüfte hingeflogen, 
Sanftgersiegt durch Harmonie, 


Nicht der Wolluſt Reizgebilde 

Schafft der Tonkunſt edle Macht, 
Wandelt nur im Licytgefilde, 

Stürze ſich nit in Freveld Nacht; 


Stimmt zur Andacht unfre Herzen, 
Toͤnt der Gottheit Lobgeſang, 
Lindert herben Kummers Schmerzen 

Durch des Liedes fanften Klang. 








Verleger: Leopold Voß, 





Sie entflammt zum Streit den Krieger 
In dem blut'gen Schlachtgewühl; 

Schlaͤgt ein menſchlich Herz im Sieger, 
Hat er auch für fie Gefuͤhl. 


Spendet Freude Reihen, Armen 
Und erheitert Groß und Klein, 

Floͤßet Mitleid und Erbarmen 
Selbft dem rohen Wilden ein. 


Thiere hulb'gen mit Entzüden 
Shrer Allmacht Zauberthron; 

Ja wenn Mörder Dolche zuͤcken, 
Feſſelt ſie der Bitte Ton. 


Wenn bie Braut im Lockenkranze 
Reicht dem Braͤut'gam ihre Hand, 

Ruft die Jugend fie zum Tanze, 
Ftob gefhmüdt im Feſtgewand. 


Mer im finftern Kerker ſchmachtet, 
Mem der Augen Licht geraubt, 
Findet lautlod, unbeachtet 
Troft, wenn er an fie geglaubt. 


Die durch Hütten und Paläfte 
Dringt ins volle Opernhaus, 

Toͤnet durch der Bäume Aeſte, 
Zönet übers Grab hinaus. 


Ewig jung, fih ſtets erneuend, 
Welkt nie ihre Frühlingszeit, 
Jedem ihre Blumen fireuend, 
Der fie nimmt mit Dankbarkeit. 
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Beiftig, Beiftiges nur ſchaffend 

Brauche nicht Stoff fie, — geiſt'ges Licht; 
Auf fi von ber Erde raffend, 

Nagt der Zahn der Zeit fie nicht. 


Helden nannten ſchon die Tonkunſt 
Himmliſche Begeifterung; 

Singend danken Gort voll Inbrunſt 
Ehriften gläubig alt und jung. 


Ein Brief aus Sapti. 
(Bertfegung.) 


Port de Pair ift feit langer Zeit allen fremden Schif⸗ \ 


fen geſchloſſen, der Handel hat daher bedeutend gelitten, 


und die Armuth unter den Einwohnern ift febr groß. Mur | 
ein Handelsmann von Bedeutung wohnt bier, an ibn 


batte ih Empfehlungen, die mir eine freundliche Auf: | 
nahme und die Gelegenheit verfhafften, die Umgegend ' 


näber zu betradhten. Am meilien intereffirte mid) die 
genannte Infel. Zortaga war einſt Sig der Flibuſtier. 
Sie ift ein wahres Paradies, fo bewadfen, daß man 
faum fih einen Weg durd das Dickicht bahnen kann. 
Mahagoni: und Ebenholz, Pod: und Braſilienholz wächft 





Paris MWeftindiens nannte; durch Krieg und Brand 
aber find die fhönften Paläfte zerftört, die Ruinen ges 
ben einen traurigen Beweis, wie gedanfenlos die ents 
feſſelte Wuth eines Volkes zu Werke gebt, wie fie den 
Feind und feine Werke auf gleiche Linie ſtellt, und mit 
ihm auch diefe dem Ilntergange weiht. Ih mufite un« 
willfürih an Braunfhweig. denken. Karl ward ges 
haßt und fein Schloß angezündet; das Wolf bat viele 
Zaufende zur Aufbauung eines neuen Schloſſes berges 
ben müffen, und id möchte behaupten, daß mit dem 
Wechſel nichts gewonnen ift. 

Im Ganzen berridht auf dem Gap mehr Ordnung 
als in Port au Prince. Das Lob dafür gebührt dem 
bier commandirenden General Boten, einem firengen 
aber allgemein geachteten Mann; er bält fein Militair 
in Ordnung und würde das Flicken der Beinfleider auf 
dem Poften, wie ih es in Port au Prince fab, nicht 
dulden. Die Straßen hat er pflaftern laſſen. Auch fie 


ben bier die Weißen, denen er feinen Schutz angebeis 


ben läßt, im beifern Verhältniſſe zu den Farbigen. Die 


Kirche, mit deren Bau man bier noch beicyäftigt ift, 
, würde jeber europäifhen Stadt Ehre maden, 


bier in unberechenbarer Menge, Kaffeeſtauden und wilde | 
Drangen füllen die Zwiſchenräume, und um das Bild | 


eines Urwaldes zu vervollftändigen, leben da eine Menge 
wilder Pferde, Schweine und der verfdiedenartigfien 
Vögel, auf welde die Bewohner von Port de Pair 
Jagd mahen. Bei der Menge von Mabagonibäumen, 
die allein Hayti träge, würde es unerflärlich erſcheinen, 
daß ihr Holz in Europa im Ganzen nod fo fofibar ift, 
allein die Füllung des Baumes koſtet eine fo enorme 
Arbeit, und der Transport des Holzes felbft aus dem 
Innern an die Küfte it fo beſchwerlich, daß bei dem 
theuren Preife deffelben immer nod die angewandte Ar; 
beit nicht genügend bezahlt wird. Meulich boten eine 





Geſellſchaft Engländer der Regierung für die Berechti— 
gung, das genannte Holz allein auf Zortaga fällen zu | 
fönnen, einen jährlihen Pacht von bundertraufend fpas 


niſchen Thalern, alfo von circa 150,000 Thalern preus 
ßiſchen Geldes, die Regierung flug dies Anerbieten 
aber aus. Sie fönnen ih daraus einen Begriff von 
der Menge der Bäume machen, 

Bon Port de Pair nah dem Gap Hayti, bier 
ſchlechtweg das Cap genannt, brauchten wir nur einen 
Tag. Meine Empfehlungsbriefe ſchaſſten mir auch bier 
die freundlichfte Aufnahme in einem Privathauſe. Die 
Stade iſt früher fo ſchön geweſen, daß man fie das 


4 alſo Gaftrollen. 


Mein Aufenthalt bier dauerte beinahe vierzehn 


| Zage; ich hatte alfo Mufe genug, ſowohl das gefells 


ſchaftliche Leben, als die hiſtoriſch merkwürdige Umge- 
gend genauer fennen zu lernen. Mittagsgeſellſchaften 
übergebe ih, dagegen will ich Ihnen von einigen Bäl— 
len erzäblen, auf die ich geladen wurde. Die Damen 
geſellſchaft beſtand aus Mulattinnen. Unſere Kreunbins 
nen werden felbfigefällig lächeln, wenn ich behaupte, daß 
darunter viele bübiche, ja fogar ſehr ſchöne Mädchen wa— 
ren. Der Europäer denkt ſich, es gäbe feine andere 
Schönheit als eine weiße, ich fage Ihnen, es gibt auch 
braune Schönheiten. Die ſchwarzen Augen, die hübſche 
Nafe, der ſchöne Mund, die volle, üppige Geftalt! Das 
zu noch die fo reigende Kleidung ; diefe braunen Ges 
fialten in weißen Kleidern, den Mouchoir des ludes 
jierlih um das Haupt geſchlagen! — Ich tanzte wie 
toll, Unfere Walzer verfianden nur wenige Damen, von 
den anmelenden Herren nur die Europäer, wir gaben 
Den Pifango aber tanzen fie unermüds 
lich, und dabei fiets mit Grazie. Die Abendmablzeit 
mit Deffert und Getränfen der verſchiedenſten Art hätte 
feinem The danfant in Hamburg Schande gemacht, nur 
die Muſik war für unfer Ohr nicht berechnet. Meun 
Mufitanten madten einen Höllenſpektakel. Vier Violis 


nen und ein Gello, zwei Glarinetten, ein Xambourin 
| und ein Triangel vereinigten ihre Zöne; die Wiolinen äber 


— — 


kreiſchten und ber Celliſt ſchlug eben fo oft den Take || Der fhwarze König Chriſtoph iſt ber Erbauer dieſes Pas 


mit der Nüdfeite des Bogens auf das Hol; des In: 
firumentes, als er die Saiten ſtrich. 

Meine braunen Damen falten auf die Deutfchen 
und behaupteten, die ganze Nation babe den Fehler, 
daß fie an einem Dinge, wie an einem Menſchen, das 
Weither für einen Vorzug balte, wie es aus dem Sprich— 
wort: „das ift nicht weit ber’ erbelle; ich kann Ihnen 
aber die Berfiherung geben, daß man überall das Weit: 
ber böber adıtet, als das Mabebei, und namentlidy die 
jungen Damen den Fremden höber fielen, als ihre 
Nachbarn. Es Scheine mir übrigens diefer Vorzug ein 
natürlicher zu fein. Mit der Bemerkung, Der oder 


Das ift von dort oder dort, verbindet fi der Gedanfe | 


an die Mühe des Kommens, Holens oder Bringens; 
die Phantajie wird thärig und dichter dem Kinde frem⸗ 
der Zone einen ganz befondern Werth an. Es gab eine 
Zeit, wo man uns Deutſche wieder ganz auf Deutſch⸗ 
land beſchränken wollte, fiatt Mocca follten wir Eichel— 
Faflee trinken, ſtatt Seide Keinen tragen, und fiatt des 
Wortes Madame Frau fagen, und das aus lauter Pa: 
triotismus. Es war die Zeit nad den Napoleonifchen 
MWelterfhütterungen, die Zeit der Deutfhthümelei, der 
Burfhen und der Jahn's, leiter auch die des Sand, 
des gefeierten Mörders. Vom Teutſchthum ift man erft 
sum Guropatbum gelangt, und nun, Gottlob, auf dem 
Wege zum Weltthum. Glauben Sie aber nicht, daf 
ih nicht von Herzen mein Deutſchland liebe; ich liche 
das Land mit feinen Eichen und Veilchen, und liebe 
den deutſchen ftarfen Mann und das brave deutſche 
Maͤdchen, ich glaube aber, daf eine Abfonderung, ein 
in bie höchſte Potenz erhobenes Rationalgefühl überall 
in das Chineſiſche, im das Reich des Lächerlichen führt. 

Crlauben Sie mir, Sie im Geiſte mit mir auf eis 
nige Ereurfionen zu führen, die ich mit meinem gütigen 
Wirthe vom Cap aus in der Umgegend machte. Das 
biefige Sansſouci bat mid am meiften intereffirt. Es 
ift wirklich ein pompöfes Luſtſchloß ; und ich habe Schlöf: 
fer in Menge geſehen, das hannöveriſche Herrenbaufen, 
das braunſchweigiſche altenglifhe Gebäude, Friedrich's 
Sansfouei, das caſſelſche Marmorpalais und die Wil: 
helmshöhe, Charlottenburg u. ſ. w. Ih habe mid ges 
wundert, auf Hayti ein Bauwerk in fo elegantem 
Style zu finden; es beſteht aus einem Hauptgebäude 
mit zwei Flügeln. In der Mitte des erfieren befindet 
fi) eine hübſche, freisförmig gebaute Kirche, die Wohn: 


gemäder find in der Bel:Etage, die Treppen dabin von ! 











lais; er fand darin aud feinen Tod, und der Hantianer 
rät ſich noch heute an ibm dadurd, daß er Sansfouci 
verfallen läßt. Dem Zahne der Zeit wird es anbeims 
gegeben zu vernidten, was der Turann erbaute, und 
der Zahn der alten Mutter iſt noch ſcharf, ſehr ſcharf. 
Schon bat er die Balken zerfreifen und ein großer Theil 
des Platten Daches ift eingeftürgt. Im Thronfaale fpiels 
ten Kinder und Ziegen frafen das Gras, das aus den 
Spalten des Fußbodens hervorwächſt. Charakteriſtiſch 
find die Malereien und Schreibereien an den Wänden, 
die alle vom Haß gegen den Tyrannen eingegeben find; 
da lieft man vom Zeufelbolen, Blutfauger, Schelm. 
Dies und das noch mehr; franzöfife, engliſch, creoliſch, 
ja fogar deutſch ift auf den Todten geſchimpft, der ums 
ter dem Schutthaufen auf feiner Citadelle fpäter Rube 
fand. Wenn in der Rachbarſchaft Jemand bauen will 
und Steine oder Holz dazu nöthig bat, fo kommt er 
bierber und bricht ohne Weiteres ab, was ihm gefällt. 
So heilig ifi in Hayti öffentliches Eigenthum. Als wir 
fortgingen, unterhielt uns eine ganze Strede Weges ein 
alter Mulatte, ein Tagelöhner aus der Capftadt, durch 
Anetdoten vom „fallen Chriſtoph.“ 
(Der Beſchluß folgt) 





@in Brief des Gen.:Muf.: Dir. Nitter 
Spontini. 


Mein Herr Redacteur! 

Ihr berliner Correfpondent*) ift auf meine Rechnung 
übel unterrichtet worden. Gr veranlaßt, ja er jwingt mich, 
feinen Irrthum zu berichtigen, und bringe ich hiermit zu 
Ihrer Kenntniß, daß ich in eines von der Dand Seiner 
Majeftät des Königs Allerhöchſtſelbſt vollzogenen Gabinets: 


5 order, vom 30, September vorigen Jahres, den Befehl ers 


halten habe, die Verfiöße, weiche ſich der Gineralintendant 
ber koͤniglichen Schaufpiele, Here Grafvon Redern, feit nun: 
mehr 12 Jahren gegen mehrere Beſtimmungen meines Con⸗ 
tractd und meiner Dienflinfiruction zu Schulden kommen 
laffen, näher zu bezeichnen und fpeciell anzuführen, und daß 
ich zur Zeit noch immer die Allerhöchſte Entſcheidung hier: 
auf und zwar in einer gleichfals von der Hand Sr, Mas 
jeftät gegeichneten Gabinetsorder erwarte. Sollte diefe fo 
ausfallen, wie Ihr Gorrefpondent es bereits im Voraus bes 
flimmt und Sie es in den fo eben von mir gelefenen Nums 
mem Ihrer Beitfhrift, vom 28, und 29, December vorigen 
Jahres, veröffentlicht haben, fo würde ih Sie und Ihre 
keſer auf eine Mittheilung darüber, ob ich mid) dem fügen 
mürde, nicht warten laffen, fondern ich erklaͤre hierauf (und 
Sie können es ihnen befannt machen) ein beſtimmtes Nein. 


Sandfiein. Die Flügel enthalten Ställe und Gafernen. | ) S. Nr. 253 und 254, December 1840. 


so 





Eie können fogar binzufhgen und ich autorifire Sie auss 
drüdti dazu, daß ich in dem von Ihrem Gorrefpondenten 
im Voraus keftimmten Falle — und biefer ift unmöglich, 
denn er würde die Unterfchrift und das gebeiligte Wort 
zweier preußifcher Könige compromittiren — eher meine Stel: 
iung ald General: Mufitdirector und Erfter Capellmeiſter des 
Königs, nah 2ljährigen, fo ehrenvollen Dienften, aufgeben 
würde, Wohl verfianden, daß, bevor ich meiner Ruhe, meis 


ven Neigungen und meinem Intereſſe ein fo Übermäfiges | 


Opfer auferlegte — ein Opfer, weldyes die Ehre mir geböte, 
— ich mit Ghrerbietung von der Entfheidung auf das Ur: 
theil des Publitums und der competenten Gerid,tshefe pros 
vociren und die zablecihen und gewichtigen Beweggründe 
bekannt machen würde, melde mich zu meinem lebhaften 
Schmerz zu einem fo aͤußerſten Entſchluß hätten hinreißen 
müffen. 

Me erfuhe Eie, mein Here Nedacteur, biefe meine 
Girgenerflärung mit derfeiben Unparteitichkeit, mit welcher 
Sie eine erdichtete Nachticht aufgenommen haben, in ber 
naͤchſten Nummer Ihrer geachteten Zeitſchtift dem Publicum 
mittheilen zu wollen. 

Berlin, den 20. Januar 1841, 
Mit Achtung ergebenft 
Spontini. 


Eorrefponden;. 
Aus Paris. (Fortfep.) 
[ Bamenmais ats Wefbetiter; Leronr,] 

Der britte Band, der von den Künften handelt, if 
für den Laien der intereffantefte. Es ift ſchön, Kamennais 
zuzubören, wie daſſelbe Geſetz durch die Architektur, Bild⸗ 
hauetei, Malerei, Muſik, Tanz, Pantomime und Dichtkunſt 
ſich windet. Wenn Lamennais auch nicht fo kritiſch zu 
Werke gebt, mie Leſſing in feinem Laokoon, fo iſt er des— 
wegen nicht weniger wahr, Bar, originell und fogifirend. 
Die Zeichnung iſt ihm immer ber Geift, die Farbe das 
Fleiſch. Nice die Geſchichte des todten Ereines oder ber 
Farbe befchreibt er, fondern die des Geijtes, der fie hervor: 
brachte, ihren genauen Zuſammenhang mit der Philoſophle 
und der Religion und endlich bemweift er in allen Theilen 
am Schluſſe, dab für die Zukunſt die Kunft neue Typen 
erfinden müfje, je nach der neuen Philofophie, die entſtehen 
wird, weil wir an einem jener großen Abihnitte des Mens 
ſchengeſchlechts find. wo Geſtalt und Form ſich ändern, und 
weil endlich nad Lamennais der Katholicismus todt iſt und 
der Proteftantismus keine Kunſt hervotbtingt. Er bemüht 
fi dann nachzuweiſen, daß bie deutſchen Schulen ſich vers 
gebens anftrengen werden, un mit dem jegigen Ideen in ber 
Malerei etwas Bedeutendes hervorzubringen, das nidıt im 
bereits Vorhandenen befteht, und fogar in der Dichtkunſt 
erkennt er nur Shakſpeate als einen neuen Gott an und 
nennt Schiller“) einen dramatifhen Dichter zweiten Rans 


*) Hinſichtlich Schillet's habe ich Lamennais ſchon anders | 
fprechen hören, freilich galt «8 damals den Dichtern, die 
einen humaniſtiſchen Zweck hatten, und da flellte er | 
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ges. Es würde mich zu meit führen, wollte ich feine Ae— 
ſthetik genauer erörtern, gewiß aber ift frin Buch das Bes 
deutendſte, was die neueſte Zeit in dieſem Genre lieferte. 


Dis jegt haben wir Lamennais als Philofophen gefehen, 
ber wohl aus dem Katholicismugs fpringt, aber nicht aus 
dem Chriſtenthum, obſchon er für bie Zufunft etwas Neues 
mwünfdht und ben Proteflantismus haft. In feinem vierten 
Buch, das noch nice erſchienen, wird er fich gegen allen 
Socialismus erklären, weil diefer, nad) ihm, der Anfang der 
Geſellſchaft, nicht aber deren Ende if. 


Somit fehen wir die mädtige Kluft, bie Ramennais 
von der jungen Demokratie trennt. Diefe Trennung aber 
ift nicht blos ratienatiftifhephilofephifdh, fondern fie iſt polis 
tifh und deswegen iſt fie fehr wichtig, Lamennais hat ſich 
unter den Demokraten mit feiner Philoſophie wenig Freunde 
gemadt und wäre feine Werurtheilung nicht erfolgt, es wuͤr⸗ 
ben ganz andere Stimmen laut werden. Sie werben flaus 
nen, wenn ich Ihnen fage, daß Lamennais und Lerour ganz 
getrennt find, daß Letzterer behauptet, Kamennais habe ibm 
bie Fortfchrittsideen von der Perfectibilität, von dem Uebel als 
dem Minderguten geſtohlen, wihrend Kamennais behauptet, 
Leroux waͤre nur Difertant, Kritiker, aber fein Philoſoph. 
Die junge Demokratie lobte Kerour im Journal du Peuple 
als das Daupt der demofratifhen Zukunft und Lamennais 
fühlte ſich fo beleidigt, daß er jenes Journal bat, nichts von 
ihm zu fagen. Hier läuft wieder eine politiſche Idee mit. 
Samennais weiß wohl, daß die Maffe [don bei vem Ges 
danken, die Eigenthumsverhältniffe, wie fie find, anders zu 
geftalten, fi von der Demokratie abwenden und licher rufe 
ſiſch würde. Das tft auch die einzige Urfache, warum Luds 
wig Philipp durchdtingt. Lamennais möchte davon ſchwei⸗ 
gen, die jüngern aber fagen: Fiat justitia et pereat mundus! 
Fieber wollen fie befiegt werben als heucheln, und id; gebe 
ihnen infofern rechtz aber politiſch oder beffer diplomatiſch 
ift es nicht. So bat ſich bie junge Revue democratigue in 
ibrem zweiten Hefte ſchon todt geſchlagen, indem fie das 
Eigenthum angriff, und doch erfhien ein Buch von Prud'⸗ 
bon, das ich für das ftärkfie, geiftwollfte, Logifchite halte, was 
je über Recht und Eigenthum erfkien. Mit Lerour haben 
wir daher sine ganz andere politifchsbemofratifche Partei, die 
wohl unterfucht zu werden verdient, weil fie jung, Eräftig 
und voller Glauben if. Ob fie politiſch firge oder nicht, 
das iſt eins. Etſt fiebzig Jahre nah Jeſus fiel Jeruſa⸗ 
lem und dreihundert Jahre ſpaͤter erſt entſtand politiſch das 
Chriſtenthum. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Schiller auf die erfie Stufe. - Indeß fcheint es, als kennt 
er ibn nur halb durch die fehlechten Ueberfegungen Als 
fred Michiel's, des jungen Deutfchianers, ber ihm weit 
über Shakſpeate ſtellt, aber frinerfeits wieder kein Eng: 
liſch verfteht. 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfelbd. 


— 
5) 


Zeitung für die elegante 


Freitags 





— ZU — 


A, 
Welt. 


den 29, Jannar. 1841, 





Redacteur; Dr. 9: ©. Kühne 





Verleger: Eeopold Bof, 








Ein Brief aus Hayti. 


Defihtuf.) 


Das Volk träge ih mit der Sage, Chriſſoph fei 
früher Bedienter in Frankreich geweſen. Damit bängen 
denn viele Geſchichtchen zuſammen. So foll eines Tagıs 
ibn ein früberer College aufgefucht und feinen kaiſerlichen 
Schutz in Anfprucd genommen baben. Chriſtoph ladet ihn 
zur Tafel, bewirtber ihn fofilih und freundlich und fragt ihn 
beim Rachtiſch: ob er ſich wohl erinnere, in dem Haufe, 
wo fie früber zufammen gedient, ihn, den jegigen Kai: 
fer, oft bei der Vertheilung des Abbubes von der Tafel 
betrogen zu haben? Der Gaft erwiederte: er entfinne 
ſich deſſen nicht fo genau, doch glaube er, fei ihm eime 
Vertbeilung aufgetragen gewefen, fiets mit möglichſier 
Billigkeit zu Werke gegangen zu fein. Der Kaifer ruft 
darauf ohne Weiteres einen wachthabenden Soldaten und 
befieblt demfelben, auf der Stelle den Fremdling zu ers 
ſchießen. Diefer, entfegt, fälle auf feine Kniee, flebt 
und bittet. Chriſioph aber commandirt rubig Keuer ! 
und der arme Teufel wälze fi zum Tode getrofien un: 
ter dem- faiferliben Tiſche in feinem Blute, während 
Chriſtoph fi ein Glas Wein einfhenft und mit feinen 
Rachbarn ein Geſpräch über gleichgültige Dinge beginnt. 
Sollten folde Geſchichten wahr fein, fo erklärt fidy die 
Muth des Volkes, allein ih halte dafür, daß virle da— 
von erfonnen waren, um die Wuth deflelben anzufas 
den; andere dagegen tragen mehr das Gepräge einer 
unbarmberjigen Strenge, als das der Graufamfeit, und 





| laffen fi aus der Stellung des Beſehlenden und den of, 


waltenden Umſtänden erklären, find alfo wahrſcheinlicher. 
Dabin gehört z. B. die Hinrichtung des bremer Pris 
maveſi, deffen Brüder noch heute in Bremen ein großes 
Haus machen. Der Verkehr zwiſchen dem nördlichen 
Theil der Infel und dem fürlihen war unterfagt; Prise 
mavefi wagte es dennoch, binunterjugeben, ward ers 
tappt und ohne Weiteres mit dem Stride um den Kopf 


‚ zu Tode gequält. Bei Beurtheilung diefer und ähnlicher 
' Handlungen des verrufenen Kaifers ift immer zu beachten, 


daß ihn ein robes Volk zur höchſten Macht berief, daß 


dieſes Volk faul und ohne Gefeg zu leben für die höchfte 


Wonne bielt, daß es während langer Kriege gegen bie 
eultivirten Nationen gleibfam aufgewachfen in Belkin: 
pfung der Drdnung, der Sitte und des Rechtes, und da 
es den Wiederherſteller derfelben leicht in die Reihe der Ty⸗ 
rannen zu ſtoßen aufgelegt war; man muß beachten, daß 
Chriſtoph die Zügel der Regierung aus der todten Hand des ' 
ermordeten Königs Jakob nahm, der ein Opfer der Ins 


verträglichfeit der Mulatten und Schwarzen fiel, daß er 
alſo, hen um ſich feine Stellung zu fihern, mit aller 


Energie auftreten mußte. Rach einer längern Revolus 
tion wird immer ein Despot kommen, der die aufge 
regten Gemütber durd feine finfiere Strenge nieder: 
ſchlägt und der Rube wieder den Cingang und das Re— 
giment verfhaft. In Rom bemächtigte ſich Gäfar der 


Regierung, in Frankreich der Cadet von Brienne, in 
 Hanti der Bediente Chrifiopb. 


Chrifiopd gab übrigens 
feinem Lande — ihm gehorchte der nördliche Theil der 


21 


Inſel — Gefege und Einrihtungen, deren fih man: 
her europäifhe Staat nit zu ſchämen brauchte; auch 
liebte er Kunft und Wiflenfhaft, trog mandem mober: 
nen König, wenn er auch auf Hayti keine Pinakotbes 
fen und Glyptotheken errichten konnte, 

Nachdem wir von Sansfouci eine Strede zu Fuß 
gegangen und ung über die lebhafte Vegetation gefreut, 
beftiegen wir unfere Pferde und machten uns auf zum 
Beſuche der Eitadelle la Ferriere, Steile, faft unzus 
gängliche Wege, auf denen nur ein Roß Plag hat, 
führen durchs Gebirge zu dieſem 3500 Fuß über der 
Meeresflähe liegenden Bauwerke des Kaifers, das er 
fih zur Sicherheit von feinem Baumeifter Pharo auf: 
führen ließ, das ihm aber den Zwed nicht erfüllte. Trog 

ſechzehnjaͤhriger Arbeit ift das Rieſenwerk nicht vollens 
bet. Es erhebt fih in Form eines Dreiedes auf der 
Spige eines auf der einen Seite fhroff abhängigen Ber: 
ges, und ift ganz von Mauer: und Kelsfieinen aufge: 
führt. Vier Batterien mit 400 Kanonen heben fi 
über einander, und oben find die Schiehiharten fürs 
Kleingewehrfeuer angebradt. Es find Gafematten für 
fat 15,000 Mann da, Provianthäufer, um Lebensmit: 
tel auf drei Monate für ſolche Maffe zu lagern, und 
eine Ciſterne, die eine binreihende Menge Wafler zu 
faffen vermag. Mir 6000 Mann ließe fih die fertige 
Feftung gegen jeden Feind ein halbes Jahr lang ficher 
vertheidigen. Wenn man den unzugängligen Weg bes 
tradıtet, fo muß man die Anftrengungen bewundern, die 
es geloftet hat, das Material zum Bau umd die unge: 
beuren Kanonen an Drt und Stelle zu bringen; es ging 
aber mit der Erridtung, wie mit der der Pyramiden; 





das Volk ward zum Bau getrieben; felbft Weiber mußs | 
ten ſchleppen, und noch jegt leben im der Gapftadt Das | 


men, bie als Mädchen auf ihrem Kopfe Steine und 
fonftige Materialien unter Auffit von rohen Solda: 
ten täglid ins Gebirge tragen mußten. &ie können 
fließen, daß dieſe einen unauslöfhlihen Haß gegen den 
Todten näbren, und daß fie ihn nur als das ſchwarze 
Ungeheuer ſich zu denfen vermögen. 

Die Citadelle iſt alfo nicht fertig; fpäter bat das 
Auffliegen eines Pulvermagazins, das bie königliche 


Wohnung mit zerftörte, noch vieles, was ſchon fertig 


war, wieder in Schutt geworfen, und fo ift jet das 
Ganze nichts weiter, als ein ungeheures Denkmal aus 
der Kaiferzeit, das um fo ernfter fpricht, als es zugleich 
das Grab des Kaifers enthält, das auf der vierten Bats 
terie unter einem Haufen von Schutt gezeigt wird. Als 
Chriftoph fi erfhoflen hatte, warf man ihn im eine 





‘ den König im Wette mit der Krone zeigen; 


Grube und bebedte ihm fo nachläſſig mit Erde, daf ei: 
ner feiner Arme bald wieder ans Zagesliht kam und 
Urſache zu vielem Unfug gab, dem am Ende dadurd gez 
wehrt ward, daß man den Leichnam wieder ausgrub 
und ihn auf la Kerriere mit Schutt bededte. Ich babe 
mit Wehmuth an der Kanone eine Zeit lang geftanden, 
bie ihre Mündung neben dem ebrlofen Grabe ins Land 
binausfiredt. Chriſtoph's Leben iſt ein Trauerfpiel. Ich 
möchte wiffen, wie jim Himmel feine Thaten gewogen 
werden. Mein farbiger Freund und Führer verſicherte 
mir mit dem gläubigften Zone von der Welt, der Kai⸗— 
fer müſſe fo lange in der Hölle brennen, bis er gan 
weiß geworden, bas fönne ungefähr taufend Jahre 
dauern, 

Haben fie fhon an Kaifergräbern geflanden? "Es 
ift ein eigenes Gefühl, das Einen an foldem Orte bes 
ſchleicht, wo der eclatantefie Beweis von der Nichtigkeit 
menſchlicher Größe durch verblidenen Purpur und Mos 
dergeruch geführt wird. Mein Zuß bat auf feinen Wans 
berungen angehalten am Sarge Peter des Großen, der 
in der Feſtungslirche zu Petersboff ſteht; ih habe am 
Grabe Friedrih des Großen gefianden, und im Dom 
zu Magdeburg. Ih bin immer fiolger denn zuvor am 
Paläften vorübergegangen und babe den Glanz und ben 
Schimmer als ein geborgtes Kleid verachtet. Die Thas 
ten nur bleiben — ob fie im Purpurmantel verrichtet, 
oder im ſchlichten Rode — und die Todtenrichterin, die 
Geſchichte, richtet firenger den, der taujend Pfund em: 
pfing, als den, der eins erhielt, damit zu handeln. Die 
alten Bilder fagen mehr, ald man denkt, wenn fie ung 
mag er 
eine Rachtmütze über das müde Haupt ziehen, das 
ſchwere Metall bleibe unſichtbar darunter, und drück 
und preft das Hirn zuſammen. Ich möchte nicht Kö— 
nig fein, zumal in unfern modernen Tagen. Darum 
ebre ich aber die Männer, die, vom Geſchicke dazu ber 
rufen, wirklich ihre Prlicht erfüllten. Es ift ein ſchwe⸗ 
res Amt; und über ihrem Haupte hängt, ein Bild »des- 
felben, am Haare das fpige Schwert. 

Ich beftieg auf der Rückreiſe, die ih, um auf dem 
Eande nicht das Kieber zu befommen, wieder jur Ser - 
machte, ein Küftenfahrzeug, deflen ganze Bemannung 
aus Schwarzen beitand, Wir anferten diesmal am Cap 
Nicholas, der Spige der Landjunge. Der Hafen iſt 
fhön, aber fremden Schiffen nur für den Rothfall offen; 
die Feſtungswerke, die ihn fhügen, Anlagen Chriſtoph's, 
wie alle großartigen Bauten in biefer Gegend, liegen 
in Trümmern. Die Gegend umber iſt fabl; der Cactus 
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wuchert umher, und wird nur hier und da von der 
Staude verdrängt, die den Balſam Copaivae gibt; ſie 
hat wenig Laub, iſt von mittlerer Höhe und riecht ſehr 
firenge. Cap Richolas ſelbſt iſt ſchlecht, die Kirche ein 
elender Holjfhuppen, der faum fünfzig Menſchen faßt; 
bie Bewohner aber find freundlid und gaftfrei und Mas 
rie, ein mulattiſches Mädchen, das ich bier kennen lernte, 
gehört zu den liebenswärdigfien Gefhöpfen, die Gottes 
Erdboden trägt. 

Marie vom Gap Nicholas begleitete mich nebft ih— 
rem Bruder und einer Bonne auf einen Ausfluge nad) 
Bombaiſe, einer deutihen Colonie fieben Lieues von 
dort. Bor circa hundert Jahren fuchten ſich Deutſche 
dort einen Wobhnplag; von den Meberfiediern felbft find 
feirie mehr übrig; ihre Sitten und ihre Sprache haben 
fie aber auf ihre wenigen Abfömmlinge vererbt, und 
wenn aud der Dialekt etwas verdorben, fo freute es 
mid doch, die befannten Töne zu hören. Cine alte 
Frau erzählte mir, ihr Water ffamme aus Straßburg, 
und ihr Großvater babe am Münfter gewohnt. Sie 
erfundigte fih gar genau, ob der Münfter noch fiche, 
was ih ihr, wenn auch nicht aus eigener Erfahrung, 
doch mit gutem Gewiſſen verfihern konnte. Auf mich 
bat übrigens die Bombaife nicht den Eindruck gemacht, 
den ich empfand, als ih vor Jahren an einem Sonn: 
tagmorgen von St, Petersburg in die deutſche Colonie 
fuhr; die ganze Anlage derfelben, das Kirdlein, die 
Bauern auf dem Kirhhofe im Sonntagsitaate, das 
Singen der Schüler, die Predigt, Alles verfegte mich in 
jene Zeit, die ih in Mecklenburg in einem Landfiädt: 
chen verlebte, und es war mir, als wäre ih aus einem 
angenehmen Traume erwacht, als unfere Droſchke über 
bie Newa:Brüde rollte und das Getreibe der Kaifers 
ſtadt mid aus meiner VBeräubung wedte, 

IH nahm Abſchied von der lieblihen Marie, und 
lehnte während der Fahrt nad Port au Prince oft ges 
danfenvoll an der Brüftung, dem Spiele der Wellen 
zuſchauend, die ung diesmal recht freundlich behandelten, 
— Hier könnte ich ſchließen, will aber noch einen Vors 
fall mittheilen, den ih im Laufe meines Briefes nicht 
erwähnte babe, und der von der wunderbaren Lift und 
Kühnheit der Meger wieder ein ſchlagendes Beifpiel lie⸗ 
fert. Ein Schwarzer, Pferdedieb von Profeffion, den 
unfer Gapitain nah dem Gap als Arreftanten zu brin: 
gen hatte, entfprang uns vor Port de Pair, weit auf 
ber hoben See aus feinem Gefängnif im Sciffsraume, 
wo er mit ſchweren Ketten gefeflelt lag. Dabei hatte 
er zu feiner Bequemlichkeit ein Boot als gute Prife mit: 


die Berge geflüchtet. 


tagebuche. 


Stoß verſetzt. Aber Neues hat er nichts geſagt. 


ſich aber. Sie find blos juͤdiſche Evangeliſten. 
Trelben außerhalb dieſer Sphäre iſt beſchtaͤnkt, dünn und 
anekelnd. 
Stuͤtzpunkt, und erhielten ſich nut, um das Chriſtenthum 





genommen, das wir erſt nach langem Suchen an ber 


Küſte fanden. Wie er es bewerkſielligte, daß keine Seele 
etwas von diefer faſt unglaubligen Flucht merkte, das 
weiß der Himmel. Wir hörten fpäter, daß er ſich in 
Aber die Schwarzen halten auch 
den Mulatten gegenüber treu zufammen, und gewiß 


' wußte mander von den ſchwarzen Kobolden, die mit 
' zäbnefletfhendem Grinfen um uns fianden, fehr gut Bes 
fheid um die Sadıe. 


Da haben Sie einen Beriht aus meinem Reifes 
Ih bin zwei Monate unterwegs gewefen, 
und babe nicht mehr als hundert hieſige Thaler, fo viel 
wie funfzig preufifche, gebraudt; das Reifen ift alfo 
billig. Der Aufenthalt in Port au Prince dagegen ift 


koſtſpielig. Wollen Sie eine Tour hierher maden, fo 
' will ih Ihnen rathen, werden Sie Kreimaurer; denn 


Niemand wird bier beffer aufgenommen, als ein freier 
Steinmegenbruder. Wer follte das denken, in Hayti? 
A. v. E. 


Eorrefponden;. 


Aus Paris, (Belhluf.) 
[Retigiofe Seite des Gociacismus; Grorge Sanb.] 

Wenn Lamennais die Dreifaltigkeit des Menfhen auf 
amour, puissance et intelligence reducirt, fo ſucht Leroux, 
wahrſcheinlich um neu zu fein, alles, auf sentiment, sensation 
et conaissance auslaufen zu laffen. Dies ift übrigens feine 
Phitofophie, fondern ein Philofopbiren. Aber Lerour hat 
noc zwei wichtigere Punkte. Er verwirft von vorn herein 
das Chriſtenthum mit feiner Philofophie und ift Sociatift, 
nicht praßtifcher, fondern theoretifchs philofophirender. Es 
verfteht fich, daß er auch das Uebel und den Fall des Menſchen 
abläugnet. Ich muß hier etwas fagen, was mid fchon 
lange drüdt. Gewiß hat Dr. Strauß in feinem Leben Jefu 
eine ungebeuere Gelehrfamkeit bewiefen, und da ber deutſche 
Gelehrte nicht glaubt ohne Beweis, nicht einmal, daß man 
bei Zag fein Licht braucht, fo hat er biefem einen —* 

eder 

jüdifche Theologe wußte das, und die heutigen franzoͤſiſchen 
Philoſophen können aydi nichts Neues fagen. Leſſing's 
Jeſus iſt daſſelbe, Salvador's Jeſus Chriſt daffelbe‘, Les 
roux's Chriſtenthum daſſelbe, und alles dieſes beweiſt nur, 
daß Jeſus ein Prophet war, der das Judenthum refors 
mirte und ſich mit Recht als der Abgeſandte Gottes in 
dieſem Punkte erklaͤtte. Die heutigen Juden koͤnnen dies 
ſem Ditemma nicht entgehen, fie werden feine Üefor: 
mation vornehmen koͤnnen, die nicht fhon in Jeſu Munde 
war, fie meinen, fie wären evangelifhe Juden, a 
r 


Denn fie haben im alten Teſtament gar feinen 
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vleſleicht noch in ſeiner Meinheit darzuſtellen; denn ba fie 
nicht wie andere Völker verſchwanden, fo beweiſt dies, daß 
ihre Miffion noch nice zu Ende war. Es ift daber ein 
Phänomen, zu fehen, wie die franzoͤſiſchen Philoſephen plögs 
lih Juden wirden in diefem Sinne, und diefe Erſcheinung 
ift außerordentlich bemerkenswetth. Der Fortſchritt hierin 
ift ungeheuer. Die Phitofopbie aller Meligionen nähert ſich 
einem Biel und wenn die fociale Idee noch dazu kommt, fo 
kann man bie prophetifche Stelle hierüber im Sefalas nicht 
ohne Thraͤnen im Auge leſen. Sa, die Menſchen werden 
einft zufammen wie Brüder leben, ja, bie Natur verwandelt 
fi, es merden die wilden Thiere, das Boͤſe, Mindergute, 
nach und nad verfchminden; wo Wölfe meideten, werden 
Kinder fpielen, und wo Tiger und Schakal heulten, werben 
Koblieder für den Schöpfer der Matur erſchallen. An jenem 
Sage wird der Ewige und fein Name einzig fein, der Egoiss 
mus wird verfchmwinden, die Gleichheit in dem Recht des Les 
bens wird entfichen, aber auch die Gleichheit der Pflichten, 
der Gedanke wirb ſich nicht höher fielen als das unſchuldige 
Gefühl, aber auch nicht die Kraft, man mich einfehen, daß 
der Menſch nicht für fih, fondern für feinen Naͤchſten er 
fdaffen wurde, daß wenn ih Dichter bin, mir Gott Kraft 
zum Eingen gab, damit mid; Andere bören; daß er und 
Vernunft und Herz gab, nicht zu Übersortheilen, fondern 
um Andern zu dienen. 
groß, weil wir vor ihnen knieen. Stehen wir auf und Ale 
find gleich! Leider wollte man bis jegt die Andern aud 
tnieen madıen, — 

An die Sand, die immer mit figuriet, wenn man von 
der neuen Beit und von der Zukunft fpricht, Großes tnuͤpfen, 
ift wirklich eine Gutmüthigkeit, die an Thotheit gränst. 
Sie ift eine darſtellende Kraft, keine Urkraft. Sie bat fi 
in viel neue Elemente hinein empfunden, aber kein Element 
geſchaffen. Ihre Gedanken find den Männern, die fie ums 
geben, abgelaufht. Die Sand bat gar viel Bücher geſchrie⸗ 
ben, worin nur bie originelle Form ihe gehört, trog ihrer 
Genialitaͤt kann fie bem Schickſale des Weibes nicht entges 
ben; ohne zu empfangen ift es ihe unmoͤglich zu ſchaffen. 
An neueſter Zeit fürdytete fie für ihre Popularicät, fie brach 
daher mit ber Revue des deur mondes und umgab fidy mit 
Patrioten, von deren Ideen fie keinesweges burchbrungen 
if. Sie ſchweigt, lauſcht und empfängt, So hat fie els 
nen Roman „die Handwerksburſchenteiſe in Frankreich““ her⸗ 
audgegeben, wozu ibr ein Ebenift aus der Vorſtadt Et. Anı 
teine die Dorumente lieferte. So hat fie einen Künfilerros 
man „les mosaistes’‘ gefchrieben, wozu fie auch ſolche Kies 
ferungen erhielt. Der Maurer indem neuen Roman wirb 
bei ihr auch zum Künſiler, fie gefüllt ſich vorerſt nody bei 
den Schilderungen ber Gompagnonnage, der Gefelienverbins 
dung, und bei der Arbeiterwitwe, dann geht's wieder gu vis 
nem Abdeligen, mo ſich das Maͤdchen in den Künfkter vers 
tiebt. Der Roman kann demofratifch fein, aber man fieht, 
daß er expreß fc gemacht wurde, man lieft ihn mit Amuſe⸗ 
ment, aber man fühlt, daf bier Alles gemacht, nichts ge: 
wahfen if. Es ift Gutes und Meues darin, aber das 
Neue ift nicht vom ihr, fie mußte die Gefege der franzöfis 
ſchen Gefellen nit, und das Gute iſt alt, Im Ganzen 


| 








ift diefe darſtellende Krafı fon ihrer Mündung nahe, wäh: 
rend die Denter Frankreichs noch an der Quelle figen und 
ſchoͤpfen. A. Weilt. 
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Notizen 
[Det in Beigsig] 

Die Peiflungen drängten fi im Laufe des Januars. 
Die Euterpe gab ein Concert zum Beſten der Armen. Ole 
Bull verfammelte am 20. im Gewandhauſe ein gewählteres 
kleineres Publikum, dem er Glaffifches vorführte. Er fpielte 
mit den Mitgliedern des Orcheſters ein Quartett von Weets 
hoven, ein Quintett von Mozart, mit Mendelsfohn-Bar: 
tholdy bie große A-lursSonate, dies tiefjinnig gedachte, künſt⸗ 
leriſch vollendete Inftrumental:Duert Beethoven’. Dle Bull 


- fpielte fo meiſterhaft, daß er uns beroies, er bebürfe der Fla⸗ 


geoletverzierungen nit, um im Wortrage claſſiſcher Mufik zu 
glänzen. Zum Schluß gab er eine Improviſation über die 
Champagnerarie aus dem Don Juan, Diefe Arie gibt 
ſchon Altes, was der Rauſch der beflügelten kaune zu leiſten 
vermag; fie laͤßt fih varlicen, um Technik zu entwideln, 
aber was man hinzuthut, bleibt neben ihr aͤrmlichz; fie if, 
als Thema genommen, zu ſehr fertig ausgearbeitet. Freilich 


‘ war die Wahl des Themas eine Beſti des Publi 
Mirabeau ſagte: Andere find nur . ) a Das 


ums, nice bes Künſtlets. — Am naͤchſten Zage hörten 
wir in bdemfelben Raume Sachen von Bad und Dänbel, 
Das Abonnementconeert eröffnete hiermit eine hiſtotiſche 
Reihenfolge von Meiſterſtücken deurfher Muſik, wie fie ſich 
im Laufe eines ganzen Jahrhunderts entwidelte, Mendeis: 


ſohn fpielte eine chtomatiſche Phantafie und Fuge von Badı, 





David eine von den fehs Violinfonaten des alten Meifters. 
An Gefangspidcen gab man eine Motette, die Bad für das 


Chor ber Thomasſchule componirte, und ein Cruciixus, Re- 
' surrexit und Sanctus aus feiner großen Meffe in H-moll. 
‘ Den zweiten Theil des Goncerts eröffnete die Ouvertüre zum 


Meſſias. Hrn. Schloß fang eine Arie aus diefem Ton— 
werte. Mendelsfohn fpichte ein Haͤndel'ſches Thema mit 
Variationen, aus den Lessons for the Harjsichord, welche 
1720 in London zuerft erfchienen. Chöre aus Sfrael im 
Aegypten madıten ben Beſchluß. — Man muf dirfe Sachen 
kennen, um zu wiſſen, aus welchem Anfang ſich deutjche 
Muſik entwidelte, Es iſt derfelbe Reiz, mit welchem wie 
alte Bilder von van Eyd und Dürer betrachten, die wir 
fteif, aber keuſch und vol fimpler Kraft finden, 


[Der Yrinz v. Homburg auf der teipsiger Bühne.) 

Es gereicht der Direction zum Merdienft, dies claſſiſche 
Drama wieder In Scene gefegt zu haben. Das Haus war 
gefüllt, das Publikum rief faͤmmtliche Darſteller. Aufmune 
terung genug zur Pflege des böbern Dramas. Eine Kritik 
ber Darſtellung behalten wir uns für die Wiederholung bes 
Studis vor, 


— — 


TRetpzig, Drud von 9. 3. Hirfäfelb. 
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Deutfhbe Nomane. 


Edward in Nom. Novelle in neun Büchern, 2 Bbe. 
Breslau, Mar u. Comp. 


Ein arhäologifher Noman. Jedes von den neun 
Büchern, in die er zerfällt, gibt eine neue Wanderung durch 
die Trümmer Roms. Die Darftellung der Denkmale mag 
fi) zum Theil auf die Bunſen-Platnet'ſche Beſchreibung 
flügen, diefe zum Theil erweiternd. Dee Cicerone , der ung 
führe, der Held des Romans, der uns fein Zagebud auf: 
fchlägt , verkündet gleich zu Anfang, wes Geiftes Kind er 
if. „Ihr rathet mir,‘ fchreibt er, „zur handelnden Thaͤ⸗ 
tigkeit. Dandeln, was? wo? Soll ich nach Indien geben, 
in Sourmale fchreiben,, oder in Spanien fechten? Unſer 
Sahrhundert hat feine fröhlichen homerifhen Kämpfe mehr, 
wo ber einzelne Deld den Tag entfcheidet; fondern Eennt 
nur das blinde Spiel der Gefüge, deſſen gebieterifher Mus 
fit ungezählte Volksmaſſen fiegend oder ſterbend gedankenlos 
folgen müffen. Ich mag ein blühendes, reiches Leben nicht 
in das flarre Schidfal einer Waagſchale werfen. — Ihr 
weißt mid an die MWiffenfhaft, an Sprache und Geſchichte, 
Natur und Kunft; vergebens! aud in dieſen Reichen lodt 
mid) keine Weide mehr. Sprachen: ein leblofer Wald ohne 
Dryas, wo der Fremde, von feinem Geifte geleitet, das Ger 
wire unzähliger herkoͤmmlicher Pfabe feinem ſchwindelnden 
Gebdaͤchtniß einprägen fol. Geſchichte: eine ungewiſſe, fich 
immer wieder neu lügende, eintönige Lebensgefchichte der fort 
brütenden Menfchheitz ihr Glanz ohne Wahrheit, ihre Wahrs 
heit ohne Glanz. - Natur: ein wüſtes Gewebe wimmelnder 
Lebensfäden,, alle endend in mir, und bie ich micht zerwi⸗ 
‚deln darf, ohne mich felbft zu zerftörem; und bildende Kunft: 
das taufendfac gebrochene halbwahre Spiegelbild eines vors 
übergegangenen Gottes oder Menfchen, weder beffer noch 
glücklicher als ich, der ih ihn bewundere. Wiſſenſchaft: 








nein! Ich trage im meinem Geifte der wahnfinnigen Helle 
und Zäufhung fhon zu viel, als daß ich fie noch mit jes 
ner außer mir liegenden mühfam vermehren follte. — Ihr 
weit mic) an.den Glauben, ben. chriſtlichen Glauben. Soll 
ich beten und beichten gehen! Mein! nein! Meine edle ceine 
Serle wird ſchlaff und fall bei dem Gedanken; es mobdert 
mid an wie Jakob und Auguflinus, wie Deucelei und 
Sünde. Verzeiht; aber foll ich, der ich viele hundert Hym⸗ 
nen Gottes tenne, nichts als Bußpſalmen zu fingen vers 
dammt fein mein Leben lang, weil ein Heiner Bruch der 
Menfchheit nach keinem andern Takte gelernt hat, am Seile 
ded Dafeins weiter zu ziehen? Sol ih, verftodten Zoͤll⸗ 
nern und Pharifaern zu Gefallen, meine Nüftern zufchlies 
fen vor dem überall und befländig mid, ummallenden Gotte, 
um dann fonntäglid einmal am gezeigten Kelch aus feinem 
Blute meine vertrodneten Lippen demüthig zu benegen? 
Kirchlicher Glaube, Kunft und Wiſſen, Thateneitelkeit: wohl 
habe auch ich Jahre lang dieſe Schellenfappe getragen, und 
mit diefen mich bindenden Ketten mir felber Mufit gemacht; 
aber bier in Rom habe id fie abgemworfen, bier in Rom, 
wo dee Menſch, ruhig, als hätte er die Welt erobert und 
die Schleier der großen Mutter gelichtet,, rein ſchauend, frei 
athmend, ſchwelgen darf im zuſammengeſtroͤmten Meer tau: 
fendfältiger Offenbarung; von nichts mehr gejagt, als dem 
einen Triebe, fih nun mit diefer DOffenbarungen letztem 
Geiſt, mit Gott, Gott in einem Zuge ſich ganz zu erfüls 
fen.” — Somit haben wir einen deutfhen Werther als 
Gicerone auf den Truͤmmern ber ewigen Stadt ber Welt. 
Diefe Stimmung ift die durchaus angemeffene, um all das 
Ungemach, das der Schutt der Jahrhunderte bier aufge 
bäuft bat, ganz zu durchſchmecken. ine geiftvolle Parals 
lele zwiſchen dem heidniſchen und chriftlichen Rom läuft durch 
das Bud; bie große ſittliche Wahrheit, daß der jegige Be: 
ftand ber Dinge Lüge oder Leichnam ift, dab das Chriften: 
thum Melt werden müffe, um fid der dringenden Bebürf: 
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niffe dee Menfchheit zu bemaͤchtigen, biefe große ſittliche 
Mahrheit klingt leife, aber fiher und unerſchuͤttetlich durch 
alle Kunſtbegeiſterung des Schreibenden hindurch. Die flille 
Einfachheit diefes Glaubenſatzes verliert fih ſchuͤchtetn vor 
dem Anblick von fo viel Glanz und Moder. Dies iſt der 
geheime Duell der Melandyolie, die in der Seele des Aus 
tors nifter. In dieſer vom Altertbume und vom Mittels 
alter gleich fehr Überfättigten Stimmung wandern wir mit 
ibm auf den Monte Mario, den Monte Pinclo, den Ja— 
nieufus, über ben fpanifchen Platz, in bie Katatomben. Das 
fechfte Buch iſt dem Forum Romanum gewidmet. Vor den 
Bildwerken im Vatikan entwidelt Edward felne Götter: und 
Genienlehre. Eine vortrefflihe Schilderung der Baſiliken 
gibt die geeignetfie Antnüpfung zwifchen heidniſchem und 
chriſtlichem Altertum; chriſtliches Alterthum iſt naͤmlich nad 
feiner Anſchauung auch was bie kathollſche Welt gebaut und 
gepflegt. Das vierte Buch führt uns im englifche Gefeltz 
fhaft, und einige Geftalten berfelben begleiten uns Sonſt 
treten uns -Perfonen aus dem roͤmiſchen Volk entgegen, 
losgebundene Kinder ohne Satzung, ohne Derfommen, ganz 
dem Naturbrange und der Einfalt eines rohen erjten Lebens 
bingegeben. Was die Zeit betrifft, die wir mit ihm in Rom 


verbringen, fo reicht die Darflellung von Weihnachten bie | 


Oſtern. Mithin fallen zwei große Dauptactionen bes römis 
ſchen Chriſtenthums in die Erzählung. Das Tagebuch Ed: 


ward's ſchildert ung Weihnachten und DOften. Der Cars | 


neval mit feinen Gonfettifämpfen wird mit Laune und Dins 
gebung dargeſtellt. Den ganzen Charfreitag verlebt ber Aus 
tor im Vatikan, wir hören Palaͤſtrina's Marcellus-Meſſe, 
fehen bie Kuppelbeleuchtung mit der Gitandola, finden in 
den Blättern einen forgfamen und begeifterten Gommentar 
des gangen Oflicium Hebdomadae Sanctae. Auch über Mas 
lerei berichtet unfer Gicerone. Mir geben, was er über 


— —— — 








Tizian ſagt. Es find drei Tizlaniſche Bilder, die ihm feſt 


vor ber Seele blieben. „Das eine, nun ſehr verdorbene, 
darftellend bie Ermordung des ungetreu geglaubten MWeibes 
in der Schule bes heiligen Antonio zu Padua; die blonde 


erſtochene Schöne liege, am Vordergrunde einer einfanıen . 


Felſenlandſchaft, in der ganzen reinen Fülle ihrer Ueppigkelt 
und Unfchuld vor dem fliehenden Gatten niedergewaͤlzt am 
Boden. Das andere, in San Giovanni und Paolo zu 
Venedig, die bekannte Ermordung des Peter Märtprers; 
mit jener düftermächtigen, ſturmgeſchuͤttelten Baumaruppe, 


darunter das Vetdrechen gefhieht, und dem flichenden Ge: 


führten, ber ſich in feiner ſchwarzwelßen Dominikaner: 
trat, halb umgewandt, die Hände zum Himmel erhoben, 
wie ein Ruf bes Entfegens, aus biefem ſchauernden Duns 
kel bed Unbeild ins Freie ſtürzt. Das dritte, die himmli— 
ſche und irdifche Liebe, im der Galerie Borghefe: die beiden 
weiblichen Geftalten figen im Wordergrunde eines heiteren 
Gebüfcyes auf dem antik geſchmückten Rande eines ſchattigen 
Waſſerbeckens, darin Amor nad) Blumen fiſcht; auf der Linken 
bie eitel zufammengenommene, atlasbefleidete weltliche Schöne ; 
auf ber Rechten, nach dem Amor hinübergeneigt, die hinge— 


gebene himmliſche nadte Jungfrau; fo Mar, fo warm; bie | 


ſchwimmenden durchſichtigen Tiefen ihrer Schönheit von der 
fangen Flucht der äuferen Seite und den fleifchigen Schwin⸗ 





| 


J 


gungen ber innen Linien leife begraͤnzt, während, im lands 
ſchaftlichen Dintergrunde,, die von der Rechten her wirkende 
Sonne bier ein weites offenes Stromgefilde beleuchtet, dort, 
durch Wolken ftrablend, einen einfamen Bergthurm trifft. 
— Und wer von allen Meiltern bat den Tizian aud nur 
als Nachahmer jemals erreichen können in der Wahrheit der 
Färbung, befonders ber Fleiſchfarben? So keuſch und heiß, 
fo verführerifh und unfhuldig! Diefer Venusduſen, der 
fih ohne Schatten fo maͤchtig hebt; diefe füßen nadten Dias 
donnenfühe, die die gluͤcklichen Wolken unter ihrem Tritte 
erwärmen; biefer leife helltothe Madonnenmund, in bem bie 
athmende Fülle des Lebens wie im einem nicht mebr zus 
ruckgehaltenen Seufzer liebedürftend bervorbeiht!”” — Hören 
wir ihn aud über Raphael. Ausdrud und Wendung find 
mitunter etwas quälerifh. „Ich erging mich in der Gales 
tie der Raphaelifchen Loggien, biefem bluͤhendſten Zaubens 
gange neuer chriſtlicher Kunſt, wo ſich die Bilder bed alten 
Bundes, gleich aufgehängten Siegesſchildern, über griechis 
fhen Blumen: und Sugengewinden wirgen. Ich durch— 
mufterte die Gemälde der Stangen, biefe zuſammengereihten 
Epochen erwachter, vollendeter und ſich wandelnder Malerei, 
wie ſich ſolche in dem bedeutendften, zwölf Jahre lang fort 
eudenden Echöpfungen des bedeutenditen chriſtlichen Malers 
datſtellen. Zuerſt die innig mühfame, ſich in ſich felber ger 
fplitternde handlungsiofe Glorie der fogenannten Disputaz 
dann die freier gezeichneten, lieblich zufammengeflreuten, aber 
noch durch keine Schattengedanken virfhmoljenen Gruppen 
des Parnaffes und Philofophentempels; dann der begeilterte, 
meifterhafte Lichtſtrahl des Dellodor; und die ruhige Vollen⸗ 
bung der Meffe von Bolfena; dann die gewaltfame Wir 
fung von Sturm und Ruhe, von Licht und Schatten im 
Attila vor Leo und Sanct Peters Befreiung; zuletzt der 
fi) übertreibende, großartig flüchtige Wurf des Incendio; 
die mächtige Ganzheit der Kaiferfrönung mit ungleicyer Liebe 
im Einzelnen, und endlich die das Auge zerreißende, meifters 
bafte Gruppenfpmphonie, die ale Faſſung Kidertäubende, bes 
wundernsterthe Verwirrung ber Konſtantinsſchlacht. — In 
dir Gemaͤldegalerie verweilte ich vor Raphael's Verklärung. 
Es ift in Gegenftand und Behandlung wie ein doppeltes 
Bildniß, aber diefe Doppelheie iſt bedeutungsvoll. Unten die 
Melt des Deilandes, wie fie warz droben, wie der Glaube 
fie anfhaut; unten grell, duͤſter, verzerrt, der Vernichtung 
wertb; broben licht, wehmuͤthig, fcheidend, anbetungswürdig; 
und ein dichterifch beherrfchender Farbenduft verfhmilzt dieſe 
beiden Theile. — Die gleihmäfig wirkende kuͤnſtleriſche Ein⸗ 
beit, ſowohl des ſinnlichen Lebens mir der religtöfen Ders 
flärung, als des lichten Schaffens mit dem volllommenen 
Ausführen, finder fid) unter alien neueren Gemälden gewiß 
am vollenderften auf den Raphatl'ſchen Tapeten. Welcher 
abrundende Fleiß im Ganzen wie in den Theilen, in Körs 
per und Falten wie in Sag und Farbe; und body biefer 
Fleiß fo fidher und mühelos, daß er bie Aber der Erfin: 
dung nirgends uͤberdeckt. Welches geberbenreihe, in Stras 
fen und Kirchen aufgeblidte Leben der alltäglichen Welt; 
ja, das ift das Jahrhundert der Apoftel mit feinen gläus 
bigen Kruͤppeln und wandernden Wunderthätern, feinem blins 
ben Eifer und feiner begeifterten Gemeinbeit, und doch nicht 


— — 


fo gemein, daß nicht der Athem Gottes, ber dieſen Eifer 
bewegt, in jedem Zuge dieſer predigenden Helden glotreich 
ſichtbar werde, daß nice die Lieblichkeit einzelner Geftalten 
eine natheliche Verklärung über die ganze Gruppe ausgieße.“ 

So viel über den Neflerionsinhatt des Buches. Ueber 
ben Roman im Romane ift nur wenig zu fügen; er bricht 
erjt gegen Ende durch. Edward liebt ein Werfen, das er 
Giorgiona nennt; fie erinnert ibm fortwährend an ben Meis 
fter Giorgione, mit deffen Bildern er ſich viel befchäftigt. 
An fie ift die Sprade des Tagebuchs gerichtet; endlich er 
ſcheint fie felbt in Rom. Sie wird und zu feiner fertigen 
Geſtalt; aber das Element ihres Weſens wird uns deutlich, 
fie bat etwas Unheimliches, Grelled, und fo ift auch Edward's 
Meigung zu ihr in das entfprechende Golorit getaucht. Edward 
glüht für fie, auf den Trümmern des Koloffeums emtdedt 
er ihr feine Liebe, Sie ftürzt fih an fein Herz und fragt 
ihn, ob er eine Mörderin fein Weib nennen wolle. Sie 
war willenlos die Beute eines Manncs geworden, dad Ge: 
fühl der Gleichgüttigkeit wurde langfam ein Ekel, der fi 
waffnete; fie gewöhnt fih an Gift, und eine Mahlzeit, die 
fie mit ihm theilt, wird ihm toͤdtlich. Vor diefem Geftänd: 
niffe bebt Edward zurüd; mie er aus dem Taumel erwacht, 
ift Giorgiona verfhmwunden. Die Melancholie feines We— 
fens hat nun erfl einen wirklichen Inhalt. Sein Ausgang 


ift düfter; fein Pferd kommt eines Morgens flromdurdje | 


naͤßt vom Spasisrritt ohne feinen Herrn zuruͤck; man fin 
det im Fluß feine Leiche; aber es iſt nur Zufall, was ihn 
tödtete oder einem Entſchiuß zum Selbftmorde vorgriff. Das 
ganze Verhaͤltniß beider Perfonen ift nicht glüͤcklich aus der 
Reflerion herausgearbeiter, der Roman im Romane ift ſchwach, 
obwohl ungemöhnlih. — Man bat uns den Verfaſſer des 
geiftvollen Buches genannt; es iſt 8. Meyer aus Melt: 
phalen, welder von Goethe in Edermann’s Gefpräden 
ruhmlich erwähnt wird. Auch Scheling fol irgendwo auf 
ihn hingeriefen haben, 


Der Spion. Hiftorifher Roman von F. Th. Ban: | 


genheim. 4 Bte. Leipzig, Melzer, 

Es hieß, Melftab würde feinem „1812 die Fahre 
13, 14, 15, à 3 Bände, Summa 9 Bände folgen laffen. 
Inzwiſchen find ihm Stolle und Wangenheim zuvorgekom⸗ 
men. In beiden iſt die deutſche Romanfabrikation noch 
eafcher bei der Hand, in Stolle ift fie redfeliger, flinker Tin 
Wangenheimm derber, breiter. Das Hiftoriihe wird von 
Beiden nah franzöfifhen Memoiren und Beitungsbrrichten 
gleich fehr fleißig benutzt; nur iſt Wangenheim vielleicht pie 
kanter in Zufammenftellung baroder Zufaͤlligkeiten, mie fie 
bie Hiſtorſe der Kriegsjahre lieferte. Bd. 1. führt uns in 
bie Schlacht bei Jena, Bd. 2, auf den Schauplatz bei Was 
gram, Bd. 3. in das Dölkerteeffen bei Reipgig, Bd. 4. 
nah Paris und St. Helena, Die Figur eines Spions, 
der überall herumkommt, iſt gewöhnlich, führt aber zu aller— 
lei Berwidelungen, und ein Haupteeiz gemeiner Lefer br: 
flebt darin, „ob er ſich Eriegen läßt!” Er wird auch 
ſchließlich „gekriegt; aber der Autor entzieht das Schau: 
fplel der Erecution den Blicken feiner Leſer; dergleichen 
Scenen, meint er, fein nur für Poͤbel. Auch das endliche 














Schickſal feines „Wilhelm Weiß nebſt Frau und Kindern” 
vorenthält er ung, fagt aber im Nachworte zum gütigen 
Lofer: „Wilhelm findeſt Du in jedem vaterlandsliebenden 
Manne wieder, der für Deutſchlands Freiheit gefteitten, 


Luife in jedem deutſchen Weibe, welches geduldet und Übers 


mwunden! — Lebe wohl, mein Lefer, behalte mid) lieb!” 


Eorrefponden; 


Aus Bertim 
Douruaiſtit und Kunf.] 

— Auch über die polizeilihen Nachſuchungen, die in 
fat allen hieſigen Muſikalienhandlungen zu Ende des voris 
gen Jahres Statt fanden, bat ein auswärtiges Blatt uns ficher 
berichtet, die in Leipzig (bei Weber) erfcheinende „Allgemeine 
Preßzeitung“, in der erften Nummer des neuen Jahrgangs, 
wle benn dies Blatt unter Leitung des Griminaldirretors 


' Higig eher zu wenig als zu viel, gewiß aber nur Richtiges 


von hier aus melden wird. Mur bei einer erft kuͤrzlich be: 
gründeten Handlung wurden bedeutende Stöße Nachdrucks 
und etwa 200 Motenplatten, einige ſogar mit falſchen Fir⸗ 
men, gefunden, Die Wegnahme der Handlungsbücher fand 
nit Statt, wohl aber find fie gegen den Willen der Ins 
baber polizeilich eingefchen, wonach, wie die Preßzeitung bes 
eichtet, gegen 200 ber bekannteſten deutſchen Bud: und 


Mufitatienhandlungen bei biefre Angelegenheit. verwidelt fein 
ı mögen. 


Den Beeinträdhtigten gereicht es allerdings zum 


Vorwurf, erſt fo fpit Klage erhoben zu haben. Nicht die 


Juſtiz in Deutſchland, wohl aber die Saumfeligkeit der Ge: 


druͤckten unter uns, die allgemeine Unmiffeubeit in Rechts— 
fadyen trägt die Schuld vieler Uebel. Unfer Geſetz vom 11. 
Suni 1837 verhängt eine Strafe von 50 bis 1000 Them. 
über den, ber Nachdtuck uͤbt oder führt; ber Richter ents 


ſcheidet zwiſchen diefen Sägen nach der größeren oder gerin« 
geren Verſchuldung des Gontravenienten. 


Ein Erkenntniß 
in obiger Sache liegt noch nicht vor, 
Die neue hiefige Wochenſchrift, das von Tr. Karl Ries 


‚ bel, dem Berfaffer eines humoriſtiſchen Romans Peter Schle— 


miel, herausgegebene „Athenaͤum“, bat fi als Fortſetzung 
des nüurnberger Athenaͤums eröffnet. Der MRebacteur gab 
im Probeblatt einen Rüdblid auf den Quadrupelvertrag 
und Frankteichs Stellung zu demfelben. Baron v. Schom— 
berg. Gervaſi, dem wir oft und gem als PBublicifien im 


' Piloten” und „Freihafen“ brgegneten, eröffnete feine lau⸗ 


fenden Beridyte über den Stand des Handels, ber Induflrie 
und ber Gommunicationsmittel?),. W. Alexis - fpendete Er: 
innerungen an Immermann; M. Garriöre ein Stück feiner 
italienifchen Anfhauungen. Aus dem Nachlaſſe Gaudy's 
erhielten wir ein Gedicht. Der Artikel über Theater verheißt 
uns Rott ald Wilhelm Tel, Seydelmann als Stauffacher. 
Das Feuilteton meldet, daß Cornelius, deffen Berufung als 


°) Im legten vorjährigen Hefte des Freihafens“ gab ber 
gedachte Publiciſt trefflihe Winke Über die Hebung 
Stettin dur Gründung eines deutfchen Dampfſchiff⸗ 
fahrtvertins. D. R. 


gewig angegeben wird, die Fresken ausführen werte, welche 


Schinkel für die äußere Säulenhalle des Mufeums entwors | 
Ob Beitina's Zeichnungen dazu benugt werden | 


fen bat. 
koͤnnen, ſteht wohl noch dahin. 

Kaulbach iſt bereits aus Muͤnchen eingetroffen. Seine 
jüngere, noch unentwickelte, friſche Kraft thut uns befons 
ders noth, Invaliden haben wir ehrenwetthen Anden— 
tens genug. Hiermit ſei keinesweges ein Scheelblick auf 
Gornelius geworfen; aber Jugend brauchen wir dutchaus. 
Für Kaulbach's dufere Zuſtande, über melde der ruſſi⸗ 
ſche Piteraturbrief in Ihrer Zeitung unlängft genug Betrüs 
bended meldete, war eine Berufung hierher eine Rettung. 


In ihm ringt eine großartige Kraft, die ſich für Meine Er- 


fotge nicht verbrauchen wollte. Wir kennen hier feine Huns 
nenſchlacht. 

Daß Hr. v. Haſſenpflug auf zwei Jahre Urlaub ges 
nommen, oder erhalten hat, wird Ihnen ſchon ee 
fein. * 


Notizen. 
[Rusrs Stiuen zu Shafipeare,] 

Das fünfte Deft der von Ludwig Eigiemund Ruhl 
gezeichneten und tadirten Skizzen zu Ehatiprare ( Gaffet, 
Krieger'ihe Buchhandlung) liefert und zwölf Scenen zu 
„Was ihr wol“, Blatt fünf und fehs barunter find 
wahrhafte Mufterfiücde des Erayons. Es iſt bie luſtige 
Mitternachtsfcene, wo bie beiden Junker und der Mare bes 
dern und jubeln, und die Scene im Garten, wo ber übers 
fpannte Haushofmeiſter den angeblichen Brief des Fraͤuleins 
ſiudirt, während das Komplott der Schelme ihn bes 
lauſcht. Hätte Ruhl die Delfarbe im feiner Gewalt, wir 
wuͤrden in ihm ein humoriſtiſches Talent bewundern, das den 
büffeldorfer Schrödter weit hinter ſich ließe, iu die Mas 
ferei Dichtwerken ihre Stoffe entnehmen, fo fann fie nit 
gends in beffere Schule gehen, als bei Shakfprare. Der 
dupirte Matvollo mit der fühlichen Verſchrobenheit feiner 
ſchuftigen Einbildung, die beiden carmevalslufligen Schlem⸗ 
mer, der Pieblingsnarr des Dichters: welche groteste Geſtalten 
voll von ſprudelndem Uebermuth! Und zu den Gaunern ges 
hört die kecke und doch feine Figur der wigigen Zofe Ma: 
via. Ruhl bat diefe vier Charaktere meifterhaft getroffen, 
er hat mit biefen beiden Blaͤttern Ausgezeichnetes geleiſtet. 
Auf den übrigen Skizzen bleibt er feiner Anfhauung nicht 
getreu, er varlict wider Willen diefe Figuren, namentlich iſt 
im dritten und vorletzten Blatt Malvolio nicht entſprechend. 
Auch verfaͤllt der Zeichner auf andern Blaͤttern in den wohl 
fchon früher von uns gerligten Fehler, die weiblichen Ge⸗ 
ftatten zu alt zu nehmem. Was ihm früher dei der Julia 
widerfuhr, wiederholt fi bier bei der Olivia. Auch ber 
fentimentale Herzog iſt micht fo jugendlich, wie ihn bie Did: 
tung gibt. Wiola dagegen iſt von Ruhl fehr anmuthig ge- 
faßt und faft in allen Scenen getreu feflgehaften. 


[Boumerayer gegen Medemed Ati.) ’ 
Die hohe Pforte will nun, da ihr die vier Mächte 
ben Paſcha von Argupten zu Füßen gelegt haben, ihren er» 
habenen Muth zeigen, und dem alten Mehemed Ati durd: 




















aus als Mebellen behandeln. Mehemed hofft vermuthlich 
auf die Verwendung Frankteichs, weiß aber nicht, daß er 
erft den Grimm eines Mannes befünftigen muß, der ibn 
eben fo überfhwängtih haft, als ihn Füurſt Püdler liebt, 
Diefer Todfeind Mehemed's ift ein bdeutfcher, oder beffer, 
baierfcher Profeffor, Hr. Fallmetayer, der einige Zeit in Zras | 
pezunt gelebt hat. Fallmerayer's Freude über den Sturz 
des modernen Pharao, wie er den Paſcha nennt, bat keine 
Gränzen, er mödjte die engliſchen Kanonen kaffen, die St. 
Sean d'Acte niedergefhoffen haben, und der Schutt ber bom⸗ 
bardirten Feſtung ift ihm nichts weniger als ein Lehrftuhl, 
auf dem das Schickſal als Profeffor der Weltgeſchichte Eus 
ropas Völkern Vorleſungen hält. Ballmeraper, der in Mes 
hemed Ali vorzugsweife den Schlipling der franzoͤſiſchen Dez 
motratie haft, hat in ber engliſchen Kanonade die Pofaune 
des Weltgerichts gehört, wie fie ben franyöfiihen Revolus 
tionsideen ein ewiges pereat bringt, und Deutſchlands Rüde 
keht vom Liberalismus zur — Nationalität prophezeiht. 
Sept waͤr' es Zeit, ruft er, Frankreich ganz zu demüthigen, 
vor allem aber dürfe man ben Paſcha nicht fhonen. In 
feiner Freudettunkenheit über die glüdlichen Afpeeten auf 
deutſche Nationalität, ſchwelgt er vorläufig im ſalbungsvollen 
Styl des heil. roͤm. Reichs, und ruft, wie Schiller's Kapu⸗ 
jiner,, den Wütherich, -der den Randfrieden gebrochen, umd 
Seiner Baiferlihen Majeſtaͤt getreue Untertbanen am Nil 
drangfalirt, geſchaͤdigt und latronum more aller Habe beraubt 
bat, folle man mit jummarifder Juſtiz“ abthun, oder we⸗ 
nigften® transpertiren, — Und Frankreich viertheilen, nicht 
wahr? 





[Der franoſiſche Herfutes, Defiegt.] 

Münden that ſich nicht wenig darauf zu gut, daß der 
unüberwindtiche Athlet Dupup, auch der franzoͤſiſche Ders 
kules genannt, von einem maſſiven baierſchen Hausknecht im 
Ringen befiegt worden iſt. Die Heldenthat geſchah auf den 
Bretern des mündner Theaters. Der Jubel über dieſen 
Heros (man fah aud ein politiſches Omen darin) war bis 
in die feipgiger Algemeine gedrungen. Dem Hausknecht, ber 
Deutſchland fo zu Ehren brachte, gebührt jebenfalis ein Platz 
in der Wallhalaz der Herkules aber iſt, wie wir hoͤren, 
auch fhon in Peſth einmal zu Fall gekommen. 





Deutſche Rheintieder.] 

Seitdem auch Baron Lorenz im Dresden ſich über den 
Rhein ergoffen, wird wohl feine Lerche und keine Kraͤhe in 
Deutfhland mehr wagen, noch ein Rheintied zu fingen. 
Baron Lorenz ſchließt diefe Epoche ab; feine Verſe ſtehen in 
der „Eilpoſt für Moden. — Als befter Ausdrud echter, 
ernfter Gefinnung und als bitteres Document ber Rheins 
fiedebegeifterung kann das Gedicht von Prutz bezeichnet were 
den, das in Leipzig bei Wigand erfhien. 





[Eruard Gebe über Mol] 
In Nr, 31. der ſachſiſchen Varerlandöbtätter leſen wir 
von Edward Gehe einen intereffant geſchtlebenen Auffag über 
Mofen’s „Bräute von Florenz.’ 


Zeipzig, Drud von I. 3. Hirſchfeld. 


Berlags: Bericht, Januar 1841, von Leopold Voß in Leipzig. 
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Petersb, 1540. 6 Thir. 22! Ner. 

Sciences naturelles, Tome Illme, gr. in 4. St. Pütersbourg, 
1540. 11 Tlir. 7} Ngr, 

Sciences politiques, Histoire et Philologie Tom. V. gr. in 4. 
St. Petersbourg 1540, 4 Thlr. 15 Ngr. 

Memoires presentds par divers savans, Tome IV. gr. in 4. St, 
P£tersbourg, 1537. 6 Thlr. 22} Ngr. 

Recueil des actes des seances publiques. Partie XV. gr. in 4. 
St. Pötersbourg, 1840. 1 Thir. 4 Ner, 

Bulletin — publio par l'aeudémie des sciences. Tome 
VL, VII. et VII, (chacun en 24 Nros.) gr. in 4 St. Pe- 
tersbourg, 1840. (Prix da tome: 1 Thlr. 15 Neger.) 

*Baer, K.E. v., u. G. v. Helinersen, Beiträge zur Kenntniss 
des russischen Reiches und der angrenzenden Länder Asiens. 
1—3. Rand, 

I, Statistische u. etlinographische Nachrichten über die russ. Be- 
sitzungen an der Nordwestküste von Amerika. Gesammelt v. 
Contre-Admiral v. Wrangell. Herausgeg- v. K.E.v.Baer, 
Mit 1 Karte, gr. 8. St. Petersb. 1539. 1 Thlr. 10 Ner. 

II, Nachrichten über Cliwa, Bochara, Cliokand u. den nord- 
westl, Theil des chines. Staates, gesamt. von dem Gen,-Major 
Gens, bearbeitet von G.v,Helmersen. Mit I Karte. gr. ®. 
St. Petersb., 1839. 1 Tulr. 

UI. Essai sur les ressources territoriales et commerciales del’Asie 
occidentale, par J. de Hagemeister. gr. in 8. St. Pütersb,, 
1539. 1 Thir. 10 Nar. 

Baumgarten, Moritz, das Schielen u. dessen operative Behand- 
lung nach eigenen Beobachtungen u, Erfahrungen wissenschaft- 
lich dargestellt. Mit 1Stdruckt. gr, 8, Leipzig, 1841, 221 Ngr. 

°Bongard, H. G. Descriptiones plantarum novarum. 4 maj. 
Petropoli, 1539. 1 ‘hir, 

"Brandt,d, F. Spicilegia ornithologica exotica, Fasc.I. Acced, 
tabb. V. lith. et color. 4 maj. Petropoli, 1539. 15 Ngr. 

*Brosset, M.F., Catalogue de la bibliochöqued’Edchmiadzin. 
gr. in 8, St. Petersbourg, 1540. 7} Ngr. 

*Brosset, M. F., Monograplie des monnaies arm&niennes. 
Avec 2 planches. 4. St. Petersbourg. 1839. 7: Ngr. 

Bur dach, K. F., die Phnfiologie als Erfabrungswiljenichaft be— 
arbeitet. 6r Bd., mit Beiträgen von €. Bur dach und J. F. 
Dieffenbad. gr. 8. Yeipjig, 1840. 3 Ihlr. 15 Nor, 

Central-Blatt, Pharmaceutisches, Alr Jahrgang für 
1840. Herausgegeb. von Dr, A. Weinlig, In wöchentl. 

Lieferungen. gr. 8. 3 Tlilr. 15 Ngr, . 

Central-Blatt, Polytechnisches. 6r Jahrg. für 1840, 
Heransgeg. von Dr. J. A, Hülsse und Dr. A. Weinlig. 
In fünftäg. Lief, (75 Bog. u. S51 Abbild.) gr. 8, 5 Thir, 

*Charpentier, Toussaint de, Libellulinse europ. descriptae 
ac depictae. Cum 4Stabh, col, Jmaj, Lipsiae, 1540, 16 Thir, 

Choulant, L., historisch literarisches Jahrb, für die deutsche 
Medicin, ter Jahrgang. 16. Leipzig, 1540. 1 Tulr. 

Dapn, Humphry, Dentwurdigkeiten aus dem Leben Sir Huphry 
Davn's, herausgegeben von defien Bruder John Davıy, 
Deutſch bearb, v, €. Neubert, eingeleirer von Rud. Wags 
ner. Mit Days Portrait und einer Abbildung der Sicher: 
heitslanıpe. 4 Dante. 8, Lelpzig, 1940, 5 Ihr. 15 Nor. 

— — Galmonia oder neun Angeltage Unterhaltungen über nas 
turgefihichtlidhe und verwandte Gegenftände, insbeiendere über 
Fiſche aus dem Salmengeſchlecht. Deurfch beardb. von € Neus 
bert, Mit 3 Steindrraf, 8, Leipzig, 1940, 5 Ihr, 23 Ngr. 

Davy's Bildnis. Nach Sir Th. Lawrence in Stahl gesto- 
chen von ©. Preisel, 4, Chlines. Papier. 10 Ngr. 

Drobisch, M, W., de Joannis Widmanni Kgerani Li- 
psiensis quondam art, lib, mag'stri compen«lio arithmeticae mer- 
catorum, scientigae mathematicae saeculi XV simul atque artis 
typographicae Lipsiensis insigni monumento, Solermnia in- 
ventae (ypographiae saeculsria rite peragenda concelchraturus 
scripsit. 4. Lipsiae, 1640. 10 Ngr. 

— — Grundlebren der Religionspbilofopbie. gr. 8, Peipzig, 1940, 
1 hir. 15 Rgr. 

Eprenberg, H., Anſichten über die Gräfenberger Waſſercur, 


find Commiſſions-Artikel.) 


begründet auf einen längern Aufenthalt dafelbft. ar, 8, Leips 
N 1840, 22: Nor. 

Einige Worte zur Bertbeidigung des Hrn, Wei, Die 
rectord der Waflerbeilanftalt in Freiwalde, von einen Gurgafte, 
Bevorwortet von Dr. H. Ehrenberg. 8, Leipj. 1840, 5 Ngr. 

°Fedorow,"W., vorläufige Berichte über die von ihm in den 
Jahren 1832 bis 1937 auf allerhöchsten Befehl in West-Sibi- 
rien ausgeführten astronomisch geographischen Arbeiten, In 
Auftrag der K. Akademie der Wissenschaften herausgegeben 
von F, G. W. Strave. Mit 1 Karte. gr. 8. St, Peters- 
burg, 1535, 1 Thlr, 

*Gerhbard, E., griechische u. etruskische Trinkschalen des K. 
Museums zuBerlin. Mit 12 Taf. gr. fol. Berlin, 1840. 20 Thlr, 

® Orundlage der praftifhen Baukunſt, nah der Drigis 
nalausgabe der Königl. technifhen Deputation für Gewerbe 
mit deren Bewilligung berausgezeben; 

I. Bortegeblätter für Maurer in 42 lithograpbirten Tafeln mit 
Erläuterungen. Dritte Aufl. Kol. Bert., 141, 4Iblr. 15 Nr. 
I, Vorlegeblätter für Zimmerleute in 37 lubogr. Taf. mit Ers 
läuterungen. Dritte Aufl. Kol. Berl., 1841. 4 Tbir. 15 Nor, 

Allgemeine Maschinen -Encyelopädie, Im Verein mit G. Alt- 
mütter, A. Burg, Th. Fischer, M.F. Gützschmann, 
C.G, Hummel, K. Karmarsch, F. Reich, F. Schnei- 
der, J. A, Schubert, E. Weinlig, A. Weinlig undJ, 
Weisbach, herausgrgeben von J. A. Hülsse. 

Text. 2teLief. (10 Bz.) gr.$, Lpz. 1810, Subser.-Pr. 1 Fhlr. 
Atlas. 2te Lieſ. (10 Kupfrt.) quer Fol, Subser-Pr. 1 Tlilr. 


20 Ngr. 

*Mönctries, E., Essni d’une monographie du genre Anaco- 
lus. Aveo 1 planche color. gr.ind. St, Pütersb, 1539. 11} Ner. 

®Meyer, ©. A,, das Alyssum minutum u. die zunächst ver- 
wandten Arten, monographisch bearbeitet u, durch Abbiklun- 
gen erläutert; nebst einer Uebersicht der Arten der Gattung 
Philonema. Mit 2Stdrtaf, gr. 4. St. Petersb. 1840. 10.Ngr, 

— — einige Bemerk, üb, die natürl. Familie der Polygonaceae. 
Erster Artikel. Versuch einer naturgetreuen Anordnung der 
Gattungen dieser Familie. Mit I Steindrucktafel. gr. 4. St. 
Petersburg, 1840. 5 Nar. u 

®Muralt, Kid. de. Catalogus codieam bibliotheere Imperialis 

ublicae graccorum et latinorum, Fare. I. Fol. Petrop., 1540, 
Thlr 5 Ngr. . 

Nicolai Damasceni, de plantis libri duo Aristotell vulgo ad- 
scripti. Kx Isaaci Ben llonain versione arabicı latine 
vertit Alfredns. Ad codd. mes. fidem ahlito apparatu cri- 
tico recensnit K.H.F, Meyer. S. maj. Lps. 1841. 1Thl. 15Ngr. 

®Pander, C. H., Beiträge zur Gengnnsie des russ. Reiches, 
Mit 35 Stdrtaf, gr. 4. St. Petersburg, 1530. 15 Thlr. 22} Ner. 

®Parrot, G.F., Recherches physiques sur les pierres d’lınutra. 
Avec 14 planches, I tableau de Ulmatıa et 1 plan du Wunxen 
jusqu’ä fa eataracte, gr. ind. St, Pötersb,, 1540... 1 Thlr. 15 Ngr. 

Perfonen und Auftände aus den kirchlich pelitiſchen irren in 

reußen. Mir 39 bisder ungedrudien Documenten. gr. 9 
Leipzig, 1840. 25 War. 

Pridard, James Cowles, Naturgefchichte des Menſchengeſchlechts. 
Mach der dritten Auftage des engl. Originals mit inmertungen 
und Zufägen berausgeg’ben von Nud, Wagner, 1. und 2, 
3), gr. 8. Peipzig, 1540, 4 Ihr. 20 Nor. - 

Radius, Zuftus, ausgewählte Heilformeln zum Gebraube für 
profrifche Aerzte und MWundärje, Mir Originalbeiträgen der 
beruͤhmteſten Mlinifchen Lehrer und Benidfidtigung der neuejten 
Bereicherungen der Arjneimirtellebre, Zweite umgearbeis 
tete Huflage. 16. Leipzig, 1840. 1 &hlr. 25 War. 

"Mein, ©., ftariftifche Darfecdung des Großfürftenihums Finn— 
land. 8, Helfingfors, 199, 17; Ngr. : 

Ruprecht, F. J., Bambuseae. Cum 18 tabb, lith. 4 ınaj. 
Petropoli, 1830. 1 Tür. i 

Söommerrings S. Thev., vom Baue des menſchl. Körpers, Neue 
ulngearb. u. vervolfitändigre Orig.Uusg. beforg: von W. Tb. 
Bifhboff, I Benle, EEHuſchke, FW. Theile, ©. Dar 
lentin, 3. Vogel u. Rud. Wagner, In 9 Bon. 2r Bd, 
Sömmerring's Pehre von den Knochen u. Bändern des menſchl. 
‚Körpers. Nad der Aen Aufl. u- mach den Handeremplaren des Vers 
faſſers mir den nöthigen Ergänzungen u. Bufägen, auch dem Kate⸗ 


leg der von Scmmerring binterlaffenen Sammlung von anatomis 
ſchen Präparaten, berausgegeben von Rud. Wagner, gr. 9, 
1530, 1 Shlr. 16 Gr. 

Soubeiran, €, Wnleitung zur Verfertigung Fünftl, Minerals 
wäjier und äbnlicher Eompofitionen. Aus dem Franz. überfeht 
und durch FZufage, fo wie die Formeln der vorzuͤglichſten deutz 
ſchen Mineralwäfler vermehrt. Mir 1 Steindriaf, 8. Leipzig, 
1540. 15 Nor, j = 

Stoeekhardt, H. R., de rerto jurisconsulti eruditione proxi- 
mo justitiae fonte nratio. 8 maj. Lipsiae, 1840. 7: Ngr. 

*Tchoubinof, David, Dietionnaire georgien-russe-francais. 
Gr. in 4. St. Pötersbourg, 1840. 6 'Thir. 

*Trinius,C.B., Agrostideal, Vilfea. 4maj. Petr.,1340. 15 Ngr. 

— — Oryzes, 4 maj. Petropoli, 1830. 15 Ngr. 

°*Unger, F., über den Dau und das Wachsthum des Dicoty- 
ledonen-Stanımes. Eine ven der K, Akademie der Wissen- 
schaften zu St. Petersburg mit dem Accessit gekrönte Preis- 
schrift. Mit 16 Steindrt. gr. 4. St. Petersb, 1940. 2 Tbir, 

Verzeichnis der in der Kreis-Naturalien-Sammlung zu Bayreuth 
befindlichen Petrefacten. Mit 1. Einer petrefactologischen 
Karte von Ober-Franken. 1. Kiner geognostisch-petrefacto- 
logischen Uebersicht. III. Zwei und zwanzig Tafeln Abbil- 
dungen. gr. 4. Leipzig, 1540, 9 Tlir. 





Wagner, Moritz, Reisen in der Regentschaft er in den 
Jahren is3s, 1837 und 183%. Nebst einem naturhistorischen 
Anhange: Beiträge zur Fanna der Berberei von J. F. Brandt, 
M. Erdi, W. F. Krichson, C. L Koch, H. Nathu- 
sius, K. A. Rossmässler, H, Schlegel, A. Wagner 
und R. Wagner. 3 Bände gr. 8. und 1 Kupferatlas (Karte 
von Algier und 17 colorirte und schwarze Kupfertafels). Fol. 
Leipzig, »1%41. 12 Thir. 

Wagner, Rud., Icones physiologicae. Erläuterungstafeln jur 
Phyſiologie u. Entwidelungsgefhichte mit vorgüglicher Nadficht 
auf feine Lehrbücher der Phnfiologie u. vergleichenden Anatomie. 
Driste Abth. (10 Kupfer. zur Phofiologie der Empfindung 
und Bewegung.) Fel. Leipzig, 1840, 2 Ihlr. 15 Nor. Das 
damit nun vollftändige Wert lofter 7 Ihr, 35 Nor. 

Meinlig, €. A., Lehrbuch der iheoretifhhen Chemie, Zum Ges 
braude der Worlefungen und zur Repetition für Studirende, 
In 3 Lief. 1, u. 2, Lief. gr.8. Veipjig, 1840. 2.Thlr. 25 Near, 

Will, F., Beiträge zur Anatomie der zusammengesetzten Au- 
gen mit facettirter Hornlaut, Mit 1 Kupiertafel, gr. 4 Leip- 
zig, 1540. 20 Ner. 
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+ Erzählungen und Novellen. 
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a) Echilderungen intereffanter Gegenftände aus allen Zweigen der Natur und Kunft. 
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Medacteur: Dr. J. ©, Kühne, 


Timon ganz allein, 
Ein Drama in fünf Aufzügen 


von 


Paul Emil Thieriot *). 





Vorrede. 

Ja ſah dieſe Rachahmung der unzähligen „Arle- 
quin tout seul,“ „Figaro tout seul“ etc. in Paris zwar 
nur auf einem Marionettentheater, allein ich hoffe mit 
einer Nahbildung unfern deurfhen Bühnen fein unwill: 
fommenes Geſchenk zu machen. Der Mangel an rei: 
nen Dramen und Luftfpielen, fo wie an guten, wird ja 
in der That eher größer als Heiner, und macht die Schau: 
ſpielkunſt freilid immer leiter, Man wird dieſerſeits 
fih nicht daran fioßen, daß Timon im Driginale Ma: 
rionette ift: denn er darf eben fowohl ein wahrer Menſch 
fein, ja im Gegentbeil verlangt diefe Rolle einen ſehr 
geübten Schaufpieler, welder zeigt, daß es ibm nicht 
allemal fo ums Herz ifl, wie er zu fpreden hat, und 
welchem oft nur vom Drange der Ilmfiände der Mund 
überzufließen ſcheint. Der Redner in den Marionetten 
erreichte dies ziemlich). 

Bei der leberfegung hab' ich mid der möglichſten 
Treue befleißigt, und lieber zuweilen den Wohlklang, die 
Spradridtigkeit oder die Deurlichkeit aufgeopfert. Sel⸗ 


) S. die Nachrichten Uber Thieriot’s Leben, von Franz 
Maria, in Nr. 222—227. November 1840, 


— 23. m 





den 1. Februar, 1841, 


Berleger: Leopolb Boh, 





ten, nur ganz leife hab’ ih mir erlaubt, einige Matio« 
nalanfpielungen des franzöfifden Driginals im vaterlän: 
diſche binüberzufpielen. 

Endlich die Anadronismen und „Topismen“, auf 
bie vielleicht zu Wieles gebaut ift, wird man uns nicht 
zu firenge rügen, wenn man bedenkt, wie im Shalfpeare 
erlibe vorfommen: deflen Zimon von Athen ih bedaure 
bier nicht befommen und zu meiner Arbeit haben benugen 


ı zu können. 


Ich wünſche diefer Bluette allee Glück, meldes 
ihrer Komik bei jeder hieſigen Borflellung zu Theil ward; 


und ſo, kann ich fagen, wünſch' id dem Theater Glüd, 


das fi zuerſt an diefen Fleinen Rathan wagen wird, 
Paris, im Brumaire, apn. II. Thieriot. 
Perfonen. 


Timon. Goflüm: Moderne Tracht, ohne modiſch zu 
fein. Simpler Frack, wie der Unbekannte in Men: 
ſchenhaß und Reue. 





Erſter Automat. 

Zweiter — — 

Dritter — — Timon's Freunde. 
Vierter — — 


Automatia von Athen, deſſen Geliebte. 
Automates von Athen, beffen kleiner Sohn, 
Zuſchauer und Zufcauerinnen. 





Erfter Aufiug. 
Timon (in einem Gardinenbette von ber Breite ber 
Bühne im Vordergrunde, zieht die Vorhänge gegen die Bu: 
23 


90 


fhauer auf und fpriht): Die Erpofition ennuyirt mic 
bereits. Kurz, Ihr ſeht in meiner Perfon den bekann⸗ 
ten ewigen Juden, Denn der wahre ewige Jude iſt 
nothwendig Timon, und Zimon bin Ich. 

Es ift ganz in meinem Charakter, daß ich unferm 
Heiland fein Kreuz zu tragen abgefhlagen. Jeder trüg', 
glaubt” ich, an feinem eigenen genug. Und dafür ward 
mir auch billig vergönnt, meines fortjutragen bis an 
mein feliges Ende, das mit dem Weltende zugleich fals 
len wird, weldes ih nicht befiimmen kann. 

Eine hübſche Portion Menſchheit habe ih ſchon ges 
feben, von der erſten Entree an. So war id [don vor 
Chriſti und vor Timon's Geburt der Promerbeus, und 
machte alle Tage meinen Menfhen, bis Jupiter, mein 
Zwilling, mit dem ih mic) zugleich gezeugt hatte, mid 
zum Danf an einen feflen treuen Felſen verbeirathete 
und feſſelte — wollte Gott, au zur Geierſcheuche. 

In neuern Zeiten ging ih unter manderlei Ra— 
men herum — Gulliverrs Reifen half id mit fehreis 
ben — und fo einige Bücher feitdem, die wieder auf 
andere halfen — aber jegt ſcheint es, will Niemand 
mehr recht daran. Man fann die Menſchen wohl flie: 
ben, aber es fest einem Niemand mehr nad; die Mens 
ſchenfeindſchaft hat fih im Publicum verhaßt gemacht, 
und ijt gleichfans lebendig begraben; Mifanthropie und 
Repentir war noch ber legte Stoffeufzer in Frankreich 
— jegt muß einer wenigfiens fein Leben lieb haben, 
wenn er in ber Leſewelt fortlommen will. Seit vol 
lends Cinige den neuern Idralismus fo übel verbauen 
können, fib über Einſamkeit inwendig beklagt, und fo 


viel Auffeben damit erregt haben — fo iſi's aud das 


mit aus. 
Mas num zu tbun? — denn Alles bienicden wird 
man ſatt, ausgenommen den Hunger. — Was weiter 


zu erwarten auf dem Theater von einem Timon ganz 
allein? 

In diefer Verlegenbeit, tbeuerfte Zufhauer, wovon 
id) überzeugt bin, wie Ihr fie mit mir theilt, kam ich 
aus Langerweile auf meine alte Kurzweil zurüd, Ich richs 
tete mir diesmal feinen Eſel ab, wie Timon — feinen 


Eſel, der, wenn er zu Menfhenverfiande kommt, feinem | 


Herrn feine Handreichung mehr thun will. — Nein, ich 
made’ es wie mein alter Promerbeus. Sch bildere mir 
nämlich einige artige Menfhen — die nämlihen, die 
ich bier für Geld fehen laffe — 


(er zieht die hinterm Vorhänge auf; man fieht fümmts | 


liche Automaten, die einen den Pogen im Kleinen 
ähnlichen Halbkreis um das Wette formiren) 
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an denen ich mir Feine Schlangen auferzog und Leine 
wilden Thiere, wie Ihr wohl febt, fondern lauter zahme 
Hausmenfhen und Hausfreunde; und fhuf fo nad und 
nad einen ganzen füllen bäusliden Kreis um mein 
Bette. — Welde geſpannte Aufmerkfamteit auf jedes 
meiner Bedärfniffe, wenn fie gleich meiſtens zu ſchwach 
find, mir zu helfen. Welche ſorgſame Schonung und 
Scheu, mid nur dur ein lautes Wort zu wecken oder 
zu fiören! Werdet nicht roth, meine Kreunde, daß man 
Euch ins Geſicht lobt. Ih bin ſchon fill. . 

Wie geht's heute, Automgtia? Mic ſieht's, mein 
Kleiner? (Er made Stimmen nad.) Wie haft Du ges 
fhlafen, mein Shag? Was madft Du, lieber Papa? 
— Gut, fhon gut: Ihr wißt, daß ich auf diefe tägli— 
Ken Fragen abonnire. Verzeibt mir, meine Kreunde, 
wollt Ihr Euch wohl einen Augenblid unter Euch ums 
terbalten? ih babe mit meiner Frau etwas zu ſprechen. 
Lauf, Kleiner, fpiele, fpring, genieße Deine Tugend. 

(Er zieht an Schnuren, und die vier Automaten nebfl 
Automates entfernen ſich.) 

Höre, Alte, es fiel mir dieſe Nacht ein; lönnten — 
wie immer das Alter mit der Erinnerung der Jugend 
gelabt wird — könnten wir uns nicht bie Freude mas 
den, unfere Liebesgefhichte vom Anfang an in Gedanz 
fen zu wiederholen, und fo gleihfam wieder zu leben? 
Oder noch beffer, wir repetiren fie wirflih, um zugleich 
die Zufhauer ſympathetiſch, durch die Erinnerung an eis 
gene Geſchichten, ung zu verbinden. Ich fiche auf und 
jiebe mid zu dem Spafe an. Was ficbit Du? Fort, 
und fiudire Deine Rolle. Sei natürlich, fei jungfräus 
lich, fei dag Modell einer Geliebten, Cin wenig Sprös 
digfeit und Zurüdbaltung und einſylbiges Weſen wird 
Dir nie übel laffen. Geb! und beherrſche mid. 

(Er zieht an einer Schnur. Automatia ab.) 
(Im Anziehen). Seine Kindheit erlebt man ohne: 


‚dies im Alter wieder, obne daß das Gedächtniß zu Hülfe 


fommen darf, und diele Kreudenblume rieht aud ein 
wenig zu egoiſtiſch. Aber die Liebe — o, dieſe goldne 
Sonne, die und am Morgen unferer Wanderfhaft das 
Gefiht rötber und, bald über uns weggejogen, nur ben 
voranlaufenden Schatten vor uns verlängert, Wabhrlich, 
wenn man einmal ein Luſtſpiel aus meinen Leben 
machte, ed müßte, wo aud nicht mit ber befriedigten 
Liebe enden, wie andere, doch damit anfangen. Aller: 
wenigfiens im zweiten Aufzug. 
(Er feige aus dem Bette.) 
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Zweiter Aufzug. 

Zimon (völig angekleidet, Kopf & la Titus, ficht vor dem 
Epiegel und pugt noh an feiner Cravatte. Es ſchlaͤgt 
an einer Wanduhr Zwei, bald darauf ein Viertel). 

So! Jetzt zur fhönen Automatia! Ich denke, ich foll 
ibr gefallen, und ihr vielleicht einige Wünfde erregen. 

(Er geht und führt die Automatia am Arme herein, 
Daufe, die er mit ſtummen Höflichkeiten von beiden 
Seiten ausfült. Er bringe Stühle und fegt mit höfs 
lihem Zwang fie auf ben einen, und fih auf den ans 
dern etwas entfernten. Meue Paufe, worin er anfangs 
einigemal wie verlegen buflet, dann die Hand an ben 
Kopf legt und in Gedanken verfunken ſcheint. Ploͤtz⸗ 
lich auffahrend: ) 

Verzeib ‚meiner Zerfireuung! — Du willit willen, 
an was ih dachte? Ab, es imerefſirt mich nur allein! 
Aber Du beficblfi es. Sch dachte an meine fünftige Ge: 
liebte, an das eriie Mal, wenn id fie feben werde. Bis 
jegt fah ich fie nur im Tranm. Unfere Seelen, träume’ 
ich, begegneten fi, jedes feiner, in unfern Augen, und 
fpiegelten fih drin. (Er ruͤct ihe ein wenig näher, und 
immer näher, während bes Folgenden.) Aber Deine Aus 
gen find ja ganz trübe und Du ſchweigſt felber, Autos 
matia. Haft Du Kummer? fprich, mad’ mir die Freude, 
ſchütte Deinen Gram in einen vertrauten Bufen aus. 
Du kannſt fein treueres Herz finden, (Er laͤßt fie Maps 
pern und thut, als ob er zuhörte. Für fih:) Der Teufel 
foll mich holen, wenn ih eine Sylbe verfianden habe, 
(Laut:) Ja, unter diefer umgeftürgten blauen Obertaſſe, 
meine Freundin, ift ein leeres und trodnes Leben. Ans 
fange in den eritien Jahrhunderten oder Jahren träufelte 
noch zumeilen droben aus der ausgetrunfenen Weltar: 
ſchale ein Meftartropfen — das war die Liebe. Aber jest 
gibt es Feine Liebe mehr. Wie? Du willft das nicht 
glauben ? — Du felbft haſt einft geliebt? (Ich merke 
wobl, daß ich es bin, aber ich laffe mir durdaus nichts 
merken.) Du verbirgft Thränen? (Ich ſchwelge in dem 
Gefühl, geliebt zu fein.) And fo willt Du mid verlaf: 
fen? Grlaube mir wenigfiens, Du könnteſt fallen, Di 
zu führen. (Er täßt fie fallen.) D, Gebrechlichkeit, Dein 
" Name ift Weib! Ind dazu erlaube mir, Dich zu machen. 





Dritter Aufjug. 

Timon. Ich fagt es den Leuten lange, das Le: 
ben ift ein kurzer Spargel mit langer Brübe, ein Leben, 
das am Ende wohl efelt, aber nicht ſättigt, eine verfale 
zene Zufipartie — aber heute muß ich's felber glauben. 
An dieſer Naht — muß id mein armes Weib aus Liebe 
erdrücken. Ich verbitte alle boshaften Gratulationen. 














 H—baden brennt! Wie fagft 
nichts hör! ich lieber, nächſt K 


Sch gebörte nie zu den umgefebrten Pogmalion’s, 


die aus ihren belebten Weibern Karyatiden für ihre Haus— 


baltung zu maden wünſchten (meines ließ auch bierin 
nichts zu wünſchen). Ich hatte die Selige aufrihtig 
lieb, weit ich fo wenig gemante Achtung vor ihr zu Haufe 
nötbig batte, wie vor mir ſelbſt. Wenn id fie doppelt 
liebe, feit fie todt ift, fo ift das fein Wunder. Uber am 
rührendſten ift mir die Idee, wie bald es mit einem Mens 
fen kommen kann. 

Verdammter Leihengerud an der eigenen Raſe. IH 
fann mid noch immer nicht daran gewöhnen, Mir ift 
jwar nur ein Komet gefährlid, aber der wird eben fo 
wenig wie ein Heinerer Tod oder wie ein Erwaden bar: 
auf warten, bis eine Periode oder ein Sinn aus ill. 


Wahrlich, ich tadle die nicht, die ihr Leben für ein Trauer⸗ 


fpiel nehmen, weil ein Tod darin vorlommt. Ih muß 
nur lahen, wenn Andere den Knoten felber mit dem 
Schwerte jerhauen. Gebt nur, der Tod bilft Euch ſchwer—⸗ 
li aus dem Traume Eures Lebens. Ich falle vielleicht 
aus meinem Charafter als Menſchenfeind, aber ih bin ein 
gleicher Zodfeind vom Tod und bete täglich: der Himmel 
erhalt" ung nur die Kranfenwärterinnen geſund. 
Gewiß, ih war noch nie dem Optimismus ergeben, 
eher neigt’ ich mid zu den Peffimifien. Niemand beweift 
kürzer, daß die Leiden bienieden die Freuden aufwiegen, 


‘ weil fie die Zeit verlängern, die diefe noch etwas zu ver— 
' ürgen fcheinen — Riemandem endlih ward von jeher 
alle Zeit länger: aber der Tod ifl mir unangenehm. 


Und bin ich nicht Freund, bin ich nicht — wie viele 


| ande, bie mid ans Leben feileln, Water? Kann id 
nicht Großvater werden? Gin großes Werf zu ſchaffen, 


fordert noch einen fogenannten großen Mann, aber ſei— 
neögleichen zu ſchaffen, ift der Schlechteſte nicht zu ſchlecht. — 
Komm, mein Sohn, fomm, mein füßer Aleibiades, ger: 


| fireue mid durd den Zeitvertreib Deiner Erziehung. 


(Er zieht den Automates herein und flelt ihm vor fi.) 
Bon Amo fängt auch im höhern Schulen das Cons 


' fugiren an, aber vom zus lernen wir junges Rolf 


nur das Paſſivum. (Er gibt ihm die Ruthe.) Glückli— 
her, dem das Morgenroib des Lebens noch auf den 
1, Kleiner?! — Recht, 
ergeichrei, als Jüng- 
lingsdeelamation über das Leben und die Welt. Dafür 
ift mir's nur lächerlich, werm ich nachher die Leichencon: 
ductoren ihrer Jugend ſehe, mit der fie doch nichts machten. 

Du fichft jegt, Deiner Entpicdelung nad, in Deinem 


wanjigſien Jahre, im dem Liter, wo der Menſch, wie 
ich mit Vergnügen febe, fhon von den erfien Jugendan: 


— — — 


ſprüchen auf fein Leben und den allumfaſſenden Planen 
etwas fallen zu laffen anfängt. Ib bin daher fehr ge 
neigt, Did in die Welt zu ſchicken. 


Um deito mehr, weil ih Dir bei diefer Gelegenheit 


einige gute Lehren geben kann. Werl! auf! 

-Dienfifertigfeit und PHumanität brauch' ih Dir nicht 
zu empfeblen. Cine geheime Zurdt vor Balgereien und 
Duellen hält ung flets dazu an. Verſprich Dir oft ſelbſt 
etwas, j. B. an Deinem Geburtstage Deine Befferung: 
der eigene Wortbruch an uns macht uns vorfidtig bei 
Andern. Bis jegt warft Du unfhuldig, ja ſelbſt daran, 
daß Du unfhuldig warf, das fann freilich nicht fo blei— 
ben; die weißen Strümpfe trägt man felten ganz weiß 
über die boue de Paris des Lebens; balte Did wenig ⸗ 
ſtens immer zu einer unverfchuldeten Unſchuld, wie Deine. 
Eitelkeit darf fi in den feinften Geſellſchaften zeigen, 
und Du baft nicht zu beforgen, daß Eigenlob ſchlecht 
riehe. Am fchmerfien ift es einen Marren zu riedyen 
unter der Menge, Denn die Marrbeit wird ſich immer 
weiter verfeinern und verbreiten, und am Ende meifer 
ausfeben — nicht blos Wangen: und Nafeweiß, fondern 
auch befcheiden und gefund — wie die Weisheit felbit. 

Endlich erhalte Dein offenes Herz und Deinen offe⸗ 
nen Kopf. Ind fo ſchick' ih Did in bie Melt. 

(Er wirft ihm ins Parterre.) 
(Der Beſchluß folgt.) 


Evorrefponden;. 
YUus Berlin 
[Yetitionen der fettiner Stabtoerorbueten.) 

Was fehlt uns, um in bie Zahl der Welthauptſtaͤdte 
zu treten?! — Man hart erſt jüngft wieder die Köpfe zus 
fammenaddirt, es waren mehr als 300,000; man hat es 
oft ſchon druden laffen, bier fei der Mittelpunkt des deut⸗ 
ſchen Lebens und ber Stapelplap aller Jutelligenz; hier 
handle man niht nur mit Gattun und Leber im Großen, 
fondern auch mit Geilt und Wis, und nebenher fei man 
ungeheuer gelehrt und belefen. Berlin fo groß und ſchoͤn, 
fo reih an Lebensentwidlungen und Lebensquellen, was fehlt 
uns alfo zus Welthauptſtadt? — Deffentlihkeit! um un: 
ferem Leben und unferen Entwidelungen Größe und Frei: 
heit zu verleihen, — Es iſt jammervoll anzufehen, wie 


| 





siehung und Muͤndigkeit berechnet; feit Länger als dreißig 
Jahren find viele Feſſeln gefallen, und die befreiten geiftis 
gen und materiellen Inteteſſen, der innige Bölkerverkehr, 
Beifpiel, Lehre und Anfhauung haben Wunder gethan. Uns 
fere Zeitungen, fo aͤrmlich fie beſtellt find, erzählen ung doch 
täglich die Niuigkeiten der ganzen Welt, die Bewegungen 
und Reyungen alter Zuftände, nur unfere eigenen nicht, 
und das if, was mandımal recht verdrießlich werden Bann. 
Aber die Welt rüct weiter und die Menſchen find faft noth⸗ 
gebrungen etwas mehr nachzudenken, als früher, fie mögen 
wollen ober nit. So iſt man denn aud dahin gelangt, 
ganz allgemein die Deffentlichkeit als das Erforderniß alles 
wahren Fortſchrittes zu bettachten; ganz ernſthaft debattirt 
man ſelbſt an vielen Orten, die auch oͤffentlich genannt wer⸗ 
den, über die Vortheile der freien Preffe, des öffentlichen 
Gerichtsverfahrend oder des Öffentlichen Antheils der Nation 
an der Regierung des Bandes, und wunderbarer Weife hört 
man von Perfonen aus Glaffen, von denen man gewoͤhnlich 
fagt, daß ihnen folhe Dinge völlig gleichgiltig wären, ganz 
gefunde Urtheile. Daß diefe Luft zur Deffentlichkeit weit 
verbreitet fein muß, beweift auch der Magiftrat und die 
Stadtverordneten in Stettin, welche vor einigen Tagen eins 
muͤthig befchloffen haben, Se. Majeftät zu bitten, die Pas 
ragraphen dee Städteordnung in Erfüllung zu fegen, welche 
ihren Sigungen Deffentlichleit verleiht, damit Jedermann 
ſich überzeugen Bönne, dab die von ihm ermählten Vertreter 
auch getreulich ihre Pflicht erfüllen. — Ein foldes Beifpiel 
ift, als Zeichen der Zeit, wohl zu beberzigen; zugleich vers 
bient es Beachtung, daß diefer patriotiſche Vorſchlag von der 
Provinz ausgegangen ift. Es ſteht zu hoffen, daß dieſe 
Bitte nice underuͤckſichtigt bleiben wird, da man wohl weiß, 
wie es des Koͤnigs Wille if, die Inſtitutionen fortzubilden, 
und man die Vorliebe kennt, mit welder in den höchften 
Kreifen die flaatlihen Einrichtungen jenfeit des Canals bes 
achtet werden. England aber iſt ja eben das Land ber als 


 Iergrößten Deffentlichkeit des Lebens, das wahre Vaterland 








man fich abquält, um den Schein zu retten, wie die gelens 


ige Zunge und ein herber Spott, den man Wig nennt, 
fih an dee Verkuͤmmerung rät, mie das unartige, großges 
wordene Kind hinter dem Rüden feiner Mutter allerlei Pofs 
fen treibt, die Kauft ballt, Geſichter ſchneidet und zuweilen 
in kindiſcher Schadenfreude feine Schabloshaltung feiert. 
Daß die Schnfuht nah der Emancipation größer wird, 
wer Eönnte das läugnen! Unfere Inftitutionen find für Ers 





ber Preffreibeit, die Heimath aller moralifhen und nationaz 
len Gatantieen, bie ein Volt ftart und groß maden. Das 


her if das Gerücht auch wohl ganz glaublich, daß die Defs 


fentlichkeit auch auf die Verſammlungen der Provinzials 
ftände ausgedehnt werde, welche fi im naͤchſten Monate 
faft in allen Provinzen verfammeln, wenigftens fagt man 
für gewiß, daß in mehreren dieſer Verfammlungen der Ans 


trag dazu an den König gerichtet werden, und dies als ber 


naͤchſte wahre Kortfchrirt zur Ausbildung fländifcher Rechte 
bezeichnet werden fol. Was die Preffreibeit anbetrifft, fo 
erwartet man fon feit langer Zeit ein Gefeg, das, minbes 
ſtens fürs erfte, die Genfur befchränten werde. Ob und 
wann es kommen wird, darüber verlautet freilich noch im⸗ 
mer nichts Beltimmtes, nur das kann man verfidhern, daß 
bis jegt feine Milderung eingetreten ift, vielmehr alle biejes 
nigen, welche mit folhen Dingen zu ſchaffen haben, «in: 
ſtimmig verfihern, ihre Laſt fel ſchwet zu tragen, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Reipzig, Drud von 3. ®, Sirfäferd. 





Zeitung für die elegante Welt. 


den 2, Februar 1841, 


Dienftags 





Redacteur: Dr. %. 6, Kühne, 


— 24. — 


Berleger: Leopold Bon. 











Timon ganz alleim. 
(Beſchluß̃.) 


Vierter Aufzug. 


Zimon. So bin ich nunmehr verwitwet und 


verwaiſt, und fann ganz mir und meinen Freunden leben. 
Tretet ein, meine Freunde, — nein, wartet nod ein wenig 
draußen, und gönnt mir das Vergnügen der Erwartung. 
Welche ſchöne Cinrihtung, daß es Raum in der 
Melt gibe! Richt blos wegen der Meberläftigen, von des 
nen er einen abfondert, fondern auch weil er vom Zeit 
zu Zeit Trennungen unter Freunden macht. Daffelbe 
muß ich von der Zeit rühbmen, Denn nit nur die Abs 
wefenbeit verflärt ja den Freund, fondern es verflärt 
ſich zugleid die Vergangenheit des Beifammenfeins mit, 
und macht uns jeder zuſammen überfiandenen Plage und 
Langenweile mit ſehnſüchtigem Danf ıms erinnern. 
Herein! (die Automaten kommen auf fein Ziehen an 
der Schnur herein.) Uber vollends reijend iſt's, durch 
eine Meinung getrennt und gar ein wenig über den Fuß 
geſpannt zu fein, wie wir bier; das Beleidigtſcheinen ift 
wie in der Liebe das Del in das Liebesflämmchen, ohne 
Verföhnungen wär's zu matt. 
(Er fegt ihnen unterdef Stühle, und nad) einigen Com⸗ 
pllmenten fegen ſich Alle.) 
(Bür fi.) Es will feiner zuerft anfangen, Am Ende, 
was thut's mir, mad’ id den Anfang. Wo Worte fo 
tbeuer werden, befommen aud Gemeinplige wieder Ins 


' tereffe. (kaut.) Ein erſchlaffend ſchlaͤfriges Wetter ift 
beute, find’ ih. Richt? — Eonderbar iſi's, ich habe 
noch in feiner Zabreszeit den Erfien gefunden, der dies 


fer Bemerkung widerfproden hätte. (Gr laäßt fie gähnen 


‚ und gähnt felber mit.) Ad, Gott! das Bühnen war doch 


immer der beſte Beweis von Sympathie unter Menſchen 


— fo wie von der Religion, denn wie Viele kaunt' ich, 
' die ihren Gott nur im Gähnen anriefen. — Ich weiß, 


was Sie mir einwenden wollen, die Thiere gähnen aud, 
Aber die Langeweile davon bleibt doch, wie das Lachen 
und Meinen, ein prädriger Vorzug des Menſchen. — — 
Schwagen wir ein wenig. Inter Monologen oder Ge: 
ſprächen wird man des einförmigen Lebensweges nicht 
fo bald inne und müde. (Für fi.) Ich denke das Ges 
ſpräch fhon fo zu lenken, daß ich einige Einfälle profi« 
tabel anbringen kann. (Raut.) So ifi's, die Gefege hän— 
gen und die Diebe laufen frei herum. — Cin guter Ein: 
fall! der Menſch if der Wurm in der Matur, die Made 
im Käfe! Ih machte neulih ein Feines Epigramm auf 


mich, das vielleicht hierher paßt: 


Wären die Maden mir nicht in diefen Kaͤſe gekommen, 
— Eagte die Made — er ih’ noch zu geniehen, der 
Kit. 


— Ich bitt' Euch, Freunde, Feine Schmeicheleien. Man 

genießt die Schmeideleien und wirft den Schmeichler 

weg. Die elendefie Satyre auf den Schöpfer wollt ic 

beben durd die Zueignung. — Könnt ih nur alle 

Richtswürdigen, alle feine und Kleine Seelen dabin brin: 

gen, mit ihrer Selbſikenntniß ſich auf die Satyre zu 
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legen. Nyms haben wir genug, die den Humor im 
Munde führen. — Es ift wahr, diefe Tröpfe und Tro: 
pfen Waller ſehen einander zu ähnlih, Glaubt mir, meine 
Freunde, ih halte die Menſchen ohne Ausnahme für 
Hunde, Der liebfte Vers im Homer bleibt mir daher 
der vom Telemach: 


Er going 

Nicht allein; zwei Hunde begleiteten ihn — — — 

(Er lacht in der Stellung feiner Automaten, die fi 
ſchüttelnd den Bauch halten.) 

Micht wahr, wir find dod gut mit einander? — Aber 
Ihr feid heute zu fill. Ihr nehmt doch Eurem alten 
Freunde nichts übelt Es ift freilich eine fhlimme Eins 
richtung, daß man die Andern dadurch betrübt, wodurch 
man fi lufiig macht. — Laßt doch dieſe Beobachtermiene 
weg. Macht Ihr vielleicht auch nur die Brobachter in 


Geſellſchaft aus Verlegenheit, nichts ſagen zu können? 


Andere plaudern lieber Anderer und ihre eigenen Geheim⸗ 
niffe aus, blos um zu unterhalten. Ih half wohl fels 
ber ehemals die amüfiren, die mid ennupirten. Aber 
fie mußten wenigſtens amüfirt thun. 

Aber Ihr rührt Euch ja mit, 
fagt? Keine Antwort! Miet (Er nimmt die Zituspers 
rüde ab umd wirft fie einem ins Geſicht.) Ihr mollt den 
Zimon fpielen? Ihr elenden Sterblinge, moraliſch todts 
geborene, Geſchmeiß, das Menſchenhaß heuchelt wie 
Menſchenliebe, Automaten, Fliegen, die auf die Kliegens 
Harfche bofiren. Geht, Ihr ſeyd wie die Andern, 

(Er zerfchläge und zerreißt fie unter diefen Morten.) 

Möchte man fo alle Halbmenſchen viertbeilen füns 
nen, ohne erft ein Verbrechen abwarten zu müflen! — 
Ih dacht' es wohl, ich bieb mieinen Baum zu zeitig um. 


Fünfter Aufzug. 
Zimon (figend und feine Automaten flitend, die um Ihn 
ber liegen). 
Es ift von einem eigenen Intereffe, mit anzuſehen, 
wie fi eigentlih Niemand um den Andern befümmert, 
und wie feiner daran zweifelt, daß er von den Gebirn; 


oder Herzenskammern feines Bekannten wenigfleng eine 


inne babe, fo lange der Belannte lebt, und wenn einer 
gar ein Philoſoph ift, fo fällt's ibm vollends nice ein, 


das Paradoron zu vertheidigen: daß Niemand, der ibn | 


verfteht (welches eben dieſer Niemand ift), ihn darum 
weiter von Perfon befonders ſchätzt. Die Bewunderung 


fommt ja billig dem Bewunderer felbft zu @ute, der die 


Anftrengung bat und wenn er dabei neidiſch ift, fo hat 


Was hab’ ich ge: | 


nn = 








er felber den Schaden an feiner phufifhen oder moras 
lifchen Geſundheit. So ift es mit dem Mitleiden, mit 
bem Zorn, mit dem Haß und mit der platonifchen Liebe: 
denn die andere macht obnehin feine Anfprühe auf des 
Anderen Intereſſe am Andern. 

Allein echte Freundſchaft nehme man aus: biefe 
bobe Vereinigung von Individuen, die fie auch von eins 
ander unzertrennlich madt; dieſe communio bonorum 
und malorum , diefes Vergnügen an jedem Kortfcritte 
unferes Lieben, erft weil es ein Fortſchrut, aber dann 
auch, weil es unfer Lieber ii. — D, Du Lieber! — 
Will gleih, was der Cine fi vertraulich öffnend son 
fi fagt und gibt, den Andern nie recht erquiden: fo 
thut uns doch das fremde Wertrauen ju uns wohl und 
erhöht das eigene. Mur das it Schade, daf unter 
zweien oft Gin Freund früber ums Leben kommt als 
der Andere: felbit bei jungen Jugendfreunden ift das 
Gedächtniß Schwächen umterworfen (ja felbft bei Beider 
Leben oft), die das Geſicht eines Freundes in der Phans 
tafie fo gut entſiellen, wie die Feuchtigkeiten in ber 
Erde — in acht Zabren, in vierzehn Tagen geben wir 
bei feinem Haufe vorbei, trampeln auf feinem eingefun: 
fenen Hügel (in fingire den Todesfall einer neuen Be- 
erdigung) und nennen den Seligen nur, wenn wir ihn 
recht glühend liebten, nod mit dankbarer Achtung. 

D, dreimal Seliger, der fi in ber feligen Ewige 
keit fo nennen hört — und der bie Dbren noch hat! 

Aber, ad, wir büßen fie bier unten ſchon ein. Wie 


“ft find wir taub für den Ruf der Freundſchaft, weit 


— —— ——— — — 








wir gerade feine Luſt haben, oder weil wir einen leich⸗ 
ten Ekel an dem Weſen des beißen Kreundes in uns ſpü⸗ 
ten. Ab, ich fage wir, id meine aber mehr Euch. Wie 
oft bat ich Zuft, wenn ih Schillers Dve wieder geles 
fen hatte, das ganze Menſchengeſchlecht, ſchlecht und nies 
drig, wie es ifl, zu umbalfen und abjuberzen — und es 
Wied mir auf meine beicheidenen Anträge ein Geſicht 
und Baden, die nicht zum Küffen gemadt waren, So 
warf ich, portiſch zu reden, Perlen: und Thränenbäche 
vor die Ferkel, die fich darin wälzten, und obendrein 
lachend — und weil ich mein Gerz auf der Zunge trug, 
fo tiefen fie mich fie fo oft weilen aus mediciniſcher 
Theilnahme, daß ich fie endlich außen bebielt, um Alles 
aus Menfhenbaß häßlich anzublicken. 

Ich rathe Miemanden zu Menfhenbaß; es ift koſt⸗ 
bar und mühſam ihn zu erwerben, und bat man ibn 
und mödte ibn los fein, fo finder man noch ſchwerer 
einen Liebhaber, der uns convenirt. Eher nod zur Mens 
ſchenliebe — wenigſtens eine unſchaͤdliche Liebhaberei, da 


die Pferbeliebe (wegen der fallen), und die Hundes 
liebe (wegen der Hundswuth) oft noch gefährlicher aus: 
fhlägt. Und jede Aufopferung des Lebens, z. B. bie 
man für einen Menſchen macht, läßt einen felten bins 
terber Undank erfahren. Treibt man vollends die Vers 
bindlichkeit fo weit, feine damit auflegen zu wollen, fo 
fehlt es nie an feinen Seelen, die uns errathen, und in 
der Stille zu ſchätzen und zu benugen wiſſen. 

Alemal hat man Gott zu danken, wenn man nur 
Jemand bat, der ſich lieben läßt. Denn die allgemeine 
Menſchenliebe if wohl eine gute Sache, man kann auch 
wobl rine Communion lang allen Henker lieben, aber 
beim Henker doch nicht mir der Treue, die von der wah—⸗ 
ren Liebe nicht zu ſcheiden if. Man muß wenigfiens 
ben Wunſch nad) Gegenliebe begen lönnen, aber die pas 
tifer Fiſchweiber find fo Ihmuzig „... (er huſtet und 
fpuct), wie die Reden und Sitten der anderen. Mä: 
ren nicht die rein Liebenden Männer, die aber am Ende 
auch der verfeinerte Egoismus mit anftedt — — 

(Er ſteht auf und ſchuͤttelt fih von den Abſchnltzeln ber 

Arbeit ab.) 

(In einem heiten Zone.) Was Mag’ ih — hab’ ih 
doch meinen alten Timon da im Spiegel. Mih bat 
doch kein Menſch fo lieb, wie ich mich felber. (Sich Halb 
aufs Bett legend.) Mer nimmt wohl den Antheil an 
meinen Fortihritten und Ilnfällen und Gtüdsfällen, 
und von wen weiß ich beffer, daß er ibn nicht beuchele ? 
Wer hört mir fo zu, wenn kein Anderer aufpaßt — wer cas 
pirt mich meiftens fo? Dafür hab’ ich mich auch redlich 
wieder lied — und ennuyir' ich mid aud mandmal, echauf⸗ 
fir! ich mid, martr' ih mi, compromitt:, proftituir’ ich 
mid, betrüg' ich mich, vergeſſ' ih mich gar, flag’ ich 
mich vor den Kopf, fahr’ ich endlich faft aus der Haut: 
fo mad’ id midy auch wieder luſtig, wenn ich zu mir 
fomme, gedulde mich, tröfte mich, zerfireue mich, verliche 
mid, fhmeichle mir, gratulire mir, reibe mir die Hände, 
und made mir wahre Hoffnung... Wie ähnlich ſeh' ich 
mir [bon von Natur, fo daß mir noch Niemand affectirs 
tes Rachahmen im Aeußern, in Geberden, Kleidung, 
Sprache vorgeworfen. Und doch wär’ es leicht möglich, 
daß ih ummwillfürlih etwas von mir annähme: bin Ich 
nit mein Tiſch- und Stubenkanierad, fo lang’ ich den: 
fen kann? blos im Bette und im wachenden Leben, wo 
Moth an Mann gebt, und wo Geiſtesgegenwart requis 
rirt wird, bin ich nicht immer bei mir. Es iſt eine Luft, 
zu ſehen, wie ich mich felbft beberrfhe, und zwar ab: 
wechfelnd: denn wenn ich zuweilen mein Stlav bin, fo 
ift immer etwas an mir der Herr. Welch' ein Verluſt, 


wenn ich mich einmal einbüßte, aber ih Alaube, ich 
würd' es nicht überleben. — Was erinne ih mich doch 
an diefe Zeit? Kann ich mir’s verzeißen, mir traurige 
Gedanken zu machen, zu einer Zeit, wo id mid aufhei⸗ 
tern Sollte? Und doc, bu gütiger blauer Himmel, wenn 
ih mid nun zum Laden kitzle, hab’ ih mich nicht eis 
genbändig zum Narren ? 

(Paufe. Er zieht die Automaten an ben Schnuͤren zu 
fi, und drüde fie wechſelweiſe an feine Bruſt.) 

D, wie das wohl thut! — Send Ihr verföhnt, 
meine Freunde? — Kommt, warnie Umſchläge, erwärmt 
den alten falten Timon. Sterbenden, fagt man, erleich— 
tert man fo das Sterben, mir aber das Leben. (Er bat 
ſich ganz mit ihnen zugededt.) Welche nährende Wärme 
fühl" ich felbft diefe Körper durddringen! — Wie, wenn 
wirllich — — 

(Er ſpringt auf und ſtellt die Automaten in bie Mitte 
der Bühne, ihre Augen nady ihm gerichtet, und fid) 
ſelbſt in ihre Mitte, den Rüden gegen die Zufchauer.) 

Sprecht! o ſprecht! Gebt aus diefem drüdenden 
Stummfein beraus! Fallt von felber in meine Arme! 
Sagt mir, daf Ihr mir verzeiht — daß Ihr mid liebe! 
Ich will Euch ja gern wieder lieben, wenn ic kann. 

(Eine fanfte Mufit läßt ſich hören.) 

Ihr guten Götter, an die ih nicht glaube, wenn 
Ihr irgendwo eriftirt, wenn Ihr auch mid gemacht 
babt, ob ih ſchon nichts davon weiß, und meinem 
Berfaffer wenig Dank wiffen würde — o, fo belebt 
diefe boblen Gefäße und macht aus ihnen Menfchen, 
wie ich! 

Sprecht, ih bit Euch, und endet einmal mein 
Drama, als wahre Mafcinengötter! 

(Die Mufit wird lebhafter; bie Automaten werden nad 
und nach zu wirklichen Menfhen, dem Timon in 
Alem zur Taͤuſchung aͤhnlich. Sie ſprechen zugleich 
im Fakt mit noch geſchloſſenen Augen:) 

Die Menden. 


(Die Augen in die Höhe auffchlagend.) 
Nicht ich. j 
(Sie fentend auf Timon, auf ihn zugehend und ihn bes 
fühtend.) 


Wieder ich! 
(Aue fallen dem Timon um einander In die Arme. Die 
Muſik endet mit einem unisono verhallend.) 
Timon. Habt Dank, menfhenfreundlie Bötter 
— D, meine lieben Menſchen, welch' ein Leben will ich 
jegt führen, welde einträdtige Haushaltung! (Ex fegt 


fih auf fein Bette.) Kommt ber, meine Freunde, fegt 


Euch neben mid — verjeibt die Unordnung, die Ihr 
findet — unter Freunden nimmt man fih nichts übel, 
Kommt ber — bierber ! 


(Die Menſchen fingen, aber bieiben, und einige halten 


fih die Nafe zu.) 

Wie? Ihr bedenkt Euch? Ahr bleibt ſtehen? Was 
geeiffi Du Dir da an die Raſe? — Wollt Ihr nicht 
zu Timon fommen? — Yugenblidlih kommt! 

(Er ziehe mit allen Kräften an den Schnüre. Die 
Menfchen bleiben noch ſtehen, dann gehen fie eins 


zeln nad) verſchiedenen Richtungen ab, Timon fieht 
ihnen nach, dann legt er ſich nieder.) 


D, Menſchen, Unmenſchen! — Menſch, der ich bin. 
Hätte mich nicht mein Eſel klüger machen ſollen? — 


(Er wendet ſich, ſo daß er den Zuſchauern den Rüden 
zukehtt, und zieht die Vorhaͤnge zu.) 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Eorrefponden;. 


Aus Berlin. (Fortf.) 
[Die burſchiloſe Edittentatrt.] 

So lange nun, bis die Deffentlickeit da iſt, bebilft 
man fih mit den Anreisungen und MWigeleien, als Zeichen, 
dag man wohl empfindet, wo uns der Schub drüdt, und 
an folden fehlt es natürlidy niemals, Etwas flärker als ges 
woͤhnlich find fie unldnaft bei einer Schlittenfahrt der Stu: 
denten ans Licht gekommen, die allerhand ſchnurrige Eins 
fälle hatten. Schon einige Jahre in jedem Winter hatten 
die Mufenföhne ihre Schlittenluſt faſchingsmaͤßig abgebuͤßt 
und einen baroden Zug von Damen, Juden, Zigeunern, 
Wittern und ganz befonders von Bären gebildet, wahrſchein⸗ 
lich um nicht aus der llebung zu kommen, biefe anbinden 
zu lernen, noch in feinem Jahre war e8 ihnen aber einge: 
falten, ihren abenteuerlichen Maskenſchwarm mit Anfpielun: 
gen auf die Beitverhältniffe zu würzen. Aber ſelt einiger 
Beit if ja Alles fo verwuͤnſcht politifch geworden, daß Ge: 
vatter Schneider und Handfhuhmader #8 nicht verfhmähen, 


fih, Ratt um Hauss und Witthſchaftsangelegenheiten, zum . 


erften Mat in ihrem Leben um Staat und Kirche zu be: 
fümmern; mas Wunder alfo, daß die jeunesse brillante ſich 
der Welt annimmt und Allen, was ihr zuwider fheint, eis 
nen tüctigen Eſel zu bohren ſucht. Diefe Schlittenfahtt 
zeigte daher nicht allein einige mehr oder minder verſteckte 
und gelungene Epötteleien auf die Duadrupelalliang, es war 
nicht allein auf Herrn Thiers gemünzt, dem von einem Nufs 
fen und einem Engländer das Memorandum vorgehalten 
wurde, auch das Vaterland fand feine befomdere Berüͤckſich⸗ 
tigung, und vielleicht war es der beſte Einfall unter allen, 


bie drei bier etſcheinenden Beltungen darzuftellen, ganz im 


den ausgezeichneten Stoff gebüllt, den ihre Preffen täglich 








fabriziren. In Nachtmägen von demſelben Zeuge halb vers 
borgen, faßen bie drei Guten und fehliefen den Schlaf der 
Seligen. Hinten aber auf der Pritſche fland ein Mann 
aus dem Volk, ber fie von Zeit zu Zeit aufzuruͤtteln ver: 
fuchte, was aber nicht gelang, denn bei jedem ſchwachen 
Verſuch ſich zu erheben, fielen fie fogteidh wieder um und 
ſchliefen meite. Den Commentar zu dieſem Schere kann 
man ſich ſelbſt mahen. Das Treffende bes Miges fülle jes 
doch weit weniger auf diefe armen Opfer, weldye muͤhſam 
aus hundert Abfällen ihre tägliche Speiſe jufammenfuden, 
wie auf die vermichtende Genforfcheere, welche als Damokles 
Schwert bis auf ihre Mafenfpige hängt. Denn, wenn die 
Eine auch nicht will, und ihre Redacteur und Eigenthuͤmer 
ſo felſeufeſt iſt, daß er daruͤber ſchon die Haͤlfte ſeiner Leſer 
eingebüßt bat, fo darf die Zweite nicht, und die Dritte kann 
nicht, obgleid man's ihr anfieht, daß fie germ moͤchte. — 
Aufer diefen politifdyen ES herzen war ein anderer auf bie 
Sängerin Löwe nicht minder glüßtih. Cine Dame mit tie 
nem Loͤwenkopfe figt in einem Schlitten, der, wie die Aufr 
fhrift fagte, nah Paris fuhr, hinter ihm aber folgte ein 
Courier mit einer Depefche, auf welcher mit großen Bud» 
ſtaben: Sechstauſend Thaler lebenslaͤngliche Gage! ſtand. 
Dies bezog ſich auf ein bekanntes Verhaͤltniß. Fraͤulein 
Loͤwe iſt nach Paris gegangen, da ihre Horderungen zur Ers 
neuerung ihres Gontractes abgefchlagen wurden. Cie ver: 
langte nämlich ſechstauſend Thaler auf zehn Jahre, ein bez 
deutendes Spielhonorar, drei Monate jährlidyen Uclaub, und 
nad Ablauf der Zeit eine Penjion von 1500 Zble. Alles 
foltte bewilligt werden, nur die Penfion nidyt, was unfere$ 
Erachtens aud mit dem groͤßten Mechte abgelehnt ward. 
Ftaͤulein Loͤwe iſt nicht mehr im der erften Bluͤthe ihrer 
Jahre, und es fcheint fehr zweifelhaft, ob fie noch auf bie 
lange Zeit dieſes Gontractes aud ihre übernommenen 
Pflichten erfüllen kann; jedenfalls aber war der ihr bewil⸗ 
ligte Gehalt fo groß, daß fie eim beträchtliches Vermögen er: 
fparen konnte, ohne auf Penfion Anfprüce zu machen, Es 
iſt freilich laͤppiſch genug, wenn man in Zeltungen Bergfeiche 
lieft, der und jener Künftler verlange mehr Gehalt, als rin 
hoher Staatöbeamter oder verdienter General brfomme, Der 
Künfiter, welcher viel Geld verlangt, bringt dies Geld durd) 
feine Leiſtungen aud wieder ein, denn wer ihn bören und 
fehen will, muß bezahlen. Darum kann er mit Recht von 
den Einnahmen, die von ihm abhängen, ein Bedeuendes 
fordern, fo fange Talent und Glüͤck mit ihm find, auf eine 
Penfion bat er aber gar keine Anfprüche zu machen, und 
nichts träge mehr zum Verfalle wahrer Kunſt bei, als die 
tebenstinglihen Engagements und Penfienen, durch welche 
die leitenden Behörden gezwungen werden, alternde und un: 
btauchbar gewordene Mitglieder fo Lange zu befchdftigen, ats 
möglih, um nidt die Perfon umfonft zu bezahlen. 


{Die Rortfegung folgt.) 
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Don Nicolaus Becker *). 


&o ober fo. 


DM nod haft Du zu geniehen, 
Wenn Dein Sinn befdeiden bleibt; 
Wo fo viele Waſſer fließen, 

Eins wohl Deine Mühle treibt. 


Kannft Du einen Wald nidyt haben, 
Pflanz’ den Baum mit leichtem Muth: 
Schatten wird auch fo Dich laben 

Bei der heißen Sonnengluth. 


Nicht zu ängfttich mußt Du forgen, 
Menneft Du ein Haus nicht Dein; 
Einer wird Dir wohl noch borgen 
Seins Daches Kämmerlein. 


Haft Du keinen Wein zu trinken, 
Tauch' den Krug im Badıe ein, 
Wenn die Abendftrahlen ſinken — 
Und es ift derfelbe Schein. 


Berleger: Leopold Boh, 





Freilich Fann Die nicht gefallen, 
Menn die Schönen Du gefhaut, 
Daß Du keine folft von Allen 
Mennen Deine füße Braut, 


Aber das auch laͤßt fi mildern, 
Dräg’ fie tief dem Herzen ein, 
Mit den bolden Scyattenbildern 
Wandle finnend durch den Hain. 


Alzu fireng darfſt Du nicht fichten, 
Auch nicht denken allzu ſchwer: . 
Was Dir fehle, das mußt Du bichten, 
Und e8 fehle Die gar nichts mehr, 





Am Rheine. 


Gekommen war ih an ben Rhein 
Durch Staub und Sommerhige, 

Der Alte nahm mir ab den Stab, 
Den deutſchen Handſchlag er mir gab; 
Sie führte mich zum Site, 


Nicht lange blleben wir zu brite, 
Noch Einer kam zur Stelle, 

Das war ber echte Sohn vom Rhein, 
Der helle Geift vom Nierenftein, 

Ein köftticher Geſelle. 


Der Alte ſprach zu mir manch Wort, 
Mac) treuer deutfcher Weiſe. 


°) Aus ber unter der Preffe befindlichen Gedichtſamm⸗ 
— in Coͤln bei Dumont s Schauberg er ſchei— 
nen wir 


Sch träumte Träume alter Zeit; 
Ob ich auch wandre weit und breit, 
Die nehm’ ich mit auf Reife, 
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Sie fah mid) an aus blauem Aug’, 
Das Kind mit bionden Haaren, 
&o lieb, fo treu, fo jungfraͤulich; 
Vergaͤß' ich Alles, dennoch Dich 
Muͤßt' ich im Herzen wahren. 


Dazwiſchen fchlürfte ich die Gluth 
Der feurig milden Reben. 

Mer Dich gekoftet, edler Trank, 
In deſſen Gaumen lebenlang 
Wird Dein Gedaͤchtniß leben. 


Unb als ich weiter ziehen mußt’, 

Nahm ich den Stab mit Sträuben: 
Mer möht bei Deinen Männern, Rhein, 
Dei Deinen Zungfrau’n, Deinem Wein 
Nicht ewig, ewig bleiben? 





Die treue Haut. 


Sie hatten einen Vetter ba, 

Dem GButheit aus den Augen fah. 
Ich fragte fie: was thut der bier? 
Antworten fie: „Den nähren wir 
Aus Chriftenpflict, um Gotteslohn, 
Er wohnt bei uns feit langem ſchon.“ 
Und preifen insgefammt ihn laut: 
Er fei fo eine treue Haut. 


Sie luden Gaͤſt' in großer Zah, 

Sir fagten ihm: „Beſorg' das Mahl!“ 
Da ift er bin und her gerannt, 

Bis Alles auf der Tafel fland. 

Sie faßen freudig ringsumber, 

Am Kapentifchdren felber er, 

Doc priefen fie zum Schluß ihn laut: 
Et fei fo eine treue Haut! 


Und als fie nun gefahren aus, 

Sie fagten ihm: „Bewach' das Haus, 
Die Kinder hüͤt', verpfleg' das Mich, 
Und halte gute Ordnung bie. 

Er hat es fleißig fo vollbracht; 

Sie kehrten heim in fpäter Nacht, 
Sein Licht fie nahmen, preifend laut: 
Er ſei fo eine treue Haut! 


Und wenn bas Seil am Brunnen brach, 
Der Eimer in ber Tiefe lag, 

Und wenn bie Birne und bie Pflaum' 
Reif waren auf dem fteilften Baum; 
Mas fih begab in Ernſt und Spaß, 


Sie fagten ihm: „Thu Dies und Das!” 


Und prieſen, wenn's geſcheh'n, ihn laut: 
Er fel fo eine treue Haut! 





— — — 


Coͤln, 


Sie legten, als er krank und ſchwach, 
Ihn in die Kammer unter's Dach; 

Sie ſagten ihm: „Biſt Du geſund, 

So thu' es uns nur eben kund.“ 

Doch hat er's nicht mehr kund gemacht, 
Denn er verſchied in ſelber Nacht. 

Da klagten ſie's den Nachbarn laut: 
„Schad', dab er ſtarb, die treue Haut!“ 


15. Jaͤnner 1841. 





Don R. €, Prutz. 





Fahre wobl. 


Nun fo fei's, fo laß ung ſcheiden! 
Sabre wohl! Kein Drud der Dand, 
Keinen Kuß —! Denn von uns Beiden 
Hat die Liebe fi gewandt, 

Sened Drängen, jenes Wogen, 

Jenes Sehnen ohne Ruh, — 

Bahre wohl! «6 bat gelogen 

Und entaͤuſcht find ih und Du. 


Fürchte nichts! In biefe Stunde 
Miſche ſich kein bittres Wort! 
Feſt die Hand auf meiner Wunde, 
Ohne Klage geh ich fort. 

Sei beglückt! Ich kann verlaſſen, 
Denn verlaffen ward zur Pflicht! 
Aber zuͤrnen, ah, und baffen, 

Mo ich liebte, kann ich nicht. 


Habe Dank für alles Gute, 
Habe Dank für jede Luft, 

Dede glüclihe Minute, 

Die id, fand an Deiner Beruf, 
Jeden Kuß, den Du gewähret, 
Jede ſuͤße Taͤndelel: 

Lieben haft Du mid) gelehret, 
Lehrſt midy nun, was Reiden fei. 


Wird mein Bildniß Dir erfcheinen 
In dem Zraumgefiht der Nacht, 
Eich es ruhig, ohne Meinen, 

Und vergih es, Baum erwacht. 

Mein Gedaͤchtniß laß entſchwinden, 
Schnell, wie unfer Gluͤck entwich, — 
Einen Andern magft Du finden, 
Den Du treuer liebſt ald mid). 


Sich nicht um Did, wenn ich gehe, 
Senke nieder Deinen Blid: 

Denn er zoͤg' in Deine Nähe, 

Böge mich zu Dir zurüd! 


Sabre wohl! Die Lippen beben 
Und bie Süße weigern ſich; 

Ah, nicht mit Dir kann ich leben, 
Kann nicht leben ohne Dich! 


Begegnung. 


Mie wieder dacht' ih Dich zu ſeh'n! 
As haͤtt' die Erde mich verfchlungen, 
So follte Die und mir gefcheh'n, 

Erit Du Dih meinem Arm entrungen ! 
Dein lieblich laͤchelndes Geſicht, 

Nie wieder ſollt' es mich bethoͤren, 
Selbſt Deinen Namen dacht' ich nicht, 
Und wär's im Traume nur, zu hoͤren! 


Es war nicht leicht, — o Gott, ich rang 
Mit kindiſchen Erinnerungen ! 
Es war nicht leicht —! Doch es gelang, 


Und feibft der Schmerz, er ward bezwungen. 


Kaum dacht' ich mehr, daß ich geliebt, 
Bergeffen hatt? ih Deine Mienen, 
Vergeſſen, dab es Augen gibt, 

Die einft mir Wonne zugefchienen. 


Aufs Meue jet hierhergebannt, 

Auf neuem Pfad Dich zu geleiten, 
Wird mir’s fo wunderfam brfannt, 
As ſaͤh' ic; Geiſter früh’rer Zeiten: 
Don fremdem Munde Du gekuͤßt, 
Gelehnt an eines Andern Wangen — 
Sept weiß ich erſt, daß Du es bift, 
An welher einft dies Herz gehangen! 


Und wie Dein Auge nur mic trifft 
Mit jenem Blid, dem enaelgleihen 
Füͤhl ich das alte fühe Gift 

In meine Serle wieder fchleichen. 

Du neigft Dich her, Du fprihft zu mir, 
Die alten Künfte walten wieder — 

Und wiederum zu Küßen Dir, 

Ein Nare der Liebe! ſink' ich nicder. 


D laß mid Los! o dulde nicht, 

Daß ich dem Schmetterlinge gleiche, 

Der angelodt vom bolden Licht, 

Am botden Licht verbrennt zur Leiche! 
Laß ruh'n die Schatten jenes Güde, 
Don dem auf ewig wir gefchleden — 
D, vor dem Zauber Deines Blicks 

Mir felbft, dem Schatten, gönne Frieden! 


(Ter Befhluß folgt) 











| zabler bis an dem fanftfeligen Tod. 


Epvrrefpondeny 
Aus Berlin. (Fortfes.) 
[Bräutein Löwe; Sabbattshitt, Ehegeſ · ze; Todesfälle.) 

Frl. Löwe hat in den zwei Jahren ihrer Anweſenheit in 
Berlin, trog eines glänzend geführten Hausitandıs, 11,000 
Thlr. erfpart, und man kann annehmen, daß mit Benupung 
des dreimonatlichen Urlaubs, der ihren jährlichen Gehalt indeflen 
auf 10,000 Thlt. bringt, die Hälfte wenigftens zurückgelegt 
werden kann. Dies würde ihr in zehn Jahren ein Vermögen 
von 60,000 Thlt. fihern, mit welchem ſich wohl aud ohne 
Denfion leben ft. Das Alles war bekannt, nicht weniger 
bie Anmafung der Sängerin und bie übermüthige Art und 
MWeife, wie fie Dirsction und Publikum zum Gegenftand 
ihrer Launen madıte, fo daß, trot des Verluſtes, der aller: 
dings ſchwer empfunden ward, eine große Partei ihre Ents 
laffung völlig billigte. Um fo überrafcyter war man durch 
die Nachricht, daß ein Courier der Eängerin nachgeſandt 
fei, der Altes gut machen follte, was man verbrochen. Es 
wurde ihe Alles bemillige und man machte fid ſchon auf 
einen glänzenden Einholungezug bereit, old man hörte, daß 
die Sangerin feine Gewißheit gegeben, fonbern Alles von 
ihrer Aufnahme in Paris abhängig gemacht habe. Gefällt 
fie alfo dort, fo wird fie uns nicht wiedergeſchenkt, fällt fie 
Nur, fo bleiben wir ihre getreuen Werehrer und Penfionds 
Eine Anzahl Enthus 
fiaften, Juſtizraͤthe und Diplomaten bittet nun mit Ins 
brunſt täglich für das Durchfallen der Fräulein Löwe, Alle 
Parteien aber ärgerten ſich über die Inconfequenz. Wollte 
man viele Wünfche erfüllen, und bie Künftterin unferer Bühne 
erhaften, fo mußte man ſich ihren Korberungen fügen, molite 
man das nicht, fo hätte man nimmermehr fi) zu einem 
pater peccavi verſtehen follen. — Diefe Schlittenfahrt, wel⸗ 
he viele Zaufende von Menfhen in die Straßen trieb, wird 
einige Zeit noch Begenftand bes Geſpraͤches fein; und in eis 
ner großen Stadt will das eiwas bedeuten. Die Leute ver: 
geffen dort das Eine ſchnell über das Andere, und wir, bie 
wir in einer Zeit der Gerächte leben, vergeffen darlıber oft 
die Wirklichkeit. — Welches Auffehen bat es bier gemacht, 
daß firenge Sonntagsgeſetze eingeführt werden, daß künftig 
an Eonn: und Feſttagen fein Theater, keine Muſik, kein 
Tanz fein, daß eine Beauffichtigung des Kirchenbeſuchs ein: 
treten und namentlih Beamte einem ſtrengen Kirchenzwange 
unterworfen werden follten, De unfinniger und dummer 
Gerüchte find, um fo leichter wird ihnm geglaubt, denn 
was fönnte man auch den Berlinern Schlimmercs anthun 
als ihre Eonntagsfreuden beſchraͤnken? Mehmet ihnen den 
Sonntag, der bier ein Tag ber Freude und des Wergnüs 


gens tft, ber wahre Ruhetag, am welchem Gott den Men: 


[hen geboten, nad ſechs Tagen der Arbeit ſich gütlich zu 
thun; nehmt ihnen diefin Tag des Lebensgenuffes und ihr 
babe ihnen das Leben felbft genommen. Alles Glüd der 
großen arbeitenden Elaſſe beruht auf diefem Tage, viele tanz 
ſend Menfchen leben nur für den Eonntag, viele hundert 
andere, die faft zahlloſe Menge der Kaffechäufer und Schen: 
ten, nur von ihm; wie konnte man mohl benten, daß je 
mals der Gedanke gehegt werden- konnte, bier ſchneidend und 
zerſtoͤrend einzugreifen! — Eine ganz ähnliche Bewandnig hat 
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es mit den Ehegeſetzen. Diefe follten den Gerlichten nad, 
faſt nad) katholiſchem Geſichtspunkt, die Echeidung künftig 
bis auf wenige Fälle unmoͤglich machen. Es war, wie gr: 
fagt, nur der böfe Wille, der dies Gerüche ſchuf. In dem 
Lande der Aufkidrung und des Fortfchrittes wird man nie 
glauben, durch Zwang die wahre Sittlichkeit beleben zu koͤn⸗ 
nen; eben fo wenig wird Preußen den Standpunkt des 
Staates zur Ehe aufgeben. Unfer Landrecht betrachtet bie 
Ehe allerdings ganz und gar von ber ungenügenden Seite, 
daß fie nur da fei, um dem Staate Bürger zu geben; iht 
Hauptzweck fei alfo die Vermehrung, das Gamilienverhälts 
niß zum Staate fegt es als Nebenſache, das Sittlichkeits: 
gefeg kommt im Landrecht wenig oder gar nicht in Betracht, 
Der Staat erleichtert mithin fo viel ald möglich die Schlie⸗ 
fung der Ehen und ganz im Einklange damit wird aud) 
der Zrennung ein großer Widerſtand geboten. Daß dies 
Verhaͤltniß feine bedeutenden Uebelftände mit ſich führt, kann 
niemand läugnen. Menſchen geben fih zufammen, trennen 
ſich wieder nady ailerlei Brutalitaͤten und ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft faͤlt in Armuth und Schande der Stadt zur Laſt. So 
vermehrt fi das Elend. Die Ehe ſelbſt, die Heiligkeit des 
Samilienlebens, wird entwürdigt, die Bande der Geſellſchaft 
werden aufgelodert, die Sittlichkeit verliert ſich unter der 
Frechheit gemeiner Leidenſchaften. Wenn man in den Abs 
grund dee niedeigften Volksclaſſen blickt, fo ift gerade dus 
Familienleben diefer Unglüdlicyen die Wurzel ihrer Entwer⸗ 
thung; aber es ift ein großer Irethbum, wenn man glauben 
will, man Eönne die Verderbniß hemmen oder gar beffern, 
indem man die Scheidung erfähwert, oder unmöglich macht. 
Hierdurch wird man nur die Kafter der höheren Stände auch 
bei ihnen einführen, das Concubinat begünfligen, bie Zahl 
der unehelich Gebornen vervielfahen, die Unmoralität des 
Lebenswandeld unter den Geſchlechtern berefhend machen, 
tie wir es in einigen Batholifchen Rändern fehen, die Site: 
lichkeit des Familienlebens aber um nichts erhöhen. Wahr: 








hafte Belferung kann auch bier nur durch immer fortgefegte | 


Aufklärung, durch Entwidelung der Erwerböquellen fommen. 
Wir Binnen die Leichtigkeit der Eheſchließung nicht erfchwer 
ren, folglich auch nicht die der Trennung, diefe aber wird 
von felbft fi vermindern, wenn man das Schickſal der uns 
tern Volksclaſſen verbeffert, ihnen die Mittel reicht, ihre 
Famitim aus dem Schlamme des Elends zu erheben, Much 
und Selbfivertrauen zu gewinnen und das Glück ber Kar 
milienbande kennen zu lernen. Wer dem Volle Brot gibt, 
macht es moralifh; dies müffen die Mittel fein und wer- 
ben fie fein, nicht aber bie kirchliche Strenge, welche nach ei— 
nem befjeren Jenſeits weißt, und indem fie, auf irgend eine 
Bibelſtelle geftügt, Gottes ewigen Willen in das wanbelbare 
Menfchenleben zwingt, aller Etkenntniß der abgelaufenen 
Aahrtaufende und aller Vernunft Hohn ſpricht. Wir fürch⸗ 
ten uns aber vor folhen Anmwandlungen nit. Die Schats 
ten ber abgefhiedenen Ideen kehren zuweilen auf die Erbe 
"zurüd, ohne je wieder Leben zu gewinnen. Es geht ihnen, 
wie allen andern Gefpenftern, fie ſchrecken die Schwachen, 
aber gefährlich find fie nicht. Die fortfchreitende, freifinnige 
Tuͤchtigkeit findet immer ihre Befenner, und wir hoffen mit 
jeder Generation in vermehrter Zahl. Ein folder Bekenner 


bes aͤchten Preußenthums iſt kürzlich von ums geſchleden, ber 
Geheimrath v. Staͤgemann, wilder nah einem langen viel⸗ 
bewegten Leben zu denen gezäble werden muß, welche ſtand⸗ 
baft bie Ideen förberten, durch welche Preußen feine hohe 
Stellung gewann. — Auch die Miffenfhaft hat einen Vers 
luft duch den Tod des Geſchichtsfotſchets Friedrih Witten 
erlitten, der in jüngeren Jahren durch verdienitvolle Unters 
ſuchungen fi auszeihnete, Im höheren Alter hat er als 
Oberbibliothekat wenig von fich reden laſſen. Seine Stu: 
dien hatten ihn aufs Krankenlager geworfen, er war felbft 
geiftig geflört, und obwohl hergeftellt, war er doch feit lange 
unfähig, feine hohen Aemter zu verichen. Namentlich ift 
feine Verwaltung der Bibliothek häufig und mit vielem 
Rechte angefochten worden, und vielleicht ift ec gerade zur 
rechten Zeit geftorben, um bei dem Bau und den Einrich—⸗ 
tungen einer neuen Bibliothek, welche der König befchloffen 
hat, dem Tuͤchtigeren Play zu machen. Wer derfelbe fein wird, 
ift nod ganz unentfdieden. Man räth auf Jakob Grimm, 
welcher inzwiſchen hier eingetroffen ift. Dies wird jedoch 
von Allen, welche Ddiefen Gelehrten näher £ennen, ſehr ber 
zweifele, Mit viel größerem Rechte wird Profeffor Boͤckh 
genannt, der fih darum bewirbt und unferes Etachtens 
auch ganz an feinem Plage wäre, da er den fo bedeutſam 
als Gelehrter, wie, vermöge feiner allgemeinen Weltbitdung, 
als praktifcher Geſchaͤftsmann, als Profeffer Wloquentiae aber 
für die Repräfentation geeignet if. Die dritte Anwartſchaft 
hätte der Dr. Spiker, bisheriger zweiter Bibliothekat. Wiele 
anpteifende Artikel in ber leipziger allgemeinen Zeitung ſuch— 
ten feine Anwartſchaft zu erteäftigen. Hr Spiker ift Eis 
genthümer der Spener'ſchen Zeitung, Mitglied des Theaters 
comited für Prüfung neuer Sthde, fpricht mehrere neue 
Spraden und befigt gewiß mande bedeutfame Eigenſchaft ; 
als Gelehrter hat er jedodh zu wenig Muf und würde wes 
nigftens in biefem Betracht nicht mit feinen Rivalen con: 
eurriren innen. Der Neubau einer Bibliothek wird wahrs 
ſcheinlich der erfte geoße Prachtbau Friedrich Wilhelm's des 


‘ Vierten werden, obwohl man auch von dem Bau einer Kar 





liegt. 


thedrale nach früheren Entwürfen Schinkels und einer Ruh⸗ 
meshalle bei Potsdam fpriht, in welcher Preußens Delden 
aufgeftellt werden follen. Möge der König für feine großen 
Plane denn bald einen Mann finden, wie fein Vater ihn 
an Schinkel fand; doch ift wohl nicht daran zu zweifeln, ba 
Schinkel's Schule nicht allein viele junge tuͤchtige Baumeis 
fer gezogen hat, fondern auch im Staatsdienfte fi mehrere 
bewährte und ausgezeichnete Kuͤnſtler befinden, Mit den 
großen Baumeiftern ift es freilich eine eigene Sache. Unter 
Dielen führt da Einer nur die Braut heim; und ein Name 
wird berühmt, während andere nicht minder große oder groͤ⸗ 
fere Talente unbeachtet oder unerkannt bleiben. Leider it 
Schinkel feibfi, feit Monaten vom Sclagfluffe bingeftredt, 
ein bedaurungswuͤrdiges Bild, daß der Geilt dem Körper er- 
Diefer geiſtvolle, lebendigthätige Mann, befigt nur 
nody eine bewußtloſe Exiſtenz, die mühfam erhalten wird, 
während feine Freunde und feine trauernde Familie den Him⸗ 
mel um bas Biel feiner Leiden anfleben. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Don R. E. Prutz. 
(Beſchluß.) 





Vergeſſen. 


Du mußt vergeffen lernen, 
Mußt aus ber Seele Grund, 
Das fühe Bild entfernen, 

Von dem das Der Dir wund! 
Sieh, vor Dir grüne Auen, 
Maituft und Sonnenlidt! 

Und Du win rudwärts ſchauen 
Mit Ihränen im Geficht? 


— Es feil ich will's verfchmerzen, 
Doch nur vergeffen nie, 

Mas dem gepreften Herzen 

Einft Himmelswonne lieh. 

Winft Du die Frommen ſchmaͤhen, 
Die betend, ſehnſuchtkrank, 

Mod) flare gen Werften fehen, 
Wenn längft die Sonne fant? 


Und willſt Du Aehren flechten 
Bu Garben, hochgethuͤrmt, 
Wenn's nicht in Fruͤhlingsnaͤchten 
Gewettert und geſtuͤrmt? 


Berleger: Leopold Boh. 





&o laß bie Thränen fließen! 
Mairegen find fie glei: 

Bald wird ein Sommer ſprießen, 
An Früchten uͤberreich. 





Rene 


Ich weiß es wohl: ich hab’ Dich oft gefränkt, 
Wenn raſcher Zom mein heißes Blut verführte; 
Mit Thränen oft haft Du vor mir gefenft 

Den holden Bid, der jeden Andern rührte; 
Demüthig oft, mit maͤdchenhaftem Bagen, 

Haft Du die Händchen äuf die Bruft gelegt, 

Dft hat ein Hauch von Bitten, nicht von Klagen, 
Die lieben Lippen flüfternd Dir bewegt. 


Ich aber ftand, derblendet und bethört, 

Dom Flug der Furien, wie Dreft, umflogen, 

Und rieſenhoch, von wildem Sturm empört, 
Schwoll mir das Herz in ungeftümen Wogen. 
Ich fah Did) weinen, finfen und erblaffen — 
Und ftand und ſah's und mandte das Geſicht! 
Nah meiner Hand fah ich Dich flehend faffen — 
Und fland und ſah's und reichte fie Dir nicht! 


Jetzt iſt's vorbei —! Nur Nachts burch meinen Traum 
Sah' ih Dein liebes, bleihes Bildniß ſchreiten, 
So ernft, fo fin — o Gott, ich kenn' es kaum, 
Und doch gemahnt mich's an vergangne Zeiten! 

Sc fahr empor, ich möchte niederfnieen, 

Um Gnade nur das bolde Bild zu fleh'n — 

Es mwinft, es neigt fi, mid emporzuziehen — 
Vorbei, vorbei! Ich fol Did nie mehr feh'n! 


402 


Der Abſchied. 


War das der Abſchied? Fluͤchtig Haͤndedruͤcken, 
Ein halbgeſproch'nes, halbvernomm’nes Wort, 
Ein feuchter Glanz, in abgewandten Blicken, 
Ein Ruß, ein einziger und es tiß mid, fort! 


Und das ber Abſchied? Alfo das iſt Scheiben, 
Das ein Valet auf Leben und auf Tod? 

Se wenig Troft für ach, fo viele Leiden, 
Der Weg fo weit, fo katg das MWanderbrob ? 


gi wolle ich laͤchelnd und gelaffen, 

uf Deinen Schooß das müde Haupt geneigt, 
In meine Hände wollt’ ic Deine faffen, 
Mein Blick dem Deinen freundlich zugeneigt. 


&o wollten wir von dem Vergang’nen plaudern, 
Don unfrer Liebe ſuͤßem Maienglüd, 

Dom erfien Tag, dem erften langen Zaubern, 
Dem erſten Kuß, dem erfien warmen Blick. 


Wie ſich die Lippe weigerte zu fagen, 

Was unfer Auge lange ſchon geftand, 

Und wie dann raſch mit ungeflümen Wagen 
Sig Mund zu Mund, zum Herzen Herz ſich fand. 


Und nichts von Abſchied! Ganz in Luft verloren, 
As gäb’s kein Scheiden, gäbe Feine Zeit! 

D, nichts von Abſchied, keinen Eid geſchworen — 
Nur Kuß um Kuf! und jeder Kuf if Eid! 


Und mar die legte Stunde num verfloffen 

Und mußt' es fein, und mußt ich von Dir geh'n 
Dann hätt’ ich fröhlich Dich ans Herz gefchloffen — 
Kein Wort vom Abſchied: Eins nur — Wiederfeh'n! — 


Daß ich noch einmal rüdwärts dürfte fliegen, 
Nicht mir mein Neft an Deiner Bruft zu bau'n: 
Nur einmal noch mid an Dein Herz zu ſchmiegen, 
Nur einmal noch ins Auge Dir zu ſchau'n! 


Nur einen Drud von Deiner treuen Rechten, 
Zum legten Abfchied nur nod) einen Kuß — 
Dann ftifc hinaus zu wagen und zu fechten! 
Ich wüßte dann, daß ich ja ſiegen muß! 





Bute Node. 


Es fol kein Tag fich enden, 

Daß nicht zu Die, 0 Her, 

Sich meine Sinne wenden 

Bol Liebesluſt und Schmerz; 
Daß nicht zu Die mit Schweigen 
Aus meiner Sehe Schacht 

Biel hundert Grüße fteigen 

Zur füßen Gute Nacht! 








Daß nicht bie alten Zeiten, 
Da mir Dein Auge fdien, 
An mir vorübergleiten, 

Reife, wie Geiſter zieh’n! 

Daß nit von künft'gen Tagen 
Ein morgenhelled Bild 

Mit wonnevollem Zagen 

Das tiefſte Hetz mir fuͤllt! 


Und will ich dann mich legen, 
D dann, Du bolde Braut, 
Sprech" tie zum Abendſegen 

Ich Deinen Namen laut: 

Der wird auf raſchen Schwingen, 
Ein muntees Vögelein, 

Bu Dir binüberklingen 

Bis in Dein Herz hinein. 


Gute Nacht und fhlaf im Frieden, 
Im Traume denke mein! 

Laß, die der Tag geſchieden, 

Zu Nacht verbunden fein! 

Laß uns im Traum uns küffen 
Und halten, Bruft an Bruſt: 

D, weil wir teäumen müffen, 

&o ſei's ein Traum der Luft! 


— “— — 


Die Braut. 


Daß id num bald Dir gänzlich ſoll gehören, 

Daß unfrer Liebe füßer Fruͤhlingetraum 

Nun bald Fein Herbſt, kein Winter mehr fol flören, 
Ein Raͤthſel iſt's, und ich begreif’ es kaum. 


Sprich, theurer Mann, o fprich, wie werd’ ich's faſſen, 
Wenn zwiſchen uns fein Dritter dann ſich drängt, 
Und der mic; jetzt noch zögernd muß entlaffen, 

Dein lieber Arm auf ewig mich umfänge? 


Wenn in die Blicke, welche dann mir tauſchen, 
Kein Thraͤnchen mehr verborgnen Grams ſich magt, 
Kein Vogelflug, kein leiſes Blaͤtterrauſchen 

Mid aus dem Even Deiner Küffe jagt? 


Wenn ich nicht Länger brauche zu verſchweigen, 
Daß ſchon ein Auf auf diefe Lippe, kam, 

Wenn id der Welt mein ſtolzes Gluͤck darf zeigen, 
Errörhend zwar und dennoch ohne Scham? 


Wenn Du nicht länger durch die Bartenpforte 
Did; Abends nur an meinen Bufen fchleichft, 
Nein, wenn Du dann, o bann an heil'gem Orte, 
Im Licht des Tages, Deine Hand mir reichft ? 
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Der Meine bann auf ewig mir verbunden, 
Mein Herz, mein Au, mein heißgeliebter Mann, 
Und Luft und Qual, und was ic je empfunden, 
Bergeffen Altes und verfunten dann ? 


Und die uns jegt nur allyugraufam bäuchten, 
Die Sterne dort mit ihrem goldnen Schein, 
Wenn fie nicht bios zum Abſchied mehr uns leuchten, 
Sprich, theurer Mann, und fpric, wie wird fein? 


Denn fih ihe Strahl, als ob's von Neugier wäre, 
Verrätherifh in unfre Kam ftiehtt, 

Und wenn der Mond, jest ge mancher Zähre, 
Mit Lächeln dann aus feinen Wolken feielt ? 


Wenn dann die Bruft, die heimlich Dir gefchlagen, 
Sich ungellümer an die Deine drängt, 

Wenn diefer Mund dann ohne Furcht und Zagen, 
Verzehtend, glühend, an dem Deinen hängt? 


Und wenn id dann mic; fhüchtern abwärts neige, 
Du aber folgft und ſchließſt mich feftee ein, 
Ich finke dann, id) weine, lache, ſchwelge — 
Sprich, theurer Mann, o fprich, wie wird es fein? 


Du ſchauſt mich an, Du laͤchelſt meiner Frage: 
Ich ſchwelg', o Freund, weil ich ja ſchweigen muß! 
Nur was ich felbft mir zw geiteh’n nicht wage, 
Verfhweige Die und fage dieſer Kuß. 


Eorrefponden;: 


R Aus Berlin. (Fortf.) 
[Eornetins; Athatza nnd Eoment.] 

Schinkel's Name aber wird unter uns fortleben, ihm 
verdankt das moderne Berlin faft Alles, was «8 an ſchoͤner 
Architektur befigt, und wohl wäre es ihm zu volmfchen ges 
weſen, er hätte den neuen Aufſchwung dee Kunft und bie 
Ausführung feines Lieblingsgedankens erlebt, bie Frescoaus⸗ 
malung der Halle des Mufeums, zu welcher er felbft ſehr 
Ihöne Gartons entworfen hat. Diefe Ausmalung wird von 
Cornelius und deffen Schülern erfolgen. Man erwartet dies 
fen berühmten Künflier in kurzer Zeit von Münden, und 
glaubt, baß er, eingeladen von Sr, Majeflät, für immer 
feinen Wohnſitz bei uns nehmen wird. Auch Kaulbach ift 
von Münden bier eingetroffen, um hier zu leben. Für die 
Maler öffnet fi fomit in Berlin eine junge Zukunft durch 
ein neues lebendiges Kunfifireben. Man erwartet vor allen 
Dingen eine Reorgamifation Ber Akademie, vielleicht eine 
gänzlihe Trennung von der Sculptur, was fehr gemünfcht 
roied, und die beften Früchte tragen wuͤrde. Unzweifelhaft 
ift es, daß Cornelius’ Anmefenheit einen wichtigen Einfluß 
ausüben, und daß fein großes Talent hier eben fo würdig 
befchäftigt, wie anerkannt und belohnt werde, 

Das Theater hat in den legten Wochen eine wichtigere 
Rolle gefpielt als feit lange. Zwar iſt unfere Oper fo ber: 


abgefommen, daß ihr Repertoir jet, in der Garnevalszeit, 
eigentlich aus ſeht wenigen Piecen beſteht. Mur mit Mühe ift 
es Spontini’s Anftrengungen gelungen, ſein Meifterwert „die 
Veſtalin““, einmal zur Nufführung zu bringen, von Gortes 
zu geſchweigen, fo wie von den Werken Mozarts, Weber's 
und Beethoven’s. Man fängt an, ſich diefer Werke zu ent: 
wöhnen, und Gluck's Alceſte machte ein leeres Haus. Das 
gegen will man und nun mit der alten Oper „Blaubart“ 
beglüden, damit wir dod etwas Neurs haben. Das Anrer 
gende liegt alfo nicht in unfern muſikaliſchen Genüffen, denn 


auch bie Goncerte find ſpaͤtlich, es liege vielmehr in dem 


‚ mehreren andern. 
" nad einer neuen Ueberfegung Raupach's, machte den Ans 


Aufführungen einiger Tragddien und im der Worbereitung zu 
Die langft erwartete Athalja von Racine, 


fang, aber fie hatte wenig Gluͤck, was man ihr freilich ſchon 
prophezeihte. Vor vierzig Jahren war dieſe altteffamentaris 
ſche Zragödie ſchon in Berlin durchgefallen, nod weniger 
konnte fie bei ber jepigen Beitrihtung anfprehen, und trotz 
ber berühmten Mufit von Schulz, ward fie bei der erſten 
Aufführung mit lautem Mißfallen aufgenommm Man 
kann aber behaupten, daß biefe einft fe bewunderten Chöre 
die eigentliche Urſache des Mißfallens maren; dabei hatte 
man den Fehler begangen, «6 an einem Sonntage zu ges 
ben, wo das Publikum, größtentheil® aus den mittiern und 
niedern Ständen, für fein Geld Vergnügen vollauf haben 
will. Macine's Werk mit feinen einzelnen erhabenen Stes 
nen und moralifhen Sentenzen munbete dieſer Maffe um 
fo weniger, da es nicht viel hübfche Decorationen zu ſchauen 
gab, vielmehr eine und biefeibe nuͤchterne Dalle durch alle 
fünf Acte diefelbe blieb, das Gefinge dazu in ben Zwiſchen⸗ 
acten ungemein ermüdete, und außer Madame Grelinger, als 
Urhalja, und Hrn. Seydelmann, als Priefter Nathan, auch 
die kuͤnſtleriſche Ausführung fehr mäßig war. So fam es 
benn, daß man es fehr langweilig fand, und zum Schluß 
auspochte, was man unfhidlih fand, da man wußte, baf 
hohe Perfonen für die Aufführung gewirkt hatten. Diefe 
gaben aud ihre Miffallen zu erkennen, und alle diefe Um: 
ftände, wie die Anfpielungen auf gegenwärtige Zuſtaͤnde, 
weihe man im Stuͤcke felbft entdedt haben wollte, bewirk⸗ 
ten, daß acht Tage lang von ‚nichts als von Athalja bie 
Rede war. Bei der zweiten Aufführung war man bebadıt, 
jede Muheflörung zu ahnden. Polizei und Gendarmen 
ruckten ein, allein fie hatten nichts zu thun, Altes blieb 
hoͤchſt friedlich, und man erzählte am folgenden Tage, baß 
das fo Friegerifch zum Kunftgefühl angehaltene Publitum an 
Zahl ſehr gering gewefen fe. Hatte bie Athalfa und ihr 
Hintritt fhon die Gemüther aufgeregt, fo war dies ned) weit 
mehr durch die Kumde der Fall, daß es num doch auch 
zur Aufführung des Egmont kim. Das Stüd war fo 
lange verboten geweſen, es war ein Freiheitsdrama, ein por 
litiſches Stuͤck mit zahlloſen Anfpielungen, dies und bie 
Kunde von den Theaterftreitigkeiten über Belegung der Rol⸗ 
len, welche zum Stadtgefpräd; geworden waren, genügte, um 
die allgemeine Aufmerkſamkelt auf Egmont zu richten. Sch 
habe in meinem vorigen Bericht hinlängliche Andeutungen 
gegeben, mit welcher Bitterkeit dieſer Kampf zwiſchen ben 
betheiligten Perſonen geführt ward, und mit welcher Incon: 
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fequenz die Intendanz babei verfuhr. Hr. Grua wurde ges 
zwungen, bie Rolle des Egmont wieder heraus und an Hrn. 
Devrient zu geben, denn dieſer ſehte nicht nur hohe Gönner 
und berühmte Maturforfher in Bewegung, ibm zu bezeu— 
gen, daß er der einzige möglide Egmont fei, ſondern rr 
ſchtieb auch ſelbſt am feinen Collegen belehrende Briefe, in 
weldyen er unwiderleglih darthat, daß ihm, da er den meiften 


Gehalt beziehe und ſechs Hauptrollen des verewigten Wolff 


ſchon befige, audy die fiebente von RMechtswegen jufomme, 
Diele Art der Argumentation, fo neu und ſchlagend fie war, 
konnte doh Hrn. Grua nicht eher zur Nachgiebigkeit bes 
ffimmen, bis ihm befohlen ward, ſich zu fügen; ber gede— 
mütbigte Mann mußte aber obenein Die Nolte feines Mes 
benduhlers, den Bradenburg, in den Kauf nehmen, und fiel 
vor Aerger aufs Krankenbett. Bei ſolchen Vorgängen, wel: 
de Schnell befanne wurden, konnte er des lebhaften Antheils 
der Berliner gewiß frin, umd wenn man aud) eingeflchen 
möchte, daß Dr. Grua in mander kuͤnſtleriſchen Beziehung 
eben fo wenig ein volfommener Darſteller des Egmont ges 
weſen wäre als Hr, Divrient, fo war ibm doch offenbar 
Unrecht geſchehen, was die Berliner nicht leiden können. 
Hr. Devrient ift ein tafentvoller und gebildeter Schaufpieler, 
aber bei feinen geringen perſoͤnlichen Vorzuͤgen und in feis 
nem Alter, thaͤte er gewiß wehl, auf Kiebhaberrolien gang 
zu verzichten und jüngeren Talenten eben jo wenig, wie 
Hr. Grua, in den Weg zu treten. Man hatte ben Manr 
gel eines erften Liebhabers fon vor Jahr und Tag bier 
volllommen empfunden, unb zur allgemeinen Freude einen 
talentvolfen jungen Mann, Drn. Hendrichs aus Hannover, 
engagirt. Diefer kam, ward aber nicht befdniftigt, Hr. Des 
vrient und Dr. Grua theilten fi in die Mollen, die ihm 
gebührten, trog aller Vorſtelungen Eonnte er zu nichts foms 
men und die Folge war, daß er eine Urlaubsreife benugte, 
um nicht wieberzufehren. Die Schwähe der Verwaltung 
zeigte fih ganz befonders darin, daß man ihm nicht zurück⸗ 
forderte, fondern die Vorwürfe des jungen Künſtlers, daß 
man ihm nicht gehalten, was man verfprochen, geduldig bins 
nahm und nun bem Publifum nad wie vor zumuthet, ſich 
von fünfundvierzigiährigen Juͤnglingen die Gewalt und Gluth 
der Peidenfhaften verfinnlidyen zu laffen. Zum größten Theil 
find das bie Folgen ber Unfelbftindigkeit ber leitenden Ber 
börden und der Mängel, welche diefem großen Inſtitut an« 
kleben. Die befjere Einſicht ſchweigt oft vor den Reclamas 
tionen eines Schaufpielerd oder einer Schauſpielerin, welche 
von der gewöhnlichen Spielwuth geplagt, eben fo gut auf 
wohlerworbene Rechte pochen wie andere Leute, und bie ing 
hoͤchſte Alter ihnen einft verliehene Rollen als ihr unantaft: 
bares Eigenthum betrachten. Hätte man den Egmont ge 
ben mollen, fo hätte man Hendrichs zutuͤcktufen und ihm 
künftig gerecht fein müſſen. Bei bem mannigfadhen Eins 
flug, der fih am unferer Hofbühne geltend macht, ift dies 
jedody kaum möglich, und wenn irgend mo Reformen noth: 
wendig, fo find fie «8 bier. Warum zieht man z. B. nice 
bie gebüderften Mitglieder der Bühne, Seydelmann und De 
vrient zu den Berathungen üder die künftleriihen Anord⸗ 
nungen? Warum befteht das Comité über Annahme neuer 
Stüde nur aus dem Resiffeur und ein Paar Hofcapalieren, 
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bie, allen Reſpect vor ihren fonfligen Eigenfchaften, doch vom 
poetifchen Werthe einer Dichtung nichts Sonderliches zu ver⸗ 
chen fheinen, Hr. Dr. Spiker, der Zeltungsbefiger, iſt der 
einzige Literat darin, aber, den Kunſturtheilen feiner Zeitung 
nach, gewiß auch Bein bedeutender Aeſthetiker. Warum were 
ben in einem fe großen Feldlager aller Wiſſenſchaft und 
Kunft, wie es Berlin ift, nicht die tüchtigften Männer als 
Deifiger auserwählt? Warum thut ein fo «influfreiches, 
mit fo gtoßen Mitteln ausgellattetes Inſtitut nicht meht 
für den Aufſchwung dramatiſcher Kiteratur, für die Regſam⸗ 
keit des jungen Zalentes, für Förderung des wahrhaft Schö: 
nen? fondern begnägt agent, eine Art von 
merkantiler Aufgabe zu und dieſe auf bloße Unter— 
haltung zu gründen, obwohl auch bier fogar durch zerkreu⸗ 
genden Einfluß und ungenügende Rechnungsgabe fehr „oft 
bedeutende Rechnungsfehler eintreten folen. So könnte 
man noch mit, gabilofen „Warums?“ aufwarten, doch wir 
fchren zu der Darfiellung des Egmont zurüd, der, nachdem 
alte Zweifel befiegt, und hier Hr. Deveient, dort Fedulein 
dv. Dagn als Claͤrchen, geſiegt hatten, bei überfültem Haufe 
zum erften Male gegeben wurde, Mer die Bearbeitung ger 
macht bat, weiß id micht, aber fie war fehr verſtümmelt. 
Margarethe von Parma und Macchiavell blieben ganz fort, 
die Volkoſcenen des erften und zweiten Actes waren zufams 
mengezogen, Claͤrchen erſchien erft im dritten Act mit Bra— 
denburg, dem fie, was Gocthe nicht gefchrichen hat, das 
Giftflaͤſhchen abnimmt, u. ſ. w. Durch bies fpäte Erfcheie 
nen, durch Auslaſſung und Zuſammenziehung wird naments 
ih Elaͤrchens Gharakterentwidtung fehr betheilige und bie 
naive Seite deſſelben theilweis ganz vernichtet, Darum 
konnte auch Frl. von Hagn wenig dafır thun und war ges 
jwungen, bie bewußte Dingebung ihrer begeifterten Liebe für 
den angebeteten Mann zur Hauptaufgabe zu machen. Dies 
gelang ihr aud Im edter kunſtſchoͤner Auffaffung, bie in eins 
zelnen Momenten den Charakter der ibeatften Wahrheit trug; 
ganz befonders in dee Scene, mo fie die Bürger zur Ber 
freiung Egmont's auffordert, und in der Schlußſcene mit 
Bradendburg. Die Mole des Brackenburg ift eine fehe 
ſchwierige. Ein unglüdtih ſchmachtender Liebhaber ift im: 
mer eine unerfeeuliche Ecſcheinung, vor Alten diefer, der ohne 
Kraft und Muth nur den Inſtinet fogenannter Treue bee 
balten bat. Wird er nun gar, ſtatt in ftille Trauer feines 
Schmerzes verfentt, mit ſuͤßlicher Sentimentalität dargeſtellt, 
wie «8 Hr. Grua that, fo wirkt er mwiderlih, fo widerlich, 
wie Dranien, den der Dichter der Geſchichte gemäß als den 
feinen tieffianenden Staatsmann gezeichnet hat, milder den 
Beinamen: le taciturne nicht umienft trug, aus melden 
Hr. Rott aber, mit allem Aufwande der Declamation, faft 
einen Schwäger machte. Vortrefflich hatte dagegen Hr. 
Seydelmann den Alba aufgeſaßt. Seine Darftellung war, 
wie immer, aus Einem Guf und mahre Freude aemährt +8, 
die firenge Conſequenz dieſes Künftterd zu verfolgen, mit 
welcher er aus siner Scene einen ganzen Charakter ent: 
widelt. — (D. 8. f.) 
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Leipzig, Druck von 3, B. Hirſchfeld. 
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Ein neuer-Noman des jungen Deutſchlands. 
Berlin, im Sanuar 1841, 
(Wahre Befchicte.) 


— Die Kranke follte unterhalten werden, aber fid 
nicht anfirengen; Geſpräche verlodten fie sum Mitfpres 
Ken, das ihr fhädlih war, der Arzt rierh leichte Les 
etüre an, die zwiſchen Spannen und Zerfireuen die Mitte 
bielte. Aufgefordert, der Vorlefer zu fein, war ich gern 
bereit, nur verlegen in Betreff der Wahl des Buches. 


Die Kranke verſicherte, fie fei nicht fo ſchwach, wie der | 
Arzt fie glaube, fie könne recht gut ſtärkere Geiftesnabs 


zung vertragen, ih folle nicht allzu wähleriih fein. 
Doch ihr Dheim war inzwifchen eingetreten und fäumte 
uicht, zu erflären, er werde nicht zugeben, daß feine 
arme Richte mit den Gräueln der neueren Literatur ges 


martert werde, in welder ſich Wildheit und Unſittlich⸗ 


feit geſchmacklos vereinigten, um fogenannte neue Ten« 
denzen auszudrüden; er wollte fih höchſtens einen der 
Romane gefallen laflen, in denen die Abenteuerlichkeit 
der Geſchichte durch fromme Gefinnungen und Ratur— 
bilder aufgewogen würde, er ſchlug vor ..., allein die 
Kranfe winfte gäbnend nein, und fagte, diefe gerade 
müſſe fie verbitten. Nun nahm aud die alte Coufine 
das Wort, und fchmälte auf die franzöfifhe romantis 
ſche Schule, die nur Verbrehen und Lafer und Ge: 
meinbeit verarbeite, und uns das Unheil mit dem jun, 
gen Deutſchland gebradt habe, Die jüngern Coufis 


| verfiummen. 
ging, inden bald der Oheim, bald die alte Confine 








nen, die noch fürzlih mit größtem Eifer, ih weiß ee, 


einige Bände von ** und von *** gelefen hatten, muß: 
ten vor der firengen Sitten» und Geſchmacksrichterei 
Da nun fein beſtimmter Vorſchlag durd: 


Einſpruch thaten, bald die Kranke ihr Veto ausſprach, 
fo entſchied Letztere endlih, ich follte nah Gutdünken 
wäblen, und in Gottes Namen zu lefen anfangen, den 
Namen des Buches und des Autors aber erſt am 
Schluſſe nennen, damit fie obne alles Vorurtheil zuhö⸗— 
ren Ffönnten. Das mir verlicbene Recht wollt ich nicht 
umfonft empfangen haben, ich batte bald gewählt, und 
bolte das Buch von dem Tifhe, wo ein ganzer Pad . 
Neuigkeiten lag, in denen nod Niemand außer mir ſich 
umgefeben batte. 

Der Dheim ſah mit Verdruß das Beine, ſchönge— 
druchte, noch unaufgefhnittene Buch, und machte einige 
Bemerkungen, die ju verſtehen gaben, je neuer das Bud 
fei, defto ſchlimmer, denn ber fpätere Autor müſſe ja 
fiets den früheren dur Frechheit überbieten, um fi 
beim Publicum zu empfehlen. Ich lich mid das nicht 


anfechten, fondern begann zu lefen. 


Der Anfang war ganz zahm und ſchicklich; die alte 


Couſine meinte, wenn das fo fortginge, fo dürfte das 


Bud doch nicht zu verwerfen fein. Der Dbeim binge: 
gen runzelte die Stirn, und fagte, die Glätte der Schreib: 
art fielle er nicht in Abrede, auch ſuche der Autor den 


‚ beutigen bunten Modefiyl durch etwas alterthümliche 


Färbung zu mildern, aber man ſehe, der Menſch babe 
2. 
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fein Talent nod nicht gehörig ausgebilder; was die Sitt⸗ 
lichkeit berreffe, da wolle er fein Urtheil noch ausfegen, 
und erft hören, was weiter fomme. 

£eider kam es bald fhlimm genug! Cine junge 
Gattin, eben verheirathet, entdedt ihres Gemahls Kind 
und Geliebte, und bat nichts eiliger zu thun, als dieſe 
Geliebte zu ihrer Herzensfreundin zu machen. Dann 
geräth fie felber in Verführungsflingen, und wiewohl 


fie ihnen entrinnt, fo verliert fie doc dabei den Gatten, | 


der eines elenden Todes ſürbt, ihr aber zum Glück eir 
nen Freund hinterläßt, den fie im Andenken ihres Gat- 
ten liebt und bald auch heirathet. 

Der Autor hatte dur einige ſcharfe Sticheleien 
gegen die platonifhe Liebe ſchon das Vüißfallen der al 
ten Couſine erwedt, und die „Gmaneipation des Flei— 
ſches“ war in dem Bude nicht mehr zu verleugnen. 
Als aber glei darauf ein Inceft vorgeführt und auf 
die zartefte Weife in Shug genommen wird, ferner eine 
Bigamie fih enthüllt, und der todtgeglaubte Gatte wir: 
derfommt, bie Frau wieder als die feinige hält, den 
aus der Ehe ausgefhiedenen Freund jedoch darum nicht 
minder in feinem Haufe aufnehmen will, und das aud 
alles ganz glüdlih von Statten gebt, da verſicherte ber 
Dbeim, er wolle dergleihen Schändlichkeiten nicht läns 
ger anbören, und wirklih nahm er Hut und Stod, und 
entfernte ſich murrend. 

Wir ſetzten das Leſen aus und befürchteten, die 
Kranke möchte durch den Verdruß des Oheims unanges 


‚ nehm aufgeregt worden fein, allein fie verneinte das, 





und bemerkte lächelnd, der Oheim langweile fi übers 


haupt beim Zefen, und bei den Büchern, die er empfehle, 
am meiften. &ie verlangte ausdrücklich für den näch— 
fin Tag die Kortlegung unferer Lektüre. 

Der Oheim fand ſich auh am nächſten Tage wie: 
der ein und fagte, er wolle doch feben, wie das Zeug 
weiter gebe, er fri auf Alles gefaßt für ſich felbit, aber 
mir überlaſſe er die Verantwortung, ein foldies Bud, 
das doch wohl nächſtens durch alle Polizeien verboten 


werden würde, auch vor dem jüngern Damen zu leſen. 


Die alte Coufine flüfterte beſchwichtigend, daß für dieſe 
weniger Gefahr fei, weil fie Vieles gar nicht verftüns 
den; ihre eigene Verlegung ſchien fie mit muthiger Ent: 
ſchloſſenheit nicht achten zu wollen. 





Freunden, deren Gattin fie war oder iſt, Jo hinzuleben 
und zu vergeflen, daß doch nur Ciner ihnen die 
Rechte eines Gatten haben dürfe! Verführung und Fehl⸗ 
tritte der Sinnlichkeit werden mit der glimpflichfien Art 
behandelt, mit der jarteten Menſchenliebe entſchuldigt, 
durch Wohlthaten unfhädlih gemacht. Die Weiber 
find immer voran, ihre Liebe zu gefichen, zu bezeigen, 
und werden babei als die edelſten, zartefien ihres Ge: 
ſchlechts dargeſtellt! Einige Schilderungen ferner Ges 
genden und Lebensweilen waren mir eine wahre Erholung. 
Die Zubörer ermangelten aud bei diefen der Aufmerk: 
famfeit niet, waren indeß offenbar mehr gefpannt auf 
den Fortgang ber eigentlichen Geſchichte. 

In diefer kam es zu meinen Schreden nun aber 
gar dabin, daß der erſte Gatte wirklih farb, und die 
Heldin ohne weiteres gleid wieder mit dem nicht von 
der Stelle gewwichenen zweiten zufammenging, — die— 
fer Wechſel war mir felber etwas zu toll, und während 
die jüngern Couſinen und die Kranke recht darüber lache 
ten, meinte der Oheim ſchon ganz gefiegt zu haben und 
meine Beſchämung als das Gefiändniß der Miederlage 
annehmen zu dürfen. „Eine Ehe & quatre,” rief 
er, „hatte das Schlegel'ſche Athenäum einft emipfohs 
len, der ſchändliche Spruch, ehemals ein bloßes Spiel 
unfaubern Geifies ift in eurem fhmuzigen Roman Hun 
auh Fleifh geworden, eine ganze Redrfertigungsge: 
ſchichte! Diefe Ehe & trois iſt, gefieben fie es mur, 
die elelhafteſte Erfindung einer Frechheit und Maßloſig— 
feit, wie nur unfere Zeit fie gebäbren fonnte, und ums 
fere traurigen Genies, dieſe Jugend, welche die Welt 
umſchaffen will, und neue Lehre und Sitte aufiuftellen 


' meint, wenn fie fih von allen Guten der Vorfahren, 


Ich las nun weiter, und ich geflche, es gehörte eine | 


ſtarke Stirn und das Bewußtfein eines guten Hinters 
baltes dazu, um unerſchüttert alles das durchzuſchreiten, 
was nun folgte. Die Heldin des Romans geftcht uns 


ter anberem, daß es ihr fauer wird, zwiſchen den beiden 





von Religion und Tugend losmacht. Pfui über dieſe 
Schriftſteller! IH fünde es ganz richtig, wenn man alle 
biefe Romane in Bauſch und Bogen verböte, vom Jahr 
1530 ab wenigfiens; wenn wir das, was früber erfdies 
nen ift, bebatten, fo haben wir noch Zeitvertreib genug!” 

Mach dieſem Sturme las ih gedämpft umd eilig 
zum Ende, um nur fertig zu werden; auf Gröfterung 
und Gegenrede mod’ ich mich nicht einlaſſen. Der 
Schluß verföbnte wieder eim wenig, er batte fogar et 
was Erbaulices, und die alte Coufine meinte, es fei 
Schade um den jungen Schriftfieller, denn es ftede ge 
wiß noch Gutes in ibm, und er könne ſich beffern! 

Ich legte das Buch weg. „Mein, ſagt' ih, „den 
beffern Sie nicht mehr, und Miemand; der bleibt wie 
er iſt, und wird vielleicht heute zum erften Dale fo hart 
geſcholten.“ Alle faben mid verwundert an. „Aber 
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iwie heißt denn das Buch und der Autor?” fragte die | werben tie nun auch dem Sell nad) langer Ruhe wieder 
Kranke. Ich reichte ihr das aufgefchlagene Bändchen | febem. Es werden dazu neue Decorationen nad der Natur 


bin. Sie las: „Leben der ſchwediſchen Gräfin,” und 
auf dem Titelblatt: „E. F. Gellert's ſämmtliche Schrif: 
ten. Neue rechtmäßige Ausgabe. Dritter Theil. Leip: 
sig, 1940," b er 





Eovorrefponden;. 


Aus Berlin. Geſchl.) 
[Seydermanı; Ballet; Madame Eretinger.] 

Sepdelmann’s Kunſt erſtreckt ſich auch auf die taͤuſchend 
ähnliche Nachbildung feiner Hiftorifhen Perfonen in Coftim 
und Körpergeftaltung. Seine Maske des Alba war trefflich 
einem alten Bilde nachgeahmt, und vermehrte den gewaltis 
gen Eindrud, Daß Seydelmann auch diesmal den Dichter 
theilweis verlieh, und den Charakter mehr biftorifh nahm, 
daß er weniger den Staatsmann, wie ihn Goethe faßt, ale 
den biutigen Fanatiker, den finftern, ſtolzen Spanier dars 
ſtellte, kann allerdings angefochten werden. Ueberhaupt aber 
ift die Art der Auffaffung das Einzige faft, worüber man 
mit dieſem Künſtler freiten kann. Die Ausführung felbft 
iſt ſelten anzutaften. Unmuthig madıte es, daß auch feine 
Scene durch Auslaffungen verllimmelt war, wie 6 denn 
überhaupt an flarken Streichen nicht fehlte. Egmont if 
aber ein fo durch und durch politiſches Stud, daß der Ans 
fpielungen immer noch genug blieben; befonders auch in den 
Volksfcenen, die fehr gut gefpielt wurden, aber ein wenig 
empfängliches Publifum fanden. Hr. Weiß in der Mole des 
Banfen war nicht minder vortrefflih, denn auch diefer Künfts 
lee verficht es, lebensvolle Charaktere zu ſchaffen, ohne wel: 
chts doch nur Alles blofe Komddianterei bitibt. Mir wolle 
ten daher, daß wir Hrn. Devrient, dem Helden des Stüde, 
ein gleiches Lob zumenden könnten. Die Kunft diefes gebil: 
deren und in vieler Beziehung talentvollen Mannes reicht 
aber nicht fo weit, und je mehr man fieht, wie er ſich im 
Schweiße feines Angeſichts abmüht, je weniger gelingt es 
ihm, wenigflens in folgen Rollen wie Egmont oder Hams 
fet, das Biel zu erreichen. Egmont ift gleihfam die verkäc- 
perte Lebensluſt, der Champagnerraufdy der Jugend mit als 
ler gluͤcklichen Unbefonnenheit 'eines leichten, feurigen, zärtlis 
den Herzens. Er ift ein Liebling des Glüds, ber ohne 
fonderliches Nachdenken ſchwelgeriſch alle Freuden der Erde zu 
geniehen ſttebt. Um den Egmont darzuftelien, gehört nicht allein 
ein nachdenkender Kuͤnſtler, der das Wefen der Rolle verfieht, 
fondern auch ein junger fhöner Mepräfentant, dem man «6 
glaubt, er koͤnne dutch feine Heldentugenden, wie durch feine 
ritterlich malelloſe Schoͤnheit ein ganzes Volt und befonders 
auch Glächen bezaubern. Das glaubt man aber Drm. Der 
veient nicht, und eben fo wenig gelingt es ihm, die feichte 
feurige Jugendfraft barzufiellen. Erſt in den Kerkerfcenen 
ourde 8 beſſer mit der DVerfländigung, bie Liebes: und 
Volksſcenen waren dagegen verfehlt und nur dem Partei: 
kampfe, ber fich für ihn fowohl, wie für Hrn. Grua gel⸗ 
tend machte, bat Herr Devrlent es zu danken, daß nach der 
beliebten Manier ein verſtandloſes Gemiſch von Beifall und 
Ziſchen die Aufführung begleitete. — In einigen Wochen 


| 


gemalt und dies ſowohl wie die Fülle der Handlung, ber 


' blühende Schwung der Sptache und ber Reichthum am 





Charakteren und romantiſchen Situationen werden die al 
ten Erfolge fihern. Der Othello iſt, wie man hört, zus 
ruͤckgelegt worden, auch das Schaufpiel „Werner von Bug: 
kow dürfte nicht zur Aufführung fommen, wodurch unferes 
Erachtens ein um fo größeres Unrecht dem Dichter wie dem 
Publikum geſchieht, da nicht allein der Werner angenommen 
war, und an anderen Orten gefallen hat, Gutzkow's Talent 
aud vielleicht für das ſociale Schaufpiel fidy eignet, übers 


haupt aber es nieberfchlagend für die junge Literatur iſt, 
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‘ worben. 


ſchleudert, 


daß ſelbſt wenn fie ſich mit Glück und Beifall verſucht, fie 
fo wenig ermuntert wird. 

Ein neues Ballet von dem Balfetmeifter Hoguet: „Ro: 
bert und Bertrand‘ iſt unlängft mit Beifall aufgeführt 
Es find die Abenteuer zweier Spiebuben, eine 
Pantomime mit Tanz, Schießen, Gendarmen, Gefängniffen, 
Hochzeiten, fünf Pferden, vier Bajaderen, einer Anzahl ders 
ber Späße, Gaumnerftreihen und mancherlei Kurzwell, wels 
de ihr Publikum angenehm unterhält und zum Laden be 
megt. Somit erfüllt e8 feinen Zweck, wenn auch die Grar 
zien zuweilen um Werzeihung gebeten werden müffen. 

Zum Schluß erlauben Sie Ihrem Gorrefpondenten eine 
Vertheidigung gegen perfönlichen Angriff. Meine legte Cor: 
tefpondenz hat bier den Aufruhr in die flillen Hütten ge: 
und ganz befonders Madame Grelinger bewo— 
gen, in der Voß'ſchen Beitung «ine Erklärung zu erlaffen, 
buch welche fie, nah Dorausfendung einiger Aeußerun⸗ 
gen, bie ic; jeboch von Herzen germ vergebe, meine Angas 
ben, fie übe ihren Einfluß für ihre Toͤchter zum Nachtheil 
des Fraͤulein von Dagn und anderer Mitglieder aus, als 
unmwahr bezeichnet und fogar behauptet, 
gar nit, wer bie Molle des Glärhen erhalten habe, auch 
fände fie jede Intrigue unter der Würde einer wahren Kuͤnſt⸗ 
lerin. Schließlich wird mir gedankt, daß ich fie auf einen 
Einfluß aufmerkſam gemaht hätte, bem fie bisher Leider! 
nicht gekannt habe, um ihn zu benugen. — Diefer Erfläs 
rung folgte eine andere des Herrn Ludwig Rellſtab, der ſich 
beroogen fühlte, öffentlich zu betheuern, daßber feit vier Jah⸗ 
ven nichts mehr für die „Beitung für die elegante Melt‘ 
geſchrieben habe, was fie hoffentlich beftätigen werde“). 
Dann nahm fih ein Unbelannter Ihres Corteſpondenten 
an, und bat Mad. Grelinger, das alte treffende Spruͤchwort 
zu bedenken: qui s’exeuse s’accuse! Diefem trat ein Anderer 
für die erzurnte Dame entgegen, und ganz Berlin amüfirte 
fi) und hörte zu. Ihr Correfpondent kann verfidern, daß 
er ſich mit amdjiete, aber kein Wort auf bie Unſchulbser⸗ 
klaͤrung der Mad. Crelinger antwortete.r Er begnuͤgt ſich 


auch jetzt damit, lebhaft zu bedauern, daß «8 fo böfe Mens 


ſchen in der Welt gibt, die nach allen Erklärungen und nad) 
fo hoben, edlen, laut verlündsten Orunbfägen über bie 
Schlechtigkeit der Theaterintriguen und bie Würde einer 


°) Es bedarf Faum ber Betätigung, daß wir unferm Publikum 
ſchon feit mehrern Jahren von Hrn, Reilftab keinen Bericht 
über Berlin vorführten. D. Reb, 


fie wüßte no 
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wahren Kuͤnſtlerin, uch immer ſich nicht ganz davon über: 
zeugen laffen, daß die manchetlel Geſchichten und Gerüchte 
ganz aus ber Luft gegriffen find. Daß Madame Crelinger 
nicht einmal wiſſen wollte, wer die Rolle befommen habe, zeugt 
bei fo uͤbergroßer Beſcheidenheit unglüdlicher Weiſe weit 
mebr gegen als für ſiez was aber endlid den mir gefagten 
Dank betrifft, fo muß ich es ber Intendantut und dem 
Grofen v. Redern Überlaffen, ob derſelbe auch für fie fo 
ſchmeichelhaft und hoffnungsvoll iſt, mir für mid, Es iſt 
wirklich) zu beklagen, daß fo ungereimte Gerüchte der wahren 


den Charakteren feiner Figuren auf echt deutſche Weiſe aus⸗ 
zugleichen. Das Preußenthum bat bier fein claſſiſches Spies 
gelbild. Statt deffen geben die beiden ſächſiſchen Bühnen 


‚ das Drama; man redmet in Dresden den Prinzen von Doms 


Mirde einer fo großen Künftlsrin zu nahe treten konnten, | 


und obensin durch mancherlei Jufälle wunderlich genug uns 
terfiigt werden. So können wir im Interefje der Mad. 
Grelinger es nicht unterlaffen fie zu bitten, uns gütigft mit 
einer Erklärung zu beglüden, warum das Publikum niemals 
zu dem Senuß gelangen kann, fie mit Frl. v. Dagn zuſam⸗ 
men Spielen zu fehen? Warum wird Mad. Grelinger unfelis 
ger Weiſe jedesmal krank, wenn z. B. Kabale und Liebe an« 
gefegt ii? Wir können es nicht leugnen, daß man geradezu 
behauptet, Mad. Grelinger babe erklärt, fie wolle nicht mit 
Frl. v. Hagn zufammenfpielen, und bitten um eine Erklaͤ— 
tung, warum man das Publikum fo übermürhig behandelt, 
wenn es ſich bie Direction auch gefallen laͤßt. Wir bitten 
ferner um eine Erklärung, warum Mab. Geelinger Rollen 
wie Donna Diana oder die Eboli nody immer nicht abges 
ben will? Das Gerücht ſpricht hier allerdings auch von dem 
Künftierneide, daß Mad. Grelinger dieſe Rollen wohl ihren 
erwachfenen Töchtern, nicht aber dem Fl. v. Hagn ablaf: 
fen wolle, der fie allerdings gebühren. Mad, Erelinger, als 
große Künftterin, muß dod gewiß empfinden, daß fie nicht 
mehr jugendliche Liebhaberinnen fpielen und darin mit Frl. 
dv. Hagn rivalifiren kann. Wir bitten um Erklärungen in 
ber Voß'ſchen Zeitung zum Nugen und Ftommen des Pur 
blikums und wollen uns inzwifden einige anders Fragen vor: 
behalten, . 


No ti 
[Der Prinz v. Homburg auf der Iripiiger Bühne] 

Es märe zu wuͤnſchen, ja zu forderm, daf man dies 
nationale Stud @auf allen preußifhen Bühnen in Ehren 
biete. Ohne Wirkung der nationalen Bezüge kann diefes 
pfochologifche Meifterftäd, um der genialen Grille wegen, auf 
der es erbaut iſt, nirgends recht populaic fein; aber ber 
Patriotismus follte fich diefer feiner Beier nie entſchlagen; 
das Königehum findet bier freilich keine Schmeicheltien, wie 
in den „Ropatiften‘ und andern Raupach'ſchen Grobheiten, 
aber feine echten, ungegwungenen, hiftorifch gediegenen Trium: 
phe. Der Kurfücht Friedtich Wilhelm, wie ihn Kleiſt zeichnet, 
ſchmeckt etwas nad) dem hartköpfigen Pedanten, wenn er 
den. geliebten Helden, deffen jugendlicher Eifer in der Schlacht 
gefündigt; dem tprannifhen Buchſtaben des Geſetzes opfern 
will, der Rechtsſtreit wird aͤſthetiſch peinlih, und verfehlt 














um deöwillen die tragifche Wirkung, bleibt aber im Sinne 


bes Helden großartig, wahrhaft menihlih, und die tieffin- 
nige Biebenswürdigkeit der Dichtung rwoeiß den Kampf gegen 
bie herbe Zeodendeit der abftracten Rechthaberei felbft im 


i 


»4. von G. Baffe in Quedlinburg.) . 


(Hierbei der BüchersHuzeiger Hr, 


burg zu Emil Devrient's vortrefflichſten Leiſtungen. — Die 
Aufführung in Leipzig kann, mit Berückſichtigung der Uns 
geuübtheit des Perfonals im claſſiſchen Schaufpiel, für eine 
gelungene gelten. Dr. Wollrabe ſtolpert etwas ungeſchickt 
mit dem Kurfürften herum, bat keine Ahnung davon, daß 
es bier darauf ankommt, eim hiſtotiſches Bild zu geben. 
(Seydelmann würde in diefem Charakter weientlich der Dich 
tung nachhelfen, fie ergänzen und ihre Lücken füllen.) Hr. 
Baudius war nidt an feinem Plate, er kann nie Würde 
tepräfentiren, auch nicht die ſchlichte des alten Feldmatſchalls 
Dörfling, dem er etwas vom Dorfidulmeifter beifügte Hr, 
Düringer hat fhon in feinem Nature alle Mittel, die ihn 
zum teäumerifchen Prinzen Arthur befahigen. Die fomnam: 
bule Scene war ſeht gelungen, weniger die Scene mit Ho— 
hen zollern im Gefaͤngniß, die ſich der Darſteller durch einige 
Gedachtnißlücken vetdarb. Vortrefflich entwickelte Diringer 
die Todesfutcht feines Helden, als er vor der Kurfürftin 
kniet. Derfelbe Krieger, der hundert Feuerſchlünden mit 
freudigem, Muth entgegenftürmte, zittert vor dem Gedan— 
Pen des alten, bürgerlichen, ſyſtematiſch erfonnenen Todes, 
und weint wie ein unmuͤndiges Kind unter den Schrecken 
ber Barbarei des Friedens! Diefer Zug in der Dichtung 
wird immer als ein Meiſterſtück menſchlicher Seelenkunde 
dafichen. Eben fo groß find die Momente, wo Arthur feine 
Begnadigung feinem eigenen Gutachten anheimgegeben ſieht. 
Es ift die Scene mit der Pringeffin, die ibm die Beftei⸗ 
ung ankuͤndigt; bier erwaͤchſt der Jungling zum Manne. 
Duringet's Spiel war in dieſen Uebergangen vortrefflich. We— 
niger in der Scene, wo er zum Tode entſchloſſen, wie ein mit 
dem Leben fertiger Geiſt noch einmal vor feinem Richter er— 
ſcheint, um für das Vatetland die legte Bitte zu erflehen. 
Hier muß der Zauber feiner Srelengröße,, der lichte Aether 
eines Verklaͤrten bie ganze Scene beherrſchen. Düͤringet 
weiß ſolche Stimmung auf Momente zu verbreiten, aber 
nicht feflzubalten; ihm fehlt, fol ich aus dem Bereiche des 
Geſanges einen Ausdruck herübernehmen, das Mortament. 
Die Scene mißgtüdte nicht, denn fie wurde richtig ges 


ı fühlt, blieb aber in der Darftellung weit hinter der Wedeuts 
famteit der Dichtung zuruͤck. Auch Nie Prinzeffin Natalie 


ift von Kleift feiner gedacht und hingeſtellt, ald Mad, Deſſoit 
fie zur Erſcheinung brachte, obwohl ihre Leiſtung jedenfalls 
eine gute und würdige blieb. Im jeder Beziehung gelungen 
murde der treffliche Priegniger Kottwig von Hrn, Neger bar 
geftelie. Die Leiltungen der Uebrigen waren Iöbtih, — Daß 
dies tieffinnige Drama nicht von populärer Wirkung, fein 
fogenanntes Zug: und Eaſſenſtuͤck ift, darf nicht Wunder 
nehmen; dies Dichtwerk wird immer ein genialer Sondere 
ling bleiben, und nur, wo die claffifche Porfie, wie in Dres: 
den, an ber Tagesordnung iſt, kann es vom Publicum mit 
gewohntem Vertrauen lebhaft aufgenommen werdem. 


Leipzig, Drud von I, 3, Hirfqhfetd. 
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Der Schaufpieler. 
Erzählung von C. Reinhold. 


„as baft Du num ſchon wieder, wunderliches 
Mädchen?” fagte die alte Mutter kopfſchüttelnd, „Du 
fprihft vor Did) bin und machſt Bewegungen dazu, als 
als ob Du predigen wollte, Wenn Du doch lieber 
auf das achten wollteft, was um Did ber vorgeht! Es 
bat Jemand die Glode gejogen, und eben Hingelt man 
wieder. Ich werde wohl felbft geben müffen, um nad 
zuſehen, wer zu uns will!” — Die Alte wollte fi 
wirflih, troß ibres franfen Beine, aufmadyen; aber 
blitzſchnell war Therefe, ohne ein Wort zu fagen, aufge 
fahren und zur Thür hinaus, Die Mutter feufjte ihr 
nad. „Ihr echter Vater! Heute ein wilder Soldat, 
ſireng, mutbig, unerfhütterlid, graufam gegen ſich felbft, 
und morgen zärtlid, voll und ganz dabingegeben, übers 
fließend von Liebe, lenffam wie ein Kind, Ih kann 
das Mädchen nicht bändigen. Sie erzieht ſich feldft umd 
wächſt mir unter den Händen durd ihrem eigenen Ge: 
hi entgegen. Gott gebe, daß es nicht dem jammer—⸗ 
vollen Geſchicke ihres armen Waters gleiche!” 

Ein fhwarzgefleideter Dann, der in den Vierzigen 
fein mochte und ganz das Ausſehen eines Weltgeifilichen 
hatte, trat mit Therefen ein. Der Fremde erläuterte, 
daß er Geicäfte in der Feſtung gehabt und die Erlaubs 
niß babe, die Racht bier zugubringen, weil am nächſien 
Morgen noch Einiges zu bejorgen fei. Nun fei aber, 
fagte er, die Schenke, worin er eingefiellt, in diefem Aus 





genblick voll lärmender Soldaten, unter denen fih aufs 
zubalten ihm ein Gräuel wäre, daher er die Kühnheit 
baben wolle, zu fragen, ob er nicht die zwei Stündchen 
bis zum Zapfenftreih in diefem friedlihen Duartiere, 
wenn man wolle, nur mit einen Buche in die Ecke zu: 


rüdgezogen , zubringen dürfe. Der guten alten Frau 
war eine, wie es ſchien, fo würdige Geſellſchaft bei der 
gewöhnliden Einfamfeit und Einförmigfeit ihrer Abende 
erwünfcht. Sie bie Thereſen einige Erfrifhungen ber: 
beibringen und den Fremden fib zu ihr fegen. Therefe 
eilte, den Auftrag zu volljieben, wobei der Fremde fie, 
unbemerkt von der Mutter, ſiark firirte; dann huſchte fie 
zur Thür hinaus und fam vor einer Stunde nicht wieder, 

An der Zwifchenzeit wußte der Fremde der Alten 
alle-ibre Verbältniffe abzufragen. Ihr Mann war Hör: 
fter gewefen und hatte den legten Feldzug als Freiwilli— 
ger mitgemadt. Gr batte fi darin dAtdh feine feltene 
Kühnheit Ruhm genug, aber leider auch, nachdem er 
eben Hauptmann geworden, den Tod geholt, und der 
Witwe zwei Heine Mädchen und nur wenig Vermögen 
zurücgelaffen. Ein General, bei dem der verwegene ſchöne 


. Zäger im befonderer Gunft geftanden hatte, war Con: 


mandant der Feflung, in der wir uns befinden; aus Anz 
bänglidkeit an den Rerfiorbenen hatte er der Witwe 
freies Duartier in der Feſtung und eine ‚Heine Penfion 
verfchafft; auch umterfiügte er fie großmüthig aus eigenen 
Mitteln, und nahm fi der Erziebung der Kinder, von 
denen die aufblübende Iherefe feiner befondern Gunft 


genoß, fo gut an, als ein alter Soldat diet verfiand. 
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Der Gaft bemerkte, daß fid die Vorliebe des Gene: 
rals für Thereſen wohl begreifen laſſe; fie fei ein ſchö— 
nes Kind, und ihre Züge ſchließen etwas Bedeutfames 
in fi. Er fragte, was die Mutter für Plane mit den 
Kindern babe? 

„Kieber Herr,” erwiederte biefe, „da hat ſich's gut 
von Planen reden, wo es faft an Allen Ausfichten fehlt! 
Ich ſchäme mich nicht, zu geſtehen, daß ih fo viel als 
möglid von meiner Kleinen Penfion zurüdzulegen und 
mid und meine Kinder durh Handarbeiten zu ernäh— 
ren fuche, bie ih mit dem Marktſchiffe, das alle acht 
Tage an der Feflung vorüberfommt, nad der Refidenz 
befördere. Es ift mir bisher gelungen; aber meine Aus 
gen werden alt und ſchwach; da mögen mid denn meine 
Kinder ablöfen! Und wirklich, Therefe thut auch ſchon 
ſehr viel.“ 

Darüber ſchüttelte der Fremde den Kopf und meinte, 
Thereſe ſei zu höhern Dingen beſtimmt. So eben kam 
das Mäadchen zurück, und die Mutter und der Gaſt ge: 
rietben in Berwunderung; denn mädtig und flol; war 
ibr Schritt, ihre Haltung faft feierlih, und ihre Augen 
ſprühten bligendes Feuer. Es mußte ihr etwas Großes 
begegnet fein; und fie ließ aud die Staumenden nicht 
lange in Ungewißheit darüber. 

Sie trat vor die Alte, als bemerkte fie den Frem⸗ 
den gar nicht, ſah diefelbe groß an und fagte ernft und 
faſt pathetiſch: „Mutter! Es ift emtfhieden: ich fann 
nicht mehr bier bleiben, ih muß fort. Robert iſt heute 
fhon wieder über den Zaun geftiegen, während ich im 
Gärten war, er hat vor mir gefmiet, und geflebt und 
gedroht, ich weiß nit was? und getban wie ein Infins 
niger. Mir ift bimmelangft ; ich fürchte ihn, ich will micht 
willen, was er will; aber feine ewigen Berfolgungen find 
mir zuwider; Sie fönnen mid dagegen nicht ſchützen —“ 

„Aber, liebes Kind,” fiel bier die Hauptmännin ein, 
„das baben nr ja oft zufammen befproden, und Du 
weißt, wie ſehr Du der Gegenftand meiner Sorgen biſt. 
Bedenfe nur jegt, vor wen Du ſprichſt!“ 

„Mag es doch alle Welt hören!” rief Thereſe ba: 
zwiſchen und maß den fremden mit den Augen; „ic 
babe ja ihm felbft num Alles gefagt, und Alles ift gut. 
Nur fort muß ich.“ 

„Wem?“ fragte die Mutter voll Angſt. 

„Mun, Robert's Vater, dem General,“ war die 
Antwort, über der die Alte die Hände über dem Kopfe 
zuſammenſchlug, als wäre es num ausgemacht, daß fie 
nod die Naht vom Schloſſe würde vertrieben werden. 
Aber Therefe fireichelte ihr die Stirn und bat fig ruhig 








zu fein. „Der General ift nicht zornig geworden,” fagte 
fie, „er bat mic auf die Achſel geklopft und ein was 
deres Mädchen genannt, und zu mir gefagt: In Dir 
fiedt Dein Vater. Za, Mutter! das bat er zu mir ge 
fagt; mit meinem WBater hat er mid) verglichen. Aber 
ich habe mir auch ein Herz gefaßt und mich zufammens 
genommen. Sehen Sie! fo bin ih vor ibm bingetres 
ten und fo babe ich zu ihm gefproden.” — Das Mids 
hen fprad und agirte num die ganze Scene, die fie er: 
lebt, mit dem lebhafteften Feuer und ohne die gerinafie 
Affertation der Mutter vor, daß diefe nur einmal Über 
das andere ſich über die Kedheit der Tochter und die 
Milde des Generals zu verwundern hatte. Sie ſchloß: 


„Er bat mic feine gute Tochter genannt und gefagt, 


ih foll rubig fhlafen geben, Mun wohl, Mutter! das 
will ih und kann id. Uber bier bleiben kann ich nit 
mehr. Der General wird Robert zu fi rufen und bart 
anlaffen. Seine Frau, an die wir uns halten fünns 
ten, ift nicht bier. Mobert wird mich haſſen und viele 
leicht noch fhlimmer ängftigen. Mein Gott! ih bin ja 
von jeber gut und luftig mit ihm gewefen; aber fo, wie 
er jegt ift, können wir nicht zufammenbleiben. Liebe 
Mutter! nun lege ih alles Weitere im Ihre Hände, 
Schicken Sie mid; in die Refidenz zu einer Ihrer Kreuns 
dinnen, und laſſen Sie mid dort für Sie arbeiten. Wer: 
Dingen Sie mid, — fangen Sie mit mir an, was Sie 
wollen! aber ſchaffen Sie meiner Seele Rube, laffen 
&ie mid fort, wern mir aud der Abſchird von Ihnen 
nod fo ſchwer fällt“ 

Mit diefen Worten füßte fie die Mutter inbrüns 
ftig, werneigte fi dann und verſchwand, um diefen Abend 
nicht wieder zu fonmen. Mad einer Paufe begann der 
Fremde: „Ich bin durch Zufall Zeuge einer Scene ges 
worden, bie von einem Fremden mit der äußerten Zart⸗ 
beit aufgefaßt fein will, die ich als einen fhönen Raub 
aus dem Frühling der fhönften Menfhbeir mit mir 
ſchweigend forttragen ſollte. Und doch, wie fonderbar 
iſt mir! Es drängt mich, verehrte Frau, über diefe 
Sache weiter mit Ihnen zu reden. Mir ahnt, als ſei 
es doch nicht bloßer Zufall, fondern die wunderbar ver: 
fnüpfende Borfebung felbft, die mich bierber geführt hat. 
Und doc wieder ſcheue ih mich, darüber mid auszu— 
fprehen, weil jedes Wort, das id fagen könnte, ein 
Eingriff in die heiligen Rechte des Mutterherzens wers 
den müßte.“ 

Durch diefen Emgang madhte der Gaft die Alte 
fehr bregierig auf das, was er porzubringen haben möchte. 
Machdem er fih noch einige Zeit hatte bitten und ſich 
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verfibern laſſen, daß ibm die Mutter das lebhafte In: 
tereffe, das er an dem Scidfale ihrer Tochter nehme, 
nit als eine arg verübeln wolle, rüdte er 
endlih mit der Sprache beraus, 

Er gab fi als den Schaufpieler Rofe zu erkennen, 
der in der Refidenz angeſtellt und im ade der Qutris 
guants ſehr gerühmt war. Thereſe, behauptete er, babe 
fogleih feine Aufmerffamfeit in hohem Grade erregt; 
ihr ganzes Weſen babe ihn anziehen müffen, der ſich fo 
oft über vermeintliche Rünftlerinnen zu ärgern habe; aus 
ber vorigen Scene aber fei ihm der entſchiedenſte Beruf der 
Mäddens für die Kunft unwiderfprehli Mar geworden, 
und er fage es unbedenklich, daß fie für die Bühne geboren 
fei. Die Alie ſchüttelte ernfibaft den Kopf, blidte den 
Fremden an, erröthete, und fab wieder auf ihre Arbeit 
nieder, Er ließ ſich jedoch bierdurd nicht fiören, fon: 
dern begann nun vielmehr im wohlgefegter Rede den 
Werth feiner Kunft zu fhildern und die Vorurtbeile zu 
befireiten, welche man gegen den Schaufpielerfiand zu 
baben pflegt. Mehr als Ein Beifpiel, fagte er, babe 
er felbft erlebt von ds firtlih reinfien Lebenswandel, 
ben junge Mädchen, fobald man fie nur unter eine ver: 
nünftige Zeitung geftelit, beim Theater geführt, ja Bei: 
fpiele von wahrhaft großberzigen Charakteren, bie ſich 
auf diefem Wege gebildet und eine Höhe der inneren 
Trefflichkeit erreicht haben, wie fie ihnen bei einem min: 
der prüfungsvollen Stande wohl nicht zu Theil gewor⸗ 
den wäre. Diefe Beifpiele wurben erzählt und unmerk 
lid daran angefnüpft, wie nit nur die Ehre, welde 
bie Künfilerin im fo reihem Maße erwerbe, fie anziehen 
müfle, fondern nebenbei auch der dem wahren Talente 
unfehlbare Gewinn, welder ihr erlaube, die Stüge eis 
ner ganzen Familie zu werden. Diefer Gewinn werde 
auf eine fo leichte Weiſe gezogen und durch eine fo edle 
Beihäftigung erworben, daf man eigentlich eine Beilige 
Pflit für ein begabtes Mädchen darin finden mülle, 
biefes von Gott dargebotene Mittel zur Beglüdung der 


Ihrigen nice ausjufhlagen. Im gegenwärtigen Kalle ' 


dringe fi ihm biefer Gebanfe um fo mächtiger auf, 
als er es für eine wunderbare Fügung halten müffe, die 
ibm gerade heute hierher geführt und gerade diefe Scene 
mit babe durchleben laffen. 

Mit ten legten andächtig Hingenden Bemerkungen 
batte der Redner die rechten Saiten in dem Gemüthe 
der frommen Zuhörerin angeſchlagen. Er bemerkte dies 
wohl, und eilte nun Hug zum Schluſſe, indem er nur 
noch binwarf, daf eine einfan lebende Witwe, die nicht 
durch eine vorurtheilswolle Verwandiſchaft beengt werde, 


in folder Sache eben die freieſte Hand, und daher auch 
allein die Verantwortlichkeit dafür babe, wenn fie es 
etwa unterlaffe, ihr Kind auf denjenigen Lebensweg zu 
bringen, der bdemfelben dur einen unvertennbaren ins 
nern Beruf angewiefen ſei. 

Damit empfahl er ſich und ließ die gute Frau in 
einer mächtig bewegten Stimmung zurück, in einem uns 
feligen Zwiefpalt, aus dem fie fi kaum durch das Ge: 
bet zu retten vermochte. Thereſe hatte im Mebenzimmer, 
obne laufen zu wollen, das Meifte von der Rebe des 
Fremden gebört. Sie hatte feinen beutlihen Begriff 
vom Theater, aber fie ward von einem mächtigen Drange 
ergriffen, darüber Har zu werden. War es Mädden: 
neugier und die erhöhte Stimmung des Abends, oder 
war es der junge Genius, ber feine Schwingen in ihr 
regte, — fie fühlte fi) von der Rede des ſchlichten Man: 
nes wie mit Zaubergewalt umfponnen, und brannte vor 
Begierde, die Kräfte zu üben, die er an ihr bemerkt 
haben wollte. Da fo eben das Schidfal fie aus ber 
Fefiung binwegtrieb, fo fhien es aud ihr ein höherer 
Fingerzeig, der ihr durch die Erfheinung des Schaus 
fpielers gegeben werde, Sie legte fi zu einer unruhis 
gen Nacht voll wunderliher Träume nieder, feit ent 
floffen, von der Mutter nit abjulaffen, bis fie den 
Wunſch gewähre, wodurd der Mutter felbft ein forgens 
freies und heiteres Alter follte bereitet werden. 

Der Kampf zwifhen dem phantaſtiſchen Freiheits⸗ 
dramge der Jugend und ber bedächtlichen Sorglichkeit 
ber Alters wurde gefämpft und, wie fih erwarten läßt, 
zum Vortheil des erfieren entſchieden. Eben jur rechten 
Zeit erſchien nad wenigen Tagen der Schaufpieler, und 
lud die Hauptmännin ein, ibn mit ihren Töchtern in 
feinem Wagen nad der Refidenz zu begleiten, wo eben 
ein günftiger Zufall eine auserlefene Verſammlung ber 
würbdigfien Künftler zufammengeführt babe, und Thereſe 
fogleih das Belle vor Augen haben werde. Die Eins 
ladung ward angenommen, Man fand in Rofe's Haus 
ein hübſches Duartier eingerichtet, und er beeiferte ſich, 
feinen Gäften den Aufenthalt fo angenehm als möglid 
zu mahen. Der Eindrud der theatralifhen Darfielluns 
gen auf Therefen überflieg alle Erwartungen, und fo 
gelang es dem Scaufpieler leide, die Einwilligung ber 
Mutter dafür zu erhalten, daß er das Mädchen unter 
der Aufſicht feiner Schwefter, die ihm fein Hauswefen 
beiorgte, vorerft auf eine Probezeit bei fi behalten 
bürfe. Sie follte nur feben und felbft urtbeilen, wenn 
fi dann ihre fo deutlich ausgefprodene Neigung ers 
bielte, fo wollte er ſich felbft ihrem Interrichte widmen, 


was er um fo leichter Fonnte', da er ſich wegen vorgeb: 

licher Kränklichkeit, — Andere fagten, um nicht neben 

mädtigen Nebenbublern in Schatten gefiellt zu werden —, 

für ein halbes Jahr von der Bühne zurückgezogen hatte. 
(Die Fortfegung folgt) 


— — — — 


Evrrefponden;. 


Aus Samburg. 
[Die Branntwein-Revotntien.] 

Die ſchon vielfach beſprochene öffentliche Verfammlung 
bes hiefigen Maͤßigkeltsvereins hatte im alten Johanneum 
um fo mehr eine ungewöhnlid große Menſchenmaſſe vereis 
nigt, je weniger man bier an dergleichen Öffentliche Vers 
fammlungen gewöhnt, je weniger diefe fonft irgendwo von 
den Behörden geftattet werden. Wenn auch fchon die Wahl 
des Tages, der fogenannte blaue Montag, und die Zeit der 
Verfammlung, der Abend, wo Handwerker und Arbeiter 
feiern, darauf hindeuten, daß man eine moͤglichſt zahlreiche 
Derfammlung aus allen Glaffen und Ständen gewuͤnſcht 


babe, fo find doch die Erwartungen der Gefelfhaft auf eine 


ſehr unangenehme Weife getäufht worden. In und vor 
bem beſchtaͤnkten Lokale hatte ſich frübzeitig eine fo heftige 
DO:ppofitionspartei in fo großer Maffe eingefunden, daß es 
ben Freunden der Mäfigkeit zum größern Theil unmdgs 
lich war, einzubringen, den Rednern des Tages unmög= 
lich blieb, zu Wort zu kommen. Die im Innern ſich dräns 
gende, durch Branntwein ſich anfeuernde Maffe greift zulehzt 
zu Tiſchen und Stühlen, wirft fie zum Fenfter hinaus in 
den Kanal, zerſchlaͤgt Thuͤren und Fenſter. Die Lirmtroms 
mel der Buͤrgergarde wird um. 10 Uhr Abends gerlihrt, 
diefe tritt ins Gewehr, die Tumultuanten werden verhaftet 
oder zerfireut. Dies nennt der Volkswitz „die blaue Mon: 
tagsfeier bes Mäßigkeitevereins‘, Woher dieſe heftige Ops 
pofition, woher biefer Pöbelunfug? — — Die niedern Glafs 
fen betrachten das Beftreben, flatt des Branntweins ihnen 
Suppen, Kaffee und Warmbier aufjudrängen, als einen 
Eingriff im ihre Mechte, als eine neue, von ben höheren 
Claſſen ausgegangene Befchränkung ihrer Freiheit. Der ge: 
meine Mann bei uns weiß fehr wohl, daf er weiter fein 
Recht, Feine Freiheit hat, als fein Geld nad Belieben zu 
vertbun, während das Volk in England und Nordamerika 
fehe wohl weiß, daß «8 nod andere Medyte hat, wenn es 
ſich feine Freiheit in dieſer Hinſicht beſchraͤnkt. Cine Ber 
fchräntung, von dem Mäßigkeittverein veranlaft, glaubt das 
Volt in dem zwedmäßigen Polizeiverbot über das Brannts 
wein:Greditiren der Pottmeifter, Schenker und Krüger zu 
finden, dieſe glauben fih dadurch wieder in ihrem Erwerbe 
beeinträchtigt. Endlich findet eine gewiffe mit dem Maͤßig⸗ 
feiteverein verfnüpfte pietiſtiſche Richtung in dem zum mas 
teriellen Wohlhaben ſich neigenden Hamburg keinen Anklang. 
Sm Drud erfdyienene aus Kraͤhwinkel datitte Mäfigkeitsges 
fege hatten ſchon den Mäfigkeitsverein perfifflirt, ein am 
Tage der Öffentlichen Verſammlung an der Börfe und auf 
ber Strafe ausgegebene Parodie des Rheinliedes : 


Maſſe geworfen haben, 





„Sie follen uns nicht haben 

Die ſchwatzen Raben” 
ſich noch deutlicher ausgeſprochen, fo daß jene Öffentliche Vers 
fammlung nur als ein arger Mißgriff erſcheint, wenn aud 
Niemand ahnen konnte, daf „die blaue Montagsfeier des 
Mäfigfeitsvereins” ein fo trauriges Ende nehmen würde. 


Spötter meinen indeß: man wolle das alte Sohanneum, 


ja abreifen, um nun die Koften zu erfparen, habe man eine 
Öffentliche Volksverfammlung veranlaft, die bei der herrſchen⸗ 
den Stimmung gegen den Verein Epceffe fürdten und Des 
moliten des Gebäudes ohne Koften erwarten ließe. Indeß 
der Plan fei gefcheiter. — Den Branntweinfhenkern allein 
den ganzen Tumutt aufbürden zu wollen, wie bie Boͤrſen⸗ 
halle that, moͤchte denn doch etwas gewagt ſcheinen wenig⸗ 
ſtens würde dieſer Claſſe-eine bisher nicht bekannte Wich⸗ 
tigkeit und Bedeutendheit beigelegt. Daß die” Schenker nicht 
für den Maͤßigkeitsverein eingenommen find, ift wohl na⸗ 
türlih, daß fie dagegen fprechen, liege in ber Matur der 
Sache, darum find fie aber gewiß nicht allein die Verans 
laffung gewefen. Der Grund liege tiefer und ift allgemei⸗ 
ner verbreitet. — Die Aufforderung eines Volksredners, 
wie man bie Herren doc wohl nennen Eann, die eine Wolkss 
verfammlung berufen, um zu dem Wolke zu ſprechen: „Die 
Vernünftigen möchten die Unvergfinftigen hinausweifen,” 
ein ganz unüberfegtes Wort, das direct Rauferei und Cchläs 
gerei provocirte, foll den erften Zunder in bie gührende 
der Ausbruch der Erplofion jedoch 
erft erfolgt fein, als die Herren, die nad) engliſchem und 
norbameritanifhem Mufter Volksverſammlung fpielen wolls 
ten, ſich heimlich entfernt hatten, und neu eindringende Haus 
fen, indignirt über die Flucht der Redner, vom Getraͤnk, 
das ihnen ihrer Meinung nach genommen werden ſoll, er⸗ 
hitzt und aufgeregt, ihre Wuth an Tiſch, Stuhl und Bank 
ausließen. — Das Einpfropfen des dem freien engliſch⸗ ame⸗ 
rikaniſchen Boden entnommenen Maäfigkeitswefens, fein Ge: 
beihen auf deutſchem Boden ſcheint durch bie Ungeſchicklich⸗ 
keit und Tactloſigkeit der Gärtner zu mißlingen, bie von 
Bolksverfammlungen gehört, fie veranlaffen, aber nicht Muth, 
Geſchick und Ueberlegenheit genug befigen, fie verſtaͤndig zu 
leiten, was allerdings im England und Amerika, in einem 
an Hrelheit, an Deffentlickeit der Verhandlungen gewöhnten 
Volke leichter fein mag, als bei unferen-an Geheimnifrä: 
merei gemöhnten Buͤrgern. Der Freund der Freiheit, 
ber Deffentlichkeit, der Mäfigkeit, ann den tragiſchen Auss 
gang diefer „blauen Montagsfeier” nur aufrichtig bedauern, 


weil, was indeß beftritten werden muß, die Gegner behaups 


ten werden, das deutſche Volk beweiſe hier abermals, wie 
wenig es für Freiheit und Dsffentlichkeit geeignet fei. — 
Man erziehe das Wolf allmdlig, nicht am bfauen Montage, 
für dieſelbez man gewöhne es allmälig an die Oeffentlichkelt, 
indem man ODeffentlichkeit der Staats- und Stadtverwals 
tung, des Rechnungsweſens einführt, was man denn doch 
in einer „freien““ Stadt wohl mit Recht verlangen kann. 


(Der Befhluf folgt) 
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Der Schanfpieler. 
(Zortfegung.) 


Die Probezeit lief ab und Therefe erflärte ihre 
befiimmte Abficht, fi dem Theater zu widmen. Sie 
ward nun in eine firenge Schule genommen, durch welche 
für ihre Ausbildung der ſicherſte Grund gelegt wurde, 
Ernft und bebarrlih, wie das Mädchen war, beflagte 
fie fih nie über die eiferne Confequenz, die man fait 
Pedanterei hätte nennen können, womit Roſe feinen 
Zweck verfolgte, über die ewig wiederholten gleichförmis 
gen llebungen, über den ſcheinbar ins Weiteſte gedehn: 
ten und in ganz fremde Fächer abſchweifenden Unterricht. 
Daneben ertrug fie mit heiterem Gleihmuth die häus— 
lihen Launen ihres Mentors, der fie auf jede Art prü⸗— 
fen und dem trefilihen Kern ihres Weſens mit allen 
möglihen Künflen ans Licht fhafen zu wollen ſchien. 
Jeden achten Tag ward fie königlich durd einen Beſuch 
ber Ihrigen erfreut, die mit dem Marktihiffe kamen, 
und immer von ihr am Landungsplage ſchon erwartet 
wurden. Die Bedenklihkeiten der Mutter verminderten 
fi) immer mehr, da fie Thereſen fo herrlich aufblühen, 
an Kenntnifien fo überrafhend fhnell zunehmen und fo 
feit im Ausüben des als richtig Erkannten werden ſah, 
wobei fie zugleich ihre alte Zreuberzigkeit und zärtliche 
Hingebung an die Ihrigen im vollfien Mafie beibebielt. 
Nichts war rührender, als das Mädchen von der nahen 
Zufunft pbantafiren zu bören, wo fie der Mutter für 
fo viele Sorgen, Mühen und Opfer einen Heinen Er 


legen hatte. 





fag würde geben und ihr in der Refidenz ein freundli: 
des Dafein bereiten fönnen. Uber freilich folgten bie: 
fen Fefitagen auch wieder Tage der Prüfung. Denn 
Roſe's firenges Weſen fiad nicht wenig ab gegen die 
Milde, mit der die Mutter Therefens Erziehung: obge: 
Ihren Umgang beſchränkte er auf eine faft 
Ängfiliche Weiſe; namentlich verbot er ihr rund heraus 
alten nähern Verkehr mit ihren Altersgenoffinnen beim 
Theater, wobei er fie verficherte, daß fie als feine 
Schülerin unbedenflih ein ftolzes Betragen gegen dieſe 
Stümperinnen annehmen dürfe. Zwar zeigte er fi 
beeifert, das Mädchen an öffentlihe RBergnügungse: 
orte zu führen; allein da es von feiner Seite immer 
ein wenig einem Dpfer gleih ſah, und Therefe ihrer: 


ſeits ohne eine ihrem Alter gemäße Geſellſchaft fid 


langweilte, fo war fie es ſelbſt, welche diefe Unterbre—⸗ 


' dungen ihres einförmigen Lebensganges feltener werden 


ließ. Dabei litt Roſe an periodifhem Kopfweh, weldes 


ihn fehr mürifh und bier und ba faft unerträglich 
machte. Su folden Tagen bielt es das Mädchen für 


ibre Pflicht, ihren Lehrer, dem fie fo viel verdankte, aufs 
zubeitern und willig alle feine Launen zu ertragen, wo⸗ 
durd fie ihm freilich fi immer unentbehrlicher machte. 

&o war denn Tberefens Leben ernfi genug, und fie 
lebte fih mit einem Enthuſiasmus, der ihrem Alter 
faum natärlih war, im einen gewiffen übertriebenen 


Pflichteifer, eine Refignation auf die kleinen Freuden der 
Jugend hinein, wobei zwar ihr Studium die überra: 


fhendften Fortſchritte machte, die geheimen Bebürfniffe 
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des Herzens aber in eine büftere Betäubung verfanfen. 
Je länger fie Roſe's Unterriht genoß, um fo mehr 
mußte fie feinen reihen und tiefen Geift, feinen Scharf: 
finn und feine Menſchenkenntniß bewundern, um fo mehr 


feinen Eifer für ihre Bildung fhägen, und fih im Ge | 


fühle der Dankbarkeit über Mandes binwegfegen, was 
ihr an dem Manne oft fonderbar auffallen wollte, 
Ihre Achtung für ihm warb aber zur wahren Vereh— 


rung, feitdem er das Theater wieder betrat und fie die } 
befte Muße hatte, feinen wahrhaft vollendeten Darfiels 


lungen mit gefpannter Aufmerffamfeit zu folgen. Er 
hatte erft alle fremden Geftirne abjichen und darauf 
eine Periode der Stagnation eintreten laffen; dann ließ 
er unerwartet ankündigen, baß er nad langer Kranf: 
beit wieder auftreten würde. Das Publicum empfing 
ihn fürmifh und fein Ruhm ſchien eine wahre Wir: 
dergeburt zu erleben. Kein Zeitpunct konnte günftiger 
fein, um Therefen, die für bie Kunft glübte, ganz für 
ihn einzunehmen. Nunmehr ließ er fie aud bier und 
da in Heinen Rollen auftreten, wo fie mit ibm zufams 
menfpielen und, von ihm gehoben, fi leicht an die Bre: 
ter gewöhnen konnte. Sobald er aber fah, daß fie ſicher 
war, entjog er fie dem Publicum, das feinen Schügling 
aufs Freundlichſte behandelt hatte, fogleih wieder, um 
die Aufmerkſamkeit deſſelben auf eine dem boben Ta— 
lente des Mädchens angemeffene Weife zu fpannen, The, 
refe war num wahrhaft ſtolz, dem ausgezeichneten, all: 
bewunderten Manne fo nahe zu fliehen; fie rühmte ihn 
immer lebhafter gegen die Mutter, feine Launen ſchie⸗ 
nen ihr geniale Auswüchſe, fie fonnte fih in feinem 
Ruhme und träumte fid die Zeit herbei, wo fie einem 
ſolchen Geifte ebenbürtig an die Seite treten könnte, 
Nah Allem diefem fand fie im Verlaufe der Zeit 
der Antrag Roſe's nicht unvorbereitet, ganz bei ihm zu 
bleiben und fein Weib zu werden, So Mandes, was 
ein Mädchen von Therefens Jugend, von ihren Reizen 
und ihrem lebhaften Temperamente von einer folden 
Heirath hätte abfchreden fünnen, batte für Thereſen in 
ihrer damaligen Stimmung fein Gewicht. Für fie hatte 
die Schönheit des Lebens ihre Knospe noch nicht auf: 
geſchloſſen; daſſelbe war für fie eine ernfte Schule der 
Pflicht. Dabei war ihr Innerfies fo ganz von dem Ei— 
fer für die Kunft ausgefüllt, daß andere Bedürfniffe, bei 
ohnedies mangelnder Gelegenheit, in ihr gar feine Spra: 
de gewannen. Sie maß die Folgen diefer Heirath mit 
dem Verfiande, Rofe war reich; Mutter und Schwe: 
ſter fonnten in die Refidenz ziehen und forgenfrei leben. 
Er war ein geachteter und berühmter Mann, Meiſter in 





ihrer Kunft, und wie viel fonnte fie in diefer bei einem 
noch innigeren Berhältniffe mit ihrem Lehrer gewinnen! 
Ueberdies aber beredere ſich Thereſe, @ber es war auch 
wirklich fo, daß ein tiefes Gefühl der Dankbarkeit fie 
treibe, den Wünfchen ihres Erziehers entgegenzufommen, 
Indeſſen, wenn er fie und fie ibn beim Geben und 
Kommen küßte, blieb fie kalt; fie ließ ſich feine Licbs 
fofungen gefallen, erwiederte fie auch wohl, und dadıte 
nicht darüber nad, warum nad ihrer innerfien Empfin⸗ 
dung das Alles eben fo gut auch hätte micht fein können. 

MWibhrend der paar Jahre, ir welchen diefes Bers 
hältniß fi entipann und entwidelte, hatte Robert, der 
Sohn des Generals und Feitungscommandanten, der es 
mit der verwaiften Familie fo gut meinte, einige Unis 
verfitäten befucht, und war endlih nah Haufe zurüds 
gekehrt, unfhlüfig, ob er in den Soldatenjtand zurüde 
treten oder den Mufen treu bleiben und fi auf feines 
Vaters Gütern ein Landleben im höheren Style ſchaf⸗ 


fen follte. Der legte Entſchluß fiegte; leider entfhied dafür 


am meiften ein trauriges Greigniß, der Tod des guten 
alten Generals, welder freilid den Sohn lieber im Waf—⸗ 
fendienfte gefehen hätte, Roberts Mutter zog in die 
Refidenz, und er felbft folgte ihr wenigfiens fürs Erfte 
dahin, da er die dortigen Verbältniffe fennen lernen und 
genau prüfen wollte, che er fi ganz dem Landleben 
wibmen würde, 

Der Umgang mit den MWiffenfhaften und der Eins 
tritt in ein bewegtes gefellfhaftlihes Leben hatten ben 
jungen Mann niemals ganz das Bild des Mädchens 
vergeffen machen, mit der er an einem einfamen, ſonſt 
freudlofen Drte, unter den Augen eines Beide fait gleich) 
liebenden Vaters aufgewacfen war, und der er bie ers 
fen Anklänge füßerer, gebeimnißvoller Empfindungen, 
das erfte Erwachen der Poefie in einem reihen und flürs 
miſchen Herzen verdankte. Allein eben auch nur eine 
freundlihe Grinnerung war es, die ihm das Bild wie 


das halbverbleichte Bild eines Engels in bem fernen . 


Kreuggange feiner Jugend nie gänzlich fig verwiſchen 
ließ. Der kindifhe Wunfc des Vefiges, den er, balb 
noch Knabe, gebegt hatte, war vergeffen, und als er 
von feinen Reifen in das vwäterlibe Haus zurüdges 
kehrt war, batte Thereſe kängft die Feſtung verlaffen, und 
die Runde über fie batte fi im Geräufh der Refidenz 
verloren. So dachte er denn aud, ale er diefe betrat, 
nicht daran, daß er Thereſen nahe fei, es fiel ihm nicht 
ein, fie aufzuſuchen; ohnedies fand er ſich durd den 
Tod feines Waters und dur das Rachdenken über feis 
nen eigenen Zebensplan binlänglic in Anfpruc genommen. 
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Indeß war nun unter den Gefellfhaften, die er hier 
und da befuchte, auch eine, die aus Schriftfiellern, Ma: 
lem, Mufifern und einigen wenigen Gleichgeſinnten 
aus andern Ständen beftand. Cine höchſt Ichhafte, geifts 
reihe, wenn glei oft ins Excentriſche und fait Aber 
witzige überfhweifende Unterhaltung machte dieſe Gefell: 
haft für Robert im feiner gegenwärtigen ernfihaften 
Stimmung doppelt anregend und gemiffermaßen zum 
Bedürfniß, da feine Natur ihn dahin drängte, ftets dem 
Scherz neben dem Ernft fein Recht einzuräumen, wenn 
er felbft mit fih im Gleichgewichte bleiben wollte, Ei⸗— 
nes der beliebteften Mitglieder diefer Gefellfhaft nun 
war der Schaufpieler Rofe, der, fo puritaniſch er im ge: 
wöhnlihen Handel und Wandel dabinging, an der red: 
ten Stelle bis zur Poflenbaftigfeit Iuftig fein, und alle 
Grade des Scherzes bis zur. Tollbeit des Bachanals 
mit wahrhafter Meifterfhaft an fi darſtellen fonnte. 
. Zu der Zeit jedoch, als Robert die Gefellihaft zu befus 
hen anfing, fehlte Rofe, indem er ſich fiers mit Kränk: 
lichkeit und mit Gefdhäften entſchuldigen ließ, Wie es denn 
num zu geſchehen pflegt, fo machte die fonderbare Perſönlich⸗ 
feit dieſes Mannes gerade durdy feine Abweſenheit den 
bedeutenbfien Cindrud auf Robert, welder ihn als Knabe 
bier und da auf dem Theater geſehen zu haben fi ers 
innerte, und nun bie abenteuerlichſten Geſchichten von 
ibm erzählen hörte, wie denn jede Geſellſchaft gegen eis 
nen Meueintretenden gern mit ibrem bervorfieckendjien 
Mitgliede prunft und von demfelben nicht genug Rühn: 
liches und Unrühmliches, wenn es nur auffallend iſt, zu 
fagen weiß. 

Niemand fonnte daher gelpannter fein als Robert, 
als eines Abends unerwartet de Thür des Geſellſchafts— 
zimmers, in welchem alle lebrigen ſchon verfammelt wa: 
ren, fib aufthat und eim ſchlichter, ſchwarzgekleideter 
Dann eintrat, deffen eigenthümliches und doch nicht 
auffallendes, fondern, wie man meinte, [don dr und 
: dort gefebenes Gefiht, fo wie die gleihgintig anfländige, 
gar feine beſtimmte Beſchäftigung andeutende Miene 
und Haltung in Nobert im erften Yugenblid, noch che 
die Geſellſchaft jubilirend auffuhr, bie Ueberzeugung wed: 
ten, baß dies der Schaufpieler Rofe frei. Robert wufite 
nicht, ob er den Eindrud einen angenehmen oder unans 
genehmen nennen follte? Dem Zauber von Roſe's Rede 
jedoch vermochte er nicht zu widerfieben, fo wie die ganze 
Geſellſchaft dadurch auf eine höhere Stufe des Froh— 
finns und freier Geiflesentwidelung gehoben zu werben 
ſchien. Roſe erzählte, was für neue Erfahrungen in 
der Menſchenkenntniß er in der Zwiſchenzeit gemacht 


babe. Es war nicht möglih, boshafter zu reden 
und doch wieder fo, daß eine gutmüthige Schalkheit 
jede Stihwunde auszubeilen fdien. Kein Mitglied 
ber Gefellihaft, Robert ausgenommen, ging unge 


-rupft davon; aber eben die Zarıbeit, womit Hofe ibn 


allein überging, fegte den jungen Mann in die größte 
Verlegenbeit, ja fie ärgerte ihm, gleich als ob ber 
feine Menſchenkenner ihn nicht gewürdigt hätte, auch 
über ihn etwas zu bemerken. Indeſſen hatte Nofe nicht 
fobald einige feiner beiten Karten ausgelegt, als ex 
Hug genug.den Faden der Unterhaltung einigen Andern 
in die Hände zu fpielen wußte, und fi in den engeren 
Kreis einiger Literaten zurüdjog, die zu feinen Bertraus 
teren zu gebören fchienen, und unter denen eben aud) 
Robert in der Regel und fo auch beute feine mäbere 
Geſellſchaft ſuchte. Rofe hielt fih nun eine Weile ziem⸗ 
lich ftil, man wußte nicht, lebte er im feinen befondern 
Gedanken, oder horchte er die Mebrigen aus. Robert 
fühlte ſich dadurd gedrüdt, und doch traf es ſich eben, 
daß er in einen lebhaften Streit über eine intereflante 
literarifhe Tageserfheinung verwidelt wurde, worüber 
die Meiften gerade auf fein Urtheil proveeirten, fo daß 
er notbgedrungen in längerer Rede ſich zeigen mußte, 
Er glaubte in Roſe's Miene Spott zu bemerfen und 
verwirrte fi; indeß half er ſich doch noch glücklich durch 
und ſchalt ſich am Ende ſelber aus, als Roſe mit Ei— 
nem Male wieder das Wort nahm, um ihm vollfom: 
menen Beifall zu geben. Bei den leichteren Nayggen 
barte indeß der Wein gewirkt, Die Muſiker fingen an, 
poflenbafte Enfembles aufjufübren, die bildenden Künft 
fer ordneten Zableaur an, Alles in einer gewiffen geift: 
reich ſchallhaften Beziehung auf Roſe's Wiedererſchei⸗ 
nen, welde Beziehung um fo angenehmer empfunden 
murbe, je weniger vorbereitet da8 Ganze war. Der gute 
Geſchmack in der Darftellung verföhute mit mander 
Zweideutigfeit, die nebenbei mit unterlief. Aufs höchſte 
fiieg aber die Luſtigkeit, als Roſe plöglih aufſprang, eis 
nen Mantel über fih warf, und mit einem Male als 
Gapuciner im Gefhmad von Wallenſiein's Lager da: 
ftand, unter welcher Maske er denn in Knittelverſen die 
fhnellerfundenen Bilder mit nob raſcher ſprudelndem 


Witz und der anmuthigſten Selbfiparodie erflärte, Mit 


ten im beiten Zuge und unter dem lauteftien Jauchzen 
der Geſellſchaft brach er jedoch eben fo unverfehens wir: 
der ab, indem er fagte, daf er frine Stimme auf mors: 
gen ſchonen müffe, wie man denn überhaupt morgen auf 
dem Theaterzettel Iefen werde, warum er fo lange in 
der Befellfhaft gefehlt habe, der er fih biermit beſtens 
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empfehle. Damit verfhwand er. Während ſich num alle 


Uebrigen in feinem Lobe ergoflen, regte ſich in Nobert | 


das unbebaglihfie Gefühl. So wie diefer Mann hatte 
ibn noch nichts zugleich abgeſtoßen und angezogen. Gr 
meinte, er müffe ibm näber fommen, es fofte was es 
wolle; und eber glaubte er feine Ruhe zu finden. Schneil 
entſchloſſen nahm er feinen Hut und eilte auf die Straße, 
wo er auf gut Glüd eine Richtung rinfhlug. 

Der Zufall fhien dem jungen Manne wobl zu 
wollen, deun er war noch micht weit gegangen, fo fab 
er feinen Mann vor ſich herſchlendern. Roſe ſah fi 
um, begrüßte den Kommenden freundlih und fragte, ob 
fie Einen Weg gingen? Raobert gefiand offen, daß er 
ibm nadgegangen fei, da er ihu näher kennen zu ler 
nen wünfde, als dies unter der lärmenden Geſellſchaft 
möglich ſei. — „Net fo!” fagte Rofe, „das freut mid, 
daß Sie auch an den faden Burfhen genug haben; ich 
halt' es nie über zwei Stunden mit ihnen aus, und 
doch find fie, mas Vernunft, oder mwenigfiens was ich 
fo nenne, betrifft, wahrhaftig die Elite diefer ganzen gros 
ben Stadt, Es ift nod früh, Wenn es Ihnen beliebt, 
treten wir bier in einem Haufe ab, wo Sie trefflichen 
Mein und, wenn Ihnen daran liegt, die artigfien Mäd— 


den finden.” (D. F. f.) 


&Eorrefpondeny. 
Aus Hamburg. (Beſchluß.) 
[MHediie; „die Zeitz“ Cenſur und Wibr.] 

Die Acciſe, ein Biertel der ganzen Staatseinnahme, 
über 100,000 Mark den Staatskaffen einbringend, iſt von 
erbgefeffener Bürgerfyaft nur für die erften fechs Monate 
des laufenden Jahres bewilligt, ein Ereigniß, vielen gewiß 
ebenfo unerwartet, mie ber Ausgang ber blauen Montagss 
feier, indeß weniger auffallend wenn man bört, wie bie 
nothwendigſten Lebensbedürfniffe, Brod und Fieifh, Brenn: 
materialien jeder Art, ja Sand und Lehm mit den drüdend« 
flen Eingangsfteuern befegt find, ein lebelftand, der um 
fo mehe in die Augen fpringt, ba sin großer Theil der Ber 
mwohner, und gerade der wohlhabendfte, die Hälfte des Jah—⸗ 
red, während de3 Sommers, außerhalb der Acciſellnie wohnt, 
wohl gar auf. frembem Gebiete. Die Acciſe macht ferner 
unter Hamburgs eigenthlimlichen Verhaͤltniſſen die fo Läftige, 
beengende Thorfperre nothwendigz Accife und Thorfperre zus 
fammen erfordern einen Aufwand von Schutz- und Mad 
mannfcaften, wie man fie nur in geößern Feſtungen findet; 
bie Wachlaſten und Koften tragen die Bewohner der Stadt, 

Das von Ufo Horn und Dr. Mettler angefündigte lis 
teratiſch⸗publiciſtiſche Wochenblatt „die Zeit” ift in bie 
Hände des Dr. Francois Mille, ber als Redacteur ber 
neuen hamburger Zeitung ſich ben Ruf eines tüchtigen, um: 
fihtigen Redacteurs, eines freifinnigen, harakterfeften Publis 











ciſten erworben, übergegangen. Die erſte Nummer ber neuen 
Rebdaction, oder Ne. 3, Artikel über Hannover, Medienburg 
und Hamburg liefernd, ift, nachdem fie drei Wochen in Ges 
burtsroehen gelegen — ein trauriges Zeichen der Zeit! — 
endlich befchnitten etſchienen. Der Artikel Hamburg hat ein 
tragifches Intereſſez ein bitteres, unangenehmes Gefühl über 


des Baterlandes unwürdige Haltung befchleiht uns beim Per 


fen. Bu derfelben Zeit, als Frankreich die Aſche Napoleon's 
in Paris beifegte, wurden die Gebeine der unter Davouſt's 
Schteckenshettſchaft aus Hamburg vertriebenen Armen, die im 
Elende umfamen, und in Detenfen eine Ruheſtäͤtte fanden 
mit der Inſchrift: Friede den Entichtafenen, — diefe Grid: 
ber von Ditenfen, bie Friedrich Rückert's Mufe befungen, 
umgewühlt, jene Gebeine heimgeholt und flill ohne Pomp 
und Trauerzug im heimiſche Erde verfentt. Der Pachtcon⸗ 
tract für den Grund und Boten war abgelaufen, die Er: 
neuerung ſchien zu „koſtſpielig“, darum Vernichtung der 
Gräber zu Ottenſen, bie indeß mit Friedrich Müdert ewig 
leben werben. — 

Die biefige Cenfur, die Genfur der „freien Stabt, 
bat ſich, mie «6 heißt, auf Einfchreiten bes hiefigen hochw. 
Minifterii, veranlaßt gefeben, bei Profanfcribenten in Jour⸗ 
nalartikeln „Bibelſpruͤche“ zu flreihen; auch. ald Motto ſol⸗ 
len diefelben nicht ferner geduldet werben, weil „das Heilige 


dadurch profanirt werde.“ Aus demfelben Grunde paffirt auch 
„ber liche Herrgott“ nicht mehr bei der Genfur. Wie durch ein 


einfaches Gitat aus der Bibel, duch Wahl eines Mottos 


aus dem Buche der Bücher das Heilige im Allgemeinen 
profanitt werden kann, das iſt eine Frage, die über den Hor 


rizont eines Laien geht. Uns mit unferm fimpeln Verftande 
ſcheint es gerade noͤthig, nüglih und heilbringend, wenn bie 
verflachte Journalleſewelt an Gottes Wort erinnert werde, 


wenn ihr recht oft Bibelverfe und Bibelſtellen vorgeführt 


werden. Hamburgs Geiſilichkeit bat freilich von jeher in dem 
Rufe firenger Zionsmwächter geftanden, wie fie fich aber vers 
anlaft fühlen kann, ber Genfur zu gebieten, in Sournalars 
tikeln Bibelverfe und Bibelſpruͤche zu fleeichen, ift uns, nad) 
unfern Begriffen von proteltantifcyer, von chriſtlicher Frei⸗ 
beit, völlig unerklaͤrlich. Müffen wir da nicht fürchten, daß 
uns auch nädftens der Gebrauch der Bibel überhaupt vers 
boten werde, weil wir fie profanicen fönnten? Mir übers 
laffen es ber „Preßzeitung“, in deren Gebiet dies einfchlägt, 
zu erörtern, inmiefern es einem Genfor überlaffen bleiben 
kann, zu beflimmen, wann Bibelftellen duch) Wiederabdru 

in Sournalen profanirt werben. rt 


No ti y 
[Heihrih Wuttke.] 

Den Dr. Heinrich Wuttke wird eine umfafjendere Are 
beit über ſchlefiſche Geſchichte erfcheinen. Diele fachliche Ent: 
gegnung in Bezug auf literatiſche Anfeindung ſcheint und 
bier wie immer die ficherfte und ſchlagendſte. 
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Der Schaufpieler. 
(Sortfegung.) 


Roſe und Robert traten in eine kleine Thür ein, 
die zu einem Keller führte. In der That ließen ſich 
denn auch ſogleich drei Grazien ſehen, welche Roſen 
aufs Anmuthigſte begrüßten. Robert wandte ſich un— 
muthig ab und verſcheuchte mit finftern Blicken die zu— 
vorkommenden Kinder. Aber fein verlegener Aerger 
dauerte nur fo lange, bis Rofe in dem wohnlichen Zim— 
mer fi eingeridhtet und den Wein Fredenzt hatte. Ein 
Wink von ihm vertrieb das kichernde Kleeblatt, und Ro: 
bert mußte fi fagen, daß er nicht leicht einen feineren 
Bordeaurwein gefhlürft habe. Der Züngling ward bald 
eordial, und Rofe ließ es an Aufmunterungen nicht feh— 
len. Letzterer fchilderte feine Stellung als eine ſehr eins 
fame; das Publicum verfiehe weder Poeſie noch Schau: 
fpielfunft, die Literatur fei feil, und die feine Geſellſchaft, 
diefes große ewig wiederfäuende Thier, fei der Tod für 
jeden Künfiler, den nicht der Stadel der Eitelkeit kitzle. 
Diefe Saite klingt bei Zünglingen gewöhnlich an, weil 
fie ale Strebende ſich gleihfalls mit der Welt auf ir 
gend einem Puncte im Zwieſpalt fühlen müffen. Und folde 
Unzufriedenen ziehen ſich wechlelfeitig an, befonders wenn 
fie auf irgend eine Weife einander ausbelfen zu können 
feinen. Robert hatte bald vor Rofe kein Geheimniß 





mehr; diefe hohe geiftige Stimmung, meinte er, mülfe | 


dauerhaft fein, oder könne wenigfiens fpäter nie vom 
bloßen Berfiande befrittelt und verhöhnt werden. Eben 


' gelebt haben müſſe. 


daher hatte er fein Arg davor, dem geiftvollen Manne, 
der ihn, wie er date, eben fo adıten mußte, wie No: 
bert ibn achtete, fein Innerſtes aufzufhließen. So kam 
man denn auch in das Stadium der Liebesgefdichten. 
Roſe behauptete, daß es eine geifireihere Unterhaltung 
gar nicht gebe, ald wenn ein Mann dem Andern bers 
gleichen Begegniffe unbefangen erzäble. Er felbit hatte 
dann auch fogleih einige pifante Geſchichten preisgegeben, 
und feinen jungen Freund dadurch nur um fo mehr ges 
reist, bei Erzählung feiner Begegniffe fi im die zarten 
Geheimniffe des Gemüths zu verlieren, als müßte er da: 
durch für die Armuth der Greigniffe entihädigen. Dans 
des batte Robert ſchon reigend genug erzählt und einen 
immer neuen Schwung genommen ; Rofe lächelte zufries 
den, da er bei den erftien Worten ſchon gefeben hatte, 
daß er einen Idealiſten vor fi babe, wie ihm vielleicht 
lange feiner in fo geiftreiher Erſcheinung aufgeftoßen 


war, — Eines fhien der Züngling immer noch jurüd: 


zubalten, unſchlüſſig, ob er es fagen oder verſchweigen 
folle. Der verftändige Zubörer wußte zu loden, und Ro: 


bert vermochte dem Zuge des aufihlußbedürftigen Her: 

ens nicht zu widerfieben; er malte feine Kindheit mit 
Thereſens Engelsbilde in- den zartefien Karben aus; bie 
' Erzäblung ſchien von felbft zur boldfeligften Dichtung zu 
| werben; war doc jene Zeit felbft für den Jüngling eis 


nem glüdlihen Eilande gleih, das er nur im Traume 
fab, und wovon er ſich doch fagte, daß er einft darauf 
Zu erzählen gab es da freilih am 


| wenigften; das füße Zufammenleben zweier edlen Kinder 
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ft fo nabe umfchrieben; und die Zeit, wo Thereſens 
Anblid in dem Knaben Poefie und Sıreben nad allem 
Höchſten zugleich mit den zarten Ahnungen wundervol⸗ 
ler Geheimmiſſe geweckt hatte, war vollends nur an ins 
nern Begegnilfen in ber Seele bes jungen Liebenden 
reich. Aber wie gern wiederholte er ſich auch das Kleinfie! 
Wie unendlid werth war ibm aud das Unbedeutendſie! 
Ze länger er diefes file Thal feiner Seele nicht mehr 
betreten hatte, um fo höher und dichter waren die Blu— 
men darin aufgeſchoſſen, um ſo lauter und freudiger 
die Vögel in dem Zauberwalde ringsumher. 


je fe genoß wirkli und ließ den Züngling ſchwär⸗ 


#6 iwar ihm felbft wie in einem Bude zu lefen, 
= ibn vor langer, langer Zeit einmal erfreut batte, 
ohne daß er fih doch ganz mehr in jenen Sinn hinein: 
denfen fonnte. Eben dies gab vielleicht feinem Genuß 
die ironifhe Würze, die in- feinem Lächeln durdfchim- 
merte. Er ließ auf Thereſens Wohl die Gläfer Hingen, 
was er um fo unbefangener thun fonnte, da Nobert die 
Namen verändert hatte, ohne zu willen, daß Nofe dens 
nod Alles errathen müſſe. Der Züngling war glüd: 
lich und gab ſich rückſichtelos bin, Rofe hörte ibm noch 
eine Meile theilnahmsvoll zu, und erinnerte nur endlid 
auf feine Weife, daß ihn am andern Tage eine anfirens 
gende Arbeit erwarte, Beſchämt ſprang nun Robert auf 
und eilte mit ihm wegzugehen, indem er ibn nım bat, 
daß er feine Begleitung bis an fein Haus annehmen 
mödhte, Roſe lehnte dies ab und bat ſich vielmehr das 
Gleihe von feinem jungen Freunde aus, da er fi auf 
den Wein noh Bewegung machen müſſe. 

Auf dieſem Wege nun fragte Robert, was man 
den morgen, oder vielmehr beute Abend — denn der 
Sonntag war längft angebroden — von Nofe zu er: 
warten babe? Roſe feinerfeits ſchien nur dieſe Frage 
abgewartet zu haben, um mit aller Behaglichkeit dem 
jungen Manne zu eröffnen, daß heute nad langen Hins 
derniffen und Vorbereitungen endlich doch Goethe's Fauſt 
über die Scene geben und ihm die unendlich langer: 
fehnte Freude Mühen werde, den Mepbifiopheles zu fpies 
len. Robert war über die Rachricht entzüdt und ſprach 
dies laut und ausführlich aus, indem auch ibm ſelbſt 
dadurd mehr als Ein Lieblingswunfd) in Erfüllung ging. 
„Hegen Sie doch ja feine zu großen Erwartungen von 
mir,” unterbrad ihm endlich Rofe, „ih bin in der wuns 
derlifien Lage mit dieſer Rolle; ich werde fie nicht 
fielen; fie wird mich fpielen.” Gr fagte dies lächelnd 
und fab feinen Begleiter dazu ſcharf an unter dem vors 
dringenden Schein einer Laterne, Indem fi Robert, 














! ‚unpeimli von bem Blide berührt, abwandte, fuhr Rofe 
imn trockenem Tone fort: „Auch werde ih ſehr mit Neben» 
' gedanken beſchäftigt fein; denn eine höchſt ausgezeichnete 
Schülerin von mir, ein Kind des Himmels, wie es we⸗ 


nige gibt, betritt als Grethen zum erfien Male die 


Bühne, Sie werden etwas Außerordentliches ſehen und 
; ic beneiden, 


Denn id babe mir diefes Kind ordents 
li erworben und zu meinem Eigenthum gemadt. Wie 
id das Naturkind an einem einfamen Orte unter ben 
einfahften Verhältniffen, verfolgt von einem kindiſchen 


Liebhaber, fand, wie ih ihr Genie entdeckt, fie vor der 


Zudringlidkeit des jungen Menfhen rettete, fie zu mir 
nabm, erjog, bildete, wie ich fie mein machte, — bas 
Alles erzäble ih Ihnen ein anderes Mal, Denn wenn 
ich nicht irre, fo find wir an Drt und Stelle.” Wit 
diefen Worten ſchied Nofe wie mit abfihrliher Eile und 
ließ den Jüngling verblüfft vor der Thür feiner Woh— 
nung fieben, von wo aus berfelbe ibm noch lange nad» 
fab, ebe er nad dem Schlüffel fuchte, um das Tber zu 
öffnen, Denn die legten Aeußerungen des Schaufpielers 
hatten den innerfien Grund von Robert's Gemüth aufs 
geregt. Eine innere Stimme hatte ibm fogleih There—⸗ 


ſens Mamen zugeflüfiert, und er jweifelte faum daran, 
daß biefe von Rofe gemeint fei. 


Tberefe, deren ſüßes 
Bild noch eben fein lufte und liebetrunkenes Auferfier 


hungsfeſt in dem Herzen des frommen Schwärmers ges 
; feiert hatte, Sie, der Engel feiner Jugend, der halbver: 


borgene Leitftern bei feiner fpäteren Irrfahrt durchs Le— 


| ben, die blendende Lichtgefialt, die ibm aus dem dunkel— 


grünen Labyrinthe der Zukunft fo ahnungsvoll bervors 


‚ tauchte, — Sie follte er fih in ber Gewalt des um, 
heimlichen Mannes denken, der ihn eben verlaſſen batte, 
' eines Mannes,:der ibm bei allem Intereſſe, das er eins 


flößte, doch als das gerade Widerfpiel von Thereſen ers 
ſchien, von dem er ſich mit Bitterkeit ſagte, daß er nicht 
erft die Thratergarderobe brauche, um jene ſchwüle umd 
dumpfige Ahnung bervorjubringen, welche Gretchen ers 


' greift. Wie ein Schlangenknäuel von fhlimmen Ber 





forgniffen, fauerliden Erwartuhgen, von trüben Aengs 
ften und wunderlichen Begierden regte es fh im An: 
nern des Zünglingse. Aber er war zu erhißt, um feie 
nen quälenden Gedanken eine Folge geben zu können, 
Er meinte wieder, daß doch vielleicht Alles eine thörichte, 
vergeblie Befürchtung fein könne. Die Müdigkeit über: 
mannte , der kalte Morgenwind durdfröfelte ibm, und 
er warf ſich endlich, fehnfühtig nad dem Dele des Alles 
berubigenden Schlummers, unausgefleidet auf fein Lager, 

Allein es ift etwas Trügeriſches um bie Racht; der 


119 


Schlaf kommt an ung, wie ein abfchliefender Genius,. 
und doch fchiebe er nur auf. Wir erjtchen am Morgen, 


‚wie ifolirt von dem Ganzen unferer Eriftenz, und treis | 


ben uns wie luſtige Reifende vor dem noch geſchloſſenen 
Gafibofe, aus dem wir durd eine Hinterthür traten, uns 
ber. Ehe wir's ung verfehen, fpringt das Thor auf, und 
lauter befannte Geſichter treiben uns vorüber und ie: 
ben uns in einen Strudel hinein, dem wir uns eben 
noch weit vorübergeſchifft geglaubt hatten, 


ans Fenfter trat und mir fharfem Blid in gewohnter 
Richtung auf den in der nahen Allee an eine majeſtä— 
tifhe Linde angehefteten Theaterzettel traf. Kauft war 
angekündigt, Roſe as Mephiſtopheles, Therefe S... als 
Grethen. Es wäre ſchwer, die feltfame Stimmung zu 
beſchreiben, im welcher nunmehr ter Züngling den Tag 
verbradte. Hatte ihn erſt die Beſiatigung feiner Ab: 
nung in fo hohem Grade erfägredt, daß er fie mit ſchein⸗ 
bar völliger Apathie aufgenommen hatte, fo wid; diefe 
dumpfe Zerfnirfhung bald einem fieberifchen Spiele der 
buntefien Borftellungen und Empfindungen, die fid mit 
ängfiliher Haft durch einander jagten. So war denn 
aljo das findlihe Engelsbild aus feinem Rahmen ber: 
vorgeſchwebt und hatte den gemeinen Boden der Alltägs 
lıhfeit betreten. Und wo mußte er die liebe Gehalt 
wiederfinden! Diente ihr einerfeits das Theater als 
eine Folie, die ihre Erfheinung allerdings abermals zu 
einer romantifhen machte, fo war andererfeits das eis 
genfie perfönlide Gefühl Robert's für feine Freundin 
wieder fo fiarf erwacht, daß gerade diefe Kolie ihm die 
ängſtlichſten und trübften Gedanken bervorrief. Was 
mußte Alles mit dew Mädchen, was mußte in ihr vors 
gegangen fein, wenn er diefe ihr fo meue Stellung ders 
felben erklärli finden follte! Cr fann darüber bin und 
ber, und mußte ſich doch fagen, daß dies’ vergebene 
Mühe fei, da ihm feit feiner Trennung von ihr alle 
permittelnden Zwiſchenbezüge fehlten. Aber freilid war 
auch wiederum das Mefultat bedeutſam genug, um auch 
obne dieje Kenntniß fein Nachdenken aufs Zieffte zu beſchäf⸗ 
tigen, Fielen ihm dod die Worte fhwer genug wieder 
aufs Herz, mit denen ibm Roſe in der Racht die Sache 
angekündigt hatte. Ind diefer Roſe ſelbſt! Wie unheimlich) 
ſchien ibm nun die fonderbare Geſialt, wenn er fie in 
nächfter Beziehung zu einem Berbältniffe dadıre, das ibn 
fo perfönlid) berührte und das ſelbſt noch fo ungewiß 
war und halb im Gebiete der Träume lag! Er grübelte, 
ſchalt fi einen Thoren, grübelte wieder und ſchalt ſich 
von Neuem aus. Die Arbeit, womit er ſich zu zer: 


Robert ers | 
fuhr dies, als er von einem comfortablen Frühſiück weg 


| 








fireuen ſuchte, wollte nit vom Flecke. Unvermuthet faß 
er vor einem Packet von Gedihten, das er wie mecha— 
niſch aus einem Winkel feines Schreibtiſches hervorge⸗ 
langt hatte, es waren Jugendgedichte an Thereſen, deren 
Lectüre ihn nur noch mehr verſtimmte, da er ſich in 
jene Zeit faum mehr zurückzuverſetzen vermochte und dar⸗ 
über in einen wehmürbigen Unmuth geriet, der um fo 
unerquidlicher war, je mebr es ihm eigentlih an allen 
Gegenftande fehlte. Aber, in der Stade herumzugehen 
war eben fo wenig tröftlih. Jedes Gefpräd, 
von Therefen ablenkte, ſchien ihm unerträgli 
rade über fie wagte er fid mit Riemande 
dung einzulaffen und errötbete zu feinem ei 
ger, wenn er zufällig über die heutige Vorſtellung fpr 
den hörte. &o glid er einem Kranken, der, mit de 


' Scheine der Gefundbeit umbergebend, wohl fühlt, daß er 


frank ift, und doch ſich fcheur, mit Gefunden zu verleh⸗ 
ren, um fid nicht des Gontraftes bewußt zu werden. 
Und dies wurde ihm ſchwer genug gemadt; er aß außer 
dem Haufe, weil er fi unfähig fühlte, feine Mutter 
von gewöhnlichen Dingen zu unterbalten; aber im der 
Reftauration, die er wählte, ſprach Jedermann von dem, 
was ihm fo angenebm und quälend zugleich zu hören war; 
ja, felbft wenn er ſich von Andern losfhälte und allein 
für fi ging, fo blidte ihn von allen Eden der Theater: 
jettel an. So oft er diefen fab, glaubte er nicht wenie 
ger überdenken zu müflen als Vergangenheit, Gegen: 
wart und Zukunft des geliebten Mädchens, ein ungebeus 
rer Stoff, vor dem er hätte erſchrecken müſſen, felbit 
wenn er ſich nicht in Beziehung auf jeden feiner Theile 
in Verlegenheit wegen eines beftimmten Inhalts bes 
funden hätte. Fehlte doc feiner geſchäftigen Cinbils 
dung fogar jede ſeſte Gefialt für die Heldin ihrer mus 
dernden Bildungen! Und doch glaubte er an dieſem 
Tage foviel zu erleben, ja es war aud fo, wenn wir 
ung irgend gefieben wollen, daß foldye füße martervolle 
Stunden, in welden wir das Löfungswort für das 
Räthſel unferes Gefhids uns auf dem Munde liegen 
fühlen, ohne es doch ausfpreden zu können, tiefere Er: 
febniffe find als die Begegniſſe felbit, die im Gefolge 
davon kommen. 

In der That war es hoch an der Zeit, daß biefer 
wunderliche Zuftand fein Ende erreichte, als Robert ſich 
im Parquet wiederfand und nah einem kurzen Sage 
aus einer Beethoven'ſchen Symphonie der Vorhang auf: 
rauſchte. Die Unzulänglichkeit, die der gegenwärtige 
Darfteller des Fauſt mit Allen theikte, die ſich an die— 
fer ungebeuren Aufgabe verſuchen, war ein wohlchätiges 
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Dpiat für den innerlihft Aufgeregten. Er vergaß bar: 
über die Bühne und wandelte einfam in dem Labyrin— 
tbe des Goethe'ſchen Geifies, von den Heroen der Menſch— 
beit als ſtillen Schatten umſchwebt. Aber freilich follte 
diefer rubig-fhöne Genuß nicht lange dauern. Denn 
bald trat nun Mepbifiopbrles auf die Scene; und wenn 
irgend einmal feine Erfheinung eine dämonifhe Wir: 
fung ausübte, fo that fie es in der gegenwärtigen Vers 
förperung, und am meiften bei unferem Areunde, Gr 
inen der berühmteſten Schaufpieler in diefer Rolle 
fowohl des Darfiellers, als des Publikums 
den plumpen Minen vergötterte, either 
war ihm die Rolle zu fein erſchienen, als daß er ſich 
ine Wirfung derfelben von den Bretern herab verfpro- 
en hätte, Wie erſchrak er nun, als Roſe bervortrat 
und mit dem erfien Anblick feine kühnſie Erwartung ſich 
übertroffen befennen mußte! Ja, er batte zur Kritif gar 
feine Zeit; fo übergewaltig wirkte die bedeutfame Er: 
fheinung. Keine Spur von Fratzenhaftem war darin; 
nichts von dem, was gemeiner Sinn und überfluge Re: 
flerion derfelben unterzulegen pflegt. Roſe hatte in Ges 
ftalt, Stimme, Miene, Geberde nichts verändert; auch 
das Hinken ward nur leife angedeutet; er ſah fogar weit 
menſchlicher aus als der gefpreijte Kauft, der ibm ges 
genüber fand. Aber das war's eben: er ließ den Zeus 
fel nicht feben, während dod Jeder den unheimlichen 
Gefellen fühlte. Die feinfte Urbanirät, die liebenswür: 
digfte Schalkheit nahmen unwiderſtehlich für die interefs 
fante Gefialt des ſchmächtigen blaflen Mannes ein, der 
fo angenehm ſprach, fo zierlicy fi) bewegte. Man meinte 
ibn ſchon irgendwo geliehen zu haben, und wußte ihn 
dod unter fein beſtimmtes Fach zu claflıfieiren. Am 
ebeften machte er den Eindrud eines feingebildeten Hofs 
manns, der auf einer Reife fih anmuthig geben läßt. 
Aber eben je anziebender die Erfdheinung war, um fo 
fhauerlier auch. Man fühlte ſich an die Geftalt ge: 
bannt, magnetifh von den tiefen ſchwarzen Augen ans 
gezogen, und zugleih war es das trofilofe Gefühl einer 
unbeſchreiblichen Kälte, das Einen von dem Menſchen 

















zurüdjtieß, ein Gefühl, das den Keim aller Schredniffe 


des Abgrunds in ſich trug. Und diefe doppelte Zauber: 
gewalt entwidelte ſich fo leife und ruhig, zugleich aber 
fo fietig und beftimmt, daß es eben fo ſchwer war, ibr 
zu entrinnen, als über fie nachzudenken. Man mußte 
fi ergeben und, innerlichſt zitternd, dem unbeimlichen 
Gefellen folgen. Doch wie ließe fi die Hüdtigfte und 
gebeimnißvollfte aller äftherifhen Wirkungen genügend 
beſchreiben Wir merken nur an, daß diefe Wirkung 


ı 
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bei Robert noch weit über das äſthetiſche Maaß hinaus: 
geben mußte. Er vergaß das Gedicht und den Dichter, 
und ſah nichts mehr, als den leibhaften Böſen. „Was 
wundre ic mich?" fagte er zu ſich felbft; „das ift nichts 
Gemadtes, feine Illufion, War es nicht geflern gerade 
ebenfo? Unziehend und abſtoßend zugleih, der ächte ges 
fallene Engel! D, er ift, was er ſcheint. Er ift der 
Böfe ſelber“. Aufgeregt, wie Robert war, fand er in 
diefer Vorftellung durchaus nichts Befremdliches und bes 
mitleidete vielmehr die llebrigen, die, wie er meinte, die 
Sache minder tieffinnig anfaben, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen 
[I wei Meine ſprachtiche Irrebümer.] " 

Wir lefen in einer Zeitungsnachticht aus dem Franzds 
fifhen, bei dee Armee in Algier feien drei Generallieutenants 
und fieben Feldmarfhälle! Wahtlich, ein großes Mifverhälts 
niß, unerhört bei jeder Armee! Aber im Franzöfiichen ſteht 
„marechaux de camp“, und das find Generalmajore, da ift 
das Verhältniß ganz in der Ordnung. 

In der Ueberfegung einer biftorifhen Schrift aus dem 
Italieniſchen heißt es an einer Stelle: „Dies war aber nidye 
mehr zu bewirken, deswegen kehtte der Markgraf unmillig 
und verdrießlich zutüuck. Mantua blieb ein Zufluchtsort der 
Burien.” Dies Legtere iſt baarer Unfinn, und auch im ganz 
jen Zuſammenhange durch feinen Schimmer von Sinn zu 
rechtfertigen. Im Stalienifchen aber fteht: „Mantoa seampö 
la furia*, das beißt: „Mantua entging der Wuth.“ Der 
bier mehr als unwiſſende Ueberfeger macht hingegen die arme 
Stadt zu einem Bufludhtsort der Furien! 





[Mapoteen und die wiener Seitung.] 

Ein bekannter Balladenfänger fchildert in ber Abendzei⸗ 
tung „Napoleon auf St. Helena.” Ein ganz ungewöhnlis 
ches Gedichte! Der Kaifer figt, mie immer, auf dem öden 
Felfen, fo daß ihm das falzige Meerwalfer Stiefel und Kleis 
ber dutchnaͤßt. Der arme Kaiſer „ruft vorinend in ben 
Sturm binein”; er denkt an Meib und Kind, Endlich ers 
blidt er ein fernes Segel. Da heißt es: 

„Er eitt nach Longwood und gebeut dem Diener: 
Friſchauf zu James Port, zum Schiff darin! 
Frag dort nad) deutfcher Zeitung, nad der Wiener, 
Nah meinem Sohn und nad der Kaiferin !‘ 
Bu unferer Beruhigung meldet uns dann ber Sänger, man 
babe Napoleon wirklich das Journal bei Tiſche vorgelegt. 
Letztere Idee iſt ebenfalls in Berfen bearbeitet. Wäre es 
aber nicht noch rührender gewelen, wenn Napoleon u St, 
Helena nad der Abendzeitung verlangt hätte 


— — — 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfel d. 





BERN 


1% 


Freitags 


- 





Redacteur: Dr. %. G. Kühne. 





— DE. — den 12, Februar. 1841. Rn 





Berleger: Leopold Boh, 








Der Schaufpieler. 
(Fortfegung.) 


Eben das Phantaſiren über dieſes Thema aber er: 
biste ibm noch mehr, und fo war er in der Franfbafte: 
fin Spannung, als num endlich Gretchen ausder Kirche 
trat umd mit diefem Momente alle feine verworrenen 
Träumereien in eine Geſtalt zufammenfhoflen. Und in 
was für eine Gefialt! Die Erſcheinung derfelben wirkte 
nicht minder zauberifh, als die von Roſe es getban 
hatte, vielleicht gerade der reinen Entgegenfegung halber. 
Bor ſich dem Auge zunächſt mur die reine Fülle ächt 
weibliher Schönheit dar, fo fühlte fi durd die Hülle 
zugleich leile, aber unwiderſiehlich eine Engelsfeele bins 
durch. Und wenn die Empfindung bievon mit elcftrie 
fher Gewalt durch alle Zuſchauer lief, fo fühlte fih auch 
bier wieder Robert in doppeltem Maße getroffen. Nun 
war von einem äftbetifhen Genuffe bei ihm auch nicht 
entfernt mehr die Rede; von diefem Augenblide an ſah 
er ein Stück wirklichſten Lebens vor fi vorgeben, ein 
Stüd, das, wie er fi fagte, aufs innigſie zu feinem eis 
genen Leben geborte. Der Engel feiner Jugend, uns 
garnt vom Böfen und unfäbig, feinen Künften zu wis 
derſtehen, — das war die Tragödie, die nunmehr in feis 
nem Innern fpielte und alle feine Zebensgeifter in wilder 
Empörung durdyeinander rüttelte. „Der Engel meiner 
Jugend?” fagte er zu ſich, „o nimmermehr! gelich dir's, 
abnungsvolles Herz, daf fie der Engel deines ganzen Xes 
bens iſt!“ Das war num allerdings völlig entfhieden 


für ibn; darüber fann er auch nicht weiter; nur die Zu— 
kunft befchäftigte ibn. Kein Moment fonnte aud güns 
figer fein fr das blitzgleiche Einſchlagen einer aligewalz 
tigen Liebe, als der, in weldem bier die Jugendfreun: 
din dem feurigen Züngling, fo ähnlich dem von ibm feftz 
gehaltenen kindlichen Bilde, und doch fo unendlich body 
über demfelben, mit allem Reize weibliber Schönheit, 
noch geboben durd den Schimmer der allerbefiechendjien 
Kunft entgegentrat. Die Thrinen traten ihm ins Auge, 
wenn er die holdfelige Gefialt nur anſah. Erfdien fie 
ſchon fonft als ein „Mädchen aus der Fremde“, fo war 
es auch namentlich dadurch, daß „eine Würde, eine Höhe 
die Vertraulichkeit entfernte”. Richt dem Liebenden al: 
lein, auch andern unbefangenen Zuſchauern war es, als 
ob die fo oft entheiligten Breter durch dieſe Erfheinung 
eine veue Weihe erhielten. Wie dankte er es allen Anz 
wefenden, wenn fie diefen Gefühlen in ſtürmiſch ausbre: 
chendem Beifall Luft machten, fo natürlich er dies aud 
fand! Wie freute er ſich jegt zum erſten Male recht, der 
Mitbürger diefer Menſchen zu fein! Und dennoch war 
er weit entfernt davon, durch Therefens Spiel eigentlich 
befriedigt zu fein. Er batte ſich ihr gegenüber ſchon ſe 
ſehr an die Stelle des Kauft gefegt, daß er alle ihre 
Reden als nur am ſich gerichtet empfand; und, je heller % 
nun im feinem Herzen die Flamme einer allen übrigen 
Lebensſtoff verzebrenden Liebe loderte, um fo fälter erſchien 
ibm Tberefe. „Iſt es denn möglich?“ fagte er zu fid, 
„kann fie fo fühllos fein, während meine Seele nur nad) 
ihr lechzt, ſämmtliches Dafein für fie in den fhwinteln: 
al 
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den Abgrund zu ſtürzen bereit? Uber das gleicht ihr. 
War fie nit immer fo fiolz, gebeimnißvoll, zwiſchen 
Tbränen und Lächeln verfagend ? Mein, ich bin ein Thor. 
Sie weiß ja nicht, daß ich bier bin; eben dieſe Zurück— 
haltung mit dem Heiligfien ift ja fo reigend, Aber ben: 
noch; fie follte es ahnen, daß mitten unter diefen Kam» 
tihadalen ein menſchliches Herz ſchlägt, follte aufglühen 
von überwältigender Begeifterung bingeriffen, und ihre 
Umgebung veradten.” Er mußte ſich felbft die Unſin— 
nigfeit diefes Berlangens eingefteben; aber feine Stim⸗ 
mung ward dadurch nicht leidlicher. Denn, faum batte 
er ihr das angethane Unrecht mit glübenden Herzens: 
tbränen abgebeten, fo überfiel ihn wieder der Gedanke, 
daß fie an Rofe verkauft fei, und er wußte fih vor un: 
beimliher Beängftigung nit zu laffen. So ſchien er 
beure dazu beſtimmt, von allen eigenthümlichen Gefüh— 
len einer leidenſchaftlichen Jugend das Süßeſte und Bit: 
terite in unaufbörlihem Wechfel durdeinander zu often. 
Aber, nachdem endlih der Vorhang gefallen und auf 
flürmifhes Verlangen Rofe mit feiner Schülerin nad: 
mals vor dem banfbaren Publikum erſchienen war, fo 
follte auch jegt unfer Freund noch keineswegs zur Rube 
fommen. 

Sinnend trat Robert an feinen Wagen, in welchen 
fo eben eine Dame in Eile hineingeboben wurde, Cr 
flieg nad und fegte fih ſchweigend zu ihr. Denn er 
ſcheute fich, felbit vor feiner Mutter zu reden, aus Furcht, 
daß er ummillfürlid fein fhönes Geheimmiß preisgeben 
möchte. Der Kurfher trieb die Pferde an, und der 
Wagen rollte raſch durch die Strafen. Seine Begleis 
terin ftörte ihm durch Feine Frage und erft das Raſſeln 
der Rüber, als im die Einfahrt eingelenft wurde, erweckte 
ihn aus feiner Träumerei. Er eilte abjufteigen, um die 
Mutter berauszubeben. Aber die Dame rührte ſich nicht, 
und eben fam feine Mutter zu Fuß um die nächſte Ecke. 
Man leuchtete in den Wagen; die Dame Ichnte nod in 
der Ede, anfheinend in tiefem Schlafe; man brachte fie 
forgfältig heraus, und chen als die Mutter berzutrat, 
erfannte Robert beim Scheine der Lampen Therefen. 

Sie mußte den redten Wagen verfeble haben und fo: 
gleich in einen Zuftand der Erfhöpfung gefallen fein. 
Da man ihrer Wohnung nicht fundig war, fo blieb 
nichts anderes übrig, ale fie binaufjutragen, und die 
ausfchließlihe Aufmerffamfeit und unverkennbare leife 


Bewegung, womit Robert dies beforgte und frlbft mit 
Hand anlegte, zeigten ber Mutter ohne eine Wort von | 
feiner Seite, dab der Sohn bier ein tieferes Antereffe 
hatte. Das Coſtüme Gretchens, das unter dem Mantel | 











ſichtbar ward, ließ die Perfönlichleit der fhönen Unbe— 
fannten nicht verfennen, und der Bericht des Kutſchers 
fiellte es außer Zweifel, daß dies fonderbare Zufammen: 
treffen ein Spiel des Zufalls fei. 

Die Baroneffe ſelbſt beſchäftigte ſich mit der jarte- 
fin Sorgfamkeit um Therefen, die in ihrem Zimmer 
auf ein Sopha niedergelegt wurde; durch unterbrodene 
Worte, mehr noch durch Mienen und Geberden wurde 
ihr das ganze Geheimniß des Sohnes offenbar. Sie 
hätte gern ihrem Liebling über die Ueberraſchung ges 


zürnt, aber fie batte feine Reit dazu. Eben num ers 


wachte das Maͤdchen, als zwei Hausfreunde, wie ges 
wöhnlid, zum Thee famen; denn unter mamnichfachen 
Brforgungen hattte man vergeffen, der Dienerfhaft zu 
bedeuten, daß man beute allein zu fein wünfde. Zum 
Blüf waren es zwei treffliche Männer, auf deren Diss 
eretion man fi im Motbfalle verlaffen fonnte, ein ans 
gefebener Dichter und ein hoher Staatsmann. Die Bas 
roneffe fegte Therefen noch ſchnell genug über ihre Kage 
in Kenntmiß, und man gab vor, daß fie in Kolge einer 
Einladung, durch ihre frühere Verbindung mit dem 
Haufe des Generals motivire, fi bier befinde, Robert 
war erit ängftlih barüber gewelen, ob fi das Mädden 
in der überrafhenden Situation gebörig werde zu neb: 
men wiffen; allein fie widerlegte fogleih alle feine 
Befürdtungen, indem fie mit der unbefangenfien Heiter: 
feit im die Abſichten der Generalin einging. Freilich 
wurde ihr dies auch durd den Ton feiner, ächt menfchs 
licher Bildung, der in diefem Haufe herrſchte, auferor: 
dentlich erleichtert. Es bildete ſich ſogleich ein Geſpräch 
über die Vorſiellung des heutigen Abends, welcher die 
ſammtlichen Anweſenden beigewohnt batten. Won den 
Lobſprüchen, die fie erbielt, zeigte ſich Thereſe ebenfowe: 
nig auf eine zweideutige Weiſe verwirrt, als fie die 
freundlichen Andeutungen über Manches, was nod mans 
gelbaft erſchienen war, mit beleidigter Eitelkeit abzuſchnei⸗ 
den fuchte. Zum Lohne dafür wurde ihr denn aud ein 
bober Genuß zu Theil, von dem fie bisher faum eine 
Ahnung gehabt hatte. Der anwefende Dichter, hochbe⸗ 


» rübımt als Vorlefer dramatifher Werke, ließ fidy erbits 


ten, einige Scenen des Kauft in feiner Weiſe vorzutra- 
gen.‘ Da er nun eben diejenigen wählte, im welden 
Grethen vorkam, fo war es Therefen vergönnt, ſich bier 
wie im Spiegel zu fehen und fdlagender, als es durch 
irgend eine Beſprechung geſchehen konnte, fowohl was’ 
ibr gelungen, als wo ihr Spiel noch zu tadeln war, zu 
erfennen, Wenn bie llebrigen die Darbietung des edlen 
Dichters als einen reinen allgemeinen Kunfigenuß mit 
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gewohnten Behagen biunahmen, wenn namentlih Ros 
bert bier die kaum erlebte perfönlidy einſchneidende Wir: 
fung des Gedichts in einem reineren Elemente ju einem 
fanfteren Eindrucd fi läutern fühlte, fo war Therefens 
Intereffe noch ein viel lebendigeres und eindringlicheres. 
Ihr harte bisher Roſe als Ideal aller mimifhen Bor: 
trefflichkeit gegolten; bier aber fand fie eine Auffaffungs: 
und Darfiellungsweife, die nod weit über jene Grenze 
binaus zu liegen ſchienen; denn, während der Charakter 
der einzelnen Perſönlichkleiten aufs Scärffte marlirt, 


und nicht etwa mit Hülfe von Mebenfünften, wie fie, 


der Schaufpieler anwendet, fondern lediglich durch die 
unmittelbare Veranſchaulichung im einfahen Worte be: 
zeichnet war, fo wußte der Vorleſer zugleih nod etwas 
Anderes, viel Höberes zu leiften, was felbft bei dem ges 
wandteften Zufammenfpiel auf der Bühne in diefer Weiſe 
nicht erreicht werden kann. Er brachte vollfommen den 
Schein hervor, als ob das Kunfiwerk in diefem Augen: 
blick erft geboren würde. Wie entzüdt war Robert, als 
er das Intereſſe wahrnabm, womit Therefe den Bor: 
trag des geifivollen Mannes verfolgte! Wie ſchlagend 
jeugte dies für ihre edle Natur, für die Aechtheit ihres 
Talents! Und wirklich glaubte fie auch ſich in einer 
ganz neuen Welt zu befinden. Mit dem, was ihr bier 
geboten wurde, bielt alle früber erhaltene Anleitung keis 
nen Vergleich aus, und dies bis auf die äuferlichfie 
Form binaus; denn fo viel anfpruchsvolle Abſichtlichkeit 
im Roſe's Unterrichtsweiſe lag, eben fo viel geiftreiche 
Anfpruchslofigkeit lag in dem Benehmen des Dichters, 
Tberefe ward bingeriffen und hatte nur eine edle Thräne 
zum Danke, Eben dies verfehlte aber auch des rechten 
Eindruds auf den rechten Mann nit. Der Dichter 
bat fie, und bat fie mit Wärme, feine Abendeirkel zu 
befuchen, in welpen er die geiflige Elite der Stadt durch 
ſolche Vorlefungen zu entzüden pflegte. Machte es nun 
unfern Freund fiols, daß der Dichter der Geliebten fo 
viel Aufmerkfamleit widmete, fo war es ibm faum von 
minderem Gewicht, daß aud der alte Geheimerath, ein 
Mufter feinfter Sitte und liebenswürdigfier Schalkhaf 
tigfeit im Umgange, dem Mädchen feine ganze Neigung 
zuzuwenden ſchien. Ja es kam ordentlich zu einem Weit⸗ 
ſtreite zwiſchen beiden trefflichen Männern darin, wer ſich 
der jungen Künſtlerin am wertheſten zu machen verſiehe, 
und auf Riemand machte dies einen größeren Eindruck als 
auf die Generalin, deren Miene, wofür Robert die Mutter 
ſegnete, bald einen wahrhaft mütterlichen Ausdruck gegen 
das Mädchen annahm. Und Thereſe ſelbſt, — wer ver: 
möchte zu beſchreiben, wie das Alles zuſammen auf ihr 








fo leicht und fo tief erregbares Gemüth wirkte, zumal 
nad der Eraltation, welche die Anfirengung des Spiels 
nothwendig mit ſich gebracht hatte? Mit dem Anblick 
der Generalin war ihr hinter einem Leben, das feither 
nur eine ernfie Schule der Prüfung gewelen war, mit 
einem Male wieder das friedliche Paradies ihrer, zwar 
befcheiden einfachen, aber doch der holdeften Erinnerungen 
vollen Zugend aufgetaudt; in der Art der Unterhaltung, 
die bier, und befonders von Seiten der zwei ausgezeidhs 
neten älteren Männer geführt wurde, und im biefer Keins 


heit, geiftreihen Lebendigkeit, nad allen Seiten bin ans 


ſchlagenden Mannichfaltigkeit und Tiefe Therefen völlig 
neu war, that fid ihr zugleich der Blid in das Ju— 
gendland des menſchlichen Geiles felbft, in das Reich der 
ehren Schönheit auf; und — gefichen wir es nur, daß 
Roberts Geftalt für fie zwiſchen diefen beiden Welten 
in einem ahnungsreichen Nebel bin und wieder ſchwanlte, 
in beiden ihren Blick verwirrte und ihren tiefften Sinn 
feffelte! Auch er war feinem Zugendbilde noch fo ähn: 
ih und zugleich fo verfdhieden davon, — dieſelbe .guts 
mürhige Dringlichkeit, daſſelbe leidenfhaftlihe Feuer nes 
ben derfelben edlen Schüdternbeit, aber wie ſchön Alles 
dies geläutert im Medium der reichfien Geiſtes- und 
Herzensbildung! Beide fühlten fih einander gegenüber 
von der gleihen Befangenbeit, ja Bangigkeit beherrſcht, 
während fie den llebrigen gegenüber mit einer geifligen 
Freiheit und Energie fih im Geſpräche ergingen, die fie 
fonft faum an ſich bemerft hatten. So wagten fie nicht, 
das Wort direct am einander zu richten, ja faum ſich 
anzufeben; und dod, wenn dies auf Augenblide geſchah, 
wie viel lag in diefen ſchüchternen Blicken voll Seele! 
Wie viel Stolz und Demuth der Erinnerung, wie viel 
zärtlihe Abbitte und leidenſchaftliche Sehnſucht, melde 
gewaltige Gewißbeit der feligen Gegenwart, welche wons 
nig befcheidene Ahnung der Zukunft! Sie fheuten fi, 
ihr Gebeimniß einander zu verrathen, und wünſchten es; 
aber fie verriethen es nicht nur fi, fondern aud den 
Uebrigen. Am erften der Mutter, welche ſich nicht ent: 
balten konnte, mit einem liebevollen Blide-auf die Kinz - 
der zu erinnern, welche Freude der General empfinden 
würde, wenn er jeßt bier gegenwärtig fein könnte, Auch 
die beiden Freunde ließen es an zarten und liebevollen 
Anfpielungen nicht fehlen ; denn Beiden ſchien mit Ro: 
bert's Neigung zu dem bolden Mädchen ein bedeutendes 
Gewicht in die Wagſchale der Hoffnungen gelegt zu 
fein, die Jeder von ihnen auf den Züngling feste. Der 
Gebeimerath dachte ibm dadurd) im der Refidenz und auf 
dem Wege zu den böchſten Staarsämtern fetjubalten, 
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der Dichter ſah in dirſer Wahl feinen Glauben an Ro- 

bert's echtpoetiſches Gemüth gerechtfertigt, und dachte fich 

ibn an der Seite Tberefens bereits als den Mittelpunct 

eines ländlichen Eldorados. 
(Die Sersfegung felagt) 


Eorrefponden;. 
Aus Magdeburg. 


[Bräiete md Eintenis.] 

Es wird in unferer Provinz fo vielerlei über eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift gefprochen, welche bei Hoffmann in Hamburg erfcier 
nen iſt, und als deren Verfaffer man einen magbdeburger 
Prediger bezeichnet, deſſen Name ſich durch den großgedruck⸗ 
ten Drudort Bergen nur ſchlecht verbergen konnte, daß es 
mir angemeffen ſcheint, über diefe Angelegenheit audy ein 
Woͤrtchen als Laie mitzufprehen, und die Veranlaſſung und 
den Fortgang diefer Wirten ohne Haß und ohne Bunit, aber 
auh ohne Furcht zu beleuchten. Denn id halte es mit 
Tacitus (Annal. II, 18.) für der Zeitfchriften vorzüglichfte 
Aufgabe, dab Tugend nicht verſchwiegen, ſchlechtem Epres: 
hen und Handeln Kurdt vor Nachwelt und Schande eins 
genößt werde. — Vor ungefähr einem Jahre war ein Ges 
mälde: „‚die betende Bauerfamille, von Becket“, in Magde⸗ 
burg ausgeftelle, welches einen ungenannten Dichter zur Abs 
faſſung eines recht gemüthlichen Gedichtes anregte. Daffelbe 
wurde in der magdeburget politiichen Zeitung abgedruckt und 
enthielt in jedem Verſe den Schlußreim: 

„Durch unfern Heitand, Jeſus Chrift 
Der alter Noth Erbarmer iſt.“ 


‚Dies bewog ben Paftor Sintenis an der Heiligengeiſikirche 
zu Magdeburg, einen Auffag in berfelben Zeitung zu ver: 
öffentlichen, -in welchem er fih über den Mißbrauch der 


f 








Kunft in Glaubensſachen ausſprach, und erklärte, Chriftus | 


babe nirgends gefagt, dab wir zu ihm, fondern nur, daß 
wir in feinem Namen zum Vater bitten follten; wenn man 
immer nur zu ihm betete, fo Rönnte es faſt ſcheinen, als fei 
Sort Vater abgefegt und penfionirt. Der ungenannte Did) 
ter bedauerte darauf in einer friedlichen Entgegnung, daß der 
Here Sintenis nicht fo, wie er, an Chriſtus glaube, daß er 
aber deshalb mit den neuen Meiftern nit ftreiten wolle. 
Der Paſtor Reinhard aber gab eine Predigt heraus unter 
dem Zitel: „Daß wir allerdings zu Chriſtus beten follen.” 
Nun waren mit einem Male zwei Parteien da, und es trat 
eine religiöfe Aufregung ein, die zwar von dem Glaubens: 
eifer der Magdeburger Zeugniß gibt, jedoch die milde Tole⸗ 
tanz berfelben etwas in Zweifel ſtellt. Es erfolgten verſchie⸗ 
„bene Aufforderungen an die Derren Prediger, ihre im entgegens 
gelegten Sinne gehaltenen Predigten druden zu laffen, und 
endlich bieft der Biſchof Dr. Dräfele am Sonntage Eſtomihi 
v. 3. felbft eine Predigt, welche im Drud erfdienen, worin 
er Über die Goͤttlichkeit Cheifti das Wort ausſprach: „wenn 
Chriftus nicht Gottes Sohn waͤte, fo wäre das ganze Evan⸗ 
gelium ein Yugs und Truggrfpinnfi; es wire gewiß, daß 











er es fei, wie aber, daruͤber Hätten alte und neue Gottes: 


gelehrte viel geſchrieben und gejtritten; er für feine Perſon 


müſſe befennen, er wiſſe es nicht; das wäre das große Ges 
heimniß unſeres Glaubens.” 

Das magdeburger Conſiſtorlum nahm auch Kenntniß 
von der Sache, und leitete ein Verfahten ein, worüber die 


Actenſtuͤcke in Leipzig gedruckt worden find, welche alſo Jes 


der, den die Sache intereffirt, vinfehen kann. Ich bemerfe 
nur, dab es jih um Rationalismus und Supranaturalid: 
mus handelt, daß Draͤſeke felbft früher eben fo ſehr Ratie— 
nalift war, als er jege Eupranaturatift ift, daß beide Rich— 
tungen Recht haben zu erijliren, oder die cine fo wenig als 
die andere. Man weiß hier von einer Scene zwifchen Dräs 
ſeke und Sintenis. Der Biſchof laͤßt diefen vor ſich kom⸗— 
men und haͤlt ihm feine Aeußerungen vor. Da zieht Sin: 
tenis «in Bud) aus der Taſche, 18 find Predigten von Draͤ⸗ 


; fefe aus feiner früheren Zeit, und fchlägt ihm eine gleichlaus 


tende Stelle auf. „So dachten Sie chedem ſelber!“ fagt 
Eintenie, — „Ja“, erwiedert der Biſchof, „damals erleuch⸗ 
tete mic) noch nicht der beffere Gift. — „Nun, fo will 
ih auf biefeibe Erltuchtung warten!” fagt Sintenis, — 
Duldung, Duldung! fagen wir, Jeder hat Recht, oder Kei— 
ner. — Die Bögwilligkeit der in „Bergen“ gedrudten Bro: 
fhäre wird jedoch ale Welt mißbilligen. ie wäre fafl Urs 
fache geworben, daß der Biſchof fein Kirchenamt niebderlegte. 
Prinz Auguft, kön. Hoheit, lud ihn bei feiner Anrorfenbeit 
in Magdeburg zur Zafel und fragte ganz einfach, ob er bie 
Schrift geltſen. Die Schrift laͤßt ſich ſchamlos über feine 
Geſchaͤftsfͤhrung aus. Der Biſchof wurde blaß und ſagte, 
er kenne das Buch noch nicht, bat aber die Regierung bald dar⸗ 
auf um feine Entlaſſung. Des Könige Maſeſtaͤt aber nahm 
das Geſuch nicht an; „wenn Ihe Gewiſſen Sie frei fpricht, 
fo find Sie auch vor der Welt frei gefprochen!” dies waren 
die Worte der Eöniglichen Erwiederung. — Möchte ſich der 
perſoͤnliche Hader nun legen, die Parteien ſich dulden, falls 
jie heifttihe fein wollen. 


No ti . 


[Brongsis Wille uud „die Seit“. 
Der Redacteur dee „hamburger nenen Zeitung‘, Dr. 


Fr. Wille, redigirt die von Uffo Horn und Mettler begon: 


none Wochenfchrift „die Zeit”. Unfer Gorrefpondent in Ham: 
burg wies neulich auf Wille's Artikel hin. Auch das Feuil⸗ 
leton ift von berfelden Feder. Sehr verdienſtvoll iſt Wille's 
Bemuͤhung um bie Herausgabe des Teuffet'ſchen Manu: 
feriptes „‚Bahneneide auf dem Gapitol der Welt“. Er nennt 
Teuffer eine geniale, früh vom Scidfal zerſchmetterte Kraft. 
Es ſcheint nöthig, daß er uns über Zeuffer, den er ſchon 
vor vier Fahren dem Publitum vorführen wollte, ausführ: 
lich berichtet. Mas uns Wienbarg von Teuffer mittheilte, 
feste faſt die Bekanntſchaft voraus, flatt fie uns zugänglich 
zu madıen, 
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Der Schaufpieler. 
(Bortfegung.) 


So waren einige Stunden verfloſſen, von unver⸗ 
gänglihem Werthe für alle Anwelenden, ehe man nur 
an das flüchtige Weſen der Zeit, die alles Schöne uns 
erbittlih verſchlingt, gedacht hatte. Das Glodenfpiel 
auf dem naben Thurme erinnerte die alten Herren an 
ven Aufbrudy, und der Fon des Stublrüdens ſchnitt 
Thereſen mit bitterer Gewalt ins Herz. Sie ſah un: 
endlich wehmüthig auf, wie die erfie Sterbliche zum letz⸗ 
sen Male das Paradies angeleben baben mag, ebe fie 
über feine Schwelle geben mußte. Die Generalin ließ 
ihren Wagen vorfahren, und bat den Geheimerath, das 
Mädchen darin nah Haufe zu geleiten. Nun erfi, un: 
zer dem Aufbrechen, e es Robert, zu feiner Freun⸗ 
»in zu treten und ibr [Elfe die Hand zu drücken. 

Indeß die Kürze der Zeit drängte zur Entſchieden— 
Heit. Sanft, aber beſtimmt, fühlte Robert den Hände: 
druck erwiedert. „Thereſe!“ lifpelteer. „Robert! flüs 
fterte fie. „Lieben wir uns?“ fubr er fort. 
ſah zu Boden und ſchlug die Augen nieder; aber als 
fie diefglben wieder aufihlug, giänzten zwei große Ihrä, 
nen, foftbare Perlen, darin. „Gut! dagte er, „id 
weiß nun: Du bift mein, fo wie ih Dem bin. Im 
Haufe des Dichters feben wir uns wieder. — „Mor: 
gen?” fragte Thereſe. Robert nickte, waͤhrend der Ges 
beimerath bereits dem Mädchen den Arm bot. Wie ein 
Zräumer folgte er ihr an den Wagen, von deſſen Tritt 


mern 
chen imerarbs im Wagen ſaß, fühlte fie ſich von dem 
' eben verlaffenen Paradiefe innerlih noch nicht gefdieden; 


Thereſe 
ſo unheimlich vorgefommen. 
wohnte Art, ſagte kein Wort über ihr Ausbleiben, be, 





fie ibm noch einen unausfpredlihen Blid zurückſandte. 
Schon war der Wagen, dem er nod immer nachſah, 
um die Ede, als er fi auf die Achſel Elopfen fühlte, 
Es war der Dichter, der ihm gute Nahe wünfdhte, Dem 
Jüngling fam es vor, als hätte er bier den Nitterfchlag 


| der wahren Poefie empfangen, und gedanfenvoll ſchlich 


er auf fein Zimmer, obne die — noch einmal zu 

fehen. — 

Nicht fo ganz leicht wurde Sherefen das Einfhlums 
adıt. Zwar fo lange fie an der Seite des freundlı: 


vielmehr feine fhalkhaften Bemerkungen thaten ihr wohl, 
wie das traulihde Murmeln eines Infiigen Bades an 
einer lieben, erinnerungsvollen Stelle J Aber die 
Pferde hielten an, der Schlag wurde Reöffnet, und der 
fhöne Traum mußte endlich fein Ende haben. Roſe 


felbft bob fie heraus, und fie erihraf vor dem Ausdruck 


4 &o bleid, fo todtenrubig, 
von den Augen wie von ‚einem Paar Irrlichter über: 
fprübt, war es immer geweſen, und doch war es ihr nie 
Er grüßte fie auf die ge 


feines Geſichts. Wunderlich 


nahm ſich auf die feinſte Weiſe gegen ihren Begleiter, 
der ihn mit wenigen Worten verſtändigte, — und doch 


itterte fie vor ibm. Ja, es war in ihr ein ſonderbares 
Gemiſch von Angſt und von Luft, mit ihm anzubinden, 


wie mit einem Todfeinde, dem man nicht ausweichen 
fann. Sah fie wo den Mephiſtopheles vor fih, als 
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wäre er mit feiner Maske verwachſen? Aber das konnte 
es ja nicht fein; denn jegt fiel es ihr ja erft recht auf, 
daf er von jeher fo ausgefehen babe, und nie war fie 
vorher vor ihm erſchrocken. Sie ſelbſt mußte alfo um: 
gewandelt worden fein, und die legte Stunde mußte 
das gethan haben. Darüber zu denken vermochte fie 
jegt nit; aber, wie num der Gcheimerarh aus dem 
Schlage des weiterrollenden Wagens jurüdwinfte, wie 
Rofe ihren Arm ergriff und die große Thür hinter ib: 
nen ins Schloß fiel, daß es durd die weiten Räume 
des alterthümlihen Haufes ſchauerlich nadballte und 
beinahe der fharfe Zugwind das Licht auslöfhte, da 
war es ihr, als ziebe fie eine magnetifhe Gewalt un: 
widerfiehlih zur Unterwelt hinab, in Racht und Ent: 
fegen, nachdem fie eben einen ſcheuen Blid in des Him— 
mels offenen goldenen Saal gethan hatte. Indeſſen das 
Gefühl war zu ungeheuer, als daß fie es felbft im Augen: 
blick ganz hätte verfieben können; fie legte ſich's in der 
Bedrängniß als Angft darüber aus, was Roſe über ihr 
nädhtlihes Abenteuer denfen möchte, als Zorn zugleich 
darüber, daß fie es ibm verheimlichen mußte, und die 
fhönfte Stunde ihres Lebens nur wie einen glüdlichen 
Diebftahl genießen follte. Er follte reden, meinte fie, 
dann wollte fie ihm fon fagen, — was? wußte fie 
freilich nicht vor fi überftürgenden Gedanken. Aber nur 
das ſchauerliche Schweigen follte er brechen, die ahnungs⸗ 
volle Paufe, in der, wie fie wohl fühlte, der Strom ihres 
Lebens ein neues Bette erhalten, oder in dem Alten zum 
Abgrund ſtürzen mußte. So geſprächig jedoch Roſe 
ſonſt war, heute ſchien er ſich in der Rolle des Zappi⸗ 
fien zu gefallen. Richt, daß fein Schweigen irgend &i° 
was Keindfeliges, ja nur leife Mißbilligendes gebabt 
hätte, — im Gegentbeil, er fprah in Mienen und Ge: 
berden fo artig, fo theilnehmend, fo verbindlich als nur 
möglid. Er geleitete die Jungfrau. an ihre Zimmer, 
füßte fie lächelnd, ſah ihr nah und ſchob die Thür bin; 
ter ihr zu. Es gehörte zu feinen Gigenbeiten, fo leife 
aufjutreten, daß man kaum ein Kniftern vernabm; fo 
war es nun Therefen, als fiehe er noch immer vor ih: 
rer Thür, nachdem er fhon längfi weg war. Sie über: 
jeugte ſich davon, indem fie binausfab; aber, fobald fie 
die Thür wieder ſchloß, fam ihr immer die ängfiliche 
Empfindung wieder. Die Müdigkeit überwältigte fie 
endlich; aber, als fie num ſich ausfleidete und, wie fie 
beut Abend gethan hatte, zum Aufräumen des Kleider: 
ſchrankes das Licd vom König von Thule fang, überfiel 
fie immer wicder ein heimliches Entfegen, als müßte fie 
nun glei irgendwo ein gefübrliches Zeichen des Böſen 


entdeden. „D, ih Arme!” fagte fie zu fih, „Toll es 
fi denn bewähren, was ih von Qugend auf undeuts 
lich in mir gefühlt habe, — daf mir nirgends ein reis 
nes Glüd blühen wird? Meinen berrlien Water babe 
id faum gefannt, von der guten Mutter babe ich mid) 
felbft gefchieden ; eine ernſte Zugend babe ich ohne Freude 


durchlebt; jetzt — jegt allein zuckt ein Blig menſchlichen 


— > 
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Lebens durd den Mebel herab, — aber es wird nur 
ein Blig gewefen fein, und der Nebel wird fih nur 
dichter zur finfern Macht zufammenzichen, die dieſes 


‘ Junge Leben genuflos in ihren fühllofen Schatten bes 





gräbt.” Der Schatten ihres Vaters trat vor fie. Ich 
gleihe Dir, armer Schatten. Deine Züge find die mei: 
nigen, fo aud Dein Sinn. Ih babe aus der Mülter 
gebeimnißvollen Thränen das Mürbfel Deines Lebens 
erratben; aud Dir war das Glüd nur ein ſchöner frens 
der Vogel, der ein Mal ſichtbar über Dein Haupt bins 
flog und dann den Geblenderdh hinter ſich berjon, bis 
er vom jähen Blig getroffen niederfant.“ Weinend 
drücte fie die heiße Stirm ins Kiffen und verfanf in 
einen unruhigen Halbſchlaf. 

Schon früh am andern Morgen wurde Thereſe durch 
eine artige Muſik aufgewedt, die ſich auf dem Gange vor 
ihrer Thür hören ließ. Eben wie fie ſich anfleiden wollte, 
ſchlüpften zwei Mädchen, die auf dem Theater die Kins 
derrollen zu fpielen pflegten und bei Thereſen ſehr in 
Gunft waren, in idealifher Tracht durd die Thür, und 
überbradpten der Staunenden unter allerlei artigen Pans 


| tomimen einen vollfiändigen, äußerſt geſchmackvollen Ans 
' zug, in welden fie ſich fogleidy Heiden laflen mußte. 


Kaum war dies gefheben, fo deuteten ihr die Mädchen 
durch Geberden an, daß fie ihnen folgen follte; sie that 
dies und kam in den Saal, den Roſe gewöhnlich ganz 
unbenugt ließ, beute aber mit Laubgewinden, Blumen: 
töpfen und lebendigem Sfraudwerf aufs Anmuthigſte 
ausftaffirt hatte. Gin Tuſch von einem unfidrbaren 
Orcheſter empfing fie; darauf traten nad und nad rinige 
der beiten Schaufpieler hervor, die zufammen ein artigs 
erfundenes allegorifhes Stüd aufführten, das auf die 
feierliche Einholung des „Mädchens aus der Sremde” bins 
auslief. Thereſe ward in die Mitte des Saales ge: 
führt, befränzt, mit finnreihen Gruppen umſtellt, mit 
mannichfaltigen Geſchenken erfreut, und während diefer 
ganzen Scene dur die claffiihe Ausführung ihresirb⸗ 
lingsftüds, des Scherzo aus der A-dar-Symphonie von 
Beethoven, aufs innigfie gerührt, Ehe fie aber nur zum 
Danten Zeit fand, war der ganze Saal plöglid wie: 
der geleert, als wäre er nur eine Geifterbübne gewefen, 








und fie fa mit Rofe allein, der fie fragte, ob er 
ibren Geld) getroffew habe? Ueberwältigt ‚von der 
Etimmung, I. A, fie die Kunft verfegt hatte, ſank fie 
ibm ans — doch zugleich, da ſie jetzt 
erſt klar empfanb, daß fie Alles nur im Gedanken an 
Nobert genoffen "habe. Aber Roſe ließ ihr kaum Zeit, 
zu fi felbft zu kommen. 
des Krübftüds in ein höchſt intereflantes Gefpräh über 
den geftrigen Abend, indem er über ibr Spiel aus dent 
reihen Schage feiner Erfahrung berausfprad, und ihr 
mit der Ankündigung, daß fein Unterricht nunmehr eis 
men höheren Flug ‚nehmen werde, zugleid ſchon eine 

e hiervon gab. Meberdies kam die Zeit heran, wo 
Ei; dein Theater zur Probe fahren mußte, nach des 
ren Beendigung das Mädchen durch andere dringende 
Beforgungen in Anfprud genommen wurde, fo daß fie 
nicht Zeit erhielt, über die Ummandlung nachzudenken, 
die in Rofe's Wefen vorgegangen zu fein fdien. Hm 
fo mehr wurde fie verwirrt, als er gegen Abend in ibr 
Zimmer trat und ihr vorfhlug, ihn in den Abendzirkel 
des Dichters zu begleiten. Sie hatte ſich ſchon darüber 


Er verwidelte fie während | 


| 











auf alle nur erdenkliche Weife auszuzeihnen, Einen Eins 
geweihten konnte dies freilich nicht befremden; denn feit 
lange hatte zwiſchen Nofe und dem Dichter eine eiferfüch: 
tige Spannung beftanden, die jegt für den Dichter fo 


triumphirend ſich zu löfen ſchien, indem nun Rofe den 


erfien Schritt gegen ihn that und ibm eine lang gefehnte, 
von feiner Stellung aus fo gewicdtige Huldigung dar 
brachte, Und dies war es nicht allein; der Dichter fonnte 
auch hoffen, dur die Vermittlung Roſe's eine Stellung 
beim Theater zu erhalten, die für feine Lieblingsneigung und 
feinen Ehrgeiz eben fo wie für feine unordentlihen Vermö⸗ 
gensumftände wünfhenswerth war. Rofe beeiferte ſich aber 
aud, den glänzenden Empfang beftens zu rechtfertigen; er 
zeigte wieder einmal, wie viel er vermöge, wenn er es darauf 
anlege, durch geiſt- und kenntnißvolle Converfation Aller 
Aufmerkfamfeit auf ſich zu ziehen und Manchen in Schat⸗ 
ten zu flellen, den er fich vielleicht fogar überlegen wußte, 
Für Robert war dies peinlich, da er dem gewandten Manne 
feine eben fo glänzende Kunft entgegenjufegen vermochte, 


und aus Scham und Aerger, wie aus geheimer Angft vor 
 Rofe, endlich ganz verfiummte, Er Fam fi nun Thereſen 


befonnen gehabt, wie fie ihr Werlangen, dahin zu geben, 


bei Rofe einleiten, oder wie fie es gar heimlich augs 
führen follte; denn davor, daß er den eigentlichen Grund 


diefes Verlangens ausfpüren möchte, hatte fie eine tödts | 
Und nun follte fie jenen Boden, der ibr 


liche Angft. 
ein beiliger ſchien, in Gefellfhaft des Mannes betreten, 
gegen deſſen unbeimliche Macht fie eben dort ein glück 
liches Afol zu finden hoffte! Indeſſen, wenn fie dem 
Verſprechen, das fie Robert gegeben, nicht untreu wer. 
den wollte, mußte fie es geſchehen laffen, und fi in 
dag Schidfal ergeben, das fie nun einmal mit magnetifher 
Gewalt an den Menſchen zu fetten ſchien, dem, wie fie jegt 
fo deutlich fühlte, ihre Seele ewig fremd bleiben mußte, 

Auch verfehlte ihre Erfheinung an Rofe's Seite 
nit, auf den glüdlihen ZJüngling eine unfelig nie 
derfhlagende Wirkung bervorzubringen. Er fonute des 
getrigen Eindrucks nicht Herr werden; denn wieder ſah 
er Grechen vor fih, über welde Mepbifiopbeles grin: 
fend feinen Spinnwebmantel breitete, Die widrige Stim⸗ 
mung fonnte aber durd die Art, wie Roſe ſich bier bes 
nahm, nicht verbeffert werden. Schon die Aufnahme, 
welche der Schaufpieler bei dem Dichter fand, machte 
den Jüngling verwirrt, der ſich gedacht hatte, daß dieſe 
beiden Naturen einander nur auf feindfelige Weiſe be: 
gegnen könnten. Statt deffen fprad fi in dem Will 
kommen des Dichters die freudigfie leberrafhung aus, und 
es ſchien ibm nichts angelegener zu fein, als feinen Gaft 
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gegenüber unerträglich linkiſch, unbedeutend und Häglid vor. 
Mühſam fuchte er die jungen Damen, neben weldyen er faßr 
einigerinaßen zu unterhalten, während er mit feinem Ges 
danken dabei war, und von Zeit zu Zeit ohne alle Veranlafs 
fung unter den widrigften Empfindungen erröthete. Etwas 
beffer ging es Thereſen, die neben den Geheimerath zu figen 
gelommen war, und nicht allein von diefem aufs Anmu— 
tbigfte unterhalten wurde, fondern aud an der Generalin 
einen willfennmenen Gegenftand zärtlicher Augen: und Ges 
danfenbefhäftigung hatte, während fie es nicht wagte, mit 
Robert Blicke zu wechſeln. Dennoch theilte fih aud ihr 
mit gebeimmnißvoller Gewalt der unangenehme Zuftand des 
Freundes mit, und machte ihr die Stunden peinlich, auf 
welche fie fich fo fehr gefreut hatte. Man konnte nicht fa: 
gen, daß Rofe die Beiden irgend beobachtet, belaufcht, ja” 
nur ein Zeichen davon gegeben hätte, daß ep ihr Berfiändnife - 
bemerfe ; und dod war es ihnen innerlich gewiß, daß er 
einzig deshalb bier fei; fie fühlten ſich im einen Zauberkreis 
gebannt, worin fie fürdteten, fih nur zu rühren, als 
könnte die leifefie Bewegung die böfen Maͤchte entbinden, 
&o faßen fie auf Nadeln und wünſchten den Aufbruch bers 
bei, den fie geftern fo lang als möglid hätten veridieben 
mögen. nd, wenn denn in ihrer Stimmung ganz jene 
Schwüle lag, welde einem Gewitter voranzugehen pflegt, 
fo follte auch wirklich endlich der entſcheidende Schlag 
nicht ausbleiben. (2. 5 f.) 
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Motizen. 
Pontiiche Symptome.] 

Die Befeſtigung von Paris iſt beſchloſſen. Das Koͤ— 
nigthum ſidt nun in Frankreich feft, die Famille Orleans 
ſchirmt ſich mit Mauern, Louis Philipp feiert feinen glän: 
zendſten Triumph. Nicht gegen äußere, gegen innere Feinde 
führt man die Wäle auf. Sind fie fertig, fo kann ein 
Aufftand nicht zur Revolution erwachſen, eine Emeute von 
drei Tagen keinen Thronwechſel zur Folge haben. Dies 
ſcheint unumftößlid, und man muf dies wiffen. Daf das 
Koͤnigthum in Franfreih von nun an leichteres Spiel has 
ben wird, ift für die Welt vieleicht ein Unglück, für 
Frankteich felbft ein Gluͤck, denn jegt Binnen die bürgerlis 
chen Elemente fi) folider entwideln. 

In Deutſchland hat fi das Koͤnigthum nicht zu ſchir⸗ 
men gegen. dad Volk, vielmehr Mauern, die es noch vom 
Wolfe fcheiden, niederzureißen. In Berlin hat es dem Volke 
‚begeiftert die Hand geboten; das Volt nimmt den Hands 
ſchlag an, es wird ſich entwideln, «6 wird die Bahn zue 
"Entfaltung feiner Kräfte finden, es wird ſich zum öffentlis 
hen eben vorbereiten. 

Die Türkei gibe fich eine Eonftitution, Konftantinopel 
erhält Gasbeleuchtung. Der Geift des Occidents greift ims 
mer weiter nad der Stätte feiner Geburt, nach dem Drient, 
zurüd, China wird englifdhe Golonie werden. Auch Ruf: 
land wird ſich nad Dften gedrängt fühlen. Eine in Odeſſa 
etſchienene Broſchuͤre erklärt «6 für Muflande heiligfte Pflicht 
und Beflimmung, fit) nah Dften zu wenden. Die. fol: 
fptelige und mühfelige Belegung des unfrudytbaren Tſcher— 
£effenlandes tft nur das Abe diefes großen pädagogifhen Un⸗ 
ternehmens. Die Schrift ift mit vieler Liebe abgefaßt und 
muß jedem Unbefangenen die Augen öffnen über die Eitels 
keit aller Principienunterfchiede, die body auf blofem Wort⸗ 
fireit beruhen. Warum fagt man von jeder . erobernden 
Macht gleich: fie raubt, fie unterjocht? Sagt lieber: fie ers 
sieht, fie eivilifiet, fie macht Geſchichte — und Ihr feib der 
Wahrheit näher. Das Recht des Stärken ift eine Lüge 
und hat von jeher allen hiſtotiſchen Entwidelungen gedient. 
So iſt der Erwachſene immer nicht blos flärker, fondern 
auch verftändiger; er hat nicht blos das Recht, fondern bie 
Pflicht, den Schwaͤchern zu zwingen, daf er ibm folge. Er: 
° obert wird von allen Seiten und unter den verfchiedenften 
‚Namen. Die Franzofen möchten alle Welt befreien, obſchon 
fie vor ſich felber nice ficher find. Die Engländer be— han⸗ 
bein alle Melt, und gehen dabei am ſicherſten. Und bie 
Deutſchen be⸗denken ale Welt, um zu wiſſen, daß es eis 
nen Bott gibt in den Gefhiden der Völker, 





[Zbatserg in Leipsie.] 

Bei feiner Durchteiſe nach Dresden gab Thalberg ein 
Concert zum Belten des Penfionsfonds für arme und kranke 
Mufiter. Er fpielte nun Variationen auf das Menuett⸗ 
thema in Don Suan, auf ein Thema in Lucia di Lam: 
mermoor und eine neue Etude, die feine Licblingegriffe auf 
der Glaviatur glänzend effectuiren läßt und die er zum Schluß 
unter ftürmifchem Beifall wiederholte. An feinen Gompofi: 
tionen muf man bewundern, wie viel Seele in der Technik 


















* 


liegen kann, ſelbſt wenn eine offe date &: 


enarmuth am 
Tage liegt. Thalberg reife nicht Bin d Schwung der 
Phantafie, nicht durch Sturm der Reidegipaft; fein Spiel ift 
eine vollendete Harmonie aller Kräft laſſiſche Eben» 
maß, zu dem bier alle Genien der & fi zart und 


fein zufammenfügen, dabei das Gefühl aprelhloffener Voll⸗ 
enbung, das vom Künftter auf uns übergeht, diefe Empfins 
dung des ficherfien Triumphes, dies dharakterifirt fein Spiel 
und vollendet in uns das aͤſthetiſche und künftterifche Wohl⸗ 
behagen, das jede im ſich fertige, klat bewußte Schöpfung ers 
zeugt, Im Publikum wird wieder die Frage geftelt, ob 
Life, ob Thalberg bedeutender. — Warum kann man Bos 
ron's Iprifhen Rhythmus und Goethes helleniſche Profa 
nicht nebeneinander beftchen Taffen? 
ch eſteh ſſ 
Drieftich aus Bertin.] . * 

Spontini's Begehren, die Niederfegung einer Commifs 
fion, welche über feine Streitigkeiten mit dem Grafen von 
Redern entfcheiden folle, ift bereits vom Kenig bemilligt. 
Zwei Commiffaire hat das Gouvernement, zwei hat Epons 
tini gewählt, 

Bon Hofrath Dorow's Denkſchriften und Briefen wird 
ber fünfte Band erfcheinen. 

Stägemann’s reichhaltiger Nachlaß wird wohl noch 
lange auf Herausgabe warten müffen. — Der Tod führt 
fort, in unſern Reihen zu lichten. Der Minifter Lottum 
liegt dem Ende nahe; feine Gattin farb im dieſen Tagen. 

Von Sophie Löwe ift noch Bine beſtimmte Antwort 
aus Paris erfolgt. 


Cine bertimer Wurfbote,] 

Man ſchreibt uns aus Berlin: Vorigen Sonntag, um 
neun Uhr Morgens, wo die Kirche beginnt, tritt der König 
aus feinem Gemach ins Vorzimmer, geht zum wachhaben— 
ben Officer und fagt: Nun, warum eilen Sie denn nicht 
im die Kirche? Mac dem neuen MReligionsedict Artikel fo fo, 
wie die Berliner es ſchon fo gemau kennen, müßt ich Sie 
ja in die Kirche fhiden! — Der Officer erſchrickt, lächelt 
aber, wie der König freundlich bleibt. — Die Berliner wols 
Ion Altes fo genau wiffen! fagt der König beim Fortgehen, 
bie Berliner find immer fo erflaunlic ug, thun immer fo 
fidper, find immer fo fpigfindig und fo troden ! 





[Das comftitutionelte Preußen. ] 

Es geht das Gerücht, die Provinzlallandflände, bie 
naͤchſtens zufammentreten, würden die conftitutionelle Frage 
wieder aufnehmen. Es fragt fidy: welche Provingen werden 
die Frage, ob ſich die Monarchie Preußen conftitutioniren 
folle, bejaben, welche werneinen. Provinz Brandenhurg? — 
Scheint uns fhwanfend. Provinz Sadıfen? — Ja! Scie- 
fin? — Scheint uns zu ſchwanken. Pofen? — Fa! aber 
ganz in anderm Einne, ald man font in Deutfchland will. 
Pommern! — Platterdings Nein! Beide Preußen? — 
Ja, hl — 


—.. 


Reipzig, Drud von 9.8, Hirſchfeld. 








(Hierbei der Bücher⸗Auzeiger Nr. 26, von G. Baſſe in Quedlinburg.) 
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Der Schaufpieler. 
Erzählung von C. Reinhold... 
(Sortfcung.) 


Eben als die Geſellſchaft beim Aufbruch ſich durch⸗ 
einander miſchte, und Robert den Augenblick benutzen 
wollte, um endlich ſeinem Gefühle gegen die Geliebte 
Luft zu machen, traten Roſe und die Generalin herzu. 
Dieſe ſah die Kinder lächelnd an, und hob darauf den 
Blick fragend gegen Roſe auf, dem ſie nach der Art, 
wie er ſich den ganzen Abend hindurch benommen hatte, 
alles Gute zutraute. Roſe erwiederte auch den Blick 
mit einem gewinnenden Lächeln, das die Generalin ſich 
ganz fo auslegen konnte, als verfiehe er ihre mütterlich⸗ 
särtlihen Empfindungen und billige bie leife gegebene 
Andeutung für die Zukunft des liebenswürdigen Paare. 
Aber es waren aud nur einige Augenblide, während 
welder Roſe ſich an den feuchtſtrahlenden Augen ber 
würdigen Frau zu weiden fdien. Denn glei darauf 
fagte er, indem er Therefens Hand ergriff: „Wie dante 
ih Ihnen, gnädige Frau, daß Sie und Ihr Herr Sohn 
ſich geftern fo freundlich des lieben Kindes angenommen 
haben. Aufs Innigfte freue id mich dieſer fo höchſt 
ehrenvollen Verbindung, wozu ihr ein günfiiger Zufall 
verholfen bat, und bitte ehrfurchtsvollſt, daß Sie an 
dem reichen Gewinn derfelben neben meiner lieben Braut, 
als welde id ihnen Therefen vorzufiellen die Ehre habe, 
auch mid mögen einigen Antheil nehmen laſſen.“ 





Auf diefe Worte folgte eine furchtbare Paufe, waͤh⸗ 
rend deren die Generalin ihren Sohn mit einem vor: 
wurfsvollen Blicke anſah, diefer aber und Tberefe wie 
vernichtet zu Boden ftierten, indeflen fi über das Ant« 
lig Roſe's, in deſſen Arme das Mädchen zitterte, ein 


| wunderfames Behagen ausgoß. Die Generalin wollte 
; Einiges erwiedern; aber die Rede fiodıe ihr, als fie zu 


Rofen aufblidte, und fie endete die Paufe mit einer 
fiummen Verbeugung, worauf Rofe mit Therefen ſchnell 
das Zimmer verlief. 

Der Baroneffe ward Angft um ihren Sohn, ber 
ihr ſtumm an den Wagen folgte, und aud während 
der Heimfahrt die Sprache nicht wieder gewinnen fonnte, 
Diefe tiefe Erſchutterung des Zünglings brachte fie fo: 
gleih von dem Argwohn ab, als könnte er Thereſens 
Berbälmiß zu dem Scaufpieler gefannt und einen uns 
erlaubten Umgang mit ihr geſucht haben. Ze liebens: 
wertber nun ihr felbit das Mädchen erfdienen war, um 
fo aufridtiger und zärtliher theilte fie Roberts Schmerz, 


den ihr weiches Gemüth, noch firts verwundet durd den 


Tod des berrlihen Gemahls, fo gut zu verfiehen ver: 


mochte. Und fie hatte genug zu tröften, als Mobert zu 
Haufe in Klagen ausjubreden anfing. 


Im erfien 
Schmerze ſchonte er Therefen nit, die er eine buhleris 
fhe Schaufpielerin fhalt, gewohnt, von jeher anders zu 


ſcheinen, als fie fei, zu loden und dann zurüdzufioßen, 
Seele zu heucheln und dann undinenmäßig in das fühle 


Element des Waſſers zurückzuplätſchern. „O!“ fagte 


er, „geifireih genug iſt fie, um zu berechnen, welden 
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Gewinn für ihre Kunft diefes Spiel mit männlichen 
Etourdis ihr tragen kann. Mur daf fie eben mid dazu 
wäblt, ber fie fo herzlich licht, dem fie noch geftern, — 
o, das ift nice fhön, das gebt über den Scherz bin: 
aus,’ Aber die gute Mutter bielt ihn von der weitern 
Verfolgung biefer Färthe zurüd; fie machte ihn darauf 


aufmerffam, wie betreten Thereſe felbit geweſen fei, als ' 
„der Schaufpieler jene Worte ausgefproden babe. Sie 


rief ihm das Bild des gefirigen Abends zurüd, wie 
freundlich, wie fichtbar glüdlih das Mädchen hier unter 
ihnen gefeflen babe. Das that dem Trauernden wohl, 
der fih num ganz in die Erinnerung des ſüßeſten Mo— 
mentes von gefiern verlor. „Ja,“ fagte er, „ein ſolches 
Angeſicht kann nit lügen. Wit jenem Blick, jenem 
Händedruck, mit jenen finfahen Worten bat fie ſich mir 
ganz gegeben, ohne Rüdbalt, für alle Ewigkeit, War 
es auch nur ein Augenblick, — o, was füge id: ein 
Augendlid? In dieſem Momente lag rine Unendlich: 
feit von Zutunft offen vor ung; und was war er denn 
anders, als der felige Ausfprudy des Löſungswortes für 
das Raͤthſel unferer ganzen Vergangenbeit? Unſere Kind: 
beit wiederholte fi darin, all mein Irren und Suchen 
in der Welt bligte darin wieder vorüber, und der ganze 
Gehalt meines Lebens ftürzte in den Augenblid hinun⸗ 
ter, wie ein träumerifcher Schiffer, den die Miren ins 
Meer binumtergieben.” — „Gewiß,“ erwieberte die Mut; 
ter, „war fie eben fo überrafcht wie wir. Laß une nur 
die nädfien Zage abwarten, wo ich es an näbern Er: 
fundigungen nicht fehlen laſſen will, Sie bat ohne 
Zweifel große Werbindlichkeiten gegen jenen Mann, 
der fih nun wider ihren Millen mit ibrer Sand bes 
zahlt machen will, Sie bat ibm vielleicht im der 
Unmiffenbeit ihrer Jugend Rechte zugeſtanden, deren 
Bedeutung fie gar nicht ahnte; es hat ſich vielleicht 
ganz unausgeſprochen ein ſolches Verhältniß gebildet, 
worüber ſir nun erſt erſchrickt, da ihr Genius ihr in 
der Begegnung mit einer verwandten Seele den wahr: 
baften Sinn dafür aufgefhloffen bat. Laß uns bof« 
fen, daß eben dies dazu dienen wirb, fie far über 
fi felbft zu machen, und fiarf genug, um eine aufge 
drungene Feſſel abzuſchütteln! Scheint mir doch auch 
Roſe ſelbſt ein vernünftiger Mann zu fein, ber über 
das leidenfhafrliche Begehren der Jugend binaus und 
wohl fähig ift, dem unbefangen erfannten wahren Wohle 
feines Schüglings einen Wunſch zu opfern, der vielleicht 
nur Grille if.” So berubigend nun auch bdiefe Horte 
Hangen, vermochten fie dodh den Sohn feinesweges zu: 
frieden zu ftellen. „Es iſt nichts,“ fagte er, „das Alles 











fime viel zu fpät. Sie ift fhon viel zu feft in feinen 
Banden, aus denen er fie nimmer mebr losläßt. Hier 
it von feinem gewöhnlichen menfhlihen Verhältuiß die 
Rede, auf deſſen Zöfung mit herkömmlichen Mitteln man 
benfen könnte, Wider ihren Willen, vor nieinen Aus 
gen, ohne daß ich fie halten kann, wird er fie auf feis 
nen Spuren fortzjieben. Wie ſollen wir. der dämoniſchen 
Macht widerfiehen, die wir nur füblen, indem wir bes 
greifen, daß wir ihr nicht begegnen können? D, ber 


. bölde Engel:it fon verfauft an: den Bölenz; und da 


fie der Engel meines Kebend geworden ift, fo wird auch 
mir der Weg fhon vorgejeichnet fein, auf dem ber 


Pfad meines Gefhids, feitwärts irrend, in die Madıt 


fi verlieren muß.“ 

llebrigens gelang es doch in den nädften Tagen 
ber unermüdlihen Zärtlichkeit der Mutter, nah und 
nad den Sohn wieder beiter und muthiger zu ſtimmen. 
Wenigſteus ſchien es ein gutes Zeichen, daß die fatale 
Brautſchaft noch nicht weiter verlautbarte; im Gewühle 
ber mannichfaltigſten Vorſtellungen überraſchte den Jüng- 
ling ſogar manchmal der Gedanke, daß Roſe ihn nur 
boshaft geneckt habe! Er gewann fo viel Faſſung, um 
in das Haus des Schaufpielers hinzugeben, Uber das 
Inglüd wollte, daß er weder Therefen noch ihn antraf. 
Bei wiederholten Beſuchen war er nicht glüclicher. Und 
fo mußte er freilih emblid glauben, daß man fid vor 
ihm verläugnen laſſe. Er fchrieb nun an Thereſen, er 
wählte Wege, denen er ficher vertrauen konnte, daß fie 


. feine Worte unmittelbar vor das Mädchen bringen würden. 
‚ Aber vergebens wartete er auf Antwort. Sie ſchien für ihn 


nicht mehr auf der Welt zu fein. Wenn es aber vers 
wunderlich erfcheinen konnte, wie er ein f&einbar hoff: 
nungslofes Beginnen fo unermüdlich wieder erneuerte, fo 
jeigte wenigfiens er felbft nie eine Verdroſſenheit bars 
über; ja, man fonnte finden, daf die Mutter viel bes 
forgter umd leidender ausfab, als ber Sohn, um ben 
fie ſich ängſtigte, und über den fie den Kopf ſchütteln 
mußte. Man bätte glauben fünnen, daß unfidtbare 
Geifter rin wunderfames Berfiändniß zwiſchen den beie 
den Liebenden unterhalten, dem das äußerliche Fremd: 
tbun Thereſens durchaus feinen Eintrag zu thum ver: 
möge. Mur ftiller war der Züngling und arbeitete noch 
angeftrengter als fonfi; dabei war er aber gefund, flagte 
über nichts, und vermied mamentlid über das zu res 
den, was der Mutter, wenn fie ſich an feine Stelle ver: 
feste, die meiſte Sorge machte. Vergebens fuchte fie 
felbft, und fuchte ſie durch Freunde ibm beisufommen, 
um den Grund eines fo auffallenden MWiderfpruches zu 
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erfahren. Er ſchien irgend ein Geheimniß im Grunde 
des Bufens zu bewahren und eiferfüdrig zu bewachen. 
Und wirklich war es auch fo; ja, was noch fonderbarer 
ift, wir fönnen dies Geheimniß gewilfermaßen ein öffent: 
liches nennen, fofern der Stoff deffelben, wenn aud nicht 
der Sinn, der ganzen Stade ofien vor Augen lag. 
Doch, — um dies deutlich zu machen, müſſen wir zu 
Thereſen zurüdgeben. 

Bitternd bis in die Heinfte Safer, war fie an Ro: 


ſe's Arm aus dem Haufe des Dichters hinweg gegans |) 


gen. Seine Worte waren wie ein Blig auf fie nie 
dergefabren, ber das kaum erwachte Leben ihrer Seele 
mit einem Male tödtlich lähmte. „Mun ift fie ja da,” 
fagte fie fi, „die gefürdtere Gewißbeit, daß mir fein 
Giäd blüht, daß ih von früh an ausgefirihen worden 
bin im Buche des Lebens, und nur zum Scheine fo fort 
eriftire, wie das Gras, das zwiſchen den teinen bers 
vorwächſt. Was hoffte ih, Thörin, auf einmal gegen 
ben Strom fhwimmen zu können? Früh genug bat 
mich nun die Welle ergriffen, die mid auf immer bes 
gräbt.” So kam fie fi vor, als ſchwebte nur noch ihr 
Schatten an ihrer Stelle, und fie felbft babe bier ſchon 
beſchloſſen und geender. Ihre innerfie Empfindung firebte 
den Schaufpicler in ungeheurem Haffe von ſich zu flo: 
Ben; aber es ſchien, als ſei ihr alle Macht der Bewe— 
gung genommen; fie blieb gleichgültig in feinem Arme 
hängen, ſah ihn an, ertrug den Drud feiner Hand, ja 
fogar feinen Kuß, doch obme diefen zu erwirdern. &ie 
war f&hon lange allein auf ihrem Zimmer, und faß ohne 
Licht, unausgefleidet auf ihrem Bette, als fie erft aus 
der fhauerlihen Betäubung erwachte und ſich mühſam 
zuſammendenken mußte, was benn eigentlich geſchehen 
fei. Die Arme hatte Niemanden, dem fie ihr Herz öff: 
nen fonnte, Bon ihren Rächſten, von allen Verwand⸗ 
ten und Freunden hatte ja Rofe fie abgefchnitten; nur 
er Fannte fie, und fie nur ibn; die Welt gähnte unfägs 
lich ‚öde um fie ber; ihre Seele glidy einem verirrten 
Bogel, ber über ein Eisfeld binflattert. Kein Runder, 
wenn ihre erfie Empfindung bitterer Groll, tiefinnerfie 
Empörung, verzebrende Wuth gegen Rofe war; denn er 
war es, der nicht allein jegt feindfelig zwifchen fie und 
ihren erften Traum reiner menſchlicher Areuden trat, 
fondern au bis daher ihr Leben zu einer öden Steppe, 
zu einem traurigen Cinerlei gleihgültiger Pflichterfül⸗ 
lung gemadt, um ibre Jugend fie betrogen, den Keim 
echter, ſchöner Menfclichkeit, fo viel an ibm mar, in ihr 
ertöbtet batte, Jetzt erſt überfiel fie das Gefühl bier: 
von mit feiner ganzen, alle Lebensgeifier aufwühlenden 





Made. Alle verſtummten Wünfhe und Hoffnungen 
drängten ſich jegt im den Einen Trieb, am Robert's 
Bruſt zu fliehen, zufammen. Wller Stoff der Leidens 
[haft brannte jegt auf einmal durdeinander, wie ein 
unzeitig in Brand gerathenes Feuerwerk, In Einen Mos 
ment legte fih die Empfindung der höchſten Seligfeit, 
bie fie bisher kennen gelernt hatte, und des tiefften 
Schmerzes, ber eben von bdiefer Seligfeit fih nährte, 
Ihr ganzes Leben glühte in einem Brennpunct zuſam⸗ 
men, und in der Wirderempfindung des gefirigen Abende 
war es ibr, als verfchwelgte fie ihre Vergangenheit und 


i ihre Zukunft zugleich. Und follte fie nicht fi aufmachen, 


den Kerker, den fie jegt als foldyen erfannte, durdbre: 
Ken, und ihr Geſchick dem fhönen jungen Freunde ara 
vertrauen, der vor ihrem Gitter fo plöglid als Bote 


aus einer fhönen Welt erfhienen war? Sollte fie ben 


Augenblit verfiumen, den unwiederbringlichen, wo fle 
einer verjährten Knechtſchaft noch entfliehen und in freier 
Luft ihre Schwingen verfuchen fonnte, nod ehe fie ihr 
gefiugt wurden? Ja, follte fie nicht jegt ſich Robert in 
die Arme werfen, ehe Roſe Zeit befäme, fie öffentlich als 
feine Keibeigene zu erklären? — Nur zu füß gaufelten 
Träume um fie ber, von dem neuen wunderfamen Ze: 
ben, das dann beginnen follte, von den goldenen Tagen, 
die fie am der Seite des edlen Zünglings, feiner trefflis 
den Mutter und ihrer geiſtvollen Freunde ſich nachholen 
wollte. Aber, — war es num der Drud eben jener lan 
gen Knechtſchaft, oder war es ein ihr eingepflangter Zug 
äußerflän Stolzes, der in feiner Meberfpannung zur ticfs 
fin Demuth umfhlug, — lie wies mit Eins alle jene 
gaufelnden Bilder von ſich ab, und zerbrady im trofilofen 
Gefühle unfägliher Scham bei dem Gedanken, daf Ro; 
bert und feine Mutter fie num einmal in dem Verhält⸗ 
nıffe mit Roſe glauben müſſen, deſſen biefer fich bei 
rühmt hatte. Es ſchien ihr unmöglich, ihre jungfräus 
lie Scheu fo weit zu überwinden, um diefen Worten 
zu widerſprechen und über das zartefie Geheimniß ihres 
reinen Herzens eine Grörterung berbeizuführen. Mid 
gerecht ihr auch ihre feindfelige Stimmung gegen Roſe 
vorfam, wie entihieden ihr innerfies Gefühl fie in den 
Kreis jener edlen Gefialten, wie in ein Lichtreich gegen: 
fiber der ewigen Racht binüberbängte, fo war fie doch 
edel genug, zugleich mit zu erwägen, wie viel Danf fie 
dem Schaufpieler ſchuldig fei, wie fie fi halb und halb 
als fein Kind betrachten müffe, wie ibm bie traurige 
Macht der Verhältniffe eine gewille Berechtigung dazu 
gegeben habe, jene verbängnißvollen Worte auszuſprechen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Gorrefponden;. 
Aus $amburg. 
lSebbers Zudich anf der Fühne, ] 

Es war an einem der legten Abende bes entfchlafenen 
Jahtes, als wir mit gang ungewöhnlicer pannung den 
Vorhang des Stadttheaters Im die Höbe rollen fahen, denn 
Hebbel's „Judith““, der tolltühnen Juͤdin keckes Porfieges 


bilde, ſollte ſich vor uns verkoͤrpern, nachdem wie laͤngſt 


heimlich im gedruckten Manuferipte des Dichters Wagniß 
angeſtaunt, der im Uebermuthe ſeiner poetiſchen Gewalt die 
Grenzlinie der conventionellen Rhetorik uͤberſchritten hat und 
auf das impofante Gebiet der naiven Maturkraft, jener eis 
gentlichen urfprünglihen Heimath der Porfie, zurückgekehtt 
it, nachdem dieſe ben Läuterungeproceh der Kunft glücklich 
beftanden °). Die Gonturen des Sujets gab bekanntlich die 
Bibel. Doloferhis: ein graufamer Feldhert; Judith: eine 
ſchoͤne, patrietifhe Juͤdin, eine antike Charlotte Gordap, bie, 
was bie rohe Kraft nicht vermag, mie eine glatte ſchmieg⸗ 
fame Viper dutch den Stachel ihrer gleifenden Zunge und 
ihtts Antliges bethörende Schönheit vollbtingt. Daß Deb: 
bel es wagte, dieſes aphroditiſch verledende, aber zugleich 
mit Blut befudelte Blatt aus dem Buche der Geſchichte zu 


war der erſte tolllühne Schritt feines übermütbigen Talen⸗ 
tes. Ob es nun aud feiner poetifchen Kraft gelang, die 
entwürbigte Meiblichkeit mit dem Lorbeer des Dereismus fo 
zu umfhmüden, dag man ber Sühne auf baldem Wege ents 
gegengeführt wird, immer bleibt es ein Wagſtuͤck, noch im: 
mer labt Judith nicht das Herz, rührt nicht die zarten Sai— 
tem unſers Mitleids, beroegt uns nicht zur Mitfreude nad 
gelungener That, fondern ſtachelt uns auf zu Entfegen, und 
madt uns fhaudern, flatt ſchauern. Wo ift der Mann, 
der ein Weib ehelichen möchte, deffen Hand einft von Mäns 
nerblut, im dunklen Zelte eines fchlafenden und darum wehr⸗ 
lofen Kriegers vergoffen, rauchte? Der Echlummernde, fo 
fange er nicht der Dand der frafenden Gerechtigkeit verfals 
In, ſteht unter Gottes und bes Menſchenherzens Schutz; 
ber Schlaf hat etwas Heiliges, felbft der ſchlafende Werbres 
der macht ung für ihn parteiifh. Im hoher Glorie gis 
gantiſchet Maͤnnlichkeit dagegen ſteht Dolofernes da. Die 
Meisheit, die er fpricht, ift Kraft, und er hat fie an einer 
Löwin Brüften eingefogen, das hört ſich bald heraus, auch 
wenn er es nice gefagtz und biefe Lömin? — iſt bie 
Schlacht, von deren rother Mith ſchon mehr denn ein un: 
gewöhnlicher Würger aufgefäuge wurde. — Wie gefagt, es 
iſt nicht die Weisheit des Gedankens, der Theorie, — 16 
ift die Melsheit der That, des Factums, bie aus feinem 
Munde ſpricht; es iſt die Ironie des Dafeins überhaupt 
und des fpeciellen Geſchickes, die feine Zunge treibt zu Wigen, 
bie nicht wie Domen ober Nadeln ſtechen, fondern die wie 
die Epigen bed Donnerkeils zerſchmettern. Holofernes ift 
fo groß, daß fein Daupt zu den Wolken ragt, und Mies 
mand weiß, wie er ausſieht, und wer es magt, ihn zu ent: 
*) Bet Gelegenheit des Tauchnitz'ſchen Muſenalmanachs 
fpraden wir von einigen mwerthvollen Bebichten Friedrich 
Hebbel's. Der Bericht aus Hamburg ift ohne unfere 
Schuld verfpätet, D. Red. 
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| werden. 
" Bußfpige coquetticte auf dem Korhurn; ihre Glieder gehordys 
reißen, und +6 in den Rahmen eines Dramas zu fpannen, | 


| burg Vorlefungen über deutſche Literatur. 





raͤthſeln, den gertrummert er. — So ift denn dieſes Dra⸗ 
mas Reiz nicht das rührend Schöne, fondern das Impo 


ſante, das großartig Ergreifende, das jeden Flitter vers 


ſchmaͤht. Intereſſant iſt die moflifchereligiöfe Aengfitichkeit 
der Juden, die nıh Wundern und Propheten ausfchauen, 
gegenüber der heidniſchen Zuverſicht, die fih auf Schwert 
und Fauft verläßt, Jene treibt das arme, ſchoͤne Weib, 
mit dem Stachel der verunglüdten, raͤthſelhaften Brautnacht 
im Herzen, zur widerlihen Sünde gegen ihe Gefchlecht, ge: 
gen die Weiblichkeit; die heidniſche Zuverficht führt ihre Dos 
fofernes entgegen, fo entgegen, daß fie ihn koͤpft, anftatt daf 
fie den prächtigen Mann, den fie bewundert, den fie zu lies 
ben beginnt, wie Diana den Endymion, geküßt hätte. Man 
weiß, dab Wolluſt und Graufamkeit ſich nicht allzufern fler 
hen, und ſo muß uns denn die Dichtung auch hier raſch 
über einen Abgrund helfen, bevor wir Judith's Liebe uns 
terſuchen. — Mad. Lemy, als Judith, war lieblih von Ges 
ſtalt, und gab die Wolle mit großem Fleiß. In diefem 


Lobe liege ihr Urtheil ausgefprodyen. Auch der Gipfel bes 


Parnaſſes kann eigentlih nur im kühnen Fluge erreiche 
Unfere Judith gab ſich leider viele Mühe; ihre 


ten einer kunſtleriſchen Geometrie; und ihrer Rede Springs 
queli flieg und fiel, role fie es dem ungeheuren Sinn ber 
beſchloſſenen That abgefragt; — und dennoch blieb fie weit 
hinter ihrem Opfer zurüd;z fie konnte nicht binüber auf je 
nes Gebiet, wohin Holofernes (Herr Behringer) zu größter 


VUeberraſchung dem Dichter gefolgt war, auf jenes Zauber: 
; gebiet der naiven Porfie, wo die Kunſt der Natur die Plas 
ſtik ablauſcht, und man gefteht: das iſt der Dolofernes, den 


bie Loͤwin groß gefäugt! — Leider hatte die Decenz der Me: 
gie ein fo ſcharfes Meſſer in die Hand gefhoben, daf man 


' über die Zerfleifhung der edeliten Organe hätte weinen moͤ⸗ 


gen. So kann denn dieſes Phänomen nun aud nicht le— 
ben bfeiden, und das eben ift ber Fluch der heutigen beuts 
fhen Bühne, daß das Schöne nicht praftifh, und das 
Praktiſche nicht ſchoͤn iſt, daß die Directoren Schlechtes zur 
Aufführung bringen aus Monopol und aus Irrthum, und 
eben fo wieder Gutes zurüdweifen aus gleihen Urfachrn. 
(Der Befhluß folgt.) . 
Notiy 
[Teure Literatur ia St. Petersburg] 
Ein Herr Kranz Schleicher haͤlt jegt in St. Petere: 
Die erfte Vorle⸗ 
fung gab in zwei Stunden cine gedrängte Ueberficht der deut⸗ 
ſchen Literaturgeſchichte bis zur Neftaurationgperiode. Dann 


ttug Herr Schleicher als Mufterftude „romantifher Poeſie“ 
einige Gedichte vor: „die Brüde von Anaftafius Grün, 


„Blumenradie‘ von Freillgrath, des „Saͤngers Fluch“ von 
Uhland und dann ein „Gebet für den Cjaten“, von dem 
Borleſer ſelbſt verfaßt. Herr Scheider ſoll zu den talent 
voten deutſchen Dichtern Rufßlands gehören; er ift aus 
den Dflferprovingen. Müberes über ihn und feine Poeſien 
bringt das berliner „Magazin für Literatur d. Auslandes.“ 
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Der Schaufpieler. 
(Fortfegung.) 


Freilich empörte ſich auch wieder Thereſens inner⸗ 
ſtes Gefühl, wenn ſie ſich ſagte, daß er doch nur ihre 
Unbekanntſchaft mit dem Leben mißbraucht, ihre Jugend 
bethört, ihre edeljien Empfindungen feinem Eigennutze 
dienfibar gemadt, fie wahrhaft jur Sklavin berangejos 
gen, von allen andern menſchlichen Bezügen ifolirt und 
mit graufamer Lift eben in das Meg gejogen babe, dem 
fie num nit mehr entrinnen konnte. Allein leider diente 
diefe Betrachtung nur dazu, ihre Stimmung nod troft; 
lofer zu maden, weil fie fi fagte, daß fie durd eine 
folde Erziehung unwerth geworden fei, das Geſchick eis 
nes Mannes von fo großen Anfprücden, wie Robert 
war, zu tbeilen. Zu allem lebrigen fam aber noch 
das eroftlofe Gefühl, daß nicht nur ihre eigene, fondern 
au die Eriftenz ihrer Mutter und ibrer Schweſter in 
Roſe's Hand fei, und wie bätte ihr Zurtgefühl ihr ers 
laubt, dem Geliebten dies zu gefichen? Wit hätte ihre 
Zärtlicpfeit für die Ihrigen ihr gefiattet, deren Wohl 
ihrer eigenen Zufriedenbeit zu Liebe in Krage zu fiellen? 
„Ih wußte es ja,” ſchloß fie endlich ihre Betrachtungen, 
„ich babe es lange fhon geahnt, daß aud über mid 


das Glück nur wie ein Blitz hinfahren werde, um gleih | 


darauf die Racht meines Elends doppelt ſchwarz zu mas 
hen. Könnte ich das Geflern aus meiner Erinnerung 
vertilgen, ich hätte nie von all diefen Dualen etwas er: 
fahren, bätte fo fortgelebt, — o, nimmermebhr! Jenen 


einzigen Moment wollte id vergeſſen? Elende, bie id 
bin! Jenen einzigen Moment vergeffen, in welchem die 
Welle meines Lebens vom Kuffe der Sonne getroffen 
warb, um dann zuſammenzuſtürzen? Wiegt der nicht 
eine Ewigfeit von Kummer auf? Nein, ju diefem Kum⸗ 
mer ward ich geboren; um ihn ertragen gu fönnen, das 
ju ward dies Herz fo ſiark gemacht. Ich will ihn denn 
ertragen, und nichts foll mid darin irren. Das ſchwör' 
ih Dir, Geift meines armen Vaters, der Du jegr Deine 
falte Hand auf meine glübende Etirn legſit.“ — 

Die Wirkung diefes Entſchluſſes war es denn, wenn 
Therefe Roberts Beſuchen auswich und feine Briefe nicht 


beantwortete. Aber, wenn diefer Entfhluß, als ein leiden, 


— — — 


— 





ſchaftlich gefaßter, mit der Zeit hätte an Kraft verlieren 
fönnen, fo ward dem durch Roſe vorgebrugt, der The: 
zefen genau beobachtete, und-nun eines Tages von einer 


vortbeilbaften Partie, die Robert ju treffen im Begriff 


fei, als von einer Sache ſprach, die ihr wohl befannt fein 
werde. Als das Mädchen ihren Schreden nicht verbergen 


onnte, umd in der leberrafhung deſſelben es zu Roſe's 


großer Befriedigung gerade heraus fagte, daß fie Ro: 
bert's Briefe nicht einmal eröffnet, fondern verbrannt habe, 
wies er ihr ein Schreiben an ibn felbfi vor, worin ihm 
Robert jene Rachricht gab; menigfiens war Roberts 
Sandfhrift, fo wie feine Art ſich auszudrücken, in dem 
vorgewicfenen Schreiben nicht zu verfennen. Wenn aber 
dies eine Täufhung war, fo konnte ſich Rofe eine ſolche 


' ganz unbeforgt erlauben, da Tberefe allen Ilmgang mied 


und, wie er wohl mußte, am allerwenigfien Roberts 
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Namen auf die Lippen brachte, fo daß er felbfi manchmal 
fat an der Rothwendigkeit eines folden Betrugs zweifelte, 
Freilich irrte er fi aber über den Grund ihres Stillſchwei⸗ 
gens, wenn er darin einen Beweis von Bleihgültigkeit, von 
Eindruck verwilhender Macht der Zeit zu finden glaubte. 
Vielmehr kettete eben jene Nachricht Therefens Herz wo 
möglid noch feiter an Robert, der num wirklich ein uner: 
reihbares Gut für fie zu frin und fomit ihre Ahnungen 
zu rechtfertigen ſchien. Ein ſolches Verfhmäben, das den 
Mann abfühlt, vermehrt die Zärtlichkeit des Weibes, 
weil fie den Kummer, den der Geliebte mittragen follte, 
allein auf fih nimmt, und im Leiden eben die Stärke 
einer edlen weiblihen Seele beruht. Ein Weib fann fo 
weit geben, in dem Glüde, das der Geliebte mit einer 
Andern findet, fi berubigt zu fühlen, ja mit biefer 
Freundſchaft zu ſchließen und auf fie alle für den Unge⸗ 
treuen beſtimmte Zärtlichkeit zu übertragen, Richts vers 
mag eine weibliche Seele fo tief, fo ganz, fo beherrſchend 
zu durddringen, als eine folhe im Enthuſiasmus des 
Leidens ausgebildete ſchmerzliche Liebe, Für Thereſen, 
nahdem fie einmal für fih dem Glüde entlagt hatte, 
lag ein Zrofi darin, den Geliebten fi froh und glüdlich 
vorſtellen zu dürfen. In ihrem Weſen lag es aber nicht, 
fi der Gründe diefes Glaubens durch näberes Rachfor⸗ 
fen zu verfigern, ja nur aufs leifefie das Geheimmiß 
ihres Herzens im Gefpräche preiszugeben, &o nahm fie 
denn jene Rachricht unbezweifelt bin, und trug den neuen 
Stoff unendlicher Gedanken mit dem alten in Auferlis 
chem Gleichmuthe im ſtarken Herzen mit fid fort. 

Aber ganz in fid begraben fonnte fie ein Gefühl 
nit, das bei feiner erfien Erfheinung ſchon durd alle 
Räume ihres Weſens ſich ausgegoffen hatte. Und fie 
wählte wirfli einen ſonderbaren, indeß den einzigen ib: 
tem Charakter möglihen Weg, um es ausjufpreden, — 
ihre Kunſt. Sie war unermüblih, Rolle auf Rolle zu 
lernen und zu fpielen. Bor einer Aufgabe erſchrak fie, 
feine Anfirengung ſchien fie anzugreifen. Julie, Desdemona, 
Dpbelia, Portia, Klärden, Leonore, Käthchen kamen bin: 
tereinander an bie Reihe. Der Beifall des Publicums 
wudhs von Tag zu Tag, und ward zu einer wahren 
Feier, da die Künftlerin aud im Privatleben fo hoch über 
allem Gewöhnlichen fand, unentweiht von der Gefchäftigr 
feit neugieriger Forſcher, fern dem Geſchwaͤtze des Tages, 
Aber, fo reicher Genuß aus jenen Vorfiellungen auf die 
Maffe ausfirömte, fo darf man doch fagen, daß biefe 
Gaben des Genius volllommen nur von Einem genofs 
fen wurden, wie fie auch nur für diefen Einen berechnet 
waren. Therefe fpielte nur für ihren Freund. Ihm an 





jedem Tage .mit den berrlihfien Worten unfterblicher 
Dichter zu fagen, daß fie ibm liebe, ibm nad und nad 
in den mannichfaltigſten Grflalten den ganzen Reich: 
thum ihres tiefften Sinnes aufzuſchließen, ſich, mit allem 
ihrem Sein und Weſen immer neu vor ibm zu opfern, 
das war es, was fie beglüdte, was fie unerfhöpflih an 
Muh und Kraft machte. Und von Allem, was fie auf 


ſolche Weiſe gab, ohne darnach zu fragen, ob die Gabe 
' auch gewürdigt werde, ging bei Robert nicht das Kleinfie 


verloren. Richt Begeifterung, nit Entzücken können 
wir die Empfindung nennen, bie ihn an folden Aben« 
den erfüllte. Cine tirfe felige Andacht füllie fein gan 
jes Weſen aus, wenn er mitten im übervollen Haufe 
mut dem Gefühle einer himmliſchen Einfamteit faß und 
nur in ben Glodentönen der liebevollen Stimme lebte, 
Da war aller Wunſch, alles leidenſchaftliche Begehren 
ausgelöfcht im tiefften Genuß; wie heilige Hymnen rauſch⸗ 
ten die unſterblichen Gedichte an ibm vorüber, als wäs 
ren fie nur für ihm gedichter, als wären fie aus ihm 
felber entfprungen. Und dieſe Hymnen klangen in ihm 
fort, wenn der Borbang fiel; fie begleiteten ihn in wun: 
bervolfe, zarte Träume hinüber; fie umſchwebten ihn un: 
ter den Geſchäften des Tages; al’ fein Denken und Em: 
pfinden coneentrirte fi in ihnen. Dies mar das öffent 
liche Geheimniß, deifen wir oben erwähnten, ein öffentliches 
Geheimniß, das dod nur von den Zweien, die es betraf, und 
felbft von diefen nicht im feiner ganzen Hülle gekannt wurde. 

Das Wunderbare und Ziefergreifende, was bierin 


; lag, machte es eben möglich, daß Beide fi längere Zeit 


hindurch mit diefer geheimnißvollen Minbeilung begnü— 
gen und perfönlicher Berührung entfagen konnten. Der 
ben jenem rübrenden, den Geiſt in feiner Tiefe faflen» 
den, allen Stoff der Seele in ſich vergehrenden Cinvers 
ſtaͤndniſſe lief ihmen das übrige Leben gleihgültig, wie 
der Faden am Roden ab. Sie waren nur froh, wenn 


ſich an dem bisherigen Befland der Verhältniſſe nichts 


änderte, Robert, wenn er von feinen weiteren Veran⸗ 
ftaltungen in Beziehung auf Therefens Brautſchaft, diefe, 
wenn fie nur nichts von einer Abreife Robert's hörte. 
Thereſe lebte in Roſe's Haus fort, wie bisher, benabım 
fid) freundlich und dienfifertig gegen ihm, wie immer, 
ertrug feine Zärtlichkeit, wie feine Zaunen, mit ewig 
gleicher Milde, und zeigte ſich eben fo eifrig im feiner 
fünftlerifhen Schule , wie bei feiner Schweher in ber 
Schule der Hausbaltung; und fo ſchien allerdings das 
Verbaͤltniß, wie es äußerlich, befand, den Ausfpruc, wels 
hen Rofe darüber gethan hatte, durdaus zu redhtfertis 
gen. Robert feinerfeits hatte eine Arbeit über die ſpa— 
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nifhe Poeſie unternommen, wobei ihm der Dichter, den 
wir kennen, bereitwillig an die Hand ging; er arbeitete 
beinahe den ganzen Tag in deſſen Bibliothek, und nad 
feinen Gefprähen mit Mutter und Kreunden fdien es, 
als ob er im diefer Beſchäftigung einzig lebte und webte. 

Allein die menfhlihe Natur vermag eine ſolche my⸗ 
ſtiſche Vertiefung der Leidenſchaft in fi felbft nicht auf 
die Dauer zu ertragen. Die gefährlichfien Strudel find 
die, welde an der Oberfläche der Fluth nur im leifen, 
glatten Ringen fih andeuten. Inter jener ſcheinbaren 
Ruhe verzehrt ſich der befte Lebensftoff mit furdebarer 
Geſchwindigkeit, und gewöhnlich bilder der Ausbruch eis 
ner förperlihen Krankheit die Krife, in welcher die Seele 
entweder ſich berfiellt, oder eine allgemeine Auflöfung 
ein rafches Ende herbeiführt. 

Therefe hatte durch unaufbörliche Anfirengumgen ib» 
rer fonft ſtarken Gonftitution wirklich nah und nad zu 
viel geboten, und es fonnte nicht verwundern, wenn fie 
endlich zufammenbrady und die Beute eines lebensgefähr⸗ 
lien Kiebers wurde, Die Kunde davon erregte ſogleich 
die lebhafteſte Theilnahme in der ganzen Stadt. Denn 
Sedermann fhägte und liebte das Mädchen; fie hatte 
die gewichtigſten Männer, die längft den theatralifchen 
Amüfenents fern geblieben waren, in das Haus ber 
Mufen zurüdgewöhnt und an ihre Erfdeinung als die 
freundlihfte Gewohnheit gefeflelt; fie war wirklich für 
fo Viele das Mädchen aus ber Fremde geworden, das 


ihnen Blumen von einer andern Flur bradte, zu dem ’ 


fle jeden Abend ein rührender Zug des innerftien Her: 
zens zurüdführte. Die Bellen aus allen Ständen was 
ren ihre Freunde und Bewunderer, und für das gemeine 
Theaterpublicum ftand fie wenigfiens als die glänzendſie, 
über alle übrigen erbabeng Erfhrinung da, an deren 
Vollgehalt feine Kritik mäfeln durfte. Und, wie denn 
bie gemeine Maſſe es liebt, einer folden geifligen Aus: 
zeichnung aud einen ihrer berfümmlicen Borfiellungs: 
weife anpaffenden Ausdruck zu leihen, fo harte aud bier 
allmälig das Gerücht Eingang gefunden, daß Therefe 
von adeliger Geburt, daß fie die natürlihe Tochter des 
Generals, und fomit Robert's Schwefter fei. Roſe ſchien 
dieſem Gerüchte wenigftens nicht zu widerſprechen ; Cinige 
wollten die Motiz fogar geradezu von ihm erhalten has 
ben, und der fiete Wandel der Dienerfchaft der Genrras 
lin nad Roſe's Haus, um fih nad Therefens Befinden 
zu erkundigen, fhien das Gerücht jegt durchaus zu be: 
Rätigen. Freilich Hätte aber nad diefem Beweisgrunde 
das Mädchen gar viele Verwandte haben müflen; denn 
alle Stände beeiferten ſich, die gleiche lebhafte Theil: 


nahme an den Tag zu legen, und, was befonders für 
Thereſens Werth zeugte, die Krauem fuchten bierin for 
gar noch die Männer zu überbieren. Selbft im Then: 
ter verlangte man nicht felten von dem Schaufpicler, der 
zum Ankündigen beraustrat, das neueſte Bullerin zu 
vernehmen. Eben dies wußte fih Roſe klüglich zu Rutze 
zu machen, indem er in der Regel felbft diefe Mitthei— 
lung übernahm, und durch die Art, wie er es that, eis 
nen bedeutenden Theil der öflenılihen Theilnahme ſich 
felbit zumwandte. Denn, wie jenes andere Gerücht, fo 
war nun allmälig ganz unter der Hand aud das ins 
Publicum gelonmen, daß Thereſe Roſe's Verlobte fei; 
nicht daß legterer es dur Wort und That unmittelbar 
beſtätigt hätte, — man trug die Sache als öffentlis 
es Geheimmiß herum, ohne fih um den Urfprung der 
Sage zu befümmern. Es ift aber begreiflich, wie fehr 
diefelbe Roſen zu Statten fam, wenn er es darauf an: 
legte, bei jenen Ankündigungen dur die Haltung und 
Miene, die er annahm, dur sitternde Stimme, vers 
fhludte Worte, Thränen, unfidern Tritt und dergleis 
hen, die höchſte mimifhe Kunft an den Tag zu legen. 
Und er grreichte, was er wollte. Das gutmüthige Publi— 
cum ließ fi von feiner Kunft rühren, die Krauen ſchluchz⸗ 
ten und bingen innigft bewegt an der gebeugten Geftalt - 
des intereflanten Mannes; der Eindrud vermehrte ſich 
in der Regel noch dur den Contraſt der Rollen, auf 
deren Darftellung folhe Scenen folgten, da Rofe faft 
immer die mephiſtopheliſchen Partieen übernabm. Die 
Thränen, melde ein König öffentlich vergieht, genießen 
das Vorrecht, für rührender gehalten zu werden als die, 
welche der ſchlichte Bürger zwiſchen feinen vier Wänden 
weint, Derfelbe Grund fam bier dem Schaufpieler zu 
Statten, wie ja einfi aud Porus dadurd, daf er bie 
Aſche feines eigenen Sohnes auf dem Theater umber: 
trug, fein Publicum in die ungeheuerfie Bewegung vers 
fegt hatte. Jedermann mollte von Thereſen bören, aber 
Jedermann wollte auch zugleich ihren Kreund, ihren 
Bräutigam durch ihre Leiden mit darniedergebeugt fe: 
ben. Rofe gewann in diefen Zagen die Gunit des Pur 
blicums im bödften Maße. (D. F. f.) 


Correſpondenz. 
Aus Hamburg. (Beldhtuf.) 
[Die Modeinti.eromponiften; Wechie md Gchmuggetel.] 

Bon Gutzkow's Patkul hat die Regie, wie man hört, 
ein Dritttheil geftrichen, und dennoch wird der Ueberreft bis 
nach zehn Uhr fpielen*). Der Verfaſſer fol mehrere Luft: 

°) Das Drama ift bereits aufgeführt. In Mr. 4. ber 
© Zeit” tefen wir einen intereffanten Bericht barüber von 

Francois Wille. ‚D. Red, 
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fpiele unter ber Feder haben. Sein Neujahrgebicht im „Te⸗ 
legraphen” hat Anlaß gegeben, viel über feine forcirte Lyeik 
zu fpötteln, auch ift es bei einem fo prätentidfen Aeſthetiker 
doch eine feltfame Erfcheinung, wenn er in naͤchtlicher Schei⸗ 
deftunde zweier Fahre Saturnus zum Vulkan mit dem Be: 
gehren treten läßt, es möge derſelbe nunmehr beginnen, eis 
nen neuen Beitring zu ſchmieden, um ibn ber großen Kette 
einzufügen, und die römifchegriehifde Gottheit, num nicht 
etwa ibre dienfibaren Cyklopen, die Eräftigen, berußten, eins 
dugigen "Schmicdefnechte, fondern vielmehr jene alten nord: 
deuifchen, den Göttern Griedenlands und Noms völlig uns 
bekannten Geftalten der Eoda, die Beinen, ſchmucken, luftis 
gen Eifen berbeicuft, ihnen auftragend, die ſchweren Bälge 
zu zichen und bie wuchtigen Haͤmmer zu ſchwingen zum 
Schmieden bes begehrten Ringes. Klingt das nicht eben fo 
als vermeſſe man fi die Elohim auf den Olymp, Nom: 
phen an das Grab des Heilanded und Eyklopen als Waͤch— 
ter vor das verlerene Paradies zu flellen? Frellich gehört 
und Nachgebormen das ganze Material der mythiſchen Vorzeit 
an, dennoch aber dürfen wir nicht Kraut und Rüben durchs 
einander miſchen, Grazien zu Küchenmägben, und Eifen zu 
Schmiedeknechten anftellen, fol die Poeſie nicht in Gallimas 
thias Überfchlagen und die Dichtkunſt eine abfurde Lächers 
tichhkeit werden. Hat man In ber Rheinliedswuth bie Poe— 
terei doch ſchon hinlänglih zum laͤppiſchen Spielzeug ger 
macht! — Bel Abgang meines legten Briefes war diefe 
Tollwuth im telfen Ausbruch begriffen; feit der Zeit aber 
flieg die Gefahr fo, daß es fall keine trodene Stätte mehr 
ab, mo man nicht Gefahr lief, von Rheinlledsphraſen übers 
———— zu werden. Den früher genannten drei Kompo— 
niften reihte ſich noch eim volled Duhend an; ein MWerles 
ger kuͤndigte nach zehn verkauften Eremplaren die zehnte 
Auflage an, obgleich heutigen Tages fo ziemlich Jeder weiß, 
daß eine gute Platte ihre 2000 Abdrüde liefert und fomit 
bie Lüge an der Stirm der Annonce gefchriebe ftand. Hier: 
mit nicht zufrieden rüdten einige fecundire Gomponiften in 
die öffentlichen Schranken der Tagsjournale, und faßten hin 
ter dem Maͤntelchen der Anonpmität verftedt, die Direction 
des Stadttheatets bei allen möglichen Zipfeln, ja endlich fo: 
gar bei dem des germanifchen Patriotismus und beſchwuten 
fie bei alten franzöfiihen Schnurrbärten, doch ja ihre Com: 
pofition von ben Bretern herab zu publiciten, und fiehe ba, 
wollte die Angefragte nicht in den Verdacht der Franzoſen⸗ 
feeundfchaft kommen, fo mußte fie nachgeben; fünf Rheins 
liedscompofitionen werden wirklich dem Sängerperfonat als 
Pinfum aufgegeben und man hört Öffentlich von einem 
Examen“ reden. — Dagegen proteflict der Kapellmeifter 
Krebs, er fei ſchon längft confirmirt und in Amt und 
Brod! Hilft aber nichts, ein Beneficiant läßt ihm keine Ruhe 
und der Gonfirmirte muß noch einmal ind Eramen bins 
ter die Lampen. Der ſchlaueſte Wig bei dem allen war, 
daß die gedrudte und verkaufte Compofition dem Publitum 
ihrer Herkunſt nach verfchwiegen blieb, bis nach der Vor— 
ſtelung der ihnen eingeſchachtelten Waſſerkur von Töpfer. 
Nur ein einziger, Hr. Sch., hatte in aller Geſchwindigkeit 
feiner erfien ungenügenden Gompofition eine zweite nunsnifo 
noch unbekannte fubftituire, und er fagt feinen applaustuftis 








gen zahlreichen Freunden der Liedertafel: ‚gebt Acht! wel⸗ 
Nummer ich ziehen werde, weiß ich noch nicht; aber die 
Kompoſition, die mit Trompeten obligat beginnt, das ift fir, 
bas ift die meine, da wißt Ihr, was gefchehen muß!” 
But! — das Loos ergibt: Marsfen, Groß, Grund, Schäs 
fer, Krebs. Die erfte, unter allen die gediegenfte, geht mit 
mäßigem Applaus vorüber; Die zweite im Ghoralfiyl ohne 
Drchefler, mit Mißfallen. Die deitte beginnt ebenfalls, wie 
die vierte mit obligaten Trompeten, alfo: — das ift fiel 
— und des Applaufes will fein Ende werden, bis bei der 
Bierten der Irrthum einleuchtet und derfelbe durch ſtuͤrmi⸗ 
fhen Dacaperuf matt gemadt wird. — Dem bieten die 
Freunde des Lesten im ber Reihe Trotz, und ihm mibers 
fährt die gleiche Ehre. — Doc genug von ber Rheinwuth, 
mit allen Zraveflien und Machtretereien, ald wohin He— 
cket's Eiblied zu rechnen, der uns alle noch einmal in den 
Mogen ber Elbe zu erfäufen denkt. - Gott fchüge davor! — 
Man follte einen Verein gegen das Waffer wie jegt gegen 
ben Branntwein begründen. Der legte biefigen Dres bat 
gar einen ſchweten Stand und fein ſchlimmſter Feind ift 
ber Volkswitz, der in feiner fprudelnden Yusgelaffenbeit die 
Maͤßigkeit in Mißcredit bringe. Ein Schenfwirth lieh fi 
einen neuen Schild malen, mit der Inſchrift: „Hier im 
Mäftgkeits: Verein ſchenkt man Grog und Branntewein.“ 
Moran bie Freude ihm aber nur wenige Tage verftattet 
blieb, da gleich nach Ruchtbarwerden der Satpre die Behörde 
den Schild abnehmen, und dem Wirth einen berben Ders 
weis geben lieh. Indeß iſt dieſet Stand nice ohne Furcht, 
feine Einnahme durch Einfluß des Vereins auf die Dauer 
geſchmaͤlert zu fehen, da der Staat das Bemühen des Vers 
eins wenn auch indirect, dennoch fichtbar fördert, mit Recht 
unbefämmert, ob ihm felbft und mandem Bürger Nachtheil 
daraus ermacfen könne. Wäre er in alien Beziehungen fo 
ſotglos, fo ſtaͤnde es mit mandem neuen Unternehmen befs 
fer; fo z. B. nur die Gasbeleuchtung, wozu längft Schritte 
eingeleitet find, ohne daß etwas weiteres geſchiehtz ja man 
falarirt fogar einen zu dieſem Zwecke aus der Fremde beru⸗ 
fenen Techniker feit Jahr und Tag, ohne daß er für fein 
Gerd eine Hand rührt. Dennod wird in unferer Staatse 
küche fleißig gekecht, und es War neulich fogar nahe daran, 
daß die affroͤſe Stadt⸗Acciſe befeitigt worden wire, auch has 
ben die Bürger fie nur nod vorläufig auf 6 Monate bes 
willigt, da die finanziellen und moralifchen Nachtheile zu 
augenfaͤllig. Es hat ſich nämlidy fo ein raffinirtes Schmug⸗ 
gelfpftenm ausgebildet, wie man +6 kaum ſchlimmer in der 
Douanenzeit kannte, und der Heine Bürger ſchilt die eine 
ſchlechte Hausfrau, die zu träge if, ihren Ehbedarf aus den 
Vorflädten bereinzufhmuggeln, d. b. den Staat zu betrügen, 
Kinder werden dazu abgerichter wie die Pudel, und ba oben: 
drein Rüdaccife gezahlt wird, fo hat man fi dadurch einen 
Erwerb gebildet, heimlich herein, und offen hinaus zu beine 
geu, da ſich's denn im legten Derbft einmal ergab, dab mehr 
Rrammetsoögel heraus gebracht wurden, als uͤberall einpaf: 
firt und verfiruert worden waren. 8* 
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Der Schaufpieler. 
(Sortfegung,) 


Moe beutete aber Thereſens Krankheit noch auf 
andere Weife für fih aus. Während er früher die Mut: 
ter des Mädchens fiets in einer gewiſſen ebrerbietigen, 
faft unterwürfigen Entfernung von ſich gehalten batte, 
fo ließ er fie jegt in feinem Wagen abholen, räumte 
ihr Zimmer in feinem Haufe ein und überließ ihr ganz 
die Pflege der tbeuren Tochter. So machte er fie zur 
Zeugin der zärtlihen Sorgfalt, des unbegränzten Dienſt⸗ 
eifers, den er für das Mädchen an den Tag legte. Er 
batte ihr mehrere Aerzte beitellt, die mit wahrer Her: 
zensfreude in diefen Kalle idrem Berufe oblagen, er hielt 
wiederholte lange Confultationen mit ihnen, er beforgte 
die Schließung der Straße für Fuhrwerke und *aufjie: 
bendes Militär, er ging felbit mad der Apotbefe; bie 
ganze Zeit, wenn er nicht zur Probe oder zur Vorfiels 
lung geben mußte, brachte er am Kranfenbette zu; er 
ſchien alles Studium für feine Kunft zu opfern, und 
blieb auch die Nacht durd am Plage, fo daf die Muts 
ter felbft ihm in der Unabläffigkeit der zärtlihen Fürs 
forge nachſtehen mußte. AU dies, mochte es echt oder 
erfünftelt fein, diente dazu, das Herz der guten Frau 
ganz und gar zu erobern und ibr die unverwüfiliche 
Ueberzeugung einzupflanzen, daß ihre Tochter in feines 
Andern Händen fo trefflich verforgt fein könne, wie in 
Roſe's, — eine Ueberzeugung, die nun um fo leichter 
und ſchueller Wurzel faflen konnte, je weniger es The: 








refen, wenn fie es auch gewollt hätte, in ihrem gegen: 
wärtigen Zufiande möglid war, die Voraueſetzungen ders 


ſelben zu befämpfen und zu widerlegen. Roſe lieh es 
' aber bei bdiefen Bezeugungen eines wirklich bülfreichen 
Eifers keineswegs bewenden; er verftand der guten Frau 
naoch an einer verwundbaren Stelle beizukommen. Gr 
wußte gar wohl, daf ihre befhränft fromme Gefinnung 
nicht fowohl in der menſchlichen Hülfe den wahren Troſt 
für ihr befümmertes Herz fuchte, als vielmehr in dem 
' unmittelbaren göttlichen Beifiande, deflen fie fi gewärs 
tigte. Zugleich hatte er nicht vergeflen, wie er felbft ge: 
rade in der Beftalt eines ſchlichten Geifilichen zuerft eis 


nen unauslöfhlih günftigen Gindrud auf ihr Gemüth 
hervorgebracht hatte. Er erſchien jegt ganz wieder mit 


jenen Mienen und Geberden, er führte der Frau einen 
; befreundeten bigotten Priefter zu, betete und las erbau: 
liche Betrachtungen mie ihnen, — und auch diefer nene 


Zug an dem eigentbümlichen Mann fam durch die Aerzte 
wieder unter das Publicum. Dabei erfreute ſich die 
Hauptmännin in Roſe's Haufe einer fo behaglichen Bes 
quemlichkeir, wie fie diefelbe lange ber nicht mehr ge 
noſſen batte; fie hatte an feiner Schwefter die ange: 
nebmfie Gefellfcpafterin, deren Ilmgang ihr um fo wobs 


ler that, je mebr ihr bei vorrüdendem Alter die Keftüre, 
' worauf fie bei ihrem gewöhnlichen einfamen Leben an: 


gewielen war, befchwerlid fiel. Andererfeits war wie: 
der beftens dafür geforgt, daß die einfache, einem beweg: 


teltn Leben fremd gewordene Frau, in ihrer ftillen Ge: 


fhäftigkeit durch nichts beirrt, aus ihrem herkömmlichen 
35 
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Borfichlungskreife durch feine lautere und bunter Gefell: 
ſchaft berausgeriffen, daß fie nirgends durch die Ans 
Inüpfung neuer Verhältniſſe in Verlegenheit gebracht 
werben ſollte. &o gewöhnte fie fid von felbfi an ben 
Eedanfen, wie fhön, wie ganz anpemeflen es für fie 
fein müßte, in diefem Kreife ihre Tage zu befcließen 
und es ward dem gewandten Roſe nicht ſchwer, dieſen 
Gedanken in ihr immer mehr zu näbren und zur fefien 
Neberzeugung, zum andächtigen Glauben zu fieigerm Erft, 
nachdem er diefer Wirfung gewiß geworden war, ging 
er noch weiter, indem er fi bemühte, auch jeder lim: 
fiimmung im Gemütbhe der guten Krau zum Boraus 
vorzubeugen. Er ſchilderte ihr das Leben der vornehmen 
Zirkel in der Stadt auf eine Meile, welche die lebhaf— 
tefte Abneigung dagegen bei ihr erregen mußte, und wie 
natürlih war es, diefe Schilderung an die ihr befannte 
Geftalt der Generalin anzufnüpfen! Wenn dies anfangs 
die VBerwunderung feiner Zubörerin erregte, fo wußte er 
"gar gewandt zu erörtern, wie allerdings ehemals jene 
Frau eine lobenswertbe Ausnahme gemacht babe, wie 
aber mit dem Tode des wadern Generals Alles ganz 
anders, und jenes Haus gerade ein rechtes Muſterexem⸗ 
plar der vornehmen Welt geworden fei. Er fragte fie 
dann, ob fie ſich Robert's erinnere, und ba er erfuhr, 
daß fie lange nichts mehr, und namentlich auch durch 
ihre Tochter nichts von ihm gebört habe, fo machte er 
es mit ibm wie mit feiner Mutter. Er fchilderte aufs 
gewandtefie feine glänzenden Anlagen und bie guten 
Hoffnungen, wozu der angenehme Züngling berechtigt 


babe, bedauerte aber dann, daß biefelben auf feine Weife ; 


haben in Erfüllung geben wollen, daß derfelbe ſich viel 
mehr der großen Welt in die Arme geworfen, Aus: 
fhweifungen ſich ergeben, und im Kolge davon fi fürs 
perliches Siechthum und eine unheilbare melancholiſche 
Verſtimmung des Gemüths zugezogen habe, die ibn frei— 
lich im dieſem Augenblicke ſtill genug für ſich hinleben 
laſſe. Er glaubte dann der guten Mutter nicht länger 
verfhweigen zu dürfen, da der junge Wüſtling vor eis 
niger Zeit auch ein Gelüfte nad ihrer herrlich aufge: 
blübten Tochter gezeigt habe, daß die Unerfahrene zu 


feinen tiefien Zeitwefen ſich einen Augenblid babe bes | 


tbören laffen, und daß gerade die bittere Enttäufhung 
mit dazu beigetragen babe, das Mädchen auf das Kranz 
fenlager zu werfen, worin, wie Roſe zu verliehen gab, 
wenn nicht eine Strafe des Himmels, fo doch gewiß 
eine befondere Shidung und Prüfung zu erfennen fei. 
Er ließ es unentſchieden, wie weit Robert in ſeinenkelb⸗ 
fihten gegangen fei, tröftete aber die beunrubigte Frau 


wieder damit, baf bei den fonft anerfannten Borzügen 
des jungen Mannes feine Begegnung der Tochter nicht 
babe zur Unehre gereihen können, um fo weniger, da 
die ganze Sade in der Stille abgemadt worden fei. 
Daraus ergab fi denn natürlich die Bitte, mit Mies 
mandem darüber zu reden, eine Bitte, die aud auf The⸗ 
refen feibft ausgedehnt werden müfle, weil es nie nur 
an fi das Beſte fein möge, die ganze Sache mit dem 
Schleier des Schweigens zu bededen, fondern aud bes 
reits bie Erfahrung vorliege, daß bei dem tiefgereijten 
Gemüth und den angegriffenen Merven des Mädchens 
fhon die bloße Mennung von Robert's Namen bie bes 
denflichften Zufülle bei ihr veranlaßt habe. Die Folge 
diefer fiets geſchickt angebrachten und von Zeit zu Zeit 


wiederholten Grörterungen war, daß die arme Wutter 


hen würde. 





fi ſelbſt und ihr Kind immer mehr glüdtih darüber 
pried, daß der Himmel ihnen in Rofen einen fo treff: 
lihen, weifen und redlichen Beſchützer zugeführt habe. 
Es lag zugleih in dem gefunden Sinne der Frau, daß 
fie fih von den Vornehmen vicher Welt nicht durd 
eine fo große Kluft gefdieden glaubte, als von den Ger 
lebrten, in welchen fie eine Arifiofratie von edlerem Style 
erblidte, und zu denen fie, eben weil ihre eigenen guten 
natürlihen Anlagen wenig Gelegenheit gehabt hatten, 
fi in der gangbaren Korm auszubilden, mit ebrerbie- 
tigem Staunen aufjab. Im fo böber ſchlug fie es nun 
Rofen, den fie gleichfalls zu den Gelehrten rechnete, an, 
daß er Therefen feine Hand geben wolle, wobei fie freis 
lich die Anfprüde, welche die Tochter machen durfte, 
aus übergroßer Befcheidenbeit zu wenig erwog. Auch 
blieb es wohl nicht ohne Einfluß auf ihre Erwägungen, 
daß fie einmal gelegentlih im Hausbuche von Roſe's 
Schweſter verfhiedene anſchnliche Summen verzeihnet 
fand, die Roſe nit nur für Thereſens, fondern auf 
für ihfe eigenen und ihrer zweiten Tochter Bedürfniffe 
ausgeworfen, und von denen fie erfi geglaubt hatte, daß 
fie aus Thereſens Caſſe fließen. Sie hörte nun, daß Nofe 
bisher dem Mädchen Feinesweges zugemutbet babe, ſich 
durch eigene Arbeit etwas zu verdienen, baf fie zwar in 
legter Zeit eine vortbeilbafte Anftellung beim Theater 
erhalten babe, aber zunächſt ohne ſichernde Anfprüde 
für die Zukunft, was gerade jegt bedenklich erſcheinen 
mußte, wo nicht vorausgefehen werben fonnte, welde 
Folgen etwa die Krankheit des Mädchens nach ſich zirs 

MWenn irgend Jemand durch die Rachricht von bies 
fer Krankheit ſchmerzlich betroffen worden war, fo war 
dies vor allen Andern Robert geweſen; ja, wir möds 
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ten fagen, daß ibm faum die Rachricht von Therefens 
Tode mächtiger hätte ergreifen fönnen. Denn wirklich 
war ja nun aud die Gelichte für ihn fo gut ale ge— 
fiorben, nachdem fie zulegt nur noch im dem bolden 
Spiele täufhender Muſen für ihn gelebt hatte, Dies 
fes liebliche Einverſtändniß, dieſe geifterbafte Begeg— 
nung war nun abgebrochen; an ſeine Stelle trat wieder 
die unerflärlihe Dede eines einförmigen, gehaltlos an 
der Spindel ablaufenden Lebens, worin es nichts gab, 
was für ſich felbft den Jüngling reisen konnte. Alle 
die Beihäftigungen, denen er fi bis jest bingegeben 
hatte, waren ibm fo angenehm, fo nothwendig gewefen, 
weil er an ihrem Verlauf die Stunden bis zum Abend 
abzäblen konnte, ber ibn im Theater mit Thereſens 
Seele zuſammenführte. Er erfhraf darüber, wie fie ihm 
jegt fo bobl, fo nichtig, fo reizlos, fo bleiſchwer vorfa= 
men. Mie ein Gefpenft erfchien er ſich felbft, das, von 
böfem Banne gezwungen, die Bewegung der Andern fo 
mitmaden müſſe, ohne Zinn, ohne ein anderes Gefühl, 
als bes tiefjien, unfäglihen Widerwillens. Wan mag 
fi einen Armen denken, dem auch fein Legtes, das 
Zrinkglas, aus dem fein Vater und Großvater getruns 
fen, genommen wird; er hatte dies nie als einen Bes 
fig angefehen, es war für ihn das gewefen, was ihn 
mitten in der fremden, ihn ausfloßenden Welt allein 
noch mit den Seinigen zufammenbielt, worin fi ihm 
feine ganze beffere Vergangenheit concentrirte. Wenn 
ibm nun ein graufames Geſchick auch biefes Letzte nimmt, 
fo muß fein Gefühl das bitterfie fein; denn fein Verluft 
kann Niemandem Vortheil bringen, er felbft aber muf 
in dieſem Einen alle andern Berlufie noch einmal mit 
durchmachen, bie ibm das Schidfai bisher abgesiwungen, 
und die er ibm halb und halb fhon vergeben hatte. 
Solch ein Armer war jegt Robert, Er erſchien nad 
wie vor bei feiner Mutter, in der Bibliotbel des 
Dichters, bei einem und dem andern alten Belann: 
ten, aber fiill, verdroffen, einfylbig, durd nichts aufzu⸗ 
regen. Seine Mutter zog einen befreundeten Arzt zu 
Rathe, obgleih Robert fih unmuthig dagegen erflärt 
und die Sorgfalt der Mutter mit eigenfinniger Härte 
zurüdgewiefen hatte, Run war es fonderbar, daß eben 
dies, was er als einen unleitlihen Zwang allju beforgs 
ter Liebe verworfen hatte, das Mittel werden follte, ibn 
für den Berlyi rines fo eigenthümlihen Glüds auf eine 
faum minder thümliche Weiſe einigermaßen wieder 
zu entſchädigen. 

Jener Arzt war eben fo berühmt wegen feiner Aunft, 
. als bei der Menge verſchrieen wegen feines rauben Be: 
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nebmens, mit dem er, wie feine Freunde fagtin, ein 
nur allzu weiches, finnvolles Gemürh vor den Berüh— 
zungen mit der Außenwelt zu bewahren firebte, Er 
batte Zerwürfniffe mit der Geiſtlichkeit gehabt" und fich 
ben Kredit eines Ungläubigen zugezogen, was vielleicht 
am bejien feine genaue Verbindung mit dem Schaufpies: 
ler Roſe erllärte. In der That mochte auch fein Glaus 
bensbefenninig nicht das gangbare fein, was aber das 
Vertrauen des Publicums wicht irrte, da man feine Cu⸗ 
ren fat immer gelingen fab, und überdies wußte, mit 
welchem Eifer er noch fortwährende Studien in den Na— 
turwiſſenſchaften, und namentlid in den dunkleren Ge 
bieten derfelben machte. Gr felbit pflegte zu fagen, daß - 
ibm als der einzige wahrbaft intereffante Gegenfiand 
des Studiums in Wiſſenſchaft und Leben die menſchliche 
Seele erfcpeine, und daß er nur darum weder Dichter 
noch Ärrenarjt geworden fei, weil er fürdten müßte, 
über der ſteten Beſchäftigung mit fo kitzlichen Proble— 
men felbft ein Narr zu werden. Diefer Mann war von 


) ofen aufgefordert worden, Tberefens Heilung zu leiten, - 
und es hätte eine glücklichere Wahl nicht getroffen wer: 


den können, da fi bei ihm in diefem Kalle mit dem 


Ernſte des Amtes ein lebhaftes Intereffe des Herzens 


und des Geiftes verband, Auch er war durch Therefens 


Spiel wieder ins Theater gelockt worden, und hatte feit 


dem erften Abende nicht Ein Mal gefeblt, während er 
fonft die mimifhen Künfte als Pfufcherarbeit an feinem 
Lieblingsthema verachtete, und ſelbſt Roſe's Leiſtungen 
nicht der Mühe werth fand, fie anzuſehen. Im There: 
fen erfannte er ein geweibtes Kind der Matur, und wid: 
miete ihr eine Aufmerkſamkeit, die nabe an eine andädıs 
tige Verehrung grängte, wie man fie Weſen höherer Art, 
Lieblingen der Gottheit zollt, die der abnende Sinn für 
Sprößlinge derfelben zu halten geneigt ift. Er widmete 
jegt der Kranfen eine Aufmerkſamkeit, die ibm das ge: 
fammte Publicum dankte, 

Robert's Mißſtimmung verlor ſich fogleih, als der 
Urzt, der ibn eine Weile aufmerkfan firirt hatte, ibm 
mit weiher Stimme fagte, daß er ihm Grüße aus dem 
Geifterreihe zu bringen habe, und dabei den Mamen 
Therefe nannte, Wie anders erfhien ibm nun ber 


Mann, wie edel, wie geweiht, nachdem er ibn früher 
| nur nad dem Gerede des Publifums beurtheilt und für 


einen ſarkaſtiſchen Materialiftien gebalten batte! Der Arzt 
fühlte ibm den Puls umd ſchrieb ein Recept auf, um 


; bie Mutter zu beruhigen; als aber biefe mit dem Re: 


cepte weggegangen war, fagte er: „Laſſen wir die Karen! 
Sie find frank, mein Lieber, und Ihre Krankheit hängt 
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genau mit einer anderen zuſammen, bie ih ebenſowenig 
euriren fann als die Ihrige. Wir haben bier einfady 
jwei Elemente, die zu einander zu wollen und zu gehö— 
ten feinen und biefem Zuge natürlicher Verwandt— 
ſchaft nicht folgen dürfen, weil das eine davon an rin 
Drittes gebannt ift, das, beiden feindielig, der Natur ihr 
Recht nicht laffen will. Die Krankheit ift bier nichts 
als das Streben der Befundbeit, ſich Luft zu machen. 
Das Schidfal muß bier den Sceidefünfiler maden; ein 
Arzt iſt fo überflüfig als jeder Andere. Wir können 
nur dem edlen Kampfe zufeben, ber unferer täppiſchen 
Kunft fpottet, eine Summe der ſchönſten Beobachtungen 
daraus zieben, und boffen, daß die Macht, welde bie 
menſchlichen Verhältniſſe lenkt, nicht den ewigen Gefegen 
der Natur Hohn fpredhen werde. Zu belfen aber gibt 
es bier nichts, ausgenommen etwa, fofern es uns vers 
gönnt fein follte, die fireitenden Elemente vor ſchädlichen 
Einwirkungen von außen und vor der Verzebrung in fi) 
felbft zu bewahren.” Der Arzt erzählte nun, wie er 
Thereſen zuerft getroffen und zwar wohl den Sig des 
äußeren llebels, aber keinesweges den inneren Krankheits— 
ftand entdedt babe, obgleich er durch den erfien Blid in 
ibre fhönen Augen darüber gewiß geworden fei, daß es 
bier ein tiefer liegendes Problem zu löfen gebe. „Ich 
taftete”, fubr er fort, „auf dem fhönen Anftrumente bin 
und wieder; aber die rechte Saite wollte nicht anfpres 
ben; das edle Herz ſchien fi vor jeder freundlichen Be: 
rübrung abſichtlich zuzuſchließen. Die Natur mußte mir 
zu Hülfe kommen, indem fie der ftarfen Seele die Kraft 
nahm, über ihre Saiten zu gebieten; nun erlangen bie 


Fieberphantafien wie irrende Heolsharfentöne, aus denen 


ih degierig die gefangene innere Mufil berausbordte, 
und laffen Sie mid nur geftchen, daß ich das Erhorchte 
unbebholfen genug auf Roten zu fegen mich bemüht babe, 
wovon ih Ihnen fogleih eine Probe geben will, die 
Sie in der Stille für fi entziffern mögen, glüdticher 
junger Mann.“ Der Arzt nahm einige Blätter aus der 
Brieftafhe, drüdte fie dem Züngling in die Hand und 
eilte aus der Thür. 

Robert kam am Abend mit glänzenden Augen zu 
feiner Mutter, und war fo heiter, wie er es lange nicht 
mehr gerwefen war, Sie forſchte nad dem Grunde, ers 
bielt aber nur die Antwort, dab der Arzt ein herrlicher 
Mann fei, der unvergleihlide Arzneien verſchreibe. Die 
Generalin war es nun ſchon gewohnt, den Sohn gewähs 


ren zu laſſen und auf feine Grörterungen zu dringen, | 


wo er ſolche nicht von felbit geben wollte. Und, als nun 
die gute Stimmung mit jedem neuen Beſuche des Ars: 


tes ſich fiärkte und vermehrte, fo war fie über die Wir: 
fung glüdlih genug, um ſich nicht über bie Urfache den 
Kopf zu zerbreden. Cine zauberifhe Macht ſchien über 
den Jüngling zu gebieten und ibm andere Augen geger 


' ben zu haben, mit denen er im Schlimmen das Wün: 


ſchenswerthe zu feben vermochte; die Mutter begnügte 
fih, dieſe Macht im Stillen zu verebren und mit dem 
Sohne in das Lob des trefflihen Arztes einzuftimmen. 

Die Blätter, welche Robert aus der Schreibtafel 
des Arztes, fein und zierlich geſchrieben, mitgerheilt ers 
biele, wuchſen allmälig zu einem Hefte an. Sie ent: 
bielten Aufzeihnungen aus Thereſens Fieberpbantafien, 
denen der Arzt, mit Robert's Sinn übereinftimmend, 
ben Titel gegeben hatte: Bruchſtücke aus den Liedern 
des Mädchens aus der Fremde. Im die Wirkung zu 
erflären, welche diefe Lectüre auf den Züngling bervor: 
brachte, ſchreiben wir die erfte befte Seite aus dem Hefte 
bier ab: 

„Schläfſt Du, mein Lieber? Diver ſiehſt Du bie 
Molke, die eben unter dem Monde vorüberzieht? Ein 
Mädchen figt darauf, über eine Harfe gelehnt. Iſt fie 
bir fremd geworden? Das fremde Mädchen möchte dir 
fo gern fingen und fpielen, wie font. Aber die Saiten 
ber Harfe find abgefprungen; ihr ſelbſt bat man die 
Stimme genommen und zwingt fie, Dinge zu fagen, 
worüber fie den Kopf fhürteln muß. Du wirft aus 
dem falihen Worte den Sinn nicht berausbören können. 


Er gefällt dir wohl nicht mehr? Und die Wolfe treibt 





— 
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dir den Schatten wie andere Schatten vorüber!” 
(Die Sortfegung folgt.) 


No ti 
[#. v. Sternberg.)] 

Das 32, Heft des Brockhaus'ſchen Converſationslexi⸗ 
tons der Gegenwart enthält einen Artikel über Sternberg, 
Alexander Freihere v. Ungern:Sternberg ift 1806 auf einem 
Gute bei Reval in Efihland geboren. Seine Familie hat 
mit der gleichnamigen in Sachſen und Böhmen benfelben 
Namen. Sein Vater war Gurator der Univerfität Dorpat. 
Dort fludirte er Jutisprudenz, bis ihm die Cholerazeit Ber⸗ 
anlaffung ward, feinem Drange nah Deutſchland zu genüs 
Der Artikel gibt nicht an, daß Sternberg in Peters: 
burg bei der Garde fand. Seit 1830 verließ er Deutſche⸗— 
land nicht wieder, lebte längere Zeit in ae, feit fange in 
Weimar. 
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Der Schaufpieler. 
Fortſetzung.) 


„Eine Rachtigall von weit ber, — war's nicht fo, 
daß Du mid einmal nanntefi? Die undanlbare Nadtir 
gall, wirft Du nun fagen, — dafür, daß ich fie fo ge 
nannt ‘babe, fingt fie mir nicht mehr; fie ſieht mich 
ſchmachtend an, das thörichte Thierchen! Dazu hält man 
feine Rachtigallen! — Ady wohl! Du fiebft nicht, Lie⸗ 
ber, das fchredlihe Haupt, das den armen Vogel zii: 
fhen ben Zähnen hält und ihm zerbeißt, wenn er die 
Flügel ausdehnen wollte, um zu dir ju fliegen oder nur 
ein Lied dir zum Gruße zu fenden. 

Liebende von einander trennen? Verſteht Ihr die 
Kunft au rede, fie zu ſcheiden bis auf den Schatten 
des legten Gedankens? Wenn ihr das nicht fönnt, feid 
ihr Pfuſcher. IH babe den Sclaftrunf des Mönds 
genommen und liege in der Gruft, einer Todten äbn« 
lich, fein Puls ſchlägt mehr; kein Hauch, feine Wärme 
zeigt mehr Leben an; die Roſen auf Lippen und Wan— 
gen find zu fahler Afche verbleicht; kein Theil regt fi 

‚ mehr, ſtumm, fiarr, tiefrubig Alles, Bleidruck auf dem 
"Herzen, mit Nebel angefüllt der Sinn, alles Gelenk dem 


Gefühl abgebrochen, verfiegt der Duell der Gedanken; | 
' und lehrt fie ihre eigenen Wege wandeln. Komm nur 
heran, mein hoher Königsfohn! Schon ſeh' ich dein 
° Schiff tanzen im wilden Sturm, den Prospero gefandt. 
ı Die Hölle ift los. 


- und do ift noch ein Schatten von Herz und Geift in 
mir, ein leiſes Quuben, durch das ganze Ic bin, ſtatt des 
Blutes durch die Adern ſchleichend; das haucht und flüftert 
fo füß, unabläffig fort, den Einen Namen: Romeo! 
Zweiundvierzig Stunden foll es dauern, Wirft Du dann 


Erſchrick nur nit! 
‚ mein Vater hat fie gebändigt; wenn er will, dürfen fie 
ſich nie rühren; denn Ariel ift in feinem Dienfl. D! 
wiſſe nur: mein Water ift des deinigen werth. Er bat 





bei der Hand fein, mein Lieber, deine Zulietta mit einem 
Kuſſe zu weden? 

Gefangen bin ich, ja; eim jedes Glied bat feine ei- 
gene Feſſel; auch zum Scheine nit mehr darf die arme 
irdifche Geſtalt fih rühren Aber Eure Künfte find um« 
font. Als ih nod ein Kind war, fiarb mein Bater. 
Ich begriff nicht, was Sterben heißt. Wo der Vater 
bingegangen fei, wollte ih willen. Die Mutter: deutete 
über die Wolfen hinauf. Da lief ih glei fort, flink 
wie eine Gazelle, holte den Vater ein und bing mic) an 
ibn, bis wir auf die Infel famen, wo wir nun leben. 
So bab’ id fhon als Kind gelernt, mit der Seele aus 
fier dem Leibe zu geben, und fann Eure Fefleln werady: 
ten. Denn „jene himmliſchen Geftalten, fie fragen nicht 
nah Mann und Weib, und feine Kleider, keine Kalten 
umgeben den verklärten Leib.” Dahin! dahin, mein Ge: 


| liebter! 


Wirt Du die fremde Infel finden, mein Holder ? 
Es leben Ungeheuer darauf, aber 


nur das irdifhe Regiment gering geachtet und ſich tief- 
finnigeren Studien ergeben. Er beherrſcht die Geifter 


Stürze Dich nieder in die Wellen! 
Ariel träge Did an den Strand, wo Miranda Deiner 
36 
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wartet. Und achte nur nicht der Prüfungen, die Pros: 
pero Dir auflegt! Denn er meint es anders, und id 
helfe dir. „Ich thu's mit leichtem Herzen, denn ich thu' 
es gern.” 

Es waren wenige Ideen, bie den Kern biefer lieb— 
lihen Herjenseröffnungen bildeten, — daß ihres Vaters 
Geift mit Roſe's dämonifher Maht um ihre Seele 
kümpfe, daß fie fich felbft verboten babe, zu reden, daß 
Robert darum wohl ihre Beifterfiimme überbören und 
Andere lieben werde, daß aber dennoch irgend ein Drt 
im Himmel und auf Erben, irgend ein fremdes, tiefges 
beimes Pläigchen fein müffe, wo beide ſich ewig wieder 


züden des tiefeigenfien Herzens bei dem Zünglinge fi 
der reinfte geiftiige Genuß einer wunderbaren Poefie vers 
band, durd die ibm die Gelichte noch tbeurer wurde, 
wenn dies noch möglih war. Wie fie ſich mit Zulietta 
und Miranda verglih, fo verwandelte fie ſich nah und 
nah in alle die ewigſchönen Geftalten, in deren Hülle 
fie fi eingewöhnt hatte. Jetzt lief fie ihm als Käth— 
ben nad, fanf unter dem SHollunderbaum nieder und 
plauderte ihre tiefſten Gebeimniffe aus, dann trat fie als 
Viola zu ihm, und erzählte ihn von ihres Vaters Tod: 
ter, die fo fanft ausfehe wie bie Geduld auf einen 
Grabmonument, Sie ward auch wohl heiter und ges 
rietb in Klärhens hohen Schwung, oder trat bin als 
Portia vor einen Gerichtshof und ſprach über Rofe ein 
Urtbeil, wie über einen andern Shylock, weil er ihr felbfi 
das Herz aus dem Leibe fchneiden wolle. Es fiellte ſich 
in den Blättern die Kette der lieblichſten Seelenwande: 
rung bar; aber, in welcher Geftalt fie auch erſcheinen 
mochte, immer floß eine bis zum Rand mit Liebe ge 
füllte Schale in trunfenem Guffe über. Kein Wunder, 
wenn Robert in der köſilichen Lectüre ſchwelgte und als 
les Leid vergaß, weldes ihn in ebernen Banden bielt, 
Allmaͤlig brachte nun aud ber Ärztliche Freund beffere 
Machrichten von Tberefens körperlicher MWiederherfiellung, 
und, ba er darum in der Mittheilung jener Blätter doc 
nicht läffiger wurde, fo mußte man vermutben, daß er, 
um Robert flets in guter Stimmung ju erhalten, ent 
weder anfangs mit feinem Borrathe -forgfam hausgehal⸗ 
ten, oder gar allmälig verſucht habe, jene liebliche Poeſie 
felbftdichtend nachzubilden. Gewiß ift, daß Therefe, feit 
fie fi wieder erholte und ihrer Gedanken Meifter wurde, 
mit jenen Gröffnungen ganz wieder aufhörte und auch 


gegen den Arzt fo ſchweigſam wurde wie vorber. Der 

















feine Mann ließ ſich aber das nicht verdrießen ; er hatte 


zu tief in des Mädchens Herz geblidt, um fi num durch 


ihr übermäßiges Zartgefühl täufhen zu laflen. Gr 
kannte das innerfie Bedürfniß ihrer Natur, und vers 
traute feft darauf, daß dies endlih aud das Schidfal 
bezwingen müſſe. &o gut er vermochte, unterrichtete er 
fih nah und nad über Thereſens Verhältniſſe; und, 


obgleich ibm dies durch Roſe erſchwert wurde, der ihn 


mit mißtrauifhen Augen zu betradten anfing und nas 
mentlich Thereſens Mutter vor ibm als vor einem reis 
geift warnte, fo wußte er fi doch allmälig fo viel zu 


‘ recht zu legen, daß das Mädchen entweder aus allzugro: 
ſuchen und wieder finden werden. Aber die wenigen | 
Ideen kehrten jedesmal fo neu und eigenthümlich wieder, | 
daß fie felbft new zu fein fhienen, und mit dem Ent | 


fer Delicateffe ſich ſcheue, dem Geliebten mit fih und 
den Ihrigen eine Laſt aufjubürden, oder daß fie fih dem 
Schaufpieler durd die bisher für fie aufgemwandten Kos 
fien zu tief verfchuldet glaube, um ihm jegt den Stuhl 
vor die Thür zu fegen, oder daß fie Robert in fremden 
Banden glaube, „Was es aber aud fein möge,“ fagte 
er zu fi felbit, „To foll es mein feſtes Vertrauen nicht 
irren. Handelt es fi etwa nur um das gemeine Me: 
tall, fo fol es mir ein Vergnügen fein, das göttlide 
Kind dem Zauberer abzufaufen und dann fliegen zu laf- 
fen, wohin es feine Seele zieht. Der Mutter wollen 
wir den Floh bald wieder erftirpiren, den ihr Mepbiftos 
pheles ins Ohr nefegt bat. Wenn Romeo will und Zus 
lietta will, wat fragen wir dann nad) den Kapulet's umd 
den Montague's? Ih fann den Bruder Korenzo fpielen, 


ſo gut als irgend einer, oder die Amme dazu; denn ich 
; würde das liebe Kind mit Kreuden zu Bette bringen, 


Menn nur erft Julietta will! Da liegt's, Alter. Der 


‚ alte Miller fagt, eine Weiberfeele fei felber für einen 


Gapellmeifter zu fpig, und beine Recepte find noch lange 
feine Partituren. Aber nur Geduld! Sie wird fchon 
wollen, wenn wir fie aus der Stieluft in Sauerfiofigas 
bringen. Sie muß weg von bier, wo es „fo ſchwül 
und dumpfig iſt“, weil der böfe Gefelle um fie fpuft; fie 
muß in eine reinere Luft; dann wollen wir mitten durd) 
Herren und Gefpenfier bindurd ihren Geliebten zu ihr 
führen, und Oberon's und Titania's goldene Hochzeit 
feiern. Mag fie dann Rofe's Kopf auf ibren Schoof 
legen und barin frauen, wie in Zettel’s Mähne! Wir - 
laden des plumpen Gefellen, Musjeb Motte, Senf, 
Spinnweb und meine Wenigkleit.“ Der Arzt bildete 
wirfliih den Plan in fi aus, Therefen, fobald es ges 
fhheben fönnte, aufs Land, am befiggp ihre Heimath 


| zu bringen, wo die Erinnerung am ibre mit Robert ver: 


lebte Kindheit ein mächtiges Gegengewicht gegen Roſe's 
Bann über fie ausüben würde; dort follte denn Robert's 
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ſtürmende Liebe die falfche Bedenklichkeit ihres Zartge⸗ 
fübls über den Haufen werfen, und er felbft entſchloß 
fid, das Mädchen fo auszjuftatten, daß fie aller Verbind⸗ 
lichkeit genen Roſe fi entſchlagen und ſich nicht mebr 
fürchten dürfte, ihrem Geliebten mit der Sorge für 
Mutter und Schweſter eine Bürde aufjuladen. Won 
diefem Plan follte jedoch Thereſe vor der Hand fo wes 
nig etwas erfahren wie Robert. Denn er fürdtete, 
das Mädchen möchte, fo lange fie in Roſe's Atmoſphäre 
lebe, darauf nicht eingeben, und Nobert möchte ibm das 
Vergnügen rauben, das Mädchen auf die gedachte Weife 
ausjufiatten, Er fuhr daber fort, bei Thereſen ſich auf 
die Leiblihe Pflege; bei Robert auf die fortwährende 
Mittheilung jener Fragmente zu befhränfen, während er 
im Stillen die Schenfungsurfunde ausfertigte und bei 
dem Intendanten des Theaters fi erfundigte, um welche 
Zeit etwa Roſe fo beſchäftigt fein möchte, daf es ihm 
"unmöglich wäre, Thereſen zu begleiten. 

Während nun fo der Arzt im Geheimen für das 
fiebende Paar forgte und. Robert durd feine Vermitt: 
fung in einem ununterbrocdenen füßen Traume lebte, 
ſtellte ſich auch bei der allmälig wieder auflebenden The: 
refe eine eigene Zufriedenbeit ein, die der Ruhe glich, 
wie fie in einem ausgetobten Wulfane berrfchen mag. 
Es ſchien, als fei mit der Krankheit aller eigene Wille 
in ihr gebrochen, oder concentrire fi vielmehr nur auf 
das Eine, fi geduldig in ihr Schidfal zu ergeben. Nur 
die Anweſenheit ihrer Mutter ſchien einen erfreulichen 
Eindrud auf fie bervorzubringen; font ließ fie Alles 
gleihgültig um ſich geſchehen und fragte nad nichts. 
Roberts Namen brachte fie nicht auf die Lippen. Wenn 
die Mutter von Roſe's Vortrefilichkeit, feinem Dienfleis 
fer, feiner Zärtlichkeit ſprach, fo börte fie es rubig an; 
nur, wenn von der naben Hochzeit die Rede war, ſchau— 
derte fie leife zufammen. Um das Theater befümmerte 
fie fi gar nit; überhaupt fing fie felten ein Geſpräch 
an, Gegen Rofe war fie, wie fie es von jeher gewelen 
war, gleichgültig freundlich. Bon Allen, die famen und 
gingen, ſchien fie nur der Arzt zu interefliren. Es war, 
als fühlte fie es, daß ihr bier ein edler Bundesgenoffe 
bereit fiebe; aber fie konnte es nicht über fi bringen, 
ibn als ſolchen anzjufpreden. Dabei blühte auf ihren 
Wangen das alte gefunde Roth wieder auf, wofür die 
Mutter Gott lobte und Rofen dankbar die Hände drüdte, 
als hätte fie gächſt Gott nur ihm darum zu verehren. 
Roſe ſelbſt war voll Behagen; das Mädchen war ibm 
nie reijender vorgefommen, und, was ihn quälte, war 
nur die kaum bezähmbare Begierde, fie endlih ganz in 


feine Arme zu ſchließen, und den Lohn für fo viele 
Mühe und Entfagung zu genießen, Er mußte oft raſch 
von ihrem Bette wegtreten, oder gar aus dem Zimmer 
geben, um nicht mit dem bligenden Feuer feiner uns 
beimlihen Augen den Aerzten zum Gefpött zu werden. 
Die Luft und die Hoffnung fihienen, ihn wirklich zu vers 
jüngen; er trat raſcher auf, fein bleiches Geſicht ward 
von einem Anfluge dunfleren Roths belebt, er lief viel 
auf den Straßen umber, feine Rollen gelangen ihm 
beffer als je; in den geſellſchaftlichen Kreifen, wo er 
erſchien, floß er von Wig und Laune über. Sobald 
nun Thereſe wieder völlig erholt fei, beſchloß er, fos 
gleih die Eeremonie zu veranftalten, wie er die Co— 
pulation bei ſich felbft nannte; und nun verbroß es 
ihn nur, daß er die bürgerlid rechtlichen Documente, 
die dazu nöthig waren, nicht fo ſchnell herbeiſchaffen 
fonnte, als er es wünſchte. Ehe er aber diefe bei der 
Hand hatte, mochte er mit feinem Vorhaben nicht öffent: 
lich bervortreten, weil er fürchtete, es möchten ihm font 
Robert oder der Arzt, dem er nicht ganz traute, in bie 
Duere fommen, 

&o fam nun der Seitpunet heran, wo der Arjt 
feinen Pan ins Werk fegen zu dürfen glaubte, Er war 
vergewiflert, daß Nofe beim Theater nit abfommen 
fönne; und jugleid hatte er von einem befreundeten Ges 
richtörarhe erfahren, daß Roſe die zur Verehlichung nö— 
tbigen Papiere beizufhaffen fuche, aber vorerft noch nicht 
beifammen babe. Der Augenblid ſchien alfo ganz ge: 
eignet, das Mädchen ohne Mühe feinem Banne zu ent: 
führen. Zuerſt zog num der Arzt feinen jungen Freund 
ins Vertrauen, indem er ibn benachrichtigte, daß The— 
refe zur vollftändigen Wiederherftellung ihrer Gefundheit 
in ihre Heimath reifen und er felbft fie begleiten werde; 
Roſe treffe zwar bereits Anfialten zur Hochzeit, aber noch 
fei eben Galgenfrit vorhanden, um ihm das Mädchen 
zu entführen; die Mutter fönne man, um fiörende Ein—⸗ 
wirfungen von ihrer Seite zu vermeiden, und um im 
ihr gleihfam dem Schaufpieler ein täufhendes Inter: 
pfand zu gewähren, bier zurüdbleiben laffen; er wolle 
ihr ein Recept verſchreiben und Thereſens Echwefter jur - 
Abholung berbeirufen ; fobald er num mit Therefen und 
ihrer Schwefter im Wagen fige, wolle er das Feuer auf 
fie eröffnen und die Schangen, welche Rofe um fie ge 
baut, fiürmen; Robert möge auf der erften Station be 
reit fliehen, wo ibm fogleih der erfie Erfolg fund ges 
than werden folle; dann möge er, je nad den Umſtän⸗ 
den, die übrige Reife im Wagen oder zu Pferde mit: 
machen; in Therefens Geburtsort werde ihr Taufſchein 
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fogleih zu haben fein, die weiteren Papiere wolle er 
beiſchaffen, Robert möge die feinigen mitbringen; der 
Eonfens der Mutter werde leicht zu erlangen fein, wenn 
Robert’s Mutter fie zu ſich einlade; in wenigen Tagen 
könne dann Alles in Richtigkeit gebracht werden. Robert 
war über die Botſchaft entzüdt, und fab bei der Sadıe 
kaum Bedenklichteiten, da ibm die, welde allerdings vor 
handen waren, ber Arzt freundlih forgfam verſchwieg. 
Er mar noch fo voll vom der Lectüre, die ihm der Arzt 


verfhafft hatte, und lebte durdy diefe und die ihr vorans | 


gegangenen Theaterabende noch in einer fo romentifchen 


Welt, daß eine Erwägung der gemeinen Berbältniffe | 
des äußern Kebens ganz außer feinem Gefichtskreife blieb. 


Und, wenn er fih aud dazu bätte berablaffen mögen, 
was hätte eine folde Erwägung vermocht gegenüber der 
feften, eben jegt auf fo eigenthümliche Weile genährten 
und befräftigten Ueberzeugung, daß Thereſe ibm liebe, 
daß ihre Seele, ſelbſt wider ihren Willen, ibm, nur ibm 
geböre! Er fühlie fi fo glücklich, daß es ihm Bes 
dürfniß ward, ſich feiner Mutter mitzuteilen; denn es 
that ihm jegt leid, daf er ihre Zärtlichkeit, ihr treues 
Mitgefühl in der legten Zeit fo wenig vergolten hatte, 
Freilich fiel ihm auch dies, wie mandes Andere, jegt 
erft ein, da er fih, wie von einem langen peinlichen 
Drude befreit, wie neugeboren empfand. Die Generaz 
lin las die vom Arzte mitgetheilten Blätter und gab fie 
mit glänzenden Augen dem Sohne zurüd, der ihr in 
leidenſchaftlicher Rübrung um den Hals fiel. „Wie froh 
bin id,“ fagte fie, „daß ih mid vom erfien Augen: 
blide an nicht babe an dem Mädchen irre machen laffen! 
Mein erfies Gefühl für fie bat mich nicht getäuſcht. 
Fre Mutter fol uns feine Schwierigfeiten maden. Sie 
bat in mir au eine Mutter fi gegenüber, und der 
Anblick meines Glüdes, meiner tiefen Herjensfreude wird 
das Beſte bei ihr thun.“ Mad einer. fo angreifenden 
Spannung, wie fie Robert erlebt hatte, ift nichts tröfls 
licher und fiärfender, als die Erfahrung, daß die Unſri⸗ 
gen, die unfer Herz im Gigenfinn feines Schmerzes von 
ſich gewieſen batte, mit unveränderter Liebe uns ange: 
bangen, mit rührend treuer Theilnabme unfere Schritte 
verfolgt baben, und num die Wiederkehrenden nicht ein: 
mal für die ihnen beiwiefene Verkennung büßen laffen, 
Robert bedurfte aber diefer Stärkung um fo mebr, da 
er jegt, bei nicht ganz bergefiellter förperlider Gefund: 
heit, gar mande Beforgungen abzumachen hatte, bie, weil 
fie heimlih gemacht werden follten, größere Umſtändlich— 
feit, Borfiht und manden Aerger mit fi brachten. 
Zugleih mochte er feine bisherige Belhäftigung im 








' ber Hand zu nehmen. 
den nädhften Tag, und erklärte fi bereit, zur Verhü— 








Haufe des Dichters nicht abbreden, damit der Schau: 
fpieter, der den Dichter feit jenem Abend häufig befuchte, 
feine Gelegenheit zu irgend einem Argwohn erbielte, 
Indeflen traf der Arzt auch im Roſe's Haus bie 
nötbigen Anftalten, Er erklärte, daß Thereſen eine Luft: 
veränderling durdaus norhwendig fei, daß fie je eber je 
lieber reifen müfle, und daß es das Beſte fei, fie vorerft 
in ibre Heimath zu bringen. Roſe war betreten, ſprach 
aber nichts dagegen, da er nicht wagte, den berühnten 
Arzt aufzubringen. Dagegen bligte in Therefens Zügen zum 
erften Male ſeit langer Zeit wieder eine reine Freude auf. 
„O, meine Heimath!“ rief fie; „bätte ich fie doch nie 
verlaſſen!“ Sie brach aber fogleid wieder ab, da ihre 
Mutter einen firafenden Bid auf fie richtere. „Ah 
werde meine Schweiter wieder fehen dürfen,“ fuhr fie 
dann, ſich verbeffernd, fort. Der Zufall wollte, daß diefe 
eben anfubr, und der Arzt verbeblte es nicht, daß fie auf 
feine Beranftaltung komme, da er fi vorausgedacht 
babe, daß die würdige Mutter die Reiſe jegt nicht würde 
unternehmeh fönnen, wie er fid denn biervon auch bei 
Befühlung ihres Pulfes überzeugt babe, Das Wieder: 
feben der beiden Schweſtern war bödft rübrend, und 
ber Arzt genoß dabei einen Äußerft glücklichen Augen⸗ 
blid; denn er durfte fid den guten Genius nennen, der 
bier anfange, dem Bofen die Zügel des Schidfals aus 
Er befiimmte die Abreife auf 


tung aller Beforgniffe wegen eines etwaigen Unfalls 
ſelbſt mitzufabren. Thereſe ließ ibn nice wegachen, 
ohne ihm mir ſichtlich tiefer Empfindung die Hand ges 
drüct zu haben. Voll Frößlichkeir ging er zu Robert, 
um mit ibm das Mötbige vollends zu ‚verabreden. Der 
Händedrud des lieben Mädchens hatte ihn eleftrifirt; er 
hatte daraus abgenommen, daß fie ihn verfiche, und 
boffte nun befiimmt auf einen glüdlihen Ausgang des 


Unternehmens, 
(Die Fortfegung folgt,) 


Notinz. 
Auaemeines Theaterlexifen.) 

Das 3. Heft des 3. Bandes geht von „Fauſt“ bis 
„Gatnitut“. Eine Lithographie zeigt die drei berliner Thea⸗ 
ter, das darmftädter, hamburger, mannbeimer und aachner. 
Heft 1. des 4. Bos. geht bis „Gürtel. Litetariſche Artie 


' El, Über Goethe, Grabbe u.%., find von Marggraff; tech— 


niſche, über Gaſtrollen u. dgl., von Louis Schneider in 
Berlin, 


Leipzig, Drud von I, 3, Hirſchfel d. 





zeitung für die elegante Welt. 











Sonuabenuds — ; 37. — — Den 20. Kebruar. 1841, 
— — Kühne, Verleger: san — 
Der Schaufpieler. | der es fo fein berechnet bat, ibm fo genufvoll als mög: 
(Fortſehung.) lich zu machen? Den Preis meiner verfluchten Unfirens 


gungen, die fo wenig nach meinem Sinne waren, ſollte 

Auch Roſe hatte die Familie ſich felbfi überlaſſen, ich verlieren, und diejenigen ibn gewinnen laffen, die 
und war auf fein Zimmer gegangen, wofelbft er fich eine | hinterher über den dummen Teufel lachen würden, daf 
Stunde lang einſchloß. In äußerfiem Ingrimm ſchritt er da er in reiner Ineigennügigkeit ein chriſilich frommes Werk 
auf und ab und fprach mit ſich felber. „Wollt Ihr mid) täus vollführt und ſich den Preis in der Moral verdient habe? 
ſchen mit Euren Munkeleien?“ fagte er, „obo! ich fenne das! Nimmermehr!” Cr warf fih aufs Sopba und verfanf 
Der Raturforfcher hat gemerkt, mit wen er es zu thun bat. in Rachdenken. Denn er empfand an feinem Zorn, daf 
Run will der fuperfluge Gelehrte in feiner Anwandlung die Sache denn doch bedenklich ſtehe. „IH kann nichts 
von frommer Laune den Drmuzd fpielen, und den Ahris Auffallendes thun,“ fing er wieder am, „ich darf dem 
man um fein wohlerworbenes Recht prellen, Keine Krage, Arzte nicht widerfprechen; 'mitreifen kann ich nicht, meine 
die Brille macht Euch Ehre, Herr Doctor. Ihr habt Verlobung mit ihr jege noch befannt machen aud nicht, 
Eud an einen refpeftablen Gegner gemadt. Aber ſeht die Geremonie vorher vornehmen nod weniger. Andere 
nur zu, daß hr nie zu früb froblode! Sch babe Mittel, als die narürlihen, darf ich nicht anwenden, und 
meine Paar Augen aud, und lafle mir eine Beute, die | ih möchte nit, da id fonft nur den halben Genuß 
ich fo lange mit Argusbliden bewacht, nicht nur fo von | hätte, And nun bleibt mir nur noch der Abend,“ Er 
einem zärtlichen Komövdienvater unter dem Arm wegneh- | fiand wieder auf, lehnte am Fenſter, feste fih abermals 
men. Wie? nad fo viel Mübe, Fleiß, Selbfiverläuge | und ſchritt wieder auf und ab. Endlich ſchien er mit 
nung follte ich nicht genießen dürfen? Mit diefer fos | fich einig; er fchlug fi vor die Stirn und fagte, indem 
genannten guten Erziehung, die ih dem Mädchen im er ein helles Gelächter erhob: „Dummkopf, daß mir das 
beiten Kirchenſtyle gegeben babe, follte ih nur für einen Einfachſte zulegt einfallen muß! So gebt es, wenn man 
Andern gearbeitet haben, für einen unreifen, f[dwärmes | fo lange Zeit aus den Gränzen der eigenen Natur ber: 
rifhen Poeten, der den Werth diefes Schages gar nicht austritt und den Schein einer fremden annimmt, Ich 
verſteht, der von der erjien beiten Dirne diefelbe Befrie— wäre bald ſelbſt ein Moralift geworden, der bei der Pin: 
digung haben kann, der gar nicht ahnt, was es beißt, chologie vergift, daß die Natur diefes wunderlide Ding, 
eine folhe-Menfhenblume in der erfien Früblingsfrifhe | das fie Serle nennen, in ein Gehäus von Fleiſch und 
zu drehen? Ich follte fie hingeben, der diefem einzig Blut eingefhlofen bat. Wir wollen den pſychiſchen 
wünfhenswerthben Augenblick feit Jahren entgegendürftet, | Arzt mit ganz fomatifhen Gründen widerlegen, und, 
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ftatt nad einer Kataftrophe zu ſuchen, wie fie fi für 
eine Movelle fhiden würde, die Sachen ganz ihren nas 
türliden Gang geben laſſen.“ 


Roſe beftellte bei feiner Schiefer ein fplendides | 


Abendeſſen und machte darauf mehrere Ausgänge. Höchft 
vergnügt trat er dann bei feinen Gäften ein, und machte 


fih ein Hauptgeſchäft daraus, die Schwefter Therefens 


ganz für fi zu gewinnen. Es war ein lebhaftes Mäd— 
den, die viel von Haufe zu erzählen wußte, was The— 
refe mit großer Zheilnabme anbörte, Auch fie war wies 
der geſpraͤchig geworden, fo daß die Mutter fih über 


ben auffallenden Wechſel ihrer Stimmung nicht genug | 


verwundern konnte. Roſe aber legte heute alle Karten 
feiner geſellſchafilichen Künfte aus. Durch die drollig⸗ 
fin Erzählungen wußte er felbft Therefen zum La: 
Ken zu bringen, welche auch ibm jegt wieder eine 
freundlihe Theilnahme zuwandte, vielleicht, weil fie 
morgen für einige Zeit von feinem Banne erlöft zu wer— 
den hoffte. So verfloß das Abendeilen unter lauter 
Scherz. Roſe ließ einen trefflichen Wein berbeibringen, 
mit dem auf Therefens Wiederherſtellung angefioßen 
wurde. Thereſen felbft goß er aus einer befondern Fila: 
fe zu, weil der andere Wein für fie zu flarf fein möge, 
Indeſſen war es nun fonderbar, daß nerade fie bie 


Wirkung des Gerränfes ftärfer zu empfinden ſchien, als 


die Uebrigen. Sie fing an, die Schwefier an Frohſinn 
zu überbieten, während diefe eingeftand, daf fie Schläf— 
rigfeit empfinde, was man auf die Ermüdung durch die 
Reiſe fhob. Aber au die Mutter fing an, einzuniden 
und die Schwefter Roſe's mußte endlih Beide zu Bett 
bringen, Thereſen, da fie folgen wollte, bielt der Schau: 
fpieler zurüd, und fie ließ es gefcheben, da fie fich wirt: 
lich noch zu aufgeregt fühlte, um ſchlafen zu können. 
Roſe ſcherzte noch eine Weile fort; dann brach er 
mit einmal ab, ergriff die Hand des Mädchens, und 
fagte in rührendem Zone: „Du willft mid morgen ver: 
laſſen, Therrſe?“ — Sie fhlug die Augen zu "Boden. 
Er fegte fih näher zu ibr, legte den Arm um ihren 
Racken und bob ihr das Kinn auf, „Liebes Mädchen!” 
bob er wieder an, „es ängſtigt mich, daß Du morgen 
von mir geben ſollſt. Ich muß eine weite Reife unter: 
nehmen, und weiß nicht, warn id davon zurückkehren 
werde, Mir iſt bange, daß Du mir im der Zwifchen: 
zeit entriffen werden könnteſt.“ Sie ſchüttelte ſchmerz— 
lich lächelnd das Köpfchen. „Willſt Du denn mein Weib 
werden, Thereſe?“ fragte er wieder, und fuhr, als fie 
fi befann, weiter fort: „Ich habe Dir fo lange Zeit 


ur Meberlegung gelaffen, daß meine Frage Did) wohl | 











nicht verwirren Fann. Ich weiß, daß Du eine Zeit 
lang dem Verfprehen, das Du mir gegeben, untreu ges 
worden bift und andere Wünſche gebegt haſt. Aber es 
ſcheint die Zeit gekommen zu fein‘, daß wir allen Täu— 
ſchungen ein Ende maden und ruhig erwägen, was für 
uns Alle das Bette it.” Roſe führte nun aus, welde 
Rechte er an Therefen zu baben glaube; er ließ wei 
lich einfließen, daß die Lage ihrer Muster und Schwer: 
fier von ibm abbänge, daß Thereſens eigene Geſund⸗ 
beit noch feinesweges fo geſichert fei, daß fie das Thea: 
ter wieder betreten könne, daß die noch bemerfbare barts 
nädige Heiferfeit bei längerer Dauer ihr vielleicht den 
Rücktritt auf die Bühne ganz unmöglid machen werde. 
Es war wohl zu bemerken, welden Eindrud all dies 
auf Tberefen machte, hr war wie einem Verurtheils 
ten, der die Enrfheidungsgründe des Gerichts langfam 
feierlich fich vorgefproden hört. „AU dies aber,” fuhr 
Roſe fort, „Toll Dich nicht befiimmen. Mur das Eine 
fann ih Dir nicht erfparen, zu vernehmen, daß Dein 
liebenswürdiger QJugendfreund fid morgen wirflid mit 
Gräfin U. vermäblen wird.” Er fieß hierauf eine Paufe 
folgen, in welder man den Schlag von Thereſens Her: 
sen Faft hätte hören können. Sie zerdrüdte indeß die 
Thräne, die ihr ins Auge fam und fandte einen gläns 
jenden Blid nah oben, als wollte fie den Segen des 
Himmels auf den Geliebten berabrufen, „Ja,“ fagte fie 
dann, „ih will,“ und drüdte Roſe's Hand entſchieden 
und Präftig. Lie ſtießen auf ibren Bund an und The— 
refe goß das ganze Glas hinunter, als hätte fie einen 
allgemeinen Brand ihres Iunern zu fühlen. Roſe ſcherzte 
nun wieder cine Weile in zärtlihen Ausdrüden, indem 
er mit den aufgegangenen Locken des Mäddyens fpielte, 
„Du biſt eine falte Braut,” ſchmollte er, und zeg fie 
auf feine Antee. In ihrem Bufen arbeitete es immer 
noch heftig; plöglic fuhr fie auf und füfte Roſen lebs 
baft auf den Mund, worauf f& bell lachte und fagte: 
„Es it ja feine folde Sache.“ Er bat fie nun felbit, nicht 
mehr zu trinken, da fie ſchon merklich erhigt war. Won 
Zeit zu Zeit Schloß fie die Augen, und er fühlte dann 
ibre Hände brennen und zittern; Thereſen gaufelte in 
folden Momenten Roberts Bild vor der Erele, und 
fie. fühlte eine Verwirrung aller Sinne; es war ihr 
fhwindelnd, als ſchöſſe vor ihr ein Abgrund in die Tiefe, 
in den fie ſich fiürzen müßte, um unten bei Robert zu 
fein. Wenn fie aber dann die Augen wieder öffnete, 
errörhete fie und ward ſichtbar ängſilich. „Holdes Mäd— 
den,” begann er wieder, „foll id Deinen Worten allein 
glauben? Wenn es Dein Ernſt ift, die Meinige zu 
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fein, willt Du es mir nit aud durd die That bes 


weifen? Geh doch! Sieh mid nicht fo mit großen Au:. 


gen an! Ih will Deinen Worten glauben; aber fie 
tröften mid nicht. Sch möchte noch eine fhönere Ges 
wißheit auf meine Neife mitnehmen. Gib mir fie, The— 
rcfe! Gib mir heute, was Du mir ja doc geben willfi! 
Laß mid den köſtlichen Schag mir forttragen, damit 
mid nicht fern von Dir Zweifel und Angft zu Tode 
quälen! Nimm das Zeichen von mir an, daß Du die 
Meinige ſeiſt! Gib mir die umgerfiörlihe Gewißheit, 
daß mir fein Anderer rauben könne, was Du mir ge: 
weiht haſi!“ Thereſe befand ſich in unfäglicer Beklom⸗ 
menbeit; fie wollte reden, und fand feine Worte; fie 
wollte fliehen, und die Füße verfagten ihr den Dienft. 
Mit der Hige wechſelte plöglid ein lähmender Froſt, 
und im nädften Augenblide meinte fie wieder das Blut 
in den Adern fieden zu fühlen. „Warum willſt Du 
mich nicht verſtehen, holdes Kind?” fagte Moſe, leife 
flüfternd, „haſt Du vergeffen, was Di die Did: 
ter gelehrt haben, was Du ſelbſt auf dem Theater fo 
oft aufs Lieblichſte ausgedrückt haſt? Fürchte Dich doch 
nicht vor der ſüßeſten aller Empfindungen, dem bimmli: 
fhen Zaumel der Seele, wenn fie die Liebe ihren Zau— 
berfiab auf ſich neigen fühle! Was ängflet Did, wuns 
derlihes Mädchen? Schließ' immer die füßen Augen 
wieder! Miemand ift da, der Dir bange machen fönnte. 
Mur ib, Dein liebender Freund, und Du und Gott 
über ung, welcher der Liebe ihr ewiges Gefeg gegeben 
bat. Laß ihn felbft den Pricfier fein, der uns zuſam— 
mengibt! Was foll uns die hohle, Falte Form? Mir 
holen fie nah, wenn wir erft wiffen, was fie bedeutet. 
Jetzt ift die rechte, ſchöne Stunde, die den dunfeln, bes 
haglichen Schleier, das ſchöne Gefpinnit bereitet. Denk’ 
an Quliette, an Miranda, an die fromme Deedemona 
ſelbſt! Denfe, daß mir morgen fheiden müffen, und 
laß ung die Wiedervereinigung voraus feiern, damit wir, 
auch fern von einander, auf die innigfie Weife beifam: 
men fein!” Das Mädchen zitterre an allen Gliedern 
und vermochte kaum Athem zu bolen,- Sie wußte in 
södtliher Verwirrung felbft nicht, was fie date, was 
fie wollte; Angſt, Scham, Zom, Ekel vermiſchten fid 
mit dem ſchwelgeriſch füßen Gedanken an Robert; fie 
börte ihn reden, und erfannte dann wieder den Schau— 
fpieler; die feligfien Abnungen in wüſtem Gemifch mit 
ben ſchauderhafteſten ftiegen vor ihr aus dem Abgrunde 
auf; fie meinte, fie müſſe gleih wahnfinnig werden. 
Sie machte jegt einen legten Verſuch zu entfliehen, aber 
Nofe bielt fie fanft, doch mit Kraft zurüd, umd feste 





| 


zücken ſchön; 


verſprochen haft! 


des zu einem neuen, ſeligen Leben erwachen wird! 





fie wieder neben fi nieder. Mit einem freundlichen 
Lächeln, das Therefen entieglid vorfam, warf er bin, 


daß fie ja doch nicht entfliehen könne, daß Mutter und 


Echwefier tief fchlafen, weil er, um fie bald zu entfers 


nen, ihnen einen Schlaftrunk in den Wein gemiſcht 
\ babe. 


„Und warum wolltefi Du aud fliehen, Rärr: 
hen? Diefe kindiſche Angſt Heider Di zwar zum Ent: 
aber Du wirft fie ja doch einmal über: 
winden müſſen. Jedes Mädchen hat fie gehabt, und 
Sede bat hinterher darüber gelacht. Sei vernünftig und 
ſtark, meine bolde Braut, wie ih Did immer gekannt 
babe! Erbebe Did über diefe wunderlihe Scheu! Be: 
denfe, was Du mir vor wenigen Augenbliden fo heilig 
Laß mid nit argwöhnen, daß Du 
mic etwa binter meinem Nüden täufden wolleſt! Laß 
Dein Wort jur Wahrheit werden! &ei mein, mein 
liebes, gutes, fanftes Weib, mein theures Eigenthum und 


Aunendlich Föflihes Gut!” Roſe fam feinen Morten 


durch die That zu Hülfe, und der armen Therefe ſchwan⸗ 
den die Sinne, : 

Es war bie fhönfte laue Mondnacht. Vor einem 
Nahbarbaufe fhlugen zwei Rachtigallen um die Wette, 


'. Robert, ben chen der Zug feines Herzens nod einmal 


durch die Straße führte, hörte fie und nahm die Töne 


| für ein glüdlides Zeichen. Er flüfterte gegen bie duns 
keln Fenſier an Thereſens Schlafjimmer ein zärtliches : 
Gutenacht! hinauf, und kniete in Gedanken voll heilig 
\ füßer Ahnung vor dem Bette der holden Schläferin. 
„Ich fag’ es Euch,” lispelte er, „ihr himmliſchen Lüfte: 


berührt mir ihre Wangen fanft! Weder fie mir nicht 


auf! Nichts fiöre fie in ihren abnungsvollen Träumen 


von den naben heiligen Stunden, wo fie, erlöft aus dem 
Leichenduft diefes finftern Hauſes, am Bufen ihres Kreun: 
D, 
ſchlafe nur, Liebe! ſchlaf' aus die ganze trübe Vergan: 
genheit mit aller Pein, die fie auf Dein unſchuldiges, 


ſtarkes Herz gebäuft bat! Ih wache für Di, und forge 


für Di und mid, und feiere fhon in Gedanfen den 
göttlichen Augenblid, wo wir uns einzig und ganz gebös 
ren und für die Ewigkeit uns umfcließen werden. Wenn 


' etwas in Deinen Traum fi fließen darf, fo frien es 


die Töne diefer Rachtigallen, die in himmliſch ſchmel— 
zender Klage voll Zubel es berausfingen, was wir Beide 


' ned faum denfen dürfen, wenn uns nit die lleber— 


macht der Sehnſucht erdrüden fol! D, die füßen Töne! 
Was liegt nicht Alles darin, — Sehnſucht und Gewiß: 


beit, Klage und Genuß, töbliher Schmerz und himmli⸗ 


ſches Entzüden. Spreden Sie nit miteinander, als 
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wären es Romeo's und Juliettens Seelen, in der hol: 
den Mondnacht von den Sternen berabgefliegen, von Deis 
nem Herzen aus den Räumen der ewigen Freude bers 
niedergejogen? D, beflügelt eu, ihr Stunden, und 
führer die einzige heran, wo wir Beide uns diefe Töne 
in Worte, in Blide, in Küffe, in redende Gedanken 
überfegen werben! — Uber nein! Ich will mich geduls 
den, ih will nicht undankbar fein gegen das gütige 
Geſchick, das mir jegt fo hold lädelt, das mir auch 
noch den gegenwärtigen ſchönen Augenblick verleiben will. 
Zur Rube denn, wenn mir zu ſchlafen möglid if, da ich 
jegt Flügel haben möchte, um mit den goldenen Ster: 
nen zu fegeln! 
ber Morgen ift nah. Ich böre das Roß ſchon wiehern 
und fharren, das mih in wenigen Stunden an ihre 
Seite tragen fol. Glüd auf denn! Ind Du, finfterer 
Geift, der meinen Engel in Klauen bält, erfahr’ es, 
daf die Liebe ftärfer ift als die Kunſt der Hölle! Aber 
diefe follfi Du nicht preifen und fagen, daß fie nicht bie 
erſte iſt und nicht die legte fein wird! ie ift gerettet, 
fagt mir mein Herz, und die Stimme vom Himmel wird 
mich nit Zügen, firafen.“ Gin leichter Donner ließ 
fih aus Welten vernehmen und die Nachtigallen ſchwie— 
gen erfhroden. Robert achtete aber, Homer's gedens 
fend, den Donner für ein gutes Dmen, und ging fiol: 
jen Schrittes die Straße hinab, 
(Der Befhluf folgt.) 


Notizen. 


abnlguche Guuſibeweiſe. Stieſtich ans Berti.) 

— Der beſondern koͤniglichen Gunſt hatten ſich auch 
zwei fchlefifche Literaten gu erfreuen. Der als Lyriker, be: 
fonders als Dichter des koͤſtlichen, nad Reiffiger's Melodie 
überall gefungenen Noahlieder, und als Ueberfeger des Dante, 
auch als Entdeder der blauen Grotte befannte Kopiſch er: 
hält feit Kurzem aus koͤniglichet Kaffe ein Amt bei Hofe und 
Gehalt von 400 Then. jährlich. Zur Zeit der Thronbefteigung 
und Yuldigung lieferte Kopiſch einige ſeht echt und ſchoͤn ges 
fühlte Gedichte. Gottlob Megis in Breslau, der Ueberfeger 
ber Shaffpearefonette und des Pantagruel und Gargantua von 
Rabelais, erhält jährlih 300 Thlr. An das koͤniglliche Ge: 
ſchenk, das Nikolaus Beder, an die Penfionen, welche Tieck, 
welche Immermann’s Wittwe erhalten, braucht man nicht zu 
erinnern, um Belege zu finden, wie wohlwollend die Gnade 
des Könige Dichtung und Dichter bedenkt. Früher kamen 
dergleichen außergewöhnliche königliche Gunftbezeugungen nur 
Sängern und Taͤnzern, ober bürgerlich Morhleidenden zu 
gut. In Bezug auf Befoldung und Belohnung der Thras 
terkünfte erfahren wir vielmehr, daß Graf v. Medern dem 
ausdruͤcklichen Beſcheld erhiele, ex werde zur Verwaltung fels 


Uber die Nacht ift ja fhon weit, und | 


| 
| 
| 











nes Inſtitutes außer ben üblich ausgefegten jährlichen 
100,000 Then. keinen Pfennig weiter erhalten. * 





[David Friedrich Strauß.] 
Don Strauß’ Dogmatik erfhien der erfte Band, Vom 


Reben Jeſu“ arbeitet er die vierte Auflage aus. Laut Ars 


titel im 32, Heft des Gonverfationsleritons der Gegenwart 
it ee am 27. Jan. 1809 zu Ludwigsburg geboren. Der 
Berichterftatter ſieht die populäre Theilnahme an den Strauß’; 
fhen Forſchungen. niht im Standpunkte der Zeit nothwens 
big bedingt, vielmehr ſchreibt er fie einigen Zufaͤlligkeiten zu. 
Unter den Schidfalen, tie das „Leben Jeſu“ hatte, finden 
ſich allerdings auch Guriofitäten, Unbelannt war uns bie 
Begegnung, die dem Buche in Holland widerfuhr. Der 
Buchhändler Bolt in Gröningen kündigte eine hollaͤndiſche 
Ucherfegung an, die aber unterbtich, weil der Ptofeſſor Hof- 
stede de Groot und der Buchhaͤndletverein ſich öffentlich das 
gegen erklärten. Die haager Geſellſchaft zur Wertheidigung 
des Chriſtenthums fegte im 3.1836 einen Preis aus für 
bie beſte Widerlegung der Strauß'ſchen Schrift, wovon aber 
bis jetzt noch fein Refultat bekannt geworden if. — Was 
bie Miderlegung betrifft, die im gedachtem Artikel des Lexi— 
kons ben Strauß'ſchen Refultaten widerfaͤhtt, fo ift fie bes 
fonders gegen die Annahme gerichtet, was nicht buchftäbtich 
hiſtoriſch wahr ſei, müffe Mythe oder Dichtung fein. Es 
gebe, heißt es dort, noch ein Drittes, naͤmlich muͤndlich forts 
gepflanzte Weberlieferung, welcher Hiftorifdyes zum Grunde 
liege, das aber, durch Lebendige Ueberlicferung weiter ausges 
ſchmuͤckt, bisweilen aud) ins Wunderbare gejogen fel. Der 
Sage liege immer Hiftorifchrs zum Grunde, der Mythe aber 
nicht. Auf die Sage aber habe Strauf gar feine Rüd: 
fit genommen, dies fei einer der größten fehler feiner Bes 
weisführung. 





[Die dresduer Bine] 

Das dresdner Schaufpiel, defien Enfemble gegenwärtig 
vieleicht das beſte in Deutfchland if, verdient aud um feis 
nes cüfligen Flelßes willen die Anerkennung der Freunde 
dramatifcher Literatut. Unlängft gab man Don Autelio, 
oder Liebe hilft zum Mecht, Luſtſpiel in vier Acten, nad) 
bem Spanifdyen von las Hueſtas, von Vogel. In Ne. 36, 
ber ſaͤchſiſchen Warerlandsblätter liefert Eduard Gebe, ber 
fleißige Dramaturg der dresdner Peiflungen, einen interefr 
—— Bericht über den Charakter des Studis und die Aufs 
führung. 





[Derm, Briefi ans Riga.) 

Dorn arbeiter an einer neuen Oper; „das Banner von 
England”. In einem neulichen Concert gab er und einen 
Chor aus feiner Compoſition, die viel verſpricht. — In 
demfelben Concert fang Dem. Schebeft eine Arie von Do: 
nizetti umd zwei Lieder von Hieronymus Truhn in Berlin, 








Reipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 





(Hierbel das Intelligenzblatt Nr. 2.) 
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den 22. Februar 1841. 


Berleger: 











Der Schaufpieler. 
Geſchluß.) 


Al⸗ ber Arzt am andern Morgen ſich im Haufe | 


des Schaufpielers einfand, Fam ihm Thereſens Schwe: 
fier an der Teppe weinend entgegen. „Wir wollten Sie 
eben rufen laſſen“, fagte fie, „Thereſe ift wie umgewans 
delt. Sie ift noch im ihren Kleidern von gefiern und 
liegt wie todt auf dem Sopha.“ Er eilte zu ihr und 
fand fie, wie die Kleine gefagt hatte. Die Mittel, welde 
er verordnete, brachten fie jedod bald zu fih. Sie fegte 
ſich auf, betrachtete ihre aufgelöften Haarflechten, fpielte 
wie findifh damit, lich das Auge im Zimmer umbers 
laufen und ſchien endlich an der Gefialt des Arztes zu 
baften, den fie lange durddringend ängfilih anſah, als 
befänne fie fih, und müßte felbft nicht recht auf was. 
Ploͤtzlich ſtürzte ein Strom von Thränen aus den treuen 
braunen Augen, fie verhüllte das Geſicht mit beiden 
Händen und warf ſich im die Ede des Sophas. Berge: 
bens ſuchte man fie zu begütigen; der Arzt that felbft 
den Bemühungen dagegen Einhalt und bat, fidy ftille zu 
verhalten. Er fegte fich neben das Mädchen und ride 
tete fie aus der unbequemen Lage auf. Darauf nahm 


Da fuhr der Wagen am Haufe an, was fie in freudige 


er ihre Hand und richtete feinen klaren Blick lange und | 


feit auf den ihrigen, ohne ein Wort zu reden. Dies 
ſchien fie zu beruhigen und zu fiärfen, „Laſſen Sie fi 
anfleiden, liebes Mädchen!” fagte er dann. Sie folgte 
der Schwefier willig und kam bald wieder. Auch das 
Frühſtück nahm fie auf den ſchlichten Befehl des Arztes. 


| 


Bewegung zu verfegen fhien, „Meine Mutter muß id) 


noch fehen‘, rief fie auf und war wie der Blig aus ber 


Thür. Die Schwejter, die ihr ängſtlich madeilte, ſah 
dur die Thüre, wie fie vor dem Bette der fchlafenden 
Mutter kniete und deren berabhängende Hand küßte. 
Mit beiterer Miene kam fie zurüd und neigte ſich wor 
dem Arzte, als wolle fie andeuten, daß fie bereit fei, feis 
nen Befehlen zu folgen, Er bat fie, mit ipm zum Wa— 
gen zu geben, „Gottlob!“ rief fie aus, „ja, ja! Eilt, 
daß wir von bier fortlommen! Der Boden brennt mir 
unter den Füßen.“ Eben nun trat Rofe herein umd 
firedte ihr mit einem Abfchiedsgruße die Hand entgegen. 
Sie rif aber den Schleier vors Geficht, machte eine ab: 
webhrende Bewegung und flog an ibm vorbei die nahe 
Treppe hinab. Roſe folgte indeß und bob die Damen 
sierli in den Wagen, fprad während deffen noch aller: 
lei Verbindliches an Jeden befonders, und that, als hätte 
er das Vorige gänzlih überſehen. Thereſe biß die Lip— 
pen übereinander, bis die Pferde anjogen. Mun erfi 
arhmete fie wieder auf und ergriff wie hülfebittend dic 
Hand des Arztes, welche fie in der ihrigen bebielt. 

Der wadere Mann war zwar dur alle diefe Auf: 
tritte ſichtlich verſtört worden, aber im Bertrauen auf 
feine gute Sache begann er dod ohne Verzug feine Ers 
Örterungen. Gr fing damit an, wie man, beforgen müffe, 
daß Thereſen ihre Gefundheitsumftände nicht fohald wie: 
der erlauben werben, en ra zu betreten, daß fie 
vielmehr längere Zeit unabhängig und forgenfrei in ans 
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genehmer Ilmgebung leben müſſe. An ihrer Krankheit, 
meinte er dann, habe nah feiner Anſicht ein geiftiger 
Grund wohl chenfo großen, wenn nit größeren Antheil 
gebabt als die körperlichen Urſachen, und er irre viel: 
leicht nidht, wenn er jenen Grund in ihrer abhängi« 
gen Lage gegen Roſe ſuchen zu müffen glaube, da ihre 
Berbindlihkeiten gegen diefen, fammt dem Blick auf die 
Zukunft und auf die Shrigen fie zu drüden dienen. 
Er fhilderte nun mit herzlicher Lebendigkeit das tiefe 
Intereffe, welches ihm feine Freundin von Anfang an 
eingeflößt habe und mweldes von Tag zu Tag gewachlen 
fei; und, da er felbit num für Niemanden zu forgen und 


über überflüffige Mittel zu gebieten babe, fo könne fie | 


ibm feine größere Freude maden, als wenn fie ihm ers 
taube, fie zum Gegenftande feiner Sorgen zu machen. 
Dffen geftand er nun bie bereits volljogene Schenkung 
ein, die nur ihrer Genehmigung noch brdürfe, und, da 
das überraſchte Mädchen eine Bewegung zum Reden 
made, ließ er fie gar nicht zum Worte fommen, indem 
er betheuerte, daß fie ihn aufs Tiefſte kränken würde, 
wenn fie barüber ein Wort weiter verlieren wollte, als 
daß fie feine Gabe nicht verfhmähe Um nım eben 
Therefen durdaus am Reden zu verhindern, ging er jeßt 
fogleih auf Robert über und erzählte, wie er biefen 
kennen gelernt und an ihm dem edelften, trefflichſten jun: 
gen Mann, an feiner Mutter eine Perle ibres Geſchlechts 
gefunden babe, Was ihn aber an Nobert am tieflien 
erfreut babe, das fei die Anfhauung feiner tiefen, all: 
gewaltigen, durch nichts zu ſchwaͤchenden Liebe zu The 
refen geweſen. Auf den Zügen des Mädchens, die bis 
jegt dem Erzähler in der Verklärung der fanfteften Milde 
zugelaͤchelt hatten, malte fich jegt ein ſchreckliches Erſtau⸗ 
nen ab, das zum bitterfien, trofilofen Sammer wurde, 
indem der Arzt, diefe Bewegung im Eifer überfehend, 
in feiner Schilderung fortfuhr. Thereſe hörte nun Ros 
beri’8 ganze Geſchichte feir ihrer legten Begegnung, fein 
Verfiändniß mit ihr im Theater, fein Verſtaͤndniß mit 
ihr in den Herzensangelegenheiten, durch deren Wufzeichs 
nung der Arzt einen Raub an ihr begangen hatte. 
Nichts von einem andern Verhältniß, von einer andern 
Heirath. Treu, gutmütbig dringlid, voll Glauben und 
unenblicher Liebe, wie immer, ftand das Bild des edlen 
Zünglings vor ihr. Er verſchmähte fie nicht; er hatte 
feine andere Hoffnung, als fie um jeden Preis dem 
Schickſal abzuringen, mit Leib und Seele der Ihrige zu 


fein, Die Sehnſucht harte ihm wie fie frank gemacht, 
und jegt faß fein Freund alg liebevoller Werber vor ihr, 
ungeduldig ihrer Zufage harrend. Es mußte fürchterlich 





ı 
| 
l 
| 


fein, was in Therefen vorging; fie vermochte kaum nad) 
Athem zu ſchnappen, ibre Hände zudten krampfhaft, 
ihre Augen verloren allen Schein. Aber es war noch 
nie genug. Der Arzt mußte zu Ende fommen, und 
ihr auch noch fagen, daß Robert auf der Station fie 
erwarte, daß er in wenig Yugenbliden vor ihr fichen 
werde, Man fab fon bie erfien Häufer des Dorfs vor 
fi und Hunde bellten den Pferden entgegen. Thereſe 
war in der entfeglihfien Bewegung; vergebens ſuchte fie 
nad Worten, vergebens ftrebte fie, ihren erlofhenen 
; Bliden eine Sprade zu geben. Sie rif ihre Hand von 
ber des Arztes los und bedeckte fi) wieder, aus dem 
Annerfien auffhandernd, mit beiden Händen das Gefidt. 
„zu fpät, zu ſpät!“ kreiſchte fie endlich auf mie eine 
Gefolterte. „Was könnte zu fpät fein, Liebe, Gute?“ 
fragte der verwunderte Arzt. „D, nichts! nidıs!” fagte 
fie wieder und ſchnappte nad Luft. „Ih kann ibn 
nicht feben, jegt nicht feben, kann ihn, darf ihn nicht 
feben. Verſprechen Sie, daß Lie ihn jegt nice zu mir 
führen wollen? D, Areund! Vater! Erbarmen Lie fi!” 
Sie verſuchte, fih auf die Kniee niederzulaffen. Gr 
verhinderte es, innerlichſt erſchrocken, und ſuchte fie nur 
für den Augenblid zu berubigen, ba eben der Wagen 
an dem vor dem Dorfe gelegenen Poftbaufe anfuhr. 
Der Arzt führte die Damen ins Zimmer und eilte 
weg, um Robert in einem andern aufjnfucen, der in 
bödfter Spannung feiner harrte und von dem ungeord⸗ 


neten Berichte des verfiörten Freundes nur wenig bes 


friedigt war. Er hatte Thereſen bei ihrem Gintritte ins 
Haus binter den Vorbängen durch gefeben und ihre vers 
fiörte Miene bemerft. Der Arzt faßte ſich indeß, da 
ihm Mobert mit Ängfilihen Fragen drängte, und fing 
an, ibm Muth einzufprehen, was jedoch bei dem auf 
geregten Züngling faum verfangen wollte. 

Plötzlich ſchreit Robert, wie von einem Dämon 
ergriffen, auf: „Da läuft fie!" Der Arjt ſicht aller: 
dings im Garten vor dem Fenſter Thereſen mit fchnek 
len Schritten geben. Ehe er aber etwas enmwiedern fann, 
fegt Robert, den eine fürdterlide Abnung padt, durch 
das Fenſter umd fpringt in den Garten binab. In 
demfelben Augenblicke ftürzt die Kleine ins Zimmer und 


| ruft: „Thereſe ift fort!“ „Im Garten,” füllt der Arge 


ein und giebt fie mir ſich die Treppe hinab, Keuchend 
erzähle fie unter dem Laufen, daß Thereſe erſt gan 
ruhig am Fenfter gefianden und über den Garten und 
den daran vorbeiftrömenden Fluß bingefeben,, dann auf 
einmal fi umgewandt und fie ihr TZud aus dem Wa: 





\ gen heraufbolen geheißen babe, da fie aus der Mafe 
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blute, 
Zimmer leer gefunden. Die Erwähnung des Fluffes 
hatte dem Arzt ins Herz gefhnitten. Er ſchreit die Bes 
wohner des Haufes zufammen, heißt Nahen und Stans 
gen berbeifhaflen und die Anftalten treffen, die man 
anwendet, um Grtrunfene wieder ins Leben zu rufen. 
Die Schwefier fliegt indeß mit den Söhnen und Töch— 
tern bes Poftmrifiers dem Ufer zu. Zum Glüd ficht 
ein Kahn bereit, in den fid die jungen Männer wers 
fen und abfiofen. Dan ficht Robert mit den Wellen 
kämpfen, wie er Thereſen ſchwimmend mit gewaltiger 
Anfirengung an den Strand zu ziehen fucht. Die ftarfe 
Strömung bringt ihm den Rachen bald nahe. Er ſtößt 
die Hülfe, die ibm felbft angeboten wird, zurück, und 
bemüht ſich mit ben legten Kräften, Thereſen in den 
Kahn zu ſchaffen. So ſchwierig dies if, da die Wel⸗ 
len den Körper ins Gebüſch verwidelt haben, gelingt 
es endlich doch ; aber neuer Aufenthalt entficht, da nun 
Robert, völlig erfhöpft, fi feldft feine Hülfe mehr ger 
ben kann. 
gebracht und auf Tragbahren, die fhon am Uſer bereit 
fiehen, trägt man Beide dem Haufe zu, wo der Arzt 
alle nöthigen Anſtalten mit gewohnter Umſicht getroffen 
bat, und nun, zwifchen zwei aneinanderfioßenden Zims 
mern bin und bergebend die Belebungsverſuche leitet, 
die an Therefen durch die Weiber, an Robert durch die 
Männer vorgenommen werden. Mit Freuden ficht er 


denn aud bald bie Iegteren gelingen. Die erfteren aber | 


bleiben leider ohne Erfolg, obgleich der Arzt noch immer 
darin fortfahren läßt, nachdem er ſchon von ihrer Frucht⸗ 
tofigfeit überzeugt ift. 

Endlich ließ er fie einfiellen und die Hausbewoh⸗ 
ner abtreten, nachdem Therefens Leihnam wieder mit 
Kleidern verfehen worden war. Der Arzt war wäh 
rend feiner Bemühungen um den Körper der Urſache 
bes traurigen Erfolge auf den Grund gelommen, bes 
ſchloß aber, gegen Zedermann davon zu ſchweigen und 
bas arme Mäddhen in der Stille zu bejammern; «6 
war ihm sine Art von Troſt, fih als den einzigen Ber: 
trauten ihres Unglücks betradhten zu dürfen. Die Schwe⸗ 
fier Therefens war von der Leiche nicht zu trennen, bes 
ren Geſichtszügen der Tod die alte himmliſche Milde zu: 
rlichgegeben hatte. Won Roberts Schmerz; ſchwei⸗ 
gen wir. 

Nahdem Therefe, betrauert von allen Edlen, in 
dem Erbbegräbnig des Generals in der Feflung beige: 
fegt worden war, überfiebelte Robert dahin mit feiner 
Mutter und lebte mit diefer und Thereſens Hinterblies 


Sie habe gehorcht und bei der Rückkehr das’ 


Auch er wird indeß glüdlih in den Kahn 


benen fill für fih bin in den Räumen, woſelbſt ex feine 
Jugend mit der Geliebten zugebracht hatte. Sein Ret: 
tungsverfuch zog ihm ein ſchleichendes Kieber zu, das ſei⸗ 
nem reijlos gewordenen Leben ein frühes Ziel feste. 
Der Arzt hatte es fi nicht nehmen laffen, feine Schen⸗ 
fung auf Thereſens Schweſter überzutragen, und bildete, 
fo oft feine Gelhäfte es ihm erlaubten, im Kreiſe der 
Trauernden den Fünften. Auch ließ er in die Zeis 
tungen bie Anzeige einrüden: „Kür den Schaufpieler 
Rofe liegt bei dem Gerichten zu D. die Summe von 
„... Thlren. dbeponirt, als Bezahlung für aufgewandte 
Mühe und Koften an einer verfiorbenen Schülerin.” 
Dies Geld ward nicht gefordert und fiel fpäter, nad 
der Beſtimmung des Arztes, gleichfalls Thereſens Schwe⸗ 
fler zu. 

Der Schaufpieler Rofe war mit feiner Schwefter 
am Tage von Therefens Tode abgereift und ward nie 
wieder in der Gegend gefchen. e 


Notizen. 
Lebrũns« Jahrbuch.] 

kebruͤn eröffnet Fin Jahrbuch Ihr Theater und Thea⸗ 
terfreunde” mit Schröders Stammbuch; der Anhang liefert 
dazu Lithegraphirte Facfimile von Ramler, Mendelsfohn, 
Leſſing, Klopſtock, Leifewig, Fuͤger, Kogebue und Fehler. 
Diefer Mittheilung folgt eine kutze anſpruchloſe Autobiogras 
phie von dem in Hamburg verftorbenen Dramaturgen Pros 
feffor Frledt. Gorti. Zimmermann, über den der hamburger 
Director Kraft im Nekrologe der Deutfchen berichtete. (Nicht 
za verwechſeln mit dem Werfaffer des Buches Über die Eins 
famteit, der fon im vorigen Jahrhundert flarb.) Don 
Lebruͤn's eigmer Feder iſt eine Geſchichte des hamburger 
Theaters bis zum Sabre 1817, jedenfalls bie befle Specials 
geſchichte über dies Inſtitut. Theitweis in Zuſammen haug 
hiermit werden uns ſehr ergögliche ‚und zur Kenntnißnahme 
deutſcher Gultur und Sitte werthvolle Guriofitäten im Ans 
hang dargeboten. Es find hamburger Theaterzettel aus ben 
verfchiedenften Zeiten. Die erſte theatralifche Action in Ham⸗ 
burg wird im Auszuge mitgetheilt. Sie datiert vom Jahre 
1630, wo von jungen Leuten unter Anführung bes Vers 
faffers eine „Irenaromachia, das if eine newe Tragicomoͤ—⸗ 
dia von Fried und Krieg, Auctore Ernesto Stapelio“ barges 
ſtelt wurde und zugleich im Drud erfchien. Das erſte 
wirklich feenifche Schaufpiel fand vermuthlich erfl nach dem 
weſtphaͤliſchen Frieden Statt. Aus dem Jahre 1709 gibt uns 
Lebrün einen hamburger Theaterzettel von der „toͤnigl. ſaͤchſ. 
hochteutſchen⸗ Comoͤdiantentruppe des Magiſter Veltheim. 
Dieſer hatte naͤmlich mit jungen Studenten in Leipzig eine 
ordentliche Geſellſchaft zufammengebracht, gab Ueberfegungen 
des Moliere und ertemporirte Butlesken. Der Bettel vom 
J. 1709 meldet eine „gant ‚neue wohlfehenswiürdige Haupt: 
Action, genannt Wett⸗Streit der Verliebten, oder die um 
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ben Ingfern⸗Krantz felbfisfireitende Pringeffin”’, nebft dem 
fpaßbaften fummarifhen Inhalt. Den Beſchluß machte ein 
Nachſpiel: „Vesprit francais,” — Aus dem I. 1734 laus 
tet ein Bettel: „Bor einem Hoch-Edlen und Hoch-Weiſen 
Magifttat der weit: und Melt-berühmten Stadt Hamburg 
wolten zur ſchuldigſten Dankfagung für die genoſſene Gnade, 
einen fehenswürbigen muſicaliſchen Prologum, genannt: 
bie dankbare Liebe und gerechte Juſtitzz oder: der fich mit 
feinen Mufen auf dem Berge Parnaffo zu Dand bereitens 
der Apollo. Mebft einer Staats- und Haupt-Action, und 
zwar in Poefie, betitult: Der bis in den Tod getreue, bes 
ftändige, und vor das Vaterland freitend» und flerbende 
Cato — aufführen die alhie anweſende Hoch-Teutſche Cos 
möbianten”. Es mar die Denner: Spiegelberg’fche Bande, 
weldye damals auf der Fublentwirte zu Hamburg unter an: 
beren auc „das große Ungeheuer oder Leben und Tod bes 
ehemals geweſenen Eaiferl, Generals MWallenftein” in einer 
Haupt: und Staatsaction zur Darftellung bradıte. — Der 
naͤchſte Zettel ift vom J. 1738, wo der Principal Lorenz 
mit feiner weimarifhen hochfuͤrſtlichen Hoftomödiantengefells 
ſchaft den „auf eine feltfame Art triumphirenden” Tamer— 
lan aufführte. Auch ein feltfamer Kauft war auf dem Res 
pertoie jener Geſellſchaft. 





[Thomas H008,] 

Engliſche Blätter fordern zu Unterffügungen für ben 
Satpriter Thomas Hood auf, damit ſich England nicht wie: 
der Vorwürfe zu machen habe, wie über Chatterton’s Tod 
und Burns’ klaͤgliches Ende. Hood, den jegt Krankheit 
und Alter beugen, ift einer von den tragifhen Witzkoͤpfen, 
die alle Welt (uflig machen, nur fi nicht. Am übermüs 
thigften war fein burlester Humor in dem Almanach „Hood’s 
up the Rhine“, wo es von ergögliden Garikaturen, mitunter 
auch von Frazzen wimmelt. Nicht nur bie rheinceifenden 
Engländer, fondern auch die Deutſchen werden durchgehe— 
chelt. Mir erinnern nur an bie „Battle of Rauchen.“ 

[Der Brauenapofel in Echwabnt.) 

In Nr. 29 und 30 brachten die hallifchen Jahrbücher 
einen wichtigen Bericht über die neue Kirche, die fi im 
Reutlingen auferbaut. Guſtav Werner, ber Stifter derfels 
ben, war früher Pfarrgehütfe und hielt eine Kleinkinderfchule, 
doch trat er vom Amt zurüd, um als Privammann feine 
Gonventitel zu balten. Er war eine Zeit lang in Strafr 
burg, wo der Smebenborgianidmus noch einen kleinen Heerd 
bat. Uebrigend verwirft er nicht, wie die Smwedenborgianer, 
das alte Teſtament und die paulinifden Schriften, obſchon 
er ſich diefer Lehre mähert und das Chriftenthum nit ale 
Ueberlieferung, ſondern als inneres Erlebniß nimmt Er 

















zieht befonders Frauen an, weil er enthufiasmirt und bie 


weiblichen Seelenkrtaͤfte, Gefühl und Phantafie, in Anſpruch 
nimmt. Mithin bilder er zu Strauß ein directes Ge: 
genftäd. 
[Briefiig aus Brestau.] 
Mir haben eine Subfeription für Dahlmann eröffnet, 
um in dieſer deutſchen Ehtenſache micht zurädzubleiben. Der 


Bade’ „Napoleon im Zahre 1813.” 


Erfolg bes Unternehmens läßt fi alınflig an. — Das neue 
Theater wird im Auguft fertig fein, vieleicht jedoch erft zum 
15. October eröffnet werden, und zwar mit einer Oper vom 
bresiauer Mufikdirector Seidelmann, Tert von Mobert Bürks 
ner. Seideimann componirte früher die Oper „Virginia; 
die neue heißt „die Flucht von Kenilworth”, nah Walter 
Scott. Bürkner fhrieb auch für Schmidt in Leipzig dein 
Operntert „Heintich und Zlorette”, Auch ein XTrauerfpiel 
„Caͤſar VBorgia’ ift von feiner Feder fertig. — Der Pächter 
dis neuen, auf Actien erbauten Theaters ift Hr. v. Vaerſt. 
Der Pächter des alten war Hr, Lieutenant Neumann. 





[vosaaru,] 

Ein Artikel über Kart Adolf Sudow im Vrodhaus's 
fhen Gonverfationsterilon der Gegenwart, Heft 32, erins 
nert uns an den ſchweigſam gewordenen Novelliſten, der feit 
1633 ſich nicht mehr als folher dem Publicum vorführte, 
zulegt den Byron'ſchen Manfred überfegte, umd zugleich 
feine Regeneration des deutſchen Theaters durch das mufls 
kaliſche Melodram in Vorſchlag brachte. Suckow iſt Pres 
biger an der Hoſtirche in Breslau und Profeſſor der Theo: 
logie an ber Univerfität. Er ſchrieb unter feinem wirklichen 
Namen zwei Bände Predigten. Sein Geburtsjahr ift 1802, 


Der ruffifche FH — Bulomp, ſpielte in 
zwei leipziger Abonnementsconcerten, Gompofitionen von 
Lipinsti, von Motique, und das einzige Süd, das Bert: 
boven für bie Violine foto ſetzte. Dies hört man felten, 
denn es iſt ſeht ſchwierig, und meniger dankbar als bie 
inhaltsiofe Coquetterie der Wirtuofen wuͤnſchenswerth fine 
det. Gulomy fpiele mit Kraft und AJugendfrifhe. Sein 
Inſtrument ift fehr ſchlecht, die hohen Toͤne quietfchen. 


[Bon der Derf. des Oheims.] 

Die „Deiginalbeitrige zur deutſchen Schaubühne”, 
welche die Prinzefiin Amalie von Sachſen zum Beften bes 
Frauenvereins zu Dresden (Dresden, bei Arnold) erfchel: 
nen läßt, find um einen fünften Band vermehrt. Er ent: 
balt des Schaufpiel „Pflicht umd Liebe”, und zwei Lufls 
fpiele, „die Unbeleſene““ und „die Stieftochter.“ 








[Die Befeſtigung von Bertin,] 

Unter biefem Titel Iefen wir in Ne. 4. der „Zeit“ el: 
nen Artikel von W. Lüders, ber die wehrlofe Lage Berlins 
bei der Mähe der Oſtgrenze Deutſchlands beleuchtet und al: 
len Ernſtes die Befeitigung der preußiſchen Hauptſtadt als 
eine Nothwendigkeit hinſtellt. 





(Kart Bade.] 

Man erwartet mit Verlangen ben beitten Band von 
Dee Berfafjer war 
Dfficier und ſchreibt als Augenzeuge. Er privatifirt in 


Hamburg. 


Eeipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für die 


Sonuabende 





päncılidite ausgeführt werden. 


In meinem Berlage ift ſoeben 
bandlungen vorräthig : 


TZafdenbud 
dramatifcher Driginalien, 


Herausgegeben 


von 


Dr. Franck, 
Fünfter Jahrgang. 


erfhlenen und in allen Buch: 


Mit einem Bildnif und acht colorirten Coſtũmbildern. 


8. Elegant cartonnitt. 3 Thlr. 20 Ngr. — 16 Ggr. 


Inhalt: Irrgänge des Lebens. Zrauerfpiel in fünf Auf: 
gen von Pannafch. — Ehriftiine von Schweden. Drama in 
rei Hufjügen nah van der Belde von IB, Vogel, — Richard 
Savage oder der Sobn einer Mutter, Srauerfpiel in fünf Auf⸗ 
ügen von Karl Gutzkow. — Morcefter oder Geiſt und Narr: 
t, Bufifpiel in zwei Acten von Dr. Srand. — Die dramas 
tiſche Literatur und das Theater der eutfchen im 19ten Jahre 
bundert, nad ihren biftorifchen Borausfegungen betrachtet von 
€. Reinhold. 


Der erfte bis vierte Jahrgang enthalten Beiträge von Al— 
bini, Bauernfeld, Eaftelli, Frand, $. Halm, Im: 
mermann, Ragufius, Liebenau, Maltig, Pannafd, 
Weihfelbaumer und Zablbas, mit den Bildniffen von 
Bauernfeld, Immermann, Srabbe, Albini, Caftelti, 
einem Facfimile und feenifhen Kupfern. Der erfie Jahrgang 
foftet 2 Shlr. 10 Nor, (8 Gar.) ‚ der zweite 3 Shlr,, der dritte 
2 Shir, 15 Nor. (12 Gor.), der vierte 3 Thlr. 

Leipzig, im December 1840, 


F. A, Brockhaus, 
Neu erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der SHausbrunnen als Waſſerheilanſtalt 
und Apotheke des Hauſes. Won Dr. Röder 8 
br. 10 Rgr. — 8 Ger. 

Unterricht für Bruchfranfe over Heilung, Er: 
fenntniß und Verhütung der Brühe. Vom Bandagift 

hramm. 8. br. 10 Rgr. — 9 Gar. 


Leipzig bei C. B. Polet. 


— — 


Ale Hier angezeigten Bücher und Muſikallen find sei mir zu erhalten, und wird jeder mir 





| des intereffanten Vorfales, 


Welt 


den 20, Februar 1841, 


elegante 


m. 





au ertheilende Auftrag auf das 
Leopold Voß in Reipzig. 


= e — en 


Bei Karl Groos in Heidelberg Hk erſchlenen und in allın 
Buchbandlungen zu haben: 


Napoleons Todtenfeier. 


Dfficieller Bericht aller Feierlichkeiten 


von der Abfahrt der regatte la Belle Poule an big zur 
Beifegung feiner irbifchen Ueberrefte, 





Mit den moblgelungenen Abbildungen des Fafferlichen Udlers, 
des Innern der Fregatte, des Leichnams und des Irauermagens, 


gr. 8. geh. In elegantefter Ausftattung. Preis 36 Er, 





Unter fo vielen Saufenden, welche voll von Bewunderung 
für den — Eorfen find, dürfte nicht leicht Jeinand fih befin⸗ 
den, der nicht lebhaft für die Art umd MMeife int rte, wie 
fon: Frantreich, nachdem er 20 Iadre lang einfam auf 
gelhlummert, die legte Ehre erwies, Das bier angezeigte Merk 
giebt ausführlichiten Bericht davon, und bildet gleichfam den 
Schlußftein zu jeder Pebenegefchichte Näpoleons, 


. Helena 





&o eben erſcheint im Berlage von Nlerander Dunder 
in Berlin und tft dur ame Buchhandiungen zu beziehen: 


Der Prozeß Lafarge, 
befeuchtet nad) 
Preußiſchem Strafredte 
durch 


SG D 9 Temme, 
Königl, Preuß. Inquifitoriats- Director und Eriminalgerihte-Rath 
iu Berlin, 
und z 
G. U, Roerner, " 
König, Preuß. Stadtgerichtts u, Eriminalgerichte:Rath zu Berlin, 
gr. 8. Geh. 14 Thit. 


außer der geireuen Geſchichtserzaͤhlung 

die Anfiht zweier praltiſchen Erimiz 
naliften über das Verfabren bei dem berubmten Projeſſe, und 
beweiſt, dab nach Preufifchem Rechte die Angeffagte nie härte 
verurtbeilt werden fönnen. Da gan; Europa diefen Borgang 
mit der größten Spannung verfolgt bat, fo wird das Bud) das 
Intereffe der juriftifcen und nichts juriftifchen Welt in bobem 
Grade in Anfpruch nehmen. 


Diefe Schrift entbätt, 


Ankündigung und Einladung 
zur Subfeription auf eine 
nene elegante und höchſt wohlfeile Ausgabe 


von 


August v. Kotzeburs Theater. 
Schiller: Format in 30 Bänden, kl. 8. 
Auf ſchönem Maſch.- Belinpapier, mit ganz 
neuen Lettern aufs elegantefte gedrudt, nebſt 
des WVerfaffers Porträt und Facſimile im 
Stahlkid. Subferiptionspreis für alle 30 
Binde 8 Rthlr. 


Beflellungen werben in allen. Buchhandlungen ange: 
nommen, wofelbft auch ein ausführl, Proſpectus zu haben ift, 
und wo man ſich durch Anficht des bereits erfhienenen Iſten 
und 10Oten Bandes von der Schönheit dieſer Ausgabe übers 
zeugen kann. Die folgenden Bände erfiheinen ſchnell hinter 
einander, und das Ganze wird naͤchſten Sommer vollendet 
fein, wo alsdann ein höherer Ladenpreis eintritt. 

Duck die Gelegenheit, weldye hierdurch dem Publicum 
geboten wird, ſich die Schriften diefes beliebten und bie jest 
duch feinen andern erfegten Theaterdichtets in einer fo 
ſchoͤnen Ausgabe und für fo Auferft billigen Preis anzufhaf: 
fen, glaubt man dem Wunſche Vieler zu entſprechen. 

Leipzig, im Januar 1841, 
Eduard Kummer. 





Neues 


muſikaliſches Wörterbuch. 


Bei C. F. Dfiander in Tübingen iſt fo eben erſchie— 
nen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Der 


muftkalifche Sprachmeifter, 


oder 
Erklärung fämmtlicher in der Muſik vorkommenden 
technifchen Kunftausdrüde, Abbreviaturen, Zeichen ıc., 
fo wie der 
aus fremden Sprachen entlehnten mufitalifhen Terminologie, 
alphabstisch geordnet 


von 
Dr. Guftap Schilling. 
12. geh. Preis 1 fl. — 20 Mor. (16 Gyr.) 

Es bedarf wohl nur des Namens des beruͤhmten Herrn 
Berfaffers, um die Aufmerkſamkeit des geſamuten mufifalifchen 
Yublitums, insbefondere aber der vielen jüngeren Mufiter und 
Dilettanten, auch auf diefe neuefte feiner Arbeiten binzuleiten, 
und was das, zugleih aud im Meußern gut und bequem auss 
geftattete Buch enthält, befagt der Titel binlänglih: einen Febr: 
wmeifter, der, wo nur ein Wort, ein Zeichen, oder irgend fonft 
Etwas als unbefannt vorfommt, fofort mit einer zwar kurzen, 
aber immer der bindigften und genügendften Erflärung bei der 
Hand ift; einen Sprachmeifter, der, bei en außerordents 
fichen Wolftändigkeit, niemals im Stiche läft, wo es darauf 
ankommt, fchnell Auskunft und Zuredhtweifung über irgend Etwas 
zu erhalten, was die mufitalifhe Technik insbefondere angeht, 


Soeben erschien und jst Jurch alle Buchliandkungen und 
Postämter von uns zu beziehen: 


Echo 
de la litterature fra 
Journal des gens du monde, 


Sommaire da No. 1. (15. Jauvier): De la des. 
tinde des villes, par Saint-Marc Girardin. — Souvenirs 
de voyages, par A, Dumas. — Le retour de Pempereur, 
poöne par J. Hugo. — Une visite au roi Guillaume, par 
X, Marmier. — Moeurs. — Tribunaux, — Sciences et 
arts, — Melanges. 
Sommaire du No. 2. (30. Jauvier): Un hiver 
au midi de I’Europe, par @. Sand. — Une revolte sous 
’Empire, par E. Sue. — Moeurs etc, etc, 


e. 





Monatlich 2 Hefte zu 2—3 Bogen in gr.®.; Preis 
5'/, Tulr. für den Jahrgang von 24 Heften. 
Leipzig, am 30. Januar 1841. 


Brockhaus & Avenarius, - 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


Sm Verlage der Gebr. Meichenbach in Leipzig erfhien 


Gilles de Naiz 


oder bie 
Geheimniſſe des Schloſſes Tiffauges. 
Hiftorifher Roman (1440) 


ron 
Amalie Schoppe, geb. Weife. 
broſch. 1'/, Thir. 


” 
Erzählungen 
von 
Henriette Dttenheimer. 
broſch. 1'/, Thlr. 
Bruder und Schweſter. — Ruth. — Die alten 


Jungfern. — Die Viſitenkarte. — Ein Walfen: 
fchitfal, — Liedergruß. — 
Diefe neueften Werke der belichten Schriftftellerinnen 


werden das allgemieinite Intereſſe anſprechen und baber in feiner 
Leihbibliothet vermißt werden. 


inhalt: 


So eben erfcheint im Verloge von Alexauder Dunder in 
Berlin und ift durch alte Buchhandlungen zu beziehen, der 


Gräfin Hahn- Hahn 
neueſtes Werk: 
Gräfin Fauſtine. 
8. Elegant geh. 2 Thlr. 
Bon derfelden Werfafferin erfchien ebendafelöft: 


Der Nechte. 8. Geh. 2 Ihr. Aſtralion. 8. 
Geh. zr Zhlr. 


Polytechnisches Centralblatt 


(Redsetion: Dr, J. A- Mülsat und Dr. A. Wetnlig.) 
6. Jahrg. £ 1840, No, 693 — 73, mit 52 Abbildungen. 


Chronik der Risenbahnen. — Watson's patenlirte Am- 
moniakflüssigkeiten. — Delarue’s patentirte Anwendungsart 
des Krapı cts als Druckfarbe. — Ueber das Verhalten eini- 

auf Baumwollenzeugen befestigten Farben in der Kette 
* —— Säule, von Leykauf. — Ueber den Chlor- 

t der gebleichten Baumwollengarne, von Leykauf. — 

ie oscillirende Dampfmaschine von Ch. Dietz, — A. Rie- 
der und J. Heilmann über die irdenen Wasserleitungsröhren 
von Reichenecker zu Ollwille.— Th, Schultz’s Metall- 
kolben für Cylindergebläse und Dampfmaschinen.— Dr. Mohr 
über die Verlängerung des Ganges der Wandubren. — Dr. 
Mohr über Schmiedeblasbälge, — Die doppelcylindrige Ex- 
pansionsdampfmaschine von Simms, — Gourlier über die 
geruchlosen Abtritte von Filliol. — Ueber das Löthen mit 
dem Löthrohre nach Desbassayns de Richemont und 
Spencer. — Einfacher Pferdegöpel. — A. W. Schäffer 
über die Chausseewalze, — J. v. Aschaner, Beschreibung 
eines neuen vervollkommneten Gebläsewindmessers. — Neu- 
krantz über das Zugutemachen des Eisens aus Brucheisen, 
Blechabgängen un. dergl, — Stoss" Taschenubr ohne Ge- 
triebe im Gehwerke. — Literarische Nachweisungen, 


7. Jahrg. £.1841. No. 1—6 mit 23 Abbildungen. 


Ueber mehre nenere englische Briefwaagen. — Die atmo- 
härische Eisenbahn von Clegg und Samuda, — Verglei- 
ende Versuche über die Leistung eines Dampfwagens von 

Stephenson und von Hawthorn. — Die Dampfwagen von 
Norris in Philadelphia. — W. G. Armstrong’s Wasser- 
druckrad oder rotirende Wassersäulenmaschine. — Ueber die 
Eisen- und Stahlwaaren-Mannfacturen Oesterreichs. — Dirk’s 
Wagenräder mit hölzernem Ringe. — Delacour's Walzen- 
copirmaschine, — Klektro- magnetische Maschine. — Colla 
über die Seidenzwirnmühle von Neville, — Die Schrauben- 
dampfschilluhrt. — Dr. v. Reden über die Vorzüge der 
Drossbach’schen Flachsspinnmaschinen vor den englischen. 
— Tb. Escherich, Verfabrungsart beim Sammtdruck. — 
Ueber die Fabrieation lackirter Korbwaaren, — B, v.Sonnen- 
thal über Stearinkerzen-Fabriken. — Ueber gepresste Blei- 
und Zinnröhren. — Rangely's Rotationseisenbahn, — Hall’s 
äussere Condensation. — Parkin’s Holzrüder für Eisenbah- 
men. — Saiten von Neusilber, — Klotz über den Nutzen 
eiserner Drabtseile bei der Schachtförderung mit Dampfmaschinen 
im Kssen-Werder'schen Bergamtsbezirke, — Ueber die Anwen- 
dung von Drahtseilen in England. — Böbert über den Berg- 
werksbetrieb und die Metallproduction Schwedens im Jahre 1837. 
— Dr.Mohr über die Stärke der Schrauben und das Gewinde 
derselben. — Schönherr's Webe-, Schlicht- und Spuhl- 
maschine, — Usber die Centrifugal- Trocknenmaschine. — 
Anernheimer's Anfertigung des Mineralteigs zu Streich- 
riemen für Rasirmesser, — J. Dickenson’s Vabımerung in 
der ea Wheatstone's elektrischer Telegraph. 
— Th. Wicksteed, Versuche über den Vortheil, welcher 
durch Verhinderung der Wärmeausstrahlung aus Kessel, Dampf- 
rohr n. 5, w. erlangt wird. — K. A. Winkler über die vor- 
— Torſaotien des sächsischen Erzgebirge. — Cook 
und Dollfuss über die Cultur der Asclepias syriaca, syrischen 
Seidenpflanze, — B.v. Sonnenthal über die Orth'sche 
Flachsspinnmaschine, — Fairbairn über die absolute Festig- 
keit eiserner Platten, — Leder für Spinnfabriken von J, Jauer- 
nig in Wilbelmsburg und Wien. — Die Messketten von W, J. 
Hindle in Barnsley. — George Dickinson's Verbes- 
serung in der Papiermannfactur. — Ucher die Anwendung 
konischer Seilkörbe bei der Göpelförderung, von T—r. — 
Das k,k, Eisengusswerk Mariazell, — Pröschel's Matratzen. 


— Mendheim und Risneker’s Verfahren, das Kntsteben 
der Bleikolik bei der Steingntfahrieation zu verhüten. — T. 
Burstall's patentirtes Triebradd für Dampfboote, — Pec- 
queur’s Rotationsdampfmaschine, — Benj. Briscoe's 
Funkenablälter für Dampfwagen,. — W. G. Armsirong's 
Bremsdynamometer.— Pearce's neue extentrische Kuppelung. 
— Verbesserter Ausflossregulator. — John Nerille über 
Sutklifte‘s Haken zum Aufleben von Steinen, — John 
Neville über Sutkliffe*s Rotationspumpe., — Hendi's 
Apparat zum Erhitzen der Gebläseluft für Frisch-, Streck -, 
Zain- und andere Schmielefener. — Ueber die Anwendung der 
Oelsäure zum Kinfetten der Wolle, von Penot. — Laponu- 
raille's Verfahren, Seide mit Gohlauflösung lilns zu färben. 
— Klein’s Reservage für Shawls. — J. Nasmyth über die 


" Verfertigung grosser Concav- oder Convexspiegel, 








Diese verbreitetste und wolilfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich 5 Thlr. 

Leipzig, den 1, Februar 1541, 

Leopold Voss. 








Im Verlage der Buchhandlung des Watfenbaufes 
in Halle ift fo chen erſchienen und in alen Buchhandlungen 
det Ins und Auslandes zu baben: 


J. 9 Fries, 


Die 
Geschichte der Philosophie 
dargeſtellt 
nach den Fortſchritten ihrer wiſſenſchaftlichen 
Entwickelung. 


Zweiter Band, Preis 4 Thlr. 


Inhalt: 1) Die Geſchichte der Philoſophle vom Anfang 
ber chriftlichen Lehre bis zur Erfindung der Methoden ber 
Erfahrungsmwiffenfhaften oder von Paulus dem Apoftel bis 
auf Galileo Galilei und Bacon von Verulam. 2) Die Ger 
ſchichte der Philofophie von der Erfindung der Methode der 
Erfahrungswiffenfhaften bis zur Auffindung der Principien 
aller metaphyſiſchen Erkenntniffe oder von Bacon von Beru: 
lam und Galieo Galilei bis auf Kant. 3) Anhang. Pole: 
miſche Bemerkungen über neuere große NRüdichritte. 

Dir erſte Band (erfchienen 1837), Preis 3 Thaler, ent: 
hält: 1) Einteitung. 2) Die Gefdichte der Philofophie bei 
ben Griechen von Defiodos bis zu Paulus dem Apoſtel. 


Bei Wilh. Kaifer in Bremen erfhien fo eben: 
Gumorisfische Erinnerungen 


aus meinem 
aecadbemifben 2eben 
in Heidelberg und Kiel 
in den Jahren 1817 bis 1819 


von 
Tbeodor von Kobbe. 
2 Bände, 1 Xhle, 20 Nor, (16 Bor.) 


* 


Bei Leopold Voß in Leipzig iſt erſchienen und durch 
ale Buchhandlungen zu beziehen: 


HNeifen j 
in der Megentfchaft Algier 
in deu Jahren 1836, 1837 und 1838 


Dr. Morig Wagner. 
Mebſt einem natuchiflorifchen Anhange: Beiträge zur 
Fauna der Berberei nah den vom Verfaffer gefammels 
ten Materialien von 9. 4. Prandt, M. Erpl, w. S. 
Erichſon, €. 8. Aoch, HG. Wathufins, € A. Wofimäfler, 
9. Schlegel, Andre. Wagner und Bud. Wagner, 
3 Bände, gr. 8. und ein Kupferatlas (Karte von Algier 
und 17 eolorirte Kupfertafeln) Fol. 


Preis 12 Thaler. 





Seit der Reife Shaw's (vor 120 Jahren) ift dies das erfte 
umfaffende Werk über ein Land, defien Wichtigkeit fiir Europa 
bei der Yusdehnung der franzöfifchen Eroberungen mehr und mebr 
uninmt. Die Meifefchriften, welche feit 1830 über Algier ers 
—— ſind, enthalten nur die Beſchreibungen einzelner Fuͤſten⸗ 
puntte. Dr. Wagner bat alle zugaͤnglichen Punkte des Landes 
beſucht und gefchildert, Er begleitete die Ariegerifchen Erpeditionen 
nad Belida und gegen die Beni: Iifer., machte als Mitglied 
ber vom General — ernannten wiſſenſchaftlichen, Eomz 
nıfffion Den Feldzug nah Ronfkantine mit und bereifke während 
des Safnafriedbens das Innere der Abde El⸗Kaderſchen Provinzen, 
Wir empfehlen dieſes Werk als zuverlaͤſſigen Führer: den Reifen: 
den, welche Algier befuben, den Auswanderern ‚ die fih dor 
niederlaffen wollen, endlich Allen, weiche den beutigen poliriichen 
Zuftänden und Ereignifien in jenem merkwürdigen Sande Theil⸗ 
nahme ſchenken. 








Glumauer Aeneide mit Shkinen. 


&o eben erfhien bei K. F. Köhler in Leipzig und if in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Birgil’s Meneis 


traveftirt 


von 
A. Blumauer. 


9 Gefänge mit 36 Skizzen 
von 
Franz Seitz. 
18 Heft. 1— 3 Geſang mit 12 Sfijjen. 8 gOr. WNyr. 36 Kr. 


Diefes mit unerfhöpflicher Laune, pefenben Witg und tref⸗ 
fender Satyre geſchriebene, längft rübmlich befannte Meifterwert 
erſcheint jebt in gänzlich correcter Uusgabe mit 36 Stijjen eines 
jungen Künftters verziert, — die ſich dem Deften, was in diefer 
Art bis jegt geleiftet wurde, an die Seite fielen fönnen, wenn 
nicht es uͤbertreffen. 2 

Der Praͤnumerationépreis für alle 3 Lieferungen, à 4 Tür, 
if bis zum Erfheinen des 3, Heftes 1 Zhlr.; — dann wird das 
Merk cartonfet 14 Thlr. Foften, 








— —5* J eben in Commiſſlon erſchlenen und 
Nundgang um Jena 
auf Bersfüßen. 
8, elegant brodfrt 
Preis 6; Nar. (5 gGr.) 


Diefe Meine Humoriftifche Gabe glaube ic den, die ſich für 
poetiiche Wanderungen intereffiren, und insbefondere Denen em: 
pfeblen zu können, melden Ienas Umgebungen bereits aus eiges 
ner Anſchauung befannt find, und die, in der ferne lebend, gern 
eine erheiternde Rüderinnerung ju erhalten wänfcen. 


Leipzig, Februar 184, 
8. ©. Teubner, 


Gefhenf für Confirmanden, 
Dei Leopold Boß in Leipzig ift erfchienen: 
EC milieng 


Stuuden der Andacht 


unb 
Des MNachdenktens, 


Für die erwadgfenen Töchter der gebildeten Stände. 
Herausgegeben von 
Dr. E. W. Spiefer. 
ste Huflage. 2 Bände. mir 1 Kpfr. 8. 1837. 1 Thlr. 22: Nor 
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Bei C. F. Dflander in Tübingen ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Keller, Dr. 9. A., Altfranzöfifge Sagen. 
2r Band. 8. 1 Thir. — 1 ll. 45 X&r, 


Inhalt: Sancet Branden, Nah Jubinats Ausgabe in La lögende 
latine de S, Brandaluen, — Mobert der Teufen, Na 
Trebutiens Ausgabe, — Die lange Naht. Mad dem 
fabliau dou prestre con porte bei Meon IV., 20, — Y»ars 
tbenoper von Bloik. Nah Le Grand d Kuffy (Fr, 

203) umd Erapelets Ausgabe. . 
Mit diefem 2ten Bande ſchließt die Sonmmilung. „Der Bers 
leger darf mit Recht boffen, daß derfelbe eben fo gunftig aufs 
—— werde als, der eiſte, dem die gewictigften Eritifchen 


ournale entjchiedenen Werth jugeftanden haben, 


Eben ift erfhienen bei Hinrichs in Leipzig: 


Egypten, wie es jeßt ift. 
Das Land, feine Bewohner und der Herrſcher 
beffelben. Bon ®r. (D. G. W. Beder.) 
Motto: So felten ift es, daß die Menfhen finden, 
Was ihnen doch beftimmt gewefen febien! 


Goethe, 
8. VII. und 208 &, 1841. geb. 1 Thlr. 


Schwidt, D. E. E. G., kurzgefaßte Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der merkwürdigſten evangelifchen Miſſionaͤre. 
56 Bdchen. 8. 1841. sch. Thlr. 

Inhalt, Jo h. Eliot, Apoſta der Indianer in Nord⸗Amerika. 

Kon um 

— 1 tons:s 
geſellſchaften 1539, ” 


Drud van Hirſchfeld. : 


nn — 





Seitung für die — Welt. 


Dieuſtags 


Redacteur: Dr. J. ©. Kühne, 


Gedichte aus dem Huffifchen. 
Bon Earl Maien?). 





I. 
Altes ruffifhes Volkslieb. 


u» Vieibe nicht, mein Lich, fpät am Abend wach, 
Brenne nicht mehr am Kerz' aus Jungfernwachs, 
Harre nicht mehr mein bis zur Mitternadht. 

Ah! dahin ift ſchon unfre ſchoͤne Zeit, 

Unfre Freuden trug ung dee Sturm bavon, 

Hat fie rings zerftreut übers kahle Feld! 

Alfo will es mein leiblich Vaͤterchen, 

So befiehlt es mein leiblich Mütterchen, 

Daß ich mir zur Frau neh'm ein and’res Weib. 
An dem Himmel brennen nicht der Sonnen zwei, 
An dem Himmel leuchten nicht der Monde zwei, 
Und es liebt nicht. zweimal ein getreues Herz. — 
Nun, ich will nicht troßen meinem Vaͤterchen, 
Nun, id will aud folgen meinem Mütterden, 
Will mich ſchon vermählen wohl mit anderm Meib, 
Wohl mit anderm Meib, wohl mit frühem Tod, 
Wohl mit frübem Tod und gewaltigen.’ 

Es zerfloß in Thraͤnen jest die holde Maid, 
Flüſtert' ibm in Thraͤnen zu das leife Wort: 
„Ah, du Liebſter mein, Haſſenswerther mein, 
Keine Wohnung bleibt mir auf der weißen Welt 
Ohne did, mein fühes Hoffnungslicht! 

Bindeft nicht ein Taͤubchen, das zwei Tauber bat, 
Nicht ein Schwanenweibchen, das zwei Schwäne hat, 
Und id kann nicht fein liebevoll für zweil“ 


°) Aus deſſen naͤchſtens erfcheinenden” „Sternbildern.“ 
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den 23. Februar 1841. 
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Verleger: Leopold Boß. 





Und fie blieb nicht mehr fpät am Abend mad, 
Doc es brannte hell Kerz' aus Jungfernwachs, 
Auf bem Tiſche ftand blank ein neuer Sarg, 
In dem Sarge dein lag bie holde Maid. 





u. 
Odean Gott 
Don Gabriet Deribawin. 


D, Du, von keinem Raum umfchloffen, 
Lebend’ger Geift im Weltenall, 

Urewig feit die Zeit entfloffen, 

Unſichtbat und doch überall, 

Alteinig und doch vielgeflaftig, 

Ohn' Drt und Ziel, doch allgemwaltig, 

Des Höhe kein Gedankt’ umkreiſ't, 

Der alles durch fich ſelbſt erfüller, 

Und gründet, wahrt und ſchirmt und Hüllet, 
Und der uns Gott und Bater heift! 


Wenn felbft bas tieffie Meer durchdrungen, 
Gezaͤhlt der Sand, der Sterne Strahl, 
Menn’s auch dem hoͤchſten Sinn gelungen — 
Bei Dir ift weder Maß noch Zahl! 

Nie wird der Geift des Erdenfohnes, 
Entglüht am Lichte Deines Thrones, 
Erforfhen, was Dein Wink gebeut; 

Min ein Gedanke Dich ergründen, 

Er wird in Deinem All verfhwinden, 

Ein Hauch im Sturm ber Emigkeit. 


Haft Zeit und Wirklichkeit geftaltet 


" Aus bodenlofer Ewigkeit. 


Haft ſelbſt die Ewigkeit entfaltet, 
Aus Deiner innen Welmbeit. 


Du haſt Did aus Die felbft gegründet, 
Haft Deinen Glanz aus Dir entzündet, 
Du bift das Licht, das Licht gebar; 

As fchaffend nur Dein Wort erflungen, 
Haft Du der Schöpfung Au durchdrungen, 
Bift jegt wie einft und immerdar! 


Du haft die Kette rings ummunden 
Die alle Mefen trägt und hält, 

Haft End’ und Anfang feit verbunden 
Und Tod dem Leben zugefellt. 

Wie Funken, wirbeind bin und wieder, 
So ſtreuſt Du Deine Sonnen nieder; 
Wie, da der Winterobem weht, 

Vom Meif die Stäubchen niederfallen 
Und bligen, ſchimmern, flattern, wallen, 
So haft Du Sterne hingeſaͤ't. 


Es ftrömen Milionen Flammen 

Ins Unermeßliche hinaus, 

Und alle hält Dein Wink zufammen, 
Und alle ftrahlen Leben aus, 

Doch all’ der Leuchten Purpurhelfe, 

Die Schimmerfluth der golbnen Welle, 
Die ſich in Glanzkryſtallen bricht, 
Vereine die flrahlenvollen Welten, 

Sie find, wenn fie vor Dich ſich flellten, 
Wie finftee Nacht vor Tageslicht! 


Wie Tropfen, bie ins Meer ich wehe, 
Sind Dir die Himmel über mirz 

Und was das Meltalt, das ich fehe, 

Und was, o Herr, bin ih vor Dir? — 
Unb mehr’ ich in den Himmelszelten 

Um Millionen alle Welten 

Und tauſendfach den Kreis des Lichts, 
Und will ich's dann mit Dir vergleichen, 
Es wird ein Pünctlein kaum erreichen, 
Und ich vor Die, o Herr, bin — nichts! 


Mie, nichts? — Und blickſt doch zu mir nieder, 
Daft mih mit Deinen Strahl durchglüht, 

Und ſpiegelſt Did in mir ja wieder, 

Mir fih die Sonn’ im Troͤpflein ſieht. 

Wie, nichts? — Und fühl’ ich doch mein Leben 
Zu Deiner Höhe ſich erheben; 

Draͤngi's nicht den Geift dem Himmel zu? 
Fuͤhlt meine Serle niht Dein Lenken? 
Bernimmt und ficht und wagt's zu denken: 
Ich bin, und alfo bift au Du! — 


Natur im ew'gen Orbnungsrange, 

Mein Geift, der Ausfluß Deines Lichts, 
Mein Herz in feinem Sehnſuchtsdrange, 
Es fagt: Du bit! — Und ich bin nichts? 
Nein! nein! am Ringe aller Wefen 

Haft Du zur Mitte mich erleſen 
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Bel Deiner Schöpfung Machtgeheiß; 
Da, wo die Erde Du vollendet, 

Wo Du zum Himmel Did gewendet — 
Mit mir geſchloſſen war der Kreis, 


Ih bin als Einungspunct gegeben 

Den Welten, die das AU erfüllt, 

Ih bin dee Mittelpunct im Leben, 

Der erfte Zug am Gottesbild. 

Es muß mein Leib in Staub vermobern, 
Dod kann mein Geift den Donner fodern —- 


Ih Wurm — ih Knecht — id Herr — ich Bott! 


Dod fo von Glanz und Kraft umfloffen, 
Wer fagt mir nun, wem ich entfproffen? 
Mid ſchuf ja nicht mein Selbſtgebot. 


Dein Merk, des Schöpfungsalts Vollender, 
Dein bin auch ich, Allghriger, 

Des Lebens Quell, des Heiles Spender, 
Geift meiner Seele und mein Herr! 

Du, Vater, willſt's, daß fo geſchehe, 

Daß durch des Todes Abgrund gebe 

Mein ew'ges, todesfreies Sein — 

Dod wenn mid Sterblichkeit umfangen, 
Und wenn ich dutch den Tod gegangen, 
Keht' ich zu Dir ins Leben ein! 


Du, unerreiht und unergrünbdet ! 

Sch weiß, was meine Serle füllt, 

Was Geift und Herz mir von Dir Eündet, 
St kaum Dein fernſtes Schattenbild; — 


Doch ſtürmt's in ihm zu Lob’ und Preife, 


Wie könnt‘ er's denn in andrer Weife, 
Der Sterbliche voll tiefen Drangs ? 
Er muß empor zu Deinen Höhen, 
Und im Unendlichen vergeben, 

Und Thraͤnen weinen heißen Dante! 





1a, 
Anbas Meer 
Bon Wlerander Puſchkin. 


Leb’ wohl, Du freies Reich ber Wellen ! 
Zum festen Male ſeh' ih Dich 

Bor mir in blauem Glanze fchwellen, 
Hinwogend ftolz und feierlich. 


Wie eine Freundes Klageftöhnen, 

Mie feinen legten Scheidegruß, 

Hör ich Dein dumpfes, banges Tönen, 
Mir rufend, ba ich ſcheiden muß. 


D Biel, das meine Wuͤnſch' umranfen ! 
Wie oft an Deinen Ufern hin, 

Irrt' ich in finftren Grabgedanken, 
Mit ſtillem, truͤbumwoͤlkltem Sinn! 


Wie liebe? ih Deinen Wiederhall, 

Das Rauſchen tief in Deinem Grunde, 
Das Schweigen abendlider Stunde 
Und freier Stürme Donnerfhall! — 


Ein Fiſcherſegel, Hein und ſtille, 
Did; lüfter ſchitmend es zu tragen, 
Das darf fi ke durch Stürme wagen; 


Tun wendet fih Dein maͤcht'ger Wille — 


Und taufend Schiffe find zerſchlagen. — 


So fol mir's ewig denn nicht gluͤcken, 
Den unbewegten Strand zu flieh'n ! 
Dich zu begrüßen mit Entzücken 

Zu gleiten frei auf Deinem Rüden 
Durch all mein Dichterleben bin! 


Du harrteft, viefft ... ich war ummunden, 


Wie meine Seel! auch kaͤmpfend rang, 
Uns Ufer blieb ich feſtgebunden, 
Bu mädtig war des Herzens Drang. 


Mas reut's mih auh? Wohin denn leiten 


Sn forgenlofer Luft den Lauf? 
Ein einy’ger Ort in Deinen Weiten 
Regt meiner Serle Wunden auf: 


Ein kaltes Grob für einen Thron ... 
Ein einz'ger Fels, darauf verſunken 
Des alten Ruhmes legte Funken — 
Darauf erlofh Napoleon ! 


Doch ift er qualenvoll erblichen, 

Mit ihm, dem lauten Sturme glei, 

Iſt uns der Genius entwiden, 
Behersfchend unferd Denkens Reid. 


Er ließ, beweint von Freiheitsthränen, 


Der Welt ben Kranz, der Ihn umglüht — 


D, braufe Meer, laß Stürme bröhnen; 
Er fang von Dir das hoͤchſte Lieb! 


Er hat Dein Bid uns rüuͤckgeſpiegelt, 
Er mar von Deinem Geiſt durdglängt, 
Wie Du fo tief und flurmbeflügelt, 
Wie Du fo mächtig, unbegraͤnzt! 


— — — — — — 9 


Leb' wohl! noch bleibt mir unvergeßlich, 
Wie mich umſtrahlt Dein Wunderglanz, 
Wie mich umrauſcht ſo unermeßlich 

Am Abend Deiner Wogen Tanz. 


*) Ruſſiſche Cenſurluͤcke. 
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Und was mir Feld und Wellen fagen, 
Dein lichtes und Dein dunkles Bild, 
Ich will's in flille Daine tragen, 
Von Deinem Heiligtum erfüllt. 


Eorrefpondben;. 


Aus London. 
[Dintercomeerte; Weitnadtspantenime.] 

Man braudt nicht Fahre lang in England — ober beffer 
in London — gelebt zu haben, um es uͤberraſchend zu finden, 
daß ter ernfte, in fich gekehrte Brite meiftens ein leidenſchaft⸗ 
licher Freund der Poffe, und im Theater, bei einem drolll⸗ 
gen Stud, ber heiterfte, ausgelaffenfte Menfh if. In 
Franktelch — bu, da riecht's nach Mord und Blutſchande. 
In Deutſchland ift die Mehrzahl der Iheatergänger zu vor: 
nehm, um Ladens halber ben Tempel der Kunft zu beſu— 
hen. Für ben Engländer je toller, je beffer, und müßte er 
in Einem Abende zwei Taſchentuͤcher vol Lachthraͤnen weis 
nen. Auch find feine dramatifhen Poffen nicht immer von 
ber zarteften Art, es geht mitunter berb und dreifi genug 
barin zu, Aber ich bin ein Deuticher, und als folder Bein 
competenter Richter, d. h. ich barf eine engliſche Poſſe nicht 
beshalb tadeln, weil fie in Deutfchland mit gerümpfter Mafe 
aufgenommen würde. Deutſche Spradye „ deutſche Literatur, 
gefelfchaftlihe Unterhaltung in Deutſchland — Wlles das, 
ich will nicht fagen ift, Elingt aber keuſcher als in England; 
id) entjinne mich fehr genau, daß In Dresden die. Worte: 
anftändig und Anftändigkeit, womit die dortigen Straßen ger 
pflaftert find, meinen Obren zulegt ein Gräuel waren, Iſt 
darum Deutfchland an Meinheit und Keufchheit des Ger 
muͤths reicher als England, oder geht es in Dresden, de- 
ductis deducendis, anftändiger zu als in London? Ich glaube 
nicht. Trotz aller Verfeinerungen bed Lurus, aller Verderbt⸗ 
beit der höheren, und aller Rohheit der niederen Stände, 
lebt body in der englifhen Votksmaſſe mehr Natuͤrlichkeit 
als in und anfländigen Deutſchen. Das engliſche Volt 
laͤßt fich in feinen Anfichten und Gefühlen freier geben; bie 
Freiheit feiner Inftitutionen iſt mit feinem Thun und Den: 
fen fo eng, fo Enorpelfeft verwachfen, daß es ihm entweder 
unmoͤglich ift, oder unnoͤthig ſcheint, oder gar nicht 
einfällt, feinen innern Menfchen in eine Schnürbruft zu 
zwängen. Der Engländer lacht, fobald ihm etwas bie Lach⸗ 
musfeln reizt, weint, fobald ihm etwas die Thraͤnendrüſe 
rührt, und frage weder dort noch bier — ich wiederhole, daß 
ich von ber Maffe bes englifhen Volkes ſpreche — ob es 
„anftändigee‘‘, dort fich auf bie Lippen zu beißen, bier bie 
Thränen zu verſchlucken. In Deutfchland ift das anders. 
Muß es vielleicht anders fein, weil jede Wirkung eine Urs 
ſache hat? — 

Seit Jahren führt die englifche Bühne unmittelbar 
nad dem Weihnachtstage zur Belufligung der Kinder Pan: 
tomimen auf. Diefe find dem Engländer, aroß und Kein, 
fo guet Meihnachtsbedürfniß wie der faftige Rindsbraten, der 
ſtattliche Truthahn, der mit Roſinen geftopfte Plumpudding 
und eine Bowle Punſch ober Grog. Der Erwachſene ver— 
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gegenwaͤrtigt fich die Stunden einer glüdtihen Kindheit, wo 
ec hier ſaß und ſchaute, und fein Kleines Herz vor Wonne 
flug, wenn Clown und Pantalon recht tolles Zeug trier 
ben. Die Kinder freuen ſich monatelang auf bie Erlaub: 
niö, einen Abend in bie Pantomime zu geben, und die Vor: 
ſteher der Theater, die alles das recht gut aus eigener Er: 
fahrung wiffen, überlegen ſchon am erften Januar, mas 
ihnen einen goldenen Jahresſchluß bringen möchte. Des 
Beſuchs der Kinder find fie jedenfalls gewiß, und da die 
Rinder nicht allein fommen, auch des Beſuchs der Eltern, 
Es gibt aber eine Menge Menichen, die weder Kinder find, 
noch Kinder haben, in der Pantomime etwas mehr fehen 
wollen als einen Pantalon, ber feine Golumbine verliert, 
oder einen Clewn, der erft fliehlt und dann geprügelt wird, 
und deren Geld die Theaterunternehmer auch nicht veradys 
ten. Küc dieſe verwöhnten Gaumen muß auf gewürztere 
Schuͤſſeln gedacht werden, und fo geſchieht es, daß ber ns 
halt der Welhnachtspantomime Studium, das in bie Scenes 
fegen ein Gapital, und die Vorftellung Künflier erfordert. 


Mit dem Tage, ber in Deutſchland als zweiter Feier 
tag begangen wird, von beffen Seiertagsattributen man aber 
in England nichts weiß, verfünden große Anfdylagezertel, 
weldye Augenledereien die verfchiedenen Theater zugerüſtet 
haben. Bis im die jüngfte Zeit fleitten die zwei fogenanns 
ten DMationals oder patenticten Theater, Drurplane und 
Goventgarden, auch hinſichtlich der pantomimifhen Vorftel: 
lungen um ben Preis, denn obwohl fait immer eine Art 
fataliſtiſche Verkettung von Umftinden dem Haufe Covents 
garden, wo in Gartick's Tagen von Rich die erflen MWeihs 
nadıtspantomimen gegeben wurden, den Eirg zufübrte, fo 
leiftete doch auch Drurplane biöweilen Vortteffliches. Letzte 
Weihnachten iſt Drurplane zum erſten Male nicht in bie 
Schranken getreten. Englands befte Bühne hat fih in eis 
nen Goncertfaal verwandelt. Mo einft die Heroen des engs 
fifhen Drama zur Bewunderung zwangen, geigt jest Mus 
fard. Die Goncerte heißen Concerts d’hiver und find an fi 
gut. Nur iſt es traurig, daß fie das legitime Drama aus 
bem Felde ſchlagen konnten, Auch werden fie von ber vors 
nehmen und falhionabeln Welt beſucht. Das bemeift ſchon 
der Vorfall mit Lord Gardigan, der von den biefigen, Zel— 
tungen fo widerfprechend erzählt worden ift, daß ein Aus 
genzeuge dagegen verfihern muß: „es war Die Maſſe, bie 
den Feind erſchlug,“ und daß der Büdting, mit weldem 
der Dufarenoberft dem ihm zur Loge hinausziſchenden Publis 
eum fih empfahl, ein letzter, vergeblicher Verſuch war, durch 
sang-froil zu imponicen. Auch kam im diefen Concerten an 
drei oder vier nach einander folgenden Abenden ein vom 
Prinzen Albert componietes Mufitftüd, eine Art Duvertüre, 
zue Aufführung. Am eriten Abende wurde es mit zaus 
fhendem Beifalle, am legten mit tiefftem Schweigen aufge 
nommen, — jenes ein Beweis, daß ein Name oft fein lee— 
rer Klang ift, und Letzteres, daß rin Name allein kein Wun: 
der wirkt. Die Hörenden waren zu loyal, um zu pochen; 
deshalb ſchwiegen fie. Dies war dem Director ein Win, 
die Loyalität nicht ein viertes Mal auf die Probe zu ftellen. 
Die hiefige mufitalifche Zeitung craves permission to observe, 
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alle gute Partieen frien entichnt und alle entiehnten feien 
nie gut. Ein anderes Blatt urteilt: if his woyal hizh- 


ness must compose music, let the performance of (hat music, 


be confined to Buckingham Palace and Winilsor Castle; for 
placed by the side of what forms the nightly programme of 
the delighiful Concerts d’biver, its natural imperfectiuns be- 
come donbly obrious. In der Kritik iſt wenigſtens Mas 
nier. Hier muß ich eines Liebes gedenken, das von Staite 
gedichtet und von Parrp compenirt, ich weiß nicht, wie viele 
Mate in Drurslane gefungen worden, und jegt wirklich la 
age aller fingenden Damen ifl. Es beißt: a wife wanted. 
Ich erwähne es, weil im der muſikaliſchen Welt das Vor⸗ 
uctheil berefcht, ein in feinem Wortrage wirkſames englifches 
Buffolied fei eine Unmöglichkeit. Wer Parıy a wife wantel 
hat fingen hören, wird anders denken. Das Lied ift eine 
Scene. Ein alter Kriegsmann ſucht eine Frau. Das Ayers 
tiffement, gezeichnet X. Y. Z., lautet folgendermaßen: 


By x middle-aged gentleman — „Wanted a wife — 
Rather stylish, good looking , in the prime of her life: 
Her temper perfectivn, and, if added io this 

She’d a competent ineome, *t would not be amiss, 
He’s a gentleman quite, a snug fortune can bring, 

But to talk of one's Self is a delicate thing. 


Die hierauf eingehenden Antworten und bie erfolgen: 
ben Bufammenkünfte find in demfelben Zone gehalten. — 
Der Rücktritt Drurhlanes würde hoͤchſtens noch das Hay: 
market· Theater zu einem gefahrlichen Pantomimen:-Opponen: 
ten für Goventgarden Theater übrig gelaffın haben, wenn 
diefem nicht der deutfche Damenfreund, Sir Eduard Lytton 
Bulwer, das Pantomimenfpiel verleider hätte. Davon nach⸗ 
ber. Wie angelegen nun auch fünf fleine Theater, Adelphi, 
Dueen’s, Surtey, Victoria und Sadler's wills, ſich's fein 
ließen, ihre Auditorien zu unterhalten, und wie mancher 
treffende Wig hier und da zum Vorfhein kam, — fo vers 
dient doch nur die coventgardner Pantomime Erwähnung. 
Hier ift ein höherer Flug verfucht, im Gewande der Lüchers 
lichkeit ein ſeht ernſter, die engliſche Bühne nicht allein tans 
girender Gegenjland auf die Breter gebradyt worden — ber 
Kampf des Drama mit der Poffe, oder, wie die Pantomime 
es ausdrücdt, der Romantik mit der Burleske. Sie führt den 
Titel: Die Burg Diranto, oder Darlefin und der Riefens 
beim, nah einem nocd heute in England viel gelefenen 
Schauer: und Ritter-Momane der beffern Sorte. Die auf: 
tretenden Geſtalten find die Genion der Romantik, ber Burs 
leske und der Pantomime; dann Manfred, Ufurpator von 
Otranto, Prinzeffin Hyppolita, bie fpäter in Clown, Theo— 
dor, reditmäfiger Erbe von Dtrante, der fpäter in Darlelin, 
Marquis von Vicenza, ber Später in Pantalon, Ladys Sfas 
bella, die fpiter in Golumbine, und ein Page bed Mar: 
quis, der fpüter in Pantalon’s Tiger — Tiger neumodiſch 
für Jockei — verwandelt wird, 


(Die Fortfekuna folgt.) 
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Zur Gefchichte der Toilette. 


„Des Tages Mode ift ein Kind der eitien Lanne; 
Die des JZahtthunderts bildet die Notthwendigkeit.““ 


Mer jegt feines Vaters Hochzeitsrock zerreifit, oder 
ben eigenen anprobirt, die beide fo ſchwarz find wie Glanzs 


ruß, der ahnet wohl nicht, oder er demft nit daran, | 
' babe, jegt aber, da fie älter geworden, ſich ſchwarz aus: 
uuſchlagen anfange, um ihr mäberes Grabesdunfel an: 


daß fein Großvater oder fein Urgroßvater am gleichen 
Ehrentage ein — rofafarbenes Kleid trug, in blafigels 
ben Hofen. und blaus und weißgeflammten Strümpfen 
einberwandelte, daß Schnallen auf den Schuhen, bie 
Feder auf dem Hute und ein Degen an der Seite dem 


Manne Anſehen und Würde verliehen, des Puders und | 


Haarbeutels gar nicht zu gedenken. 

Jene Zeit war aber audy die Zeit der Amants im 
apfelgrünen Frad, die der Körner'ſchen Gouvernante zu 
Füßen ſchmachteten, von weldyen wir uns jegt ſchwieri⸗ 
ger eine richtige WVorftellung maden, als von dem Co: 
ſtüm hellumſchienter Achäer und roflebändigender Troer. 

Jene Zeit it vorüber! Wenn bei den Thieren bie 
Männchen lebbaftere Karben tragen und ſchönere Stim: 
men haben, als die Weibchen — wie 4. B. bei Hahn 
und Henne, Fafan und Fafanin u. f. w. — fo iſt's 
bei uns‘ Menſchen umgekehrt, feit: die heiteren Farben 
umd Zöne der weiblihen Hälfte zugetbeilt find, fo daf 
in einem vollen Familienftüde der Mann die wahre 
Schattenpartie ausmacht — die dunkle Folie, die dem 
Schimmer der Frau umterlegt it — das graue Ton: 
papier, auf dem die frifchen Farben der Frau und Töd: 
ter keck und kühn leuchten. 








Als Urfache diefer Verdüſterung des früher fo viel: 
farbigen Anzuges der Männer wird — wie bei allen 


' auffallenden Erſcheinungen eines Jahrhunderts — fehr 


Verfhiedenes angeführt. Man könnte j. B. fügen: daf 
belle Karben überhaupt nadhdunfeln, daß die Menſchheit, 
wie Kinder, im frübern Alter das Bunte vorgejogen 


nehmlicher zu machen, oder daß die dunfeln Karben nur 
eine von den vielen Zrauerröden und Kloren der Kriegs: 
jabre überlommene Gewohnheit feien. Won Andern wer: 
den bie ſchwarzen Jäger und die f[hwarzen Zugendbünd: 
ler als die wahren anftedenden Berbreiter, nicht des 
ſchwarzen Todes, fondern des ſchwarzen Lebens gebal: 
ten, was Einiges für fih bat, befonders wenn man 
bierzu noch das Heer der Candidaten und Stellenſucher 
nimmt, welche beftändig ſchwarz geben und auf alle 
Fälle gefaßt find, wie der Franzos, der aus der Thür 
eines eben gefiorbenen Alademikers tretend , deflen Stimme 
er erbitten wollte, tröftend ausrief: „J’etais venu de- 
mander sa voix — je vais demander sa place!“ 
Ferner ift die Meinung nicht ganz verwerflid: daf 
bedeutende Cifenvitriolfabrifanten die großen Schwarz— 


‚ Fünfter diefes Jahrhunderts wären, die durch Beftehung 


erfier Schneider, Modebändler und anderer Mobdebdicta: 

toren in Hauprfiädten die ganze Männerwelt verbüftere 

bätten vom tiefen Schwarz bis ins Biolette und Graue 

herunter. Wenigfiens verſuchte diefen Weg in der That 

ein elſaſſer Fabrifant, dem ein großer Vitriolberg auf 
40 
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dem Herjen lag, den er gern aufgelölt und damit einen 
Heinen Goldbaufen im feiner Caſſe niedergefhlagen hätte, 
da Eiſenvitriol bekanntlich — für Chemiker — Gold 
aus Auflöfungen niederſchlaͤgt. Was indeffen Schneider 
und Modebersen mit aller Mühe nicht für diefen Ka: 
brifanten thun fonnten, bewirken für ihn ber König 
Wilhelm IV. von England ganz einfach dadurch, daß er 
ſtarb, und die amerifanifhen Banken, durd ihre Zab: 
lungsverlegenheiten von 136, indem Grfterer Trauer 
veranlaßte, Legtere zahlreihe Bankerotte und Nachfrage 
nad woblfeilm Stoffen, Beide zufammen aber, dunfle 
Zeuge und Kattune eins und den WVitriolberg des Ka: 
brifanten ausführten. 

Doc diefe Reaction war nur Örtlih und vergängs 
lid. Die große Beſchattung der Männer datirt fih von 
früher ; das Zerfallen der Eben, wie des Tages, in eine 
dunkle und lichte Hälfte, ift zu allgemein, als daß ihm 
nicht andere, mit ben bedeutungsvollfien Erſcheinungen 
biefes Jahrhunderts in engfler Verbindung fiehende Ilr: 
ſachen zu Grunte liegen follten, 

Was aber das neunjehnte Jahrhundert ganz befon: 
ders bezeichnet, was Philoſophie und Theorie deffelben 
lehren, Praris und Wirklichkeit aber noch viel energiſcher 
ins Leben und Dafein gerufen haben, dies find: die allge: 
mein berrfhenden Ideen von bürgerlicher Freiheit und 
Gleichheit, von Rivellirung, von Durddringung und 
Yusgleihung der Stände. — dern, melde, wie ſehr 
man bdarob erftaunen mag, gewiß allein die wahren, 
dunkelfärbenden Pigmente dirfes Jahrhunderts find. Aber 
wie — um Gotteswillen? Sehr einfach! 

Die bunten Karben find erfilich die theueren, zwei⸗ 
tens bie mehr empfindlichen. Folge davon, daß nur die 
höhere, rrichere Glaffe, und etwa zu ibr gebörenmol: 
lende Stuger und Emporftreblinge ſich hoch auffärbten, 
und wie bie Karben der Thiere lebbafter und mannich— 
fadyer werben, je böber und kuftiger biefelben leben, fo 
daß die Fiſche meiſt einfarbig, die Amphibien mißfarbig, 
die Vierfüßler dunkel, die Vögel und Schmetterlinge 
dagegen bunt und glänzend find, fo war aud nur bie 
haute-volee, die obere Claffe fo bunt wie unfere Kar: 
tenfönige, indeß die breite Maſſe des Mittelſtandes in 
Grau und Braun nachdaͤmmerte. So oft nun jene bun⸗ 
ten Korellen und Goldlarpfen ins Gedränge mit den 
grauen Hechten der untern Glaflen kamen, wurden eis 
nige ihrer Karben und Flitter verwiſcht, da das Jenen 
aufgellebre bunte Siegel fogleih den Stand des anmas 
ßenden Reihen, des begünftigten Vornehmen verrierb, 
den Abſiand mis der gemeineren Umgebung recht grell 


bervorbob, und die dadurd erregte Ballenabfenderung 
des Mitteliiandes war die erſte Zinte, welche dunklere 
Töne über die Trachten der Vornchmeren legte. 

Aber die bunten Schwingen wurden gerade ben 
Schmetterlingen ſelbſt mehr und mehr läſtig. Es foll 
in einem Städtchen, oder in einer Stadt, die Zahl der 
vorhandenen Elegants Gundert oder zweihundert beiras 
gen haben, fo zerfielen diefe Hundert oder Zweibundert 
wieder in zehn, funfjehn oder zwanzig Meine Abtheiluns 
gen von Solden, die entweder weiß, oder gelb, oder 
bimmelblau, apfelgrün oder fharlahrorh u. f. w. gins 
gen, wie in einer Schachtel mit zwölf Dugend bunter 
Dblaten je ein Dugend feine eigene Karbe bat. Ja, 
von den gewäblteren Karben, wie perlfarbig, meergrün, 
ifabells oder fleiſchfarbig waren oft nur einzelne Röde 
amı ganzen Drte, und ihre Träger dadurd fo befannt 
und gejeihnet, wie ein Mandarin durd feinen blauen 
Knopf. #47 

Solche Auszeihnungen find aber äuferfi unbequem, 
Man gehöre 5. B. zur Deeurione oder Zehnzahl Derer, 
die ein rothes Kleid tragen, fo ift man — bei ber ber 
wunbdernewürdigen Fertigkeit unferer lieben Nächten im 
Beobachten, Erratben und in der Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rehnung — ein öffentlicher Charakter, unfer Handel und 
Wandel, kurz unfer ganzes Leben ein öffentliches, und 
Freunde ſowohl als Feinde des Rothrocks willen ſchnell 
und leicht, daß er gefiern im Theater, beute früh in der 
Kirde, fpäter im Cafe, Rachmittags auf der und der 
Promenade, in der und der Gefellfhait war. Sein ro: 
ıber Rod war ber brennende Dornbuſch, welder den - 
Herrn, bie feurige Zunge, welde den Apoftel verrierh, 
denn Roth, oder Himmelblau, oder Weiß ꝛc. fiebt und 
erfennt man auf taufend Schritt weit; der Träger deſ⸗ 
felden ſiehe im dichtefien Gewühle, und zudringlide 
Freunde, Gläubiger, Rebenbuhler, Eiferfüchtige, Reider 
und Feinde maden ihm gleid leicht ausfindig und fal⸗ 
len ibm gleich läftig; fein fatales Coſtüm ift der Leuchte 
thurm, der Klaggenmaft, auf melden Alles losſteuert umd 
losfeuert. 

In diefen verbammten bellen Farben if es ganz 
unmöglich, irgendwo in dem Gewübl fi verlieren, auf 
bie Seite treten oder unbemerkt bleiben zu wollen, ohne 
allgemeines Auffchen und Gelächter zu erregen, wie jes 
ner betrunfene Student, der mit brennender Kadel fi 
behutſam vom Zuge ſchlich, um in der dunkelften Ode 
ein Gefhäft der Rothwendiglkeit zu verrihten. Man 
kann feine Galerie beſuchen, ohne das Bilden und Rur 
fen des Parterres befürdten zu müffen, deffen: „ baus- 
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sez les mains, Monsieur l’abbe!* aus Yorik's Reifen 
beftätigt, wel treulofer Werrächer der Kragen wers 
den kann. 

Odne völlige Masferade war es zur Zeit der buns 
ten Trachten ganz unmöglid, ober doch fehr gewagt, 
als Beobachter oder Liebhaber ſich bei manden Gelegens 
beiten einzuführen, wie zu Kirdweihen, Jahrmärkten, 
Audenhodyeiten, in Spielhäufen und Winkellneipen, 
man fonnte nicht fo unverſehens in die Heinen Gaͤßchen 


fhlüpfen, wo bie fhönften Fänzerinnen, die beſten Au⸗ 


fiern und die billigfien Juden wohnen. Allein ohne dies 
fes Herabfleigen in das Leben des Volles, ohne das Be: 
fühlen und Berafien feiner Wundmale, wird der Hohe 
niemals das Volk erfennen, und weder an feine Schmers 
gen noch an feine Kräfte glauben, Daber die Infennt: 
niß, das Michtbegreifen des Volkslebens in damaliger 
Zeit, die Mißverfiändniffe und Reibungen zwiſchen den 
geſchiedenen Claſſen, denn die bunten Lappen der Vor⸗ 
nebmen waren wahre Eperlingsiheuden für graue Pros 
letarier, 

Diefer Hemmſchuh im Verkehr wurde aber um fo 
täfliger, je bedeutender die Bildung der untern Stände 
beranwuds , je mehr die obern angewirfen wurden, in 
die Maſſe des Volkes einzubringen, fi mit feinen Küns 
fin, Gewerben und Intereffen zu verſchmelzen. Aber 
wie paßt das hochzeitlich belle Gewand in das Werlel⸗ 
tagtreiben des Verkehrs? Wie ſchickt ſich die geipreigte, 
anmaflihe Tracht für den Arzt, den Advokaten, den 
Kaufmann, den Künfiler, die den ganzen Tag über im 
Volke curfiren, wie Scheidemünge, und an allen Kan: 
ten abgegriffen werden? Mußte es denfelben nicht, wie 
noch heut zu Tage Fürflen und Militairs, angenehm 
und zweckdienlich fein, incognito und en civile zu vers 

kehren? Allerdings! 

Und fo begann denn die große Metamorphofe. 

Moben, im Großen genommen, find fiets die Ars 
ßerungen großer focialer Bedürfniffe, nie die bloßen Auss 
würflinge der Laune und des Zufalls. 


Die Bornehmeren rupften fi bie Federn aus — 
fie fhmalleen den Degen ad — Spigen, Schnallen, 
Zoden, Zöpfe zogen fie ein, wie bie vorſichtige Schnecke 
die anftoßenden Fühler, und umgekehrt, wie bei ber 
Schlange, die nad dem Abfireifen des alten Balges in 
neuem Farbenſchiller gleißt, ging der dunkelfarbige, eins 
fache, gefhäftige Menfh des neunzehnten Jahrhunderts 
aus dem Farbenfpiel des achtzehnten hervor, fo wie der 
belle, fpröde Stahl erſt bunt dur alle Farben zu im: 





mer dunfleren anläuft und endlich ſchwarz, weid und 
ſchmiedbar wird. 

&o fehen wir heut zu Tage denn freilich ans, als 
hätte man uns in die braunen umd ſchwarzen Cucüllen 
aufgebobener Klöfter genäht, und obgleid wir alle mög: 
lien Karben tragen, wie: Theegrün — vert invisible, 
— Relfendraun — bronze doré — mullberry, — Jubis 
go — pain brald, — Dliv — lie de vin, — Biolett — 
corbeau — töte de negre, — nußgrün u. f. w., fo find wir 
auf sehn Schritt weit doch alle glei ſchwarz, wie bei 
Naht alle Katzen grau. 

„Duntel umfänget ruhlg das Au!“ 

Wir befuchen die Kirche, das Parterre, Mufeen, 
Ständeverfammlungen, Schillers und Gutenbergefefie, 
äfthetifhe, naturwiſſenſchaftliche Vorleſungen, landwirtb: 
ſchaſtliche Vereine und Feſie, Bäder, Dampfſchiffe, Eil— 
wagen und Eiſenbahnen — überall finden wir in gleis 
hen Karben, im ähnlichem Schnitt alle Stände dur 
einander gewürfelt. Prinzen, Grafen, Gelehrte, Künft: 
fer, Beamte, Landbauern, Kaufleute, Techniler — alle 
bilden eine gleichförmige Mafle, wo die innere Perföns 
lichkeit ungehindert ſich entwickeln und geltend machen 
kann, weil die äußere aufgehoben ift, und nur die nächte 
Berührung, nur die Sprache verrärh ung in folden Ims 
gebungen den Standes oder Kunfls ober Studiengenofs 
fen, fo wie der Freimaurer des Händedruds bedarf, um 
den Bruder zu erkennen. 

Und fo wiederholen wir denn, fo heben wir noch⸗ 
mals hervor: daß wir den dunfeln Karben eine Gleich⸗ 
heit der aͤußern Formen verdanken, die ung eine anges 
nehme Behaglichkeit im Auftreten und eine unfhägbare 
Freiheit in jeder Richtung des Verlehrs geftattet. 

Ihr aber, freundliche Begleiterimmen der dunfelfar: 
bigen Menſchenhälfte, fahret nur fort, mit dem Regen⸗ 
bogen, den Schmeiterlingen, den Blumen und den Abend⸗ 
wolfen zu wetteifern in Farbenpracht und Forinenwechſel, 
denn Ihr feid doch die wahren Illuſtrationen der großen 
Stereothp⸗ Ausgabe unferes von Druckerſchwaͤrze verduns 
felten Daſeins, Ihr feid der bunte Einſchlag, der ben 
grauen Zettel des Männerlebens durchſchicßeud, glän: 
jende Arabesken und Fruchtſtücke bilder. Aber eben 
darum laßt uns auch Alles Dunkle, die ſchwarzen Ric: 
ters und Schöppenfiühle, die düfiern Katheder und Kan: 
jelm, die ſchwarzen Kugeln der Wahlurnen, das Pul— 
ver, die Kohlen und — und — die Tinte! 

Glückliches, lirbenswürdiges Geflecht, das die er: 


ſien Keime des menſchlichen Genius im Knaben ent: - 


faltete und pflegte, dus ihm Lieder gab und Mährchen, 
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fiatt der fpäteren Regeln und Gefege, möchtet Du in 
ber Erjichung des kleinſten Menſchen Deine größte Bes 
fimmung finden, möchte endlid die Farbe eines Bas 
des, der Schnitt eines Kleides, Deine größte Sorge, 
Dein alleiniger Kummer fein ! Sr. 


Eprrefponden;. 


Aus London. (Fortfek.) 
[Die Romantik und die Burtesfe; Butwer's „Geid.““] 

Nah einer lebhaften Klage über den Merfall ihrer 
Herrſchaft verfammelt die Romantik ihre Delden und Hels 
dinnen, d. b. verkörperte Büchertitel, wie, die biutende 
Nonne, Fauft, Ivanhoe, der Bravo von Venedig u. f. w., 
benachrichtige fie, daß die Burleske gegen fie im Anzuge fei, 
und ermahnt fie, ihre Burg tapfer zu vertheidigen. Das 
Verſprechen wird gegeben und ein Decorationswechfel bringt 
eine Anfiht der Burg — ein ritterlihes Gebäude mit 
Mauern, Gräben, Zwingern und Thuͤrmen. Die Burleske 
erſcheint, eine Schellenkappe auf dem Kopfe, von einer 
männlidyen und weiblichen Schaar gefolge, Letztere ein Haufe 
allerliebfter Thörinnen, Erftere ein berittener Trupp Ihoren. 
Die Pferde find Schaufelpferde. Die Burleske leitet dem 
Angriff; die Burg wird genommen; die Romantit fammt 
Helden und Heldinnen verkriecht fih. Die Bühne zeigt den 
Schloßhof, in deffen Mitte ein Rieſenhelm ſteht, von wels 
diem die Burleske ihren Gerreuen fagt, er fei vom Him⸗ 
mel gefallen, Niemand wiffe warum — it fell from the sky, 
nobody knew why. Während die Sieger ſich gütlich thun, 
bringe Manfred ein. Manfred ift ein aͤltlicher Herr mit 
feuerrothem Kopfhaar und jäbzornigem Gemüthe. Er prü: 
gelt die Prinzeß Hyppolita, maltraitirt die Burleste ſammt 
Gefolge, nimmt Theodor gefangen und ſteckt ihn unter ben 


— 








Helm. Darob ſchuͤttelt der Helm auf fehr geheimnißvolle 
Weiſe feinen mächtigen [hwarzen Federbuſch, Lüfter fein Viſir 
und in dem Geſichte, das auf die Umſtehenden heraus: 


ſchaut, erkennen diefe zu ihrem Schreden den längft verftors 
benen guten König Alphons. Gleichzeitig wähft aber aus 
dem Boben eine gigantifche Hand, die mit Daumen und 
Zeigefinger bem guten König Alphens die Nafe Eneipt. Nun 
geht es etwas bunt zu. Duch ein Loc unter dem Helme 
faͤlt Theodor in ein verborgenes Gewölbe; ein paar gigans 
tiſche Faͤuſte fpielen mit Manfred und feinen Gefellen 
„Fackeball“; der Ritter vom Riefenfchwerte erſcheint vor der 
Burg und fordert durch feinen Pagen, einen Zwerg mit 
ungeheurer Trompete, zur Uebergabe auf, die Zugbrüde rafs 
felt nieder, der Marquis von Wicenza reitet ein und erflärt 
Theodor für den redhmäßigen Herrn ber Burg. Da öffnet 
ſich der Rieſenhelm und aus feinem Innern fleigt der Ger 
nius der Romantik empor, das Haupt umftrahlt von einem, 
in goldene Ranzenfpigen auslaufenden Sterne und zu beiden 
Seiten geharnifchte Ritter. Die Plattform ift mit Waf— 
fen, Wappen und Devifen gefhmüdt. Auf diefe, auferors 
dentlich gefhmadvoll zufammengefteilte Gruppe ſenkt ſich der 
Geift der Pantomime herab und fein Wink bringt die bes 








® reis angegebenen Verwandlungen hervor. Das Treiben ber 
Verwandelten, ehemals der Haupttheil der Pantomime, if 
jegt ein ſeht untergeordneter, und fie verfhwinden, um eis 
ner Reihe von Scenen und Anfichten Play zu machen, die 
ſaͤmmtlich ‚mit den neueften inlaͤndiſchen und auslaͤndifchen, 
politifhen und häuslichen. Begebenheiten in Beziehung fe: 
ben. Dier ſpreizt ſich der englifce Humor mit beiden Eins 


' bogen, und id könnte eine lange Lifte aufgählen, wenn nidjt 


jede einzelne Nummer zu ihrem Vetſtandniß eine Erklärung 
erforderte. Beinahe zu ernſt für die Poffe ift der Zeinpel 
des Drama, der auf zwei hölzernen Pfeilern ruht, dem 
Spektatelftüde und der Oper. Er ſteht zum Verkauf; Mus 
fard erhandelt ihn und in feinem erften Goncerte fpieft 


‚ Shakefpeare die Geige, Lope de Vega den Baß, Molivre 


die Flöte, Racine das franzöfifhe Horn u. f. w. Statücn 
diefer Dichter befinden fih im Drurmplane-Theater. Das 
umd bie oben bemerften Goncerte erläutern die Anfpietungen. 

Die Art, wie Bulwer dem Heinen Dapmarker dieſes 
Sahr die Pantomime verleidet bat, ift eine traurige Ger 
ſchichte. Sie betrifft Bulwer's daſelbſt aufgeführtes neueſtes 
Drama, ein fuͤnfactiges Luſtſpiel, betitelt: Geld, und wer 
bei einer theatraliſchen Vorſtellung verlieren kann, hat bei 
biefer verloren, Bulwer den Meft feines Dichterruhms, Wed— 
ſter den Reſt feines Directorialefonde und das Auditorium 
ben Meft feiner Geduld mit dem dramaturgifchen Bartonet. 
Seine erfte Leiftung war die Marguife von Balliere. Sie 
ftarb einen ſchnellen, aber fehr elenden Tod — an den Fol 
gen der Immoralität. Ein längeres, obgleich ſchwaͤchliches 
Dafein genoß das Mäddyen von Lyon. Midyelieu und der 
Seecapitain verſchieden am der galoppirenden Schwindſucht, 
und fo ſehr das Geld den meiſten Menſchen lieb iſt, moöͤ— 
gen die Meiften, die Bulwer's Geld gefeben, es nicht has 
ben. Ic babe es gefehen und dann gelefen. Das Leytere 
hat mein Uttheil noch ungünftiger geſimmt. Mie fehr ich 
mir aud Mühe gab, Schönheiten zu finden, und wie aufs 
merffam id) deshalb vom Anfange bis zum Ende buchftar 
birte, doch mußte ich zuletzt bekennen, daß die vortreffliche 
Bühnendarflellung mich hin und wieder auf einem oder auch 
beiden Augen blind gemacht. Dr. Johnfon hat über Roufs 
feau geäußert, er fchreibe fo ſchoͤnen Unfinn, als habe er es 
darauf angelegt, Unfinn zu fchreiben. Ob Aehnliches bei 
Bulmer der Fall, iſt mie fremd, Das aber wage ih uns 
bedingt zu behaupten, daß alles ihm jegt zu Theil werdende 
Lob dem glüdlichften dermaligen Unfinn»Schreiber gilt. Un 
sot a toujours un plus grand sot qui Padmire, iſt ein wahs 


res Wort. (D. F. f.) 
otiz. 


N 
[Eugiifhe Literatur. 

In London etſchienen: Illustrations of German - Poetry, 
with notes etc, by Elijah Barwell Impey, Faculty Student of 
Christ Church Oxford. 2 Bde. London, bei Simpkin Mar: 
ſhall u. C. Diefe Schrift erregt in England großes Ins 
tereffe und wird auch der Wißbegier des deutſchen Publie 
kums nicht entgehen. Wir erlauben uns, unfern geehrten 
londoner Gorrefpondenten darauf aufmerffam zu machen. 


Leipzig, Drud von 9, 3, Hirfähfeld. ’ 
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Erinnerungen an Brüſſel und Belgien. 
Bon L. K. 


12°). 
Sean Baptifle Nothomb. 


Härte die belgiſche Revolution auf ihrer Bahn 
nur einen Schritt über das ihr geftedte Ziel binausger 
tban, hätten nicht verfiändig umfichtige Männer die er 
regten Gemüther zu befhwictigen gewußt, fo wäre ihr 
Nugen verloren gegangen, fie hätte im ſich felbft ihr 
Ende gefunden, 
Erklärung der Unabhängigkeit und durch die Annahme 
eines monarchiſchen Staatenſyſtems, fonnte Belgien bofs 
fen, mehr zu erringen, als eine allgemeine Umwälzung 
der befiehenden Dinge, einen den Belgiern angemeflenen 
Pag als Nation unter den übrigen Nationen, eine Ber 
faffung, die, von ganz Europa anerfannt, fid dem po—⸗ 
litiſchen status quo der übrigen Staaten anpaffen würde, 
Mehr konnte und durfte Belgien nicht hoffen. 

Nothomb bat durh Anerkennung diefer Wahr: 
beit feinem Baterlande große Dienfle erwiefen, und dafs 
felbe weiß wohl, wie viel es ihm ſchuldet. In den Hers 
zen feiner Mitbürger bat ibm die Dankbarkeit ein Denks 
mal errichtet, auf dem fein Name vor allen andern ber, 
vorleuchtet. Sei es au, daß einige Stimmen aus der 


°) S. ben erften Abfchnitt, über Lelewell, im December: 
> heft 1840. Mr. 238. u. 239, u. 





Nur dur zwei Maßregeln, dur die | 








Mitte feines Volkes fi gegen ihn erhoben, als er, der 
Bewegungspartei gegemübertretend, verlangte, der Revo: 
Iution folle Einhalt gethan werden, indem er fab, daß 
bereits genug gewonnen, mehr aber zu boffen thöricht 


' wäre, und er die Rothwendigkeit wohl fühlte, daß dem 
Gewonnenen eine Drganifation verlieben werden müffe: 


fo hat die Zeit jene Stimmen längit zum Schweigen 
gebracht, und die Wahrheit feiner Worte gegen alle 
fünftigen Anfeindungen und Einwürfe befräftigt, — 
Wie Lebeau und Rogier war Rothomb aus lleberzeu⸗ 
gung Anhänger der doctrinairen Partei, doch vielleicht, 
daß feine politifchen Anſichten in feiner eigenen Perföns 
lichleit einen unterfiügenden Beweggrumd fanden, Wer 
aber, aufer feinen Keinden, kann ihm dies zum Wors 
wurf maden? Mande von bdiefen nennen ihn einen 
Emporfömmling. Wollen fie durh eine Benennung, 
die man einem Napoleon und Andern geben muß, Mo: 
thomb's Charakter in ein ungünſtiges Licht ftellen? — 
Es ift wahr, Rothomb würde ohne die Revolution nicht 
der Mann von großem Rufe geworden fein, welder er 
jegt ift, aber der Mann von Talenten und umſichti— 
gem Geifte wäre er immer geblieben; der luremburs 
ger Advofat würde in Zuremburg von feinen Mitbürs 
gern als folder eben fo geachtet worden fein, als er 
jegt von ganz Belgien mit Anfehen und Ehre über: 
häuft wird. — 

Das Land Luremburg hat den Ruhm, diefen Mann 
den Seinigen zu nennen; er ift zu Meflancy den 5. 
Juli 1505 geboren. Das luxemburgiſche Athenäum 
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bat in ibm den erfien Keim zum einftigen großen 
Manne erwedt. Won da bezog er im Jahre 1523 die 
lütticher Aniverfität, wo er mit Cifer und Fleiß ſich 
dem Studium der Rechtswiſſenſchaft ergab, und ſchon 
nad drei Jahren würdig befunden wurde, den Titel eis 
nes Doctors der Rechte zu erhalten. Dann auf einige 
Zeit in feine Vaterſtadt zurückgekehrt, ward ibm Gele: 
genheit, feinen Mitbürgern als geſchickter Advokat nüg- 
ih zu fein, Jetzt ging er nah Brüffel, und von dier 
fer Zeit an datirt fi feine erſte Theilnahme an den 
Streitigfeiten, welde als ein vorbereitender Kampf der 


Dppofition damals gegen die Regierung Statt fanden. | 
Als Theilbaber des Courier des Pays-bas, des einfluße | 


reihfien Blattes diefer Partei, war ibm die Bahn er 
Öffnet, indie er num als Kämpfer für das Recht des 
belgiſchen Volkes trat. 

Alles, was er in der damaligen Zeit ſchrieb, trägt 
das einfache, prunklofe‘ Gepräge eines edlen, mutbigen 
Mannes, und machte ihn, indem er ſchon damals große 
Hoffnungen in feinen Mirbürgern erregte, in höchſtem 
Grade populär. Seine Auffäge waren trog dem, daß 
fie feine Meinung feinesweges verbeblten, mit einer fols 
den Umſicht geichrieben, daß er, während faft alle feine 
Viitarbeiter unter den Berfolgungen der Regierung zu 
leiden batten, frei ausging. Mie aber griff er auch Per; 
fönlifeiten an, was ſich die meiften Andern der Oppo⸗ 
fitionspartei zu Schulden hatten fommen laffen: mit der 
Regierung allein wollte er kämpfen, nicht mit denen, 
die fie verwalteten. Er wußte, daß die Vermeidung der 
Einzelnfämpfe die befte Vorſicht ift, umr aus dem Haupts 
treffen als Sieger hervorzugehen. Er war der Ulyſſes 
feiner Partei, und durd feine Klugheit ſah er fib in 
bie Lage verfegt, noch als Vertheidiger feiner Freunde 
wor den Affifen ſelbſt aufzutreten, als einer vom ihnen 
vor biefelben gefordert worden war. 

Jetzt trat die Krife ein, deren Endreſultat ein völ⸗ 
liger Sieg oder eine noch fchlimmere Lage der belgifchen 
Zuftände fein mußte. Die Irfahen, welche fie herbei: 
führten, find befannt, und die Anmaßung Hollands, das 
Belgien als ein von Rechtewegen ihm zufommendes Bes 
ſitzthum betrachten wollte, bat fie im ihren Kolgen ge: 
rechtfertigt. Rothomb felbft war nicht in jenen blutigen 
Zagen, welde zur Trennung Belgiens von Holland den 
erfien Grundfiein legten, in Brüffel ammefend. Er bat nicht, 
den Sibel in der Hand, in den Reiben feiner Mitbür— 
ger um die Freiheit feines Vaterlandes gefämpft: denn 


er wußte, daß bdaffelbe ibn wo anders als auf dem | 


Schlachtfelde nörhig habe. Ihm war ein anderes Ziel 








geftedt ald der Tod eines Kriegehelden. Zurückgekom⸗ 
men nad Brüffel, nachdem die erfien gemaltigen Schritte 
getban waren, eröffnete auch für ihn fi ein Feld, auf 
welchem feinen Talenten ein böberer politifher und zweck⸗ 
mäßigerer Wirkungskreis eröffnet war. — 

Als fih am 24, September 1830 ein erfies Gous 
bernement unter dem Namen einer abminifirativen Vers 
waltung gebildet hatte, und diefem fchon den folgenden 
Tag eine proviforifhe Regierung folgte, deren Mitglies 
der der Baron d'Hoogworſt, Ch. Rogier, Graf F. Pie 
rode, U. Gendebien, 2. van de Weyer, Jolly, I. Ban⸗ 
derlinden, Micolai, de Coppin und de Potter warem, ber 
ſchäftigten drei große Kragen, welche die noch unvolls 
fändigen Greigniffe zu Ende bringen mußten, bie Ges 
mütber aller Belgier. Sie waren: wird Belgien feine 
Unabhängigkeit erlangen ? welde Regierungsform muß 
es annehmen? wird es fih gämlich von dem Haufe Drar 
nien trennen? — Cine definitive Auflöfung diefer Kras 


| gen bebielt ſich die proviforifhe Regierung für den Mas 
' tional-Gongreß vor, welchen fie den 4. Detober 1830 zus 


fammenberief. Jedoch, um die Gemüther der Ungedul— 
digen zu beſchwichtigen, wurde von ihr eine Verfaflungs: 
commiffion eingelegt, die den Auftrag erhielt, eine Con⸗ 
ftitution zu entwerfen. Hier war es, wo Rothomb, zum 
Mitgliede derfelben ernannt, zuerft auf directem Wege 
feinem Baterlande nugen konnte, Seine GCollegen was 
ren Ban Meenen, de Gerlade, Lebeau, Ch. de Brous 
dere, Devaur, Balliu, Thorn, Zoude, Zielemans, Blars 
gnies und Dubus, 

Ihre erfie Sigung fand am 12, Derober Statt, 
und als man fragte, welde Bafis man zu der Ausar: 
beitung der Conftitution annehmen müfe, eine monar- 
chiſche oder republicanifhe Staatsverfaflung, verlangte 
Nothomb ſchon damals die Auffhiebung der Antwort 
auf diefe Frage: hatten doch neh nicht die politiſchen 
Prineipien der Freiheit völlig Grund gefaßt. Wäre 
Mothomb damals nicht Überfiimmt worden, würde de 
Porter, ale ihm die Annahme eines monardifgen Sys 
fiems angelündigt wurde, vielleicht nicht gefagt haben: 
daß es der Mühe nicht lohne, um eine fo geringe Sa: 
he fo viel Blut vergoffen zu baben. 

Theilte man über diefen Punct auch nidt feine 
Peinung, fo fegte er es doch durch, daß die Wahlfähige 
keit für die gefeggebende Verfammlung auf 25 Jahre 
berab gefiellt wurde, und bradte es durch feinen Gins 
fluß dahin, daß das Großberzogibum Luremburg den 
übrigen Provinzen einverleibt wurde, Durd Dielen 


| Schritt öffnete fi ihm die Thür der allgemeinen Cons 
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greßverfammlung: denn aus Dankbarkeit wurde er von 
dem Difirife Arlon zu feinem Stellvertreter bei derfelben 
erwäblt. 

Bei diefer Verfammlung war er einer der thätig: 
fien und unermüblidyfien Mitglieder, und der Klarheit 
und Scarffinnigkeit feines Geiftes, womit er einen 
Plan zu faffen, und der Kraft feiner Mede, durch wel⸗ 
che er denfelben zu unterfiügen wußte, verdankt die bels 
giſche Eonftitution am meiften ihre ſchnelle Vollendung, 

Bald nah Linfegung der Regentſchaft, als das 


Minifterium definitiv organifirt worden war, wurde 


Mothomb als Seeretair diefes Departements angeftellt, 
und nun begannen jene merkwürdigen Verhandlungen 
der londoner Conferenz, welche die Anerkennung der bel 
giſchen Imabhängigfeit und die Aufnahme diefes Landes 
in das europäifhe Staatenſyſtem von Seiten der übris 
gen Mächte berbeiführte. Rothomb bat die Wahl des 
Prinzen Leopold begünftigt, und der Plan, durch wel: 
hen die Annahme deifelben bei der londoner Gonferenz 
unterftügt wurde, gehört ibm nur allein an. Damals 


ruhte das Schickſal Belgiens in den Händen diefes Mans | 


nes, der faum fein 25ſtes Lebensjahr erreicht hatte, 

Jetzt fand Rothomb nahe an dem Ziele, das er 
als für das Wohl Belgiens nur allein beilfam, fi ger 
fiellt hatte: denn er wußte, daß wenn jede Nation Pri: 
vatrechte bat, Europa aud das feinige befigt. Fand 
doch Belgien, als es feine Inabbängigfeit begrüns 
dete, bie übrigen Staaten fon längft geftaltet; ihm 
fam es zu, die Ruhe und den Frieden berfelben zu 
achten, und nicht dur einen Üübereilten Schritt, den ibm 
vielleicht eine fpätere Zeit aufbewahrt, ihnen gegenüber 
feindlih aufzutreten. So mur konnte es ſich den In; 
tereffen der großen europäifhen Gemeinfhaft als ein 
neuer Freund verbinden. Die Ereigniffe, die einen Staat 
erheben, dürfen denfelben nie feine alten Pflichten ver: 
geflen maden: ein Grundfag aller eivilifirten Matios 
nen, ben fie nicht vergeffen können, ohne die Civiliſa⸗ 
tion ſelbſt einen Schritt rückgängig zu machen, und von 
dem bei einer neuen Geflaltung der Dinge die Moral 
und das Öffentlihe Vertrauen allein abhängen, 

Die fünf machtſprechenden Höfe überfhritten das 
mals weder die Gränzen der Gerechtigkeit und Billig: 
feit, noch die Prineipien einer verfiändigen und gefunden 
Politik, als fie Belgien die Gränzen gaben, welde vor 
der Bereinigung diefes Land von Holland ſchieden. 

Gewiß, daß Rothomb viel zu befimpfen und viele 
Mifverftändniffe zu befeitigen hatte, ehe er feine Pläne 
zur Ausführung bringen konnte. Zum Beweis will ih nur 








einer bizareen Idee, die den Grund zu vielen Streitig⸗ 
feiten gab, der Idere, den Herzog von Memours zum 
König Belgiens zu erwäblen, erwähnen. 

Cs ift wahr, daß Belgien in jener Zeit eine gewiffe 
Ideenaſſociation in feiner Politif mit Frankreich hatte: 
konnte es aber damals aud anders fein? Die Septem⸗- 
berrevolution war gewiflermaßen eine Gegenwirtung der 
des Julius. Cine Gleichheit der Lage war zwiſchen diefen 
beiden Ländern vorhanden, welche das Erfiere gegen das 
Lestere binzieben mußte. Diefes Verhältniß beftimmte 
auch Frankreich, die Sache Belgiens aufzunehmen: dafs 
felbe vertheidigend, vertbeidigte es ſich ſelbſt. Darum 
bat es diefes Land in der Grlangung feines Zieles 
unterftügt, diefes Ziel aber erlangt, vermochte es allein 
unmöglich daffelde in feinem Beſitze zu behaupten. Die 
Abſchlagung der belgiſchen Krone für den Herzog von 
Nemours beweilt, daß Kranfreih feine Ohnmacht er: 
kannt batte. Die Zukunft kann allein entfheiden, ob 
es recht harte, die Zukunft aber gehört nicht uns aut, 
wir müffen uns an die Gegenwart halten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefpondeny, 
Aus London. (Fortfeg.) 
[Das „Geidꝰ.)] 

Ich will mid anftrengen, den Inhalt bes Bulwer'⸗ 
ſchen Luſtſpiels zu erzählen, und bevormworte blos, daß es 
mit befferem Mechte eine Farce heißen koͤnnte. 

Evelyn iſt ein armer, aber hoffährtiger junger Menfch, 
eine Art Anhang oder armer Vetter in der Familie des reis 
hen Guelphen⸗Ritters Sir John Veſey. Er liebt ein junges, 
ebenfalls armes Mädchen, Clara Douglas, und befchlieht, fie 
zu beirathen. Gluͤcklichetweiſe nimmt Clara auf die wahr⸗ 


ſcheinlichen Folgen — kleine Familie, Mangel an Brot — 


weislich Bedacht, und ale Evelyn um ihr Ja bittet, ſagt fie 
Nein. Darüber geräth Evelpn aufer ſich. Er will fi als 
lerlei Beide zufügen; beſinnt ſich eines Beſſern, pbilofophirt, 
fchtäft ein und befommt im Schlafe das reiche Erbe eined 
Vetters in Dftindien beſcheert. Sa, ein unermehlic reicher 
Dheim in Dftindien bat ben Mugen Einfall gehabt, feinen 


armen Meffen mit ungesählten Tauſenden zu bedenfen. Das 


ändert Evelyn's Verhaͤltniß zu Sir John Veſey und Influirt 
Legtern fo fehr zu des Erſtern Gunften, daß er ihn eine 
ganz pafjende Partie für feine Tochter Georgine glaube. An 
der Einwilligung feinee Tochter zweifelt er nicht. Er bat 
in ihr einen Pendant zum Helrathen im Allgemeinen, und 
zum Heitathen eines reichen Mannes ins Befondere wahr: 
genommen. Wirklich ift Geld im Georginens Augen das 
Wichtigſte, weil mit Geld alles Kaͤufliche zu erlangen fteht, 
und kann nur bas Hochzeitsmahl in goldenen Schüffeln 
fervirt werden, fol es ihr gleich gelten, was auf ben Schüf- 
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fein liegt. Sir John ſucht den reichen Evelyn ausjufors 
fen und ift glüdtid wie ein Gott, als er ihn entſchloſſen 
findet, die Erſte Beſte zu heitathen. Er bemüht ſich, feine 
Wahl auf Georginen zu lenken, doch rüͤckt dieſer mit der 


gewünfchten Sprache nicht heraus und anbieten, nein, ans | 
bieten kann ein Sir John Veſey feine Zochter nicht. Waͤh⸗ 


end er nun darauf finnt, in Evelyn eine Leidenfhaft für 
Georginen zu entzünden, haben mit Clara Douglas fid) 
zwei Veränderungen zugetragen, eine innere und eine dus 
fer. Jene beſteht darin, daß, feit fie Evelyn's Hand zus 
ruckgewieſen, fie duch und durch empfindet, wie 

„Die Liebe gleicht dee Aloe, fie blüht 

Mur einmal ſchoͤn, und wird fih dann entfirben, 

Und neiget dann das fchöne Haupt zum Sterben; 

Doch wer dies eine Mat in ihrer Pracht fie ficht, 

Die Flamme fühlt, wie fie allmaͤchtig glüht, 

Der fehne fi nicht Einfium zu erben, 

Der fpricht ihn aus — ber Treue heilgen Schmur, 

Und folge vergnügt dem Mint der görtlihen Natur.” 

Die andere Veränderung betrifft Clara's Vermögens: 

umftände. Ihr ift vermuthlich eine reiche Tante geſtor⸗ 
ben, denn irgendwie ift fie zwar nicht zu fo enormem 
Meichthum tie Evelpn, aber doch zu einer „comfortabeln 
Unabhängigkeit” gelangt. Ueberzeugt von ihrer heißen Liebe 
zu Evelyn, würde fie germ ihn „mit dem Kuffe Ehffen, 
der Selen in einander ſchmelzt'““z allein fonderbar, feit 
Evelyn ein Nabob geworden, kümmert er fih nicht um 
das Mädchen. Allem Anſcheine nadı führt er ein lieverlis 
ches Beben, und feine einzige Beſchaͤftigung ift eine Art Ers 
perimentalphpfil, Verſuche über den verhaͤltnißmaͤßig größeren 
Einfluß des Geldes ober dee Tugend auf die Handlungen 
und Anfihten der Menfchen. Diefe Verſuche ftellt Evelyn 
an feinen Freunden an, und für ſchwetes Geld macht er 
die merkwürdige Entdedung, daß im Durchſchnitt Geld Als 
led, Xugend. nichts vermöge. Zu einem complet liederlichen 
Leben gehört Spielen fo unbedingt, daß Evelyn natürlich 
auch fpickt, und das koſtet ihn um fo mehr „ungezählte 
Zaufende”, als er kaum die Karten kennt, beim Wuͤrfeln 
das Zählen der Augen feinem Gegner Überläßt, und ibm 
Alles Eins Hit, ob er verliert oder gewinnt. Auch quillt ihm 
das Geld aus den Taſchen, und gerade je mehr er verliert, 
defto flärker fließt die Quelle. Clara hört das und Clara 
ift ein vernünftiges Mädchen. Seit fir zu Befig gekem⸗ 
men, bat fie den Werth des Befiges erkannt. Nach einie 
gem Bedenken befalieht fie aus Freundſchaft für Evelyn, 
ihn auf die Folgen feines ausfchweifenden Wandels aufs 
merffam zu machen. Sie thut es in einer Flug eingeleites 
ten Bufammenkunft und die desfallfige Scene ift eine von 
denen, mo ein rechtfchaffener Hörer ſich einen Zügel anlegen 
muß, den Redenden nicht zuzurufen, daß fie in drei Frhr 
Namen ſich doch verfichen folen. Uber «6 if, als könnten 
fie die drei oder vier Morte, welche das Mißverſtaͤndniß 
aufflären und dem gangen Elende ein gnädiges Ende mar 
hen würden, ſchlechterdings nicht Über die Lippen bringen. 
Man meint und jammert, zürmt und ſtuͤrmt, ſpticht ſich 


I . 
aber nicht aus und das Verhaͤltniß der Liebenden bleibt in | — — — — — 
Leipzig, Drod von J. B. Hirſchfeld. 


statu quo, Dagegen wedt bee hingeworfene Wink, daß Sir 





— . 








John für Evelyn's Angelegenheiten ein wachſames Auge 
habe, in Legterem die Wermuchung, dab Sir John ein in- 
tereffirter, habſuͤchtiger Menfh und Georgine um Nichts 
beſſer ſei. Das ſchreibt Evelin fid hinter die Ohren uno 
geht in den Club. 


Notizen. 


[Dreutige Dramen.) 

Don neuen Dramen, die zue Aufführung gefchrieben 
find, nehmen folgende das ntereffe des Publitums in Ane 
ſpruch. Bon Reinheid (Dr. Köfttin in Tübingen) die Söhne 
des Dogen, die in Stuttgart und Zürih, wie wir hören 
mit Beifall, gegeben wurden. Nur an der Laͤſſigkeit der 
Bühnendirectionen liegt «6, wenn das Intereſſe am Drama 
nice überall gepflegt wird und das Publitum, das den 
Neuigkeiten der Literatur nachgeben will, fih dem Theater 
entzieht. Bon Mofen: die Bräute von Florenz, in Dres: 
den aufgeführt. Von Gutzkow: Werner, in Damburg, 
Dresden, Wien, Srankfurt, Hannover ıc. aufgeführt, und 
Patkul, in Damburg gegeben. Von Hebbel: Judith, in 
Berlin und Hamburg aufgeführt. Von Marggraff: El— 
fride. Die Bühne in Weimar gab Inez de Gaftro, von 
Wiener, ein ſchon aͤlteres Drama, das in Wien liegen 
blieb. Mo bleiben die Dramen von Dußer, von ben 
es hieß, er werde fi) der Bühne zuwenden? Klein wird 
feine Maria von Medicis für die Bühne bearbeiten. Dr. 
Meyen gab in den halliſchen Jahrbüchern Über dies Drama 
einen intereffanten Bericht. Es nimmt uns Wunder, daß 
Laube fidy nicht der Bühne zuwendet. Müfte er nicht glüd: 
liche Gonverfationsftüde lirfern? 








[Die Ehröder:Drorient,] 

In einem ber leipziger Abonnementsconcerte wurde bie 
zufällige Anmefenheit der großen Künfiterin auf das glüd: 
lichſte benutzt. Es war in der Meihe der hiſtoriſch geordnes 
ten Goncerte derjenige Abend, welcher Beethoven gewidmet 
war. Madame Schröder: Devrient fang unter rauſchendem 
Beifall die Adelaide. — Wir hören, daß nad anderthalb 
Jahren ihe Contract in Dresden abläuft, Erneuert fie ihn 
nicht, fo erhält fie LOON Thlt. Penfion und kann zugleich 
jedes andere Engagement annehmen. Sie foll Yuft haben, 
ſich nad Berlin zu menden. 


[Die ruſſiſcht Armee.] 

In dee ruſſiſchen Armee ſollen, nach ber augsbucger 
Allgemeinen, ſich gegen 15,000 Juden befinden, die von 
der Tapferkeit ihrer Kameraden fo angeftede find, daß fie 
im Kaukaſus zu den muthigften Kaͤmpfern gehören. Die 
Deutſchen in der ruſſiſchen Armee follen ſehr miedergefähla: 
gen fein, man befchuldige fie der Weichlichkeit und der Bor: 
liche für das Familienleben, 
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Grinnerungen an Brüfjel und Belgien. 


ZI. 
Sean Baptifie Nochomb. 
GBeſchluß.) 

Damals fagte Nothomb, und wir müflen ihm Recht 
geben, wollen wir uns nicht die Eigenſchaft der Gotts 
beit, die Allwiſſenheit anmaßen, „auf Frankreich allein 
müſſen wir ung nicht fügen; um unfere Eriftenz zu ers 
halten, muß Belgien ein weniger erelufives Syſtem, 
ein mehr europäifhes annehmen. Die Völfer, wie jede 
andere Geſellſchaft, find in ihrem Zuſammenhange coors 
Binirt. Belgien, anftatt allein für und durch Franlk⸗ 
reich zu beſtehen, muß ſich der Geſammiſchaft der übri⸗ 
gen enropäifhen Staaten als ein allein daſiehender eins 
verleiben. Belgien iſt weder franzöſiſch, noch engliſch, 
noch deutſchz es iſt ein Theil des europäifhen Ganzen, 
welches feine eigene Beſtimmung und feine eigene Andis 
vidualitãt hat. Und von diefem Gefihtspunete aus be: 
trachtet ift feine Nevolution feiner der Mächte, ſelbſt 
Holland nicht, feindlich: denn es will weder die Herr: 
ſchaft Hollands, noch die des Haufes Naffauz es will 
feine Unabhängigleit, und auferdem möge Europa bleis 
ben, was es iſt. Unſere Revolution wird Feiner Macht 
feindlich ſein, außer wenn wir uns die Oberherrſchaft 
über ein anderes Land, 5. B. die über Holland, anma— 
fen, oder uns felbft unter die eines ſolchen begeben wolls 
tem, So nur wuͤrden wir einem Angriff auf das fos 


| 





eiafe Verhaͤltniß Europas machen. Den fremden Mäch⸗ 
ten müſſen wir ſagen, wir wollen weder Vereinigung, 
no was einer Vereinigung mit Kranfreid ähnlich if 
— zu Holland: wir wollen nicht gegen Euch einen Aus: 
tilgungsfrieg unternehmen: fehre Du jurüd in Deinen 
alten Stand, laf uns Frieden machen und die unferem 
beiderfeitigen Wohle nothwendigen commerziellen Berbält: 
niffe wieder herſtellen. Wir müſſen uns eben fo England 
wie Frankreich zu näbern, und vor allem aus unſerem 
Berlangen nad) Unabhängigkeit ein europäiſches Arıom zu 
machen fuchen.” 

Die Vergebung der Krone war feinesweges eine 
Nebenſache, in ihr lag die ganze Zufunft Belgiens, 
Diefes Land mußte einen Play zwiſchen Frankreich umd 
Deutichland, zwifhen zwei Rivalen von Ewigfeit ber, 
eine neutrale Stellung einnehmen. Die Geſchichte iſt 
da, dieſe Gedanken zu beſiätigen, und dem, der ſie ge⸗ 
faßt bat, das größte Lob zu ertbeiten, ai 

äre Leopold ſchon im Anfange des Januars zum 
Könige ausgerufen worden, fo würde er einen großen 
Einfluß auf den Entwurf der Conftitution ausgeübt ba: 
ben, fo aber, da er erſt im Junius die beigifhe Krone 
erbielt, konnte er auf nichts weiter als auf die Inter: 
pretation bderfelben einwirken: denn eine bloße einfache 
Annabme derfelben war nicht möglid. Stand es in 
der Macht eines belgiſchen Königs, der londoner Confes 
renz einen Einwurf zu machen? Nuglos wäre der Schritt 
gewefen, der ibm dem Abgrunde nabe gebracht bätte, 
ohne Belgien felbft zu retten. Europa mußte mit ber 
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Revolution ausgeföhnt werden, und die Acten vom 20. 
und 27. Januar einige Veränderungen erleiden. Dies 
allein zu erreichen, konnte Belgien nit hoffen. Richt 





genug Hug und unparteiifh, um den andern Mächten | 


Vertrauen zu erweden, hatte es fih im Anfange jener 
Nürmifhen Zeiten bewiefen, und fo fonnte es feine da⸗ 
malige Kraft weniger ſich felbft als dem revolutionären 
Princip verdanken, aber deffen Hersfhaft fonnte unmög: 
lich eine dauernde Gewalt ausüben. Rothomb fah vor: 
aus, daß es npshmendigerweife zu feinem Kalle kommen 
müffe, wie alles Andere iu der Welt, wenn nicht ein 
neues belebendes Princip die eingeſchlaſenen Kräfte aufs 
neue ftäblt. Er, der gefeben hatte, wie bie franzöfilche 
Revolution die Polens, Italiens und die feines Lanz 
des nach fi gezogen hatte, mußte zu diefer Anficht ges 
langen. 
nem Haupte die Siegesfrone aufgedrüdt hatte, und Por 
len vergoß noch fein Blut in dem Kampfe um feine 
Freiheit. Rothomb's diplomatiſcher Geift abnte, feinen 


Bid auf die Gedichte aller Zeiten werfend, voraus, | 


daß auch diefes, wenn nice ein allgemeiner Krieg ents 
fände, untergeben würde; träte aber ein folder em 
Belgiens Unabhängigkeit nur verloren geben Fönnte, 
Darum mußte Belgien feine Verfafung erhalten, bevor 
feine Revolution in ihrer erftien jugendliden Kraft ein: 
gelhläfert, bevor Polens Schidfal durd feinen Tod ent⸗ 


ſchieden worden war, und ehe die übrigen Staaten Eur | 
ropas in ihre Rube, aus welder fie dur ihre Throne | 


erfhüsternde Ereigniffe geriffen wurden, jurücgetreien 
waren. 

Mitten dur den Sturm und die tofende Bran- 
dung mußte das belgifhe Staatsſchiff im fihern Has 
fen gebracht werden, und Motbomb war ein mutbis 
ger, mit den gefährlichen Stellen der Politik vertraus 
ter Schiſſemann, der nie die Befinnung verlor und mit 
Umſicht für das Wohl aller feiner Mitbürger forte, 
während Andere fih nur polisifhen Schwärmereien 
überließen, und was Voltaire einft zu Montesquitu 
fagte, kann Belgien ibm zurufen: „le peuple avait 
perda ses titres, vous les avez reirouves pour ku 
les rendre!“ 


Dbgleih nun die Ermwählung Leopold's Belgien | 


Einfluß bei den fünf Mächten verfhaflt, und feine Sas 


de, die duch die Proteflation vom 1. Februar und | 


Italien war untergegangen, ohne daß es feis | 


K-n 








dur die Wahl vom 30. deſſelben Monats compromits \ 


tirt worden war, wieder in ben Augen der Cabinette 
bergefiellt hatte: fo war Rothomb's Wiffion doch noch 
nicht völlig vollender, 


| 
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Die unglücklichen Ereigniſſe im Auguſt, die mans 
de Hoffnung zerſtört und manches Gemüth mit ban— 
gen Sorgen erfüllt hatten, zogen neue Verhandlungen 
nad ſich. Jetzt wurde Rothomb als außerordentlicher 
Geſandter nach London geſchickt. Hier mußte er mit 
Schmerzen ſehen, daß nur die Abtretung eines Theils 
der inne gehabten Zerritorien Belgien aus feiner miße 
lien Lage retten fonnte. Man bat diefen Umſtand 
dem Minifterium zum Vorwurf gemacht, ih glaube 
aber, daß ibm sin folder mur mit Unrecht gemacht 
werden kann, und die Urſache mehr im den Innern Bers 
haͤltniſſen Belgiens zu ſuchen if. Die politiihe Unge— 
wißbeit, im der es ſchwebte, die Auflöfung aller focias 
len Verbindung, nothwendige Kolge jeder Revolution, 
und das zu große Selbfivertrauem, erwedt durch die 
Septemberfiege, — dies Alles mußte den Holländern 
ein lebergewicht über die Belgier geben. Den Bemü— 
bungen Roshomb’s verdankt Arlon, das in Gefahr war, 
bei der Abtretung mit inbegriffen zu werden, allein fein 
Verbleiben bei Belgien. 

Seine Rede, welche er bei den Verhandlungen über 
bie erſten 24 Artifel hielt, ift ein Meiſterwerk der Diplos 
matie, das uns in feinen kleinſten Theilen den hochbe— 
fübigten Staatsmann erfennen läßt. Obgleich er mit 
den Kammern über das Verfahren gegen Oeſterreich, 
Preußen und Rußland verfhicdener Meinung war, bes 
bauptete er doch feinen Plag bei dem Minifterium. Und 
wie daflelbe auch fpäter wechfelte, immer ließ man ibm 
bie Anerkennung jugebeiben, daß er vor allen Andern in 
bie geheimen Zwede der belgifhen Diplomatie einger 
weibt wäre, 

Jetzt geſchah der Rücktritt Goblet’s und der Graf 
de Merode murde zum änterimiftifchen Werwalter des 
Portefeuilles der auswärtigen Angelegenheiten ernannt ; 
Nothomb aber ward außerordentlider Commiſſär bei den 
Kammern, und am 17, Jannar 1537 trat er in das 
Vinifterium felbf ein, 

Dan batte gehofft, daß er Minifier der auswär« 
tigen Angelegenheiten, um bie er fi doch fo große 
Berdienfle erworben hatte, werden würde; aber diefe 
Hoffnung wurde getäufht. Wohl mochte die katholiſche 
Partei, die den weſentlichſten Theil der Verwaltung aus: 
machte, einige Meinungsverfhiedenbeiten mit Notbomb 
baben ; den talentwollen Mann aber gänzlich zu übers 
fehen wagte fie nit, Ein neues Miniferium wurde 
daher für ihn gegründet, le ministere des travaux pu- 
blies, Eifer und Rechtſchaffenheit begleiteten ihn auch 
auf feiner neuen Bahn, und obglei er bei feinem Ans 
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tritt wenig mit der Verwaltung ber Öffentlichen Arbei⸗ 
ten vertraut war, hatte er fih doch bald in fein Amt 
fo bineingearbeitet, daf man ibn nur mit Bedauern 
feine Abdanfung am 15. März 1840 einreichen ſah. 
Bielfah iſt die Urſache beſprochen worden, welde das 
mals die Minifter zu einem folden Schritt bewog. Sei 
es auch, daß die Rehabilitation des Generals Van der 
Swiſſen Manches gegen ſich babe, ſo glaube ich doch, 
man müſſe bedenken, daß das Jahr 1832 nicht das Jahr 
1840 war und ſeitdem die Politik Vieles mit andern 
Augen anfehen gelernt hat. Die Kammer bat mit 
43 gegen 33 Stimmen den Borfhlag der Rehabilita⸗ 
tion eines Verräthers, wie man ibn nannte, vers 
worfen. 

Sollte man Rothomb in das Privatleben jurüds 
treten laſſen: dies würde die Pfunde vergraben gehei⸗ 
fen haben. Leopold wußte, melden Schatz er in bies 
fem Panne befaß, und am Tage, wo er feine Entlaf: 
fung aus dem Miniſterium befiätigte, ernannte er ibn 
zum außerordentlihen Gefandten und bevollmägtigten 
Miniſter am deutfhen Bundestage. 

In welder Lage und von welchem Geſichtspuncte 
aus wir Rothomb aud betrachten mögen, einen Maren, 
ſich ſelbſt bewußten, mit der Lage der Dinge vertrauten 
edlen Geift werden wir immer in ibm finden. Cr war 
fein pbantaftifch = politifcher Schwärmer, er fannte bie 
Kräfte feines Volkes und wollte nur die ibm mögliche 
Breibeit. Sole Männer aber find es, die von je ih⸗ 
rem Baterlande am meiften genügt haben. 





Eprrefponden;. 


Aus London. (Beſchluß.) 
Aataſtrophe; engliihe Kritik Über das „Seid.“] 

Hier muß ich bemerken, daß, da die ſceniſche Einrich⸗ 
tung mit dem Innern des Crockford'ſchen Clubhauſes Aehn⸗ 
lichkeit hat, der Dichter wohl feine Scene dorthin verlegen 
wollte. Aber ohme gerade behaupten zu mellen, daß bei 
Crockford's der feinfte Tom berrfche, gehören doch die Crock⸗ 
fordianer zur guten Geſellſchaft, und ſolche Sprache, wie 
Bulmwer bie dort Berfammeliten fpredyen läßt, vwolırde aus jeder 
guten londoner Geſellſchaft vor die Thuͤce verſehen. Die 
Ecene foll eine Lufifpietsfeene fein. Das mag Bulwer 
veranlaßt haben, Alles, was er in einem Monate Laͤcherli⸗ 
ches und Anſtoͤßiges bei Crockford's etlebt, in den Raum 
einer Diertelftunde zufammenzudrängen. Abgefehen aber, daß 
das Fein richtiges Bild gibt, bat er auch eime fehr frichte 
Auswahl getroffen, und mer über diefe fein follenden kaͤcherlich⸗ 
keiten ladyen kann — „ich beneide Did, George, die Fliege, 
bie mich ärgert, macht Di lachen.” Die Hauptperfonen 
find ein Sie Frederik Blount, der das N nicht ausfprechen 


— 





kann und dem Bulwer lauter Nereiche Worte in ben Hals 
ſtopft — ein entagitter Zeitungsleſer, der alle fünf Minus 
ten den Aufwaͤtter ruft, ihm die Schnupftabalsdoſe zu brins 
gen, ein Hauptmann Smooth, der flets Limenade trinkt 
und ein Parlamentömitglied Stout, der ſtets politiſche Des 
konomis im Munde führt und auf das Abfurdefte anmwens 
det. In diefen Kreis tritt Evelyn, Rüftere mit Smooth, 
ſplelt mit ihm und verliert in Grgenwart Sir John’, der 
aus Verzweiflung barüber ſich gegen bie Geſellſchaft Aus⸗ 
fälle erlaubt, die ihm überall Ohtfeigen eintragen würden, 
„ungezählte Tauſende“. Sir John ermahnt nun vorläufig 
Georginen, „ſich nicht zu vergeffen”. Jedenfalls ſcheinen 
Sir John's Bedenklichkeiten nicht ohne Grund. Evelyn 
borgt von feinen Freunden Feine Summen, läßt verlauten, 
daß er mit ungeheuren Summen bei einem Bantierbankerotte 
betheilige fei, und gibt zuleht zu verfiehen, daß er ſich ziemlich 
ris-a-ris de rien befinde. Das wird ſchnell bekannt. Rede 
nungen und Mahnbriefe laufen ein, und als Evelyn fi 
zu Tiſche ſetzen will, kommt ein Advotat und verfegt ihn 
in „Wechſelarteſt.“ Cine Kleinigkeit von zehntauſend Pfund 
kann ihn daraus befreien und da zufällig Georgine foviel 
eigenes Vermögen bat, ſchreibt ihr Evelpn, ihm ohne Vers 
zug das Suͤmmchen zu übermahen. Keine Antwort. Das 
ift noch weniger, als Evelyn erwartet hat. Jedes Zweifels 
quiet zu werden, wendet er fih an Sir John mit einer 
Bitte um zehn Pfund, und die peremtorifche Abweifung, 
die er erhäft, belehrt ihn auch über die Bedeutung von Ger 
orginens Schweigen. Da merden ihm plöglih anonym 
10,000 Pfund gefhidt. Meuer Zweifel, oder vielmehr reu⸗ 
iges Bekenntniß, der edlen Grorgine Unrecht gethan zu has 
ben, denn von mem Finnen die 10,000 Pfund kommen als 
von ihr? — Sie kommen aber von Glara Douglas. Das 
gute Geſchoͤpf bat von der Bediängnig des Geliebten gehört, 
und obmohl die Bafis ihrer comfortablen Unabhängigkeit der 
Beſitz vom netto’ 10,000 Pfund ift, doch Erinen Augenblick 
gezoͤgert, fie dem hinzugeben, deſſen „Bild im ihres Derzens 
heilgem Schreine fieht”. Sir John, im Bufammentreffen 
mit Evelpn, ift nicht wenig uͤberraſcht, biefen entzuͤckt von 
Georginens Großmuth zu finden, und weiß nidt, wie er 
fi verhalten fol, als Evelyn ihn nod einmal durd das 
Geſtaͤndniß uͤberrafcht, daß feine BVerarmung eine Finte, feine 
Spielverlufte eine Verabredung mit Smooth und er nach 
wie vor der Eigenthümer ungezählter Zaufende. In feinen 
kebhafteften Freundfchaftss Verfiherungen wird Sir John 
durch das Eintreten Georginens an der Hand Sir Frederit 
Blount's und in feiner tiefften Srelenfreude durch die Mels 
dung unterbrechen, daß Geotgine und Sir Freberif ein heims 
lich getrautes Ehepaar find. „Aber die 10,000 Pfund? 
ſchreit Sir John. Da erfcheine Clara Douglas, bad Mäthe 
fet loͤſt ſich; die Liebenden finten einarider in die Arme; die 
Bühne führt fih und der Vorhang füllt. 


Bei der dritten Vorſtellung war das Haus leer. Die 
Sprache hat einzelne Schönheiten, aber zum größern Theile 
iſt fie gemein oder affectirt und dem Wohlklange ber fentis 
mentalen Sentenzen fehlt Wahrheit. Eins der unbefangen: 
fien und geachtetiten hiefigen Eritifchen Biätter fagt darüber 
unter Andetm: „The subject, is inflated with vulgarisms of 
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equiroque, common places of colloquisın, affectation of senti- 
ment, and twaddle of morality. The characters are the mi- 
serable patchwork of a bungling plagiary. AN that is novel 
is warthless, and all that is old is not worth being stole.“ 

Eben erhalte id von meinem newsman eine neu ers 
ſchlenene dreibändige Movelle von Bulwer: Night and Morns 
ing. Es it fhon um der Literatur willen zu wünfcen, 
dad Night and Morning für Bulwer ein freundlicher Mors 
gen fein möge nad) büflerer Nacht. 


Noti em. 
[Parifer Hefbäue ; Aiphonſe Karr; Saud. Wrieflih aus Paris] 

Augemein find die haͤuslichen Tugenden und das une 
befcholtene Privatieben der königlichen Familie befannt. Den: 
noch berefcht gegen das Haus Drlsans noch Immer ein tras 
dirioneller, beinahe inftinctartiger Daß, fo daß man nicht 
müde wird, über Alles, mas mit dem Schloß zufammens 
hängt, die boshafteften und abgefhmadteften Gerüchte zu 
verbreiten. Die Parifer find in derlei Erfindungen hoͤchſt 
raffiniert; auch Napoleon hat dies feiner Zeit erfahren. Und 
nicht von der Ganailie, ‚fondern von den Bewohnern bed 
Faupbourg St. Germain gehen die meiften dieſer Didtuns 
gen aus. Hören Sie zum Beifpiel, mit wilden Farben 
man bie biefigen Hofbaͤlle ſchildert: Auf jedem Hofballe find 
zwei bis drei taufend Herren und eben fo viele Damen, 
Die Herren müffen alle in Uniform, wenigſtens in ihren 
Garbesnationalkieidern erſcheinen, nur die Deputirten dürfen 
ben einfachen ſchwarzen Frack behalten. Erſt ſoupiten die 
Frauen und die Männer figen rings auf Tribunen und Los 
gen umd fehen zu. Endlich kommt die Neihe an fi. Da 
entſteht eine foͤtmliche Hehe. Einer ſucht dem Andern zus 
vorzukommen, man flößt, drückt einander, zerreißt Kleider 
und Uniformen, verliert Hut, Epaulettes, Stock, Zopf und 
Degen. Das Effen aber ift Enauferig zugemeffen und ſchlech⸗ 
ter als in jeder Reftauration. Ein Theil der Herten am: 
fire fih, weil er lange nichts zu effen befommt, damit, an 
den Zellern und Schüffeln die Litien auszufrogen; denn das 
Tafelſervice rührt noch von Karl dem Zehnten ber. (So 
erzählte man einft, Napoleon trage die Waͤſche Ludwig's des 
Sechzthuten.) Der Wein flieft in Strömen, ift aber fo 
verfaͤlſcht, daß man nicht viel trinken kann. Vorſicht, fagt 
man, ift eine Saupteigenfchaft des Hofes, und eine Dälfte 
ber Cavaliere muß gegen die andere die Moucards abgeben, 
geil der König Angft vor Meucelmördern bat. In allen 
Salons wird getanzt. Mur Prinzefjinnen haben das Recht, 
ihre Tänzer durch einen Adjutanten einladen zu faffen. Eins 
mal ereignete ed ſich, daß ein junger ſchoͤner Lieutenant ſich 
weigerte, mit einer Prinzeffin zu tanzen. Er tanze nur mit 
feiner Braut, fagte er zum Adjutanten. Diefer hat die Geis 
flesgegenwart zu fragen: Sind Sie nit der Sohn des 
Marſchall Damremont? — Nein. — Da babe ih mid 
geirtt, fagt dee Adjutant und berichtet dann der Peinzeflin, 
es fei ein Itrthum, jemer bübfche Lieutenant mit dem ſchwar⸗ 
gen Schnurrbart fei nice der junge Damremont, fondern ein 
Bräutigam, du reste fort peu galant. — 

Alpbonfe Kart ſtammt nicht aus Zweibrücken, mie ein 
beurfches Blatt berichtete. Doc iſt fein Water ein deurfcher 





! beitetis, aber zu breit gehaltenes Merk, 





‘ eine romantifche Lüge. 
Handwerksburſchen redigirten Monatsſchrift, lF'atelier, hatte 








Muſikus, ber vor etwa dreißig Jahren aus Deutſchland blere 


hettam, um Clavlerunterricht zu geben und eine Kranzöfin 
heirathete. Aus dieſer gemifchten Ehe ſtammt unfer Wes— 
pendichter. Er verſteht Bin Wort Deutſch. Doch war der 
Chatakter feines noch lebenden Vaters natürlich nicht ohne 
Einfluß auf feine Erziehung. 

Was man von dem Schreiner Perdiguier erzählte, din 
George Sand babe zu literaͤtiſchen Zwecken reifen taffen, ift 
Derdiguier, Mitarbeiter an einer von 


jene Reife fhon früher gemacht, und eine Beoſchuͤte, Fe compa- 
gronnage en France, herausgegeben. Sand, die ihn aus dies 
fer Schrift kannte, ließ fi von ihm mündlich einige naͤ— 
here Details über das Handwerksbutſchenweſen mittheiten, 
weil fie eben mit ihrem Bud, le compagnon du tour de 
France, beſchaͤftigt war. A. W 


[mut in Leiyzia.] 

Wir hörten von Meuigkeiten in letzter Beit eine Som: 
phonie von Lachner in Wien, ein gewiß verdienſtvoll gear— 
(Lachnert's neue 
Oper will nihe aus Wien heraus. Iſt fie dort ſchon ber 
feitige 2) Wir freuten uns, von unferm deutſchen Lands: 
mann, Louis Maurer, der nur felten aus Müfland zu uns 
auftaucht, eine neue Symphonie zu hören; man ann fir 
fteilich nicht bedeutend nennen. Der erſte Satz hat wohl: 
thuende Sicherbeit, Geſchmack und Drdnung, der zweite ift 
fhmwäder, der dritte ganz matt und leer, der vierte unnuüͤh 
laͤrmend. (Maurer ift aus Potsdam gebürtig; cr leitet Lie 
Goncrtte eines ruffifhen Fürften,) Bon Ferdinand David: 
ein Quartett, nicht ohne Eigenthuͤmlichkeit, aber nicht klat 


| genug und fuͤr den Nichtmuſiker duch allzu häufige, erſt 


fpie ſich auflöfende enharmonifdye Gänge ermuͤdend. In den 
lichteren Interwalien des capriccioartig gehaltenen zweiten 


Satzes erklingt die Melodie hoͤchſt anmuthig wie cin Volks⸗ 
: lied. 
nem befendern Goncerte unter andern cin romantiſches Pot: 


Jerome Gulomp , der ruffiihe Wiolinift, gab in ci: 


pourri mit taurifhen Mationalmelodien. Seine Technik als 
Spicler iſt gediegen, Eräftig und edel. Signor Giovanni 
Setti aus Neapel, ein Eoloffaler Baffift, fang im Abonne⸗ 
mentconcert. Sn Frin. Gruͤneberg, einer Schulerin des Hrn. 
Zöllner, begrüßte man einen hoben, meiden, wohltönenden 
Sopran, ber bei fortgefegter Pflege Ausgezeichnetes verfprict. 
— Die leipgiger Muſikkraͤfte bereiten ſich auf Oſtern zur 
Bach'ſchen Paffion vor. Goncertmeifter David geht auf kurze 
Beit nach England, Mendelsſohn's Engagement läuft ab. 
Es ſteht zu hoffen, daß Leipzig ihn fich erhält, 


Zürtiſche Relenucu] 
Mir erwähnten unlaͤngſt die Gasbeleuchtung und bie 


' Gonflitution in Konſtantinopel. Mun beißt «6 gar, ber 
: Sultan Abdul Medfhid gebe als ungariiher Huſar gekteis 


der in bie Moſchee. Hoffentlich kommen alfo bald auch 
Glocken, oder wenigſtens Schein, auf die Minarets, 
und die Mollahs wirden bie Stoela und bie Biſchofsmüͤthe 
tragen. 


Leipzig, Druf von 9. 2, Hirfhfeld. 


log der von Sömmerring hinterlaſſenen Sammlung von anatomts 
fchen Präparaten, berausgegeben von Rud. Wagner. gr, 8, 
1539, 1 Shir. 16 Or. , 
Soubeiran, E. Mnleitung zur Werfertigurg Fünf, Minerals 
wäffer und äbnlicher Eompofinionen. Aus dem Frang. uͤberſetzt 
und durch Rufäpe, fo wie die Kormeln der vorzäglichiten deut⸗ 
chen Weincratmoäffer vermehrt. Mit 1 Steindrtaf, 8. Leipzig, 
340. 15 Nor. — 
Stoeckhardt, H. R., de recto jurisconsulti eruditione proxi- 
mo justitiae fonte oratio. 8 maj. Lipsiae, 1840. 7+ Ngr. 
eT’choubinof, David, Dietionnaire georgien-russe-frangais. 
Gr. in 4, St. Petersbourg, 1840. 6 'Tlılr. 
*Trinius,C.B., Agrostidea ], Vilfes. 4maj. Petr.,1840. 15 Ngr. 
= — Oryzea, 4 maj. Petropoli, 1830. 15 Ner. i 
® Unger, F., über den Bau und das Wachsthum des Dicoty- 
ledonen-Stammes, Eine von der K, Akademie der Wissen- 
“ schaften zu St. Petersburg mit dem Accessit gekrönte Preis- 
schrift. Mit 16 Steindri. gr. 4. St. Petersb. 1540, 2 Thir. 
Verzeichniss der in der Kreis-Naturalien-Sammlung zu Bayrenth 
befindlichen Petrefacten, Mit I. Einer petrelactologischen 
Karte von Ober-Franken. Il. Einer geognostisch-petrefacto- 
logischen Uebersicht. III. Zwei und zwanzig Tafeln Abbil- 
dungen. gr. 4. Leipzig, 1840. 9 Tlir, 
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Timon ganz allein. Ein Drama in fünf Aufzügen, von 
Paul Emil Thieriot. 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. 
No. 24. 
Timon ganz allein. (Beſchluß.) 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. (Fortfegung.) 
No. 25. 
Gedichte von ben beiden Rheinliedsfängern. 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. (Fortfegung.) 
No. 26. 
Gedichte von ben beiden Mheinliedsfängern. (Belchluf.) 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. (Bortfegung.) 
No. 27. 
Ein neuer Roman ber jungen Deutſchlands. Von "*, 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. (Beſchluß.) — Notiz. 
No. 28. 
Der Schaufpieler. Erzählung von C. Reinhold. 
Gorrefpondenz. Aus Hamburg. 
Ko. 29. 
Der Schaufpieler. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Hamburg. (Beſchluß.) — Notiz 
No. 30. 
Der Schaufpieler. (Fortfegung.) — Notizen. 
No. 31. . 
Der Schaufpieler. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Magdeburg. — Motiz. 
No. 32. 
Der Schaufpieler. (Hortfegung.) — Motizen. 


Wagner, Moritz, Reisen in der Regentschaft Algier in den 


Jahren 1536, 1837 und 1833. Nebst einem natarhistorischen 
Anhange: Beiträge zur Fauna der Berberei von J. F. Brandt, 
M. Erdl, W,F. Krichson, C.L. Koch, H. Nathu- 
sinus, E. A. Rossmässler, H. Schlegel, A. Wagner 
und R. Wagner. 3 Bände gr. 8. und 1 Kupferatlas (Karte 
von Algier und 17 colorirte und schwarze Kupfertafeln), Fol. 
Leipzig, 1841. 12 Thlr, 


Wagner, Rud,, Icones physiologieae. Erlduterungstafeln jur 


Ponfiologie u. Entwidelungsgefchichte mit vorzüglicher Ridficht 
auf feine Lehrbuͤcher der Phofiologie u, vergleichenden Anatomie, 
Dritte Abth. (10 Kupfer. zur Phnfiologie der &mpfindung 
und Bewegung.) Fol. Leipzig, 1840, 2 Ihr. 15 Nor. Das 
damit nun vollftändige Werk kofter 7 Thlr. 15 Nor. 


Meinlig, €. A., Lehrbuch ber theoretifchen Chemie, Zum Ge: 


brauche der Vorleſungen und zur Mepetition für Studirende, 
In 3 Pief, 1, u. 2, Lief. gr. 8. Leipzig, 1840. 2 Thlr. 25 Nor, 


Will, F., Beiträge zur Anatomie der zusammengesetzten Au- 


gen mit facettirter Hornlaut, Mit 1 Kupfertafel, gr.4. Leip- 
zig, 1540. 20 N 


. 


gr 
Beitung für die elegante Welt für 1840. (40. Jahrgang), 


Herausgegeben von Dr. F. G, Kühne, In wöchentlichen 
Sicferungen, gr. 4, 8 Ihle, 


ggubal rt 


' No. 33. 
Der Schaufpieler. (Fortfegung.) 
Correfpondenz, Aus Hamburg. — Motiz. 


No. 34. 
Der Schaufpieler. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Hamburg. (Beſchluß.) 


No. 35. 
Der Schaufpieler. (Forefegung.) — Notiz. 


No. 36. 
Der Schaufpieler. (Fortfegung) — Notiz. 


No. 37. 
Der Scaufpieler. (Fortſetzung.) — Motijen. 


No. 38. 
Der Schauſpieler. (Beſchluß.) — Notizen, 


No. 39. 


Gedichte aus bem Ruſſiſchen. Bor Carl Maien. 
Correfpondenz. Aus London. 


Ne. 40. 
Zur Gefchichte ber Toilette. Von Sr. 
Gorrefpondenz. Aus Londen. (Fortfegung.) 


No. 41... 
Erinnerungen an Brüffel und Belgien. Bon 2, 8. 
Gorrefpondenz. Aus London. (Hortfegung.) 


No. 42. 
Erinnerungen an Brüffel und Belgien. (Beſchluß.) 
Gorrefpomdenz. Aus London. (Beſchluß.) — Notizen. 


(Hierbei das Intelligenzblatt Nr. 2. und 2 Beilagen.) 


Zeipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Berlags: Bericht, Januar 1841, von Leopold Voß in Leipzig. 





(Die mit * bezeichneten find Commiſſions-Artikel.) 


*Mömoires de l’Acad&mie Imp. des sciences de St. Pötersbourg. 
Sixiöme Serie. 

Sciences math@matiques et — Tom. II, gr.in 4. St. 
Pötersb, 1540. 6 Thir. 224 Ngr. 

Sciences naturelles, Tome Illme. gr. in 4. St. Petersbourg, 
1840. 11 Thir. 74 Negr. 

Sciences politiques, Histoire et Philologie Tom. V. gr. in 4, 
St, Pitersbourg, 1540, 4 Thir. 15 Ngr. 

„Mämoires presentös par divers savans, Vome IV. gr. in 4. St. 

Petersbourg, 1837. 6 Tllr. 22} Ngr. 

Recueil des actes des söances publiques. Partie XV. gr. in 4. 
St. Pötersbourg, 1840. 1 Thir. 4 Ngr. 

Bulletin er publi6 par l’Acudämie des sciences. Tome 
VI., VII. et VIII. (chacun en 24 Nros.) gr. in 4. St. Pe- 
tersbourg, 1840. (Prix du tome: 1 Thir. 15 Ngr.) 

Baer, K.E. v., u. G. v. Helmersen, Beiträge zur Kenntniss 
des russischen Reiches und der angrenzenden länder Asiens. 
1—3, Band, S 

1. Statistische u. ethnographische Nachrichten über die russ. Be- 
sitzungen an der Nordwestküste von Amerika. Gesammelt v. 
Contre-Admiral v. Wrangell. Herausgeg- v. K.E.v.Baer., 

+ Mit 1 Karte, gr. 8. St. Petersb. 15839. I Thlr. 10 Ner. 

11. Nachrichten über Chiwa, Bochara, Chokand u. den nord- 
westl. Theil des chines. Staates, gesamm. von dem Gen,-Major 
Gens, bearbeitet von G.v.Helmersen. Mit 1Karte. gr.®. 
St. Petersb., 1839. 1 Tbir. 

III. Essai sur les ressources territoriales et commerciales de Asie 
occeidentale, er J. de Hagemeister. gr. in 8. St. Petersb., 
1839, 1 Thir. 10 Ngr. 

Baumgarten, Moritz, das Schielen u, dessen operative Behand- 
lung nach eigenen Beobachtungen u. Erfahrungen wissenschaft- 
lich dargestellt. Mit 1 Stdruckt; gr. 8. Leipzig, 1841. 221 Ngr. 

°Bongard, H. G., Descriptiones plantarum novarum, 1 maj. 
Petropoli, 1839. 1 'Thir, 

°Brandt,J,F,, Spieilegia ornithologica exotica. Fase. I. Acced, 
tabb. Y. lich. et color. 4 maj. Petropoli, 1839, 15 Ngr. 

*Brosset, M.F., Catalogue de la bibliothöque d’Edchmiadzin. 
gr. in 8. St. Pötersbourg, 1540, 74 Ngr. 

°Brosset, M. F., Monographie des monnaies arm&niennes, 
Aveo 2 planches. 4. St. Pötersbourg. 1839. 7} Ngr. 

Burdad, K. Z., die Phnfiologie als Erfabrungsmillenihaft be 
arbeitet. Gr Bd., mit Beiträgen von €, Burda und J. $, 
Dieffenbad. gr. 8. Teipgig, 1840. 3 Thlr. 15 Nor. 

Central-Blatt, Pharmaceutisches, LUlr Jahrgang für 
1840. Herausgegeb. von Dr, A. Weinlig, In wöchentl. 
Lieferungen. gr. 8. 3 Tllr. 15 Ngr. 

Central-Blatt, Polytechnisches, 6r Jahrg. für 1540, 
Herausgeg. von Dr, J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig. 
In fünftäg, Lief, (75 Bog. u. 551 Abbild.) gr. 8, 5 Thir, 

°Charpentier, Toussaint de, Libellulinse europ. descriptae 
ac depictae. Cum 4Stabh, col, 4maj, Lipsine, 1540. 16 Thir, 

Choulant, L.; historisch literarisches Jalırb. für die deutsche 
Medicin, 3ter Jahrgang. 16. Leipzig, 1540. 1 Tlir. 

Dapy, Humphry, Dentwürdigkeiten aus dem Leben Sir Hmpbry 
Davy's, berausgegeben von deffen Bruder ‚John Davy. 
Deutſch bearb. dv, &. Neubert, eingeleiter von Rud. Wags 
ner. Mit Davy’d Portrait und einer Abbildung der Sicher: 
beitslanpe. 4 Bände, 8, Leipzig, 1840, 5 Shir, 15 Ngr. 

— — Galmonia oder neun Angeltage. Unterbaltungen über na* 
turgefchichtlihe und verwandte Gegenftände, insbefondere über 
Fiſche aus dem Salmengeſchlecht. Deutſch bearb. von C. Neu⸗ 
bert, Mit 3 Stieindrtaf. 8. Seipilg, 1540, 1 Shlr. 35 Nor. 

Davy's Bildniss. Nach Sir Th. Lawrence in Stahl gesto- 
chen von C. Preisek 4 Chines. Papier. 10 Nar, 

Drobisch, M, W., de Joannis Widmanni Egvrani Li- 
psiensis quondam art, lib, mag'stri compen«dio arithmeticae mer- 
catorum, scientiae mathematicae saeculi XV simul atque artis 
typographicae Lipsiensis insigni menumento, Solemnia in- 
ventae typographiae saeculsria rite peragenda concelebraturus 
scripst. 4. Lipsine, 1840. 10 Ner. 

— — Grundlebren der Religionspbilofopbie. gr. 8, Leipzig, 1840, 
1 Sblr. 15 Dar, 3 

Ehrenberg, H., Anfichten über die Bräfenberger Waffercur, 


begruͤndet auf einen längern Aufenthalt dafelbft, ar, 8, Leip⸗ 
ig, 1540. 221 Star. r 

Einige Worte zur Bertbeidigung des Hrn, Weiß, Di: 
record der Waflerbeilanftatt in Freimalde, von einem Eurgafte, 
Bevorwortet von Dr. H. Ebrenberg. 8. Leipz. 1840, 5 Nor, 

*Fedorow, W,, vorläufige Berichte über Jie von ibm in den 
Jahren 1&32 bis 1837 uuf allerhöchsten Befehl in West-Sibi- 
rien ausgeführten astronomisch geographischen Arbeiten. In 
Auftrog der K. Akademie der Wissenschaften heransgegebem; 
von F. G. W. Strure, Mit 1 Karte, gr. 8. St, Peters- 
burg, 1535. 1 Tulr. 

Gerhard, E., griechische n, etruskische Trinkschalen des K, 
Museums zuBerlin. Mit 12 Taf. gr. fol. Berlin, 1840. 20 Thlr. 

® Grundlage der praftifhen Baufunft, nad der Origi—⸗ 
nalausgabe der Königl. technifhen Deputation für Gewerbe 
mit deren Bewiligung berausgegeben: 

1. Vorlegeblätter fir Maurer in 42 lirhograpbirten Tafeln mit 
Erläuterungen. Dritte Aufl. Fol. Bert, 1841, 4 Ihlr. 15 Ngr. 

1. Vorlegeblätter für Zimmerleute in 37 litbogr. Taf. mit Ers 

läuterungen. Dritte Aufl. Kol. Berl, 1841. 4 Shlr, 15 Nor, 

Allgemeine Maschinen -Encyclopädie, Im Verein mit G. Alt- 
mütter, A. Burg, Th. Fischer, M.F. Gäützschmann, 
C.G. Hummel, K. Karmarsch, F. Reich, F. Schnei- 
der, J. A. Schubert, K. Weinlig, A. Weinlig undJ, 
Weisbach, herausgegeben von J. A. Häülsse. 

Text. 2teLief. (10 Be.) gr.®. Lpz. 1940. Subser.-Pr. 1 Tllr. 
Tr 2te Lief. (10 Kupfrt,) quer Fol., Subser-Pr. 1 Thir. 
gr. 

»Ménétriés, E., Essai d'une monographie du genre Anaco- 
lus. Avec 1 planche color. gr.in4. St. Petersb, 1639. IT} Ngr. 

°Meyer, C. A., das Alyssum minutum u. die zunächst ver- 
wandten Arten, monographisch bearbeitet u. durch Abbildun- 
gen erläutert; nebst einer Vebersicht der Arten der Gattung 
Pbilonema. Mit 2Stdrtaf. gr. 4. St. Petersb, IS40, 10.Ngr, 

— — einige Bemerk, üb, die natürl, Familie der Polygonacene. 
Erster Artikel. Versuch einer naturgetreuen Anordnung der 
Gattungen dieser Familie, Mit 1 Steindrucktafel, gr. 4. St, 
Petersburg, 1840. 5 Ngr. 

°Muralt, Kid, de, rn codieum bibliotheeae Imperialis 
ar graccorum et latinorum, Fasc. I. Fol, Petrop., 1840, 

Thir 5 Ngr. 

Nicolai Damasceni, de plantis lihbri duo Aristoteli vulgo ad- 
scripti. Kx Isaaci Ben Honain versione aralica latine 
vertit Alfredus. Ad codd. mas. fidem atlito apparata eri- 
tico recensuit K.ELF.Meyer. 8.maj. Lps. 1841. 1 Uhl. 15Ngr. 

*Pander, C. H., Beiträge zur Geognosie des russ. Reiches, 
Mit 35 Stdrtaf, gr. 4. St. Petersburg, 130, 15 Thlr. 22} Ngr. 

°Parrot, G.F., Recherches physiques sur les pierres d’Imatra, 
Avec 14 planches, I tablean de l’imatra et 1 plan du Wuoxen 
jusqu’& la cataracte, gr.in4. St, P£tersb., 1840.. 1 Thilr. 15 Ngr. 

Perfonen und Auftände aus den klrchlich politifhen Wirren in 
—— Mir 39 bisher ungedructen Documenten. gr- 8. 

eipgig, 1840, 25 Nar. 

Pribard, James Cowles, Naturgefcichte des Menſchengeſchlechts. 
Nach der dritten Auflage des engl. Originals mit Anmertungen 
und Bufäsen berausgeneben von Rud. Wagner, 1, und 2, 
Bd. gr. 8. Leipzig, 1540, 4 Shlr. 20 Nor, . 

Radius, Juſtus, ausgewählte Heilformeln zum Gebraude für 
prafrifche Aerzte und Wundärjre, Mit Originalbeiträgen der 
berühmteften flinifhen Lehrer und Berädfihtigung der neueften 
Bereicherungen der Mrgneimittellebre. Zweite umgearbei— 
tete Auflage. 16. Leipzig, 1840. TI Sbhlr. 2 Nor. 

Mein, ©,, ftatiftifche Darficlung des Großfürſtenthums Finns 
fand, 8, Helfingfore, 19839. 17; Nor. e 

*Ruprecelit, F. J., Bambusese, Cum 18 tabb, Hit, 4 maj. 
Petropoli, 1539. 1 Thir. 

Sömmerring, S.b.v., vom Baue des menſchl. Körpers, Neue 
umgearb, u, vervollftändigte Orig»Ausg. beforgt von W. Th. 
Bifhoff, I. Henle, EEHuſchke, FW. Theile, G. Bas 
lentin, 9. Bogel u. Rud. Wagner. In v Bdn. 2r Bd. 
Sömmerring's Lehre von den Knochen u. Bändern des menſchl. 
Körpers. Nach der Zen Huf. u. nad) den Handeremplaren des Vers 
faffers mit den nöthigen Ergänzungen u. Zufägen, auch dem Katar 
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Blan und Inhalt 


ber Zeitung für die elegante Welt 
+ Erzählungen und Novellen. i 


Kuͤrtzere Auffaͤtze vermiſchten Ymhaltd: 
a) Schilderungen intereſſanter Gegenſtaͤnde aus allen Zwelgen der Natur und Kunſt. 


b) Darſtellung einzelner Charaktere, Ereigniſſe und Zuſtaͤnde det neueſten Zeit, — einheimiſcher und aus⸗ 
laͤndiſcher Sitten und Gebraͤuche x. 


ec) Kritiſche Anzeigen allgemeinsintereffanter Erſcheinlungen aus dem geſammten Gebiet der Literatur des 
Ins und Auslandeb. 
3, Eorrefpondenzartifel, Mufifs und Theaterberichte aus verſchiedenen Ländern, Provinzen und Hauptftädten, 


» Kleine Gedichte, Käthfel, x. und kurze Notizen. 
(Reinpolirifhe und frengreifienfhaftliche Aufſatze find ausgeichloffen.) 


Bon diefer Zeitfchrift werden in jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke ausgegeben und uͤberdieß 


Bo m 


r 


ein Intelligenzblatt, 


ohne Verantwortlichkeit der Medaction, morin eingefandte Befanntmachungen, gegen feftgefegte Gebühren yon 2 Mar, 
für die Zeile oder deren Raum, aufgenommen werben, 

Gerner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Iuhaltöanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Haupritel, nebft vollftändig ausgearbeitetem Sachregiſter, geliefert. 

Da die Verlaghandlung der Zeitung für die elegante Welt fi nicht darauf einlaffen Fann, wöoͤ⸗ 
hentliche und monatliche Erempfare der Zeitung portofrei zu verfenden (die BVerfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch Abgabe an ihre Gommilfionnaire ausgenommen), fo müffen die en € und monatlihen Beftelluns 
gen bei den refp. Ober: Pofts und Poftimtern, Zeitungserpeditionen, fo Wie den Buchhandlungen 
jedes Orts, oder des zunaͤchſt gelegenen, gemacht werden. 

Hauptſpeditionen haben folgende — und Zeitungderpeditionen uͤbernommen: 
Die Fönigl, ſaͤchſ. Zeitungderpedition in Leipzig. 
Die k. k. Oberſte Hof» Poftamtd = Hauptzeitungserpedition in Wien, 
Die k. k. Böhmifhe Ober⸗ Poftamts » Zeitungderpedition in Prag, 
Das koͤnigl. preuß. Zeitungs = Comptoir in Berlin, 
Die 


— — Ober⸗ Poftamtd- Zeitungserpedition in Breslau. 
— — — Grin; 5 Pohamıt 5 3etungderpeditien in Erfurt, 


Das — Obe. Poftamt i in Hamburg 
De fängt, Pekıfie Dbers ie Voßamts ⸗ Zeidergdexpedisen gu Nürnberg, 
— zu Minden, 
— — zu Augsburg. 
— — — whrtembergfäe Haupts Poſtam » Zeitungderpedition zu Stuttgart, 
— — Map 2 Turn⸗ und Tarife £ Ober⸗ —— ⸗ Zeitungßeppedition in Franffurt a. M. 


in Hamburg. 
— — ober Poſtamts Zeitungberpebition in min 
— fünigl, Ober⸗ Poftamrderpedition in Hannover, 
— kurfuͤrſtl. heſſiſche Obers Poftamtö » Zeitungserpedition in Eaffel. 

Der Preid des Jahrganges ift 8 Thlr. ſaͤchſ., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheinifh, und dafuͤr uͤberall ins 
uerhalb Deutfhland zu befommen. Da von denen, welche diefe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezier 
ben, die pinctlichfte Zahlung verlangt werden muß, fo ift mötbig, daß jeder der reſp. Intereffenten den Betrag’ 
des ganzen Jahrganges beim Empfange ded erften Stuͤcks entrichtet. 

Ale Briefe und Beiträge, die Zeitung fir die elegante Welt betreffend, find entweder unter der un⸗ 
ten ſtehenden Adreſſe, oder mit der Ueberſchrift: 
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einzufenden, 
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Gewagtes Spiel. 
Novelle von Natalie v. Herder. 


— — 


Eugenie an Adelheid. 

Sen wieder, geliebte Adelheid, find unfere Feen⸗ 
ſchlöſſer in die Luft gebaut, wir müflen dulden und 
ſchweigen, wenn man unfere arditeftonifhen Kenntniſſe 
in Zweifel zieht, unfer ſchön angelegter Plan hat ges 
walrfam einen Riß befommen, ein Cinfall feltener Art 
bat ihn zerfiört. Wohl lannſt Du nad eigener Erfahrung 
ermeſſen, mit welcher Sreude ich den Tag beranfonımen 
fab, welder zu meiner Abreife beſtimmt war. Schon 
durdlebte ih in Gedanken die frohe Zeit, welde wir 
nad) fo langer Trennung einmal wieder vereint zubrins 
gen wollten, da kommt das Schidfal rauh und kalt; 
in Zante Zottens graufiger_Beftalt entrüdt es mid dem 
fhönften Traum der Erde; gen Teplig ziehen uns die 
müden Pferde, 

Zu jeder andern Zeit wäre mir der Gedanfe an 
eine Badereiſe ein erfreulider gewefen, nur jegt nicht, 
wo id mid an, Deiner Liebe fonnen, an Deinem treuen 
Herzen ausruhen und erwärmen wollte; vor Allem aber 
darf ih Dir wohl anvertrauen, daf ich fürdte, den Ver: 


— — — — 


bältniſſen nicht gewachſen zu fein, im welche mich dieſer 


unfreiwillige Ausflug führt. 
Ih babe Dir wohl früher (dom von biefer füges 
nannten Tante Shönheim erzählt, die mir eigentlich 


nicht näher fiebt, als der Frühling dem Herbfie, es fehlt 





ein erwärmender Eommer dazwiſchen. Weil ihr ver: 
fiorbener Mann, der Dberft, cin Kriegstamerad mei: 
nes Vaters, uns als Kinder ſcherzweiſe feine Richten 
nannte, fo war die Gräfin Schönheim auch fo gnädig, 
den Zantentitel für fi in Anfprud zu nehmen, und ung 
dadurch gewiflermaßen unter ihre Protection zu ftellen. 
— Wir aller Achtung vor ihren mannihfadhen guten 
Cigenfhaften, würde ich doch lieber jede nähere Bejie— 
bung mit ihr vermeiden, infofern fi diefe über bie 
Gränzen des Haufes oder unſeres Landlebens in ber 
Deffentlichkeit erſtreckt. Ein unglüdlier Hang zum Auf: 
fallenden, fei es in der Wahl ihrer Kleider, ihrer 
Freunde, ihrer Lebensweiſe, macht, daß man ſich mit ihr 
oft für die Zielſcheibe der Lorgnetten, wie der Wige hal: 
ten muß. 

Obgleich in den fechziger Jahren wirft Du fie im— 
mer in die grellften Karben gekleidet fehen, deren Zuſam⸗ 
menftellung fühn und gewagt mandem Maler zeigen 
kann, wie er nice wählen muß. Die ungewöhnliche 
Stärle ihrer Heinen Figur macht ihre Bewegung, ihr 
Streben, graziös zu fein, fo komiſch, wie ihre Neigung, 
ſich immer mit Federn zu ſchmücken, die, um fie zu ver- 
größern, Ferzengerade in die Höhe ſtehen, fie nod auf: 
fallender erfcheinen läßt. Du fannft Dir denken, daß 
mir nit ganz wohl zu Muthe war, ale mir der Bas 
ter das Glück verfündete, das fie mir zugedacht, fie fo 
fo bald als mögli im eines der bohmiſchen Bäder zu 
bealeiten. An Einwendungen von meiner Seite war 
aar nicht zu denken, denn was Papa verfpricht, das hält 
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er auch. Vielfach wurde mir vorgefagt, wie freudig 
zwanzig Andere eine ſolche Gelegenheit ergreifen würden, 
um der Alltäglichkeit des Lebens einigen Schwung zu 
geben, für mich hatten die Verbeifungen von Glanz und 
Vergnügungen aller Art im Uugenblid fo wenig Reiz, 
da ih mir nun bas Jou-Jou meiner langen Wins 
terabende, das Schooffind meiner Phantafie, aus der 
Hand gefpielt und vernichtet fehen follte, die Reife zu 
Dir ohne Erbarmen aufgeben mußte. 

Tante Lötte dat ſich für Teplitz entſchieden, wo eben 
mehttre gefrönte Häupter verfammelt find, die unfer 
Michierſcheinen fehr vermiffen, ja wohl übel vermerken 
würden, ° Bald nad unferer Ankunft in T. erhältſt Du 
wieder Rachricht von mir, erfreue auch Du mid durd 
bie ſchriftlichen Beweiſe Deiner Liebe, Um das Geleite 
Deiner beften. Wünſche bittend ıc. 





Zeofig, den 32. Zul. 

„Welche Luft gewährt das Reifen!“ fingt die Prinzefs 
fin von Navarra, Deine Freundin aber, meine Adelheid, 
ſtimmt foldhes Lied aus einer andern Tonart an, Wäre 
ich nicht ſelbſt eine handelnde Perfon, folglich parteiiſch, 
fo könnte ih Dir verfihern, daß ih nie etwas Amü— 
fanteres erlebt hätte, als unfere dreitägige Fahrt bier: 
ber; fo aber ließ die Profa der Poefie zu wenig Spiel: 
raum, ih fah mid für die gedrüdte Unſchuld an, hätte 
gern in jedes Menſchen Mähe den Kopf wie der Vogel 
Strauß im tiefften Dickicht verborgen, um nur nicht 
den Eindruck zu bemerken, den unfer fabelhafter Aufzug 
auf die beobadhtende Menge machte. 


„ine Gräfin Schönheim, Geborene von Lichten- 


ftein, fann nur im eigenen Wagen reifen!“ war bie 
Antwort auf meine befheidene Frage über unfer Forts 
fommen. Das gab mir wenig Muth, denn ich wußte, 
daß der Familienwagen der Lichtenfteiner fhon drei Ge: 
nerationen durchs Leben geführt hatte, nit einmal ganz 
im Rococco⸗Geſchmack, denn wie der Hut in Gellert's 
Babel, fo enthielt aud er durch jeden Erben einen Zu: 
fag von Rützlichem und Schönem, neigte ſich auch wohl 
zuweilen aus Altersſchwäche auf die eine Seite, die 
wohlberechnet für meine Wenigkeit beftiimmt war, 

Ich harte Mühe, den Reiz zum Laden zu befäm: 





pfen, der mid ergriff, als Tante Schönheim angefah: | 


ren fam, um mich zu holen. Umſonſt durchforſchte ich 
ben fheinbar weiten Raum nad einem lerren Pag für 
mid und mein Gepäd, und bat fogleih meinen Bruder 
Frig, mir letzteres auf anderem MWege zjufommen zu 
laſſen. „Run, liebe Nichte, mad” Dir's bequem, und 


thue, als wärſt Du ganz zu Haufe. Comfort geht 
mir über Alles! Mimm weg den Garton mit Federn 
und Blumen; fo, hübſch forgfältig, daß Du mir die 
Spigen nicht abbrihft, Du bebältit ihn wohl beffer in 
der Hand unterwegs, ein befleree Pläghen wüßte ich 
nit im ganzen Wagen. Tritt ja die Hunde nicht, die 
arme Diane ift ohnedies fo leidend, daß ich ſchon ihret⸗ 
wegen Zeplig gewählt haben würde, denn es ift einjig 
für rbeumarifche Befhwerden, und Du weißt, daß eine 
heftige Erkältung ibr aufs Gebör fiel. Die Arme bört 
nidt auf meinen Ruf! Doc id hoſſe das Befte von 


der Kur, und babe ihr zur Gefellihaft auch den Kopely 


mitgenommen, der Heine Schäfer foll mich zuweilen uns 
terbalten, wenn Du es nicht fannft, liebe Eugenie!“ 
IH ſuchte mir Pag zu verfhaflen, fo gut id 
fonnte, lachte zuwellen über die finnreihe Weile, mit 
welcher die alltäglichen Umgebungen des Eebens ihr Recht 


felbft unterwegs behaupteten, nicht der Spiegel ung ges 


genüber, nicht der Arbeitsforb mit allem Zubehör, nicht 
die chaise longue, body oben auf der Dede thronend, 
fehlten. Tante Schönbeim folgte meinen verwunderten 
Bliden, und fagte mit Würde: „Eine rau von Stande 
fann nicht wie ein Bäderweib reifen; bedenke, Kind, 


daß es nicht vornehm ift, ſich über irgend etwas zu vers 


wundern ; auch Freude und Dank find gemeine Empfins 
dungen, die man nie äußern muß.” 

linfere Fahrt ging Anfangs glüdlih von Statten, 
doch da die antife Garoffe zu lange außer Gang war, 


ſo wollte ein böfer Dämon uns einen Streid fpielen, 
' indem er dem foliden Bau ein Rad entführt. Man 


fagt, das fünfte Rad am Wagen fei nicht gut, in fol: 
hen Fällen wäre es doch gar nicht zu verachten, zumal 


| wenn einer ſchwachen Kraft fo Schweres aufgebürder 


wird, Nachdem wir ung gehörig überzeugt, daf Feiner 
der lebenden Inſaſſen beſchädigt fei, die ganze Schaar 
son Schachteln, Büchſen, Säden mit Rennerblid durch— 
fhaut und neu geordnet, und ein Bote nah dem näch— 
fin Drt nad Hülfe ausgefhicdt war, ward bald ein 
Feldſtuhl für die Gräfin aufgefhlagen, der Arbeitstorb 
berbeigebolt, und trog des halben Dämnterlihts fo fleis 
Big darauf losgenäht, als follte heute noch der ange 
fangene Zeppih zur Vollendung fommen. Ich hätte 
mic lieber mit dem grünen begnügt, den. und die fleis 
fige Bildnerin Natur fo lieblih unter die Kühe breis 
tete, bätte lieber die ſchöne Ausſicht in der Nähe auf: 
geſucht und bewundert, doch meinte Tante Schönheim, 
man müffe fi immer nüglich zu beſchäftigen fuchen, 


bieß mich zu diefem Zweck Indiana von George Sand 


- 
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aus dem Wagen langen, und ihr durch MWorlefen bie 
Zeit verkürzen. Ih fonnte es den Vorübergebenden nicht 
verdenfen, wern fie ob des wunderliden Gtabliffements 


auf freiem Felde Herzlich lachten, wenn es aud meine | 
gute Gräfin mit begriff, und fehr über Mangel an | 


Bildung in gewiſſen Glaffen klagte. 

Endlih kam die erfebnte Hülfe, wir wurden ſchlecht 
und reiht wieder eingepadt, und der Weg bis zur näd: 
fien Station mit ernten. Reden über tbeure Zeiten aus: 
gefüllt; man müſſe der gebabten Koften, wie des Zeits 
verluftes wegen, die Mahlzeit beute lieber einmal übers 
geben, es fei ja nie bon genre, Hunger zu empfinden. 
Hier fiebt es Niemand, liebes Kind, auch fommen Zeis 
ten, wo man der Ehre wegen boppelt eflen muß, ba 
holt man leicht das jetzt Verſäumte nad). 

Ich fügte mich geduldig in das Unvermeidliche, und 
dachte: einmal ift nicht immer, Wir festen unfern Weg 
die Racht durd fort, da man ber Zante feinen der Gaft: 


böfe, die bis jegt erfhienen waren, nambaft gemadt | 


hatte. Der zweite Reifetag ging leidlih bin, dod als 
ber Abend fam und ich mid fehr nah Ruhe fehnte, 
war mein Erſtaunen nicht gering, als fi die Gräfin 
Schoͤnheim mit Ertrapoft in eine Scheune fahren lief, 
um dort ihr Mactyuartier im Wagen aufjufglagen. 
Ich ftellte ihr umfonft das Unbequeme vor, das Schaus 
rige in diefem öden Winfel, fie hieß mich, die Verwöhnte, 
nad; anderem Interfommen mich umzuthun, was id 
auch bald mit Hülfe unferer Rammerjungfer fand. 

Der Morgen graute kaum, fo ward auch fchon 
zum Aufbruch gerufen, denn die verfcheuchten Bewohner 
ber Scheune hatten mein Tantchen nicht wenig geäng: 
ftigt, ich glaube nicht, daß fie diefen Verſuch wiederholt, 
denn felbft der Mugen für die Caffe war gering, da fie 
Souper und Nachtquartier bezahlen mußte, wenn fie es 
aud nicht genoflen hatte ! 

IH weiß nit, warum ich unterlieh, Dir bei Ge: 
legenheit unferes gefirigen Abenteuers von einem Begeg: 
nen zu erzählen, das mich ein paar Stunden lang noch 
beſchaͤftigte. Als wir, ein Bild des eifernen Fleißes, 
neben unferen. umgeworfenen Wagen faßen, kam, wie 
es ſchien mit eigener Equipage, ein nicht ganz junger 
Mann, deffen iutereffantes Aeußere, der leidende Zug 

sin- feinem Geſichte, mich bald für ibn einnahmen. Die 
feine Gewandtheit, mit welder er uns feine Dienfte 
anbot, vberrieihen den Mann von Welt, die fhönen 
blauen, ſprechenden Augen Geift und Humor, lange 
dunkle Zoden bildeten gleihfam den Rahmen zu dem 
bleihen, edlem Antlig. Die raſchen Braunen ſcheuten 


.. 





— 


Anfangs vor dem ungewohnten Anblid der. umgekehrten 
Arche, doc der geübten Hand des Führers gelang es 
bald, ihren Muth zu bändigen. Er bot uns natürlid 
glei, feinen Wagen an, doch Tante Schönbeim, die 
fih mit allen Titeln und Zubehör imponirend vorftellte, 
danfte höflich für den ritterlihen Dienſt, und verficherte, 
daß die Hülfe nahe, ibre Lage neu, und deshalb ſchon 
interelfant fei, 

Gern bätte ih, im Namen der Stammmutter Eva, 
nad dem feinigen gefragt, zumal da aud er mich nicht 
unbeadhtet ließ, und unfern Unfall für mich doppelt bes 
Hagte, doch fo viel hatte mich fiebenzehnjährige Erfahs 
rung gelebrt, daß diefe Wißbegierde aller Eriquette zus 
widerläuft. Gr fab fo leidend aus. Vielleicht reift er 
aud in ein Bad, doch freilid bei der überbandnehmens 
den Menge von neuentdedten, gar nichts fagenden Dugl: 
(en weiß man faum, ob man irgendwo drei Menfchen 
jufammentrifft, mit denen man umgeben möchte Pan 
follte polizeilih alle Neuerungen verbieten und die Aerzte 
dazu anhalten, daß fie ihre Patienten nur nad bewähr: 
ten Kurorten ſchickten, als da find Teplig, Karlsbad, 
oder höchſtene Franzensbrunnen. 


Die Bortfegung folst.) 








Evorrefponden;. 


Aus Brünn?) 
[Fatrt in die Hannaz Serenafir und der Erybiſchef von Ofmüs.] 

Ehe ih Ste nady Kremfier führe, noch ein Paar Worte 
über Graf Haugwitz in Namieft, welcher der Verſammlung 
deutſcher Rande und Forftwirthe gleichfalls einen eben fo 
großartigen, als originellen Beweis ber Hochachtung für ihre 
Beflrebungen zu geben gedachte, Da aber die meiften Mite 
glieder theils fofort wieder nah Haufe mußten, theil® nad 
Wien oder nocd weiter reifen wollten, theits endlich fi für 
Kremfier verfagt hatten, fo unterblieb die Sache. Der Graf 
ift ſehr muſikaliſch. Alle Beamten und Diener auf feinen 
Herrſchaften muͤſſen außer der Tuͤchtigkeit zu ihren Berufs: 
geſchaͤften, auch noch muſikaliſche Talente und Fertigkeiten 
befigen, ja auch wohl dramatiſche Anlagen beweiſen, und 
nicht allein auf die Maͤnner, auch auf die Frauen erſtrecken 
ſich, wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade, dieſe Anfor⸗ 
derungen. Auf diefe Weiſe iſt es dem Grafen möglich, ſich 
ohne unverhaͤltnißmaͤßige Koften eine Capelle und eine kleine 
Oper zu halten, welche in der Regel alle Sonntag Nach— 
mittag zu einem EConcert ober einer Oper zuſammentritt. 
Es war feine Abſicht, einem Theil der Geſellſchaft mehrere 
Tage hintereinander ein fo originelle, durch Abwechfelung 
in den Productlonen das Intereſſe flets von Neuem erfris 
ſchendes geift: und genußreiches Vergnügen zu bereiten. Es 
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blieb ſtatt deffen bei einer landwirthſchaftlichen Ereurfion, 
welche ſich auf einen Tag befchräntte. Sept nah Kremfier 
und Friedland. 

Hr. Prof. Nefller, der zweite Vorfleher der Verſamm⸗ 
lung, hatte mic eingeladen, nad) dem Schluffe der Sitzun⸗ 
gen an einer mehrtigigen Eprcurfion in den fruchtbarſten 
Theil Mährens, die Hanna, nody Theil zu nehmen. Ich 
zoͤgerte nicht mit der Zufage, ein lehrreiches, äußerlich ein⸗ 
faches Vergnügen mir verſprechend. Montag, ben 28. Sept. 
früh 6 Une ftellte ich mich auf dem f. g. großen Plage ein, 
wo für etwa 26 Perfonen, je drei im einem Wagen, bie 
nöthigen Kutſchen bereit ſtanden. Unfer Weg führte uns 
gerade weſtlich, uͤber einen Theil des Schlachtfeldes von Aus 
fterfig, zur Mechten mehr ebene Gegend, zur Linken mäßige 
Berge, die uns den Anblick fehr wohl erhaltener Mitterburs 
gen, ſtattlicher Schlöffer und Klöfter und maleriſch gelegener 
Drefhaften boten. Bei Raußnig fliegen wir aus und be 
fahen das Denkmal, welches die mährifhen Stände im 
Sabre 1835 zur Erinnerung an die denkwürdige Ehrener: 
weifung errichtet haben, welche Joſeph II. am 19. Auguft 
1769 dem Aderbaue dadurch erwies, daß er an diefer Stelle 
mit eigener Hand eine Furche pflügte. Es ruht auf einer 
gemauerten Unterlage, zu welcher ſechs Stufen hinauffühs 
ren. Ein eifernes Geländer umſchließt die, aus gleichem 
Metall gefertigte, vieredige mit Infchriften und Allegotien und 
oben mit einem, die Schwingen ausbreitenden, Adler geſchmuͤckte 
Poramide. Der Eindrud des Ganzen iſt fehe gefällig. 
Man bat es auf einer, zum Andenken ’an die Verſamm⸗ 
lung geprägten Medaille abgebildet, welche indeß Vieles zu 
wuͤnſchen läßt. 

Zu Wildau, in bdeffen Nähe das Gebiet (micht ber 
Eprengel) des Erzbischums Dimüg und aud) das der Hanna 
anbebt, wo fid ein Schloß nebſt dem Sitze der Adminifiras 
tion einer großen erzbiſchoͤflichen Standesherrſchaft befindet, 
hatten wir Gelegenheit zu bemerken, daß es auf unferer 
Tour mit der ländlichen Einfachheit in der Bewirthung nicht 
ernfilich gemeint fein werde. Als wir nämlich die, in vies 
lee Hinſicht treffliche, Wirthſchaft, befonders die unter der 
Leitung ded Hrn. Baurath Ace fehr zweckmaͤßig angeleg: 
ten Stallungen befehen hatten, wurden wir zu Tiſche gela= 
den. Denken Sie ſich unfer Staunen! Alle Speifegeräthe 
waren von maflivem Silber und die Gerichte werth, von fo 
koſtbatem Service geneffen zu werden. Mit einem Morte: 
Se. hochfuͤrſtliche Gnaden, der Hr. Erzbiſchof von Dimüg, 
hatten uns ihren Küchenwagen, dazu die nöthige Diener: 
ſchaft in Livree, hierher entgegen gefendet. Auch für die fols 
genden Tage follten wir Gäfte fein; auf jene Ueberrafhung 
erfolgte auch gleih unfere Refignation. 
fel wieder zu Wagen. 
der Hanna. Meden dem Uderbau wird bedeutende Pferder 
sucht geteieben, fie liefert aber einen nur Eleinen Schlag. 
Man nannte mir z. B. das Dorf Hulein, welches, das Ars 
beitsvieh ungerechnet, HOO Stud Pferde auf der Hutweide 





Nach der Tas 
Wir durchflogen die üppigen Zluren- | 


babe. Präfentieten fi die Dörfer und Drtfchaften dur | 


den weißen Anſtrich ihrer Hauswaͤnde feht gut, fo flachen 
allenthalben die Strohdaͤcher auf denfelben um fo unange: 
nehmer ab. Defto rüftiger nehmen fih in ganz Mähren 


die Städte, mit ihren, nad) italleniſcher Bauart verftekten, 
Dächern, befonders die großen, mit tunftreihen Fontainen 
gezierten Marktplaͤze aus. Die Tracht der Landleute, der 
Männer vorzüglich, ift auffallend. Rothe, fehr weite Beins 
Eleider, eine hellgruͤne Jade, ein runder Hut, unter dem 
das lange, gleihmäßig abgeflugte Haar herabfällt, find die 
Hauptbejtandtheile derfelben. Gegen fünf Uhr näherten wir 
uns Kremfier, dee Sommerrefidenz des Etzbiſchofs, und ers 
blickten im Vordergrunde wieder Berge, da wir kaum einige 
Meilen hinter Brünn eine zu beiden Seiten mehr ebene Ges 
gend betreten hatten. Mehrern von uns war Kremfier biss 
bee ein unbekannter Ort gewefen, und wir erflaunten nicht 
wenig, als uns, von einem Hügel herab, das ftattlicdye Städte 
den mit fünf Ihürmen und Kuppeln, nebft einem flolzen 
Schloſſe entgegenftrahlte. Alles rannte bei unferm Ginzug 
vor die Thüren und an die Fenfter, die Fremden zu mus 
fern und wir, in gutem Humor, grüßten, wie wenn mir 
nur von einer Spazierfahrt heimkehrten. Viele Leute dank: 
ten in berfelben Weife, Andere flimmten in die Rolle mit 
komiſchem Ausdrude ein; fie wußten im Ernft nit, woran 
fie waren. 

Durch einen Thorweg in den Vorhof des Schloſſes 
einbiegend, wurden wir durch das flarfe Wirbeln einer Trom⸗ 
mel aus unferem Humor aufgeſchteckt. Es war die fürft: 
liche Leibgarde, welche vor uns Ehren halber unters Gewebe 
trat und mit gefenkter Fahne falutirte. Gleich darauf hiel⸗ 
ten wir im Hofe des großartigen Schloffes und fliegen vor 
dem hohen Portale deffelben aus. Die Dienerfhaft erkun—⸗ 
digte ſich nach eines Jeden Namen, um ihn in das, für 
ihn bereitgehaltene Gemach zu führen. ine impofante 
Treppe binanfteigend, deren Wölbungen mit den berrlichften 
Studarbeiten gejiert waren, dann majeftätifhe Hallen und 
lichtvolle Gorridors durchziehend, wurde id) nedſt anderen Ges 
führten, nah unferm Zimmer geführt. Auf dem Gange, 
auf welchem fie lagen, flanden wieder Schildwachen. Man 
hatte uns erſucht, fofort Toilette zu madhen, um alddınn 
Str. hochfuͤrſtlichen Gnaden vorgeftellt zu werden. Der Fürft 
empfing uns in einem ſchoͤnen, reichdrapirten Saale. Un: 
ter einem Baldahin fland ein Thronſeſſelz kofibare Ges 
mälde fhmüdtn die Wände In ber fürfilicyen Anrede 
lag die größte Hochachtung für den Zweck unferer Vereinis 
gung. Eben fo herzlich waren bie Worte, die uns ald Gäfte 
des Hauſes bewilllommten. 


(Die Sortfegung folgt.) 


Notiz; 
[Etian,] 

Die Berufung des Dr. Strauß nad) Zürich hat in 
Auguft Boden nun auch ihren ruhigen Geſchichtſchrtider 
gefunden. Seine Darficlung erſchien in Srantiur a. M. 
bei Sauerländer. . ? 
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Gewagtes Spiel. 
(Sertfegung.) 
Dir find die Gegenden wie die Reife bierber nicht 


fremd, ich ſchreibe Dir nichts von den Eindrüden, die 
fie auf mid, den Neuling, madten; ich werde Deine 


Geduld noch zu ganz andern Dingen in Anſpruch 


nehmen, 
Unfere Ankunft war nit unerwartet, eine freunds 


lihe, in Schönau gelegene Wohnung nahm uns auf, 


und ſchon am nächſten Tage waren wir bebaglid eine 
gerichtet. Dank fei es den zahllofen mitgebradhten Kleis 


nigfeiten, welche die einfadhen Zimmer bald im modifhe 


Salons verwandelten. Auch Tante Schönheim bat fi 
vortheilhaft verändert, der leife Anflug von Defonomie 
bat einer großartigen Grandezza Plag gemacht, ob nur 
in Worten, wird die Zukunft lehren. Mit wahrem Ent: 
zücfen fiel ic über die Babdelifie her, fand befannte Na; 
men genug, dod wenig, die uns näher fianden. Nicht 
fo die Gräfin, die, fo oft ich einen langen Ehrentitel las, 
mir gleidy die ganze Biographie der fraglihen Perfon 
mittheilte, und die erbabenfien zu ihrer Kamilie, oder 
ihrem nähern Umgang zählte. Ich hatte die Ehre, lie 
auf einer großen Bifitentour zu begleiten, dod babe ich 
“meine Menſchenkenntniß dabei nicht fehr bereichert, denn 
bei MWenigen wurden wir angenommen, und @inige 
derfelben ſchienen beſſer von der Tante gefannt zu fein, 
als fie von ihnen; die famen vielleicht ber, um ibr Ge: 
dächtniß zu ftärfen. 








Die Morgenfiunden find bei den Meiften durch Bär 
der befegt, wir Beide aber, ganz ‚munter und gefund, 
fonnten weder von den Wirkungen des Waſſers, noch 
von den Graden, wie man foldes anmwende, mitreden. 
Diane äußerte fih wenig darüber, wie es ihr befam, 
war auch nicht wichtig genug, um den Badearjt ju ine 
eommobdiren, deffen Bekanuſchaft doch unerläßlich ift, da 
man dur ibm die wichtigfien Erſcheinungen, fo wie die 
Stellung derfelben zur Gefellfchaft erfährt. 

Des nächſten fhönen Morgens redete mich Tante 
Schönheim in ihren weichſten Tönen folgendermaßen an: 
„Ich babe mit großem Bedauern feit einigen * rine 
Schwähe in Deinen Augen bemerkt, die für Deine 
Sabre unnatürlid und nicht zu überfehen iſt. Du weißt, 
wie gern id Allen belfen möchte, die meiner Sorgfalt 
anvertraut find, fo babe id es aud für meine Pflicht 
gehalten, den Medicinalratd Staufen darüber zu cons 
fultiren. Er ſchlägt Dir vor, das berühmte Augenbad 
bier zu brauchen, wo wir jeden Morgen bie befte Ge: 
fellfhaft finden, wie Du ſchon bemerken fonntefl. Gr 
wird Dir felbft die nöthigen Verbaltungsregeln geben.” 
— Doctor Staufen ſuchte umfonft in meinen Augen 
nad irgend einem beforglichen Mebel, und war fo ga: 
lant, darin nur Gefahr für Andere, nicht für mich felbft 
zu entdeden, verſprach aber vom Zeit zu Zeit wieder ans 
jufragen, und berubigte mein Tantchen durd die mir 
gegebene Erlaubniß, früh mit dem unſchädlichen Duell. 
das Auge zu negen, 

Unfer Kreis von Bekannten bat fi bedeutend er 
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weitere, dürfte id dem eigenen Herzen unbedingt folgen, 
fo würde id mich befonders an zwei Familien anſchlie— 
fen, die mir vor allen andern zufagen. Die Geheime: 


räthin von Falfenau und. ihre fechjehnjährige Enkelin 


nehmen den erfien Plag im meiner Badeliſte ein, Es 


gibt Frauen, die nie im Verhältniß zu ihren Jahren 


ſtehen, und unter diefe zähle ih Frau von Fallenau. 


Das fhöne lichte Haar, der Alles belebende Ausdrud des | 


dunklen Yugenpaares, das freundlihe Lächeln, weldes 





| 


die wohlerhaltenen Zähne glänzend zeigt, geben der nicht | 


jugendlihen Gejtalt einen eigenen Reiz, der durch ihre 
innmer gleiche, beitere Laune noch befonders bervortritt, 
Iſidore von Leiden, die blühende Enkelin, iſt das vers 

» jüngte Ebenbild der Großmutter. Ein zartes, reigendes 
Wefen, mit Gazellenaugen, die von den ſchönſien feide: 
nen Wimpern beſchattet find, feine regelmäßige Züge mit 
bem Ausdrud reiner Jungfraͤulichkeit, eine ſchlanke, elaftifche 
Figur, eine Alles bezaubernde Kreundlidpkeit bilden ein 
vollendete Ganze. Ih fühle mih fo wohl in ihrer 
Näbe, daß mir das Herz don jegt ſchwer wird von 
dem Gedanken, fie bald zu verlieren, 

Eine zweite mir liebe Erſcheinung ift Elife von &o: 
den, eine liebenswürdige Witwe von achtundzwanzig Jah— 
ren, bie mit ihrem Bruder und ihrer Schwägerin oft 
Theil an unferen naben und fernen Ausflügen nimmt. 
Elife liebt das Romantiſche, ift unter fremdem Mamen 
eine gefeierte Schriftfiellerin, anziehend durd ihre ſirah⸗ 
iende Schönheit, felelnd durd den eigentbümlichen Zau— 
ber ihrer Unterhaltung. — Wenn dod die Gaben bes 
Beiftes oft ſich fo lieblihen Gewandes bedienten! Die 
anmuthige Beſcheidenheit ſchmückt Elifen mehr als ihr 
Zalent, ibre feine Gewandtheit weiß Jedes gleih an 
feinen Plag zu fiellen und die befie Seite berauszufin- 


den; nie fühle man ſich beengt durch ibren überlegenen | 
Wie leicht überſchreitet geſchmeichelte Eitels | 


Verftand, 
feit die feine Gränzlinie, welde zum Egoismus führt, 
bemeiftert ſich der Unterhaltung ganz allein, verwechſelt 
den Tribut, den man geiftigen Schöpfungen zollt, mit 
dem eher ſchmaͤhenden Lobe körperlicher Vorzüge, und 
beraubt ſomit den wahren Götterfunken ſeines ſchönſten, 
reinſten Lichtes. 
iſt, ihr Ich nie ſtörend hervortritt. 

Wir haben gefiern eine ſehr vergnügte Partie nad 
dem nahen Schloßberge gemadt, deſſen reizende Aus: 
ficht die Mühe des Steigens reihlid brlohnt. Frau von 
Fal?enau war in ihrer beiterfien Laune, und riß fogar 
die, nicht leicht aus der feierlihen Sonntagsmiene zu 
bringende, Tante mit fi fort. Graf Stein, ein tägli- 


Mit fo bei.ihr, mo Alles Einklang | 





Ger Gaft in unferem Haufe, batte fi ganz zum Nitter 
der Gräfin Schönheim aufgeworfen, die feine Dienfte 


| auf dem fhmalen Fußwege oft auf fehr fomifhe Weiſe 


in Anfprud nahm, und ihn nach jeber ‚ihr verhaͤngniß⸗ 
voll ſcheinenden Stelle laut als ibren Lebensretter bes 
lobte. Hätte der Graf fo viel Geift als Geld, fo viel 
Einfälle als Abnen, fo könnte er ein intereflanter Mann 
fein; doch feine Liebbabereien find nicht die meinigen, 
die erſte Claſſe — Hunde; zweite Glafe — Stöde! 
Nun frage ih Die), liebe Adelheid, wie fann man «ir 
nen Stod lieben? 

Viele finden den Grafen ſchön und angenehm, doch 
werden mir feine guten Eigenſchaften zu viel angepries 
fen, als daß ich einſtimmen follte in fein Lob. Er zeich— 
net mich auf feine Weife vor allen Andern aus, täglidy 


' wiederholt die Tante: „Kind, erkenne, welches Glüd ſich 


Dir bietet, ein freundliches Wort und der reichfte Graf 
Sachſens liegt zu Deinen Füßen, bedenke, wie alt die 
Kamilie if, Steine werden ſchon nambaft gemacht nad 
der Sündflutb, wer weiß, ob nicht noch eher. Mit 
welder Attention behandelt er mih die ich mich mit 
der Siebjehnjährigen kaum meſſen kann, melde jarte 
Rüdjihe nimmt er felbit auf meine Greaturen Diane 
und Lovely, bgide lieben in ihm ihren Wohlthäter; und 
ic fage Dir, das werden immer die beiten Ehemänner, 
die von Hunden oder Kagen geliebt werden. Mit wel 
der Grazie figt er zu Pferde, man fühle fo ganz, daf 
er da zu Haufe iſt. Dergleihen Partien findeſt Du 
nicht alle Tage, fioße Dein Glüd nit von Dir,” und 


wie die woblgemeinten Rathſchläge alle lauten, 








In meinem Herjen regt ſich nicht das mindeite Ge: 


| fühl für Stein, es ift wohl felbit ſchon hart und ver 


fieinert in Betreff feiner. Mit. diefen Zügen malte die 
fhaffende Phantafie mein Ideal nie aus; feine Worte 
laſſen mic fo rubig, kaum gefprocden find fie aud) verballt. 

Euſe erwartet feit einigen Tagen einen Freund und 
Verwandten ihres verfiorbenen Mannes, deffen Kommen 
ihr viel Freude macht; doch diefer Herr von Soden fcheint 
ſich nicht zu übereilen, allzu langes Warten ermüber, 
anftatt den Werth der Gabe zu erböben. 

Ich muß Dir noch einen Freund Eliſens ſchildern 
(denn unter die Rubrik der Verchrer läßt er ſich nicht 
zählen), damit Du ganz mit unſern Umgebungen vers 
traut wirft. Graf Aburg gebört zu der Zahl fogenann: 
ter fhöner Männer, eine große ſiattliche Geftalt, foige 


nirte Toilette, vornehmer Anftand, doch nad meiner 


Meinung die Züge zu weihlid, zu wohl genährt. Das 
bei träge er in feinen Mienen eine Verachtung der Welt 
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und ihrer Kormen ımd Sitten zur Schau, einen Heber- 
druß des Lebens, ber feinen Fahren wie feinen Anfprüs 
Ken gar nit angemeifen ſcheint. Der eigenthümliche 
Dialect verräth den Ausländer, wenn aud Graf Aburg 
fein Vaterland Schweden fhon feit zwölf Jahren ver: 
laffen bat. Ein Liebling der Damen, ift er von ihnen 
in bobem Grade verwöhnt, Der Mann von Geift und 
Erfahrung ift in jedem Gebiet des MWiffens zu Haufe, 
doch figt er oft fiundenlang als fiummer Zubörer da, 
wenn mehr als Drei am Geſpräch Theil nehmen, nur 
dadurd auf daffelbe einwirkend, daß Zeder ſich bemüht, 
in feiner Rähe fo gut als möglid zu reden. ind aber 
bei Elifen nur Wenige vereinigt, dann belebt er bald 
das Gefpräh durd lebendige Schilderungen des Erlebs 
ten, der Kunft, der Poeſie, daß man zugleich belehrt 
und fortgeriffen wird aus dem Alltäglichen. Auch Eli— 
fen gebt es mit ibm wie fo vielen Andern, fie füble fi 
zugleid angezogen durd ein unbegreiflihes Etwas, im 
nädfien Augenblicke aber ſchon abgeftoßen durd das Däs 
monifche in feinem Blick und Weſen. 

Genug für heute, Du beſchuldigſt mich fonft das 
menbafter Weitläufigfeit, indeß mich doc nur der Wunſch 
befeelt, Did; mit unferem Kreife vertraut zu maden. 

Schilt mid nicht thörihe, meine Freundin, wenn 
ih Dir voll Freuden zurufe, daß unfer galanter Ritter 
von der Zandfiraße angelommen, und zwar der längit 
Erwartete, Elifens Better if. Ih war eben mit Iſido— 
ren bei ihr, um über bie für heute projeetirte Zandpars 
tie das Nähere zu beſprechen, als ein Wagen bielt, und 
bald darauf, geftügt auf feinen Diener, Herr von Sos 
ben eintrat. Nachdem er Elifen flüchtig begrüßt, machte 
er gleih die furze Bekanntſchaft mit mir geltend, und 
bat um die — verfagte? — nein, gem gewährte Er: 
laubniß, fie bier fortzufegen. Warum man nur nicht 
gegen alle Menſchen gleih verlegen ift? Sch komme 
mir fo kindiſch, ſo unbeholfen vor, wenn er die gewöhn: 
lichſte Frage an mich richtet, daß er mich gewiß zu der 
befiederten Jugend rechnet. 

Ein Sturj mit dem Pferde, welder fein Leben be: 
drobte, bat den armen Baron Soden nad einem lan: 
gen Rranfenlager dahin gebracht, daß er fich jetzt der 
Krüden bedienen muß. Wie beflage ih ibn, der voll 
Feuer und Lebensmuth nun ein ruhiges Stillieben füb: 
ren muß, was feinem Temperament fo wenig angenel: 
fen ſcheint. life zog es vor, zu Haufe zu bleiben und 
ihren lieben Gaft zu pflegen. Mir macht ein Ausflug 
ohne fie aud Feine Freude, ich wäre fo germ zurückge— 





— —— —— — — — 





——— — 





muth nach Kräften ſieuerten. 


blieben, doch Tante Schönheim war unerbittlich im dies 
ſem Puncte, nannte Laune, heute zu verwerfen, was ich 
geſtern gewünſcht. 

Einige Tage ſpäter. 

Mie, geliebte Adelheid, iſt mir ein Tag länger, eine 
Partie verfehlter vorgelommen, als umfere neulich pros 
jeetirte nach der Bergſchenke. Es gibt Tage, wo nichts 
glücen will, wo alles Unangenehme zuſammenkommt, 
wo man feine ganze fiebzehmjäbrige Pbitofopbie nöthig 
bat, um nicht ungebalten zu werden, Graf Stein mag 
ein guter Menſch fein, aber Diplomat und braudbarer 
Geſchäftsführer wird er nie. Wir hatten früher ein ans 
deres Ziel gewählt, hörten aber zufällig von einigen Bas 
milien, die dort fein würden, mit weldyen wir weder nä— 
bern Umgang batten noch wünfdten, und änderten des— 
bald leicht unfern Pan; doch unſer guter Stein, mit 
Jenen gleichfalls befreundet, bat nichts Ciligeres zu 
thun, als fie von unferem neuen Entſchluß in Kenntniß 
zu fegen. In feinem unglücklichen Dienfteifer hatte er 
die Stunde unferer Abfahrt gänzlih überhört, und als 
er von ber Grbeimeräthin und andern von uns Enga— 
girten darum befragt ward, das Fehlende aus eigenen 
Mitteln ergänzt, zwei Stunden fpäter angegeben, und 
fo lange faßen nr allein, oder vielmehr von der ung 
läftigen Gefellfchaft begrüßt und dur ihre Fragen ges 
langweilt. Zum Glüd batte die Tante in ihren Was 
gen zwei Fräulein von Landecks mitgenommen, die durch 
Heine Widerwärtigfeiten gereizt, jeder Sadıe leicht eine 
fomifhe Seite abgewinnen, und fomit auch unferem In: 
Beide fiehen in dem ges 
fährlihen Alter, wo man entfdieden nidt mehr jung, 
und doch auch nit gern fon alt genannt wird. Ems 
ma, die Ältere der Schweliern, mag wohl nie etwas Jus 
gendliches im ihrem Weſen gehabt haben, was vielleicht 
in ihrer Kleidung liegt, die fie nie geſchmackvoll wählt; 
felbft mit den neueſten Sachen fiebt fie unmodern aus, 
wo hingegen die jüngere Schweſier Gäcilie den ältefien 
Dingen einen eleganten Anftrich zu geben vermag. Beide 
find verfhieden, wie Zag und Nacht, barmoniren jedoch, 
bis auf wenige Puncte, immer. Beide lieben die Ges 
felligkeit, und vereinigen in ihrem Umgange die verfdies 
denfien Elemente. Gäcilieng Vorliebe fürs Theater und 
Muſik geben öfters Stoff zu Fritifchen Bemerkungen der 
etwas pedantifchen Schweſter, fie wirft Jener vor, daf 
fie, um den Souffleurfafien zu feben, ſchon der@größten 


-Dpfer fäbig wäre, und an Theatertagen fo lange in eis 


nem fieberbaften Zufande fei, bis fih Thaliens Pforte 
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ihr geöffngt, und fic, wo möglid, eine Stunde ver dem " mit ihm an einem Tiſche fpeiflen, jegt verließe: er möchte 


Anfang an ihrem Plag fähe, um fi gebörig zu fan: 
meln. Emma bingegen füllt nie ungern den vierten 


Pag an einem Spielliſch aus, und ift ſonach öfters eine 


harmlos braudbare Perfon. Beide ermangeln jedoch 
der geiftigen Bildung nicht, find beliefen und interefiren 
fi für alles Schöne, baben immer etwas Meues jur 


Unterhaltung, oder ſchmücken wenigfiens das Alte mit | 


wigigen Einfällen aus, (D. F. f.) 


Eprrefponden;. 


Aus Brünn. (Fortf.) 
[Eedenstauf eines Kirchtnfürſten.] 


Einige Andeutungen über die petſenlichen Erlebniffe | 


biefes liebenswuͤrdigen Klrchenfuͤrſten mösen bier ihre Stelle 
finden. Der alten Familie der Sommerau⸗Beckh entſproſ⸗ 
fen, ohne Ausfiht auf die Erlangung eigenen Vermögens 
in die Welt tretend, entſchied er fi anfangs für den Mi: 
titäcbienft und machte als Offizier eine Gampagne mit. 
Später trat er in dem geiftlichen Stand über, zog als Feld⸗ 
priefter eines Linienregimentes im Jaht 1805 oder 1849 
in ben Krieg und bewies in einer der damaligen großen 
Schlachten eine ſolche fenrige Vegeifterung, daß er, den Saͤ— 


bei eines Gefallenen in ber Fauft, vor feinem Regimente | 


ber den feindlihen Kugeln mit entgegenftürmte. In der: 
feiben Affaire trug er alddann feine verwundeten Beichtkin⸗ 
ber auf den Schulteen aus dem Getümmi, und erhielt dar: 
auf vom Kaifer das Verdienſtkreuz pro piis meritis, "welches 
er an einem roth und weiß geftreiften Bande trägt, Der 
Erleben theilte ihm eine Pfarrftelle an einer Heinen Kirche 
in Wien zu, von welcher er 1818, feiner großen Mohlthäs 
tigkeit wegen, ind Domcapitel nah Olmüg verfegt wurde. 
„Ich muß dem Mann eine beffere Stelle geben‘, fügte ber 
Kalſer Franz bei diefer Gelegenheit, „ſonſt verſchenkt er mir 
noch mein ganzes Rand an bie Armen”. Zugleich bezahlte 
der Kaifer die aus jener Mildehätigkeit berrührenden Schul⸗ 
ben, Im Domenpitel flieg der Prälat von Stufe zu Stufe, 
bis er im Jahre 1837 auf den erzbifhöflihen Stuhl erho: 
ben wurde, Seine Derzensgäte iſt ſich unter allen Berhäft: 
niffen gleichgeblieben, und Nugenzeugen kennen von feinen 
edlen Handlungen nidt ohne fihtbare Ruͤhrung erzäblen. 
Befonders iſt er derjenigen ſtets eingedenk, die ihn tor Zei— 


ten, als er nod in drückenden Verhältniffen tebte, Hidfe 


und Unterftügungen gereicht haben. Gegen feine geifllichen 
Untergebenen ift er ein, ebenſo gerechter wie milder Dirt; 
fein Priwatverkehr mit ihnen iſt voll brüderficher Herzlich: 
keit. Der Verlauf der folgenden Tage gab und Gelegenheit, 
perſoͤnliche Zeugen ſeiner außerordentlihen Dumanität zu 
fein.- Auf der Hettſchaft Friedland nämlich, nad weldyer 
uns der Hürft geleitete, war fein Saal vorhanden, ber groß 
genug fen wäre, ums, nebfi feinen dortigen geifllichen 
und weltlichen Dienern bei der Tafel alle zu placiren. Wir 
fpeifien in zwei aneinander fioßenden Zimmern. In der Mitte 
der Tafelzeit entfchufdigte ſich der Fuͤrſt, daß er uns, bic wir 


gern auch einige Belt mit feinen biefigen Amtsbrüdern und 
Dienern zuſammenſitzen. Unfer Beifall gab fi auf alien 
Geſichtern durch freudige Begeiſterung über fo fhöne Hus 
manirät Bund. Bei diefem fo edlen, kindlichen Gemüth 
firaplt aus dem großen, leuchtend.n braunen Augen eine Le— 
bendigkeit des Geiſtes, melde uns durch die naive Schärfe 
bed Urtheils über mannichfaltige Grgenftände aus den Ger 
bieten des Lebens und der Wiffenfhaft fehr oft überrafchte, 
ja entzüdte, Das Mohlwollen des Herzens liegt auf dem 
ſtatken, vollen Geſicht des rinundfiebzigiährigen Greifes, fein 
weißes Haar gebietet Ehrfurcht, während die Kraft und Leb: 
baftigkeit in den Bewegungen des mehr großen als mittle- 
ten Körpers, feiner Perfon das Anfehen eines ausgehenden 
Funkzigers verleihen. 

Nah jener allgemeinen Begrüßung ließ ſich der Fürft 
jeden Einzelnen durch Hrn. dv. Bujanovic, felbft Mitglied 
der Geſellſchaft und zu unferem Führer ernannt, vorfiellen, 
wobei er jedem einige freundliche Worte der Bewillkomm⸗ 
nung fagte. Bon dieſem Moment an beehtte er uns faft 
ununterbrochen mit feiner Geſellſchaft, denn früh vom Kaffee 
an bis eine Stunde nach der Abendtafel, blieben wir, und 
zwar meiflens im Freien, flets zufammen, Zunaͤchſt nah: 
men mir Thee und feines Obſt in einem anderen Gemach 
ein und unterhielten uns, theils mit ber Beſchauung betrlis 
her Kupferwerke, 4 B. der Portraits des contemporains de 
la revolution frangaise, theils durd mündliche Unterredung 
einige Etunden. Dann wurden wir zu einer, wieder fürft: 
lich befegten Abendtafel entboten. „Des Guten zuviel!‘ 
war bie einzige Alage, die fi ung während der Dauer un: 
feres Beſuches vernehmen lich, Wald nad) der Mahlzeit ent: 
ließ uns unfer freundlicher Wirth, um uns bei zeitiger 


: Stunde durch einen Morgenfegen wieder weden zu laſſen. 





Ein Kammerdiener rief am midften Morgen zum 
Fruͤhſtuͤ, der Fürft bereitete ung mit folgenden Worten eine 
neue, freudige Ucberrafhung: „Da ich Sie jept, meine Ders 
ven, noch Aue allein um mid) verſammelt fehe, fo erlaube 
ich mir, Ihnen ein kleines Andenken an Kremfier einzuhän: 
digen‘, mit diefen Worten ließ er eine filberne Schüffel 
hetumttagen, weldye fovict Kapfeln, ais Perfonen zugegen 
waren, enthielt. Jeder nahm eine, öffnete fie und fand 
eine filberne Medaille mit dem Bildnifje des Etzbiſchofs im 
Drnate auf dem Avers, auf dem- Mevers einen Altar mit 
den Emblemen feines Ranges und feiner Gewalt geziert. 
Eine eiferne, weiche wir fpäter auf dem Hüttenwerke zu 
Friedland erhielten, zeigt das Portrait maturgetreuer. 

Die Erzbifhöfe ven Dlmüg, welche überbaupt eine fehr 
ausgedehnte weltliche Macht in ihrem 27 Q.M, großen 


Gebiete ausüben, haben aud das Muͤnzrecht, wovon fie aber, 


Krönung Gebrauch maden. 


der anfehnlichen Koften wegen, in der Megel nur. bei ihrer 
Die Einkünfte betragen jähr: 
lich 500,000 Fl. C. M., wovon dem Fürften circa 200,000 
für feinen Hofhalt verbleiben, die Vortheile ungerechnet, 
melche aus dem Conſumo der, auf din eignen Herrſchaften 
erzeugten Naturptoducte entfpringen. D. F. f.) 
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Menue Gedichte von Julius Mofen, Nicht Du haſt ihm fo weh’ gethan — 





Sehnſucht. 


Mir ich der Regen, 
Sch wollte mid) ‚legen 
Der Erde ans Hey; 
Wie follte fie blühen 

Und jauchzen und glühen! 


Wär’ ich die Sonne, 
Sch fünfe vor Wonne 
Ins dampfende Meer; 
Wie ſollt' es da raufchen, 
Um Küffe zu taufchen! 


Könnt’ ich, verwehen, 

Zu Mebel vergehen, 
Berfliehen in Luft; 

Sch hielt’ voll Erbarmen 
Die Welt in den Armen! 


So mit bem Herzen 
Boll Liebe und Schmerzen 
Vergluͤh' ich. allein 

Und finte in Flammen 
Und Aſche zufammen! 





Die Aloe 


Mein Herz war eine Aloe, 
Da ———— fo meh’ 
ut es plöglich mir fo weh', 

r 


Ruhe iſt vergangen. 





Es zuckt in Schmerz und Waͤhnen — 
Inwendig zuͤndeten es an 
Nur Deine hellen Thränen. 


Nun treibt und drängt es ohne Raft, 
Die Bruft wird ihm zu enge, 

Mir ift, ald wenn in Gluth und Haft 
Es felber ſich zerfprenge. 


Nun treibt und drängt es wild hervor 
Sn feuerheifem Schmerze, 

Nun treibt und drängt es hoch empor 
Die flammende Blumenkerze. 


Es füllen Glanz und Duft ben Raum 
In wunderbarem Schrede, 

Und hoch aufrauſcht der — — 
Es ſpringt entzwei die Dede. 


Es firedt bie Arme brennend aus, 
Es muß das Dad zerfplittern, 
Und ſchon feh’ ih in fühem Graus 
Hoch oben bie Krone zittern. 


Mein Gott, was will bas werben noch; 
Es muß in dieſen Klammen, 

Es muß das arme Herz nun doch 
Brechen in ſich zufammen. * 


Daran iſt Schuld Dein füßer Kuß, 
Der fchnelle, zundende Funken, 
Daran ift ſchuld Dein füßer Kuf, 
Den ich hinabgetrunfen. 


— —— — 
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Srübfommer. 


Wie ein Ser mit linden Wogen 
Strömt das Saatfeld durch das Land; 
Drüber ift ein Regenbogen 

Farbig funkelnd ausgefpannt, 

Daß die Erde und die Sonne 

Weinen ſuͤß in leiſer Wonne. 


Wie azurne Augenſterne 

Leuchten Blumen hell und rein, 
In der Naͤhe, aus der Ferne 
Durch der Halme milden Schein. 
Und wie Mädchenlippen glühen 
Mohne, bie dazwiſchen blühen. 


Aus den grünen Dämmerungen 
Weht ein holder Traum auf mich 
Und es aͤzt die nadten Jungen 
D’rin die Lerche muͤtteruch, 

Doch nun wirbelt fie ſchon wieder 
Hoch herunter ihre Lieder, 


Einft wird Bott mir auch gewähren 
Einen Baum mit grünem Aft, 
Oder unter Welyenähren 

Boll das Neſt von Luft und Laſt; 
Und mein Angefiht, das flammet, 
Sinkt in grünen Raſenſammet. 





Gewagtes Spiel. 
(Bortfegung.) 

Die Ausfiht auf dem hochgelegenen Punct, wo die 
Bergſchenke ſteht, ift fhön und frei, doch ermangelt fie 
des Schattens gänzlib, wie Du weißt, und ewiger Son: 
nenſchein kann aud die befie Laune verderben, worunter 
meine nicht gehörte. Dunkle Wollen thürmten fi je: 
doch bald von allen Seiten auf, und ehe wir an den 
Rüdweg denken konnten, brad ein beftiges Gewitter 


aus, defien Nahen den verfpäteten Theil unferer Gefell: | 


haft zeitig zum Umkehren bewogen hatte. Da ſaßen 
wir nun in den engen Raum einer Gafiftube mit 
Freund und Feind zuſammengedrängt; Gäcilie in der 
höchſten Entrüftung über die anwefenden Männer, denn 
Herren bürfe fie ſolche nicht nennen, bie wohl mit Hülfe 
von zwölf Pfeifen und Gigarren die Luft verpefteten, 
und ihre Galanterie in Rauch aufgeben liefen. 

Nie Fam mir Stein's Unterhaltung einfacher, um 
nit zu fagen einfältiger vor, feine fogenannten Bon: 
mots konnte ich der Reihe nad) berzäblen, feine Artig: 
keiten waren wie aus der Piftole gefhoffen, ein verlegens 
ber Analleffect, nie Kam mir das Verlünden unferes 


ftät vorgeſtellt zu werden. 
ten, doch nur für fie, nicht für mich, die ic) am lich- 
‚ fen mit Jjidoren die Abende bei Soden’s jubringe, wo 
die Ilnterbaltung täglich anziebender und lebendiger wird. 





ı gen Jahrhundert gilt, Genug für heute, 
Liebe. 


Wagens gelegener, als bei jener ſogenannten partie de 
; plaisir. 


So fehr ich fonft wünſchte, die Iimgegend kennen 


zu lernen, fo ſtimme ich doch jegt felten für: eine weite 


Fahrt, an welcher nicht alle unfere näheren Bekannten 


: Theil nehmen können. Zante Schönheim ift feit einis 
| gen Zagen recht übler Laune, was mid Anfangs beuns 


rubigte, da ich glaubte, ih babe es an Aufmerkſamkrit 
für fie fehlen laffen, ich fpähte und forſchte, und babe 


| nun ben wahren Grund gefunden. Die Königin von 


ift feit einer Woche bier angelangt, ohne daf 


....+ .. 


; 26, troß aller Bemühungen, der Gräfin von Schönheim, 


gebornen von Lichtenſtein, gelungen wäre, Ihrer Majes 
Das find ſchlimme Ausfidhe 


Der Baron ift ein fehr liebenswürdiger Kranker , der 
Andere, trog aller Schmerzen, nie dur Klagen beläs 
ſtigt; immer heiter, immer wigig, und doc nie gefucht, 
ift er der angenehmfle Zuwachs, der unſerem Heinen 
Kreife zu Theil werden fonnte, Cr füble ſich ſchon 
weit kraftiger, die Kur ſcheint ibm gut zu befommen, 


‚ er made zumeilen Verſuche, ohne Krüde am Stod auf 
‚ und ab zu geben, und wir Alle freuen ung mit ibm 


über jeden gewonnenen dritt. 


Ich bin redit froh, 


‚ wenn id mitunter einen Abend allein bei Elifen fein 


darf, und der Gräfin nicht immer zu ihren alten, ſiei⸗ 
fon Damen folgen muß, wo nur Alles aus dem vori— 
Mit alter 
Eugenie. 


Baron Soden an Herrn von Fun. 
Teplitz. 

So weit, lieber Funk, waͤre ich glücklich gelangt, 
wenn auch meine Reiſe eher einer Schneckengallopade, 
als dem ſonſt fo muntern Zuge eines Soden glich. Nun, 
Ihr gelehrten Herren, Ihr Schüler des Hippofrates, 
des Balenus, thut Ihr das Eure, verhelft mir entweder 
zu einem kräftigen Fußwerk, damit ich's no ein Weile 
hen bier mit anfehe, oder gebt mir bald den Laufpaß 
in bie elyſeiſchen Felder, die hoffentlich eine gute Eiſen⸗ 


; bahn führen, und nicht wie unfere Landfirafen fieinreid, - 
‚ geldarnı gehalten werben, daß ein armer Lahmer benft, 


er müſſe feinen Geift ſtückweiſe aufgeben, Ich Bin 
nur froh, daß mein armer Brauner wieder bergefiellt 
und in Deinen Händen gut aufgehoben ift, manchmal 
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fährt mir fo ein Hoffnungsſtrahl durch den Kopf, als 
könnte ih mich doch einft wieder auf der ehrlichen Haut 
berumtummeln. — &o ift der Menſch, noch find nicht 
ſechs Wochen vergangen, feit ih meine Rechnung mit 
dem Himmel abgeſchloſſen hatte, jest, wo id frob fein 
follte, daß ich das liebe Leben babe, fige ih ſchon wie: 
der in Gedanken auf dem großen Pferde. 

Freund, ich ratbe Dir, wenn es fonft nicht mehr 


gebt, fo ſtürz' mit dem Pferde, brich ein oder ein Paar | 
Beine, und fomm’ bierber nah Zeplig, da findeft Du | 


Fraiheur zu geben, bat einen ganzen Frifeurladen an 
fi etablirt, und bat die ſchwache Seite, alle Mens 


ſchen zu kennen, verfiebt fih, nur die von altem Abel, 





barmberzige Samariterinnen von jedem Alter, jeder 


Größe, jedem Stand. Ich fage Dir, es geht nichts 
über das Mitleid, — höchſtens gebt eine gute Laune 
noch darüber! life, meine fhöne Mubme, hatte fhon 
im voraus für eine freundlihe bequeme Parterrewoh⸗ 
nung für mid unmeit der ibrigen geforgt. lleber mir 
wohnt eine jugendlihe Mutter mit einer bildhübfchen 
Tochter, die ins Gelehrte ſchillert, fonft aber nett und 
gut und voll Mitleid wie ihre Mama if. Gin Hleis 
nes Gärten am Haufe, zu gemeinfhaftlidem Gebrau: 
che, finder mich und diefe Damen oft beifammen, da 
meine Wege no nicht weit führen, und die Hofrätbin 
Ken; mir dort die Exiſtenz nicht nur bequem, fondern 
auch angenehm mad. 

Einen großen Theil des Tages bringe id bei Eli— 
fen zu, wo mid Geift und Frobfinn, Gemüthlichkeit 
und feine Bildung umgeben. Ich erwähne aus ihrem 


Cirkel die Geheimeräthin von Falkenau, nebft Enfelin, | 
eine hübſche Erfheinung, die jedoch no zu fehr nah 


Koſtſchule ſchmeckt, und nicht viel mehr zum Beften gibt 
als ja und nein, wenn man fie anredet, mit andern juns 
gen Damen aber auch der ſchlechten Mode huldigt, die 
in unaufbörlihem Geflüfter die Köpfe zuſammenſiccken, 
irgend Jemand aus der Geſellſchaft mit den Augen mef: 


fen, und nun fih Anmerkungen mittbeilen, bie mwobl | 


oft unfhuldig genug fein mögen, dod wenig guten Ton 
verrathen. 


Ferner ift eine Driginalausgabe, eine Gräfin Schön: 


heim , dort zu treffen, die mich zwingt, mich mit den 








ernfiefien Dingen zu beſchäftigen, damit id mid nicht | 


einmal vergeffe und ins Laden komme, wenn ich bie 
Heine, runde Goeftalt mit der Panache auf Hut oder 
Haube einherfhreiten fehe. Bor ihr ber wadelt ein häß— 
lich dicker Mops, äbnlichkeitshalber Diana genannt; ihr 
nah fhleihe der Schatten eines Windſpirls, Loveln, 
welchen der Meid verzehrt, wenn der Diana was Bus 
tes geſchah. Die alte Dame fpielt in alle Karben, ver: 
gißt das Roth vor Allem nicht, um fi die nötbige 





„Die Schwefter meiner Großmutter war mit dem Her— 
zoge fo und fo verwandt, mein feliger Gemahl ſtammte 
aus der berühmten Familie ıc.”, und fo gebt es fort; 
ich glaube, wenn der liebe Gott eine Tante hätte, fie 
wäre mit ihr liirt auf eine oder die andere Art. 


(Die gortfegung folgt.) 


Eprrefponden;. 


Aus Brünn, (Fortfeg.) 
[Sqloſß und Parf zu Kremfier; Fahrt bis am die Quellen ber Dier.] 
Fuͤr einen mehrflündigen Spaziergang geftärkt, befahen 
wir alsdann zuerft das Innere des Schloſſes nebft Allem, 
was bazu gehört. Sch erwähne vorzüglich eine reiche Bis 
biiotheß, ein mufterhaft geordnetes, fehr werthvolles Archiv, 
unter der Aufſicht bes Hrn. Archivrathes Ott ſtehend, den 
Lehrſaal mit dem lebensgroßen, außerordentlich gelungenen 
Gemälde unferes ehrenwerthen Wirthes im ganzer Figur. 
Der Schloßthutm, mit feiner herrlichen Ausfiht auf bie Ges 
gend und die nahgelegenen Ausgänge der Karpathen, fo wie 
die ferneren in Ungarn, und endli bie Kirche, auf deren 
geſchmackvolle Meftauration der Fuͤrſt große Koſten verwen⸗ 
det, wurden ebenfalls nicht vergeſſen. In den Parterreraͤu⸗ 
men betraten wie einen hertlichen, gewoͤlbten Salon, eine 
Zuflucht an ſchwuͤlen Sommertagen, aus ber man ben 
Bid in den retzenden Park vor ſich genieft. Links an bies 
fon Raum ftößt eine Grotte. In dleſer iſt ein kuͤnſtlicher 
Waſſerfall und ein nedifhes Spritzwerk, welches dem fin» 
nig Befchauenden ploͤtzlich dutch hunderte von Meinen Spring« 
quellen eine Doufche von unten gibt; rechts eine andere 
Grotte, ein Meines Bergwerk darſtellend. Der Fürft führte 
uns jegt hinaus in ben gefhmadvoll angelegten Park und 
auf bem Rückwege erfreute uns der Anblid des, von Ins 
nen und Aufen mit Eöniglicher Pracht ausgeftatteten, gran: 
diofen Schloffes. Die englifhen Anlagen habın ebenfalls, 
wie fo vieles Andere, dem jegt regierenden Herrn [höne und 
audgedehnte Erweiterungen zu danken, von denen im De: 
tail zu reden, id mir verfügen muß. Sie find wirklich 
hoͤchſt graziöd. Das DOriginelifte ift ein Thell aus früherer 
Beit, im frangöfifhen Style angelegt, die Gollorebos@alerie 
genannt, umd fie ift die erfte Anlage biefer Art, welcher ich 
unbedingten Beifall zollen mußte. Der beſchraͤnkte Raum, 


’ 


den fie umfaßt, gereicht ihre dabei fehr zum Vortheil. 


Weiter befahen wir den vom Schloſſe abgelegenen 
Wirthſchaftshof. Wie allenthalben offenbart ſich auch bier 
der einfichtsvolle, uneigennüpige Geift des Fuͤrſten in zweck- 
mäßigen Umgeſtaltungen, überall Wohlwollen für feine 
Zeitgenoffen und Nachfolger verrathend. Es geht dieſes 
herab bis auf das Penfionswefen der Knechte und Mägbe. 
Bon den mannigfaltigen Sehenswlrdigkeiten des Schloßgar⸗ 


N tens nur Weniges. Das Merkwindigſte iſt eine impofante, 
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offene Galerie, zum Promeniren bei ſchlechtem Wetter beftimmt, 


wie fie wohl kaum ein anderer fürftlicher Garten aufjuweis 
fen hat. Ihre Länge berräge 125 Klafter, ihre Tiefe 18 


Fuß, die Wölbung, wie Alles, auf das Sauberfte geweilt. | 


Sie wird von 12 Fuß flarken, vieredigen Pfeitern getragen, 
44 Bögen bildend. An jeder Seite eines foldhen Pfeilers 
ſteht ein Drangenbaum. Die Gapitäle find mit einer Büfte, 
Derfonen aus der griechiſchen und römifhen Mythologie und 
Geſchichte darflellend, geſchmückt. Dem Eingang zwiſchen 
je zwei Pfellern gegenüber befinden ſich Niſchen in ber 
Wand, Statuen aus ben angedeuteten Gebieten enthaltend 
und in Abwechslung mit ihnen fieht man poramidenförmige 
Blumengeflelle, in der Gefammtzahl mit 2300 Topfgewaͤch⸗ 
fon aller Art decotitt. Man muß die Seitenanfict felbit 
gefehen haben, um den Eindrud eines, in feiner Art mas 
jeftätifhen Schauſpiels beurtheiten zu können. Auch dieſes 
Merk ift duch Maximilian Joſeph dem Berfall entriffen. 


Die Orangerie zähle 428 Bäume, von denen manche 600 | 


bis 700 Sabre alt find und faft nur noch Splint und 
Rinde aufzuweiſen haben. Wie in Eisgrub, zielt man 
bier ebenfall® auf vorherefchende Fruchtproduction zur Wers 
forgung der fürſtlichen Hausconditorei mit Drangeneis und 
andern Gonfitüren. Die Feigen, die wir hier genoffen, was 
ren ausgezeichnet, 

Gegen zwei Uhr Nachmittags fuhren wir nah dem 
Schloſſe zurüd, und in einer glänzenden Geſellſchaft aus 
Dimüg und Kremfier labte uns in dem grandiofen, bisher 
noch nicht betretenen Speifefaale ein fürfllihes Diner par 
excellenee. Die Gnabe bes Erzbiſchofs ging fo weit, daß 
er biefen Tag wie fein Geburtöfeft feierte und unter Ans 
derem zur Zafelmufit das ganze Chor eines in Dimüg gars 
nifonirenden Megimentes hatte kommen laffen. 

Der Reſt des Tages wurde zu einer Ausflucht nad 
Prawtſchitz verwendet, einer, zum Erzbisthum gehörigen und 
in cameraliftifher Hinſicht intereffanten Befigung. Abends 
wieder Tafel bei Muſik im dem herrlich erleuchteten Saale, 
Nah dem Souper hörten wir mit Intereſſe einem lands 
wirchfchaftlichsftatiftifhen Vortrag des Hrn, Wirthſchaftsra⸗ 
thes von Mittersfeld Über das Etzbisthum zu. 

Die fehfte Stunde am Morgen des 30, fah uns in 
dem Wagen: denn beute hatten wir unter Anführung bes 
Fürften eine weite Reife von 10 Meiten vor Es ging 
nad den, zum Erzbisthum gehörigen Herrfchaften Hoch— 
wald und Friebland, an der Graͤnze Mährens und öfterreis 
chiſch Schlefiens gelegen. Mitten durch die Hanna ziehend 
und über biefelbe weit hinaus, ging es über die Städte 
Prerau, Leipnid, Weißkirchen und Freiberg in die Vothoͤ— 
ben der Karpatben hinein. Leipnid ausgenommen, find 
diefe Dete alle fehr belebt und von jener Bauart, bie ich 
oben fchilderte. Jemeht wir nah Oſten kamen, deſto flär: 
fer trat das pofnifche Element in ber Bevölkerung, befons 
ders bei flarker Vermifhung mit Ifraeliten (?) hervor. Allent⸗ 
halben, wo wir durchfuhren, belebten ſich die Strafen mit 


Neugierigen. Es wurde dem Erzbifdhof zu Ehren mit den | 
Gloden geläutet und die auf dem Felde arbeitenden Bauern | 


fielen auf die Aniee nieder, aus der Ferne ben priefterlichen 
Segen su empfangen. Zwiſchen Weißkirchen und Freiberg 


paſſirten wie die Mitterburgen Alt» und Neu⸗Titſchein, ers 
flere, wenn ich nicht irre, dem Grafen von Dietrichſtein, 


| legtere einem Grafen von Seilern gehörig, der die Ruine 











| 


an einen Juden verkauft bat, von welchem bie Steine theils 
zu einer, am Fuße des Berges fhon flehenden Branntweins 
brennerei verwendet, theild zum Bau der Chauffee verkauft 
werden. Ein großer Theil der Burg ſteht zwar noch, aber 
nur auf Galgenftiſt. Oben auf einer Höhe angelangt, far 
ben wie in die Thaͤler zwiſchen den Bergen hinab, weit in 
Mähren und beide Schlefien hinein. Die Quelien der Ober 
waren nur wenige Stunden entfernt; Ritterbutgen Eeönten 
tomantifdh mehrere Gipfel, Leider war uns der herrliche 
Himmel des geftrigen Tages nicht gefolgt, fondern ein raus 
her Wind, von Regen begleitet, verhültte einen großen Theil 
der Gegend und noͤthigte uns, Die Kutſchen aufzuſchlagen. 
Eine ſtatke halbe Meite hinter Freiberg bogen wir von der 
Strafe nah Süden zu ab und Tdangten bald darauf in 
Hochwald an. 

Bon dem Schloffe oben auf dem Berge ſpaͤter. Am 
Fuße liegt ein Dorf, geößtentheils von hertſchaftlichen Be⸗ 
amten bervohnt, Wir murden im Hauptgebäude unterges 
bracht und hatten auch hier die Ehre, mit Sr. hochfuͤrſtli⸗ 
den Gnaden unter einem Dache zu ſchlafen. Der Reit 
des Tages war theild der nur zu guten Leibesſtaͤrkung, den 
Sehenswürdigkeiten, der Delonomie und gemeinfchaftlicher 
Unterhaltung gewidmet. Der Fürft bat Hrn. Operforftrach 
König aus Eifenah, eine, von ibm mit dem größten Bei: 
fall in der Berfammlung zu Brünn, über bie Erhaltung 
der Baͤume und MWälder in Deutfhland, vorgetragene Abs 
handiung zu wiederholen. _ Es war uns Allen fehe wills 
kommen. 

(Der Beſchluß folgt) 


Notiz; 

E [Spanien.] 

An Madrid wollen die Studenten ber Medicin ben 
Staat curiren; fie baben die Republik proclamirt. Auer: 
dings nur im Straßengefchrei. Andere erzählen, fie hätten 
bloß ihren firengen Profefforen ein Prreat gebracht. Merk⸗ 
würdig bleibt das revolurionalre Element in den fpanifchen 
Medicinern. 
und 1823 wurde auf Antrieb des Elerus allen Doctoren 
der Mediein, weil fie meift liberal waren, die Praris verbos 
ten. An ihre Stelle kamen unſtudirte Chirurgen, Bader; 
die Kranken mußten fid für Thron und Altar opfern. — 
Espartero trägt wieder dad Hütchen ä la Napoleon und 
zieht feine Truppen um Madrid zufammen. Der Infant 
Francisco de Paula in Paris wid die Vormundſchaft über 
die Unſchuld Iſabellens; Louis Philipp Toll ihm dazu vers 
heifen, möchte gern und wagt noch nicht... In Bour⸗ 


ges rühren ſich die Doncarliten. Das Frühjahr bringt 


hoffentlich neue Fragen. 





Beipzig, Drud von 3. 3. Hirſchfeld. 


Nach der Meftauration Ferdinands VL 1814 
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Gewagtes Spiel. 
(Sortfegung.) 


Die Gräfin Schönbeim hat ein reizendes Nichtchen 
bei fi, wenn anders eine Verwandtſchaft möglich ift 
jwifchen zwei fo unähnlichen Perfonen. Ih traf Beide 
fhon einmal auf freiem Felde bivouafirend und aller: 
band Kurzweil treibend, die ein anderer Menfh in feis 
nen vier Pfählen vornimmt. Die Alte mag fein mie 
fie will, die ſchöne Gugenie bat meinen ganzen Beifall, 
und fönnte mir faft gefährlich werden. Krage mid nicht 
mit gewohnter Ironie, ob mein Herz zum erften Male 
raſcher ſchlägt beim Anblid einer liebliden Erfheinung. 
Ich weiß, daß ih meinen Gefhmad zu bilden firebte 
und dur die Schule der Erfahrung ging, doch dieſe 
naive Unſchuld, diefer natürlihe Verſtand, dieſer tref⸗ 
fende Witz, die kindliche Freude über Dinge, die unfere 
verwöhnten Modepuppen kaum beachten, zeigen von ei— 
nem unverborbenen Herzen. Sie ift auf dem Lande 
erzogen, im einfachen Umgebungen, und bat dod ihren 
Geift wie ihr Gemüth fo vielfeitig gebildet, wie mande 
junge Dame es in den mir fo verhaßten Penfionen nicht 
that. Dabei ſpricht fie über Landwirthſchaft wie ein 
Verwalter, praftiih und erfahren, und gewinnt im meis 
nen Augen täglic mehr. 

Graf Aburg, Dein Neifegefährte, ift aud bier, 
ſucht Elifen fleißig auf, umd iſt oft recht liebenswürdig 


bei ihr, lieft, wenn auch unter fremdem Namen, feine ' 


| terbalte, 


an einem Tage völlig genug hatte, 
dige Cäcilie, ganz Feuer und Flamme, wollte mir da: 
' mals einige Bilder erflären, und verlangte in einem 
Anfluge von Zerftreutbeit, daß ich die Raphael'ſche Ma: 





men ju verrathen, da er einmal ganz unbefangene Ur— 
theile zu hören mwünfde. Beide denfen nicht daran, 
fi zu verbeirathen, doch balte ih Elifen für die paſ— 
ſendſte Krau, die er wählen fünnte, da fie bei allen gei: 
fiigen Vorzügen aud die Annchmlidyfeiten des bäuslis 


chen Lebens fo geräuſchlos zu verſchaſſen, zu ordnen ver: 
\ fteht, daß man dort ſich immer wohl fühlt. 


Ih traf bier noch ein Paar alte Bekannte, bie 
beiden Zanded’s, mit denen ih mid immer gem un: 
Sie verfiehen und beantworten einen guten 
Wis, zieren fih nicht mit Jungtbuerei, wie Andere ibs 
res Alters, die Welt denft nicht gleih ans Heirathen, 


wenn man ein Stünddhen mehr mit ibnen als mit Ans 


dern verplaudert. Ich reise fie mandmal zum komi— 


ſchen Zorn, wenn ich gegen ihre gelebrte Vaterſtadt zu 


Felde ziebe, die für Fremde recht wenig Schenswürdis 
ges bat, da Alles, wonad ich fragte, und was bie 
Mühe lohnen follte, nit gezeigt wurde, als ich vor 
Kurzem dort ein paar Tage zujubringen gedachte, doc 
Die Heine, leben: 


donna für das moblgetroffene Bild ihres Großvaters 


halten folle, eine Verwechslung, die fie fo oft anhören 
muß, als ich fie febe. 


Du wirft aus Allem, was ih Dir über meinen 
biefigen Aufenthalt ſchrieb, leicht fehen, daß ich micht 


Geiftesproducte vor, und bat mid, ihn nicht an- die Da: | fehr zu beflagen bin, daß ich der Verbündeten Viele 
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fand, bie mit mir gegen die Langeweile zu Felde zichen. 


Pflege Deine Korbeerbäume zur Siegerkrone für 
Deinen Dttofar. 





Eugenie an Adelheid. 


Sch glaube, es ift noch ſchwerer, meine gute Übel: 
beid, an Dingen Theil zu nehmen, gegen die fih unfer 
Inneres firäubt, ald etwas zu entbehren, was man fehn: 
lich wũnſcht. Recht peinlich ſetzt mich oft der Gräfin 
jugendliches Weſen in Verlegenheit; ich denke zuweilen, 
wir hätten die Rollen ausgetauſcht, ich ſei die ältere, 
wenn ich fie fo im leichtfertiger Anmuth im Geſpräch 
mit Herren, bald dieſe mit dem Fächer ſchlagen, bald 
ihre Dienfte für die Hunde in Anfpruh nehmen ſehe, 
oder fie mit der Erzählung irgend eines Genieſtreiches 
aus ihrer Jugend paradiren höre! Ja, es gibt Man: 
ches zu ertragen, was je ſchwerer wird, je mehr es ung 
in den Augen folder demürbigt, auf deren Meinung 
wir etwas halten, Mur gegen Di ſchütte ich mein 
Herz aus, tbeure Freundin, denn nie werde ich die ſpöt⸗ 
teinden Anmerkungen Anderer über fie in meiner Ge: 
genwart dulden, wenn auch diefelben Grund genug bas 
ben. 


wblle fie drei Tage davon leben, oder fie tadelt auch 
wohl gegen diefe Alles, was ihr nicht gefällt, und gibt 
Veränderungen im Hauswefen an. 

Vor einigen Tagen waren wir vom .... [hen Ges 
fandten zum Ball gebeten. Da dachte ih ſchon zuvor 


mit Herzllopfen an alle ängfilihe Scenen, welde dabei : 
vorfommen fonnten, und war froh, eine derſelben zu 
Haufe abgethan zu feben, die nur mid’ und meine Tois | 


lette betraf. Einfachheit ift ein Wort, das nicht im ih— 
rem Mörterbuche ſieht, weshalb ihr mein befceidener 


Anzug immer ein Dorn im Auge it, zu diefem Ball | 


follte ih aus befonderen Rückſichten fo prächtig ald mög: 


lich ausgefattet werden, und burhaus einen ihrer antes | 


diluvianifchen Toques auffegen. Mein Sträuben dage: 
gen half nichts, fie wiederholte mir die Verſicherung, 
daß fie diefelbe im ihrer Tugend mit Glüd getragen babe. 
Ruhig ließ ich mir den auffallenden Kopfpug zu rechte 
rüden, und als fie felbft zur Toilette eilte, vertaufchte ich 


denfelben gegen eine einfache Rofe, wohl wiflend, daß fie | 
den Wechſel nicht cher bemerken fonnte, als bis es zu 
IH hörte denn das alte Lied, daß ich meinen 


fpät fei. 
Vortheil nicht verftehe, und dachte mein Theil. 


Wie oft wird fie zum Spott der Dienerihaft, 
wenn fie in Gefellihaft über die gebotenen Erfriſchun-⸗ 
gen- mit ungeftümer Haft berfällt, und fi verforgt, ale : 





Sch war recht froh, als ich fie feft am Spieltiſche 
figen fab, da konnte fie doch nur drei Perfonen mit ibs 
ren wunderlichen Gomplimenten beleidigen, doch da dieſe 
Drei zufällig nicht nad ihrem Sinn gewählt waren, 
das Glück ihr nice günftig ſchien, fo fing fie an ſich 
durch Geſichterſchneiden ſchadlos zu halten, was bei ihr 
immer ein Zeichen von übler Laune ifi. Ich hörte, daß 
fie einem vorübergehenden Diener zurief, er folle dafür 
forgen, daß man endlich ein Souper zu feben befomme, 
ihr Wagen fei um Al Uhr befießt, und könne fo wenig 
warten, wie fie halb verbungert fortgebem. 

Ich für meinen Theil finde wenig Freude daran, 
mih in dem fremden Girkel zu beiwegen. Selbſt das 
Zangen bat feinen Reiz für mid; man ift fo artig, ſich 
gegenfeitig einzureden, es fei ein Vergnügen, dod in fo 
heißen Sommertagen, im vollgedrängten, engen Raume, 
fs oft nur Ehrenſache. Man fieht mandmal die dro: 
bende Pifiole nicht, die unfern armen Tänzern vorges 
balten wird, bier kommt ein Chef mit vier erwachſenen 
Zödtern, dort die fürfpredende Nichte eines Vormun—⸗ 
des, oder die vergeffene Schiwefier eines Kreundes, alle 
wollen berückſichtigt fein, und ertödten die Luft zu freier 
Wahl. Ich babe nicht umfonft zwei erwachſene Brüder ' 
zu Haufe, die mid mit ſolchen Mittheilungen zu belus 
fligen ſuchen, Du ſiehſt, ih bin au fait. 

Graf Stein bat mir in feinen Amtseifer ſchon 
die ganze tanzende Jugend vorgeflellt, dod wollte id 
au die Croͤme der verfchiedenartigen Unterhaltung abs 
fhöpfen, fo wöge fie bei mir nod nicht eins ber inter 
eifanten Geſpräche auf, die täglih an Eliſens Theetiſch 
geführt werden. Es iſt unerbört, daß eben jegt bie 
Gräfin fo viel Verlangen nah der großen Welt hegt 
und unermüdlih weiter nad dem einen Ziele firebt, 
der Königin von ....... ihre Huldigung zu brins 
gen. Die einzige Dame, die ibr dazu verbelfen 
könnte, die alte Gräfin Golda, lebe fill und eingezogen 
nür für ihre Gefundbeit bier, und will die hands 
greiflihen Winke der Tante Schönheim nicht vers 
ſtehen, da fie die frübere Hofcarriere längſt verlaffen 
bat und ihre Mittel wicht genügen, um in dem dazu 
erforderliben Glanze zu erſcheinen. 

Ich kann Dir nie fagen, mit welder Kreude wir 
Sodens Kräfte täglih zunehmen feben, er ſucht ung 
öfters jest in unferer Behauſung auf, verforgt die Grär 
fin mit Büchern aller Urt, ſpielt auch zuweilen eine 
Partie Erarte mit ihr, bie er nie gewinnt, obgleih ich 
nicht begreifen kann, weshalb, da fie von Federmann 
für eine mittelmäßige Spielerin gehalten wird. Kreis 
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lich ſcheint er mir nicht immer bei der Sade, richtet 
auch zumeilen feine Rede während der Partie am mid, 
und erbot fi geftern, 
zu ertbeilen, was ih als Scherz verwarf, die Tante 
aber begierig auffafte, theils weil es ihr mügen könne, 
theils weil fie wille, welche Freude ih Stein durch diefe 
Fertigkeit bereiten würde, Ich mag fagen, was ih will, 
fie hört nicht auf meine wiederholte Weigerung, je 
die Seine zu werden, und fegt mid peinlih in Ver— 
legenheit, indem fie ſolche Geſpräche im Beifein eines 
Dritten führe. Was muß Soden von mir denken, daß 
ih die zartefien Berbältniffe des Lebens in meiner Ge 
genwart fo ſchonungslos befprehen laffe! Jeder Ans 
trag, er mag verworfen oder angenommen werden, iſt 
eine ehrende Auszeihnung für ein junges Mäbdchen, da 
fie vor vielen Andern erwählt wird, das Glüd eines 
weiten Herzens zu gründen und zu theilen, fühlt man 
ſich aber diefem Vorzuge nicht gewachfen, oder nicht ge: 
neigt, fo darf aud nie die Lippe zum Werräther an den 
beiligften Gefühlen Anderer werden ; der leifefte Hauch 
trübe fhon die ſcheinbar harte, falte Fläche des gläns 
jenden Stahles, und läßt einen Schatten jurüd, der 
fi tief und bleibend einprägt. Leider vermag ich nie, 
mich in folden Augenblicken der Erregtheit und der 
Ktänkung fo ausjufpredhen, wie es ſich geziemt, um je: 
den neuen Verſuch der Art unmöglid zu machen, und 
fo muß id wiederholt erwähnen hören, was längſt zpis 
fhen dem Grafen Stein und mir abgemadt if, und 
durd mich nie zu den Ohren der Tante Schönheim ges 
fommen wire. 

Baron Soden denkt dabei, was er will, nennt mid 
zuweilen iheffbaft, Gräfin Kieſelherz, und verliert das 
durd bei ber Michte, was er bei der Zante gewinnt. 

Er foll ſich bei der Familie Lenz ganz glücklich füh— 
len, dort beißt man freilich jedes Wort gut, was er 
ſpricht. Wie langweilig für einen Mann von Geift. 
Bei ihnen darf er fi gehen laffen, bequemen Gewohns 


heiten folgen, die immer beadhtete Hauptperfon fein, was. 


die Männer alle, aud die beiten, jeder Arı von Gene 
vorziehen. — Vielleicht gefällt ihm dieſe Pflege fo, daß 
er nicht glaubt, fie entbehren zu fönnen; er foll ganz 
.. unabhängig fein, und mag die belorgte Pflegerin nur 
zur Gattin wäblen; er kann der Zuftimmung der Muts 
ter wie der Tochter gewiß fein. 

Ah! fo ein Badeleben erfchließt eine eigene Welt 
in unferer Bruft! Man ſucht fo viele Intereffen zu 
vereinigen, lernt die verſchiedenſten Charaktere kennen, 
erhält von jedem die Duinteffenz feines Lebens, trifft 


mir Unmweifungen zum Epiel | 


oft leeren Schaum, noch öfter bittere Hefe, wenn man 


‚ den füßen Trank bis auf den Boden leeren will, 


Wie fehne ih mih nach der heimathlichen Rube, 
bort merden fie bekämpft, die fireitenden Gefühle meis 
‚nes Herzens, nichts fiört daheim den Arieden meiner 
Seele! 

Dod wer beachtet wohl die ſtillen Wünſche Deiner 

Eugenie! 
(Die Fortfegung folgt.) 


Gorrefponden;. 


Aus Brünn Geſchluß.) 
[Süttenwerfe ; Naturihönheiten in den Karpathen.] 

Den folgenden Morgen bradhen mir nah Fried: 
fand und feinen Hüttenmwerken auf, Das Wetter war mies 
ber etwas freumblicher geworden und immer mehr rüdten 
wir in bie bebeutenderen Höhen der Karpathen hinein, 
Friedland ſelbſt liegt am Fuße dreier beträchtlicher Gipfel, 
bart an ber, Mahren und das öfterreihifche Schleſien 
ſcheidenden Gränge, welche die reißende Oſtrowiza bildet. Die 
Liffa Gora in diefer, der Aniehina und der Smerk in je 
ner Provinz, find ſaͤmmtlich über 3500 Fuß hoch. Mit 
ernfter Würde ſchienen fie auf das Pochen und Hämmern, 
Raffeln, Blafen und Ziſchen, das Mennen und Laufen ber 
Arbeiter, ſowie ber, des Etzbiſchofs wegen herbeigelaufenen, 
Menge hinabzubliden. Wir indeffen liefen uns durch dag. 
Gewitte nicht flören, Altes mit Muße in Augenfchein zu 
nehmen, was auf dem Felde einer emfigen, nad) Benutzung 
aller neuen Vortheile der Technik firebenden Snduftrie ſich 
uns barbot. Die Maximilian⸗Joſeph-Hüͤtte enthätt in eis 
nem, dom regierenden Deren neu errichteten Gebäude, 


Walzwerk; Maria Ferdinand dagegen verbindet mit zwei 


Hochoͤfen ein Drechſelwerk, eine Modelllammer, cine Gelb: 
und Eifengieferei, eine Werkzeug: und Maſchinenbauwerk⸗ 
fatt, dann eine in Anlage begriffene, bereits unter Dad) 
fiehende Dampfkeſſelfabtik, endlih eine große Meiterei, bie 
zugleih auf Bleizudergewinnung benugt wird. Die Gie— 
erei hat aufer mandıen andern Menumentn u. f. m, 
auch die koloſſale Büfte des verftorbenen Erzherzog Erzbis 
ſchofs Rudolph zu Iſchl geliefert, dort von Marimilian Jos 
ſeph aufgerichtet. Des Letztetn edler Sinn für Begründung 
und Verbefferung nuͤtzlicher Anlagen bewährt fich hier wies 
der durch die freigebigften Aufopferungen auf jedem Schritte, 
Dabei weiß er mit feiner ſcharfen Menſchenkenntniß bie 
Leute wohl auszumählen, denen er fein Vertrauen ſchenken 
darf und fo hat denn auch der Bergrath, Dr. Kleinpeter, 
ziemlich; umbeſchraͤnkte Vollmacht, Altes ihm nochwendig 
Scheinende anzuordnen und auszuführen. 


| 
|| = Nach der Tafel fuhren wir zwifchen jenen Bergen bins 


durch, das raube Thal der Oſtrowiza bis eine halbe Stunde 
von der ungarifchen Grenze entlang. Steile, bald wohlbe⸗ 
waldete, bald Fable Bergwaͤnde flehen zu beiden Seiten, nur 
bier und da Eümmerlidhen Kohn gemährendem Anbaue, ober 


184 


fhmalen Miefen einigen Raum laffend, ausgeftattet mit 
dürftiger, kruͤppelhafter Vegetation der Hochgebirgsfphiren, 
unter deren Erzeugniffen uns eine Species von Aristolochia 
L. und Colchieum autumnale R. B., ich möchte fagen, bi: 
moniſch verfolgten. Es mar ein hoͤchſt gemeinfinniger Ent: 
ſchluß des verflorbenen Erzbiſchofs Rudolph, welcher ihn be: 
ſtimmte, durch dieſes unwirthſame Thal, auf feine Koſten 
eine Kunſtſtraße, zur Erleichterung des Verkehres mit dem 
benachbarten Ungarn zu führen. Sein heutiger Nachfolger 
vollendete fie und fegte dem Vorgänger in der Mühe ber 
Gränze ein qußeifernes Denkmal. 

Ganz harmonifdy mit der wild pittoresken Natur er 
ſchienen uns die in leichte Kracht gehüllten, kraͤftigen gallis 
älfhen Viehtreiber, mit ihren gebräunten, fhnurrbärtigen, 
ſchußfeſten Geſichtern, welche in luſtigem Geſang bie Straße 
ziehend, das Echo der Berge zum Wettkampfe hetauszufor⸗ 
dern ſchienen. Erſt bei einbrechender Nacht kehrten wir um. 
Als wir uns nun Friedland wieder naͤherten, erſchien uns 
bie Gegend von raͤthſelhaften Flammen erleuchtet. Einige 
ſchienen an der Stelle feflgebannt, andere haftig hierhin und 
borthin zu eilen, manche Elein, mandje von Furcht erregens 
dem Umfange. Es waren die Flammen, welche zumeilen 
aus den Efjen bervorfhoffen und der Miederfchein der feu: 
tigen Sluthen, welche, da man in einem Guß begriffen war, 
aus dem gluͤhenden Schlünben herausgeſchoͤpft und umher: 
getragen wurden. In Hochwald erwartete uns ein ähnliches 
groteskes Schaufpiel. Hr. von Rittersfeld, welcher bort ges 
blieben war, hatte eine Sllumination des Dorfes und bes 
Schloßbetges veranftaltet. Der Berg bildet einen Theil bes, 
von Hirſchen und Rehen ſehr belebten Witbparkes, welder 
bier durch eine, mit einem Thorwege verfehene, Mauer um: 
ſchloſſen iſt. In dieſem flimmerte in hundert Richtern ein, 
aus Latten geformtes, großes MI, während in ber halben 
Höhe des Berges auf einem Ruheplatze das Feuer eines Als 
tars leuchtete. Auf dem Gipfel endlich loderte heil ein gro: 
Ser Holzftoß, von zahlreichen, brennende Befen ſchwingenden, 
Knaben in magiſchem Reigen umtanzt, Das begeifterte Bis 
vatrufen der Bewohner ward von einem halben Dugend 
Böller luſtig accommagnitt. 

Ehe wir am folgenden Morgen die Rüdreife antraten, 
beftiegen mir, unfer rüfliger Erzbifhof, wie immer, an ber 
Spige, ben nicht fehr hoben Berg, und befaben von heite⸗ 
tem Himmel wieder begünftigt, das Schloß und bie hettli⸗ 
che Ausſicht. Erfteres trägt die Spuren verſchiedener Befes 
fligungsarten und war vor etwa hundert Jahren noch in 
völlig bewohnbarem Stande. Es biente den fürfilihen Ber 
amten zur Behaufung und diefe, des beſchwerlichen Bergaufs 
und Bergabfieigens müde, follen es damals angezündet ha⸗ 
ben. Unfer erhabener Wirth bat die Abficht, ben Wildpark 
in großartige Anlagen umzugeſtalten und bit über dem 
Fuße einer gegenüberliegenden Höhe ein neues Schloß auf: 
zuführen. Die Ausfiht in das, fih vor unfern Bliden 
weit ausbreitende, Mähren und Schleſien war hertlich und 
bie, in ber Naͤhe Liegenden, ber Pflege des Hrn. Forſttaths 
Eis anvertrauten, Maldungen in wahrhaft üppigem Zus 
ffande; eine Augenweide für unfere forftmännifhen Ges 
führten. 


r 





| brief athmet diefelbe anfprudistofe Güte 





Um 9 Uhe fuhren wir von Hochwald ab, und fuhren 
bald darauf an einem, ebenfalls zu den Schöpfungen Mas 
ximilian Joſeph's gehörigen, geſchmackvoll in einem weiten 
Halbkteis angelegten und den Namen feines Gründers tras 
genden, Wirthſchaftshofe vorüber, wie herwärts reifend, nach 
dem gaſtlichen Schloſſe zu Kremſier zuruͤck. Es war Frei— 
tag und an der erzbiſchoͤflichen Tafel erwartete und ein 
Mahl aus lauter Faftenfpeifen bereitet, nichts weniger aber 
als auf Darben betechnet. Sch muf bier noch einen lies 
bensmwürdigen Zug unferes freundlichen Wirthes erwähnen. 
Das Deffert bringe flets der ausgezeichnerften Gonfituren die 
Menge. Um den Gäften ein gutes Beifpiel zu geben, ſteckt 
der Fürft jedesmal Einiges davon rin und Jeder thut ſich 


dann nah Gefallen ein Genüge. 


Den Reft des Abends verweilten wir noch, gemeinfame 
Unterhaltung pflegend, durch einen portiihen Vortrag des 
Hrn. v. Bujanovics über die Zukunft landwitthſchaftlichet 
und der Gulturzuftände im Allgemeinen gewuͤrzt, und murs 
den dann von unferem buldreihen Wirthe mit ben herzlich: 
ſten Wünfhen für unfer ferneres Wohl entlaffen. Erſt in 
Brünn, wohin uns die fürftlichen Equipagen zurückbrachten, 
fonnten wie fcheiftlih die Worte finden, um für fo vie 
Huld zu danfen. Dr. Bictor Jacobi. 


Notizen 


[Didens wand das deutſche Pribticm.] 
Wir haben einen Brief von Charles Didens (Bor) 


an ben Ueberfeger der „Wanduhr“, E. A. Moriartg, geles 
‚ fen. 
feiner Schriften in Deutſchland, und verficert, daß ihn dies 
| eben fo dankbar flimme und zu weiteren Anftrengungen aufs 


Boz ift ungemein erfreut über die beifüllige Aufnahme 


muntere, wie die Liebe feiner eigenen Landsleute. Er fei 
von Sympathie und Bewunderung für die Geifler der „gros 
fen deutſchen Nation” erfüllt und im Begriff, aud ihre 
Spradye und Literatur Eennen zu lernen, Jener Private 


a Copa Nai⸗ 
vetaͤt, wie Alles, was von Boz's Feder kommt er ſchreibt 
eine kernige und gefaͤllige Handſchrift — Wir werden naͤch— 
ſtens Gelegenheit haben, auch ein Wort Carlyle's über die 
neueften Burns: Ueberfegungen aus aͤhnlicher Quelle mitzu⸗ 
theilen. SZ 


[Das befreite Jeruſatem.] 

England bewirbt fi bei der Pforte um Sytien unb 
Palaͤſtina, um daraus eine chriftliche Kolonie zu machen. 
Die franzoͤſiſche Blaubenspropaganda machinirt dagegen. 
Ein Deutfcher will bei_ diefem friedlichen Kreuzzug feiner 
Nation den Vorrang vindiciren. Man folle einen Prinzen 
von Coburg, wie einft Gottfried von Bouillon, als König 
nah Serufalem fegen, eine Univerfität gründen, mit Pros 
fefforen wie Humboldt, Schlegel und Goͤrres. Es würden 
ſich noch andere Zionswächter melden. 





Reipzig, Drud von I, 3, Hirſchfeld. 
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egante Welt, 


den 6. März 1841, 


Verleger: Leopold Boß. 





Dya:-NMas Spore 


Om Dr. von Feuchtersleben in Wien erwirbt ſich 
das Verdienft, ung das merfwürdige Bud Dya⸗Ra-Sore 
in einer neuen, angenehmen Ausgabe darzubieten. Hier 
für muß ihm befonders das jüngere Geſchlecht wahrhaft 
dankbar fein, weldes gewöhnlih der Gelegenheit allzu 
lange, und fehr zu feinem Schaden, entbebrt, mit fols 
hen Erfheinungen unferer nächſten Vorzeit fih befannt 
zu maden, bei denen feine allgemeine Verbreitung mehr 
vorausjufegen ift, deren Geift und Gehalt aber tief in 
ibr Zeitalter eingewirft bat, und fi ungenannt in une 
ferem eigenen Lebensgewebe vorfindet. Die Wirkung des 
genannten Buches war zu feiner Zeit außerordentlich, 
und fiel mit den erften mächtigen Gindrüden der frans 
zöſiſchen Revolution zuſammen; die erfie Auflage, in 
Wien 1757 gedrudt, ging dem großen Ereigniffe fogar 
voran, bie zweite, im Anfange ber neunziger Jahre, fiel 
in den vollen Entwidelungsgang der neuen Dinge, und 
bie Beziehung des Buches zu den politif& nationalen 
Verbältniffen erfhien fo bedeutend und zugleich fo bes 
denklich, daß das Buch in Wien felbit, wo es gedrudt 
worden, verboten wurde. Gerade im Gegentheil, zu Zaus 
fenden von Eremplaren hätte die Behörde das Bud 
druden laſſen und austheilen follen, denn gerade diefe 
Gefinnungen, welde darin athmeten, waren die echten, 
vaterländifh beilfamen, die allein fähigen, den Staat 
zu Fräftigen, zu bewahren. Man bat dies fpäter wohl 
eingeſehen, und an der Spige der glorreichfien Bolfs: 


erhebung, melde Deſterreich gezeigt bat, der vom Jahre 
1509, fianden eben diefe Gefinnungen, und man fann 
wohl fagen, daß fie in vielen Männern jener Zeit recht 
eigentlih durd jenes Buch genährt waren, fo wie im 
nördlihen Deutfhland Zahn den erfien Keim feines 
vollsthümlichen Thun und Zreibens aus jenem Bude 
selhöpft zu Haben befennt. Das Bud felbit war in 
den Jahren 1509 und 1513 großentheils vergeffen, fein 
Verfaffer jedoch in beiden Epochen feinem Sinne gemäß 
thätig und wirkfam, wiewohl als Verfaſſer jenes Bus 
des nur MWenigen befannt, Er war nie mit feiner Au: 
torſchaft recht hervorgetreten; die Form des Buches, das 
fi) als eine Meberfegung aus dem Sanskrit gab, der ganz 
gewöhnlich Flingende Name des Verfaflers, und die auf 
das eine Buch befihränfte Autorfhaft, alles’ trug dazu 
bei, den Namen in Dunkel zu halten. Meyern war 
biermir woblzufrieden, Sein ganzes Leben war eine 


' elbfiverläugnung ; er wollte, daß das Rechte, das Große 


und Ecdöne getban würde, er tradhtete aus allen Kräf— 
ten, dazu mitzuwirken, dabei Hand anzulegen, allein ihm 
genügte das Werk, und das Bewußtfein des Antheils, 
den er daran genommen, er verſchmähte, dafür genannt 
oder gerühmt zu werden. Gin Brief von ihm, den ber 
neue Herausgeber dem Bude fehr glüdlih als Vorwort 
bat vorandruden laffen, ſpricht fih über das Verhältniß 
des Schrififiellers in diefem Betreff fo eigenthümlich als 
bedeutend aus, 

Herr von Feuchtersleben bat nur wenige eigene 


| Worte hinzugefügt, um die neue Ausgabe zu rechtferti— 
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gen; diefe wenigen Worte beweifen genugfam, baf er 
berufen und würdig ift, diefer Sache vorjuftehen. Er 
bat mit ein paar Striden das ganze Verhältniß Meyern's 
jur deutſchen Literatur meilterbaft ‚angedeutet; feiner 
frudtbaren Bemerkung über die Macht und Wirkung 
folder ſittlich hoben und geiftig begabten Naturen, bie 
nur zufällig zu Schriftftellern geworden, folder einfas 
men, für fih allein, obne unmittelbaren Zufammenbang 
mit der übrigen literarifhen Melt, bervortretenden, und 
in das Leben eingreifenden, reinen und redlichen Lieb⸗ 
baber des Wahren und Tüchtigen, fiimmen wir unbe; 
dingt bei. Der Herausgeber kennt den Werth feines 
Autors aus gründlicher,, fharfer und gerechter Würdi— 
gung. Indem er das Werk deſſelben unter dem Geſichts— 
punete einer geiftigen That zu den bödften und befien 
Darbietungen rechnet, ift er Marfehend und aufrichtig 
genug, ben Werth des Äfibetifhen GErzeugniffes nur ges 
ring anzuſchlagen. Dod gerade unfere Zeit hat gar 
ſehr die Neigung, über der Abſicht und dem Gehalte eis 
nes Buches den Kunſtwerth deffelben zum Theil zu ver: 
geffen, und mit Recht, fofern wan nur nidt eines für 
das Andere ausgeben will, Wir fiehen in der That 
denjenigen Richtungen, welde in Dya⸗Ra⸗Sore ausge: 
drüdt find, wieder um Vieles näher, als vor zwanzig 
und dreikig Jahren, und mehr als je bat ſich das polis 
tische Bedürfniß im die Poefie gegogen, ſucht im Aus— 
drucke begeifierter Empfindungen einen Crfag für ver: 
fügte Wirklichkeit, und der Gefühlſchwall, der in Dyas 
Na:Sore die Gedankenfülle trägt, bat auch in unferer 
Zeit das Glück mander Bücher gemadt. Gebilde ver: 
wandter Art, wie Hölderlin’s herrlicher Huperion, Heinz 
ſe's Ardinghello, haben neue Auflagen erlebt; lauter 
gute Zeichen für Dya-Ma⸗Sore! — 

Der Herausgeber ift aber um nod eine Bemühnng 
anzugeben, dur melde er fein Verdienſt würdig abzu⸗ 
fließen hätte, falls ibm nicht etwa örtliche Werbältniffe 
daran hindern, Wir wünſchen nämlic die von ibm vers 
anftaltete neue Herausgabe durch einen Rachtrag verftärft 
zu feben, der über den Verfaſſer, feine merfwürdigen Les 
bensumftände, feinen Charakter und feine fonfiigen Ars 
beiten, nähere Auskunft gäbe; über alles dieſes wäre 
febr, fehr viel zu fagen, und die Hülfsmittel dazu müßs 
ten fih in Wien mehr als anderswo darbieten. Ein 
wichtiger Beitrag biefür ift der Abriß in den bei Brod: 
baus in Leipzig erſchienenen „Zeitgenoffen“; bier ift eine 
mit Meyern befreundete und mit feinem Weſen wohl: 
vertraute Hand fihtbar, aber es bleibt mod viel hinzu: 
zufügen, Bieles weiter auszuführen. Wo fonft von Menern 


in Schriften die Rede ift, das wäre nachzuſehen, im 
Auszuge miszutheilen, in ein Gefammtbild zu faſſen. 
Jahn  B. erwähnt feiner in ben „Denfniffen von 
Schöppach“ mit begeiſterter Verehrung. Auch Gneis 
ſenau's Jugend bat ſich an Dya-Ra⸗-Sore erfreut und 
begeiftert; auch er war, wie Meyern, aus Franken, auch 
er hatte früßzeitig, wie Meyern, im dem Kriegsweſen 
vor allem das Vaterland zum Augenmerl. Die Briefe 
von Meyern, welhe Dr. Mundt im „Literarifchen 30: 
diakus“ mitgetheilt bat, dürften nicht zurückbleiben; fie 
find tief und ergreifend durch Inbalt und Form, genial 
in Inzufriedenheit und Mannesklage wie nur die [höns 
ften Gedichte von Byron. Bielleiht wären folder Briefe 
nod mehrere aufjufinden. Schließlich müßte ein au: 
reihender Bericht Über die Verſchiedenheit der früheren 
Ausgaben beigefügt werden, etwa mit Proben der Ab: 
weihungen, denn diefe find fehr bedeutend, und oft 
möchten wir der fpätern Arbeit die erſte vorziehen. 

Ob nun Herr von Feuchtersieben unfere Wünfde 
berüdfitigen wolle und dürfe, oder deren Erfüllung eis 
nem Andern überlaffe, — immer haben wir ibm dafür 
beſtens zu danfen, daf er uns einen Autor wieder zus 
führt, den wir zu lange vernadläffige haben, der jeden« 
falls zu den edelften und ausgezeihnetfien Ausgeburten 
des deutſchen Baterlandsgeifies im vorigen Jahrhundert 
gebört, und an deſſen rübrendem Bilde noch weithinaus 
mancher edle deutfhe Sinn ſich erheben und ftärfen 
wird, — ige 

Gewagtes Spiel. 
(Sortfegung.) 


Baron Soden an Herrn von Funk. 
Freund, Du mahft Deinem Scharfſinn wenig Ehre, 
wenn Du mid für ges und befangen, wohl gar für fens 





' timental hältſt! Ih müßte nicht Jahre lang mit Dir 


gelebt haben, wenn ih nicht täglih in das Feuer zweier 
fhöner Augen bliden könnte, obne mir die Flügel zu 
verbrennen, die mein fehwerfälliger Menfh jegt weiter 
braudt. Du fiebft in mir dem reinen, unparteiiihen Ber 
obadıter, den Recenfenten, wenn Du willfi, der die ver: 
ſchiedenen Intereffen muflert, bin und wieder Del ins 
Feuer gieft, oder die ftürmenden Wellen damit beruhigt. 
Meine verehrte Hausgenoflin ſucht mir, vermöge der 
Dankbarkeit, die fie durch taufend Feine Dienfte und 
Gefälligleiten in mir zu weden wünfde, fo eine feine 
Schlinge nad der andern über den Kopf zu werfen, bis 


das Meg fertig und der Gimpel gefangen iſt. Ich laſſe 
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fie ziehen und ziehen, und denkt fie, es fei feit, dann 


beiß' ich mich durch. — Es iſt doch Schade um die hübſche 
Frau, daß ein Hang zur Intrigue fie fo blind für die 


Vorzüge ihrer wahrhaft [hönen, Hugen Tochter madı, 
daß fie diefe nicht für genügend bält, einen Mann zu 
feffeln, und ibre Zuflucht erft zur Goquetterie nehmen 
muß. Ihr ſchlaues Spiel beluftige mich, doch für meine 
Fünftige Lebensgefährtin wäre es ein unwürdiges. 

Elife iſt liebenswürdig und geiſtreich wie immer, 
man fühlte fi am bebaglidhften bei ihr, da man ganz 
unbeachtet, als ſuummer Beobachter dafigen, oder tbeils 
nebmend an der eben gebotenen Ilnterbaltung, fein Ur⸗ 
theil auf einmal geltend machen fann, man gebt, man 
fommt, es frägt Niemand, warum? alle Fremde von Be: 
deutung laſſen ſich bei ihr einführen, und find des Abends 
immer gern gefeben, da fie nicht zu denen gehört, bie 
das Vergnügen außer dem Haufe fuchen, weshalb ihr 
Salon immer von der beiten Geſellſchaft angefüllt ift. 
Aburg behauptet feinen alten Plag an Elifens Seite, 
und huldigt ibr auf feine MWeife, durd feine Ge 
genwart. Er faßt das Leben fo ſcharf auf, wie es ihn 
behandelt haben mag, ich liebe aber die pifante Würze 
feiner Reden, und gebe auch mein Scyerflein gern drein. 
Der gute, alte Narr, die Gräfin Schönbeim, läßt ſich 
von mir um einen Finger wideln; wenn ich zuweilen 
ein Partiehen mit ihr fpiele, denkt fie, es fei um ibrer 
blauen Augen willen, doch ift es reines Mitleid von 
meiner Seite, Fräulein Eugenie ift fo lange ihrer ſchwe— 
ren Pflichten ledig, und braudt die Unterhaltung ihrer 
Dame weder zu maden, noch zu ertragen. 

Seit Kurzem bat fi in unferen Kreis ein junger 
Brite eingerhan, der mit Sturmfchritt zu erobern ſcheint. 
Es ift ein Glüd, daß unfere Damen das Vaterland nicht 
zu vertbeidigen haben, denn außer ein paar glüdlid er: 
fonnenen Kriegslifien, Heinen Wortgefechten, wäre wenig 
Widerſtand zu erwarten, : fie fireden vor dem hübſchen 
Keinde weit leichter das Gewehr, als vor dem flarfen, 
und wenden ibre Waffen oft gegen ficy felbft. 

Mr. Hall fheint ein feiner, gebildeterr Mann zu 
fein, der ſich rühmlich von den jungen Bären unterfceis 
det, die Alt:England ausſchickt, um ſich auszutoben, auf 
unfern Füßen tanzen zu lernen, auf Koften gütiger Leb: 
rerinnen Deutſch zu treiben, und wenn fie fi für aus: 
gebildet halten, einen jüngeren Bruder mit ihren Empfeb: 
lungen biefelbe Straße zu ſchicken. Du weißt, ich bin fonft 
leicht gegen die Engländer eingenommen, er aber ſcheint 
„rs mir angetban zu haben, ic verfolge feine Schritte 

gern. Freilich führt mid dann mein Weg am meiften 





zu Schönheim’s Billa, wo Mr. Hall unbegreiflich ſchnell 
Fuß gefaßt bat. Ein Brief von einer fogenannten Freun, 
din öffnete ibm Thür und Thore, und er ift nicht ber 
Mann, der einen Rüdzug bält. Eugenie ſpricht gut 
englifh und entfhuldigt damit ihren häufigen Verkehr 
mit Hall, dod was bedarf es der Entfhuldigung, Nies 
mand fann fi rühmen, ein Recht an fie zu haben. — 
Auch fie flatterbaft, für deren einfahen Sinn id mid 
mit Leib und Seele verbürgt hätte! \ 

Es gebt etwas Ungewöhnliches in dem Haufe vor. 
Man ſteckt die Köpfe zufammen und flüftert, hat aud 
gleich Scheingründe aller Art dafür bereit. Die beiden 
Landeck's mögen im Gebeimniß fein, denn id fah fie 
nie geſchäftiger, bereitwilliger jeder Art von Frage aus: 
zuweiden. Gin alter Zäger läßt fi nicht auf falfche 
Fährte bringen! Es gibt der bübfhen Mädchen mehr; 
die Heine Zfidore wird jetzt befannter mit uns Allen, 
ſpricht allerliebfien Unſinn, fingt rein und fröhlich wie 
die Lerche im beiteren Höhen; ich denfe, wir follen ganz 
gute Freunde werden, wenn id anders noch lange bier 
bleibe. Der Schmerz in meinem Fuß nimmt täglid 
ab, in Folge einer freng gebrauchten Kur, und länger 
als id muß verweile ich nicht, denn meine Güter haben 
meiner Gegenwart zu lange entbehrt, als daß ich nicht 
eilen müßte, das Verſäumte nachzuholen. 

Du erhälft zuvor noch Rachricht von Deinem ıc. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Deutſche Nomane. 
Böhmen von 1414 bis 1424. Hiſtoriſch-romantiſches 
Gemälde in zwei Abtheilungen von C. Herloßſohn. 
4 Bde. Leipzig, Taubert. 

Boͤhmen ift für Herloßſohn ein unerſchoͤpfliches Capi⸗ 
tal, mit dem er nicht haushaͤlteriſch umgeht, das aber doch 
vorhaͤlt. Et hat auch die Romantik Ungarns, Venedigs, 
behandelt. Mit Boͤhmen geht er am dreiſteſten um, weil 
es ihm heimiſch iſt. Damit ſoll ſeinen boͤhmiſchen Darſtel⸗ 
lungen nicht der Vorzug vor jenen andern eingeraͤumt wer⸗ 
den; im Gegentheil fragt ſich, ob die dreifte Zuverficht, die 
er in der Behandlung feiner heimathlichen Gefchichte verräth, 
nicht jene Behutfamkeit verdrängt bat, die der Romanpoet 
zum Motiviren nöthig hat. Man ift zu Haufe ungenirter 
als unter Fremden, man nimmt fid nicht zufammen, ers 
laubt ſich dreifte Griffe, gibe ſich unumwundenet. Gols 
che dreifte Griffe zeigt feine Behandlung der böhmifchen Ges 
ſchichte zur Zeit des Meligionskrieges. Johann Huß ift der 
Held der erften Abtheilung, Johann Zſchiſchka der der zwei⸗ 
ten; in ben beiden erften Bänden hertſcht Situationsſchil⸗ 
derung vor, in den beiden andern Schilderung des Krieges 
getümmels. Gleich der Anfang des Romans dyarakterifirt 
die Hetloßſohn'ſche Manier, Hiſtotie zu faſſen. Nachtſcene 


in Prag. Ein Ritter bringt ein Ständen, wird überfals 
len von Meudjlern, bis Schaarwaͤchter ihn befteien. Ziemlich 
wohlfeile Romantit freilih. Dann eine Scene im Bierhaufe, 
fie Bannegiefern, f[prechen über die Dinge der Melt, ſchim⸗ 
pfen über König Wenzel. König Wenzel fige mitten unter 
ihnen; die Betruntenen prügeln ſich alsbald. Durch biefen 
praktiſchen Griff kommen wir jedod aufs befte mitten in die 
Sache, in die Stimmung des Beitalterd; die Fauſt des gemeinen 
Mannes demonftrirt beffer als der magere Zeigefinger der 
Gelehrten. Diefe fehlen jedoch eben fo wenig. Wir hören 
Huf und feinen Freund Hieronymus im ſtiller Abendzelle 
über den Stand der Welt debattiren. Cine andere Scene 
gibt uns ein einfam Schloß. Gemitter und Sturm. Das 
Edelfräulein flieht zitternd zum Burgkaplan. Er gibt ihr 
einen Berubigungstranf, fie ſchlaͤſt ein, er entehrt fie in dies 
fer Situation. Diefe Scheußlichkeit ift hiſtoriſch. Der Brus 
der der Geſchaͤndeten ift Johann Zſchiſchka, den wir bafd 
racheduͤrſtend bei Kaifer Wenzel ſehen. Oft halt ſich die 
Darftelung ganz getreu an-bdie Chronik, gibt authentifche 
Briefe u. dgl. Kleine Züge werden oft mit Glück gezeich 
net. Die Gefchichte vom erflen Stodböhmen, die der lu⸗ 
flige Liſchka zum Beſten gibe, üft fehe ner. Wie König 
Menzel mit Zſchiſchka Im Schloſſe figt, ruft er nah Wein. 
Der Page bringt einen Pokal. Wenzel, empört, dab man 
feinen Freund nicht bedenkt, flürzt dem Jungen den Hum— 
pen übers Angeſicht, dab er unter der rothen Fluch zu Bo— 
den fine. — Derloffohn ftelt feine Böhmen nicht fo geledt 
und gefäubser hin, mie fie der düffeldorfer Leffing in feiner 
Huflitenpredigt malte; echte Böhmen von damals knieten 
nit fo fn Sammet und Seide um den fanatifhen Pries 
fer herum, find nicht Schönhorher und Schönredner, fon: 
dern laufen, wie das Leben fie ausfpie, ins Treffen, kom⸗ 
men mit raudyenden Dänden zuruͤck und ſchlagen in ber 
Schenke die Arge in taufend Stuͤcke. Um fo mehr ift es 
zu verwundern, daß Herloßſohn feinen Tuwora, einen böb: 
miſchen Kaliban von Säufer, fo ohne allen Wi, breit und 
platt hingeftelle hat. „Wenn id nicht betrunken wär’! 
ift der einzige Einfall, zu dem es diefer Tuwora bringt. 
Menzel ift weit glüdlicher als die Menſchen im Wirchshaufe 
gefchildert. ; 





Mopvellen von Wilhelm Robert Heller. 3 Bde. 
Dresden und Leipzig, Arnold. 
Der Berfaffer hat bereits eine ganze Meihe kleiner his 


fiorifher Bilder geliefert, Zu ihnen gehörte „die Eroberung 


von Jeruſalem“, die [don vor längerer Zeit in dieſen Blaͤt⸗ 


tern beiprocdyen wurde. Die leichte gefällige Erzählungsgabe 
des Autors weiß auf den verfciedenften Gebleten eine biflos 
rifche Anekdote zu einem anmuthigen Gemälde menfhlidyer 
Empfindung auszubilden; im britten Bande verfegt uns 
„ber Guerillahäuptling” nad) Spanien in die Zeit des fran: 
zoͤſiſchen Kampfes. Diefer dritte Band, der 1840 erſchien, 
macht uns mit einer neuen Seite feines Talentes befannt. 
Es ift das Feld der modernen Idylie, das er ſich in zwei 
„Heinen Piecen eröffnet. „Die Liebe zweiet Kinder‘ gibt 
uns die Memoiren eines Primanere. Pilanter und wigiger 
hat Robe in einer Epifode feines „König Og“ diefes Thema 
behandelt, Unter Deller’s Feder ift es gang idylliſch genom⸗ 





men, Nur vermiffen wir hier, foll der fimple Stoff nicht 
alzu nüchtern erfcheinen, die feine Grazie, wie wir fie bei 
Lorenz Sterne unübertroffen finden. - Aber dee Verfaſſer 
malt mit Vorliebe ſolche Scenen harmlofer Natureinfalt, 
wie wir fie auch in feinem ‚„Maulthiertreider von St. Pierre” 
zwiſchen zwei Liebenden finden. In diefer kleinen Anekdo⸗ 
tennovelle bringt Conſul Bonaparte die Wendung zu Wege. 
Das idylliſche Element waͤre von mehr Wirkung, wenn 
diefe hiſtoriſche Geſtalt forgfältiger und bedeutender ausge— 
führt wäre. Der Verfaſſer glaubt die Zeichnung Bonapar⸗ 
te's mit gang wenigen Strichen erledigen zu koͤnnen. — 
„Die Fabtikarbeitetin“ ift eine Gefchichte auf ſocialem Bor 
ben, wie fie der Conflict bürgerlicher und adliger Elemente 
häufig erzeugt. Auch bier ſchildert der MWerfaffer mit Wors 
liebe ſimple Naturen, deren Charakter in einer confequenten 
Harmlofigkeit beſteht. So der junge Fabrikhetr, der einer 
Dame von Stande feine Dand anbietet und ſich weigert, 
ihren Namen feinem bürgerlichen beizufügen; fein Water fei 
Frohnknecht geweſen, und von ihm habe er den MWidermils 
len gegen alte Epuren feudaler Bevorzugung geerbt. Auch 
in ber ariſtoktatiſch gebernen, durch Mißgeſchick bis zue 
Handarbeiterin herabgefommenen welblichen Hauptfigur wird 
uns ein ſolches Bild genügfamer Einfalt gezeigt, die fich ges 
gen die Unbil der Givilifation rüſtig waffnet und ihr Gluͤck 
in einem gewiffen unfdhuldigen Zrog findet. Die Vermwirs 
zung der gegenfeitigen Anſpruͤche, die der weitere Verlauf herbeis 
führt, weiß der Erzähler geſchickt zu ſtelgern und zu Löfen. 


Der neue Caͤſar. 3 Thle. 
Leipzig, Meißner, 

Dies neue Seitenftüd zu „1813”, zu „Eiba und Wa: 
terloo” u. ſ. w. gibt ung im erften Bändchen das Lager von 
Boulogne, im zweiten die Krönung, im dritten Aufterlig. 
Der Verfaſſer hat die Zeitungsnachrichten novellifirt und 
nicht ohne Geſchick eingeflochten, was an Anekdoten vorges 
fommen. Auf die Beinen Züge feines Mapoleon legt ſich 
Stolle's Erzählung ganz befonders, für die großen Züge des 
Mannes hat er eine gewiſſe Bigotterie, kann fie aber nicht 
zur firien Darſtellung bringen; Stolle bleibt nicht felten in 
Phrafen bangen und meint, ein Stichwort fei ein Gedanke. 
Die fteinen Perfonen feiner Erfindung, die er Schritt für 
Schritt neben der Weltgeſchichte berlaufen läßt, werden ims 
—— je laͤnger der Erzaͤhlungsathem des Autors 
anhaͤlt. 


Don Ferdinand Stolte. 


Nuffen und Mongolen. Bon Wilhelm Müller. 
Br. 2. 3 und 4. Göslin, Hendeß. 

Dir Werth diefer hiſtoriſchen Movellen, über deren 
Stot und Form wir ſchon bei Gelegenhelt des .erften Ban⸗ 
des uns ausgeſprochen, ift wefentlich ein erhnographifcher. 
Die Autopfie des Verfaffers bürge für die Aechtheit feiner 
Anfhauungen, felbft wo die deutſche Aeſthetik fich beeintraͤch⸗ 
tigt fühlen möchte. Unter den Bildern, die und den Kampf 
der Ruffen und Mongolen ſchildern, heben wir die Darftels 
lung Alerander’s des Delligen, des Märtyrers Michaila, des 
frommen Aleret und ber kulikower Schlacht hervor. 


Lelpzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 








Seitung für die — Welt. 


Montags 


Redatteur: Dr. 9. @. Kühne 


Gewagtes Spiel. 
Movelle von Natalie v. Herder. 
(Sortfegung.) 





Eugenie an Abelheib. 


Recht viel babe, ih Dir zu berichten, geliebte Freun⸗ 
din, was mid befhäftigt und bewegt! Wer hätte ge: 
glaubt, daß diefe Neife, die ich mit Widerftreben antrat, 
durch fo mannichfache Greigniffe belebt würde, die meine 
ganze Theilnahme in Anfprud; nehmen. Laß mich mit 
dem Wichtigſten beginnen. Du erinnerfi Dih gewiß 
noch der Kamilie von Breitenfeld aus H., die zuweilen 
die Sommermonate in Eſchenbach, in unferer Nähe zu: 
brachte. Eugenie, die einzige Tochter, war der Liebling 
ihres dort lebenden Onkels und beliebte die Einſamkeit 
bes alten Mannes durd ihre muntere Laune, wie durd) 
ben jugendliden Umgang, den fie pflog. Es war von 
jeber ein großer Wunfd von mir, daf fie die fiille Ver: 
ebrung meines Bruders anerkennen, und bereinft ibn als 
liebende Gattin beglüden mödte! Wir waren fat in 
gleihem Alter, theilten gegenfeitig eine ſchweſſerliche 
Neigung, und freuten uns der Frühlingsboten, welche 
Eugeniens Befuh als nahe verfündeten. Die fchnelle 
Ueberfiedelung ihres Waters nad England made leider 
unferem fröbliden Beifammenleben ein Ende. Er nahm 


“ die Stelle eines Confuls an, und führte Eugenien dem 


rafhen Treiben der Hauptſtadt zu. 


— 48. — — — 


gegenſeitige Theilnahme in Anſpruch nähme, 





den 8. März 1841. 


Berlger: Leopold Boh, 





In fo weiter Entfernung ift der Briefwechſel ein 


‚ ungenügender Grfas für die Entbehrung, fann man 


nicht Alles, was man denft und thut, beſprechen, fo if 
die Auswahl oft eine verfehlte, von augenblidlider 
Stimmung bedingte, und fo nahmen wir uns vor, nur 
felten zu fchreiben, wenn irgend ein wichtiges Creigniß 
Wie groß 
war meine lleberrafhung, als mir vor wenigen Tagen 


durch einen Wr. Hall ein Brief Eugeniens zugefhidt 
wurde, der um die Grlaubniß bitten lieh, mich felbft 
zu ſprechen. 
den Inbalt ihrer Zeilen erfuhr, 
' in London lebend, hatte fie lange die deutſche Natur 


Noch größer war mein Staunen, als id) 
Ueber Jahr und Tag 


nicht verleugnen, den dortigen Sitten und Gebräuden 
wenig Geſchmack abgewinnen können. Die Berhält: 
niffe, in welden ihr Vater lebte, fagten ihr, der Ber: 
einzelten, nidyt zu, und nur mit einigen Familien wurde 
fie mit der Zeit vertrauter, und ſchloß fi befonders 
einer jungen Witwe an, welde glei ihr die Freuden 
der großen Welt verſchmähte. Beide liebten Mufif 
Gber Alles, und beeiferten fi um die Wette, einander 
durch ihre ſchönen Talente zu erfreuen. 

Sohn Hall, ihr jüngerer Bruder, brachte manden 
Abend mit den beiden Freundinnen zu, und vollendete 
mit feiner ſchönen Tenorſtimme das melodifhe Trio. 
Bald war es nicht Mufif allein, was ibn zu der Schwe— 
fier zog, Eugeniens Anmuth, ihre vortrefflihen Eigen: 
ſchaften, waren der Zauber, welder ihn in ihre Mäbe 
bannte, und er bielt jeden Tag für verloren, den er 
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nicht zum Theil mit ihr verlebte. Mit banger Beforg: 
niß ſah die Schwefier John's Liebe zu Engenien wach—⸗ 
fen, obgleidy fie diefe ganz für geeignet hielt, ihn dau— 
ernd zu beglüden, fo faunte fie doch nur zu gut bie 
trennenden Berbältniffe. Der Wunſch feines Dntels 
und Vormundes batte ibm feiner einzigen, bemtittelsen 
Tochter beſtimmt, und ſtillſchweigend war in ber Kami« 
lie diefe Befiimmung als unmwiderruflid angenommen, 
nie wäre feine Ginwilligung zu einer andern Heirath 
zu erwarten. Sich ſelbſt unbewuft, nährte umd er: 
hörte Eugenie John's Neigung, und als fie fie er- 
fannte, war ibr das Gefühl zu lieb geworden, als daß 
fie es zu unterdrüden vermochte hätte. Weide lebten nur 
der Gegenwart, die im freunblihen Sonnenlicht glänjte 

Plöglih erkrankte Eugeniens Vater, und jwar fo 
beftig, daß man an feinem Auffommen zweifelte. Ihre 
Angft wuchs mit jeder Stunde, das ungewohnte Klima 
verlangte andere Mittel, als die deutſche Ratur zu ers: 
tragen vermochte, und fo fieigerte fi die Aranfheit mit 
jeder Minute, bis Herr von Breitenfeld als Dpfer ders 
felben erlag. Eugeniens Schmerz; machte fie mutblos 
und verzagt. Allein in einem fremden Lande, rathe und 
mittellos, war fie mit gebrochener Kraft das rührendſte 
Bild des Kummers, doh das Hülflofe ihrer Lage be: 
durfte einen raſchen Entſchluß, enıfdhiedenes Handeln, 
Die Stimme der Natur rief fie zurüd nad ihrem Ba: 
terlande, wo Verwandte und Freunde fie mit offenen 
Armen aufnehmen würden, bie Stimme des Herzens 
aber feflelte fie an Albions Gefilde, wo ein Gefühl die 
anderen erfegte, wo eine neue Welt ſich ihr erſchloſ— 
fen batte. 

Umfonft verfuchte John die Gefinnungen des On: 
feis feiner Wabl, wenn aud nicht mit beftimmten Wor⸗ 
ten ausgeſprochen, geneigt zu machen, ſchon der Schat⸗ 
ten eines Verdachtes hätte ihn zu gewaltfamen Mafıre: 
geln getrieben. Gr gab demnach ſcheinbar dem längft 
gebegten Wunſche des Onkels nad, und verfprad, 
die Zeit, die noch an feiner Wolljährigfeit fehlte, 
auf Reifen zuzubringen. Eugenie ordnete mit feiner 
Hülfe den Rachlaß ihres Waters, und blieb fo Lange 
unter dem Schune ihrer Freundin, bis fie diefe vers 
mocht hatte, den gefährlihen Schritt, den fie zu thun 
im Begriffe fanden, durd ihre Mitwirfung minder ges 
wagt erfheinen zu laffen. Mit der ganzen leberredungs; 
kraft der Liebe gelang es John, Eugenien zu einer beim: 
lihen Heirath in Grema:Green zu bewegen, wohin fie 
ihm mit feiner Schwefter folgen follte, nachdem er fein: 
bar feine Reife nad dem Gontinent angetreten. 


Alles ging nah Wunſch, die Trauung ward voll: 
zogen, und nur die ſchnelle Trennung von der geliebten 
Schweſter trübte dem beiteren Himmel ihres Glückes. 

Durd Zufall hatten fie von Reifenden gehört, daf 
ich mit der Gräfin Schönbeim in Teplig fei, umd die 
fen Wink benugt, um mid dort aufzuſuchen und meine 
Vermittlung bei ihrer Familie in Anfprud zu nehmen. 
Auf der legten Station, wo fie Mittag bielten und bie 
eben angefommene Badeliſte mit meugierigen Blicken 
durchflögen, fand Hall bald meinen und der Tanıe Ma: 
men heraus, aber auch zu feinem Schrecken den fees 
Verrers Grant, bes Sohnes feines Vormundes, des Bris 
ders der ihm zugedachten Braut. Unter feiner Bedin— 
dung durfte er es wagen, feine geliebte Eugenie irgend 
einer Schmähung auszufegen, und fie dort als feine 
Gemablin einzuführen. Sie beihloß, mid durch eine 
ſchriftliche Mittheilung in das Geheimniß zu ziehen, die 
mir Hall überbradhte, fie felbft blieb, meine Antwort er: 
wartend, im nächſten Orte. Mas war zu thun? Mit 
Zittern und Zagen vertraute ich der Tante das Mörbigfie 
an, und vermochte fie, mit mir Qugenien abzuholen, 
Bon ber Reife erihöpft, bielt fie fih erft ein paar Tage 
bei uns verborgen, und trat überhaupt als Fräulein von 
Breitenfeld auf, Ih brauche Dir die Freude nicht zu 
ſchildern, mit welcher ich die langentbehrte Freundin 
an mein Herz ſchloß, nicht die Gefühle, die uns bewege: 
ten, als wir die Bilder der Vergangenheit vor dem gris 
fiigen Auge aufrollten, und fie jedes nad feiner Weife 
betrachteten. Ih mußte mid mit meinen vereitelten 
Plänen fhon gefangen geben, wenn id ihr freudiges 
Lächeln bei John's Anblick erglänzen fab; ihr Glüd 
fhien faft erhöht durch den magifhen Schleier des 
Geheimniſſes, der auf ihrem Berbälmiß rubt, Die eis 
gentbümlihe Art unferer Bekanntſchaft bat mid mit 
dem Gemabl meiner Freundin auf einen vertrauteren 
Fuß gebracht, als ich je glaubte in fo kurzer Zeit mit 
einem Fremden zu kommen. Soden zieht fich, feit Hall 
viel bei uns aus⸗ und, eingeht, entfremdet zurüd, darf ich 
Dir befennen, daß mich das verfliimme? Ich darf ihm 
nicht fagen, welches Band mid an John fnüpft, und 
fühle doch, daß es ihm ſchmerzt, ein foldes anju⸗ 
neben, 

Er ſucht gefliffentlih Zfidorens Nähe, und finder 
bei ihr ein williges Ohr für feine gereisten Bemerfuns 
pen. Ih muß der Freundin diefes Dpfer bringen, von 
dem fie feine Ahnung bat, und muß von allen Seiten 
fderjbafte Aeußerungen anhören, den fdeinbar neuen 
Verebrer betreffend. Eliſe beklagt fi gleichfalls über 
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unfer felteneres Erſcheinen bei ihr, doch da Grant oft 
da zu treffen ift, bat @ugenie nicht den Mnth, ihm mit 
unbefangenem Sinn gegenüber zu fiehen. Die Zeit nabt 
beran, wo Hall mündig gefproden wird, möchte ſich 
dann jede Verwirrung glüdlich löfen! Er mußte die 
Gräfin fo gefhicht zu bereden, daß fie in feine Bitte 
gewilligt und diefen Zeitpunet hier mit zu feiern vers 
ſprochen bat. 

Ich gab meinem Bruder den für ihm ſchweren Auf: 
trag, Eugeniens Onkel mit ihrer Heirath bekannt zu 
machen und bald ausjuföhnen. Alten Leuten ift oft 
nur der Begriff des Ungewöhnlichen flörend, doch wenn 
er bedenft, daß Eugeniens Reife unter feinem vorforgs 
liheren Gheleite bätte ausgeführt werden fönnen , daf 
das Glüd ihres Lebens durch feinen Beifall bedingt ift, 
fo wird auch jegt die Milde in feinem Charafter die 
Dberband behalten, er wird ihr das verlorene Vaters 
haus erfegen. 

Mein Herz ift voll von Eugeniens Geſchick, daß 
ih Dir nichts von all’ den anderen Freunden und Be: 
fannten fchrieb, was ich verfpare bis zum nächſten Male. 
Bis dahin denfe in treuer Liebe an ıc, 





® 


Dttofar u. Soden an Herrn von Funk. 


Schilt mid immerhin einen Thoren, der feine Schel: 
lenkappe lieb gewonnen bat, daß ih noch immer fleif 
wie ein Meilenzeiger daſtehe, und zufehe, wie fih Ans 
dere ſchön thun. Ich warte nur nod den legten Auf: 
zug des Luſtſpiels ab, was eigentlich infofern feine Pointe 
bat, als Niemand das Glüd zweier Liebenden ſtören 
will, und die Intrigue dadurd matt wird, 

Es bleibt fein Zweifel mehr, Eugenie liebt diefen 
Hall, wie Fönnte fie fonft die heftigen Ausbrüche feiner 
Leidenfhaft mit anhören! Gin unglüdlier Zufall 
machte mi zum unfreiwilligen Zeugen einer Herzens: 
ergießung, wie ich fie nur dem Verlobten geſtatte. Ih 
faß, wie ich ſchon oft gethan, in der freundlichen Laube 
vor der Schönbeimifhen Wohnung, und rubte mid 
vom Wege aus, indeß ich bei der Gräfin gemeldet wurde, 
Dit über meinem Plage waren die Kenfter der Pars 
terrewohnung, die früher Schönheim’s mie befaßen, Der 
Märme wegen waren die Fenfter geöffnet, und nur durch 
bie Gardinen von ibmen getrennt vernabm id, was mein 
Ohr nur wider Willen auffaßte. Hall ſchilderte ihr in 
den begeiftertfien Ansdrüden das Glück, was ibm die 
Zukunft an ihrer Seite bringen würde, mit dem ganzen 
x Feuer einer erften Jugendliebe legte er ihr die Gefühle 


N 


feines Hergens, die Pläne für zufünftige Einrichtungen 
dar, die alle nur auf das Bewußtſein ihrer Gegenliebe 
gegründet waren. „Du baft meinem Xeben erft durch 
Deine Liebe Werth gegeben, meine angebetete Eugenie, 
verbanne jede trübe Wolke, laß mich die gewohnte Klar: 
heit in dem Himmel Deiner Augen ſchauen, bald Fön: 
nen wir es frei und offen vor der Welt bekennen, daß 
unfere Herzen fih gefunden haben, um ſich nimmer wies 
der von sinander loszureißen.“ Diefe und ähnliche Res 
ben wurden nur dur das zarte Klüftern der Liebe ers 
wiedert; ich hatte genug gehört, um nicht zu einem Wer 
fuch bei der alten Gräfin. aufgelegt zu fein, und war 
fehr erfreut, zu vernehmen, daß fie ausgegangen fei, 
(Die Fortfepung folgt) 


Meifebrief eines deutfchen Theologen. 


Us ich vergangenen Sommer die längfterfirchte Reife 
nad) Stallen antrat (erfchri nicht, Leſer, das gleich feinen 
Gitronen von uns Deutſchen ausgeprefte Stalien wird nur 
bier erwähnt!) geſchah es gewiß nie mit dem Vorſatze, 
auf eine theologifche Aehrenleſe auszugehen? ſondern ich 
wollte in ſchrankenloſer Freiheit Kunft, Natur und Mens 
fhenteben auf mid einwirken laſſen. Daß unter ben fidy 
mir darbietenden Eindruͤcken auch mancher war, ber aus 
dem kirchlich religiöfen Leben ſich ableitete, war Zufall, niet 
Abſicht. Die geneigten Lefer brauchen daher au nicht zu 
fürchten, daß ich ein mohlgetrodnetes theologiſches Herba⸗ 
sium vor ihnen ausbreite, fondern idy gebe, mas mir von 
den im Vorübergehen gepflüdten Reifebtüthen noch friſch 
und unverwelkt geblieben If, Iſt mande Giftpflanze, mans 
he taube Bluͤthe, manches geruch » und farblofe Bluͤmchen 
darunter, fo iſt's nicht meine Schuld. Gott allein weiß, 
warum die Blume des Friedens, die aus dem Blute des 
Etloͤſers emporkimen follte, nody nicht allenthalben auf Er—⸗ 
ben ihren Kelch entfaltet hat. 

Meine Reife begann, nach der für nichts zu rechnen⸗ 
den Dampfmwagenfahrt von L. nah D. (wiewohl Gott auch 
in dieſer kurzen Zeit, wenn er will, einen Sünder befchren 
fann), mit einer Fahrt auf der Elbe von Dresden nad 
Tetſchen, mitteld bes dresdner Dampfſchiffes Königin Mas 
tin. Ich kann verfihern, daß mir während beider Fahrten 
nicht das geringfte Theofogifhe vorgefommen if, wenn man 
nicht dahin das Aufammentreffen mit einigen Etandeöges 
noffen auf dem Dampfſchiffe rechnen will, Es gereihte mir 
die Bemerkung zum großen Troſte, daß ein armer Diako⸗— 
nus in P.... doch noch im Stande fit, eine Meife von 
Dresden nach Pirna per Dampffciff zu beftreiten. Sonft 
kann ich verfichern, daß es auf dem Schiffe nichts weniger 
als theofogifh zugingz; es wurde gezecht, gefpielt und ges 
liebt, wie weiland zu den Zeiten des nun ſicherlich in ber 
Hölle bratenden Kaifers Tiberius, wobei freilich der Dienft 
der alten heidnifchen Göttin Eythere duch eine in der That 


höchſt artige Priefterin vertseten wurde, Eben fo wird man 
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mir nicht zumuthen, auf einer noch am felben Abend voll⸗ 


brachten Fußtour von Tetſchen nach Boͤhmiſch-Kamnitz theos |) 


logiſche Erfahrungen gemacht zu haben. Die Gegend war, 
wie man mir ſagte, voll von Raͤubern und Moͤrdern, das 
war Alles, was mich allenfalls an den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
unferer Kirche hätte erinnern koͤnnen. (Vergl. Job. 10, 8.) 
Auch die Fahrt nach und der Aufenthalt in Prag brachten 
mir nichts in dieſer Hinſicht Nennenswerthes. cd wid— 
mete die meiſte Zeit meines kutzen Aufenthaltes in Prag 
einem frommen, ſchlichten Maler, und feiner lieblichen Frau, 
guten Freunden von alter Zeit. Der Mann malt Mas 
bonnen, und hat dazu in feiner Frau das fchönfte Wors 
bild. Ueberdies wird das Paar in feinem Schlafjimmer 
von der Holbein’fhen Madonna [hin bewacht. Wenn 18 
vielleicht einem proteflantifhen Theologen nicht zum Were 
brechen gemacht wird, daß er ſich Fler chrifiliche Kunft ins 
tereffirt, fo muß idy doch eines einfach, aber edel erfundenen 
Bildes meines Freundes gedenken, deſſen kirchlicher Ernft 
und tiefe, ſchoͤne, reine Gefinnung bödft wohlthaͤtig mit 
den frazzenhaften oder lüfternen Gebilden ber feanzöfifchen 
Meuromantiker!, wie auch mit der bleihfüdhtigen Sentimen: 
talität einer gewiffen deutfchen Schule contraftirte. Diefes 
Bild ſtellt eine Huldigung dar, welche die Künfte der Me: 
ligion bringen. Es ift nad der alten byzantinifhen Weiſe 
in drei (Felder getheilt. In der Mitte die Madonna mit 
dem Sefustinde, annähernd an den Styl Garlo Dolce's, 
diefes Tieblichften der italiſchen Maler; dgrunter eine Gruppe 
muficirender und jubilirender Engel; auf dem zweiten Felde 
links, Lukas als Mater, rechts auf dem dritten bie heilige 
Gäcitia mit der Orgel. Die hohe Simplicität und Eins 
heit der Idee, die wohlthuende Eiymetrie, bie vollendete 
Ausführung, ber milde, weiche Farbenton des Bildes, die 
claſſiſche Schönheit der einzelnen Gefichter müffen jeden 
Beſchauer zu frommem Wohlgefallen binreifen. Weit ent 
fernt, einen ähnlichen Eindrud zu machen, iſt dagegen bie 
St. Veitskirche, die wir und bei einem Gange auf ben 
Hradſchin durch ein vielplapperndes Ungethüm von Küfter 
zeigen ließen. Aeußerlich den traurigen Anbli@ einer unvolls 
endeten Muine gemährendb, mie fo viele dieſer altgothifchen 
Baumerke, bei denen, fo zu fagen, die Augen größer ale ber 
Magen waren, ift fie im Innern um fo miderlicher Überlas 
den durch finnlofe- Pracht, verpugt durch gefhmadtofe Zier- 
rathen aller Art, Gold, Silber und böhmifche, wohl auch 
auslaͤndiſche Edelfteine find nirgends gefpart, und dennoch 
bat das Ganze feinen eigentlihen Kunſtwerth. Aber ein 
ungemeiner materieller Werth mag wohl darin ſtecken, mes: 
halb denn auch die Kirche Nachts von einem großen Hunde 
bewacht wird, ber, frei darin berumlaufend, jeben verwege— 
nen Eindringling zerreißen würde. Da es ſchon bämmerig 


war, als mir Einlaß begehrten, fo mußte der Hund erſt i 


angefchloffen werden. Das Gediegenfte, was fih in ber 
Kirche vorfindet, ift das Grabmal Nepomuf's, des vielbe⸗ 
rühmten Opfers feiner Schweigſamkeit, der bekanntlich, mach: 


dem ihm auf König Wenzel's Befehl, dem er bie in der | 


Beichte ihm anvertrauen Geheimniffe feiner Gemahlin nicht 
verratben wollte, die Zunge ausgefchnitten, und er felbit 
von der prager Bruͤcke geſtuͤrzt worden mar, ſchwimmend 


N 
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von ber freundlichen Moldau getragen, bald mwohlbehalten 
wieder ans Land flieg. Seitdem murde er der Schupheis 
lige des bigotten Prags, und ein metallenes Grucifir, das 
ihm zu Ehren auf ber Brüde fteht, iſt duch eine Devos 
tion ohne Graͤnzen bereits ganz hohl geküßt. Auch muf 
jeder Vorübergehende, der ſich nicht Unannehmlichkriten aus» 
fegen will, vor feinem Standbilde ehrerbietigit den Hut zie⸗ 
ben. Sein Grabmal in obgedachter St. Veitskirche beſteht 
durchaus aus getriebenem Silber; ſowohl das Piedeſtal, auf 
dem ber Sarg ruht, als auch diefer felbft, und vier ihn 
umfchmebende Engel in Lebens⸗, d. h. in Mannesgtoͤße. 
&o viel, oder vielmehr fo wenig von Prag. 

Auf dem Stelwagen, der mid) von Prag nad Brünn 
führte, fanden ſich ein paar mic intereffante Geſtalten ein: 
zwei Capuciner im ihrer Ordenstradht, Der Cine did, gute 
mütbig, kugeltund, das Ideal eines feilten Pfaffen; der 
Andere, eine der ſchoͤnſten Mannesgeflatten, die mir je vors 
gelommen, impofant gewachſen, ſchoͤnes, regelmaßiges Ger 
ſicht, bligende Augen, frifche, blühende Farben, ein mohls 
cultivitter Bart, aber feine Epur von höherer Intelligenz; 


ein Mann, dem feine Ordenstracht feltfam genug lief, und 





den man jedenfalls lieber in der Uniform eines Guiraffiere 
bauptmannes gefehen hätte; ein auserwähltes Rüſtzeug der 
Kirche, um friedliche Ehen, gemiſchte und ungemifchte, zu 
ftören. Daß der Eleine, dide Kugelrunde ein Mann von 
Gewicht fei, konnte ich leider im Laufe der Macht mehrmals 
wahrnehmen, wenn er, fanft und felig entſchlummert, fich 


‘ zu mir berüberneigte, meiner Schulter eine bedeutende Laſt. 


Doch mochte ih den guten Alten in ber Freude feines 


Traumes nicht ftören, und bediente mich daber nur felten 
der mir inmwohnenden Federktaft, um mir diefes Gewicht 


vom Halfe zu ſchnellen. Ein Gefpräh, aus dem der beir 


den ehrwürdigen Brüder Ignotanz oder Intelligenz hätte 
hervorleuchten £önnen, kam uns übrigens nicht zu Handen. 


In Leitomiſchl, etwa halbwegs zwiſchen Prag und Königins 
graͤtz, gab es eine artige Scene. Gin etwas betrunkener 
Poftillon hatte meinem guten dicken Alten, ich weiß nicht 
worin, nicht die gehörige Meverenz bewieſen; darüber ers 


| geimmte der Andere, und ſchwur, der Poftillen dürfe nicht 
weiter fahren, er werbe fogleih die Sache den Gerichten des 
| Drtes anzeigen, 


Am Berge hielt ber Wagen; droben 
blinkten die prächtigen Fabrifgebäube des Drtes in lans 
gen weißen Faraben. Alle Paſſagiere waren ausgefties 
gen und umftanden bie beiden Gapuciner und ben Po— 
ſtillon theiinahmlos, neugierig, lachend, ſich ins Mittel 
fhlagend; der Vollmond beleuchtete Freundlich ironiſch, tie 
ein Hofmann, der laͤchelnd auf ben Poͤbel fieht, ben gane 
zen tragifomifchen Aufteitt; endlih, nad langem Dins 
und HDerreden, blieb's doch beim Alten, ber betrunkene Pos 
ſtillon fegte ſich auf, läfterte den Berg binan, und fort 
ging es im fharfen Trabe auf Königingräg. — In Brünn 


| fuhr die Meifegefellichaft auseinander, ein Theil ſtracks auf 


Wien, eim anderer, zu welchem auch ich gehörte, blieb in 
Brünn zurüd, um von den Beſchwerden einer hoͤchſt fati⸗ 
ganten Reife einen Tag lang auszuruhen. (D. 8. f.) 


- Zeipzig, Drud von 3, B. Hirſchfeld. 
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Gewagtesd Spiel. 


(Bortfepung.) 


Warum habe ich nicht früher geſprochen, Eugenie 
legte Anfangs Werth auf meine Unterhaltung, und ich 
könnte jetzt vielleicht ſelbſt der Glückliche fein, der fie die 
Seine nennt! Dod fo ſchneller Wechfel der Gefühle 
bürgt nicht für deren Tiefe und Gehalt. Mit fcheuer 
Uengſtlichkeit verfolgt mich oft ihr Blick, wenn ich mit 
Iſidoren lebhaft rede, fie bleibt fi gegen mich zwar 
ſcheinbar gleih, doch eine Scheidewand liegt zwiſchen 
uns, die ibre Liebenswürdigfeit nur höher baut. Das 
Sinnige in ihrem Mefen gebt der ſtets lächelnden Iſi— 
dore ab; fie gehört zu dem nur allzu dankbaren Theil 
bes Publicums, der Alles gut beißt, was man thut, ich 
aber kann auch Widerſpruch ertragen, und höre cine 
wigige Cinrede weit lieber, als das Ermüdende ewigen 
Beifalls, 

Der Lenz mit feiner Rofe droht mit Scheiben, es 
liegt in der Natur der Sache, ich halte ihn nicht auf, 


und werde auch der dringenden Cinladung nicht folgen, 


die mich zu einer Rachkur auf das Land in ihre 
Mäbe ruft. 

Die Gräfin Shönheim wird ung jegt ganz ungetreu, 
fie [hwärmt für Herzoginnen und Comteſſen umd fpricht 
von nichts als ihrer nahen Vorſtellung bei Ihrer Maje⸗ 
fiät, der Königin vom ....... Sie juckt die Achfeln ge: 
beimnißvoll, wenn fie um Hall’s Verlobung mit Eu: 


| 


genien befragt wird, wie Jemand, der nichts weiß, und 
doch den Schein des Mitwiflens haben möchte. : 
In diefer Woche, an Eugeniens Mamenstage, bat 
Hall ein großes Feſt im turner Garten veranitaltet, da 
wird wahrfcheinlih die Partie erklärt werden. Cine 
Augendfreundin Eugeniens, Fräulein von Breitenfeld, 
ifi feit Kurzem bier, doch zog fie fi wegen Unwohlſein 
gänzli von der Gefellfhaft zurück, und verhinderte das 
durh auch Eugenien, fo oft als fonft im Kreife ihrer 
Bekannten zu erſcheinen. 





Einige Tage ipäter. 

SH fonnte unmöglich meinen Brief fließen, obne 
Dir von den Herrlichkeiten zu erzählen, mit welchen ein 
glüdliher Bräutigam der Erforenen huldigt. Ih kann 
es felbft kaum begreifen, daß ich blieb, um dieſer Feier 
beizumohnen, dod fo ift das menſchliche Herz, id) glaubte 
dur meine Gegenwart einen Dorn in ben blühenden 
Kranz zu ſtecken, der, gleich dem mahnenden Gewiſſen, 
von Andern unbenterkt, ftiht und verlegt. Sinnig und 
geihmadvoll war der Theil des Gartens ausgelhmüdt, 
in welchem fi die Gefellfhaft in höchſter Spannung 
zufammen fand. Reizende Blumengewinde reibten ſich 
von einem Baum jum andern, und bildeten, von einer 
blühenden Krone in der Mitte zufammengebalten,, ein 
duftendes Laubdach. Liebliche Kinder, als Genien ges 


| Heidet, boten die ausgewäblteften Erfrifhungen dar, ver 
ſchiedene Mufithöre belebten auch ‚die entfernteftien Par: 


tien des Gartens, und wechſelten ab mit anfpredhenden 
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Melodien, Heiterfeit und Frohſinn teilte fih der Ge: 
fellfhaft mit, und als am Abend eine glänzende Be: 
leudtung folgte, zerfireuten fi die Gruppen nad Ger 
fallen einzeln im Parf, oder im hell firablenden Salon, 
oder fie vereinigten fi wieder am malerifh umfäumten 
See, wo ein pradtvolles Feuerwerk die Freuden des 
Tages beſchließen ſollte. — Ich hielt mich fern von allen 
den bekannten Geitalten, die umfonft verfuchten, mich 
zum Scherz zu reijen. Ich fuchte einen ſtill gelegenen 
Pag, der das Ziel meiner erfien Wanderung nad lans 
gem Siechthum war, den mir Elifens und Gugeniens 
Freundlichkeit damals zum Eden ſchufen. Zange faß ih 


da als fiummer Beobachter aus der Kerne, als ich durd | 


leife Schritte im Mebenwege, aus meinen Träumen auf: 
gefchredt, bald ungefehen von ibr, Eugeniens bolde Ges 
falt vor mir erblicde. Der fülle Ernft in ihren Zügen, 
der mich ſchon Tage lang beforgt gemacht, hatte ſich bis 
zur Betrübniß gefteigert, und belle Thränen glänzten 
in dem ſchönen tiefblauen Augenpaar. 

Mir fihrbarem Schreden ward fie plögli meiner 
gewahr, und wollte ſcheu mit Hüchtigem Fuß enteilen, 
doch meine Bitte hielt fie bald zurüd, da ich mich fchnell 
anſchickte, ihr den Lıeblingspiag zu räumen, und mid) 
erbot, ihr zujufenden, was fie auch bedürfe, da id nur 
annahm, daß fie Unwohlſein dem Kreis der Freunde 
entführt. Sie bat mich, fie zur Geſellſchaft zurückzu— 
geleiten, und gegen Niemand ihrer ernfien Wehmuth zu 
gedenken. Im mir erweckt jede Art von Feſilichkeit nur 
ſchmerzliche Gefühle, fprad fie mit fanfter Stimme , id 
bin der lauten Freude nicht gewachſen, und fuchte mid 
bier in der Einfamfeit zu ſammeln, mich ſchadlos zu 
balten für mande Entbehruug, umd bie verſcheuchte 
Dryas zu verföhnen, 

„Und bat die Königin des Feſtes nicht genug an 


dem Tribut, den jeder Sterbliche ihr dargebracht, ruft 
fie die Rymphen und die Götter diefes Waldes noch 


zum Wettkampf auf?” 

„Ride mir gebührt die Krone dieſes Feſtes, ich 
bin die Letzte, die fie heut' in Anfprud nimmt. Ad! 
daß ich reden dürfte! doch die Zeit allein muß alle 
Räthſel löſen!“ 

Zur ungelegenen Stunde geſellten ſich jetzt andere, 
vereinzelte Gäfte zu ung, und die geheimnißvollen Worte 
Fangen lange in mir nad, doch ohne daß ich wagte, 
ihnen irgend eine Deutung zu geben. — An Heinen Ti: 
ſchen ward im Freien das Souper fervirt, Eugenie faß 
mit Hall und ihrer neuerfdienenen Freundin mit lauter 
Fremden an ber Heinen Zafel, und überließ es jener, 








den Bräutigam zu ımterbalten, da immer nod ein fins 
fierer Schatten ihre ſchöne Stirn umlagerte. Ih faß 
nicht weit davon an Elifend und Sfidorene Seite, die 
fi ſcherzend an meiner Träumerei ju weiden fuchten, 
rubig zuſahen, als ich den Wein ins Saljfah, ſiatt in 
ihre Glüfer goß, und Pfeffer ftatt des Zuders in die 
füßen Speifen warf, ih glaube nicht, daß meine Unter— 
haltung viel pifanter dadurd murde, Die Heine Iſis 


' nannte mir den naben Tag ibrer Abreife, und ich rief 


ganz verwundert: „Uebermorgen erſt?“ und ward mit 
lautem Laden für die Galanterie gefiraft. 

Endlich ward die Tafel aufgeboben und der feſtlich 
geſchmückte Weg zum naben See eingefchlagen. Das 
Feuerwerk wurde größtentbeils auf zierliden Gondeln 
abgebrannt, und war gewiß ein Meifterfiüdf in feiner 


| Art zu nennen, mir brannte es aber durch die Seele, 
als ich zulegt in hellem Brillantfeuer den Mamen Eu— 


genie glüben fab, vor aller Welt das laute Zeugniß ges 
bend, daß fie dem Spender diefer Freuden foldes Recht 
vergönnt. 

Ich verlor mich bald aus der Menge, die beglüd: 
wünſchend auf fie einfirömte und ibre wiederholten Wei⸗ 
gerungen nicht gelten lieh. Ich fandte noch am felben 
Abend meinen Diener mir den Pferden voraus, befiellte 


Poſt für den nächſten Morgen, und bin eben im Be, 
‚ griff, die Abfchiedsfarten zu adreijiren, die mir die läſtige 
‘ Mübe erfparen follen. Ich denfe ein paar Tage in Culm 


und Außig zu verweilen, um das Denkmal der gefalle— 
nen Helden und die waterländifhe Elbe zu begrüßen, 
dann aber ſuche ih ohne Aufenthalt die Burg der Bär 
ter beim, wo Deiner baldigen Ankunft ſehnlich harrt ıc. 





Eugenie an Adelheid. 


Gottlob! der Tag unſerer Abreife ift num beſtimmt. 
Bor wenigen Moden hätte ich es nicht zu ben froben 
Greigniflen gezäbit, jegt aber, wo mich Glüd und Freude 
umgeben, die id gründen und befhügen half, fehlt mir 
die Kraft, ihren Anblick zu ertragen, — Eugeniens Dne 
fel war durd bie rührende Schilderung ihrer Vergans 


genbeit in ihrem Briefe fo bewegt und vom Sehnſucht 
| ergriffen, daß es meinem Bruder bald gelang, ihn mit 
; dem gewagten Schritte zu verföhnen, Wit den herzliche 


fin Worten bat er fie, fein Haus nun als das ihre zu 
betradyten, und mit dem Gatten ihrer Wahl bei ibm fo 


' lange eine Zuflucht zu ſuchen, bis feine Verhältniffe ihm 


erlaubten, fie auch in feinem Raterlande in ihre Rechte 
einzufegen, 
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Noch einmal wünfchte er von dem Lehrer ihrer Zus 
gend in feiner Kirche die Trauung wiederholt zu feben, 
damit er des Waters Stelle erlegen, die Braut zum Als 
tar führen und ihr die fegnende Hand auf das Haupt 
legen lönne. 

Grant hörte und ſah zu viel, als daß er nidt uns 
ruhig geworden wäre, er fuchte Hall zu wiederholten 
Malen ausjuforfhen, doch diefer wich den Kragen vor: 
fihtig aus, und gab ibm zu verfiehen, daß der Wunſch, 
näher mit ihm verwandt zu fein, nur vom Onfel aus: 
gegangen wäre, daß er ſich nie durd ein Verſprechen 
gebunden, ibm aber hiermit feierlich verſichern wolle, daß 
er nicht daran denfe, fih mit mir zu vermäblen. Dies 
fee Verfprehen ſchien ibn zufrieden zu ftellen, ein Ge: 
fhäft berief ihn nad Wien, er reifte mit hundert Ent: 
fGuldigungen an Hall ab, da es ihm leider mie mög: 
lid) fei, den Tag mit ibm zu feiern, der ihn zum alleis 
nigen Herrn feines Schidfals made, und ihn ber Ob⸗ 
hut eines fo väterlid gefinnten Vormundes entjöge, 

Hall benugte chegeftern den Zufall, der uns Beide 
den gleihen Namen führen ließ, um feiner Eugenie ein 
Feft zu geben, Es war das erfie Mal, daß fie öffent: 
lich erſchien, und ich fab beforgt, wie fie die Farbe wech: 
felte, fo oft fie als Fräulein von Breitenfeld angeredet 
wurde. Sch vermag nit, Dir den Zuſtand meiner 
Seele zu ſchildern, als ih, halb und halb eine Täu— 
fung unterftügend, die id fafl mit dem bärteren Nas 
men eines Betrugs benennen möchte, gewiffermaßen für 
die Hauptperfon gehalten, mit widerfirebendem Herzen, 
von allen Seiten mit fhönen Worten begrüßt und ge 


feiert, dur mein Schweigen Vermuthungen beftätigte, | 


die mir fo fern lagen, 

Erlaß mir die Schilderung des Feſtes, das wie ein 
ſchweres Unrecht laftend auf mir ruht und nad anderer 
Meinung zu den gelungehfien in feiner Art gehörte, 
Das heitere Leben im Garten ließ mid immer mehr 
verfiummen, eine beängfiigende Unruhe trieb mid fort 
aus dem froben Kreife, ein Strom von Thränen machte 
dem geprefiten Bergen Luft, die ic dem ſcharfen Blick 
ber Freunde in Waldes Cinfamfeit zu verbergen bes 
müht war. 

Ich flüchtete mich auf mein Lieblingsplätzchen, wo 
ich in früherer Unbefangenheit mit Eliſen und Soden 
manch Stündchen froh verplauderte; das iſt jetzt alles 
anders, Soden iſt allein für Iſidoren da, die feinem 
rafhen Gedanfenfluge faum folgen fann; id möchte 
fagen, eine ſcheue Ehrfurcht hält ihn fern von mir, da 
aud er bas allgemein verbreitete Gerücht meiner Vers 


| 


J 


lobung mir Hall zu glauben ſcheint. Kaum hatte ih mid 
der bekannten Stelle genabt, als ich erfehroden vor ihm 
fiand, der mich eben in Gedanken beſchäftigt hatte, 

Mir wechlelten nur wenig Worte, denn ich fühlte, 
daf ich der Gefahr, in der jegt das mir anvertraute Ge: 
heimniß ſchwebte, nicht gewachſen war. Sch glaubte 
zwar, er babe mih auch ohne erflärende Worte verfian: 
ben, doch bie Folge lehrte mich den Jerthum einfehen. 
Mir kehrten ſchnell' zur Gefellihaft, zu dem barrenden 
Souper zurüd, bei welchem ich meine Nachbarn nur bes 
Hagen konnte, der Boden brannte unter meinen Füßen, 
mir war es, als wolle es nie ein Ende nehmen. Froh 
begrüßte ih im Herzen den erfien Kanonenſchlag, der 
den Anfang des Feuerwerks wie den Schluß des Feites 
verfündete, doch gab aud hier die Verwechslung oder 
Gleihheit unferer Ramen zu neuen Verlegenbeiten Ans 
laß. Jede Leuchtkugel ſtirg auf wie ein zürnender Blick, 
wie ein anllagender Gedanke, und verlor ih in ein 
Meer von Zweifeln. Einen Lichtpunct hielt ih nur vor 
Augen, ein raſcher Feuerwirbel riß ibn mir fid fort, 
und ſchwärzer fhien die Macht, die darauf folgte, dem 
Licht gewohnten Blick. 

Nur das Glück Eugeniens und ihres Gatten ift 
mir jegt beadhtenswertb, ihre reine Sreude mein Erfag 
für den Berluft des Kreundes. 

Am andern Morgen wurden uns die Abſchiedskar— 
ten des Baron Soden zugeſchickt, der Teplig im ber 
Racht verlaffen hatte. 

(Der Beſchluß folgt.) 


BReifebie? eines dentfcben Theologen. 
(Sortfegung.) 

Mübe und zerfchlagen, mie ich war, — an 
beiden Schlaͤfen durch die harten Stoͤße eines haͤtteren Wa: 
gend, in dem man während zweier Nächte. ſchlafend auf 
biefe Weife bieffirt wurde, mar ich zu Beinerlei Forſchun⸗ 
gen, am allerwenigſten zu kirchlichen, aufgelegt. Der Kor⸗ 
per forderte feine Rechte. Ich widmete alſo den Tag gaͤnz⸗ 
lich der Ruhe und begnuͤgte mich, gegen Abend den Spiel- 
berg, jenes beruͤchtigte Staatsgefaͤngnißg, mit herber Ironie 
auf einem Berge mit ſchoͤnſter Ausſicht gelegen, zu beſuchen. 
Wunderlich contraſtiten die tiefen mit Mais bepflanzten Grds 
ben, in deren Gängen ſtumm und troden die Schildwachen 
auf und abfchreiten, mit den hohen diden Mauern der, fo 
ſcheint es, für die Ewigkeit gebauten Zwingburg. Die Aus: 
| fit auf die amphitheatralifh um den Berg gelagerte freund: 
liche Stadt, auf die Kette des mährifchen Gebirges, und auf 
die weite fich bis Wien binftredende Ebene, in der gegen: 
märtig die, Eiſenbahn läuft, ift im der That parablefiſch. 
Abwärts flrigend gelangte ich durch Weingaͤrien, Nußbaums 
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alleen und Maisfelber In ben fogenannten Schreiwald, einen 
beliebten Vergnügungsort ber Brünner; Jaͤgerhaus, Wald: 
bad, fanft dahinter auffteigender bewaldeter Berg. Ein als 
tes boͤhmiſches Liedchen ſummte mie der feltfame Name 
ins Ohr: 
Die Wolken zieh'n, die Vögel ſchrein 
Auf wunderliche Weiſe, 
r Und blutig wird morgen die Sonne 
Ueber dem Diewni ftehn. 

Von Bruͤnn gelangt man auf der new angelegten Eifen: 
bahn in vier Stunden nad Deſtertelchs prächtiger Meteor 
pole. Wir brachten indeß wegen eines fogenannten Elemen: 
tarereigniffes, d. h. meil ein tüchtiger Gewitterguß eine 
Strede der Bahn unfahrbar gemacht hatte, die beshalb zu 
Magen zurüdgelegt werden mußte, fieben Stunden zu. 
Schon 3 Stunden vor Wien erfpähte mein fharfes Auge 
den Stephansthburm, Wiens Wahrzeichen, das rieſenhafteſte 
Denkmal mittelalterlicher Frömmigkeit, was Deutſchland auf: 
zuweiſen hat. Er war es denn auch, zu dem ich, den Reiz 
feftaub ein wenig abgefchüttelt, zuerft meine Schritte richtete. 
Ein Schauer der Ehrfurcht überlief mich, als ich zum erſten 
Male vor dem gigantifhen Baumerke ftand, und fo oft ich 
in feine Nähe Fam, wiederholte ſich diefes Gefühl. Wenn 
Sean Paul oder wer fonft die gothiſche Baukunſt gefrorne 
Mufit nennt, was feitdem unausſtehlich oft nadygebetet wor⸗ 
den tft, fo iſt das freilich ein ziemlich froftiger Ausdrud 
(kryſtaliſitte Muſik Mänge ſchon beſſer) und nur die Wir: 
kung folder Baumerke auf das phyſiſche Gefühl (das foge: 
nannte Ueberlaufen der Gaͤnſehaut) wird dadurch trefflich 
angedeutet. Aber das iſt leider nur zu wahr, daß bie les 
bendige Harmonie ber Glaubensftärke, die Symphonie ber 
Liebe zum Deitigften, bie folhe Werke zu unternehmen 
wagte, in ber That in unferer Zelt fo ziemlich eingefroren 
iſt, und daß wir nur mit fehmfüchtiger Hoffnung dem wars 
men Früblingsmorgen entgegenfehen tönnen, ber bie erfrores 
nen Blüthen des Ghriftenlebens wieder erwecken, den einge: 
frorenen Geift chtiſtlicher Glaubenswärme wieder aufthauen 
möge. Diefe Schnfucht empfand ich unter andern recht 
lebhaft im Wiens proteftantifchern Bethaus. Predigt kaͤlt, 
Liturgie tg, Geſaͤnge kalt, beinahe noch froſtiger und 
wäfferiger, \als die des Iren... .. Gefangbuhs (doc 
nein, das iſd nicht denkbar!) wie wäre «6 möglich, daß 
eine durchgebildete Seele bei folder Handthierung des ots 
tesdienftes Befriedigung finden könnte. Sch meines Theils 
mußte mid wirklich in die uneingeweihte St. Perersfichhe 
retten, um mein verfrorenes, eingemäffertes Herz durch 
eine ſchoͤne Mufit einigermaßen wieder reflauriren zu laſ— 
fen. Nice leicht ift Einer ein waͤrmerer Freund des 
Evangeliums als ich; aber ich geſtehe ehrlich, daß ic 
einer ſeichten, nüchternen Verwaͤſſerung des Evangeliums 
durch eine matte Predigt, 
falbabernden Befängen den katholiſchen Ritus weit vor 
ziehe, der mid) wenigſtens ungehindert denken und fühlen 
läßt, was ih will. Sehr geihmadvol und freundlich, ift 
Wiens Zudenfpnagoge. Ich hörte bier einen ausgezeichneten 
Vorſaͤnger, der mit ſchmelzendem Tenor feine Liturgie abs 
fang, umabmweisbar in die Bruſt feiner Hörer Einlaß begeh: 


und langmeiligen moraliſch⸗ 





rend. Man hat ihn ſchon oft für das Theater gewinnen 
wollen, aber die Gemeinde will auch Ihr Gutes haben. Die 
Predigt des berühmten Mabbi, deſſen Name mir entfallen 
ift, konnte ich leider nicht hören, da er am dem einzigen 
Sonnabend, der in meine Anweſenheit zu Wien fiel, gerade 
ausfepte, 

Spaßhaft Ärgerlih war mein Entree in das Rapuzis 
nerkloſter, wo bie oͤſterreichiſchen Kaifer feit Mathias bes 
graben liegen. Da man draußen nicht hören kann, ob die 
Glode drinnen läutet, fo mochte ich wohl flärker, als billig, 
an ber Klingel gezogen haben. Ein alter, bärtiger grämlis 
her Kapuziner öffnete mit den Worten: „D' Leut' wiffen 
aud gar mit mehr, mas der Brauch ift in den Köftern! 
Neulich kamen aud a Paar, und hoben g'ſchellt, daß man 
meint, 6' wären Rauber!“ Er überwies bierauf mich und 
den jungen Mann, ben mir mein freundlicher Wirth zum 
Begleiter gegeben hatte, einem zweiten Bruder Kapuzinee 
mit einem wo möglich noch längern Barte, bee mürtifd fein 
Licht anzündete, und mit uns in die Gruft hinabſtieg. Diefe 
Gruft frappirt durch ihre große Einfachheit. Da liegen die 
guten Kaifer mit ihren Weiblein und Kindlein, deren Haupt 
nie fonderlih ſchwer von Gedanken war, und nichts von ih⸗ 
ter foliden Pracht aus der Hofburg, Schönbrunn und Ladys 
fenburg, haben fie mit hierher genommen, nicht einmal bie 
fhönen Sorgenftühlhen‘, in denen fie fo oft und gern von 
ben Sorgen ihrer Regierung ausrubten. Schade, daß bie 
Geſchichte des oͤſterteichiſchen Kaiferhaufes fo wenig eigentlich 
impofante Momente bat; man kann ſich unmöglich bei ih— 
ser Gruft von ehrfurdtsvollen Schauern ergreifen laffen, 
und rednet man bazu noch, mit welder Oftentation bie 
Zeitungen immer erzählen, wie ber und jener Fuͤrſtenſohn 
mit unbefchreibticher Ruͤhrung an der Gruft feiner Mäter 
gebetet habe, fo wird man mir verzeihen, daf meine Illu⸗ 
fion nur fehr gering war. Mur das Maufolrum der edlen 
Dutderin Maria Therefia, und ihres von ihr fo zärtlich ges 
liebten $ranz, und das Grab des überfchnellen Eaiferlichen 
Neformators erwecken Gedanken. (D 5. f.) 


Re ti y 
[Uebertriebene Eiterfucht.] 

Man glaubt kaum, wie weit engliſche Eiferfucht gebt. 
Die Engländer zittern jegt vor einem Aufſchwung der öfters 
teihifhen Marine, So verfiert wenigftens ein Defterreis 
cher (in der Leipziger Algem.); denn mas ber gottlofe forte 
ſche Gorrefpondent einer englifhen Zeitung Über die Under 
holfenheit des oͤſterteichiſchen Geſchwaders fchreibt, fei purer 
Neid, nichts als Scheelſucht. Vielmeht zeigte ſich die kai— 
ferlihe Seemacht vor St. Jean d'Acre zum erſtenmal in 
ihrer ganzen Furchtbarkeit. Und darüber iſt der altenglifche 
Leviathan hypochondriſch geworden. Sa, zuweilen fürdtet 

fi) auch der Wallfiſch vor den Däringen. 
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Gewagtes Spiel. 
Geſchluß.) 


Lange babe ih Dir nichts von der Tante Schön⸗ 
beim und ihrem Streben geichrieben; doch ich denke, Du 
verzeiheft mir, wenn ih das Berfäumte nachhole. Ihr 
ganzes Weſen fprad mid jegt fo wenig an, wo aller 
Prunf meinem befümmerten Herzen fo fern lag. Rach 
mandem vergeblihen Verſuch gelang es ihr endlich, ſich 
einen Weg zur Königin zu bahnen. Da es ihr nicht auf 
andere Weife glüden wollte, vermochte fie endlich die 
Gräfin Golda, durch die wiederholten Verfprehungen, 
für einen auserwäblten, volltändigen Anzug für fie zu 
forgen, dazu. Ich folgte ihr zu vielen Malen in die 
Läden, umd konnte mich nicht genug über ihre Generos 
fite verwundern, denn fie nahm von Allem das Befte, 
was Andere wohl gern bei einem zu machenden Geſchenk 
beachten, was aber ganz gegen ihre fonfligen Gefinnungen 
firitt. 

Ich war mit ihr bei ber Gräfin Golda, als fie ihr 
die reihen Gaben brachte, und diefe fehr dadurch erfreute, 
Der Tag der Vorftellung kam herbei, von der ich mid 
losgemacht hatte, da ih ſchon gerade genug durd die 
Vorbereitungen dazu in Anſpruch genommen worden war. 
Ich hatte das Glüd, täglich zweir, aud dreimal die Er— 
zäblung diefer Geremonie anzuhören, jeder huldvolle Blid 
der Föniglihen Majefiät wurde mir gefhildert, ja zu 
wiederholen geſucht, id kannte jede Robe, jede Stednas 
del der hoben Anmefenden, und gönnte ihr diefen Ger 


nuß vom ganzem Herzen. Es bat am Ende jeder Menſch 
eine Kiebhaberei, vornehmer Ilmgang ift der Stern, ber 
ihren Pfad erlcuchtet. Mit Würde malte fie mir aus, 


welchen Größen fie fih ſchon genahet, wie Jedes ihr 


viel Schönes über die Keinheit ihres Benchmens gefagt, 
oder die glüdlihe Wahl ihres Anzuges gerühmt, die 
freilid immer von dem Gewöhnlichen abweicht. Dies 


mal war fie mit einem ponceau Atlaskleid geſchmüchkt, 
mit Schleifen und Stickereien reichlich verziert, der Man: 
| teau von blaßgelber Seide fiellte des Kleides Farbe ins 


befie Licht, drei große Straußenfedern liefen Korm und 


\ Farbe des Heinen, leichten Hutes kaum erratben, da fie 
den Kopf nad allen Richtungen bededien, und kaum 


die Steine aller Art durchblicken ließen, mit welchen jie 
ſich reichlich beladen hatte; ein weißer Blondenfhawl wallte 
fat der Barben lang bernieder, wie ein Zepbyr die 
Flora ummvehend, deren Spenden fie duftend umgaben. 
Der Fächer a Ja Roccoco war das einzige, was an das 
vorige Jahrhundert mahnte, da fie das eigene Alter Flug 
verborgen, — Ich kann nur, bei ihrer mir befannten 
Furcht vor leicht entfichenden Jrrungen am fremden Orte, 
faum begreifen, daß fie ihre Einkäufe für die Gräfin 
ungebandelt, unbezahlt auf Rechnung nahm, ob fie die 
nahe Ehre über alles Kleinlihe erhob? Wer kennt fie 
alle, die Triebfedern des Ehrgeijes?.... 

Elife beflagt Sodens Abreife fehr, dod da er auch 
gegen fie den Grund dazu nie ausgeſprochen, glaubt fie, 
daß irgend ein wichtiges Gefhäft ihn fo eilig abgerufen. 


| Ihr, der Freundin, der Verwandten, hätte er doch leicht 
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ein paar erflärende Zeilen zurüdlaffen können, und ba 
er, wie man fagt, einige Tage in der Umgegend zubrins 
gen will, obgleid er ſcheinbarer Eile wegen mit Poll: 
pferden abreifte, fo mag es doch eine eigene Bewandniß 
mit den Gefhäften baben. 

Iſidore iſt ſchnell getröftet, fie hat aud Feine Ab: 
nung von dem wahren Grund, und bat am feine Stelle 
den Baron Stein in die Zahl ihrer Verehrer aufgenom: 
men, Da diefes wahrfheinlid der legte Brief ift, den 
ih Dir von bier aus ſchreibe, To bitte ih Di, die 
nädften Zeilen, mit denen Du mic erfreufi, nah H. 
zu richten, wohin id im Kurzen mit Eugenien aufbrede, 

An Erfahrungen reicher, und doch im Herzen fo uns 
endlih arm, febre ich zurück. Ih babe feine Freude 
mehr an der geiftreihen Unterhaltung in Elifens Haufe, 
die ſich gleich geblichen ift, dod von mir nicht mit glei 
der Wärme aufgefaßt wird, Mit Landeck's bin ich jegt 
am liebften zufammen, fie haben mir fo manden hüb— 
ſchen Zug aus Soden’s Leben mitgerbeilt, die Wohlthä— 
tigfeit gerühmt, mit welcher er auch bier unter fremden 
Namen bülfsbedürftige Familien unterftügt, Leidende ges 
tröfter bat, Furz, fein edles Herz bewährt; was er ſelbſt 
bemüht ifi, in der Meinung Anderer dur fein farka: 
ſtiſches Weſen zu verkleinern. — Zfidore erzählte neus 
ih auf berjlofe, oder vielmehr Eindifhe Weife, wie ibr 
auf einem Spaziergange ein Kind von ungefähr vier 
Jahren, das mit einer kaum ein Jahr ältern Schweiter 
am Wege ſaß, fie für ihre Mutter baltend, zugerufen 
babe, fie fei fo bungrig, fie möge ihr Brot geben. La: 
hend hatte fie dem Kinde begreiflihd machen wollen, daß 
fie doch gewiß nicht ausfähe, als ob fie zu ihr gehöre, 
als die Schwefter den Irrthum durch des unglüdlichen 
Kindes Blindheit erflärte. — Ich erfundigte mich näber 
nah der Kamilie und börte, daß fie durd die äußerſte 
Armuth verhindert, dem Leiden nichts entgegenfegen 
fönne, daß das Uebel jedoh nicht obne Hoffnung auf 
Genefung, da es erſt in Kolge einer Krankheit entftans 
den fei. 
und als ich die arme Mutter felbft damit erfreuen wollte, 
erzählte fie mir in der dankbaren Freude ihres Herzens, 
baf ein vornehmer Herr im Namen feiner Schweſier 
gefommen fei, die kürzlich von dem Kinde als deſſen 
Mutter angerufen worden, und ihr wenigſtens die mögli- 
den äußern Hülfsmittel- anzubieten gedenke. Er babe das 
Kind mit zum Arzt genommen, diefer bei der erforder: 
lihen Pflege Hülfe verfproden, und endlih für das 





Ih fammelte milde Spenden in Freundeskreis, | 


Befte befunden, daf es in einer Blindenanftalt verforge | 


werde; glei den folgenden Tag wurde diefer Plan 


' 


ausgeführt, für die nöchigen Koften find die gehörigen 
Anweifungen gegeben, und das Glüd einer dürftigen 
Familie vielleihe für immer gegründet, Soll ih Dir 
erft den Woblthäter nennen, der das eitle Herz eines 
Mädchens beſchämt, und ihr die unverdienten Dankes— 
thränen als harte Strafe zuwendet? Du wirft ihn ers 
rathen, wie ich es getban, und den Himmel mit mir 
anrufen, daß er fo edles Beginnen fegne, 





Dttofar v Soden an Heren von Funk. 
Dresden. 

SH will Dein Lob nun einmal nidt verdienen, 
mein ſcharfer Freund, ich fage Dir, was Du mir als 
Zugend anrechneft, war die größte Ehwäde von mir, 
und bar fih ſchon in feinen Folgen als dummen Streich 
bewährt. Da laß ih mid von meinem Hitzkopf übers 
eilen, und ergreife über Hals und Kopf die Klucht, treibe 
mid als irrender Ritter wie Don Buirote herum, bis 
mich die ſchlechten Wirthshäuſer an meinen müden Leich— 
nam mabnen und ich diefem eine fhonende Rachkur vers 
ſprechen muß. Ich könnte wohl des Tages hundert Meis 
len zurüdiegen, ich käme nicht weiter damit, nicht naͤ⸗ 
ber zum Ziele. Du fragſt: was ih in Dresden will? 
id weiß es nicht, wenn ih ebrlid antworten foll, nicht 
feine Bewohner, nicht die entzückenden Ufer der Elbe, 
nicht feine Kunfifhäge, wie fie mid aud früher reizen 
modten, baben diesmal Theil an meinem Kommen, 
Zufall, nichts als Zufall, wenn es anders nicht Beſtim⸗ 
mung ift, die unfere Schritte lenkt; doch id bin mir 
jest fatal genug, ih will nicht auch noch zum Fatali: 
ften werben. 

Ih fuchte heute bier in der Anftalt meinen Kleinen 
blinden Pflegling auf, von welchem ich Dir ſchrieb, und 
batte meine Freude an dem Gedeihen des Kindes. Wie 
viel vermag ſchon fo ein Bischen- beffere Koft und Kleis 
dung, ich bätte faft den Kleinen nicht erkannt, Man 
follte fih’6 gewiß zur Sünde rechnen, daß man fo wer 
nig für die Wohlfahrt Anderer thut, wenn man bebenft, 
mit wie geringen Mitteln EM in der Armuth Hütte 
zu verbreiten ift. 

Abends fpät. 

Neuigkeiten, Neuigkeiten! Freund, die einer Fahrt 
nah Dresden fhon werth find. Ich verließ Dich dies 
fen Morgen, wenn aud nur im Briefe, da mir das Herz 
ganz ſchwer wurde, und ſuchte Menſchen auf, gleichviel, 
ob fremde, ob bekannte. Langſam wandelte ich die Brühl: 
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ſche Terraſſe entlang,’ als ih von weitem ben Grafen 
Aburg mit zwei Damen fommen und bald darauf in 
der Tbür, die zu der Yusftellung führt, verfhwinden 
fab, Eilig folgte ih ibm dahin nad), doch fonnten wir 
nur wenig Worte wechfeln, verabredeten aber, uns des 
Mittags zu treffen. 

Schon eine lange Stunde faß ih an ber Fable 
d'Hote und barrte vergebens auf Aburg, voll ängſtlicher 
Erwartung dem Berichte entgegenfehend, den er mir von 
den tepliger Bekannten maden würde, Endlich fam er 
müde und abgefpannt, und ließ ſich mühſam jedes Wort 
abfaufen, bis endlih der Champagner feine Zunge löfte, 
und er mir Wunderdinge anvertraute, Aus der mit mai: 
her fpöttelnden Anmerkung gewürjten Grjäblung ent: 
nahm id nur fo viel, daß Eugenie frei fei. Diefes ein: 
ige Wort gab mir das Keben wieder, Nicht ihr, fone 
dern der freundin galten die feurigen Bewerbungen Hall’s, 
der kurz nad meiner Abreife mündig wurde, und nur 
diefen Zeitpunet abgewartet hatte, um feine Verheira— 
tbung mit Eugenie von Breitenfeld bekannt zu machen, 
Das Zufammentreffen der Ilmfiände hätte wohl einen 
Klügeren als mich täufdhen können, Alles war fo fein 
eingefädelt, fo gut durchgeführt, daß ich kaum begreife, 
daß dabei fo viele Damen im Gebeimnif waren, und 
das Siegel der Verſchwiegenheit auch nicht. einmal für 
anbere Bertraute gelöft wurde. Biel bittere, bange Stuns 
den bätte mir für diesmal ein Fleiner Verrath an der 
Freundfhaft erfpart. Mit einem Fuß bin ich fhon im 
Wagen, der mid den voraneilenden Gedanken nachfüh— 
ren fol. Ich hoffe Elifen noch in Teplitz zu treffen, die 
vermittelnde Freundin bringe das erfehnte Glück 

Deinem Dttofar. 





Eugenie an Abelheib. 


Mob! nimmf Du verwundert den Brief zur Hand, 
da fein verändertes Poſtzeichen Dir unfere Abreile vers 
fünder. Laß mid Deine treue Liebe wieder in Anfpruc 
nehmen, Dir mein Glüd, meine Freude verfünden. Zu 
ungewohnter Stunde trat Elife geflern bei mir ein, und 
id; erwartete nach ihrer feierlihen Miene von irgend eis 
nem gelhebenen Unglück zu hören. In diefer Span: 
nug gab fie mir die Ankunft eines Bekannten zu ratben 
auf, der mich zu ſprechen wünſche. Sch badıte nur an 
ihn, dem ich ihr nicht zu nennen wagte, der aber unge, 
duldig ibren Schritten folgte und plöglid in mein Zim: 
mer trat. Gin freubiges Begrüßen machte bald der fiets 
mit neuen Worten wiederholten Erzählung des Erlebten 





Wunſch der Käuferin, zu fenden babe. 


Plag, Jedes ſchilderte mit bellen Farben die eigenen 
Empfindungen, und malte zugleih die des Andern aus. 

„So fiebt denn wirllich jegt fein Räherrecht das 
zwiſchen!“ rief Soden freudig aus, „und ich darf frei 
und offen die Wünfche meines Herzens laut befennen! 
Bergönnen Sie mir, um bie Hand zu werben, die des 
Lebens höchſtes Glück gewähren fann; das eine Ziel, 
was leuchtend vor mir fieht, müßt id auch durd ein 
Labyrinth den Weg verfolgen.” 

Er modte wohl in meinen Bliden die Gewährung 
lefen, denn danfend küßte er die Hand, die ihn getreulich 
leiten foll in Glück und North. Ich bat ihn, mir ing väterlis 
he Haus zu folgen und mit der Zufimmung der Meinen 


auch mein Zawort zu empfangen. Wir theilten bald den 
| Freunden im Haufe die neue Wendung meines Schid: 


fals mit, fegten den morgenden Tag zurAbreife feft, die 
in fo zahlreichem Beleite wohl eine angenehme werden kann, 

Stein und Iſidore find verlobt und Fönnen glüds 
lid werden, denn ihr genügt die Huldigung, die er 
ihr täglih bringt, für fie hat Reichthum Reiz, — für 
mich ein edles Herz. Landed’s, die fo viel Theil an 
meinem Glüde nebmen, folgen uns in Kurjem, um die 
doppelte Vermäblung der Eugenien mit ju feiern, die 
auch Deine Gegenwart verberrlicht, wie ein abnend Herz 
mir verfündet. Die Gräfin Shönheim fagt uns immer 
triumpbirend vor, daß fie allein die Schöpferin unferes 
Glüdes fei, und daf id meinen Ditofar nie ohne ihren 
Willen bätte fennen lernen. Dem fei, wie ibm wolle, 
wir find glüdlih Eins dur das Andere, und überlafs 
fen es dem Lenker des Geſchicks, auch unfere Zukunft 
dauernd zu erfreuen. 

Ich ſuchte beute noh mit Soden die arme Mutter 
bes blinden Kindes auf, der ihr fo berubigende Rach⸗ 
richt von dbemfelben bradte, und fonnten ung den Auss 
brüchen ihres Danfes faum entziehen. Gern mödte ich 
Alles um mid ber beglüden, ein licbend Herz kennt 
feine Selbfifucht mehr. 

Heute am Vorabend unferer Reife ſchickt der Kauf: 
mann, von weldem die Gräfin Schönbeim die vorer: 


| wähnten Saden faufte, und bittet um die ausführliche 


Adreffe der Dame, an bie er feine Rechnung, nad dem 
Ich traute mei⸗ 
nen Ohren faum, als id vernabm, daß Gräfin Golda 
nun die ibr abgezwungene Gefälligfeit noch ſchwer bes 
zabten follte. Umſonſt rief ich ihr gutes Herz an, das 
der Eigennug erfältete, und batte die Freude, der Gräs 
fin Schönheim die Beſchämung durch Soden erfpart 
zu ſehen, der heimlich ihr die Buittung überfandte, 
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Wie verzagt war mein Sinn, als ih Dir zulegt 
ſchrieb, wie zitterte ich damals vor der Zukunft, die jetzt 
wie ein Zaubergarten vor mir liegt. Immer neue Pläne 
werben geſchmiedet, und durch neuere verworfen, doch 
find wir darin übereingefommen, daß wir den nädften 
Winter in 9. zubringen wollen, nachdem Soden die 
nöthigen Einrihtungen auf feinen Gütern getroffen bat, 
nah melden ich ihm im naͤchſien Frühjahr folgen werde, 
Wohin mid das Geſchick aud ruft, ich folge ihm gern, 


und lege voll der größten Zuverfiht die Hand in bie 


feine. 
VBollende Du mein Glüd und eile bald in bie 
Arme Deiner getreuen Freundin 
Qugenie, 


— 


Meifebrief eines deutfchen Theologen. 
(Zorifegung.) 


‚Von Wien führte mid mein Reifeplan donauaufwärts 
nad Linz. Ich ſchweige von den Schönheiten dieſer Waſ⸗ 
ferreife, weit ich fie nicht gefehen babe. Die ſchoͤnſten Ges 
genden paffirt man bei Nacht. Wer alfo von Wien nad 
Linz geht, wähle lieber den Landiweg durch Steiermark über 
Mariazell, Admont und Liezen, der jedenfalls belohnender 
ift. Ueberdieß warne ich freundfchaftlicft vor der Benugung 
bes zweiten Plages auf biefen Dampficiffen für die Nacht⸗ 
teife, da feine Bequemlichkeit nur Packknechten genügen 
kann. Ich fiedelte noch während der Nacht auf ben er⸗ 
ſten über. Sonnabend Nahmittag in Linz angelommen, 
beftieg ich fogleih dem Pöfttingsberg, und genoß hier zum 
eriten Mal des erhebenden Anblids der Alpen. Anfangs 
noch in ziemlich fharfen Gonturen verſchwammen fie allge 
mad) in rofiger Dämmerung, und nur bier und ba zudte 
ein weißes Streiflidht von den Schnerfeldern und Gletſchern. 
Auf dem Pöftlingsberge ftcht eine Heine Kirche. Die legten 
Strahlen der Abendfonne ftahlen fi durch ihre Senfter. 
Hier nahm ich mir mutterferlenallein meinen Gottesbienft 
vorweg; eine koͤſtliche Sabbathfeier. Aber ich fühlte mid) 
aud aufgelegt zu Werken der Barmherzigkeit; einem Greife 
half ic den ſchweten Eimer aus dem mehre hundert Fuß 
tiefen Ziehbrunnen winden; Friede ſchwamm um mid) ber. 


Am naͤchſien Morgen befuchte ich die Hauptkirche von Linz. | 


In der Kathedrale hörte ich einen Franzisfaner predigen. 


Man feierte das Feft der Geburt Marid, Der Predigt lag | 
als Text das Geſchlechtsregiſter Jeſu zu Grunde, und mit | 


vieler Geſchicklichkeit ſchob der ehrmürdige Pater die Maria 
mit hinein (ein abfcheuliher Ehen Dlivarius Tertdreber, 
Kaͤthchen!), indem er behauptete, Maria habe diefelben Vor: 
fahren gehabt, wie Joſephz doch meinte er dann wieder fehr 
wahr, nicht durch ihre Vorfahren ſei Maria fo groß gemwors 
den, fondern duch ihre Erziehung, und bies gab ihm denn 
Gelegenheit, eine recht madere Predigt Über Kindererziehung 
zu halten. Für Nachmittag hatte ich beſchloſſen, den Her: 





ren Jeſuiten, in ihrer neuen Ausgabe Liguorianer genannt, 
einen Beſuch abzuſtatten. Bekanntlich bat Erzherzog Dias 
ximilian um Linz herum 32 Feftungsthürme errichten laſ⸗ 
fen, bie er bombenfeft machen, und mancherlei Schiefverfur 
he gegen fie anftellen lief. Einen davon, den Franzens— 
thurm, mit ſchoͤnſter Ausfiht auf Stadt und Umgegend ha⸗ 
ben ſich die Liguotianer ausgebeten, ihn zum Klofter einge: 
richtet, und daneben ein artiges, nicht eben fehe geſchmack⸗ 
voled, aber grelles und helles, nettes und freundliches Kirche 
fein gebaut, das im Geruche abſonderlicher Heiligkeit ſteht, 
und zumal das Landvolk mit ſtark magnetifher Kraft ans 
sieht. Ein fhönes, frommes Kind, das mit einem Aus: 
drude fehnfüchtiger Andacht auf das Kirchlein zufchritt, war 
mein Führer. Im der Kirche angefommen, erblicdte ich ein 


ſeltſames Schaufpiel. Männer und Frauen des grotese aufs 


gepugten Landvolkes drängten ſich ungeftüm und in Maſſe dem 


Altar zu, wo ein huͤbſcher junger Mann (die Jefuiten wäh: 
‚ Im nur folde zu ihren Zöglingen) unter Händrauflegen ben 


Segen austheilte, natürlich im lateinifcher Sprache, damit der 
Sprud dem Landvolke wie ein Eräftiger Zauberfegen Blinge. 


| Werftände es ihn, fo bätte es auch keinen Glauben daran. 


Ih mwurbe gedrängt, und drängte mid, abſichtlich nach vorn 
bin, um ben Dergang ganz in der Nähe beobachten zu koͤn⸗ 
nen. Dafür erhielt id von einem Beinen Budligen neben 
mic einen grimmigen Seitenblid, und bie ehrenvolle Bemer— 
kung: „Sie fein ja gar kein Ehriſt.“ Hoͤchſtwahrſcheinlich 
war es ihm aufgefallen, daß id beim Eintritt in die Kirche 
mic nicht mit Weihwaffer befprengt hatte. Deſſenungeach⸗ 


| tet gelangte ich bis in die Nähe des jungen heiligen Mans 
ı nes, der keinen Anftand nahm, auch den Keger zu fegnen. 


Ich fühlte feine weichen Hände über meinem Haupte, vere 
fand aber nichts als die Worte: Benedictionen manunm 
mearum — quod faxit Deus, pater ommipotens. Doch ges 


ſtehe ich, daß ich mich faft ſchaͤmte, einen Segen zu em: 
‚ pfangen, ben mir Jener ſchwerlich gegönnt haben würde, 
I hätte er den Keper im mir gefpliet, und den ich auch im der 


That in meinen, Pritifchenegativen Stimmung nicht von feis 
nen Händen zu empfangen verdiente. Die Bellen der Thurm⸗ 


i bewohner felbft durfte ich leider nicht in Augenfchein nehmen, 
da eben Effenszeit war, wobei ſich die Herren bekanntlich 


nicht gern ftören laffen, und wer denn überhaupt? — Ger: 


wiß aber find fie alle höchft comfortable eingerichtet, wenn 


man aus der Mettigkeit der Kirche und der um den Thurm 


 berumlaufenden Gartenanlagen auf das Innere bes Thurms 


ſelbſt fliehen darf. — Am andern Morgen erzählte mic 
der Gonducteur der von Linz nah Lambach führenden Pfer» 
deeifenbahn, die Jefuiten würden allerdings jegt wieder fehr 
mächtig in Linz, und ihr Anfehen fei noch täglich im Stel: 
gen; dagegen wären fie aus bem benadybarten Dertchen 


Mondſee, wo fie ih auch fehr geltend hätten machen mol: 


. len, fortgejagt worden. 


(Der Befhluß folgt.) 
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Dramatiſche Poeſie. 


E⸗ will ſich ein neues Leben in der dramatiſchen 
Literatur gebären. Eine Literatur iſt thöricht, die ſich 
ber Bühne entſchlaͤgt, ſich dieſer directen und mächtig⸗ 
ſten, nicht blos glänzendſten Wirkſamkeit begibt. Das 
Streben entſchiedener Kräfte nach den Bretern, die 
nicht mehr die Welt bedeuten, aber noch immer eine 
Welt verſammeln, iſt mit Freudigkeit zu begrüßen. Es 
gibt da viel ſchlaffe Mifere zu beſeitigen, viel demoralis 
firte Schledtigfeit zu verdrängen. Was fi fo lange 
eingeniftet. bat, ift ſchwer zu verjagen, aber es muß ge: 
lingen, wenn Zhr, flatt über den Zammer der Bühne 
au Hagen, erft das eigene IIngefhid überwindet, um Fuß 
zu faſſen. Daß noch immer mehr Dramen im Drud 
erfheinen als auf den Bretern, ift fhon fein gutes Zeis 
hen, und die Kritif, die auf der Lauer fieht, muß ihr 
Werba? rufen, und bat Kragen zu erörtern, bevor fie 


die Dramen ins Leben treten ſieht. Ihr fühlt ein neues 
Zeitalter in Euch, aber Ihr wollt biftorifhe Tragödien | 


dichten, in denen fi) das Heroentbum Eurer Väter fpie: 
gelt! Und fo mülfen wir denn die Hauptfrage fielen: 
Habt Ihr das rechte Bewußtſein über Euer Thun? — 
Es ift in unferem Zeitalter ein langfamer, aber umauf: 
baltbarer Gang großer Umgeftaltungen erſichtlich und 
“ allen Geiftern fühlbar. Die Laſt diefes Bewußtſeins 
erſchwert der ganzen Literatur die Geburtswehen, Und 
was von diefem Gefühl als Poefie auffteigt, was jüngft 
alle Windbarfen der Lyrik wie von ſelbſt in hundert 





Beifterfiimmen erbraufen ließ, was den Roman bei ber 
Schnelligkeit, mit der uns das Geftern in mythiſch blaue 
Kerne entweicht, zur Entdedung neuer Reiche führt; ſiellt 
fi das einer großen Erhebung des Dramas nicht ges 
radezu feindlih entgegen? Das dramatiſche Gebiet ift 
umfangreih, man fann an die Möglichkeit des Lufifpiels, 
fogar des fatnrifhen trog aller Cenfur, des bürgerlichen 
Trauerfpiels trog aller focialen Trübung glauben ; aber 
bie hiſtoriſche Tragödie, wenn fie nicht Mummenfhanz, 
ein feelenlofes Zableau, ein blos pifantes Situationg, 
fiüd werden fol, muß ein politifher, nationaler Got: 
tesdienft fein, zu dem uns Priefter, Tempel und Gott: 


heit fehlen. Man klage die Poeten nicht an, daß fie 


hiſtoriſche Tragödien ſchreiben, die feine find; fondern, 
daß fie Tragödien in Shakſpeare's Weiſe überhaupt 
noch ſchreiben. Man follte Shakſptare, wie die Bibel, 
nit nahahmen, nur fiudiren. Man made es fid 
leicht, will man auf Alles, was über die günftige Confiele 
fation, die Zeit und das Leben Shakſpeare's vorgebracht 
wird, mit einen Lächeln fagen: Geſteht nur, es ift fein 
Genie, das Euch fehlt.» Ja, aber Shaffpeare's größter 
Geniefireih blieb immer, unter dem glänzenden Abend: 
roth des engliihen Heroenthums geboren zu werden, furz 
vor dem Zeitalter Cromwell's und Spinoza's. Er hatte 
nod einen fichtbaren Mittels und Gipfelpunet der Welt, 
der wie eim gothiſcher Riefendom die Erde an den Him— 
mel fmüpfte: das Königthum. Wenn er auf diefe Höhen 
die Blige feines Schidfals fallen lief, fo erbebte auch 
feine ganze Welt, und der tragifhe Donner erfchlitterte 
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alle menihlihe Größe. Seine Helden durften vor das 
belle Licht der Gegenwart treten, ohne fagenbaft zu vers 
bleihen; denn die Enfel der Heinrihe ſaßen vor ber 
Bühne. Was baden die Tugenden unferes Zeitalters 
mit ſolchem Heldentbum gemein? Selbſt Napoleon, der 
Vielen für den legten Helden gilt, hatte kein tragifches 
Ende. Dem Bürger des neunzehnten Zabrbunderts find 
die alten Könige mit der Krone auf dem Kopf fabels 


bafıe Wunder, antediluvianiſche Mammuth's; die neuern, 


nit dem Stern auf der Bruft, verfallen dem Nugen 
der Welt, und werden nad) diefem, nicht als Heroen, 
abgeihägt. Ihr babt feine eigenen Heroen, keinen Glaur 
ben. an das Heroenthum, und wollt doch biftorifche Fras 
nödien dichten? Es gibt wirklich Talente, die durdaus 
in die gigantifhen Fußſtapfen des Briten treten wollen. 
Hier und da gelingt es auch, durd einen fühnen Sprung 
einem bequemen Schritt des Urbildes gleih zu kommen, 
Cine Volksſcene, eine originelle Gruppe, fogar ein Shak: 
fpeare'iher Marr kann Mandem gelingen: Niemanden 
ein Shalſpeare'ſcher König. Wenn jene Race ausge: 
ſtorben, kann unfere Phantafie fie noch dichten? Diefe 
Kleinigkeit bezeichnet die ganze Größe und bie ganze 
Noth unferer Zeit: die Erlofhenheit des alten und die 
Erwartung eines neuen pofitiven biftorifhen Glaubens, 
Aber feltfam, daß dieſer Mangel an etwas Pofitivem im 
wirflihen Keben dem Gange der Geſchichte, in der Lite: 
ratur aber nur ihren Zendenzen zugefhrieben wird. Gin 
Glaube, den man von den Dichtern verlangt, obne ibn 
felbft zu haben, kann freilid Wunder tbun. Man be: 
rufe ſich nicht auf Shalſpeare's fogenannte Harmlofigfeit, 
War der Zänger vom Avon vielleicht im Beſitz der legten 
Erkenntniß? Ih glaube, die Harmlofigkeit, mit der fein 
göttliches Seherauge die Gefhichten der Welt wie ein 
prachtvolles, finniges Nirfenfinderfpiel vor ſich aufrolfte, 
obne Frage um Beſtimmung der Menſchheit oder Zwed 
der Welt, weil ein gewaltiges, blübendes Dafein der 
ganze Zweck ſchien, war die Genialität der Unſchuld. 
Ibr könnt aus Shalfpeare, wie aus der Welt, Alles 
beiweifen, Optimismus, Pelfimiemus, oder die Salomonis 
ſche Eitelkeit aller Eitelfeiten, Vielleicht liegt wirklich 
darin die allein ſeligmachende Erkenntniß, vielleicht gibt 
es feine Weisheit außerhalb diefer Unſchuld. So gebt 
doch unferm Dichtern diefe Unfhuld wieder. Könnt Ihr 
denn nicht geſchwind von unferem Zabrbundert alle Zwei— 
fel nehmen, all feinen glühenden Durſt füllen, aber nicht 
mit den Opiaten gläubiger Myſtik, auch nicht mit den 
abfiraeren Mefultaten der Philofophie, die immer nur der 
vorlegte Ning in der endlofen Kette menſchlicher Ents 








täufhungen find, fondern mit der frifhen blühenden 
Frucht, nad der die Sinnlichkeit des Dichters verlangt ? 
Sonit bleibt der negativſte Inhalt aller modernen poetis 


ſchen Speeulationen immer noch pofitiver, und die une 
faßbarſte Zufunftvifion eines träumenden Gemüths les 


bendiger, als Alles, was Eure pofitiv genannte, an eis 
nem Ende faule und am andern ımreife, Welt bieten 
fann, Diefe Rückſicht iſt es ja, die fo viel edle Geifter 
in die Einſamkeit ihres Ih zurüdbannt, und diefes Schids 
fal waltet noch, daß heut zu Tage ſelbſt die Grazie mit 


einem Boron’fhen Klumpfüßchen auf die Welt kommt. 


Es ift nicht die Kraft, was der modernen Dichters 
welt abgebt. Goethe's dramatiihe Geftalten find auch 
feine Homunculi, aus Bücherſtaub gefnetet, fie fönnen 
fid, wenn nicht an Größe, dod an ergreifender Wahrs 
beit mit den Kindern Shalſpeare's meſſen; und wenn 
Schiller's erbabenen Gebilden oft die individuellen Züge 
feblen, die den wirklichen, menfhliden Charafter maden, 
fo glänzt dafür aus ihren Augen das Licht unfierblicher 
Ideen, es tönt nicht blos ein hohler Schall aus ihrem 
Munde, wie bei fo manden Reuern, die ewig nur die 
Kofungsworte: Zeit, Zabrbundert, Areibeit ftanımeln, 
und mit ihrer Ohnmacht das Jahrhundert ſammt der 
Freiheit Lügen firafen. Goethe flüchtete fi vor den 
Bewegungen feiner Zeit unter die Alten, und Schil— 
ler wählte immer mehr welchiftorifhe, als national-bis 
fiorifche Stoffe, dennoch baben Beide mächtig ihre Welt 
erfaßt. Wie feurige Cherubim verfperren fie uns bie 
Nüdfebr in das verlorene Paradies der barmlofen Le— 


bens⸗ und Schöpfungsluſt, aber fie weiſen auch auf ein 


fünftiges, nod zu eroberndes Eden bin. Was feitdem 


| auf diefem Wege gefhaffen wurde, die Grabbe'ſchen Ins 


gebilde, die Fauſtiſchen Rachgeburten, find wefenlofe 


Schatten, die im Zwielicht zwiſchen Grab und Auferfies 


bung umherirren. Denn die Ideen, welde von unfern 
Vätern auf uns übergingen, find immer mächtiger und 
geflügelter geworden, als die Thatkraft, die fie ind Le— 
ben führen follte; und Geifter, die um ihre Verkörpe⸗ 
rung ringen, reißen den Dichter, ftatt ihm zu dienen, 
daͤmoniſch mit fi fort; nur der höchſie Zauber der Ly— 
rif vermag fie zu zügeln. So fanf die hiſtoriſche Tras 


‚ gödie immer tiefer, und es erhob ſich dafür die höchſte 
Verflüchtigung der gefialtenden Poeſie, das metapbufiihe 
‘ Drama. Da find die Charaktere, wie in Byron's Mans 
fred, Shellen’s „gefelfelter Promerbeus” und ihren Mad: 
ahmungen, blos eine dünne, durchſichtige Strablenbülle 


finpfender Ideen, die Handlung felbft ein blofer Gr: 
dankenkampf, geſtaltlos wie Muſik, doch nicht fo lieblich. 
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Aber es paßt nichts bequem in die alte fertige Korm, 
als was eben aus den alten Elementen nody einmal zu: 
fammengebraut wird; dies mag ein unterbaltendes Schatz 
senfpiel werden, ein Kunfifiüf, aber fein Kunfiwerk, 
Die erhabenftien Dffenbarungen moderner Gefdichte leben 
als etwas Politives nur in der innern lleberzeugung, 
und um ben irdifhen Boden der Breterwelt berühren 
zu können, müßte der Dichter ibnen ein ideales Publis 
eum, eine Urt von Chor, hinzudichten, der feine Welt, 
in populairer Sprache dolmerfhend, mit der des wirks 
lichen Publicams vermittelte. 

Es ift peinlich, mit langen und unerquicklichen Wor— 
ten nur eine Werneinung auszuſprechen, die obnebin alle 
Melt drückt. Aber der modernen Tragödie wird einft 
auch ihre Sonne leuchten. , Eine Welt wird aufgehen, 
fo verfhieden von der Shalſpeare'ſchen, wie dirſe von 
der antiken. Dann werden vielleicht auf die Shaffpeare'. 
fhen Könige der Erde als legitime Rachſolger die KRö- 
nige der Menfchbeit kommen. — Bis dabin wollen wir 
ung mit dem, was der Tag bringe, redlich beſchäftigen. 





Maria von Medici. Bon J. 2. Klein. (Ber: 
iin, C. 5. Klemann.) Dies Drama ift, wie der Dich: 
ter ſelbſt voranfhidt, der erſte Theil einer Trilogie, troßs 
dem ein abgefchloffenes, gut aufführbares Drama. Alle 
Bedingungen reines regulairen Trauerfpiels feinen er: 
füllt, an Erpofition, Knotenſchürzung, Kataftropbe wäre 
kaum etwas zu tadeln. Die Charaktere find von einer 
portraitartigen Wahrheit, treu durdgeführt, reden und 
handeln ganz im Geift ihrer Zeit. Marſchall d’Ancre, 
der feige, aufgeblafene italienifhe Günftling; die Regen: 
tin Maria, ein rarhlofes Weib, thöricht und Furzfictig 
bei aller Schlaubeit; der jefuitifche Lunnes; der findifche 
Ludwig XIII., der auf der Falkenjagd regieren lernt; 
der ganze, von feinem Nidelieu noch gebeugte Adel, 
nod mehr Krieger als Höfling, deſſen Privatvergnügen 
blutige Verſchwörungen find; der gefchmeidige Gonde, 
die trogigen Guifen, bie herrſchſüchtigen Prinzeſſinnen; 
Lie byzantiniſche Hofwirthſchaft, und die prätorianifchen 
Barberapitains, die das Weiberregiment unverfhämt 
macht; dann der demüthige Bürgerfiand, vom Adel mife 
bandelt, vom furdtfamen Hofe unbeſchützt, den Belhrän, 
fingen der Monardie und den Gräueln einer chroni— 


ſchen Anarchie ausgefegt; das Wolf, eidevant Ganaille, | 


ein Sumpf von Roth und Elend, der mandmal wilde 
Blafen treibt: diefes ganze bedeutungsvolle politifhe Frei 
ben von Paris zu Anfang des 17. Jahrhunderts um: 


| 


singt ung in gefhäftiger Fülle, fhreit und flüftert uns 
in die Obren, und es feblt dem Allen nicht am jenen 
Heinen originellen Zügen und Muttermalen, die ein leibs 
baftiges Leben verrathen. Beſonders trefflih ift der Schu— 


ſter Picard; und jener ergöglihen Scenen, wo bie „Zir 





| 


lien aus den königlichen Gärten fteigen, um in den Gofs 
fen zu baden“, wo die alte Prinzeß Gonde und die 
Gonti dem ſchmuzigen Gaffenpöbel die Hände drüden, 
um feinen Aufftand zur Befreiung des Prinzen Conde 
aus der Baftille zu benugen, hätte fih Shalſpeare felbft 
nicht zu fhämen. Die Kataſtrophe bilder die Ermor—⸗ 
dung des Marſchalls d’Unere und die Verweifung Das 
ria von Medici's nad Blois. Aber ih möchte nicht 
fagen, daß dieſes finnvolle Ganze ergreifen kann wie eine 
Tragödie. So intereffant alle Figuren find, ift doch feine 
einzige groß. Der Hauptheld vollends, der Klorentiner 
Concini, ift zu verächtlid, als daß in feinem Sturz ein 
Schickſal menfhlider Größe zu fehen wäre. Aud Ma: 
ria ton Medici ift unbedeutend, wir bemitleiden und 
verzeihen ihre Verbrechen blos, weil fie ein Weib iſi. 
Plan kann es nicht einmal Verbrechen nennen, das wäre 
noch tragiſch. Der Dichter hat im gewiffenbaften Dienft 
der Gedichte fich feines eigenen Vortbeils begeben , ins 
dem er ſich förmlich bemühte, allen königlichen Nimbus, 
den Maria haben fonnte, zu zerfireuen. In den feine 
ffizzirten Gebeimcabinerfcenen, wo Lenore Baligai und 
die Regentin den Concini ausfchelten, vernichtet die Gas 
tyre den Reſt von Achtung, die man wenigfiens vor ber 
äußern Stellung, der politiihen Bedeutung biefer Pers 
fonagen hätte. &o fehlt dem Ganzen bei einzelnen tiefe 
tragifhen Momenten der tragifhe Gipfelpunet, Wir les 
fen Geſchichte, aber mit den Augen eines Poeten, wir 
feben den beraufbefhwerenen Geftalten über die Schuls 
ter weg im die Zukunft; wie ſich alle politiſchen Ele— 
mente vorbereiten, um Richelicu's gewaltiger Hand den 
großen Bau der Monardie möglih ju machen. Wir 
feben fogar noch weiter... Es ift fehr zu loben, daß 
der Dichter feine feiner Perfonen zum propbetifchen Aus: 
rufer der zweibundert Sabre fpäter kommenden Revolu— 
tion gemacht bat, wie wohl Andere getban bästen. Gr 
bat dafür mehr geleifier. Im Schufier Picard, sinigen 
Parlamentsgliedern und Leuten aus dem Wolf erkennt 
man deutlich die Urgroßeltern der Girondifterg Jakobi— 
ner und Fiſchweiber, überhaupt alle Elemente der Pa» 
rifer von 1790. Man Tieft es im erfien Augenblicke 
jwifchen den Zeilen. Aber ich glaube, in einer wah, 
ren, vollblütigen Tragödie würden wir, im erfien Au— 
genblick wenigftens, gar nicht fo viel zwifchen den Seis 
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fen lefen, wenn es auch ba flünde. 
vor größern Erfheinungen überfehen. 
(Der Befhluß folgt) 


Wir würden es 











MHeifebrief eines deutfchen Theologen, 
GBeſchluß.) 


Noch will ich zum Schluß diefee Müchtigen Bemerkuns | 


gen, betreffend Kitchliches in Oeſterreich, einige Infchriften 


bierher feßen; Aufforderungen zum Gebet, die mir beſon⸗ 


ders intereffant waren. In einer ber fhönften Gegenden 
zwiſchen Linz und Gmunden, im Angeſicht des Traunſteins, 


oberhalb der prächtigen, fmaragdgrünen Traun, bie man un⸗ 


ten im Xhale rauſchen hört, fteht im freien Feld in «einer 
Heinen Niſche ein Grusifir, und unter biefem bie kindlich 
fromme, naive Bitte: 

Mei lieber Chrift, ich bitte Did)! 

Mit einem Vaterunſer tröfte mid. 
Entweder zu faflen als Bitte einer verftorbenen Seele an 
den Vorlbergehenden, für fie ein Vaterunfer zu beten, oder 
als Bitte an Ghriftum felbft, daß er den Wanderer, oder 
wer es fonft bedarf, durch die Kraft eines Baterunferd trör 
fien möge. Es war mic unmöglich, biefer Einladung zu 
tolderfiehen. Weniger ergriff mich die Inſchrift einer Ta: 
fel, die ich im dem wilden Thale zwiſchen Dorf und Hof: 
gaftein, einer der Urgegenden, fand. Hier hieß es: 

O Leſer, noch ein Wort, 

Ber’ für die armen Seelen, 

Die dort die Flammen quälen, 

Sie danken Dir alldert. 
Seltſam naiv iſt hier allerdings auch die plögliche Apoftro« 
phe am den Lofer, und die Erinnerung an die Abgeſchiede⸗ 
nen mitten im diefer wilden, fhauerlihen, einfamen Gegend 
jedenfalls nicht ohme Wirkung, aud) für den, der weder an 
ein leibliches, noch am ein geifliges Fegefeuer zu glauben 
Luft Hätte, Wenn aber in demfelben Thale am einer ans 
bern Tafel geſchrieben fteht: 
„Wenn Du bei einem Muttergottesbilde vorbeigehft, foaft 
„Du allezeit folgendes Gruͤßlein ſprechen, 
„ter Gottes febr angenehm zu fein fie ſelbſt bezeuget bat: 

„D du fhhneeweiße Litie der heiligen Dreifaltigkeit, 

himmliſchen Wolluftbarkeit, 
bitt' für mid, und etloͤs 


Not i 
Puſchtin Über Butgarin. Briefluch aus Mußland.] 
Wie der geniale Dichter‘) in feinem vielbewegten Le⸗ 
ben Überall poetifcher Menſch war, und nirgends die ſtrengſte 


®) Ueber Lippert's Ueberſetzungen Puſchkin's (Leipzig, bei 
Engelmann) berichten wir naͤchſtens. D. Red. 





welches der Muts | 


i Tag gelegt. 





Handhabung feiner poetifchen Gerechtigkeit vernachläffigte, 
fo hat er namentlich gegen das hohle Phrafengelingel eines 
feigen Bramarbafirens, gegen die chamaͤleoniſchen Ausdrudss 
farben übertündter Gemeinheit eine mehr" aid gewöhnliche 
Verachtung und oft eine grängenlofe Erbitterung an ben 
Es konnte baher nicht fehlen, baf der fervile 
Romanidreiber und oberflählide Näfonneur Herr Thade 
daͤus Bulgarian, Puſchkin's Unmwillen im bödften Grade er 
regte. War es doch nur das Bischen Stol und bie Freunds 
und Bönnerfhaft des Deren Staatsraths Gretſch, die dem 
Verfaffer des Iwan Wiſchigin Gunft und Namen erwars 
ben, und er felbft war bei all feiner Schreibgewandtheit fo 
wenig im Stande feine Gefinnung zu verbeden, daß fie 
auch feinem „uͤdiſchen Schenkwitth“ mitten unter den Ber 
trachtungen über die „mens sana in corpore sann“ fricht 
handgteiflich geweſen waͤre. Puſchkin ließ wider ihn folgens 
des Epigramm los, das mir ald das Anathema einer edlen 
Serle gegen metterwendifhe Charakterlofigkeit bezeichnen 
möchten. Wo es zuerft veröffentlicht worden, wiſſen wir 
nicht; feit längerer Brit aber circulirt es auch handſchriftlich 
in Rufland und ift faft überall bekannt, Wir theilen «6 
bier in einer möglidy treuen, woͤrtlichen UWebertragung mit, 
und bemerken nur noch, daß man in den Worten „Tata: 
tin”, „Bulgarin““ bie rufjiihe Endung der Volksnamen 
„Zatarn, Bulgarn” findet, Um das MWortfpiel treu wieder: 
zugeben, mußten mir auch biefe beibehalten. 


An Thabbei Bulgarin. 


Kein Unglüͤck iſt's, daß du ein Pole biſt, 
Was aud Kosciusko, was Mickievicz iſt — 
Und waͤrſt du meinetwegen auch Tatarin, 
Ich ſehe wahrlich hier nichts Schlimmes ein, 
Du koͤnnteſt ehrenvoll auch Jude fein — 
Das ift das Unglück nur, daß du Bulgarin ! 


Ei, ſeht Ihn doc; mit Tafchenfpielerfherzen — 
Welch edles, muſterhaft Sarmatenblut ! 
Ei, feht wie liſtig in dem treuen Herzen 
Die Liebe zu dem Vaterlande ruhe! 


Ihm gnuͤgt es nicht, daß unter Frankteichs Schilde 
Er feindlich gegen Rußlands Deere ſtritt, 
Daß er, ein Feigling auf dem Schlachtgefilde, 
Bar viele Tedesangft ums Leben litt; — 


Seht den Verräther, feht dem felgen Hudler, 
Der Namen wechſelt' und der Treue brach — 
Kein Krieger mehr, — ein Schreiber und ein Eubler! 
Ein Ruffe gar zu unfrer Tage Schmach! 


Die Polen hat er zweifach nur erfreut, 
Da zweifach er die Schwüre bricht umd wendet: 
Hat Polen doch von einem Wicht befreit, 
Und Rußland durch die Brüderfhaft u. _ 
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Dramatifche Voefie. 
(Befäluf.) 


Reben und Tbaten Emerih Tököly's und 
feiner Streitgenoffen. Ein biftoriih?s Dranfa von 
A. 3. (Leipzig, W. Einhorn.) Wir find die Würdigung 
diefer intereflanten Dichtung unferen Leſern lange ſchul⸗ 
dig geblieben, nicht, weil zu wenig, fondern faft, weil zu 
viel darüber zu fagel wäre. „ Es-ift feine Nebertreibung, 
zu behaupten, daß in dem Geifi und in der Gefdichte 
diefes Buches ſich die Leiden und Freuden des heutigen 
Ungarns fpiegeln. Cine Mufe, ibrer Mutterfprade und 
ihrem Verſtande nah deutfh, mit ihren Empfindungen 
im ungarifhen Patriotismus wurzelnd, die in Ungarn 
felbft nicht laut werden darf, und ihr Kind in Leipzig 
druden läßt, fo daß es von den Magygren gar nicht ges 
fannt oder nicht verfianden, von der deutfchen Literatur 
aber als Stieflind behandelt und nur nad äſthetiſchen 
Gefegen gerichtet wird? — das bezeichnet wirklich die 
Berlorenheit ungarifher Zufiände. — Der dronifartige 
Titel verräth gleich, die Raivetät des Verfaſſers. Töföly, 
der ebelwilde magvarifft Graf, der türkiſcher Condottiere 
wurde, um die Mfuiten und die öfterreihifhen Fer: 
dinands zu befämpfen, bietet in feinem epiſch bewegten 
Leben feinen Punkt, auf dem fih etwas Dramatiſches 
concentriren ließe. Das größte Talent kann aus foldem 
Thema feinen Gög von Berlidingen ſchaffen. Trog 
diefer Schwierigfeiten zeigt der anonyme Verfaſſer eine 
Kraft im Charakterifiren, die vielen unferer hochgebilde— 


WMagnaten, 
allerdings, daß man in Ungarn, dem Lande der vielen 





‚ ten Dramatifer gu wünfhen wäre. Was beim Dichter 
der Maria von Medici als ein Producer tiefen biftorifhen 
Verſtandes und reiher Studien erfheint, die treue Chas 
‚ ralterzeihnung, fiebt bier wie eine Frucht naiver, volfss 


poetifher Anfhauung aus. Die lange Reihe von Volle: 
feenen, Schladt:, Lagers und Haidebildern erhält noch 


‚ einen befonderen Reiz durch die Mannichfaltigkeit der 


verfdiedenen, fharf marfirten Nationalitäten und Ständer 
die Min durcheinander greifen. &laven, Zigeuner, Zus 
ben, deutiche Lanzenknechte, feurige Magyaren, diabolifche 
Kurugen, ſchüchterne Bürger, fette Biſchöfe, magere Pas 
floren, und die vorfidtigen, thatſcheuen, bald erfauften 
Alle auf ein Haar getroffen. Es fcheint 


Nationen, folhe Anfhauungen leichter gewinnen kann. 
Leider müßte man, um den Werth des Ganzen zu wür: 
digen, alle Einzelnbeiten mufiern, da diefe beinahe als 
felbftändige, nur fofe mit einander zufammenbängende, 
Gedichte anzufehen find. Es genüge bier, auf Giniges 
aufmerffam zu maden, auf den wilden Rurugenhäupt: 


ling Wladär, den franzöfifhen Marfhall Boham, und 


die Verhandlungen auf dem Landtage, wo man bie 


| gravamina von heutzutage zu hören glaubt, vor Allem 
auf Töokoly, an dem felbft das ciceronianifhe Pathos und 


die Redensarten von Brutus, Cato und Decius Mus 
höchſt natürlich find, denn er ift, wie alle Ungarn jener 
Zeit, dur und durd lateiniſch erjogen; die eingeflochte— 
nen geiftlihen Lieder der Evangeliſchen find voll protes 


ſtantiſcher Müchrernheit, bingegen ift die Ballade vom 
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Zigeunerliebchen vortrefflich, auch ift die alte Raföczy: 
Meife unferes Willens bier zum erfien Male überfegt, 
Einige Strophen mögen bier einen Plag finden, weil fie 
die wildelegifhe Färbung ungariſcher Narionalpoefie wie: 
dergeben : 

Wo iſt der Held, der vor und 309, 

Menn Schlahtruf war erflungen, 

Mie Gottes Blig zum Kampfe flog, 

Die Streitart hoch geſchwungen? 


Die Wetternaht bat ausgefiirmt, 
Die Wahlſtatt ift voll Raben, 
Und unter Leichen hochgethürmt, 
Da liegt der Held begraben. 


Die Art klemmt in ber tobten Kauft, 
Berfplittert Wucht und Scheide, — 
Sein Rob, das fonft fo keck gebrauf't, 
Mennt zitternd auf ber Halbe, 





Saul, Trauerfpiel von Karl Bed. (Reipig, 
Böfenberg.) Diefes Drama ift eine Dper, nur mit dem 
Unterfhiede, daß der Dichter felbft die Muſik dazu gibt. 


Dies Drama fpielen lauter Lyriker, jeder befingt feine | 


Stimmung, ſchwelgt in feinen Gefühlen, jeder fingt Arien, 
aber im ſprachlichen Rhythmus. Mit Saul und David 


| 


bat ſich Bed’s Matur gleihfam gelpalten, zwei Seiten . 


feines Wefens haben fih als ſelbſiſtändige Confequenzen 
in diefen beiden Figuren weiter ausgeführt. Jonathan 
und Merob find auch Träger Iyrifher Stimmungen, wie 
fie fhon in Bed’s „füllen Liedern” angetönt nfRden, 
und bier, wo wir Draſtiſches wollen, in Weichlichkeit 
ausarten. Moab, der Heide, ift eine Zuthat, mit wel 


| 


her Bed einen dramatifgen Gegenfag erzielte. Wie je⸗ 


doc im gemeinen Leben ein begleitender Kammerdiener 
nur eine Ergänzung, feinen Gegenfag zu feinem Herrn | 


abgibt, fo it Moab in der Didtung nur dazu da, um 
Saul zu feinem eigenen Selbft zu verhelfen, um das 
Feuer in ihm zu ſchüren, das dann mit erneutem Yuss 
bruch tobt und zifht und dampft; Moab ift nur ein He: 
bel, um das lyriſche Raͤderwerk in Saul von neuem in 
Bewegung zu fegen. — Es ift aber auch Handlung im 
Stück! — hör’ ih als Entgegnung. Im dritten Act 
fiürme Saul den Tempel, der ibm den Knaben David 
birgt, Im vierten erzielt der Dichter mit dem Beſuch 
David’s in der Höhle dramatifhe Spannung. Wir hö— 
ren dann und wann ım Stüde Schladhtenlärm, die Ecene 
ift befegt, die Bühne voll, Iſt das Alles nicht dramati: 
fhes Leben? — Mißverſiehen wir ung nit; das Alles 
ift Dpernlärm, nicht dramatiſche Aetion; das dramatifche 
Leben muß in der Seele des Stüdes, in dem innerlich 


| 


| 


| 












treibenden und getriebenen Gange der Handlung zu fins 
den fein, falls es fi finden läßt. Ein Stüd kann Au: 
ßerlich ganz ſchlicht und ſimpel fein, es fann, wie man 
zu fagen pflegt, auf den Bretern nichts Beſonderes vors 
geben, aber das Stüd ift um deswillen doch dramatiſch, 
wenn die Handlung dem dialectiſchen Zufammenbang eis 
nes innern Lebens befundet, wenn man die geheime Ges 
walt eines Fortſchrittes wittert, und der Reiz nit ein 
momentaner bleibt, der fih von Scene zu Scene erles 
digt, fondern fih als jene Spannung merklich made, 
welde der Dichter zu einem großen Entſcheidungsproceß 
vorbereitet, zu einem großen Moment binauffleigert. 
Das ift die innere Dramatif eines Gedichtes. Ob zu 
diefer noch die äußere kommt, wie bei Shakſpeare, wo 
fi die Gewalt einer üppigen Sinnlichkeit mit firogens 
der Gefundheit Bahn bricht, hindert nicht, die griechiſche 
Tragödie in ihrer Art für eben fo dramatiſch zu bals 
ten. Aeußerlich unſcheinbar und Färglid an Lebensfülle, 
ift das claffifhe Drama der Alten gerade um feiner 
innern fortf&reitenden Stetigfeit, um der Hugen Glies 
derung feines Themas, um der fihern Anlage der Fä— 
den willen, meilterlih und mufterbaft. Und bei aller 
Willfür der epifodenbaften Romantik gebt durd bie 
Shalſpeare ſche Tragödie nit minder daffelbe einfache 
Gefeg der Steigerung des Hauptinterefles bis zu einem 
Punete, wo fih das Stüd gipfelt. Richt blos das 
Intriguenſtück, aud die biftorifhe Tragödie gibt ſich 
dies Geſetz, denn an diefer Bedingung bängt ibr dras 
matifhes Leben. Ohne diefe Arfis und Theſis, möcht' 
ich fagen, it gar fein Drama möglid. 

Bechk's Drama ift undramatifh , weil es lauter ly⸗ 
rifhe Dichter find, die es aufführen. Das hat es mit 
dem fpanifhen Drama gemein, Aber Bed’s Saul ift 
aud in feiner Structur, in der Anlage des Stoffes, 
undramatiſch. Sein Saul tritt als fertiger Menſch 
gleih in die erfie Scene. Lebensmüde, vom Argwohn 
abgebegt, im wilden Zaumel zwilden Haß und Liebe 
geihautelt, fo erfheint er gleih im Beginn. Der 
Wahnfinn bat faum noh an ibm zu vollenden, der 


Stamm ift mürbe, von vornherein ift der Held des 


Dramas zum Sturze reif, Vielleicht aber wollte uns 
der Dichter an dem aufiproffenden Leben des Heinen 
David dramarifhen Erlag ſchaſſen? — Da muß ich jes 
doch freilich fagen, daß fein David eine zu dünne Figur 
ift, um ganze fünf Acte auf feine Schultern zu nehmen, 
feine Entwicelung jedenfalls neben dem laftenden Ge: 
wicht des melandolifhen Saul nicht rei und voll ges 
nug eriheint, 


Indem ich der Figur Saul, wie bem ganzen Bau des 
Dramas Saul den dramatiſchen Charakter abiprede, 
läugne id nicht den poetifhen Werth des Stüdes. So 
wenig als an einem Byron’fhen Drama, am Manfred 
oder andern. Es ift in Bed’s Saul fo viel mufifalis 
ſche Poeſie, als er mur je gegeben bat. Aber es bans 
delt fi darum, ob Bed einen Begriff babe vom Dra: 
ma, ob fein Naturell hier Fuß gefaßt babe, faffen werde, 
Werfen wir einen genaueren Blid in die innere Archi— 
tertur des Gedichtes. Verräth ſich bier in irgend einem 
Zuge dramatifher Sinn? — Der erfie Act zeigt uns 
den wahnfinnig wüthenden Saul, wie ihn ein Harfens 
lied David’'s beſchwichtigt. Der Dämon ift gefühnt, 
zwei Iprifhe Sänger liegen fi in den Armen; der Act 
fließt mit Befriedigung. Der aufbraufende Saul und 
ber von guten Geiftern gefühnte, das ift das Thema. 
Saul’s Melandolie ift eine fertig überfommene, nicht 
vor ung gewordene; frine Sühne geſchieht durch Mu: 
fit, dur plöglides Beſinnen auf feine beffere Natur. 
Das ift Alles, müſſen wir fagen, lyriſche Thatſache, oder 
vielmehr Inrifches Ereigniß. Ind diefe ganze Situation 
erledigt bereits der erſte Act vollfiändig, die folgenden 
Acte find nur Wariationen deffelben Themas. Drei: 
mal fegt der Held zum Toben an, dreimal beſchwichtigt 
ihn ein guter Genius, bis ibn ſchließlich Samuel's 
Fluch ereilt. Lauter Dper, lyriſches Dratorium, fein 
Drama. 

Soll ih noch ein befonderes Kennzeichen angeben, 
das den lyriſchen Dichter bejeichnet und vom dramati: 
ſchen unterfheidet? Statt eine Wirkung vorzubereiten 
und feft und ficher herbeizuführen, ſetzt der Lyriker fie 
voraus und ſchwelgt im ihren Gonfequenzen. Das ift 
die Ohnmacht der Lyrik, aller Dichtung gegenüber, die 
das Dbject hinſtellt und die Sade felber wirken läßt, 
dieſe Dichtung fei nun dramatiſche oder epifhe, d. h. 
für uns Romanpoeſie. 

Nehmen wir nun den Saul als lyriſches Product, 
als eine Dichtung, die Situationen componirt, um den 
Duft und den Glanz Inrifher Entzückung zu motiviren, 
fo ift dies Erzeugniß Beck's fo reih an echten Schön— 
beiten wie feine früberen. Ob Beck's Dichtung durch 
den gutmütbigen Irrthum, er fönne mit dem Rauſche 
feiner lyriſchen Muſik theatraliſche Wirkung herbeiführen, 
gelitten babe, iſt micht leicht zu entfheiden; jedenfalls 
bätte die alte Hifiorie vom Saul und David unter ſei— 
ner Hand gewonnen, wenn er fie in einer Reihe von 
er in einem Cyklus von &cenen bdargeftellt 

ätte, 






t 





Mir einem folhen Romanzjenewelus, der einen uns 


8* Roßhirten zum Helden hat, iſt der Diqhter 





chon feit längerer Zeit beſchäftigt. 


Epoprrefponden;. 
Yus Berlin 
Literariſche Andeitungen, ] 

Die augsburger Allgemeine (im der Beilage zu Nr. 63.) 
ift mie ſchon zuvorgefommen, und ih kann Ihnen nur 
nadhträgli von Hrn. v. Orlich's Geſchichte der ſchleſiſchen 
Kriege melden, die zu Anfang des nächlten Monats, am 
10. April, am Tage der Schlacht von Mollwig, mit wel 
der das große Schaufpiel des Krieges begann, ausgegeben 
werden fol. Der Berf,, Lieutenant bei der Garde, hat im 
beffauer Archiv 2000, meiftens eigenhaͤndige deutſche Briefe 
bes großen Friedrih an Fürft Leopold umd den Erbprins 
zen Leopold, gegen 1000 an den Fuͤrſten Morig von Ans 
halt, auf dem fiebenjährigen Krieg bezüglih, benutzt. Man 
begreift, wie wichtig diefe Urkunden find. Hoͤchſt merk⸗ 
würdig in Bezug auf die Schlacht bei Keffelsdorf ift bie 
Ermittelung, daß Leopold, der feinen alten Ruhm nicht 
aufs Spiel fegen wollte, fie nur auf abfoluten Befehl bes 
Königs lieferte. Briedrih zwang ihn dazu und Leopold 
fiegte alfo auf Commando. 

Das Berbot der „Vier Fragen eines Dftpreußen‘‘, die 


in Mannheim bei Hoff erſchienen, könnte faft im Publitum 


‚ den Glauben verbreiten, bie Behauptungen biefer ariftofras 





tifhen Oppofition in Oflpreußen freien unmiderlegbar. Was 
doch nicht der Fall iſt. Indeß bat das Verbot der Schrift 
zu ihrer Widerlegung unluftig gemacht, und da fie vielfach 
verbreitet ift, hat fie nun eine um fo leidenſchaftlichere, blindere 
Wirkung. — So lange bie Preffe nicht frei ift, bleibt jebe 
Entwidelung zur Deffentlichkeit unadyt, ſchief und halb. 

Die preufifhe Staarszeitung bat für die Dauer ber 
Landtagsverhandlungen ein befonderes Abonnement eröffnet. 
Eonft muß für uns noch immer die Leipziger Allgemeine 
als Organ deffen gelten, was wir an Deffentlichkeit zu bies 
ten haben. Lind wie viel Schadhaftes, Teoftlofes und Uns 
freies von bier aus in Leipzig an ben Tag kommt, bemeis 
fen unter Anderem die poetiſchen Snferate, womit diefe Zei⸗ 
tung vor Kurzem Überdrängt wurde, Es wäre thöricht, das 
Blatt deshalb anzuklagen; dies Blatt ſchreibt das Publikum 
und ann nicht beffer fein wollen als dieſes. 

Vergeblich ſucht' ich im Ihrer Zeitung ein anerfennens 
des Mort über Dr. J. L. Klein's Broſchuͤre über bie berlis 
nee Kunftausftellung des vorigen Jahres (Berlin, Klemann). 
Der Berfaffer nannte ſich nicht, aber man Eennt ihn bereits 
aus einem fehberen Kunſtausſtellungsbericht. In Ihren 


‘ Blättern lad man vor Jahren feine begeiſterte Schilderung 
ı der Jo von Correggio, die unfer Mulum  befitt. 


No 
früber einige humoriſtiſch⸗philoſophiſche Skizzen in den Bläts 
term für literarifche Unterhaltung. Was er für die chebem 
baltifchen, fpäter deutichen Blätter Scheich, war wohl flüchtis 
ger bingerworfen. Möchte er feine Auflage fammeln, zumal 
fein Drama Maria von Mediei ihn jegt der Welt als ein 
Talent von feltener Beſchaffenheit binftellen wird. Ueppige 
Phantafie und Schärfe der Satyre gehen in feiner trunkes 
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nn MWeltanfhauung Hand in Hand. Ich fage trunken, 
denn Alles drängt in Klein’ Auffaſſung zu einer ſchwelge— 
riſchen Beſchaulichkeit. Mo er geißelt, wie in feiner Kritik 
von Gemälden, bereitet fih fein Esprit ein Autodafé mit 
Pomp und Jubel. Vorzüglich breitet er ſich in der Heinen 
Schrift über Paul de fa Reche's Bilder aus. 
fhwendet er Wig und Intelligenz an zu geringfügige Ob— 


jekte. Auch hat ſich fein Styi in jeanpaulifirende Manie⸗ 


rirtheit verloren. + 





Notizen. 
[Slerkelius redivivas. Line pigbotogiihe Merfwürbigkeit, Cingefande. ] 

Wie vergeßlich macht doc; das Alter! — Ein recht auffals 
tender Beweis hiervon ift im der Abendzeitung, Nr. 9. d. J. 
zu leſen. Da rüge es Hr. Garlieb Merkel in einem klei— 
nen Auffage mit der Ueberſchrift: „Miſcellen““, daß viele 
Schriftſteller jege die beiden Worte „Verderbtheit“ und 
„Verdorbenheit'“ mit einander verwechſeln, und daß er noch 
eben bie Müge eines fehr derb auftretenden Kritikers gegen 
bie „Verdorbenheit der Sitten“ gelefen babe, Dann feht er 
hinzu: „Eines Kritikers; ich verfichere es. Aber die aͤſthe—⸗ 
tiſche Kritik iſt denn freilich jegt bier und dort in fehr ges 
brechlichen Händen‘. Mer wollte dies leugnen? Aber reif 
denn Dr. G. Merkel gar nicht mehr, daß diefe Klage auch 
im Anfange bes jetigen Jahthunderts, als er die „Briefe 
an ein Frauenzimmer über bie wichtigſten Probucte der ſchö— 
nen Literatut“ ſchrieb und Drrausgeber des „Freimuüthigen“ 
war, geführt wurde, und daß er — Hr. Garlieb Merkel 
— ganz vorzüglich Veranlaffung hierzu gab? In dem Kam⸗ 
pfe gegen die bamalige „neue Schule“ trat Dr. Merkel auch 
fehr derb und keck in feinen Krititen auf, ob ibm gleich bie 
Schlegel fo fehe an Kenntniffen und kritiſchem Scharfſinn 
überlegen waren. — Erinnert er fi denn gar nicht mehr 
des fo beifüllig belachten Schlegel'ſchen Trioletts, das unges 
fähr fo lautete: 

Mit einem Heinen Xriofett 

will ih Dir kleiner Merkel dienen. 
Verwirrſt Du mächtige. Terzinen 
mit einem Beinen Triolet? 

Ei, ei! Bei ſolchen Renner: Mienen ! 
Mit einem Eleinen Triolett 

wid ih Dir, Eleiner Merkel, dienen, 

Hat Hr. Merkel denn ganz und gar vergefien, daß er 
bie Beranlaffung zu dieſem Triolett in einer feiner Kritiken 
durch ignorante Verwechſelung von Triolett und Tetzine ges 
geben hatte? — Wer in ber Zeit feiner geraͤuſchvollſten li⸗ 
terarifchefritifchen Thaͤtigkeit einen fo argen Bock zu fhiefen 


Oft ver-⸗ 





Macen für ſich in Anſpruch nehmen. 


im Stande war, der follte doch nicht mit ſchulmeiſtetlichet 
Altersmiene von einer Verwechſelung der Woͤrter Werderbts | 


beit und Verdorbenhelt Veranlaffung nehmen, der Welt zu 
verfündigen, daß „ſetzt freilich ‚hier und dort die Kritik in 
ſehr gebrechlichen Händen” feit — Weib H. Merkel denn 
nicht, daß A. W. Schlegel noch in Bonn lebt, vor bem er 
ſich durch feine jegige Rüge auf eine ganz unerhörte Weiſe 
laͤcherlich macht? — Oder follte er ſich wirktih jenes Xrio- 
letts, das feinem literariſchen Mufe eine mie gebeilte Wunde 
verfegte, wirklich nicht mehr erinnern? —, Das wäre, ba er 
in neuerer Beit von fo manden andern Verbältniffen und 


Vorfaͤllen aus jener alten Zeit zu ſchwatzen gewußt bat, in 
der That eine merkwürdige pſychologiſche Erfheinung. Mag 
es indeſſen mit feinem Gedaͤchtniß auch noch fo ſchlecht fies 
hen: ſo ſcheint ihm von der alten, dreiſten Anmaßung 
noch mehr, als erfreulich iſt, übrig geblieben zu fein! 





[Mufit in Leipiig.] 

Im Benefizconcert ber Gewandhausconcertfängerin Frl. 
Sophie Schloß hörten wir an Meuigkeiten zwei Lieder von 
Lindblad und von Rudolph Hirfh. Das Lied des ſchwedi— 
ſchen Gomponiften, von dem wir vorjährig eine etwas breit 
fpurig einherſchreitende Symphonie börten, athmet ben Ges 
nius der naiven und herzlichen Ftiſche, wie wir ihn nur in 
Meberfchen Volksmelodien treffen. Das Gefangflüd von 
Dirk; ſchien Scene aus einer Operette und gehört wohl auf 
die Bühne. (Der Componift ift auch Iprifcher Dichter, gab 
vor Zeiten ein Frühlingealbum und läßt bier im Leipzig eis 
nen Eyclus Balladen, Text und Mufit von ihm, erſcheinen.) 
Feln. Schloß fang beide Piecen ſehr brav, aud was fie fonft 
von Bellini und Mozart vortrug. Hr. David fpielte feine 
neuen Variationen auf Schubett's Lob der Ihränen; fein 


: fhöner Vortrag der Melodie war wirklicher Geſang. 


An Neuigkeiten ward uns in den Abonnementsconcer⸗ 
ten eine Duvertüre von Veit geboten; ein uns fremder Nar 
me, obwohl ber Zettel das Stud als Op. 39 vorführte, Er 
gehört jedenfalld der neueſten Schule an; feine Ouvertüre 
ift finnig, Elar, ohne Schwulft, aber ohne weitere hervortre⸗ 
tende Eigenthuͤmlichkeiten. 

Vor einem Beinen Kreife in der Buchhaͤndlerboͤrſe gab 
Madame Duflot: Malllard eine muſikaliſche Abendunterhals 
tung. Der Zettel nannte fie erfie Sängerin der mailinder 
Scala. Ihe Name ift franzoͤſiſch, aud bat ihr Geſang 
feanzöfifhe Accentuirung und Effectuirung. Ihre Schule ift 
fonft italienifh, ihre Stimme nicht mehr jugendlich, aber 
ihr Vortrag eine vollendete Virtuoſitaͤt. Sie fang Piücen 
von Donigetti, Roſſini und Belini, Cine junge Dönin, 
Felm. Amalie Mieffel, trug im Concert der Sängerin einige 
Stüde auf dem Pianeforte vor, gutmäthig, aber langweilig. 


[K6evatier Saint + Georges.] 

Menn bie Farbigen bereinft auftreten und Ihre Mens 
ſchenrechte fordern, dann beginnt eine neue Phafe der Melt: 
geſchichte. Die franzöfifche Literatur bemaͤchtigt fich nicht der 
Kebensfragen, aber fie benugt das poetiſche Antereffe, das 
diefer beiße Menſchenſchlag, dieſe genialen Baſtarde zweier 
Wir ſprachen unlaͤngſt 
von Beauvoit's Roman, der den Chevalier Saint-Georges 
zum Helden bat. Auch als Held eines Dramas macht der 
braune Don Juan fein Glüd, Als Berfaffer deffelben nen⸗ 
nen fib Beauvoir und Mellville, der Autor des pikanten 
Elle est folle, Wir ſahen es auf der leipziger Bühne. 
Hrn. Düringer gelangen als Saint» Georges bie rlhrenden 
Scenen, weniger die jubelnde Euftigkeit; jugendlichen Leicht: 
finn gibt er immer zu aufgeloͤſt, wo nicht ſchlottericht, waͤh⸗ 
end fein Humor in älteren Rollen nicht ohne Grazie iſt. 
As Erfheinung war er unnöthig entſtellt, mehr Neger als 
Mulatte, 
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1. 


E⸗ war Sonntagsabend. Im Wintergarten zu 
Breslau, dieſer reijenden phantafiifihen Schöpfung, wan⸗ 
delte eine faſhionable Menge auf und nieder, und ge— 
währte neben dem ſitzenden Theile der Geſellſchaft ein recht 
treffendes behagliches Lebensbildchen. Denn in ſolchen grüs 
nen Räumen muß ſich ja ideal auch das ganze Dafein 
fortbewegen, wenn es nicht fofort unerträglich werden foll. 
Wie bier die beitere Cobea scandens den Saal und defr 
fen Seitengänge überklettert, fo umzieht die Hoffnung 
ringsum freundlich dem Lebenswandler das dürre Sparrs 
werk feiner Verhältniſſe. Im Worgrunde dort um: 
grünt die Schlingpflanze vier Obelisken, zwiſchen denen 
ein Springbrunnen über einen Lampenkranz plätfchert, 


und mande erfüllte Hoffnung erhebt gleih ihnen fih | 
als eine Zriumpbfäule aus der unfruchtbaren Lebens: 


fläche, und blidt dann ftol; nieder auf die mährdenhafte 
Cascade eines Dichtertraumes neben ihr. Im Fond des 
Saales ſtehen, den Dbelisfen gegenüber, ernft und hoch 
zwei Cypreſſen zu beiden Seiten eines Spiegels. Sie 
erſcheinen neben diefem Symbole der Selbſterkenntniß und 
Eitelteit wie zwei Soldaten der alten Garde der Menfchs 
‚ beit — der Trauer. Um fie ber aber drängt die Blu: 
mengöttin mit verfhwenderifher Fülle die lieblichften 
Gruppen von Gamellien, Päonien und Collamen, als 





wollte fie das Leben mit jenen langen dımfeln Finger: 
jeigen feiner Vernichtung vertraut machen. Bachus 


und Hebe geben übrigens noch eine heitere Bedeutung 


in der Mäbe der Gnpreffen. In den rechts und links 


‚ auslaufenden Laubengängen repräfentirt eine lange Reihe 


Büften der Alten die menſchheitliche Geiftesgröße; und 
jeder Gang bat einen beitern antiten Abſchluß; bier im 
Standbilde der Venus, dort in dem des Upoll, umjos 
gen von reisenden Blumengruppen, worin Paffifloren 
und Epheu eine finnige Hindeutung enthalten. Die 
amerifanifhe Agave und die prädtige Magnolie geben 
die transatlantifchen Züge des poetiſchen Bildes, weldes 
ein breiter Spiegel verdoppelt. An der ganzen Glas: 
feite der Colonnaden und des Saales bin wuchern uns 
zäblige Napfgefähe, zum Theil erböbt und von zierliden 
Korbgeflebten umſchloſſen, zum Theil am Boden, wie 
das vereinzelte höhere graziöfe und niedere unbeadhtete 
Streben der Menſchen. Mirgend ift in diefem reichen 
finnig geordneten Bilderfaale der Flora eine einfeitige 
büftere oder abgeſchloſſene chriſiliche Betrachtung erweckt; 
überall findet bier der Philoſoph eine Perfpective auf 
das ganze Leben, der Poet einen Tempel des Phanta— 
fus, und der Verfiandesmenih die äſthetiſche Emanci— 


; pation des Vergnügens. 


Aus einer der Logen im Fond des Saales ſchau— 


ten auf die ergöglid in den Tonwellen des Concerts fi 


bewegende Menge zwei junge Männer herab, Die eine 

hochgeſchoſſene hagere Geſtalt, mit einem gutmütbigen 

gleihgültigen Geſichte und blondem maleriſchen Locken— 
3 7 
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falle, war fehr fein gefleidet, trug eine Brille und Ichnte 
fih bebaglid über die Logenbrüfung. Der Andere, 
von gedrungener Mittelgröße, irrte tbeilnabmlofer mit 
den dunfeln Augen auf den fi leicht verfdlingenden 
und wieder löfenden Wandlergruppen umber. Er war 
nichts weniger als fhön. Das fhlihte dunfelbraune 
Haar hing ihm funfilos, ja unordentlich in das von feir 
nen Podenfpuren und einem Säbelbiche genarbte bleiche 
Gefiht; aber es war der intereffante Spiegel einer ges 
willen geifligen Größe, eines eigenthümlichen Schmer⸗ 
jes, den der etwas breite lächelnde Mund zu ironifiren 
fhien. Er hatte träumerifh den Kopf in die linfe Hand 
geftügt, während unruhig die rechte den geſchmackloſen 
Madintofb, der ihn einhüllte, auf: und zufnöpfte, 

Der Blonde bemerkte die Spielerei umd fagte: „Sie 
werden ja nicht fertig, Herr v. Burakowski.“ 

Der Pole ſah ihn bitter Lächelnd an. „Sie haben 
Recht, es. ift eine muglofe Arbeit,“ erwiederte er tonlos, 
„Ich verfinnlide mir damit nur die oft nicht weniger 
fruchtlofen Bemühungen der Völlergeſchichte.“ 

Eduard v. Burgbeim faßte feine Hand und fagte 
mit weicher Theilnabme: „Wollen Ihre finftern Träume 
Eie auch bier nicht verlaffen, Stanislaus?! Grmannen 
Sie fih doeh! Zichen Sie gewaltfam den Blid ab 
von dieſer feindlihen Gährung Ihrer edlen Elemente, 
indem ie als Kosmopolit den Gefichtsfreis erweitern. 
Denken Sie, daß Ihr Polen nicht die Welt ift, daß 
aber ein Mann von Ihrem Geift und Herzen berufen 
ift, voll Freudigkeit die Verſöhung diefer Welt mit der 
Geſchichte durch die Entwidelung wahrer Humanität 
berbeiführen zu helfen, und diefe ift von den politifchen 
Verbältniffen nicht unmittelbar abhängig.“ 

Stanislaus verneinte fiumm durd ‚eine KRopfbewer 
gung, — „Sie find ein fräftiger Geift und ein edler 
Menſch, Burgbeim; Sie urtbeilen von Ihrem Stand— 
puncte aus, deflen Sie fi vollfommen bewußt find, und 
baben für ihn auch vollfommen Nedt, fo weit id Sie 
zu verfichen glaube, Aber erlauben Sie mir aud, für 
den meinigen daſſelbe Recht im Anſpruch zu nehmen, 
Das Recht der Wahrbeit ift ja fo ausgedehnt, daß es 
zulegt Jedem zufällt, au wenn es nur von den Streif: 
lihtern der Morgen: oder Abenddämmerung menſchlicher 
Erkenntniß, nit von voller zweifellofer Sonne befirablt 








wird, wie ich dies kühn von unfern Anfichten rühme. 


Denn die ſchöpferiſche Weisheit forgte dafür, daß bie 
Weltbeivegung weder durch die einzelne Siſhphusarbeit 
der Geſchichte noch der Individualität Etwas von ihrer 
qOrdnung und Stetigfeit verliere, fondern alle die Heiz 


nen in ihr enthaltenen Kreisläufe felbft in ihren Abir⸗ 
rungen, ben Kometen gleih, ihr wunderbar bienen 
müſſen.“ 

„Sie holen ein wenig weit aus, mein Freund,“ 
bemerkte Eduard. 

„Ihr Deutſchen dringt ja beftändig auf die tiefſte 
Gründlichkeit, ſogar in Rebendingen. Ihr beſteigt geles 
gentlich einen Berg, um einen Maulwurfshügel durchs 
Fernrohr betrachten zu können; um fo mehr muß man 
bei Euch bedacht darauf ſein, die Anſicht von Weltan⸗ 
gelegenheiten durch bie weiteſte geiſtige Perſpeetive zu 
rechtfertigen. Die Wahrheit ift und bleibt dabei der zu 
pifirende Punct als Kanıpfpreis, aber es ift diefer nicht 
mit dem Kampfe, den Kämpfern und deren Stellungen 
felbft zu verwechſeln, wie dies fo häufig in der gewöhn⸗ 
lien Begriffsverwirrung geſchieht. Der weltbürgerlidhe 
Standpunct ifi ideal der allgemeine der Völker, dem fie 
fi) mehr und weniger real, je nad ihrem nationalen 
Bewußtſein, nähern. Wo die Nationalität fo verſchwom⸗ 
men ift, wie feit dem bdreißigjährigen Kriege bei den 
Deutfgen, mag fie bei dem einzelnen gefinnungsfräftis 


gen Geifte ſich eben fo leide zu einer höhern Weltan- 


ſchauung erheben, als fie die Maſſe in dumpfe Gefins 
nungelofigfeit verfinfen läßt,“ 

Als follten die Worte des Polen fofort factiſche 
MWiderlegung finden, begann fo eben das Orcheſter das 
befannte Rheinlied, und zwar nad) der breslauer Preise 
compofition des talentvollen Joſeph Lenz, wobei in der 
Geſellſchaft die lebhafteſte Theilnahme bemerklih wurde, 

„Wie nun“ fragte mit fherzendem Triumphe 
Eduard; „baben wir nicht Nationalgefühl? Singt nicht 
der Deutihe von der Donau bis zum Belt, von der 
Dder bis zum Rheine felbft fein deutſches Rheinliedt“ 

„Kragen Sie lieber: Spielen wir nicht einmal eine 
höchſt wunderfame Zragifomödie mit unfern National 
gefühlen ?’ entgegnete Stanislaus, — „Wunderfam ift 
das Schaufpiel deshalb, weil es fo allgemein ift; tras 
gikomiſch aber, weil diefe der Reuigkeitsſucht vom Spes 
eulationsgeifte glüdlid abgerungene Allgemeinheit im 
den unzäbligen Compofitionen des Liedes wieder durch 
fich felbft treffend perfifflirt wird, und dabei zugleich an 
die politifhe Zerriffenheit und nationale Zerfahrenbeit 
Deutſchlands fhmerzlih erinnert. Das Rheinlied ift die 
merkwürdigſte Ironie ber deutſchen Zuſtände. Nein, ic 
denke beiler von dem Charakter und der MWeltdedeutung 
des Deutſchthums, als daf es nöthig habe, feinen mit: 
telalterlihen Hanswurft mit frangöfifhen Lappen aufs 
zuputzen.“ 


n. 
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Eduard zog bei der berben Bemerkung die Stirn 
fraus und fagte: „Sie übertreiben, Stanislaus!” 

„Laſſen Sie mid fortfahren und unfere erfte Ge: 
fpräbsrihtung wiedererlangen!” bat dieſer. „Der deuts 
fhe Enthufiasmus wird mir achtungswerth fein, fobald 
er nicht ein erfünfteltes, fondern aus der Gemürbstiche 
bes Volls unzweifelhaft bervorgegangenes Gepräge trägt, 
und dies wird ſich auch ohne Nheinlieder zeigen, fobald 
das geiftig nationale Leben wirklid bedroht ift, wie bei 
den Siegen des Korſen.“ 

„Alſo auf eine ähnliche Unterdrückung follen wir 
erfi warten, ehe Sie uns den Befis eines Mationallies 
des zugeſtehen ?“ warf Eduard bitter dazwiſchen. 

„Die Kranzofen werden vor dem Becker'ſchen Rheins 
liede nit davonlaufen, wenn fie wirflih den Rhein 
überfcpreiten follten, glauben Sie es mir. Eben fo ger 
gewiß aber werden die deutſchen Heere ſich durch eine der 
99 Melodien des Liedes nicht einen Funken Begeiſterung 
mehr in die Seele fpielen laffen, wenigſtens würde dieſe 
blos muſilaliſch aufgetriebene Flamme nicht einen Schritt 
näber zum Siege führen. Ic bebaupte, deurfche Lieder 
von folder: politifhen Demonftration werden nad ber 
Kriegserflärung immer noch früh genug gedichtet; 
Schlachtlieder am würdigſten eine Stunde vor ber 
Schlacht, wie das von Körner; fonft werden fie in ib: 
rer praftifchen Bedeutung gewiß vergeflen. Die patrios 
tifhe Poeſie muß ihrer Natur nah an einer wirklich 
geſchichtlichen Thatſache, nicht an bloßem Zeitungeges 
ſchrei, ſich entzünden, ſonſt iſt die Begeiſterung davon 
eine Fidibusſlamme. Was poſitiv wahr iſt, iſt jedesmal 
auch recht; aber es muß eben wahr fein, d h. aus dem 
Eonfliete der Verhältniffe als nothwendiges Refultat here 
vorgegangen, fonft zeigt, im Kleinen wie im Großen, 
die Geſchichte früher oder fpäter die Lüge als lächerlich 
auf. Cine folde ift immer abgefhmadter als eine lä⸗— 
cherliche Wahrheit. Dahin rechne ih, daß die Franzo⸗ 
fen alle — Meinungen und Erfheimungen des 
Tages zur Kombbie einrichten; wollen es aber die Deuts 
fhen nachahmen, fo ift es eine lächerliche Lüge, denn es 
fiehe in offenem Widerfpruche mit ihrem Rationalcha⸗ 
rafter.” 

Ich weiß nicht, wie die Gränzlinien zu ziehen find, 
in und außer weldhen Sie bier Recht oder Unrecht ha⸗ 
ben dürften,” bemerkte Eduard. 

„Halten wir ung dabei nit auf; 2 
tung der traurigen Wahrheit, zu der Ab min komme, 
ift wichtiger. Das ift die Sünde der Völler gegen den 
heiligen Maturgeift, gegen bie nft; das ift bie 





welthiſtoriſche Lüge, welde in ihrer beftändigen Selbit: 
negation fih als Wahrheit affirmirt. Die Geſchichte 
der Polen fiellt fie als ein nationales Unglück dar; aber 
es ift darim für diefe no fo viel bewußtes eigenthüms 
lies Lebenselement, als die Deurfhen niemals hatten, 
weil diefe ihre politifchen SZerwürfniffe nie als ein ei: 
gentlihes Unglück empfanden, oder ed im Kosmopolitids 
mus überwinden lernten, Den Polen find die felbfige: 
ſchlagenen Wunden noch frifh genug, um durch den 
Schmerz derfelben daran erinnert zu werden, wo fie im 
eigenen Kleifhe würbeten. Im Herzen felbft tragen fie 
die Todeswunde, und feine legten Zudungen gelten noch 
dem Waterlande, dem einzig geliebten Polen voll Sand 
und Madelwälder, während die Deutſchen ihre nationale 
Gemüthsfeite dem Verftande dergefialt unterordneten, daß 
fie feine Vorfiellung von einem ſolchen Todesſchmerze 
haben. Mit ihrem Geifte erobern fie die Welt, und 
haben überall ein Vaterland, unter dem Wablfprude : 
„Ubi bene, ibi patria!“ Ginzelne zwar überfällt das 
Heimweh bisweilen, allein es gilt dann nur der Scholle, 
wo ihre Wiege fand, nicht dem ganzen weiten Grinnes 
rungsfreife der vaterländifhen Geſchichte, in welden ihr 
eigener verwachſen ift. Die Deutſchen gieihen einer von 
welthiftorifhem Sturme längft zerfireuten Saat, die bier 
und da luftig aufſchießt, die ganze Welt zu künftiger 
Frucht einladend; die heutigen Polen dagegen find wie 
dürre Flechten auf dem Granitgeröll eines eingeftürjten 


' Berges. Bis aud die legte karge Rahrung dort von 


Sturme verwebt wird, oder fie felbft hinwegreißt, um: 
klammern fie ängfilich mit ibrer unfrudebaren Liebe die 
trofilos todten Steine; denn fo lange der Menſch lebt, 
muß er noch Erwas lieben, wär’ es aud nur — feinen 
Schmerz. Bei den Polen findet auch das Menſchliche 
feinen Brennpunct im Nationalen, während bei dem 
Deutſchen dieſes in jenem verfhwimmt Darin liegt 


"der weltbedeutſame Unterſchied zwiſchen beiden Voöllern, 
und damit auch die endliche Antwort auf Ihre Auffor— 


derung von vorhin. Wie kann ih, — eine einſame 
Moosblume auf vulkaniſcher Zerſtörung, als welche ich 
die polniſche Volksindividualität darfiellte, und von ib: 
rem großen Schmerze jehre, nur ibn allein denfe und 
fühle, — wie fann id zu der Erfüllung der weltges 
ſchichtlichen Forderungen beitragen! Das vermag nur 


, eine deutfche perfönlice Individualität durch ihren Geift, 


oder cin großes freies Wolf, wie die Engländer und 
Franzofen, durd eine große biftorifhe That. Von Schar 
fen it Wolle und gelegentli ein Braten für den Tiſch 
zu verlangen, nicht aber von Wölfen, die man theils aus 
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ihren Höhlen vertrieben, theils eingefangen und in fefte 
Hürden eingefdloffen hat, um ihnen die Schafsnatur beis 
zubringen. “ (D. F. f.) 


Correſpondenz. 


Aus Hamburg. 
[Brdrängnifie der „„Beit’’; Dr. Bärmaun; die Eibe.] 

Das unter Medaction des Dr. Wille erfcheinende lite: 
rarifch-publiciftifhe Wochenblatt, „die Zeit”, wurde in biefer 
Woche wegen Genfurbedrängniffe nicht ausgegeben. Schon 
früher war ber „Zeit“ unterfagt, Artikel über Hamburg, 
die außer bem Bereiche des Theaters liegen, zu liefern. 
Meuerdings hat ſich der biefige mecklenburgiſche Gonful ver: 
anlaft gefehen, gegen die „Zeit“ einzufchreiten, wiewohl die 
„Zeit““ nie die medtenburgifhe Megierung, fondern den Egoiss 
mus der Stände angegriffen hatte. Die „Zeit“ foll fortan 
von der Genfur ganz befonders überwacht, Artikel über 
Mecklenburg in derſelben gar nicht mehr geduldet werben, 
Menn die birecten Verbote, Über diefen ober jenen Gegens 
ftand etwas zu liefern, fih fo raſch hintereinander folgen, 
wird bie „Zeit bald mit den deutfhen Staaten die Runde 
gemacht haben und dann uns wahrſcheinlich Zuftände aus 
der Zürkei, Aegypten und Auftralien ſchildern. Ein erfreus 
liches Zeichen der Zeit, dies birecte Verbieten über einen Ge⸗ 
genftand zu reden. Denn wenn einerfeits behauptet wird, 
die Artikel uber Mecklenburg enthielten Unrichtigkeiten, fo 
würden diefe immer erft nadyzumeifen fein, keineswegs ſcheint 
bie Genfur ermächtigt, wegen Irrthuͤmer ein Verdict auszus 
fprehen. Wenn diefer Grundfag auf alle biefigen Tages— 
blättee angewandt werben follte, würbe des Streichens kein 
Ende fein. Denn die wunderliditen, barodften Ideen, bie 
gröbften Irrthuͤmer werden hier tagtäglih unter den Augen 
der Genfur, die unmoͤglich allweile und allwiffend fein kann, 
aufgetifht. Die engherzige, Eleinftädtifhe Bornirtheit eines 
philifterhaften Hamburgerthumg zeigt ſich In den vaterftädtis 
{hen und derartigen Blättern theilweiſe im Pindlicher Naive: 
tät. So murde neulih in den genannten Blättern eine 
Steuer auf fremde, d. h. nit in Hamburg geborne, nicht 
mit hamburger Rindfleifh großgefütterte Commis proponitt, 
weil fremde Meifende in Preußen, wenn fie fih aud nur 
einige Tage dort aufhielten, um „Gefdäfte” zu maden, 
Steuer zahlen müßten. Hier hätte nun die Genfur gleich zu 
berichtigen gehabt, daß nicht fremde Gommis, als ſolche, fons 
dern nur fremde Gefchäftsreifende ‚gleich den inländifchen be: 
fleuert würden. Für Steuer auf fremde Gommis wurde 
ferner angeführt; Advokaten und Aerzten fei ebenfalls das 
Miederlaffen in Hamburg erfhwert. Die liebe Unſchuld ſtellt 
bier in ihrer Einfalt öffentliche Perfonen, was Aerzte und 
Advokaten In gerwiffer Beziehung immer find, mit Gehülfen, 
mit Privatperfonen, mit Dienern, zjufammen. — Önterel: 
fanter ift ein Artikel über das hochloͤbliche Collegium ehtba⸗ 
ver Oberalten, die bie Bürgerfchaft bei dem Mathe zu vertres 
ten haben, bie Wolkstribunen ber Roͤmer. Indeß durdy bie 
Mahl hochbejahrter, würdiger, aber altersſchwacher Greiſe am 
Rande des Grades, aus denen der Feuereifer der Jugend, 











nach einem englifhen Plane” von Dr. Bärmann, 


fteundlichen Klima nicht. 


bie Thatkraft des Mannes gewichen, iſt das Collegium nad) 
dem natürlichen Kreislauf der Dinge mehr ein ehrwürdiges, 
auf feinen Lorbtern ausruhendes Invaliden- oder Veteranens 
corps, als ein Eampfluftiges, thatendurftiges Heer. Don 
105 DOberalten, die von 1753 — 1820 ermählt wurden, war 
ber jüngfte bei der Wahl 534 Jahr, unter 60 Jahr waren 


überhaupt nur 10, zwiſchen 60 — 70 waren 64, zwiſchen 


70—80 waren 30. Sind Männer in biefem Alter, oft 


ſchon nady wenigen Monaten von der Sichel des Todes da: 


bingerafft,, fähig, kräftig und energifd zu handeln und aufs 
zutreten? — Nah altem Herkommen ging am Montags 
abend, in der Faſtnacht das alte Faftnachtfingfpiel „der Teu⸗ 
fet iſt los“ auf zwei biefigen Bühnen Über die Breter, und 
nach demfelben alten Herkommen war die Stadtbibliothek der 
Faſtnacht wegen noch am Mittwoch verfchloffen. — Fr. Gles 
mens wird beim Telegraphen angeftellt werden, d. h. beim 
bamburgsaltenaer Zelegraphen ; hamburger Telegraph würde, 


| wenn Gutzkow in naͤchſtem Sommer wieder verreifen follte, 


Herr Biom werden. — Dr. Bärmann fingirt und ignorirt 
auf eigenthuͤmliche Weiſe. So erfhien von ihm bearbeitet 
die Maria Padilla des Ancelot als „Frauenehre““, nad) dem 


| Spanifhen des Don Mendez Truxillo, eines Dichters, den 


Miemand kennt, der allen Literaten eine unbekannte Größe 
iſt. Bulwer's Seecapitain erſchien als „Sohn der Wellen, 
Die 
Srauenehre wurde neuerdings umgegoffen und ging als 
„Sklavin in goldnen Ketten‘ in dieſen Tagen über bie 


' Bühne. Es iſt daffelbe Sujet, nur mit einigen Namensvers 
| änderungen und fonjtigen Heinen Variationen. — Beinahe 


3 Monate feit dem 9. December ift die Allernäbrerin, die 


Elbe, ununterbroden mit einer feſten Eisdede überzogen, 


wodurch aller Schiffsverkehr gänzlih gehemmt. Für die 


‘ zahlreichen Claſſen der biefigen Bevölkerung, die ihren Er⸗ 
werb durch Cins und Ausladen, durch Schifferverkehr haben, 
| ein trauriger Umftand. 
ſchen“ und dur Tanz in Zelten auf der Elbe zu zerftreuen, 
| und ein Mastenball folgt dem andern, wovon bie im Apollo⸗ 


Man fuche fidy indeß durch „Rüs 


faale und im Stadttheater gegebenen die bedeutendften. Auf 
allen diefen Maskeraden findet man indeß wenig Masten, 


‚ keinen Maskenſchetz, man müfte denn einige Handgreiflich- 
keiten dabin rechnen mollen. 


Man ift überhaupt in Ham⸗ 
burg nicht wigig; heiterer Scherz gedeiht in dem rauhen, uns 


Notinz. 


[Muſit.) 

Die Oper, bie man in Paris von Meyerbeer erwar⸗ 
tet, heißt „der Prophet”; alfo wieder religiöfen Stoffes. 
Sie ift fhon feit einem Jahre fertig; Meyerbeer fucht nur 
nach ber paffenden Sängerin; Madame Viardot (Pauline 


Garcia) machte zu große Forderungen. — Von Karl Edert, 
dem tü Mufıker, der in Leipzig zu den Quartetten 
mitwirkte, in Berlin das Dratorium „Zudich‘‘, Text 
von Fr. F— ufgeführt, 








. von 3, 8, Hirfäfert. 
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Zeitung für die elegante Welt, 
Dienftags — BA, zu den 16, März 1841, 
F — und Polniſch. lungsreiſende, der in grünberger Weinen machte. — 





(Gortſehung.) „Ib babe Sie ſchon den ganzen Tag geſucht, bei Hick— 
mann, Gaprano und Hanfen, bei Perini und Drlandi, 
in Megler’s Keller und tm Hötel de Silefie. Auf Ehre, 
&ie bezahlen mir mit einem Louisd'or nod nit, was 
ich Ihretwegen verzehrt babe. Ueberall findet man Gis 
nen der zabllofen Wefannten; man wird feitgehalten, 
man fpridt, man trinkt eine Flaſche nad der andern, 
und Zeit und Geld verſchwinden. Denken Sie, wie es 
mir bei Hidmann ging. Da faß ber dide Dberamt: 
mann — wie beißt er doh? Ih babe den Namen 
vergeffen; aber Sie tenmen ihn ſchon. Es ift derſelbe, 
mit dem ich neulih das gute Gefhäft gemacht babe, 
wovon ich Ihnen erzählte,” ; i 

„Sagen Sie mir ooch lieber, weshalb. Sie mi 
aufſuchten,“ fiel Eduard ungeduldig ein. 

„Blei, gleich. Laſſen Sie fih nur erft den köſt— 
lihen Wig erzählen. Wir figen da und fpreden von 
Weinangelegenheiten. Da rühmte der Dberamtmann 
fih feiner untrüglichen Champagnerfenntniß, Ich be: 
hauptete, daf er meinen grünberger Mouffeur von ed): 
tem Gpernay micht werde zu unterfheiden willen. Mir 
wetteten —“ 

‚And Sie gewannen die Wette!” unterbrad ihn _ 
' Eduard. — „Das war der ganze allerdings Töftliche 
höchſt eultivirten Backenbarte, und einem foloffalen Sie | Wig, da der Oberamtmann wahrſcheinlich eine Anzahl 
gelringe am erfrorenen Finger. _ Flaſchen bezahlen mußte. Wie fönnen Sie mid) des: 

„Gut, daß id Sie endlich nod finde, Herr Nefes | halb fo lange in Ungewißheit über mein Intereffe laſſen! 
rendar,“ fagte Ewald, — fo hieß der gegenwärtige Hand: | Mas wollen Sie von mir? Sprechen Sie!“ 

€ | 4 


Eduard wollte eben in nationaler Entrüftung die 
nit fehr zart verfchleierte und wenig ſchmeichelhafte 
deutſche Bezichung des Gleichniffes yerfegen, da trat 
mit großem Geräufd ein junger geckenhaft aufgepugter 
Menſch berein und auf Eduard zu. 

Es war einer jener liebenswürdig lächerlichen Sta- 
titten auf der Lebensbühne, jener Herolde und Agenten 
der Indufirie und aller Production, jener Incropables 
der Reifewelt, welde im Dienfie Merkur’s die Länder 
durchziehen, um in firaßburger Pafteren, Wein, Schnitt 
mwaaren, Papier und felbft in Literatur zu machen, wie 
fie fagen, — Gefhäfte nämlich. Sie zeigen dabei einen 
mertwürdigen Doppelcharakter, find vor den Käufern, wie 
ihr Beruf es erheifcht, die perfonificirte Dienfibarkeit und 
Demuth, feine Könige an Macht und Selbfigefühl 
aber in den Gafibäufern; denn bier entwidelt ſich ihre 
eonfumirende Bedeutſamkeit. Bier erfennt man fie auch 
fogleid an der Arroganz, der Bornirtheit, am der uns 
verfieglihen Suade im Anefdotenerzählen, in Theaters 
und andern äſthetiſchen Angelegenheiten, an den artigen 
Kunſiſtückchen, womit fie bei ‚guter Laune die übrigen 
Gäfte unterhalten, aud an Hegel’fher Philofopbie, dem 
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„Run ja doch, wir verſäumen nichts,“ verficherte || ges verfhwonmen, das drängte die Erhinerung mit dem 


Ewald, — „Ihre Braut ift hier, iſt heute morgen aus 
dem Großherjogtbume mit der Gräfin Lrondezynska ans 
gefommen, und hat es Ihnen melden laſſen; allein Sie 
waren nicht mehr zu Haufe, und fo übernahm id, der 
den Damen zufällig begegnete, die Mühe, Sie auf: 
zufuchen.“ 

„Meine Amalie!’ rief der überrafhte Eduard, und 
Stanislaus fait gleichzeitig: „Gräfin Lrondezynska! Wo 
iſt fie?" = 

„Ganz in der Nähe, in der Loge hinter dem Dr: 
cheſter,“ war Ewald's Antwort. — „Jetzt aber muß ich 
wieder zu meinen Kreunden hinunter in den Saal, Wir 
feiern meinen Geburtstag bier mit Rheinwein und Chams 
pagner. Sie find eingeladen, meine Herren; kommen 
Sie bald nad.” 

Er verſchwand, und die beiden Freunde eilten nad 
der begeichneten Loge. 


Mit dem Ramen Lrondesunsfa hatte in der Bruft 
des Polen eine bolde Erinnerungsblume den blauen Kelch 
wieder erſchloſſen. Gewiß war die Gräfin diefelbe Das 
me, welde er nad dem Ausbruche der Revolution in 
Warſchau kennen lernte; denn er hatte nie von einer 
Andern biefes Mamens gehört. Der tiefe Gindrud ibs 
rer Schönheit, ihres Geiftes und patriotifhen Enthu— 
fiasmus wurde bald darauf von den Blutbildern vers 
drängt, welde der Kriegsſturm an ihm vorübrrjagte; 
und nun follte er fie wiederfehen, nachdem die legte Les 
bensfrage des Waterlandes fih fo traurig gelöft hatte, 
Ad, vergeffen war fie von ibm nicht; denn die Gräfin 
war eine der edeln polmifhen Frauengefialten, in deren 
Haltung der Mationalftiolz fo bedeutfam bervortritt, der 
ren Geſichter, mit der Külle von Muth und Lebenstrog 
auf der Stirn, mit der Kraft der Beratung auf den 
Lippen, einen unverlöſchlichen Eindruck auch in dem frem⸗ 
ben Beobachter zurüdlaffen, wie viel mehr nicht in dem 
Polen felbfi! — Stanislaus liebte im diefen Zügen den 
zürnenden Genius feiner Nation, und eine Offenbarung 
ihrer beffern "Zukunft, in diefer ganzen Geftalt aber 
gleihfam die reizende Perfönlidkeit des vaterländifhen 
Unglüds, und entzündete au den fhönen glübenden Aus 
gen der Polin die höhere Begeifierung zur vergeblich ges 
worbenen Heldenthat für die Freibeit. Was in ber 
beißen drängenden Thatenreihe und dann im jahrelan: 
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Namen ber edlen Gräfin plötzlich zauberfräftig wieder in 
feine Phantafie und im fein Her; zufammen, und fo 
trat er vor fie bin. 

Sie war es wirklih, Marianna Lrondezynska, wel: 
de in ihrem Bufen die heilige Gluth des zuſammenge⸗ 
fhürten menſchlichen und nationalen Bewußrfeins, in 
ihrem ganzen Weſen die reinfte Vollendung des polnis 
ſchen Volkscharakters bewabrte! 

„Iſt es möglich, Burakoweki, Sie leben, ich ſehe 
Sie wieder!“ rief die Tiefbewegte dem vaterländiſchen 
Freiheitskämpfer zu; — „ich börte als gewiß, Sie wär 
ren bei Dfirolenfa gefallen.“ 

„Man hat Sie nit belogen, Gräfin!” fagte Ztas 


nislaus. — „Ic fiel wirflih bei dem mörderiſchen Brüs 


denfampfe. Rur ein befonderer Zufall führte unter 
der Menge verwundeter Schlachtgenoſſen gerade für mich 
die Rettung berbeis und daß man den verglimmenden 
£ebensfunfen wieder in mir anfachte, kann ich jegt erſt 
ein Glüd nennen, da mir Ihr Wiederſehen vorbehals 


' ten war.’ 


Marianna war außer fih. Schmerz und Freude 


ſtrömten vermiſcht durch bas ſchöne große Herj, und die 
Gefühlsgluth des Moments firablte in den dunfeln Aus 
‚ gen mit elegiihem Zauber wieder. Zehn Jahre waren 


babin, feit die Hoffnung der Wiederberftellung Polens 
fie in die füßeflen Träume wiegte; und feit neun lan—⸗ 
gen Jahren war fie nur zu gräßlicher Enttäuſchung er 
wacht. Geläbmt in jeder eigenen Kebensbewegung, lauſchte 
fie nur den legten Pulsſchlägen ihres fierbenden Volles, 
und lebte fih mit ihrem Schmerze fo ganz in die Ro— 
mantif feines Inglüds binein, daß nur aus einem ge 
willen Gleichgewichte, welches ihre Serlenträfte in def 
fen Sphäre gewannen, die wunderbare Erhaltung ihrer 
Gefundbeit und äußern Schönheit zu erflären war. Die 
Zeit ſelbſt fhien ihre zerfiörenden Anfprühe an dieſe 


| Reize aufgegeben zu haben, wie felten bei dem phyſiſchen 


Naturell des Weibes, und fo war Marianıa mit ſechs 
und dreißig Jahren nod eine weiße prächtige Tuberofe, 
welche magifh alle Münnerblide auf fih zog. Sie 
war mit ihrem reihen Geifie, mit der großen nationas 
len Gefinnung und der natürliden Grazie ihres ganzen 
Weſens eine wahre Polin! — 

Die Revolution batte fie zur Witwe gemadt; ihr 
Gatte fiel unter Dembinsfi in Lithauen. Sie verfaufte 


' unter begünfligenden Umftänden ihre Güter im Könige 


' reihe Polen, und kaufte fih in der Mäbe der Gränge, 
gen Zeitftrome phyſiſchen und moralifhen Wundenfhmers | unter dem milden Scepter Preußens , wieder im. Grofs 
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herzogthume Pofen an; denn bie gänzlihe Verlaſſung 
ber polnifhen Erde war ihr nicht möglih. Dort lebte 
fie num ungefiört einzig ihrer hohen Schwärmerei für 
das Baterland in Crinnerung, Furcht und Hoffnung, 


indem fie ihren gefellihaftlihen Verkehr auf einige pol: 
niſche Familien von echt patriorisher Gefinnung bes 
ſchränkte, und mit diefen die thatkräftige Sorge für die ! 


Schidfalsverbefferung der ausgewanderten Krieger theilte, 
welde als Repräfentanten des Nationalunglüds über 
die ganze Erde ſich zerfireuten. Inzwiſchen lernte fie 
Umalie, Burgbeim’s Geliebte, kennen, welde ſich 
bei einer ihr verwandten deutſchen Gutsbeſitzerfamilie 
aufbielt, und veranlaßte das gebildete liebenswürdige 
Mädchen, zu dem fie bald die wärmſten Sumpatbien 
hinzogen, bei ihr unter den vortheilhaftefien Bedingun: 
gen als Gefellfhafterin zu leben. Durch ihre Bitten 
wurde nun die Gräfin in der legten Zeit bewogen, die 
winterlihe Einſamkeit des polnifhen Dorfes auf einige 
Wochen mit der Genuß: und Lebensfülle Breslaus zu 
vertaufchen. 


„ch forfhe noch nicht nad Ihren Schicfalen, Bu: 
rafowsfil" fagte Marianne, als fie ihm ihr eigenes 
einfaches Leben geſchildert hatte. — „Glühend jiwar drängt 
ſich mir die Frage auf die Lippen, doc ift bier nicht 
der Drt, das Heiligthum unferes Schmerzes an Ihren 
Erinnerungen zu enthüllen. Dazu müflen wir allein 
fein, und id) denfe, es werden ſich zu einem patriotifchen 
Rendezvous Drt und Zeit geeignet auffinden laffen. 
Für jetzt,“ — fegte fie leifer hinzu — „beantworten Sie 
mir nur eine Frage, die Sie von der Polin nicht be: 
leidigen kann: Iſt Ihre äußere Lage vielleicht, wie bei 
Zaufenden unferer Unglücsbrüder, von der Art, daß Lie 
Unterfügung bedürfen 2” 


„Rein, edle Frau, meine Lage ift nicht bedrängt,“ 
erwiederte er mit danfendem Blicke. — „Belcheiden zwar 
mur, doch forgenfrei, kann id von dem Ertrage meines 
Unterrichts in Spraden und Mufit leben, und darf Ihre 
großmüthige Hülfe den bedürftigern Brüdern nicht ent» 
sieben. Wenn diefe bei ihrem Mothſtande mit bitterem 
Gefühle die Gaſtfreundſchaft der Völker anrufen mülfen, 
fo würde ich mit leichterem Herzen ja die jart angebotene 
thätige Sorge ber gefinnungsvollen Polin annehmen 


»Fönnen. ber ic bin reich gegen Jene, und mag mid | 


in der Kunft der Entbehrung wenigſtens von dem edeln 
Lelewel in Brüfel nicht übertreffen laffen, von dem ich 
(a6, daf er feine Bedürfniſſe auf die des gemeinften 


Diannes einſchränke, um von feinem literarifhen Fleiße | 


| 





noch einen lleberſchuß zur Unterflügung der beimathlos 
fen Zandsleute um ihn ber zu gewinnen, 

Während bier, mehr in Bliden als Worten, Bus 
rakowski's und Mariannens nationale Gefühlsflammen 
fi) begegneten, bewegte ſich auf der andern Seite bie 
Micderfebensfcene Eduard's und Amaliens in, der ru: 
bigen Hauswärne des deurfhen Gemüths. Die Inter: 
eſſen ihres Geſprächs verloren fi mie weit über die 
engen individuellen Kreife hinaus, wogegen der Unter— 
baltungsfaden der Polen dort unvermerkt mehr und we— 
niger einen allgemeinen und geſchichtlichen Bezug auf 
ihr Volk nahm. Glüd wie Inglüd erweitert die Hers 
aen edler Bölfer und Individuen, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Eorrefponden; 


Aus Berlin 
[Kumf, amd Induſtrie⸗ Ausgaben; Bauten] 

— Aus fiherer Quelle ann ih Ihnen bemerken, daß 
Herr Haffenpflug jetzt wirklich einberufen ift und feine Stelle 
als Geheimer Odertribunaltath einnehmen wird, daß alfo 
das Gerät, als habe derſelbe einen Urlaub auf zwei Fahre 
empfangen, dadurch widerlegt wird. — Die Gebrüder Grimm 
kommen gegen Ende diefes Monats; aud mit Schelling iſt 
es gewiß. Er erhält 5000 Thlr. Gehalt, und als Mitglied 
der Akademie Erlaubniß zu Vorlefungen, ohne eine Profefs 
fur der Univerfirät anzunehmen. An des verftorbenen Wil: 
ken Stelle ift der Geheime Archlvrath Perg aus Hannover 
berufen, einer der gelchrteften und tüchtigften Männer, Für 
bie Bibliothek iſt die große Sammlung von Muſikwerten 
und Manuferipten angefauft, welche der Profeffor Poͤthau 
binterlaffen hat. Der König hat 8000 The. dafür bewilligt 
und 200 Thlr. als befonderes Geſchenk, da die Sache ſchon 
fo lange Hegt und unter dem verſtorbenen Könige ſchon im 
Gange war. Auch Wilken's Bücherſammlung ift für 1500 
Thlr. gekauft worden. — Die neuefle Meuigkeit ift aber von 
geftern, wo der König eine Million für den Schlofbau und den 
Bau einer neuen Bibliothek bewilligt hat, Die alte Schlofs 
apotheke wird miedergeriffen und dafür ein Saͤulengang ans 
gelegt, der bis zum Dom reichen fol. Dies ift ein altes 
Project von Schinkel, der dazu herrliche Zeichnungen gemacht 
bat. Der Bau einer neuen Domkirche ift aufgehoben, foll 
aber ins Merk gefegt werben, fobald, wie der König ſich 
ausgefprohen bat, die nöthigen Mittel zu einem -würbigen 
Bau vorhanden find. Am 22. hat das Theater eine ſchoͤne 
Feler zu begehen, das funfzigjährige Jubilaͤum der Madame 
Wolff, einer der erſten Kuͤnſilerinnen Deutfchlande, welche feit 
fünfundzwanzig Jahren eine Zierde der hiefigen Bühne iſt. 
Es werden feſiliche Anftalten dazu gemacht, zu melden fich 
fimmtliche Mitglieder und viele Verehrer der Künflierin ver: 
eine habeg. Sie wird reiche Geſchenke bekommen. 

An Krieg denkt hier Niemand mehr, wohl aber Wiete 
an induftriele Unternehmungen. Nicht allein daß drei Ei: 
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fenbahnen in biefem Jahre Im vollen Bau begriffen find 
(die Leipziger, die flettiner und frankfurter) die vierte mich 
tige aber (die hamburger) ebenfalls begonnen werden fol, 
es entfichen aud viele neue Fabriken, trotz ber ſchlechten 
frankfurter Meffe, und in Berlin, befjen Bevoͤlkerung jegt 
auf 340,000 Einwohner ohne Militie und Fremde gefties 
gen iſt, werben neue Stabtquartiere gebaut, Straßen verläns 
gert umd durchbrochen und die Behauptung zu Echanden 
gemacht, daß ſchon jegt 2000 Quartiere leer ſtehen. Dies ift 
auch fiher übertrieben, und anderfeits vermehrt fi Die Ber 
voͤlkerung fo auferordentlih, daß man annehmen kann, bie 
neue Unternehmung, durch melde bie neu erbaute An: 
baltfiraße verlängert, von der Wilheimsftraße aus die Fried⸗ 


richsſtraße durchſchneilden, mit ber verlängerten Charlottens 


ſtraße auf einem neuen Plag zufammenftoßen und dann bie 
zur Lindenſtraße fortgefegt werden foll, fei ein ganz rentables 
Unternehmen, wie viele prächtige Käufer bier auch immer 
entfiehen mögen. Um die frankfurter Eifenbahn, weldye, das 
erfte Beifptel in Deutſchland, bis tief in die Stadt geführt 
wird und mehrere Straßen durchfchneiden fell, bie fie am 
Strahlauerplag mündet, wird auch ein ganz neues Stabts 
quartier entftehen. So vergrößert und verſchoͤnt ſich Berlin 
in merkwuͤrdiger Weife und man kann faft glauben, daß fie 
bei bdiefem fortgefegten Wachsſthume in zehn Jahren eine 
halbe Million Einwohner haben und Wim an Bollsmenge 
hinter fi) laffen wird, di 
No ti y 
Briefuch ans London. Der Batentinstag. 

Auf einem deutfchen Gomptoir-Ralender für 1840 fehe 
ich den viergehnten des laufenden Monats Februar Valen— 
tin genannt, Valentin ſchlechtweg. Noch ſchlechter wird 
Valentin im jegigen Jahre wegkommen. Die Sonntage 
verlieren in den deutſchen Comptoir⸗Kalendern ihre ehrlichen 
Mochennamen und der Idte füllt dieſes Jahr auf einen 
Eonntag. Anders hier, 
Inder dem Valentin ein St. vorlegen, laſſen fie auch Nas 
men und St. dem betreffenden Sonntage. Die Volksſage 
behauptet, der Tag heiße fo zu Ehren eines Biſchofs. Das weiß 
ich nicht, denn mie in vielem Anderen {ft meine Unmwilfenheit 
in der univerfatsbifhöftiden Geſchichte fehr groß. Das bin: 
gegen weiß ich, daß ber jährlich wiederkehrende St. Balen: 





tin einer der liebenswuͤrdigſten und geliebteften Tage in kon» 


don Kt." Führt der Tag den Mamen ohne perſoͤnliche Bezie⸗ 


Nicht genug, daß die hiefigen Kar | 











bung, fo hat man ihn offenbar zum Sinnbilde gewählt für 


den die Menſchen behertſchenden Trieb, ihre irdiſche Selig: 
keit in der Vereinigung zu fuchen. Dat er ihm aber zu Eh: 
gen eines beimgegangenen Biſchofs erhalten, fo wird wahr 
und wahrhaftig keines anderen infulirten Hauptes lisbevoller 
oder auch nur mit gleicher Zärtlichkeit gedacht. Ich fage 
ohne Uebertreibung: feines, Belnes Jerome, keines Ambrofius, 
feines Cyrillus, nicht Auftin’s, der die ungetauften Kindlein 
zu den Qualen des Fegefeuers verdammte und beshalb von 
allen Mürtern gehaßt wich, nicht Drigenes, der aus eigen: 
thuͤmlichem Grunde alle Mütter hafte, und weder Bull's, 
noch Parker's, noch Whitegift's. Aber keiner etſcheint auch 
an feinem Namenstage fo lieblich wie der engliihe Et. Ba: 


lentin. Tauſend und abertaufend Liebesgoͤtter umflattern 
ihm; die Luft iſt 
Brush’d with the hiss of rustling wings; 

fingende Gupidos führen die Reihen, und flatt des Arumms 
ftabs wird ihm der moftifche Pfeil vorgetragen. In kühler 
Profa, St. Valentin ift bier zu Lande ein Tag, — id 
ſchreibe in London, aber das Was gilt von ganz England 
— an welhem jene Kleinen, freundlichen Geſandten, die ind: 
geſammt Valentin heißen, fih auf jeder Strafe, in jedem 
Gäfchen, an jeder Hausthir begegnen. Mod Fühler pros 
ſaiſch, wer ein Liebchen hat — und ein Liebchen ift generis 
neutrius, folglich beiden Geſchlechtern zugehörig — der übers 
ſendet am Walentinstage ein Briefchen in gereimter ober reims 
lofer Mede, mit oder ohne dolmetſchendes Geſchenk. Deutſch⸗ 
land thut am Meujahrstage etwas Aehnliches, aber mäßiger. 
Sie können kaum ſich vorftellen, wie allgemein die Sitte 
bier iſt. Müffen doch zu Beförderung der durch die Stadt⸗ 
poft gehenden Sendungen Ertraboten beftelit werden. Wer 
nicht ſelbſt zu ſchreiben verficht, Läßt für ſich fchreiben oder 
kauft Gedrudtes, und jedes Briefhen erheifcht ein mit ſym⸗ 
botifchen Zeichen der Liebe becorirtes Blatt. Man traut den 
derben Portertrintern gar nicht ſolch' aͤtheriſche Geſinnung zu, 
Aber erfinderifch in Kiebree-&Spmbolen find die hiefigen Pas 
pierhändfer nicht. Ihr Scharffinn überfteigt felten irgend eine 
Grauſamkeit gegen den Beinen, dreiedigen Berwahrer unfes 
rer Zucht und unferer Hoffnung, das an alledem fehr uns 
ſchuldige Herz. Bald ift es fürchterlich durchbohrt, bald bius 
tet es graͤßlich, und id; weiß von guter Hand, daß zehn blu⸗ 
tige Exemplare fich ſchneller verkaufen als eins der glücklichen 
Gattung, mo das Herz auf Rofen und Vergifmeinnicht ruht 
oder von Engelchen umtanzt wird. Dabei füllt mir ein, 
daß ich geſtern eine Broſchuͤte angekuͤndigt gefunden habe: 
Mothologifch:biftorkflher Beweis, daß Gott Cupido frin Hof⸗ 
fager im Herzen bat. Die Broſchure foR den Adten diefes 
erfcheinen. Ich habe mir ein Eremplar beftellt und — ums 
ter ung — ich fpeculive auf eine Ueberfegung ins Deutſche. 
Warum aber, mein Freund, warum wird gerade mit bem 
Herzen fo viel Unfug getrieben? Warum bietet der Zaͤttliche 
feiner Geliebten flatt des Herzens nicht Leber oder Lunge? 
Und miürde es wohl ſchlecht klingen, zu bitten: Amanda, 
Dein Leberhen? — Auf die Valentine und die Vrieftriger 
zuruickzukommen, weiß id unter allen Tönen und Lauten 
Londons keinen intereffantern als den Lärm eines Thürklo⸗ 
pferd. Mag der Thron der Hoffnung im Herzen oder im 
der Keber fein — gleichviel, das Pod, Pod des Thüuͤrklo⸗ 
pfers macht den Thron beben. Selten klopft juft die Hand 
oder die Botſchaft, nach der man verlange. Am Valentins⸗ 
tage allein ifE das Selten die Ausnahme, und deshalb Klingt 


an biefem Tage das Poch, Pod des Brieftraͤgers fo leicht, 


fo luftig, fo verteauend, fo — Traͤumer! rufen Sie, Nen: 
nen Cie es Iräumerei der Liebe, phantaflifhe Einbildung ; 
fagen Sie, der Vriefträger thut's nicht. Ich aber fage Jh: 
nen, der Brieftraͤger thut's, und wer je an einem Uten 
Februar in London mar, wird mir beiſtimmen, vorausgefegt 
of course, daß er einen Valentine erwarten barfı » » - - 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Deutſch und Polniſch. 
(Zortfegung.) 


Amalie war der offene Gegenſatz Mariannens, und 
nur der dieſes Gontrafies erzeugte vielleicht in der 
Gräfin die Neigung zu dem deutſchen Mädchen. Die 
Erziehung Beider mochte ziemlih auf “denfelben äu— 
fern Grundlagen beruhen; aber die natürlide Geis 
fiesfhärfe der Polin bildete dabei auf ihrem nativ: 
nalen Standpuncte mit fühnen Combinationen alle in: 
nern Glemente großartig beraus und fügte den abge 
ſchloſſenen Charakter nur nah Maßgabe ihrer Erkennt: 
niß in die fittlihen Weltverhältniſſe. Das deutſche 
Mädchen hingegen ging über feinen eingeſchränkten häus— 
lich⸗bürgerlichen Standpunct mit dem natürlihen Ver: 
ftande nicht hinaus, und prüfte, im befriedigenden Glau: 
ben an feine Echtheit, nicht den Goldftaub der cmpfans 
genen Bildung, Sie bdurddrang die ihr gegebenen 
objectiven Xebensbegriffe, obne fie, wie Marianne, felbit: 
tbätig zu erweitern. Sie ſprach verfiändig und felb: 
ftändig urtheilend über Kunft und fhöne Literatur, das 
mit aber war die Kreislinie ihrer MWelterfenntniß ge: 
ſchloſſen, während die Gräfin in der Aefiberif nur die 
begleitende Vermittlerin für die höhere Lebensfpeculation 
fab, und doch dabei den auffirebenden Verſtand dem 
weiblihen Gemüthszauber überall unterzuordnen wußte, 
Amalie gebordte den ihr gegebenen weibliden Sitten: 
gefegen; Marianne fhuf ſich diefe ſelbſt, und concentrirte 





fie in der Gragie, womit fie fi frei bewegte. Bei dies 
fer Verſchiedenheit der beiden Charaktere, welde reprä: 


ſentativ das nationale weibliche Leben Polens und Deurfd: 
‘ lands andeuten, fonnten natürlid ihre Sympatbien nur 


fo lange befteben, als ihre ſittlichen Begriffe an den 
Situationen nicht im Conflict gerietben, und dieſe fans 
ben fidy früh genug. 

Für heute bat Amaliens Tante, welde die beiden 


| Damen in den Wintergarten begleitet hatte, die Geſell— 
ſchaft der Loge, den Thee bei ihr einzunehmen, und man 
brach alsbald auf, — Nicht lange, fo ſaß der Kleine 


Kreis, noh um einige Perfonen erweitert, im bebaglis 
hen Zimmer der gutmütbigen Matrone, und diefe glaubte 
fi den polnifhen Gäften befonders gefällig zu zeigen, 


| wenn fie das Gefpräcd über das Nachbarland, wo fie 


felbit einige Zeit verlebe hatte, im Gange zu erhalten 
fuchte. Sie that es mit eigener breiter Redfeligleit nad 
Kräften, ohne zu ahnen, welde ſchmerzende Narben fie 
berübrte; fie ſchilderte mit ironifirender Kritif die pols 


niſchen äußern Lebenszuftände, ohne zu willen, wie eng 
dieſe mit der Nationalität verwachfen find, und wie ins 
‚ tereffant fie fih in der Bogelperfpective der Geſchichte 
| ausnehmen. Dies war freilih von der alten Frau auch 
nicht zu verlangen; im Allgemeinen aber gibt es feinen 


ſchärfern Contraſt im hiſtoriſchen und gegenwärtigen Ze: 
ben und deſſen gegenfeitigem Verſtändniß, als zwiſchen 


Schleſien und dem Nahbarlande Polen, mit bem es 


wohl über ein halbes Jahrtauſend politiſch und nationai 
verbunden war. 
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Die Tante hörte fegt von Eduard, daf fein Kreund 
Stanislaus dem ganzen Revolutionskriege beigewohnt 


babe, und beflürmte den Krieger mit Bitten um Schilderun⸗ 


gen daraus, Auch Eduard fprad den Wunfd aus, und die 
übrige Gefellfhaft, mit Ausnahme der Gräfin, ſtimmte ein. 
Stanislaus blicdte mit ſchmerzlich lädelnder Frage 


nad ihr hin, und Marianne {dien zu antworten: „Sie | 


wiſſen nicht, was fie von Dir erbitten, denn fie willen 
nit, was ein Vaterland und deſſen Verluſt eigentlich 
beißt, doch thue ihnen den Gefallen,” 

Da bob fih der Pole mit einer Würde empor, 
als hätte er auf einem Meltreihstage das hiſtoriſche 
Leid feines Vaterlandes zu vertreten, und mit dem Stolje 
des Unglüds maß fein Blid einen Moment lang die 
Heine BAfammlung. Dann fagte er: „Polens legtes 
Kriegsfthickſal it fo koloſſal und merkwürdig fruchtlos 
in der Weltgefhichte, meine Freunde, daß es ſich nicht 
füglich in Cinzelnbeiten zerlegen läßt; ich wenigſtens 
würde ein ſchlechter Erzäbler fein. Aber ih will ein 
Lied fingen, worin der Abriß meines Antheils an dem 
Kriege enthalten iſt.“ 

Eduard bemerkte die tiefe Bewegung bes Freundes, 
und hätte gern feinen Wunſch zurüdgenommen; doch 
ließ er den von Stanislaus gewählten Furzen Ausweg 
ungebindert, und dieſer ergriff eine Guitarre in der Raͤhe 
und fang dazu: 

Ich war dabei, als heiß ber Kampf entbrannte, 

Bei Grochow dort am büftern Maldesfaum, 

Wo uns die Macht des Feindes übermannte; 

Stets bleibt mir treu der wirre blut'ge Traum. 

Seitdem umflog in hunderttaufend Malen 

Der Schlachtentod mein Haupt mit Stahl und Blei; 

Denn wo «8 galt, bie alte Schuld zu zahlen 

Mit Polendiut, — id; war dabei. 

Ich war dabei, als fühn in Bataillonen 

Skrzynecki dort fi an bee Natew fchlug, 

Und zu den bfutgefürbten Lorbeerkronen 

Aud jene nod von Oſtrolenka trug. 

Und als der Polen Kar, zum Tod verwundet, 

Im Sturm von Warfhau niederfane aufs neu, 

As der Sarmaten letztes Loos bekundet, 

Auch, Freunde, hier ih war babel, 

Ich war dabei, ald von der Heimath Wäldern 

Der Polen Schaar tieftrauernd Abfchied nahm, 

Und fo wie einft auf fremden Schlachtenfeldern 

Den alten Kriegeruhm fortzupflangen am, 

Die Thräne flo, — das Beſte, was wir hatten, 

Das Heiligehum der Baterlandestreu, 

Zrat aus dem Sonnenlicht in tiefen Schatten ; 

Ih meinte mit, — id; war babel. 
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Wer die ſchleſiſchen Dörfer kennt, welde nur erft 
gegen das Gebirge bin die polnifhe Phyſiognomie vers 
lieren, finder ih dur das Dderdörfhen Scheidnich bei 
Breslau angenehm überrafht. An beiden Ufern des 
Stromes ziehen reinliche freundlihe Gebäude niedern 
Ranges kin, und wechſeln mit den geſchmackvoll erbaus 
ten und reigend bdecorirten Kandhäufern der breslauer 
Geldariftofratie. Einige derfelben find von Kleinen Parks 
anlagen umgeben; amt bedeutendften für den äſthetiſchen 
Ausdrud des Dörfchens ift aber der fogenannte fürſiliche 
Garten, von dem verfiorbenen Fürſten Hobenlohe:Ingelr 
fingen fhon gegen das Ende bes vorigen Jahrhunderts 
angelegt. 


In diefer lieblichen Parlſchöpfung ofenbarte fi 
ber damals auflcbende reinere Gefhmad der Garten: 
funft, obſchon aud hier noch die Schere und die lleber⸗ 
ladung an Beiwerf, in Statuen, Büften und bdergleis 
hen, vorhktrſchte. Das preußifhe Königsthum insbes 
fondere erfuhr dabei auf Koften des correeten Geſchmacks 
eine Apotheofe, indem ber Kürfi die Standbilder Arie: 
drich's II. uud feines Thronfolgers unter die antiken 
Göttergeftalten aufnahm, von denen diefe königlichen Res 
präfentanten der Zopfperiode freilich wunderlich abſtachen. 
Des großen Königs Reiterſtatue iſt längſt derſchwunden, 
wie Venus, Apoll, Laokoon und alle die meiſt gelunge— 
nen Gupsnahbildungen der Antiken ; in der Mitte eines 
waldumkränzten freumdlihen Wiefenplanes aber [haut 
von einer Trajansfäule noh immer — Friedrich Mile 
beim II. wie verwundert über die unverdiente Ehre feir 
ner boben Stellung herab. Die Schmeichelei dieſer 
Säule und zwei verfallende Tempel am Saume des reizen⸗ 
ben Zaubgebölzes find die einzigen charalteriſtiſchen lleber⸗ 
refte der ehemaligen fürftliden Herrlichkeit. Der Park 
felbft aber bat mit Entfernung des Kunftüberfluffes an 
wahrer Schönheit nur gewonnen, und ift und bleibt ein 
ſchönes Denkmal Hobenlobe's, der damit zu einer Zeit, 
wo von öffentlihen Gärten um das mittelalterli fefte 
Breslau noch nicht die Rede war, ber Gegend einen 
wabrbaft poetifhen Meiz verlieh, Mas im Leipzig das 
Rofentbal, in Dresden der große Garten, das iſt bier 
ber ſcheidnicher Park. — Die fürſtlichen Gebäude daran 
dienten in neuerer Seit lange zu einem Kaffeebaufe; 
jegt herrſcht dert der Geift von Vincenz Priefnig. Es 
ift eine Wafferbeilanftalt angelegt worden, und im Schloſſe, 
wie im ehemaligen Drangenbaufe und Parfe, wo fonft 
die fürftliche Luft Theater, Concerte, Feuerwerke und Illu⸗ 
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minationen bervorrief, wandelt jegt fill eine Schaar 
Kranker in Genffungsboffnung. 

Es war an einem fonnigen Märznachmittage, als 
die Gräfin und Stanislaus eine Zuſammenkunft im 
Parfe verabredet hatten. Da wo hinter den Gebäuden 
der Heilanftalt die Kabrfiraße in das anfdhliefende Ger 
bölz rinbiegt, erwartete der Pole bie reizende Krau, und 
nit lange, fo rollte ihr Wagen berbei, und fie ſtieg aus. 

Stumm begrüßten fih Beide, und gingen auch rine 
Strecke ſtumm neben einander; um fo bedentſamer redes 
ten bie fi oft begegnenden Blide, die Flügelboten der 
Serlentiefe, melde, gleib der Mufif, uns ewig neue 
magiſche Räthſel bringen, durch deren Löſung der Räth— 
ſelkreis der Menſchennatur doch niemals enger wird. Und 
dieſe Blicke der beiden Wandelnden, welche die Träger 
ihres nationalen Schmerzes fein ſollten, ſchienen allmä— 
lig faſt die Rollen zu ändern, und als elegiſche Liebes— 
boten ſich eine zärtliche Sympathie zu öffenberen, bie 
an- der patriotifchen ſich entzündet hatte, 

„D, Gräfin, wie glüdlih find gegen uns biefe 


Schleſier, unter denen wir jegt leben, die bei der Ber | 


friedigung ihrer täglichen Rothdurft fo behaglich im 
ben matürlihen Sonnenfhen und Sturm bineinles 
ben, weil fie feinen andern lement“ unterbrah Sta— 
nislaus das Schweigen, indem er Mariannens Hand ers 
griff. — „Sie waren nie ein Volk im Berbande von 
&itte und Sprache; fie batten nie eine politifche felbs 
fiändige Einheit, nie eine nationale Größe, aber aud 
nie ein nationales Unglüd, wenn auch genug hiſtoriſches. 
Dir Gelhihrsftürme haben dies ſlawiſch-germamſche Zwit: 
tervölkchen während ſechs Jahrhunderten bald diefem, 


bald jenem Rachbarlande wie einen Fangball zugeworfen, 


und unter jedem neuen Mactbaber bat es ſich gotter: 
geben und gehorfam wieder einzurichten gewußt, und 
ibm mit demielben Entbufiasmus, wie dem Vorgänger, 
ein. allerunterrhäniafies Vivat zugrrufen. Dann bat 
das Bölfhen wieder gelebt und geliebt, Bier getrunfen 
und Verſe gemacht, wie früher, Gleich Schwalben: 
neſtern haben die einzelnen Meinen Herzogtbümer der 
Piaſten fih nach und nah an das deutſche Kaiferbaus 
angellebt; das Ländchen war beitändig politiſch zerfabs 
zeit, und nur in dein legten Jahrhunderte bat es mit 
der Herrſchaft Preußens einen Anflug von Nationalität 
gewonnen, wontit es jest beſtändig eoquettir, Schleſien 
war nie ganz, einheitlich und feibftändig, Md doch glüd: 
lich. Ach, Gräfin, die Höhe ift wohl fhön, aber mit 
dem Kalle bedroht, und fein Schmerz eine ſchwere Buße 
für den fhönen Stolz. Wäre Polen einige Zahrbum: 





| derte früher untergegangen, fo bitten wir und unfer 


Volk vielleicht jegt den Baterlandefhmer; überwunden, 
und lebten harmlos und politifh bewußtlos wie dieſe 
Schlefier.“ 

„Klänge Ihr Vergleich nicht wie eine Ironie, zu 
der Ihr Geiſt dem ermatteten Herzen mühſam die Er— 
laubniß abgerungen, ih könnte Ihnen zürnen, Stanis— 
laus,“ erwiederte Marianne, — „Die Polen werden ihr 
Unglück nie vergeſſen lernen, ſo lange es noch ein Buch 
der Weltgeſchichte oder eine Zunge für die Tradition 
gibt. Haben doch die entarteten Griechen nad vierhun— 
dertjaͤhrigem barbariſchem Joche noch Nationaltraft ges 
nug zu einem Freiheitskampfe in ſich zufammengerafft. 
Was heißt leben? Wollen Sie, der Freibeitstämpfer, 
von mir eine Definition davon? Faſt wär' x nöthig, 
wenn Sie im Ernſie die Schiefier um ihr Ameiſenle⸗ 
ben zu bemeiden im Stande wären, Politifhe und mo—⸗ 


‚ ralifhe Größe eines Bolfs können vereint, aber auch 


vereinzelt beichen, und der Kall der erfiern bedingt nicht 
auch den Fall der legtern, wenn aud umgelehrt. Das 
Glüd und Unglück der Völker wie der Individuen iſt 
relativ, denn fie werden nur durch den Wergleih und 
Eontraft zu Begriffen. Der Schleſier Glüd im politis 


ſchen Indifferentismus ift mit dem polnifhen Maturell 
unverträglich, weil diefes große Sympathien zu feinen 
: Bebensträgern verlangt, und ich mag unfer politisches 


Unglüd nie damit vertaufhen. Sch liebe diefes eine 
mal vorhandene Unglück fogar, weil im Kampfe gegen 
daffelbe die moralifhe Kraft unferer Nation von Zeit 
zu Zeit fih als ungeſchwaͤcht, wenn auch fruchtlos be:- 
währt bat, und durd die Feuerprobe zu neuen Käm— 
pfen ftähle, Doc, was fag’ ich Ihnen das Alles, der 
Sie für den polnifhen Lebens- und Waterlandsbegriff 
im legten Kampfe bas Leben einfegten und dieſe Narbe 
als Wahrzeihen davon trugen. Erzählen Sie mir die 
Gedichte diefer Rarbe! Laſſen Sie uns dort in den 
Grichentempel treten, der in feinem Berfalle ein tref: 
fendes Bild unfers Polens iſt.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefpponden; 


us Dresden 
[Mefrotog.} 

Unfer Tiedge iſt nicht mehr. Er verfchieb in einem 
Alter von 83 Jahren und 3 Monaten, in ber mitternaͤcht⸗ 
lichen Stunde vom Bten zum ten März fanft und ruhig 
wie in einem Iprifchen Traume, ber das Dieffeits felig in 
ein Jenfeits wandelt. Sein ganzes Leben war von ber ho⸗ 


— —— 


ben Idee der Unſterblichkeit erfuüͤllt,, er war ber Priefler bier 
fer bimmtlifhen und irdtſchen Weisheit, Seine Gefänge find 
vor uns aufgefclagen wie Erinnerungen einer ewigen Ders 
gangenheit und wie Prophetien einer feligen Zukunft. Seine 
Urania ift wie die Eora, die naäͤchtlicher Weile mit ihrem Ge⸗ 
fange dag Sternenheer begleitet. Sein Dftermorgen ein 
beitiger Geſang Klopſtock'ſcher Auferſtehung. Sein Markt 
des Lebens eine wehmuthsvolle Weihe heiliger Manen, die 
fein Leben verfhönt hatten, und zugleich die fkrafende Mes 
mefis von mancherlei menſchlichen Thotheiten und Irrgaͤn⸗ 
gen. Der Hymnus feiner Geſaͤnge war nicht der Odenflug 
weltlicher Größe; fendern die heilige Poefie, wie fie Klop⸗ 
fio€ erfannte, war der Beruf feines Griftes und Herzens, 
Eine felige Ruhe durchſtroͤmte alle feine Gedichte, und man 
mödjte von ihnen wie von jenen helleniſchen Antiten preis 
fen, daß fie beruhigen und befanftigen, daß fie die Ideen zu 
wirklichen Anfhauungen verflären, und daß die fittliche reine 
Grazie der hoͤchſte Schmuck des Gebildes if. Das arme 
und reiche menſchliche Leben verfließt meiftens in armfeligen 
Mirklichkeiten des Tages. Die Weltgeſchichte, wie fie in 
großen und Beinen Thaten auf unferer Schaubühne ſich aus: 
breitet, berührte unfern Sänger nur wenig. Er empfand 
zwar einen tiefen und ernſten Schmetz Über die Wirren des 
Tages, aber feine innere Ruhe, feinen Glauben an das 
Ideentelich des Guten konnten fie nicht ſtoͤren. Sein Leben 
war ein Leben in der Idee. Dies fpricht fich im allen feis 
nen Gedichten aus; «8 ergab fih aus allen feinen Handlun— 
gen, wie auf dem Bilde Corteggio's bie Nacht von der Idee 
eines heiligen Lichtes erleudzter wird, — Mit Ziedge ſchei— 
bet ein ganzes Jahrbundert reiner, ernfler, erhabener Dich— 
tung. Nun find die alten Heron des Geſanges wie Of⸗ 
fianifche Geftalten dem Leben entzogen. Mit Tiedge ſcheidet 
jenes reine Ideal des Schönen, welches fi ſchon von ber 
Säule der Romantik abwandte. Die Wert, Wahrheit und 
Dichtung bewegen ſich allerdings in Grgenfägen, in Kaͤm⸗ 
pfen, in Wirren; aber aus den Gegenfügen muß die reis 
heit, muß das reine Licht erfiehen. In Tiedge war es abs 
firaet zum Ausſpruch gebracht, mit Weihe befungen. Hat 
es die Romantik, die fih vom den Fluthen bis zum Ab: 
grunde moralifher Auflöfung hinabtreiben lie, zu einem Ziel 
gleicher Art gebracht? Man betrachte die Schöpfungen ber 
romantifhen Dichterfchule von der Luzinde an! Tiedge bes 
Elagte oft das Mißgeſchick, welches die heilige Mufe des 
Mahren, Guten und Schönen von den Bedrängniffen unferer 
Tage erfuhr; aber feine Klage verkündigte fich meiftens nur 
in einem Lächeln des Mitleids und in einer Verwunderung. 
Mir fönnten bier mande Berichte beifügen, wie er über 
diefe ober jene Zageserfcheinung fi ausſprach. Aber folche 
Erinnerungen mögen entfernt bleiben, von ber gemeihten 
Stätte feines Andenkens! Goethe hat das Schickfal erfahs 
ren, baß alle Enbfoiben feiner Wörter, die Heinften Streif: 
hen Papier, die er von fih warf, zu Markte getragen und 
wie MWunderdingt angebetet wurden. in ſolches Scherz: 
wort iſt ja wohl auch das über die Langeweile der Tiedge'— 
ſchen Unſterblichkeit. Die Idee iſt freilich für den Epikus 
tier etwas Langweiliges, weil fie nicht der Schaufuft, nicht 
bem Genuffe dient, aber deſtomehr dem innern Leben ber 





Dernunft zur Lehre und zum Beiſpiel barbietet. Tiedge 
war der Dichter diefer Idee. Er war kein fpeculativer Dens 
fer, fondern der populire Dichter der religiöfen Weihe, in 
der fi Natur umd alles Irdiſche in den feligen und rubie 
gen Gedanken der Unſterblichteit verklaͤtt. — So ruhe denn 
wohl, Dichtergreis, in der engbegrengten Stätte, die nun 
Deine flerblihen Ueberrefte umfängt, und genieße jenfeits die 
Fuͤlle deffen, was Du bier gefungen. Der Schwan Deines 
Geſanges bat fi langſt über die Wogen der Gräber erho⸗— 
ben umd was Du gedichte, das bift Du und genieft Du 
nun in Wahrheit. Die Sterne lügen nicht, und die Weis— 
fagung ber größten und ſichetſten Gewißheit, daß Unendlich⸗ 
keit auch Unſterblichkeit iſt, ſchweift bei aller ihrer Naͤhe, 
doch im die weiteften Fernen wie von Milchſtraße zu Milch⸗ 
ſtraße. Der Geſang Deiner Urania iſt fo unſterblich wie 
Du ſelbſt bil. Der nahe Frühling des Oſtern iſt der Preis 
Deiner Oſterndichtung. Du haft den Markt des Pebens 
verlaffen, und lebt nun im jenen lytiſchen Tönen, die nicht 
mehr Erinnerungen, fondern die Stimmen, die Derzen, die 
dorausgegangenen Seelen Deiner Freunde find, Auch Sie 
it nun um Did, die Dir ſchon früh vorausgeeitt, um 
Deine Stätte zu bereiten. 
Dresden, 10. März. 
Prof. Grohmann. 


Notizen 
[In Sachen des Heitigen Nepomuk.] 
Unfer fahrende Theolog (fiche Mr. 48 diefer Blätter) will 
dad Wunder in der Nepomukſache noch größer und katholifcher 
machen, als «6 ift, indem er den verſchwiegenen Beichtiger 


von der Moldau freundlich ans Ufer tragen laͤßt. So viel 





Wunder aber glauben ſelbſt die gutkatholiſchen Prager nicht, 
benn nad ihnen ift Nepomuk witklich ertrunfen, al® man 
ihn von der Brüde warf, wie jedes andere Menfchenkind, 
welches nicht Ihmwimmen kann. Das ganze Wunder beftand 


erſtens in dem Todesmuth eines katholiſchen Pfarrers und 
‚ jweitens in dem drei Sternen, bie plöglich über feinem Waf: 


fergrabe leuchteten, 





[Bier Fragen eines Dfpreufen.] 

Suͤddeutſche Blaͤtter melden, daß in Folge einer Recla: 
mation in Mannheim ſich ergeben habe, dieſe Schrift fei 
gar nicht bei Hoff daſelbſt erfchienen, obwohl fie diefe Firma 
auf dem Titel trägt. — Als Verfaffer hat fi, wie man 
fagt, der praftifhe Arzt Dr. Jacobi in Königsberg, nicht oͤf⸗ 
fentlich, aber doch ohne Hehl bekannt. 


[gu Rottek's Dentinai.] 

Die Beitraͤge zu Rotteckss Denkmal find in Leipzig 
auffallend geringfügig. Dresden erweiſt fich eifriger im dies 
fer Sache, bei der es ſich um die Feier eines conflitutionels 
len deutfhen Mannes handelt. Wo ift der Grund zu für 


chen, weshalbTelpzig diedmal zuruͤckbleibt? 


— ——— — 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Deutfch und Polnifch. ruf. Ich eilte hinein und fand einen alten Koſaken, ber 
(Zortfegung.) einer hübfhen Dirne Gewalt anthun wollte. Raſch ge: 
nug zog er ju meinem Empfange den Säbel und ver: 
' Sianislaus folgte der Gräfin in den Tempel, der fegte mir einen leichten Hieb über das Geſicht, während 
am öfilihen Ende des Parks einen maleriihen Punct ich felbft ihm eine fo tiefe Handwunde beibrachte, daß 
ber Landfchaft bildet. Sie ließen fi darin auf einer ibm die Waffe entfanf. Die Cameraden famen berbei, 
Steinbanf nieder, und der Pole erzählte nun feine pers und wir nahmen ihn gefangen; id ſchützte dabei den 
fönliden Dienfie bei dem welthifiorifhen Fadelbrande, donifhen Krieger, deilen ſchönes Patriarhengefiht ich 
der vor zehn Jahren Guropa von der norböflliden nie vergeffen werde, vor Mißhandlungen, und verband 
Ede aus beleuchtete. Der Zufall batte gewollt, daß ibm felbit die verwundete Hand, von deren Streiche mir 
der Krieger wirklih den wichtigſten Kampfmo— das Blut von der Wange rann. Das fhien einen ties 
menten der großen Schidfalstragödie bis zum Schluffe | fen Eindrudf auf ihn zu machen; denn er murmelte uns 
beiwohnte, umd in einem Jahre mehr Seelenftärfe auf: ter feuchten Bliden: Herr, könnt ih Dir einmal vers 
wenden und mehr Leid erfahren mußte, als eine lin: gelten!“ j 
zahl Menfchen im Tretrade der Gewöhnlichkeit während „Im Namen der Menfchlichkeit dank' ih Dir für 
eines ganzen Kebensalters. die That,“ flüflerte Marianne, feine Marbe füffend, und 
Mariannens Thränen firömten jeder ergreifend ges er umſchlang nun fühn das ſchöne Weib, und die Glurh 
fhilderten Blutfcene. Sie verfenfte ihr großes Herz fo der fi findenden Lippen erfticte die zärtlihen Seufjer, 
ganz in alle Einzelheiten des Gemäldes, daß fie bewußt: | in denen Gefhlehts« und Vaterlandsliebe fih vers 
los den Arm um den Erzähler ſchlang, als umfafle fie | mälten. 
in ibm das theuere unglückliche Vaterland felbfi. | „O, Marianne, mein Polen, meine Welt, ift es 
„Sie wollten die Entſiehung meiner Narbe wiffen, denn möglih, daß Du mich liebfi!” rief Stanislaus, 
Gräfin,” fügte Stanislaus dem Berichte hinzu. „Ih und drängte das verarmte Herz aufs Meue an den heiß 
erhielt fie bei Wawre auf einem recognoseirenden Streife ! ihm entgegenwogenden Bufen. Sie aber antwortete 
zuge, wobei unfer Piquet im näcften Dogfe auf einen | wieder mit langen glühenden Küſſen in langer Umar— 
fouragirenden Kofafentrupp ftich. Sie mochten uns | mung, mit einer Fülle von Seligfeit, die er nicht mehr 
für ftärfer halten, als wir waren, ſtürzten fogleih aus | auf Erden gehofft, die nur in diefem Momente, vom 
den Häufern und nad den Pferden, und jagten jerfireut | diefem Herzen ausgeben fonnte. Im füßen Wahnfinn 
davon. Injwiſchen drang aus einer der Hütten Hülfes | feines Glüds flürjte er vor ihr nieder, umfaßte ihre 
56 
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Kniee, und der eben aufgegangene Mond ſtahl ſein 
freundliches Geiſterlicht in die Scene des Genuſſes. 
Mit ſchwimmenden glänzenden Blicken, in denen 
Gegenwart, Erinnerung und Verlangen in einem Ge: 
fühle wiederfiraßlten, faßen fie dann fange finmm ne: 
ben einander. Da entfloh ein tiefſchmerzlicher Seufjer 
ber Brufi des Polen, und als Marianne ibm fragend 
anſah, fagte er: „Wo uns ein göttliher Freudenwein 
gereiht-wird, ift auch zu deffen Bermifhung mit dem 
Gifte oder Wermuthstropfen ein laueınder Dämon ge: 
wiß wicht weit. So drängt auch in dem Himmel mei: 


nes Glüces fi jegt eine böfe Erinnerung, Marianne, | 


beißgeliebtes Weib, ih kann ja nie Dein werden vor 
den Augen der Welt durch den kirchlichen Segen. Du 
weißt es nod nicht, ih war ſchon verheirathet, und bin 
durch Richterſpruch getrennt; aber die Geſchiedene lebt 
noch. Ich ſelbſt ignorire zwar die Satzung unferer Kirs 
Ge, melde in graufamer Beftrafung des Wahlirrthums 
für eine neue Ehe nur den Tod des einen Theils als 
Freiheitsbringer des andern anerkennt; doch wie denkt 
Du darüber ?“ 

„3% bin Dein,” antwortete fie, „ganz Dein, und 
derachte in dieſer völligen Hingebung das Urtheil der 
Welt. Laß ums dabei jedoh um unferes Volkes willen, 
dem die Religion ein fo weſentliches Lchenselement if, 
die Strenge des kirchlichen Lehrfages umgeben, umd obne 
Priefterfegen unfere Che am Altare der Natur umd des 
Vaterlandes ſchließen.“ 

„Es iſt genug, daß ſie heilig für uns, wenn auch 
nicht vor der Welt iſt.“ 





4 . 

Inzwifhen faßen Amalie und Eduard allein im 
Zimmer der Zante, desen Rückehr von einem Befuche 
fie erwarteten. Welch ein Unterſchied war zwiſchen den 
eingefhränften Sympathien diefes deutfhen Brautpaar 
res umd der gewaltigen Leidenfchaft jener Polen , melde 
in einer ganzen Volkoſache ihre großartige erfie Grundlage 
empfing! Pyramidaliſch drängte fich im ihnen gleihfam 
das Refultat der Mationalgefdichte zur Spige, und dag 
patriotifhe Bewußtſein verſchmolz dort sauberhaft mit 
dem gegenfeitigen zaͤrtlichen Intereffe, während es bei 
Edward und Amalien nur allein vom Boden der Indi⸗ 
vidualität ausging. Amalie lirbte, wie ein deutiches 
Mädgen muß, im verfländigen , ſehnfüchtigen Hinblick 
auf das Ehebett; Marianne liebte rückſichtslos, wie die 
innere Flamme fie trieb, welde als goöttliche Offenba⸗ 





rung ihr auch nur vor Gott, der in jede einzelne Seele 
feinen heiligen Geiſt ausgegoffen hat, verantwortlich) ſchien. 

Die deutſchen Liebenden unterhielten fi in zarter 
Hindeutung von den Genüflen der Zukunft, während die 
Polen ſich bereits in der Gegenwart genoffen, und Ama⸗ 
lie Hagte: „Ah, die Armuth ifi ein recht bitteres Ge— 
fühl an fi, wie quälend® aber wird fie nicht, wenn fie 
für die innige Vereinigung mit dem Theuerfien als une 


abſehbares Hindernif fi darftellt.“ 


Schmerzlid berührt blidde Eduard zu Boden. In 
weite Kerne war noch das Ziel gerücdt, im ausreichen: 
den Ertrage einer amtlichen Stellung einen Hausitand 
begründen, und die Geliebte als Gattin umarmen zu 
fönnen. Gr fürdtete dabei faft, ihre Gegenliche werde 
feine Hoffnungsloſigkeit nicht überbauern, und mit einem 
aus Stolz und Bitterfeit gemifhten Gefühle fann er 
darüber nad, Amalien diefe Furcht im der zartefien Faſ⸗ 
fung zu erfennen zu geben, 

„Wir leben getrennt, Amalie,” fagte er endlih; — 
„Du kennſt meine Hoffnungslofigkeit, und es muß um 
fo Harer zwiſchen uns fein; je leichter die Ferne dem 
Mebel eines Mißverſtändniſſes begünſtigt. Ich bafle die 
gewöhnlichen Begriffe der Liebe, welche mit dem Weſen 
derfelben im Widerſpruche fieben, indem man Freue und 
Opferluſt zu ihrer Charakterifiit macht. Die Liebeswahrs 
heit umſchließt als freie Rothwendigkeit auch das Ver 
trauen, die Treue und alle ihr dienenden Handlungsrich⸗ 
tungen, während nur eine sbörichte Forderung die Wil 
lensfreibeit der Liebeslüge unterordnen kann.“ 

„Das ſcheint mir ein wenig geſchraubt,“ bemerkte 
Amalie. 

„Nihtsweniger! Ih kann mich nicht deutlicher, 
wohl aber befiimmter erflären. Halte Dich für fo frei, 
als Du es nad Deiner innern Stimme nur immer ber: 
magft, und nicht die fogenannte Gewiſſensſtimme dafür, 
Ih verlange keine andere Tugend Deiner Liebe, als aus 
dem Maße derfelben als Rothwendigkeit hervorgeht; 
denn als folde muß fih ihre Freiheit darſtellen, weil 
nur die freie Liebe wahr iſt. Bei diefer Tann nicht von 
Pflichten und Rechten noch befonders bie Rede fein, 
weil fie ſich von felbft verflehen. Ich glaube alfo an 
jede einzelne Tugend Deiner Liebe, weil ih an dieſe 
felbft glaube, aber fordern lann und werde ich fie nicht. 

„Ba, ich Löfe jedes Verſprechen zwiſchen uns, denn durch 
feines läßt fih ja das unbegreiflie ſympathetiſche Et⸗ 
was fefibannen, weldes höheren Gefegen gehorcht.“ 

Amalie ſah ihn fragend an. Ein ſchneidendes 
Wehe zog durch ihre Seele; es war ihr, als wolle 


Eduarb mit diefen Sopbismen Über bie Liebesfreiheit 
fi nur vom ihr felbit befreien. Er aber fuhr fort: 
„Wie könnte ih Did an meine entfernten Ausfichten 
für die Ehe binden wollen, wenn die Liebe Di nicht 
an mid fo eng feilelt, daß Du über diefer jene ver: 
gißt.“ 

„Iſt denn aber nicht um der Liebe willen der Wunſch 
der Ehe ſo natürlich?“ fragte Amalie. 

„Rad gewöhnlichen Begriffen und der ganzen ſocia⸗ 
len Stellung des Weibes gewiß; und da die letztere 
nicht zu ändern ift, fo mag aud die Ehe als bürgerliche 


Lebensform der Liebe ein Zielpunet für fie heißen, aber 
nicht fein; denn das hieße die Form mit dem Weſen 


verwechſeln. Ih muß geſtehen, daß eine Liebe auch im 
ber langmüthigfien Geduld für die Heirathsausſicht mir 
nicht genügen fann, weil fie eben nur ſich Selbjizwed 
fein fol.“ 3 

Da erhob ſich — vom Sopha, und erwiederte 
bitter: „Und ich gefiche, daß ich nicht an das vollſtrö⸗ 
mende Gefühl eines Her; glauben kann, neben wel 
dem die Vernunft Raum Yenug zu fo fharfer Zerfegung 
des Gefühlsbegriffes finder.” 

„Amalie!“ rief Eduard mit innigem Zone, und zog 
fie zu fih nieder. — Verkenne mid nide! Glaube 
an meine höchſte Liebe, und denke, daß id ja nur das 
Glück Deiner Gegenliebe im reinften Lichte und deshalb 
um fo fiolger betrachten möchte, indem ich meine 3 
fel von Dir widerlegt wünfde.” 

(Die Fortſetzung folgt) 


Eovorrefponden;. 
Aus Dresden 
‚ [Zidge's Todtenfeier.] 

Am 12, März haben wir Tiedge begraben. Lang war 
fein Leben, kurz fein Hinſcheiden; unvergeßlich wird fein 
Andenken fein. — Am 8, März gegen Mitternacht hauchte 
er, nad kurzer Unpäßlichkeit, fanft und ſchmerzlos, feinen 
legten Athem aus, Sein Dafein in unferer Mitte war 
eine fo wohlthuende Gewohnheit, ein mit dem geiftigen Les 
ben fo eng verwebter ſchoͤner Stolz geweſen, daß der Ge: 
banfe an feine emdliche Auftöfung, die bei feinem hoben 
Alter immer näher ruͤckende Nothwendigkelt, von Jedem 
auch fo unmilig abgemwiefen wurde, als hätte unfere Liebe 
zu ihm die Erfüllung des Maturgefeges verzögern koͤnnen. 
Und wirklich verrannen noch Jahre auf Jahre nach eis 
nem Zeitpunkte, den gewöhnlich aud der kuͤhnſte Wunſch 
ber Lebensverlängerung fi felbft als Endpunkt bezeich⸗ 
net. Tiedge iſt achtundachtzig Jahre alt geworden. Es 
ft ein Langer Zeitraum, binreihend für manche entfcheis 
dende Neugeflaltung des Votkerlebens, überreich für bie in» 
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dividuelle Lebensentwickelung, und doch hätte ich, und gewiß 
Mancher mit mir, von der wahrfcheinlihen Summe der eis 
genen Lebensjahre das noch fehlende Anabenalter von 12 
Jahren freudig abrechnen laffen, um dem edlen Dichter das 
Lebensjahrhundert zu vollenden. Er was ein hochwuͤrdiger 
Repräfentant der deutſchen Poeſie für die legten zwei Jahr⸗ 
hunderte. Mit ihm fchloß zwar jene Periode Kiopftod’s, 
Gleim's, Goͤckingk's u. A., welcher urfprünglich fein geifliges 
Schaffen angehörte, aber feine Dichtungen durchdrang eine 
fo allgemeine und daher immer giltige Wahrheit der Lebenss 


anſchauung, er lebte ſich dann contemplativ fo harmoniſch 
in unfere Gegenwart hinein, daß er auch zuletzt derfelben 


nicht blos phyſiſch angehörte. Ich begrümde diefe Anſicht auf 
ein Gefpräch über die Literatur, welches ich vor drei Jahren 
während eines Beſuches mit ihm hatte, Er beklagte damals 
die Berirrungen und Verwirrungen der jüngeren Talente, 
aber ex fah fie als nothwendige Gährung des geiſtigen Freus 
denroeines einer neuen Zeit an, indem er fich über den Um—⸗ 
ſchwung ber nationalen Intelligenz freute. Wie er über 
bie einzelnen frindlichen Richtungen, welche jest in fiegenber 
Harmonie allmälig ſich aufzulöfen feinen, fpeciell urtheilte, 
können nur feine nähern Freunde wiſſen; doch entnehme ich 
aus manchen Umftänden, daß er mit dem neuern Erſcheinun— 
gen der Literatur ſich aud in der legten Zeit fortwährend 
gern beſchaͤftigte. So wurden bisweilen mit Bertheilung ber 
Rollen dramatiſche Borlefungen bei ihm gehalten, z. B. ge 
zade drei Wochen vor feinem Begräbnißtage von: „Bürgerlich 
und romantifch’” von Bauernfeld. Während in der Altſtadt 
in Ludwig Tieck's Wohnung ein Literarifher Salon Dreds 
bens zur Berberrlihung Shakſpeate's beftand, verfammelte 
fi) in der Neuftadt bei Chriſtoph Auguft Tiedge ein engerer 
Kreis von Mufenfreunden zum Genuffe des deutſchen Ges 


nius, unter dem Borfige der ehrwurdigen Dichtergeftalt. ‚Hier 


mußte Jedem wohl werden, der an Herz und Geift Etwas 
auszugeben und wieder einzunehmen wußte und ſuchte; und 
gaſtfreundlich willkommen biegen zu felhem Verkehr, ohne 
Rüdfihe auf Rang und Mamen, eben die beiden edlen 
Frauen aus des Dichters näcter Umgebung, wie er felbft 
So war und blieb das Haus der unvergeflihen Elifa v. d. 
Rede eine Freiftatt des deutſchen Geiftes, unbefümmert durch 
anbere äußere Lebensformen, als bie in wahrer Sitte zwang⸗ 
les ſich von felbft verſtehen. 

Mit dem ſchoͤnſten Morgen des Vorfruͤhlings begann 
Sachfens Bußtag. Wie prophetiſche Geiſter einer beſſeren 
Zeit buhlten die lauen Lüftchen um jede Wange; die vom 
Eiszwange eben befreite Elbe firömte mit fo raſchem Zus 
gendmuthe dem Norden zu, bie Kirchengloden hallten fo 
verföhnend in Ohr und Seele, daß diefer Morgen mir noch 
eine andere höhere Werklindung als des fich bald verjüngen» 
ben Raturzaubers zu enthalten fchien: das Verſprechen eines 
verjüngten deutſchen Lebens, als deſſen Vorfrühling wir ja 
wohl das kuͤrzlich abgefchloffene Jahrzehend betrachten dürfen. 
Und an biefem Morgen follte Ziedge begraben merden, der 
Repräfentant der alten Zeit und Literatur, in deſſen feltener 
Sndividualität das Menſchliche mit dem Geſchichtlichen mir 
fo herrlich verſoͤhnt erfhiem, und ich vernahm aus dem ges 
beimnifvollen Naturs und feſtllchen Zagesflimmen eine om: 
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bolifche Hindeutung, dag nur nach der hiſtoriſchen Kreuzi— 
gung auch der Dftermorgen der Menſchheit anbrechen könne, 
wie er in Tiedge, dem einzelnen Menfhen, nah actundadıts 
zig Fahren voll Sturm und Frieden num angebroden war; 
daß das Sein ein ewiges werden, und mithin ben ewig neuen 
Geburtswehen der Nothwendigkeit, unter denen die Pfoche 
der Menſchheit eine Geſchichtspuppe nad) der andern durch⸗ 
bricht, nicht zu zürnen ſei. 

Um 9 Uhr war es, ald Tiedge's irbifche Ueberrefle auf 
dem Friedhof zu Neuſtadt, in defien Nähe bie Eifenbahn 
beginnt, beftattet wurden, Auch in diefem Umftande ſah ich 
in der Begräbnißfeier eine fombolifhe Bedeutung für das 
Verhaͤltniß der Vergangenheit zur Gegenwart. 
den altın Sohn Deutſchlands dahin in die Muttererde, wo 
das Streben der neuen Zeit für Dresden ſinnbildlich dem ges 
eignetiten Schauplag hat; und tie mit diefem Streben fein 
individueller Geift ſich befreundete und deſſen Weltanfhauung 
ergänzte, fo befreundet und ergänzt ſich der allgemeine Geift 
mit den Thaten bed Zeitgenius. 

Ohne Sarg, in einem mit Blumen gefüllten Tuche, 
wie die ibm 1833 vorangegangene hohe Freundin Elifa, 
wurde Tiedge's Reiche ins felbe Grab gefenkt, nachdem Klop⸗ 
ſtock's Todtengefang: „Wie fie fo fanft ruhen!’ fie auf dem 
Friedhofe empfangen hatte. As Dresdens Literaten und 
Künftter den Grabhügel umfchaart hatten, eröffnete ein Maͤn⸗ 
nergefang, in den die jubelnde Lerche einftimmte, die einfache 
feltene Zodtenfeier. Der edle geiftteihe Falkenſtein war es, 
ber das Wort nahm, indem er befcheiden erklärte, daß der 
Verewigte ihm vertrauensvoll die Beforgung feines literari⸗ 
ſchen Nachlaffes übertragen habe, und er aus ber mahen per: 
foͤnlichen Berührung mit ihm vor Würdigern das Recht ent 
nehme, die Lebensbedeutung Tiedge's hier in Erinnerung zu 
bringen. Und wahrlich, feine Rede fand mit der ganzen 
einfahen und munderbar ſchoͤnen Anordnung der Feierlich⸗ 
Eeit, welche bee Himmel ſelbſt durch die Glorie der Morgens 
ſchoͤnheit verklaͤrte, im entſprechendſten Verhaͤltniſſe; fie war 
die muſterhafteſte Huldigung eines Menſchen⸗ und Dichter⸗ 
werthes wie Tiedge's. Hoffentlich wird Deutſchland wenig⸗ 
ſtens den geiſtigen Inhalt derſelben mitgetheilt erhalten, und 
dem Redner dann für bie nationale Vertretung am Grabe 
eines feiner edelften Söhne danken, wenn aud nur Huns 
derte das mit aller Fülle des Mahrheitsgefühls gefprechene 
tierbewegende Wort felbft vernehmen konnten, das wenigſtens 
in meiner Seele einen befländigen Nachhall finden wird. 
Selten flirbt ein Menfc wie Ziedge, anerkannt von einer 
ganzen Nation um feines Geiftes, geliebt von Hunderten um 
feines Herzens willen; aber ebenfo felten fieht man eine 
ſolche würdige Todtenfeier, felten hört man eine ſolche Tod⸗ 
tenrede. Sie ift das Derrlihfte in Form und Geift, mas 
ein Menſch duch Glück und Verdienft zulegt erringen Eann. 
Ich möchte fie vorzugsweile eine deutſche nennen, wie fie 
fein ſoll. Julius Krebs, 


Notizen 
[Scrives Gias Wafler.] 
Zum Bellen des Theaterpenſionsfonds zum erften Male 
auf der leipziger Bühne aufgeführt; in Berlin wetteifern beutfche 


Mir legten | 
i Luftfpiels. Die Intriguen des weiblichen Herzens geben den 
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und frangöfifche Darfteller in dem Stud; es wurde dort in 
vierzehn Tagen nicht weniger als zehnmal gegeben. In der 
Schleſinger ſchen Verlagshandlung erfhien ein Abdrud des 
Stücks (Mr. 240 des Repertoire du theütre francais A Ber 
lin). Außer ber Cosmiarfchen Ueberfegung, welche auf dm 
Bühnen eirculirt, erſchien auch eine gedructe (Lemgo, Meyer’s 
fhe Buchhdl.) von Ferd. Aug. Didenburg, der das Stud 
faͤlſchlich als Schaufpiel einführt. Diefe geiftvone Parodie 
auf alles Weiberregiment ift das feinfte Luſtſpiel, das unfere 
Beit geliefert. Es hat hiſtoriſche Charaktere, lehnt ſich mit 
feinen Intereffen an den großen politifchen Hintergrund der 
engliſchen Volkspartelung und des ſpaniſchen Exbfplgekrieges, 
verliert aber auf keine Weiſe Charakter und Haltung des 


Stoff, es handelt fi darum, daß die junge naive Königin 
Anna und ihre allgewaltige Herzogin Marlborough in einem 
huͤbſchen Gardefaͤhntich ſich daffelde Spielzeug ermählen; daß 
beide Damen zugleich ihrer Stellung nad Staateintereffen 
verfolgen, die Königin, weil fie leider Königin iſt, die Herzo⸗ 
gin, weil ihr Gatte nur währenduder Dauer des Krirges vom 
ihr entfernt gehalten bleibt, daß e das Haupt ber englie 
fhen Dppofitionspartei, jener mephiſtopheliſch gewigigte, 
leichtſertig geniale St. John Bolingbrofe, auch nur wie zum 
Spiel feinen Ehrgeiz in die Wagſchaale wirft, das alles 
macht eben in dieſem ironifche iderftreit, wo Alle mit ſich 
und ber Weltgefhichte fpielen und dech gegenfeitig dupire 
werden, ben Reiz und die Intereffen diefes meifterhaft ins 
einandergewebten Intriguenfiüds aus. Die Introduction 
leidet an Dffenberzigkeiten der Perfonen, an der bekannten 
Bequemtickeit, im Vorzimmer durch Geſchwaͤtz die Faͤden 
anzufpinnen. Zugleich ift hier, wo die Figuren Engländer 
find, die franzoͤſiſche Ungenirtheit, diefe Geftalten ganz und 
gar ſich angueignen und zu franzöfiren, befonders auffallend. 
Für diefe Leichtfertigkeit entſchaͤdigt aber ſchnell genug die in 
ber That mufterhafte Fortfuͤhrung, Verwirrung und überras 
fhende Löfung der Fäden. Scribe ift mehr als bloßer uns 
genirter Ausdruck der Zuftände feines Volks, er ift im In—⸗ 
triguenfpiel ein Künftter, eine fo beglüdte Begabung, mie 
wir fie nur Genie zu nennen gewohnt find, — Die Auf: 
führung biefes feinen Stüds auf der Leipziger Bühne war 
durchaus ſchwach. Madame Brüning fpielte die Herzogin 
von Marlborougb, Er. Baudius mit gleihem Mangel aller 
Repräfentation des Staatsmannes den Saint John. Mas 
dame Deffeir gab der Königin Anna eine einfältige Haltung, 
während fie Scribe in der naiven Taͤndelei erfier Jugend hin— 
fielt. Bein. v. Tenneder gab die Abigail nice ohne Ges 
[hit und Gluͤck. — Die empörende Are, wie ſaͤmmtliche 
Darfteller das Bischen Engliſch ausſprachen, verdiente die 
Zucht des Schulmeifters. 


[Kan Werder.] 
Vom Profeſſor Werder, dem die Studenten in Berlin 
neulich ein Vivat brachten, wird auf der berliner Buͤhne eine 
Tragödie „Columbus“ in Scene gehen. 
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Deutſch und Boinifch. 
(Zextfegung.) 


„In dieſen Zweifeln,“ — antwortete Amalie — 
„legt aber der Verdacht eines ſchalen armſeligen Eigen— 
nutzes, ja ziemlich unumwunden die Furcht, ich ſähe in 
Dir nur den künftigen Gatten und Verſorger, wie es 
die äußere Beſtimmung des Weibes verlangt, und das 
muß mich von Dir ſcheuchen. Denn um der bloßen 
Form der Ehe willen biſt Du ja nicht der einzige 
Mann auf Erden, dem ich angehören kann, aber Du 
biſt es um meiner Liebe willen, welche die innigſte Vers 
einigung mit-Dir in ber Ehe berbeifehnt. Halte Die 
nit an Phrafen, an abftracte Anomalien, fondern an 
das conerete Zeben, und bier fordere Thaten als Erflä: 
rungen.” 

„Amalie, wili Du wirflih mein fein, mir jetzt 
fhon in Liebe völlig angehören?” fragte Eduard, fie 
mit kühner Vertraulichkeit umfaſſend. 

„So weit die Sitte es erlaubt,” antwortete fie, ihn 
fanft von fid drängend, 

„Da baben wir es!” lachte er auflichend; — „das 
ift die deutſche Mäpdchenliebe, die fih hinter den Scan: 
forb der Schicklichkeit flüchtet, fobald dem wahren Be: 
griffe nad) die natürliche Forderung der Kiebe an fie ges 
ſchieht. Die Sitte derfelben ifi nicht die der Welt; aber 
die fogenannte Schicklichkeit ift freilich bier wie dort be: 
quem dafür zu brauden, als Schild der Klugheit näm: 
li, die fih nicht andere als gegen einen fihern Wed: 


— DI, — 





den 20. Mär; 1841. 
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ſel zur Zahlung verſteht, der hier mit Trauſchein gleich— 


bedeutend iſt. Nur in Hymens Wechſelcomptoir wünſcht 
ein deutſches Mädchenherz Geſchäfte zu machen, wär' es 
auch mit allen Stochjobbereien. Das liebe Herzhen 
gleicht dabei, wenn es verlangt wird, jener Rofe in Cos 
chinchina, die dreimal täglich ihre Farbe verändert, und 
des Morgens weiß, Mittags blafrorh und Abends body: 


roth erfheint, und ift, wie diefe in der Pflanzenwelt, 
‚ eim reigendes Chamäleon in der Gefühlswelt.” 


„Sie werden bitterwigig, mein Herr, weil mein fitt: 


liches Gefühl fih Ihrer laren Moralphilofophie nicht 


gefangen gab,” fagte Amalie. — „Ih fann Ihrem mo: 
dernen Genius nicht folgen, und feinen hoben Flug vers 
hindern oder tadeln; ich urtheile nur von dem Stand: 
puncte meiner Erziehung und Berbältniffe aus, und bier 
find’ ih denn, daß wir nicht für einander paflen. Das 
ift mein leßtes Wort,’ — Sie wandte fih von ihm ab. 

„Das legte, Amalie? Wirklich?“ fragte er, und 
ſchritt, als keine Antwort erfolgte, nachdenkend auf und 
nieder. Sein finnlihes Auge rubte auf des Mädchens 
reijenden Kormen, auf dem von Schmerz und Zorn wos 
genden Bufen, während fein geifiiger Blick die Verhält: 


niſſe kritiſch durchdrang, und endlich Amaliens indivi— 


duellen Geſichts- und Standpunct als Widerſtandsrecht 


gegen ſich anerkannte; denn „Recht hat jeder eigene Cha: 
rakter!“ fagte er fih, und es war nur bie Frage, ob 
ſein eigenes Recht mit demfelben ſich vergleichen könne. 
Da fluͤſterte ibm das Herz zu, wie ſchön, wie gut, wie 


talentreih, wie verfländig fie doc fei, wenn aud ihre 
57 
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Lebens: und Liebesanſchauung nicht lühn, wie die feis 
nige, fi über die gemeine Sphäre erheben fünne, und 
fein Herz ſiegte. — Er trat zu ihr, ergriff ihre Hand 
und fagte: „Amalie, meine Liebe zu Dir ift fiärker, als 
der fiolge Wunſch, die Deinige meinen ethiſchen Begrif: 
fen und forialen Forderungen entfpredend zu finden, Ich 
befcpränfe diefe auf den Sag: Liebe mid nur, wie Du 
fannft, und darum bewege Dich frei im diefer Liebe, 
Und jegt — verföhne Did mit mir, id bitte Di.“ 

Die Beliebte fanf weinend in feine Arme; es war 
wirklich Liebe, die fie zu ihm zurüdführte, aber nicht die 
Liebe Marianneng, melde in dem Manne ihrer Wahl 
ihre ganze Welt ans Herz drüdte, und dabei unbebenks 
lich, aber grajiös aud das Sittengefeg der übrigen Welt 
unter die Füße rollt, Was die nationale Sympathie 
bei der Polin leicht und fiegreih vermittelte, vermodte 
die meltbürgerlihe Moralphilofophie bei dem deutſchen 
Mädchen nicht. 





ö. 


Nah einem Monate reifie die Gräfin auf ihre Gü— 
ter im Großberzogthume zurüd. Ungern folgte Amalie, 
denn fie empfand die ſchroffe Scheidemand Mariannens 
und ihres eigenen Naturells immer unbequemer und miß⸗ 
trauifcher, feit Stanislaus Jene beftändig umgab. Dies 
fer begleitete natürlid die Geliebte, und aud Eduard 
die feine. — 

„Ich muß Dein Vaterland einmal mit eigenen Aus 
gen feben,” fagte er zu dem Freunde; — „id muß Eure 
Lebenszuftände in irgend einem Journale nad der Ras 
tur fhildern; denn fie follen intereflant genug fein,” 

„Summer deutſch, immer confervativ!* nedte ihn 
Stanislaus. — „Härten Sie binzugefegt: ih will den 
Deutſchen den möglihft richtigen Gefihtspunet für das 
polniſche eben herbeizuführen fuchen, fo ließe ich es gel⸗ 
ten. Das Intereffante aber ift ein zu unbeſtimmter 
Begriff, um nicht aud ein gleihgültiger fein zu können, 
linfere elenden Dörfer mit den obligaten Miſthaufen und 
dem darauf berrfhenden Schweine, der leibeigene träge 





Bauer hinter dem Piluge, oder des Sonntags im Aruge | 


bei der Mafurka, hinter Dudelfad und Branntweinflafche, 
das ganze in Schmuz und Sinnlichkeit bebagli einge: 
richtete Leben des niedern Polen, vom katholiſchen Ele—⸗ 
mente fo harmoniſch durdbrungen und abgerundet, es 
ift freilich nur ein dankbarer Gegenfiand für niederläns 
diſche Staffagenmalerei eines Schriftfiellers; aber ber 
tiefer dringende contemplative Geift findet bier reichen, 
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feftgeftalteten und daher fihern Stof für die Abfira: 
etion, und für ihn und dur ihn Fönnen diefe Zuftände 
intereffant fein.” 

Die Reife ging über das freundliche Herzogsſtädt⸗ 
den Dels, wo bie deutſch⸗ſchleſiſche Ratur ſich noch volls 
gültig zeigt, dann über Medzibor, wo die Weinberge in 
der büftern fargen Matur fi wie eine Ironie ausnchs 
men. Schon war auf den Dörfern überall die polnis 
ſche Zunge hörbar, und ringsum nur Sand und Nas 
deiwald zu ſchauen; aber Marianne und Stanislaus 
ſchienen in einem Paradiefe zu fahren, fo entzüct ſchweif⸗ 
ten ihre Blide umber, fo aufmerkfam lauſchten fie den 
vertrauten beimifhen Klängen, fo behaglich theilten fie 
fih ihre Bemerfungen über das kleinſte Ereigniß mit, 
und gerührt hörte Stanislaus die wunderbare Saite 
aus der Gefühlsharfe der Menſchenbruſt herausklingen, 
welde Baterlandsliebe genannt wird. 

Dort lag endlid Oſtrowo, das preußiſche Gränzs 


ſtädtchen, von Juden durchkrochen und umringt von zahle 


reihen Windmüblen. Denn in diefer traurigen nordifchen 
Flaͤche, wo man ſicher auf einige hundert Meilen feinen 
Berg, höchſtens einen Sandhügel antrifft, fender Neptun 
nur bürftige mablfähige Waflerfhäge, und Aeolus muß 
den Dienft größtentheils übernehmen, wie der jübdiſche 
Speeulationsgeift bei der chriſtlichen Faulheit die Agen⸗ 
tur in allen materiellen XZebensfragen, Mur wenige 
Meilen iſt's von Oſtrowo nad Kaliſch, weldes die Nös 
mer fhon unter dem Namen Calisia gefannt haben fols 
len, als fie zu Lande durd Oberſchleſien an das Bern: 
fieinmeer zogen. 

Bald begrüßen fih auf der Gränge der preußiſche 
und ruffifhe Adler, und ein Kofakenfpalier hinter dem 
Sclagbaume des nähften Dorfes belehrt den Reifens 
den dann, daß er das ungebeuere Reich des Mordens 
betreten babe, worauf ihn die Strenge der Zollre⸗ 
vifion fogleih mit dem bier herrſchenden Principe be: 
fannt macht, denn dieſe erſtreckt ſich auch auf das Gei: 
fiige, und jedes Bud und Papier wird vorläufig cons 
fiseirt, da es einen unguläffigen Lichtſtrahl enthalten 
fönnte. So weift bier die Kofafenlange brutal den vers 
mittelnden Genius der Menihbeit zurüd. 

Unfere Reifegelellfhaft überfchritt die Gränze nicht, 
denn Boczkowo, der gewöhnliche Wohnfig der Gräfin, 
lag nod auf preußifhen Boden. Aber mit bober Webs 
muth, wunderbar gemifcht mit der Freude bes Wieder⸗ 
febens, las Stanislaus auf dem näcften Wegweiler: 
„Do Kaliseza,*“ und bald rann eine Thräne über feine 
bleihe Wange. 


— — — 


Der Heine Kreis hatte ſich in Boczkowo bald wohn; 
lich und gefellig eingerichtet. Inter den Wetterlaunen 
des Vorfrüblings verkündete die jubelnde Lerdye den na= 
benden König Mai, mit der Blumenkrone im Haar, 
dem Blütbenfcepter in der Hand und dem duftigen Ges 
wande von Laubſchleiern; und die Gefellihaft des eins 
ſamen polnifhen Dorfes, wie mit ihr Millionen, fehnte 
mit fhwellendem Herzen die Erfüllung des ewig neuen 
reigenden Mäbrchentraumes berbei, die Verjüngung der 
Erde, welche eben fo ſicher ſich ſtets vollbringt als ver: 
nichtet. Da gingen Marianne und Stanislaus, deren 
Seelenleben, wie ihr Äußeres, immer inniger verfhmol;, 
an mandem fonnigen Morgen und Abende auf einen 
naben Hügel, und blidten umter boben GErinnerungss 
ſchauern hinüber nah dem ftattlihen Kalifh ; wo vor 
sehn Zabren um diefe Zeit ein neuer Nationalfrübling 
in fo fräftigen Anospen die politifhe Wiedergeburt des 
alten Polens verſprach, wie die Lerche heute wieder die 
der alten Erde, Längſt abgefallen waren die wirklich 
entfalteten, aber tauben Hoffnungsblüchen, verwebt von 
jenem welthiſtoriſchen Septemberfturme, in weldem War: 
ſchau fiel, und als merfwürdig trauriges Bild der Ver: 
geblichkeit polnischer Freiheitsthaten bielt die neue Le: 
bensentwidelung des Landes nur mit der der Jahres: 
natur gleihen Schritt, während die Vaterlandshelden 
ihre Blutſaat für die Früchte von Jahrhunderten aus: 
zuſtreuen glaubten, 

Es war am Charfreitage, als die Liebenden wieder 
den Hügel beſuchten. Stanislaus las der Gräfin dort 
aus den Memoiren des Oginski die Geſchichte jenes blu: 
tigen Charfreitages von 1794 vor, wo die Polen in 
Warfhau zum erfien Male ihre politifche Erlöfung durch 
die Selbfithat verfuhten, wie Chriſtus einft durd fein 
Leiden die moralifhe Erlöfung der Welt. — Ziefbewegt 
biele Stanislaus inne, als er den Abſchnitt zu Ende ge: 
Sracht, und ſchaute rings in die fonnenglängende Gegend 
binaus, mit ihren Waldfäumen und nabe an einander 
liegenden Dörfergruppen, dann auf Kalifh mit feiner 
bedeutfamen griechiſchen Kirde, dem Wahrzeichen des 
Ruſſenthums, und endlich im das von Schmerz und Liebe 
feuchte Auge Mariannens, in diefen Holden Spiegel feis 
nes eigenen Wefens, 

„Es ift ein langer ftillee Sonnabend gefolgt auf 
jenen Charfreitag,“ fagte er leife; — „wird denn nie 
Polens wahrer Dfiermorgen folgen, den feine Millionen 
Kinder umter blutiger That und ſchmerzlichem Gebet fo 
lange ſchon herbeigeſehnt haben? Sollten mit Koscius⸗ 
fo's „Finis Poloniae!* wirklich die Schickſalsmächte der 


‘ Stimmen abgeben, 


Völker unwiderruflih unfere Vernichtung haben ausfpres 
den wollen. Es wäre enıfeglih, Marianne. Der böfe 
Zweifel regt in mir eine dee an, welche Du vielleicht, 
ungeachtet ihre Ihwärmerifhen Färbung, beifällig aufs 
nimmft, und mir dur die Theilnahme an der Auss 
führung erft recht lieb machſt. Laß uns diefen Soms 
mer eine Wallfahrt zum Sarge des großen Nacjelnik 
unternehmen! Es ift mir, als müffe fein Geift uns eine 
Antwort geben auf meine große Frage.” 

(Die Fortfegung folgt.) 


Correſpondenz. 


Aus Berlin. 
[Die Landtage ; „vier Fragen““ die Redoute und Hr, Krüger.) 

Faſt hätte ich Luft Ihnen dies Mal eine politifche 
Epiftel zu fchreiben, zu welcher die herefchende Aufregung, 
der Blick auf die nahe zmweifelhafte Zukunft, bie Priegerifche 
Stimmung der Zeitverhältniffe, die Einberufung unferer Pros 
vinziatftände und die lebhafte Theilnahme an der Veröffents 
lihung derjenigen Entwidelungen, welche denfelben zugedacht 
find, aufzufordern fcheinen. Zum erften Male ift diefe Theils 
nahme gewedt, und zum erfien Male weiß und fühlt man, 
daß die Stände der Mark in Berlin verfammelt find. Ein 
Anfang ift gemacht, ihmen vermehrte Lebenskraft zu geben, 
und mag man auch darüber denken, wie man will, mögen 
Viele fidy auch Über das, was gefchehen würde, getäufcht has 
ben, mögen fie gering finden, was Anderen bedeutſam und 
vielleicht ſchon zu viel vorkommt, es ift, wie es der Eönigl. 
Introitus auch fagt, der Beginn einer neuen Epoche, die 
erſte Entwidelung ihrer verheifenen Wirkfamkeit. Bisher 
waren bie Stände nicht allein hinter verfchloffene Thüren 
gefperrt, fie waren auch verpflichtet, ihre Verhandlungen ges 


‘ beim zu halten und nur fange Zeit nachher bradıten bie 


Landtagsabfchiede eine magere BVeröffentlihung der Vorlagen 
und Anträge mit einigen belobenden oder abmweifenden Wor—⸗ 
ten überzudert. Niemand nahm Antheit, Niemand hielt es 
für wohlthätig und bedeutfam; num aber iſt wenigſtens wies 
ber die Hoffnung erregt, daß eine Zukunft moͤglich fei. — 
Das den Ständen Bewilligte läßt fi zufammenfafjen: in 
Veroͤffentlichung der Protokolle durch den Drud, in Land: 
tagen alle zwei Jahre (ftatt bisher alle drei Jahre), in vers 
mehrter Wirkfamkeit bei Begutachtung ber Staatsgefege, end⸗ 
ih in Ermählung eines Ausfchuffes, der in der Hauptſtadt 
jeber Provinz verfammelt bleibt und dort, vom Staate zu 
Berathungen gezogen, die Geſchaͤfte der Provinzialftände aus 
berhalb des Landtages verwaltet. Miele fehen in diefer lets 
ten Beflimmung den Anfang von Reichsftänden, denn die 


vetſchiedenen Ausfhüffe follen bei wichtigen Angelegenheiten 


nah Berlin berufen, bier in vereinigten Sitzungen ihre 
In der That ift diefe Erweiterung das 
Michtigfte, das gefchehen ift, denn die Erwartung, daf auch 
Aenderungen in dem Wahlacte und der Bufammenfegung 
der Provinzialftände erfolgen würden, iſt getäufcht worden. 


— ⸗ñ— 


Es iſt eine alte Klage, baf die volle Hälfte der Mitglieder in 
ben ſtaͤndiſchen Verfammiungen dem Adel angehöre, die beiden 
andern Stände aber ſich in die uͤbrige Hälfte fo theilen, daß 
das Verhältnig wie Zwei zu Eins il. Die Vertretung des 
dritten Standes ift daher ganz unvollfommen'und was er zu 
wenig empfing, hat ber Adel zuviel, ber auf jenes Koften bes 
vorzugt wurde. Man glaubt, daß die Aenderung dieſes 
Mißverhälniffes nun auf mehreren Landtagen beantragt 
werden wird, ja man erwartet felbft von einigen det oͤſtli⸗ 
hen und weſtlichen Provinzen Erklärungen und lopale Ads 
dreſſen über die Wünfche, welche man, zum Theil mit Ber 


Provinzen mit ihren Töchtern und Schnen eingefunden, da 
heut zu Zage die Ehen biefer bevorzugten Stände auch nicht 
mehr im Himmel, fondern auf Bälen und in Bädern ges 
fhloffen werden. Aber der Garneval, oder dieſe Neihe von Baͤl⸗ 
len, aus welchen er bier im proteftantifhen Norden beſteht, 
würde mod weit reicher ausgefallen fein, wenn die Grippe 
nicht fo verwüftend in allen Kreifen gehauft und viele der 
eifeigften Zanzer auf Wochen niedergeftredt hätte. Dennoch 
kam es fogar zu einer großen Redoute, die wir feit langer 


Zeit nicht begangen hatten, welche aber leider durch den Les 


gründung auf rechtlichem Boden, an den Stufen des Thro⸗ H 
ned mirderlegen wil. — Die „Wire Ftagen beantwortet von |; 
einem Dftpreußen” ſuchen zu beweilen, daß nachdem was in 


Preußen von den Jahren 1808 bis 1818 geſchehen und dem 
Volke zugefichert fei, bie Vertreter deffelben bie Pflicht haͤt⸗ 
ten, jest, wo bie Bitte um Berfafjung abgewiefen fei, dies 
felde als ein Recht in Anfpruch zu nehmen. Das Verbot, 
das diefe kleine Schrift traf, nöthige gu neuen Fragen. Es 
hieß, eine große Zahl von Notabilitäiten in Königsberg 
hätte fie dem preußiſchen Landtage überreicht. Enthaͤlt die 
Schrift eine Lüge oder Verlaͤumdung? Iſt fie in unanftän: 
bigem Tone gefhrieben? Sie ift dreiſt, aber nicht bösartig. 
Darum antwortet man nicht lieber mit denfelben Waffen 
und ſucht bie angeführten Gründe buch eine beffere Belch: 
zung zu entkräften? Wir würden dann an Einſicht gewin: 
nen und an Beruhigung, Mir geben und der Hoffnung 
bin, daß ſich Altes friedlich geftalten möge, und haben darin 
eine neue Zufiherung dur die Ernennung des Herren von 
Bopen zum Kriegsminifter erhalten. 
ral trat befanntlid mit dem Minifter Benme, mit Gneis 
fenau und With. v. Humboldt aus dem Staatsdienft, als 
man bie Verfaffungsfrage immer weiter in den Hintergrund 


ſchob und von den Grunbfägen abzuweichen ſchien, welche 

vom Jahre 1808 an den Staat auf feinen neuen Bahnen . 
Mit Gonfequenz bat der werte Mann in ! 
“einer einundzwanzigiähtigen Zurhdgezogenheit feinen Grund: | 


geleitet hatten. 


fügen angehangen und jest, wo er hochbetagt fi) dem Dienfte 
des Vatetlandes nicht entzieht, wird er diefelben auch gewiß 
nit verlaffen. 
gemeine Freude erregt umb ohne Zweifel dürfte der Einfluß 
merklich fein, welchen ein fo biederer, freigefinnter und von 
feinem Könige fo hochgeehrter Mann manchen divergirenden 
Richtungen gegenhber geltend macht. 

So find wir nun aus dem eben beendeten Garneval, 
aus einer Reihe glängender Feſte und Bälle in eine andere 
lebendige Aufregung gekommen, die für Berlin und feine, 
jegt mehr als je, den politiſchen Intereſſen und dem Bid 
auf die eigenen Zuſtaͤude ergebenen Bewohner von ber gröfs 
ten Wichtigkeit if. Man vergißt darüber freilich gewiß nicht, 
was man dem Leben, der Luft daran, den Vergnuͤgungen, 
der Runft u. ſ. w. ſchuldig ift, und hört im diefer Beziehung nur 
eine Stimme; daß naͤmlich, fo trift der Anfang des Garne: 
dals geweſen fei, das Ende dafür doch ziemlich gut entfchäs 
digt habe. Der Hof gab viele Baͤlle, wechſelnd bei dem 
Koͤnige oder den Prinzen ſeines Hauſes, und es hatte ſich 
dazu ein zahlreicher Theil des wohlhabenden Adels aus den 


Diefer würdige Gene: | 


Seine Ernennung bat daher auch eine all: | 








bermuth einer geringen Zahl von Menſchen, die nicht allein 
den fogenannten gebildeten Ständen angehörten, fondern fich 
fogar zu den Erdufiven rechnen, in Ausbrüchen gemeiner 
Rohheit geflört wurde. Die Unterfuhung hat zur Gnüge er: 


geben, in welchen Kreifen man diefe noblen Hetren zu fuchen 


bat, gegen welche fidy die jüngft erſchienene ſchoͤne Cabinets⸗ 
ordre des Königs mit edlem Zorne richte. Es war daber 
auch ganz-befonnen, baf feine zweite Redoute folgte, denn 
eine bedeutende Anzahl junger Leute hatte ſich verbunden, 
auf keinen Fall diefe Unanfländigkeiten gegen die Verfam: 
melten und namentlidy gegen Frauen zu dulden, fondern ben 
Ruheſtoͤrern, weß Standes fie audy fein möchten, eindringlie 
hen Unterricht in ber Kunſt, anfländig zu fein, unentgeltlich 
zu ertheilen. Daß dies im einzelnen Fällen ſchon bei der 
erften Redoute geſchah, hat hier nicht wenig Auffehen erregt, 
ba bie davon Angefochtenen zu Ständen gehörten, welche ges 
woͤhnlich über ſolche Beruͤhrungen erhaben find, Wenn 
man auch laͤugnet und auf Verldumdung pocht, Alles Lift 
ſich nicht abflreiten, den meiften Spaß aber erregte +6, daß 
fogar einer der Excluſiven, welcher die Taͤnzerinnen bis in 
ihre Ankteidegimmer verfolgen wollte, ergriffen und in die 
Lampentammer des Theaters gefperrt wurde, wo er bis zum 
Miorgen faß und dann erfi nad) demüthigen Bitten frei ges 
laffen ward. Mad) ſolchen Vorfällen darf es nicht wundern, 
daß Here Krüger, der Wirth vom Goloffeum, ein refpectabler 
Mann, der die Ordnung ganz anders zu handhaben weiß 
und zwar ohne Beiſtand der Polizei und des Militairs, am 
naͤchſten Zage, wo im feinem Locale ein Maskenball ſtatt 
fand, dem gegen 3000 Perfonen beiwohnten, beim Entflehen 
eines Streites auf der Gallerie des großen Saales erfchien 
und eine Rede hielt. „Meine Derren, fagte er, „ich bitte 
zu bedenken, daß Sie fih bier im Goloffeum und nicht im 
Dpernhaufe befinden. Hier muß es anftändig hergeben, und 


' wer das nicht will, der thut beffer ſich freiwillig zu entfers 


nen, denn im Weigerungsfalle werde ich ihn fofort ver: 
ſchwinden laſſen,“ — biefe Rede, welche mit dem größten 
Jubel aufgenommen wurde, ftelite die Muhe fogleich wieder 
ber; denn Here Krüger iſt nicht der Mann, ber mit fi 
fpaßen läßt. Er übt fein Hausrecht mit bewunderungsmlrs 
diger Kraft und Gelafjenheit. Aber die Bälle im Coloſſtum 
find dennoch vielleicht die Wurzel jener Rohheiten auf der 
legten Redoute. — 
(Die Fortieg una folgt) 


Leipzig, Drud von I. 8, Hirſchfeld. 
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Deutſch und Polnifch. 
Movelle von Julius Krebs, 
(Sortfegung.) 


„Sobald der Mai da ift, ja, mein &tanislaus, 
ich begleite Dich!“ fiel Marianne begeiftert ein. — „Ih 
ſehnte mid längft wieder einmal nah AKrafau, der urs 
alten Königsfiadt, diefer heutigen Bettlerſtadt, der man 
von Polens Freiheitsvermögen nod eine Art Almofen 
gereiht hat. Ja, laß uns hingehen, wird uns aud das 
Herz dort vielleihte noch ſchwerer; aber wir haben ja 
außer uns felbit nur unfern Schmerz, der uns anweiſt, 
ihm in elegifhen Farbenſpiele fo viel Reize als mög— 
lich abzugewinnen. Steh' ih auf dem Sıhlofberge von 
Krafau, fo verſenk' ih mid im die Urträume unferer 
Volksgröße, und es wehen mich die Lüfte wie ſchaurig— 
bolde Mythen an, die nad der erfien geſchichtlichen Ges 
ftaltung ringen. War doch diefer alte Berg Wawel der 
MWohnfig des Draden, dem die tapfere Hand des alten 
Krafus erfhlug, und mit deffen Blute er die Stätte 


büngte, auf der ſich Krafaus erfier Anbau erbob. Du 


ſiehſt, ih bin nit unbewandert in unferer fabelbaften 
Heldengeſchichte. An den großen verbürgten Erinnerun: 
gen des neuern Heldenthums erfrifh’ id mir dann das 
Herz auf dem Berge Bronislawa, auf dem Kosciusjfos 
Hügel. Dorthin laß uns wieder wandern, auf die Schlach⸗ 
tenerde Polens, aus der er beſteht, fo weit fie unferen 
Phocion anging, der unfer nationales Leben und Stre— 
ben fo ruhmwürdig dargefiellt hat.“ 


: ben in Polen darakteriftifh bervor. 





Stanislaus umarmte das Weib feiner Seele, und 
fie fehrten ins Herrenhaus oder fogenannte Schloß zu: 
rüd. Es ift eigentlih graufame Satyre, die Wohnfige 
des polnischen Landadeis Schlöffer zu nennen, denn auch 
der beicheidenfte Begriff eines deurfhen Schloffes läßt 
feinen Bergleih mit jenen meiſt hölzernen ärmlichen Ges: 
bäuden zu, welche oft nur in der Größe, Raummwertheis 
lung und in ihrer blos menſchlichen Beftiimmung einen 


Unterſchied zwiſchen polniſchen Bauernhütten barfiellen, 


wo daſſelbe Dach und wohl auch Gemach Menſchen und 
Vieh zu trauter Gemeinſchaft vereinigt. Die Adelsbes 
griffe Polens, dort fo lange, ohne das vermittelnde Bürs 


gerthum, bis zum fHlavifhen Bauernftande abgeftuft, 
ſiellen ihren Mebergang von der Höhe zur Miedrigkeit, 
von Macht und Reichthum zur Armurh, in den Fürs 
ſtenſitzen bis zu den Landedelfigen aud heute noch recht 
anſchaulich dar; ja einzeln fogar nod auf dem rechten 


Dderufer Schleſiens. 

Am Dfierfefle treten religiöfe Sitte und Aberglaus 
Dort ift bei der 
Armuth des Bauers nah gewöhnlichen Begriffen bie 
Faſienzeit eigentlich‘ für ihm ftets vorhanden, während 


der falendermäßigen aber fließt die religiöfe Strenge 


felbft den Genuß von Fett und Eiern aus. Alle vers 


ſagten Lebensmittel werden bis zum Dfterfonnabend auf: 
geſpart, dann möglichſt zierlih aufgefiellt, und nun ers 


feine im Herrnhaufe wie in ber Hütte der Priefler, 
die Speife dur Weihwaſſer zu fegnen, melde Wohl: 


that bei diefer Gelegenheit au den Feldern widerfährt. 
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Am Dfterfonntage beginnt bierauf Jeder für die lange 
Entfagung ſich ſchadlos zu halten, und es ift in der 
Drdnung, daß der Bauer fi frank ift, jedod am ans 
dern Abende im Kruge mit Hülfe des Tanzes die uns 
verwüftlihe Natur refiaurirt. Auf dem Edelhöfen bes 
fiebt das geweibte Dfternabl aus den mannichfachſten, 
zum Theil lusuriöfen Gegenfländen, und dient als de- 
jeiner-dinatoire, wozu eine Anzahl Perfonen gezogen 
werben, 

So war am bdiesmaligen Dftermorgen aud die 
Heine Gefellihaft von Borzfowo zu Herrn », Arad 
nerczelski nach Wegry auf „Geweihtes” gebeten worden, 
und man fand dort unter andern Gäften einen Domis 


nit v. Ejerwinsfi, welder der Gräfin aus den legten 


Tagen vor der Mebergabe Warfhaus von dert aus bes 
reits bekannt war. Man fonnte ihn eine männlide 
Schönheit nennen. Seine Wittelgefialt von den edel: 
fin Verhältniflen zierte ein wahrer Rembrandstopf, an 
welchem der Kinn- und Zippenbart in glüdlidher Ver: 
einigung von Kunft und Natur malerifh mit dem fas 
ftanienbraunen Hauptbaar zufammenlief, in geifivol: 
les Augenpaar überfirablte zartes Wangenroth; das 
ganze Gefiht aber drüdte. mehr biplomarifche Keinheit 
als einfache edle Gefinnung aus, und insbefondere lauerte 


um den Heinen frifhen Mund ein gebeimnißvolles Läs | 


cheln, das bisweilen in einen bäßlihen ironifhen Zug 
ausartete. Gjerwinsfi’s perfönlihe Tournüre zeigte ba= 
bei die Erziehung ber Welt, feine Unterhaltung jedoch 
mehr combinatorifhes Vermögen, als bie höhere in Ge: 
fühlsröthe verflärte Verſtandesanſchauung, welche feine 
Augen verſprachen, und die gewöhnlich Geiſt genannt wird. 

Auf verfchiedene Weiſe bei Krufowiedi’s Winkels 
zügen compromittirt, hatte er Hug und früh genug jede 
Verbindung mir ibm gelöft, und verließ nah dem Falle 
der Hauprfiade mit dem Rubinskifhen SHreresüberrefte 
das Baterland. Wie Stanislaus durch Schidfal und 
Laune vielfad) umbergeworfen, war er in Belgien, Frank⸗ 
reih, der Schweiz und felbft in Algier gewefen, zulegt 
aber, des entbehrungsvollen unftäten Lebens müde, fo eben 
zu rechter Zeit nad Polen zurüdgelehrt, um einen Ver⸗ 
wandten zu beerben, ber ihm ein Gut im Großberjog: 
thume, aber‘ freilih in arger Verfhuldung , binterlich. 
Er dachte jegt darauf, feine Verhältniſſe durd eine ans 
gemeſſene Heirath zu verbeffern, und hörte faum, daß 
die reiche Gräfin Lrondezynska ziemlich ihr ganzes Vermo⸗ 
gen aus den vaterländifchen Zerwürfniffen berausgerettet 


babe, fo war fogleih fein Bewerbungsplan um die ſchöne f 
Frau fertig, der er ſchon in Warſchau huldigend fi) | 


näherte, Zwar batte er zugleih manche Andeutung über 
ihr vertrautes Verhältniß mit Stanislaus v. Buras 
fowsli vernommen; allein er kannte deſſen getrennte 
Ehe und hoffte, bei feiner eigenen völligen Freiheit und 
ungleich vortheilhafteren Perfönlicjkeit, fiher über einen 
Mebenbubler zu fiegen, mit welchem die Gräfin höchſtens 
in einer unerlaubten engern Berührung ſtehen fonnte. 
Er eilte daber mit feinem Beſuche bei derfelben,, fand 
fie jedod nicht daheim, und der nahe Dftertag verfprad 
nah Krasnergelsti's Mittbeilung in Wegry die fidhere 
Zufammenfunft, wie fie auch wirllich erfolgte, 

Dominik harte fih im der Hauptfadhe verrechnet: 
in Mariannens Charakter, in ihrer großartigen Geiſtes— 
und Serzensbildung. Gr batte in der Katholikin die 
bheifblütige Polin überfeben, und in dem ſinnlichen Weibe 
wieder den höhern Genius, der aud die phyfiſchen Triebe 
zu einer moralifhen Potenz erhebt, die Leidenfhaften 
abdelt, und dafür einen ungewöhnlichen Maßſtab des Ir 
theils verlangt, oder dieſes ſelbſt verachtet. Der Geift 
ber Gräfin fpienelte als glatte Eisfläche alle Gefühle: 
firablen Dominit’s wieder, aber fie drangen nicht in bie 
Mofterien ihres Herzens, für welde Stanislaus fo raſch 
und leicht die Priefierweihe erlangte. Wie abhängig 
übrigens in der Regel das Weib von ben äußern Vers 
bältniffen aud fein mag, fie erfcheinen fogleih völlig 
untergeordnet, wo die Perfönlichfeit fo felbitändig und 
entſcheidend auftritt, wie in Mariannen. 

Die Beſuche und Verſuche des Speeulationsritters 
blieben fo fruchtlos bei diefer, wie die erfie Annäherung; 


' er mußte enbli doch den wichtigen Platz des Rebenbuh⸗ 


lers anerkennen, und durch andere Mittel, als fein eiges 
nes perfönliches Uebergewicht, ibn daraus zu verdrängen 
ſuchen. Zu der WVorfielung, daß mit der Entfernung 
des Gegners fein Sieg über Mariannen immer noch 
zweifelbaft blieb, konnte fein eitles Selbfiaefühl ſich nicht 
erniedrigen. Er zog fib auf fein Schlößchen zurüd 
und lauerte finnend auf einen ibm günftigen Zufall, wie 
eine ins Retz zurückgelehrte Spinne auf die Bliege. 





. 6. 
Inzwiſchen fanden eines Tages Amalie und Eduard 
in dem noch kahlen Garten fi zufammen, wohin das 
vor Zorn und Scham glühende Mädchen den Gelichten 


beſchieden batte. 


„Was ift Dir, tbeuere Amalie?” fragte er bes 
ftürzt. — „Du bift in einer wirklich ſchrecklichen Aufs 
regung.“ 


— — 
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„Höre, mein Eduard, was id erlebte, und dann 
urtheile und bandle für mich,” fagte fie mit bebenden 
Zönen, — „Es mag fid) jegt zeigen, was Du für mid 
fühlt, indem Du mic fo raf als möglich von einem 
Drte und von einer Gemeinſchaft erlöfeit, die meiner 
Ehre, meinem einzigen Gute, den Tod bringt,” 
„Im Gotteswillen, was ift vorgefallen?” fragte 
Eduard abermals in höchſter Spannung. 

„Ich weiß nicht, ſiehſt Du es nicht, oder willſt Du 
es nicht Sehen, in welchem vertrauten Verhältniſſe die 
Gräfin und Stanislaus auf die ſchamloſeſte Weife le: 
ben, Ich ſelbſt babe allerdings Manches bemerkt, wos 
vor mein ſittliches Gefühl fih empörte, und eben bes: 
bald gegen Dich gefhwirgen» Allein es ift nicht länger 
möglich, feit id weiß, daf meine Verwandten in Pfarn, 
fo wie die ganze Gegend, von diefer frechen Buhlſchaft 
unterrichtet find, und mich dabei in einem ähnlichen Vers 
bältmiffe mit Dir glauben. Dies geht aus einem heute 
von dort empfangenen Schreiben hervor, worin man mir 
mit furger froftiger Höflichkeit eine Reife anzeigt, um 
meinen fernern Befuhen vorzubeugen, welche nach der 
Rückkehr wieder erbeten werden würden, Aus ſicherer 
Duelle weiß ih, daß es eine bloße Ausflucht ift, und 
daß man diefe wenig verhehlie Schande dieſes Haufes 
aus der legten Zeit durch einen weggejagten deutſchen 
Knecht genau fennt. Wie gern würd’ ih, aus Rüd: 
fit für der Gräfin edlere Seiten, auch jegt noch die 
tiefftien Schlagſchatten ihres Charakters für Verläum— 
bung erklären, wenn nicht diefen Morgen meine eigenen 
Augen mic von ihrer Wahrheit überzeugt hätten.“ 

„So ſprich dod das Entfeglihe ein wenig näher 
aus,“ drängte Eduard, 

„Wohlan!“ fagte fie abgewendet: „ich ſah Herrn 
von Burafowsfi in aller Frühe fo unbefangen aus dem 
Schlafgemade der Gräfin treten, als wäre dies ganz 
in ber Drdnung.” 

Amalie wußte, wie liberal Eduard in den finnti: 
chen Bezügen der Liebe dachte; fie hoffte indeß dod bei 
folder offenen Verhöhnung aller äußern Sitte feine ent: 
fhiedenfte Mißbilligung. Allein er blieb unerſchüttert. 

„Nach den gewöhnlichen und Deinen eigenen Be: 
griffen ift der Umſtand allerdings infofern fatal, als er, 
außer Dir, noch fonft befannt geworden iſt,“ erklärte 
Eduard ruhig. — „Die Gräfin ſelbſt aber fann, nad 
meinen Anfichten und der Kenntmiß ihres Charakters, 


fein Zadel treffen. Sie ift unumſchränkte Herrin ihres 


Willens, und daher ihre eigene Richterin. Wäre fie 
dabei ein blos genuß- und wecfelfüchtiges Weib, fo 


ſichtspuncte, triftigere Gründe, 
| geifte und gemüthreihe Frau, gibt fi aber im hoher 








könnt' ich fie nicht verehren, jedoch auch nicht verachten 3 
denn dazu gehören bei mir, ſchon aus juridiſchem Ges 
Marianne, die eble, 


Liebe dem wahlverwandten Stanislaus ganz und einzig 
in einer wahren Narurebe bin, weil feine Verhältniſſe 
die kirchliche Einſegnung mit ihr nicht geftatten. Daß 
fie auf diefe verzichtet, und nicht aus religiöfer Mebers 


-jeugung, fondern blos aus Rüdfiht für den Bauer, 
; ben Kern ihrer Nation, das katholiſche Dogma refpectirt, 

um diefen daran nicht zu irren; daß fie deshalb das 
| Urtheil der Melt nie ſcheut, find’ ich bewundernds 


werth.” 

„Wahrhaftig?“ lachte Amalie unter Thränen ent 
fegt ihn an. — „Eine fo fhamlofe Buhlerin in Deinen 
Augen bewundernswerth.“ 

„Es ift mir lieb,” fuhr Eduard mit derfelben Rube 
fort, „daß bie großberzige Marianne Deinen barten 
Ausfall nicht hört, nm Dein bier fo Feines Herz nicht 
bemisleiden zu dürfen, Du folltefi doch bedenken, daß 
nur die Gefinnung der Maßſtab des Werthes menfclis 
der Handlungen if.” 

(Die Fortſezung folgt,) 


Correſpondenz. 


Aus Berlin. (ortſetz.) 
(Iuntertsum; Areiwinigmfeft; Bälle und Goncrrte.] 

— Denken &ie fih die pradtvollften, ſchoͤnſten 
Säle, welche Berlin befigt, Speifefäte unter der Erbe, 
Raudyzimmer und Billards in einem anderen XZunnel, 
Räume, in welchen brei taufend Perfonen ohne Urberfüls 
lung ſich bewegen Binnen. Und wer find die WBefucher? 
Mer verfriccht ſich unter biefen Masken? Das weibliche 


| Derfonal befteht durchweg faft aus dem fittenlofen Auswurfe 
der Gecſellſchaft. 
Griſetten, die ihre Liebhaber in der höheren Claſſe gefunden, 


Leichtſinnige verrufene Dirnen, eine Anzahl 


ein Gemifh von Verworfenheit und jener ſchamloſen Schande, 


die im dee Frechheit laͤngſt das Gefühl daflır verloren hat. 


Seltfamer Weife aber gehört das Herrenperfonal dagegen 
zum größten Theil den oberfien Ständen an, und Männer 
verirren fi hierher, von benen viele ohne Maske fi tief 
verneigen uud ehrfurdtsvoll zurldtreten würden. Die ges 
meinfame Sündigkeit deckt aber bier den Mantel der Blei: 
heit auf Ale, und führe fogar zumeilen die hohen Deren 
dazu, die tolften luſtigen Sireiche zu begehen und mit ges 
genauer Noth fih vor empfindlichen Felgen zu retten, Man 


kann biefen Vorgängen eine luſtige Seite abgewinnen, in 
dieſem wüſten behngliden Getümmel, in dieſen Borbelifcenen 
| eine Vermifhung der Stände, die uns fo fehr fehlt, eine 


Gleichheit und Freiheit aller Menfhen zu gemeinfamer Luft 
entdeden wollen, in Wahrheit aber ift «6 ein Bild unfcrer 


mobernen Entfittlihung, melde bis im die hoͤchſten Stände ! 
H 


bineingeht, und die fogenannte feine Bildung der gewöhnlis 
hen Kiederlichkeit, mit einem geringen Mehr von Raffine⸗ 
ment zufuͤhrt. Diefelben jungen Derren, welche ihre Sitten 
in der Damengefellfchaft des Coloffeums bilden, erſcheinen 
nun auf der Redoute mit ganz aͤhnlichen Anfprücen, vers 
ſtaͤrkt vieleicht durch einen Anfteih des Junkerthums aus 
dem feligen Beitalter vor 1806 und dem gnädigen Glau— 
ben, daß die Ganaille, wenn fie ein wenig maltraitict werde, 
doch überglüdlich fein muͤſſe, Grgenftand der Buffonerien 
diefee modernen Junker zu fein. Unglüdticherweife will man 
aber bies nicht mehr begreifen. Es gibt diefem Treiben ent 
gegen eine compacte Maffe wahrer Bildung, ein großgezoger 


ner Stolz des eigenen Wertbes, im Vertrauen auf bie gei⸗ 


ftige Freiheit und die Vorzüge des Talentes und Wiſſens, 


meldyes bie bloßen Geburtsvorzüge mit Spott behanbelt. Die 
Zahl der Junker ift auch zu Hein, die Zahl der vernünftis | 
lem Geſchmack arrangirt, ſtark beſucht und für alle Zanzius 


gen Leute in allen Claffen, felbft in ber ber aufgefläcten 
Ariftofeaten, wenn wir fie fo nennen wollen, zu groß, um 
nit das Unmürdige eines folhen Benehmens fofort zu 
brandmarken. Daher iſt auch der Unwille über jene Fred: 
hriten am Iebhafteften in den Reiben bes Adels felbft gewe⸗ 
fen, aber man würde viel beffern koͤnnen, wenn man in dem 
Dffiziercorps fowohl wie in hohen Kreifen den Beſuch des 
Coloffeums als eine Ehrenſache behandelte und verböte. 
Denn unbegreiftih ift e8 gewiß, daß waͤhrend biefe Herren 
in den meiften Kafferhäufern und öffentlihen Bergnügungss 
orten nicht erſcheinen, weil dieſe nicht anftändig genug find, 
das Golofjeum dagegen ihr Zummelplag ift, die Damen def: 
felben aber gewiß an allen andern Drten, als zu unanftäns 
dig, nicht geduldet werben würden. 

Außer den Goloffeumbilten bat ber Theaterinſpector 
Lange im Verein mit Derm Balentin, dem Inhaber des 
Jagor'ſchen Locals, eines der ſchoͤnſten in Berlin, zwei Mas: 
fenbälle gegeben. Der Saal biefes Local ift berühmt durch 
bie verfhicdenartigen glänzenden Feſte, welche man bier feiert, 
Hier war vor Kurzem erit das Felt des Gewerbsvereins und 
das Feſt der Freiwilligen, die es ſich nicht nehmen Laffen, 
jeden 5. Februar alle die alten Gefühle aus-dem Sabre 
1813 beim Gefange der ſchwatzen Jaͤger und mas iſt des 
Deutichen Vaterland? wach zu rufen. Aber a! der Tod 
lichtet auch ihre Reihen und bie junge Generation ſtarrt im: 
mer gleichgültiger auf die Abfterbenden, deren Ideenkreis mit 
ihnen ins Grab ſinkt. In dieſem Jahre war jedoch auch 
von den alten würdigen Kaͤmpfern für deutfche Freiheit eine 
Art Demonftration ausgegangen, welche in der Ausichmüks 
fung dis Lokales lag, Man hatte den Saal mit Lorbeer— 
kraͤnzen geziert, die um bie Tafeln geſchlungen waren, auf 
been bie Befege prangten, welche Preußen flart und grof 
gemacht haben. Hier fab man die Kabinetsordre Uber Def 
fentiichkeit und Preßfreiheit, die Geſetze, melde uns die 
Staͤdteordnung gaben, die Landgemeinden befreiten, die Ge: 
werbefreibelt einführten und endlih auch jenes vom 22, Mai 
1815, welches uns eine freie Verfaſſung und Reichsſtaͤnde 
zuſichert. Diefe Ausſchmuͤckung hat eine Gorrefponding zwi⸗ 
fhen dem Minifter von Rochow und dem leitenden Vor— 
fiande ber Freiheitskaͤmpfer zu Folge gebabt, da aber Alles 














‚ Sammerherr von Senden fichen. 
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‚nie gefannten Grab gefliegen. 





wahrhaft war, fo fonnte man muthig fprechen und die Vers 
theibigung iſt ſchweigend hingenommen worden. Der Künfis 
ter aber, der dieſen Saal fo oft ſchon finnig ausgeſchmuͤckt 
bat, ift ein kleinet unfheindarer Mann, der Hoftapezier 
Hiltl, in feiner Art ein wahres Genie. Es war der Saal 
auch bei den Maskenfeſten fo dußerft geſchmackvoll decorizt, 
und die Unternehmer hattın fo fehr weder Koften noch Mi: 
ben gefpart, daß es ſich der Mühe lohnte, diefe ſchoͤnen Ein- 
tihtungen zu fehen, was leider nicht genug anerkannt wurde, 
Auch in den glänzenden Räumen des Schaufpielhaufes waren 
mehte maskirte Bälle. Den einen gaben bie fogenannten 
Gatcons der Geſellſchaft, wie fie ſich ſelbſt titulicen, naͤm⸗ 
lich die unverheiratheten Theilnehmer an den Baͤllen und 
Feten bei Hofe und in den hohen Kreiſen, welche ſich duch 
einen ſolchen jährlichen Wal, der Jedem ſechs oder acht 
Kouisd’or toftet, zu revangiren ſuchen. inen zweiten gaben 
die Herten Blum und Hoguet, der, wie gewoͤhnlich, mit vier 


figen ein wahres Feſt war. Daß aufer diefen noch zahle 
loſe andere Bälle und Hefte, beliebte Erbfeneffen, Kränze 
den, Picknicks in den ſchoͤnen, großen Rocalitäiten Berlins 
für alte Klaſſen volauf waren, verſteht fi von feldft ; kurz 
der Karneval war fo aͤußerſt belebt, daß allein am Kaftabend 
fieben große Bälle flatt hatten; der glaͤnzendſte und größte 
aber bei Sr. Majeflät nur deshalb abgeſagt wurde, weil die 
Nachricht von dem Tode der Kurfürſtin von Heſſen einger 
troffen war. 

Mit diefen Feten haben die Goncerte nur fpärlic Schritt 
gehalten. Einige geiſtliche Mufiten waren einige ſchwache Vers 
fuche, die alte Zeit zurücdzuführen. Das Oratorium „‚Zudith”, 
von Edert, einem Pflegefohn des Deren Friedrich Förfter, ers 
regte viel Theilnahme. — Was idy in einem meiner früberen 
Berichte fagte, zeige fich als völlig wahr. Der König und 
ber Hof beſuchen die Goncerte nicht mebr, und fomit haben 
fie ihre beſte Stuͤte verloren, benn wer kann bie großen Uns 
foften tragen ähme die großmüchige Unterftügung, welche der 
verewlgte Monarch den Kuͤnſtlern zufließen lieh, felbft wenn 
er nicht kommen und hören konnte. Die theuren Säle des 
Schaufpiel- und Opernhauſes ſtehen leer und wer der eiges 
nen Noth wegen ſich hören laffen mil, miethet nun eines 
ber Privarlocale und begnuͤgt fi mit dem Beifall und dem 
Gelde der Mittelclaffen. Im diefen Tagen wird jebocd ein 
großes Concert zum Beften der frierenden Armen im Schaue 
fpielhaufe fein, welches von einer Geſellſchaft Dilettanten ges 
geben wird, an deren Epike der Componiſt Gurfhmann, 
Madame Deder (die frühere Sängerin Schaͤtel) und der 
Die mufiktichende Mas 
bame Deder vorfammelt in ihrem Haufe einen der Kunft 
ergebenen Kreis, welcher ſchon öfter feine Gaben edelgeſinnt 
für die Leidenden biefer Erde geltend machte, Sicher wird 
aud diesmal ber fchöne Zweck erfülte und die Noth mancher 
barbenden und frierenden Familie dadurch gelindert; benn bei 
dem nun länger als drei Monate anhaltenden Winter und bei 
ber ungebeuren Theurung des Holzes iſt die Noth auf einen 
(D. F. f.) 
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Deutſch und Polniſch. 
(Sortfegung.) 


Moser Amalie fhien es nicht zu bören. Inter hef— 
tiger ftrömenden Thränen rief fie abgewendet aus: „D, 
mein Gott, was foll aus mir werden, nachdem die Zus 
flucht bei den Verwandten mir abgefperrt it, und aud 
der Mann, bei dem ih allein Hülfe fuhen fann und 
muß, fein Herz für meinen Schmerz; bat, vielmehr mir 
bas Laſter als gefrönte Tugend vorführt. Sind denn 
alle ſittlichen Begriffe fo plögli auf die Spige gefiellt, 
daß ic Fein mwilliges Ohr für meine geredte Klage 
mehr finden kann!“ 

„Es wird eine Zeit fommen, Amalie, wo man eis 
nen weiblichen Zugemdfpiegel anders geſchliffen verlan- 
gen wird, als heute; fagte Eduard. — „Daß Du dies 
nit im voraus begreift, umd mit mildern Augen die 
Gräfin betrachteſt, liegt wahrlih nit an Deinem Ber 
ande, fondern an den Spinnweben, womit Erziehung 
und. untergeorbniete Kebenszuftände feinen klaren weitere 
firebenden Blick  einfhränften. Ih babe mich bezüglich 
unferes eigenen Verhältniſſes Deinen firengen indivis 
duellen Anſichten gefügt; aber ich verlange nun auch für 
die mieinigen in fremden Angelegenheiten ein felbftändis 
ges Recht und Deine Achtung.“ 

„Wir. wollen nichts mehr von einander verlangen, 
Eduard,” erklärte Amalie entſchloſſen. — „Deine Phi: 
tofopbie mag nod fo viele Spinnengewebe um mid) ber 
sieben, fie verbirge mir den Abgrund nicht, dem ih an 


ee 


! 
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Deinem Arme entgegengebe, und id rette mid, ba es 
nod Zeit if. Wir find von dieſem Augenblide unwi⸗ 
derruflic getrennt. Morgen verlaf ih um jeden Preis 
dies Haus der Schande, und fehre nad Breslau zurück.“ 

„Run, fo fahre wohl!“ rief Eduard eben fo ent: 
ſchloſſen. — „Du ſcheideſt von einem blutenden Herzen; 
aber bei der fehlenden Sonne Deines Vertrauens, bei 
Deinem ſtarren Egoismus ift es zum Tode erfälter, Ich 
weiß fein Mittel mehr, unfere Liebe zu retten,‘ 

Sie drüdte die thränenfhweren Augen ins Ta— 
fhentuh und ging. Indeſſen famen die Gräfin, Sta: 
nislaus und — der Handlungsreifende Ewald den Gang 
berauf. 

„Ich verfiere Sie, Herr v. Burakowski,“ fagte 
diefer; „es ift feine Zeit zu verlieren, wenn Sie den 
Unglücklichen retten wollen, der deshalb ganz auf Sie 
baut. Wir faßen bei einer vorzüglihen Sorte Ungar; 
wirflih ein. preiswürbiger Nufler war es. Mit allem 
Reſpect vor dem Keller der Frau Gräfin, aber id möchte 
behaupten —“ 

„Bas ift vorgegangen?” fragte Eduard, den Schiwäz« 
zer ignorirend, die Freunde, 

„Dominik v. Gzerwinsfi ift in Kaliſch, wo er einige 
ausftehende Gelder perfönlid eintreiben wollte, verhaftet 
worden, wie diefer Herr uns erzäblt, der ihn dort traf 
und dabei gegenwärtig war,“ antwortete Stanislaug. — 
„Ungeachtet feiner Bauermaske bat man ihm doch ers 
fannt, wofür fein Verrätber geforgt haben wird, und 
die nachträgliche Rechnung von 1831 dürfte ſchlecht für 
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ihn ausfallen. Er läßt uns, feine Landsleute und 
Freunde, anflehen, feine Befreiung zu verfuhen, indem 
er noch Zeit gewann, Herrn Ewald einige Worte zuzu⸗ 
flüftern.” 

„Er gehörte zu Krufowiedi’s Brut, umd feine 
Freunde find wir wohl nicht,“ bemerkte finfter bie 
Gräfin. 

„Er ift ein Pole,” begütigte Stanislaus; — „er 
war mitthätig in dem legten großen Acte unferer Na: 
tionaktragödie, und doch nicht als überwieſener Werräs 
ther. Mir willen nicht, wie die Phafen der legten dräns 


‘ ten follen; 


genden Berbältniffe auf ihn perfönlih einwirften, um | 


feine Gefinnung mit Redt in den Schatten zu fiellen, 
Er ift ein Pole, ber Baterlandsfahe wegen im Gefahr, 
und darum voll Anfpruh auf unfere Freundſchaft, uns 
fere Hülfe. Ich bin entſchloſſen, für ibn zu thun, was 
möglich. In Kaliſch kenne ich einige ſichere und muthige 
Polenherzen, und will ungefiumt dahin aufbrechen.“ 

Er blidte die Gräfin wie um Ginwilligung bittend 
an, und fie reichte ibn, als Zeichen derfelben,, bewuns 
dernb die Hand. 

„Ich begleite Sie, Freund!“ fagte Eruard; — „id 
muß Kalifch kennen lernen.“ 

„Wenn Sie mir die größte Vorfiht in Wort und 
Betragen verfprehen, ganz meiner jedeswaligen Yumeis 
fung gemäß, fo nehm’ ich das Anerbieten dankbar an,” 
erwieberte Jener; — „aber die Heinfte Rollenverlegung 
kann zur Berrätherin werden, ben Plan vereiteln, und 
uns felbft in die größte Gefahr bringen.“ 

„Ich glaub’ es,“ fiel Ewald ein. — „In bdergleis 
chen patriotifhen Artikeln möcht' ic feine Gefchäfte mar 
hen. Im Handel gilt Feine Freundſchaft, ift der Grund: 
fag jedes praftifchen Raufmannes; aber es ift fhön von 
Ihnen, daß Sie ihm bei dem politifchen Handel nicht 
geltend machen.“ 

Der Reifende ‚glaubte etwas fehr Geiftreiches gefagt 
zu haben, und fragte nad furzer Pauſe den finnenden 
Stanislaus: „Sie werden wohl der Sicherheit wegen 
eine Feine Maskerade vornehmen. Darf id willen, wie 
Sie in Kaliſch zu einen gedenken ?* 

„Ih weiß es noch nidt; auch muß es mein Ge 
heimniß bleiben,” verfeßte Jener kurz und troden, und 
fügte, den Frager mißtrauiſch firirend, langſam hinzu: 
„Sie haben doch hoffentlich kein Intereſſe daran?“ 

Keineswegs; bitte ſehr um Verzeihung!“ ſtam⸗ 
melte der Verlegene, empfahl und entfernte ſich. Das 
zurückbleibende Klerblatt aber berathſchlagte die anges 
meflenften Mepırgein, 


Roth vor Freude und Eile wie ein gefottener Krebs 
febrte inzwiſchen Ewald nah Bilczewa zu Cjerwinski 
zurück, im deſſen Auftrage er die Lüge von deſſen Vers 
baftung beftelle hatte, ohne die ſchwarze verrätherifche 
Abſicht zu ahnen ; denn er mußte nicht anders, als daß 
bie Berlodung Burakowski's nah Kaliſch einen artigen 
legten Aprilſcherz beswede. 

„Es ift verdrießlich, daß Lie die Masten der Freunde 
nicht erfahren fonnten,” fagte Czerwinskl. — „Sie häts 
ten auf ſchickliche Weife fih nod ein Weilchen aufhal⸗ 
aber freilich erhielt ich ſelbſt dann wieber 
nicht früh genug Nachricht von dem Entſchluſſe Bua⸗ 
fowsti’s, um meine Maßregeln darnad zu nehmen, und 
es iſt eigeutlich befier fo. Ich werde fon Mittel fin: 
den, fie unter jeder Maske erfennbar zu machen. Jetzt 
aber verlaffen Sie mi, Freund; id babe im der Anz 
gelegenbeit feinen Augenblick zu verlieren.’ 

Bei diefen Morten glitten einige Goldſtücke im 
Ewald's Hand, Diefer nahm vergnügt Abſchied, ging 
ben Wagen zu beforgen und murmelte: „Eie ganz neue, 
aber gute Gefhäftsbrange — Vermittlung von freund: 
ſchaftlichen Revolutionsſpäßen!“ 


un, 
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In einer Judenmaske, im dunklen ſchmuzigen Ta— 
lar, mit Pelzmütze und gefräufeltem falſchem Barte, bes 
gab fih am andern Morgen mit großer Vorſicht Sta: 
nislaus auf den Weg nah Kalifh, von Mariannens 
befien Wünſchen begleitet. Ibm zur Seite feritt in 
polnifher Bauerntradt, im nationalen Schafspelje und 
groben breitfrämpigen Filzhute, ber abenteuerfühtige 
Eduard, 

Er unterbielt den Freund offen von feinem Ser: 
würfniffe mit Amalien, und der Pole fagte, nachdem 
er ihn rubig angebört: „Es thut mir leid um ie, 
Eduard; aber ih finde das Berragen des Maͤdchens 
ganz in der Ordnung, Die weibliche deutſche Liebe ift 
im Allgemeinen zu ſehr abhängig von. dem ganzen come 
ventionellen Flickwerl Eurer Zuflände, zu fehr Aunfiprox 
duet, um ihr ein gefundes Naturprincip und deſſen Gons 
fequenzen zumuthen zu können. Jede auffieigende Em 
piindung des Mädchenherzens bringt die Erziehung for 
gleid in Schmehtiegel und Netorte; fie wird fo fehr 
mit Rüdfichten aller Art abgedampft, verfegt und vers 
fiegelt, daß die einzelnen Lebensäußerungen ber Liebe 


| dann mehr die verfchiedenen Wirkungen von Eofibaren 


| Apotheterfäften zu fein fcheinen, als der hohe verlaugende 


— — — 


und opferbegeiſternde Rauſch des geheimnißvollen Phil⸗ 
trums der göttlichen Ratur ſelbſt. So findet auch die 
edlere zum Selbſtbewußtſein gelangte Mädchenſeele, für 
welche ih Amalien zu halten geneigt bin, nicht mehr 
den Muth zur Selbſtändigkeit des Herzens, welches als 
Mittelpunct alle Radien der Handlung bewegt. Um 
mit aller Kraft und Gluth der Urſprünglichkeit geliebt 
ju werden, umrankt von der Liane des abſoluten Ge: 
fühls, das nur den Mann und in ihm Cins und Alles, 
nur eben das Sein oder Nichtfein will, muß man bie 
Sympathien einer weiblihen Natur gewinnen, welde 
noch durd ein feftes Mationalgepräge zuſammengehalten 
wird, wie bei einer Spamierin oder Polin; nicht fo ver: 
waſchen, verlniffen und abgeplättet, wie bei der Deut: 
fen. Die Liebe gibt, als Glüd oder Iinglüd, die größ— 
ten Dimenfionen für das Menſchenſchickſal, aber es muß 
aud Liebe fein, das Tauſchgeſchäft einer ganzen inbivi« 
duellen Innenwelt, und nicht dieſer coquette Gefühls— 
handel en detail, wie ihn die deutſchen weiblichen Her— 


zen treiben. Kür dieſe iſt die gigantiſche Bedeutung der, 


Liebe zur Fabel geworden. Geben Sie Acht, wenn 
Amalie in Breslau jegt eine neue zärtlihe Bekannt⸗ 
fhaft macht, fo ift fie unter begünftigenden äußern 
Umftänden in vier Wochen die glüdlihe Frau eines 
Andern.“ 

Unter ſolchen und ähnlichen Geſprächen waren die 
beiden Männer in Kaliſch angelangt, das in feinen ſchö— 
nen farbenfriihen Häufern, im grellen Gontrafte mit den 
polnifhen Dörfern und kleinern Städten, den Reifenden 
gar freundlich anlacht. — Stanislaus ging fogleih zu 
feinem Freunde Prohodi, um ihm den Zwed feines 
Hierfeins mitzutbeilen, 

Seit zehn Jahren hatten die Maffenbrüder einan⸗ 
ber nicht gefehen; das legte Mal war es zu Warfchau, 
als die Schanzen von Cjyſte genommen wurden. Wie 
ein brennender Zündfaden lief das Gefpräh durch ihre 
großen gemeinfhaftlichen @rinnerungen, und bier und 
ba bligte der Enthuſiasmus glei einer Erplofion em: 
por. Unberührt von dieſen vulfanifhen Funken und 
Flammen fiand der Deurfhe neben den beiden Polen. 
Der jüngfte geſchichtliche Kavaftrom feines Volfes war 
längft verbärtet, und die welthiftorifchen Bewegungen bes 
legten Jahrzehends züngelten nur als einzelne Klammens 
Bäche zu jenem großen Damme feiner nationalen Ent: 
widelung hinan. Stanislaus leitete den Erinnerungss 
erguß dann plöglid in die Gegenwart, indem er Gjer: 
winslis Verhaftung und die Vraßregeln zu feiner Ret⸗ 
tung jur Sprade brachte. 


„Mob meiß id nichts von dem Worfalle,” fagte 
Prododi; — „allein ih will fogleih bie geeigneten 
Schritte zu mäherer Kunde thun. Sie müffen mit der 
größten Vorſicht gefchehen, und diefe empfehle ih auch 
Eud dringend, da fonft alle Bemühungen, und wir felbft 
mit ihnen verloren fein werden. Verlaßt daher meine 
Wohnung nicht, bevor ih Euch unzweifelhafte Rachricht 
und beftimmte Anmweifung deshalb gegeben habe, oder 
ſelbſt zurüdgefehrt bin.” 

Die Fortfehung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 
feittie Zuſtãnde; Vorfert; wiener Yom in Bertin.] 


Man kann ſich einer ſchwermuͤthigen ſchmerzlichen Ems 
pfindung nidt erwehren, wenn man auf bas fortfchreitende 
grängenfofe Elend fieht, und dann bin Blick auf den Lurus 
richtet, ber im ſchteienden Gegenſatze noch nie die Stufe erreichte, 
wie eben jegt. Altes ſtuͤrzt ſich in feine Atme, aller Sinn der Zeit 
ift auf ein, Wohlleben gerichtet, auf Genuß und Genuffucht, 
welche die legten morfhen Säulen des alten ſocialen Gebäus 
bes zerfrißt. Wo wäre ein Felt jegt ohne Champagner und 
eine Sröhlichkeit ohne zehn Schüſſeln, wo eine Dame ohne 
Kette und Armband, ein junger Mann ohne theure Uhr? 
wo ein Tag der Freude ohne Geldausgaben, die jegt ganz 
gewoͤhnlich find, vor zehn Jahren aber noch eine ſchrechliche 
Verſchwendung geheißen hätten?! Und num dagegen die uns 
geheure Kluft der Armuth, das brodiofe Elend, die nackte 
Berzweiflung, die zunehmende Demoralifation aller Stände, 
bie Zuchthaͤuſer vol Verbrecher; Diebftahl, Betrug, moraliſche 
Süuͤnden aller Art in einer ſchwindelerſteigenden Proportion, 
die Grauen vor der Zußunft einflögen fann. Aber das Ber 
ben geht feinen wohlgemefjenen Gang und felbft jene traus 
tigen Zuftände find Entwidelungen, welche wie durchzuma⸗ 


\ den haben, um beffere Zeiten zu erreichen. 


Sicht man die gepußten Geftalten, hoͤrt und lieſt man 
von ber ununterbrochenen Reihe von Feſten aller Art, bes 
trachtet man nur diefe ſchimmernde Oberfläche voll leichtfer⸗ 
tiger Lebensluſt, fo follte man freilich meinen, die befferen 
Zeiten feien gar nicht nöthig und bie beffe Welt im vollen 
Anzuge. Die Bildung wählt, mer kann es läugnen! bie 
Auftiärung wird gefördert, fie feige in die Keller, klettert 
unter ben Dächern umber und mir finden nicht mehr bie 
nieblihen Pusmacherinnen allein mit Glauren und Tromlitz 
beſchaͤftigt, ſendern Droſchkenkutſcher und Höferinnen find 
ſchon Befoͤtdeter der ſchoͤnen Literatur geworden. — Auch 
in die apathifcken Mittelflände, dieſe für Altes, außer ber 
Nahrung, abgefchloffenen Kreife, dringt nad und nad eine 
leife Ahnung, daß es im Leben doch nod etwas Anders 
Beachtungswertbes gebe, ala Eſſen, Trinken und Geld er 
werben. Der philhatmoniſche Verein ift ein Tummelplatz 
diefes erwachenden Kunfts und Literaturfinnes geworden und 
daß die bequemen Leute auch gern etwas von ben Dichtern 


— — — 


hoͤren, wenn es feine zu große Mühe macht, beweiſen bie 
gefüllten Vorlefungen des Herrn Schramm, der in dieſem 
Winter Holtei's früheres Amt übernommen hat und Etüde 
von Shatfpeare, Michael Ber, Immermann ıc. vorträgt. 
Auch die ſchwierige Kunſt der Improvifation findet durch 
Hm, Volkert bier feine Vertretung. Ich habe biefen Herrn 
nur einmal gehört umd kann daher kein Urtheil fällen, aber 
mit bem, was bie Gefellfchaft won Literaten und fpeciell Hr. 


Häring im Morgenbiatte darüber bekannt gemacht hat, kann | 


id) nicht übereinfliimmen. Eine meinerlihe Sentimentalität 
und das gewöhnliche Floskelweſen derfeiben liefen mir viel⸗ 
mehr die Leiftungen unbedeutend erfcheinen, Möglich, daß 
es ein andermal beffer iftz aber ein Imptoviſator muß, wie 
ich meine, aud) durdy begeiftert fhönen Vortrag wirken. Er 
muß im Aufſchwunge des Augenblids fortreißen, feine Schwaͤ⸗ 
dien damit bedecken, die eigene Infpiration feinen Zuhörern 
mittheilen. Dies ift aber bei Den, Volkert nicht ber Fall. 
Drgan und Dialekt follte er zu beſſern fuchen, dann würde 
die leichte Verfification ihm mehr nügen. 

Uber die Goncerte des Herrn Volkert waren aufßerors 
dentlich gefüllt und er hat Beifall gehabt, Wenn ihm das 
genügt, fo mag er ſich zufrieden geben und wie Hr. Gef 
denken, was thue ich mit der Kunft, wenn id nur volle 
Häufer habe. — Das fönigflädtifhe Theater hat bisher im⸗ 
mer ganz aufer meinen Berichten gelegen. Was folite ich 
davon ſchreiben ? Die Poffenreiferei in feinen Wänden ift 
größtentheils fo roiderlich, das ganze Treiben dort, fo zurüd: 
ſchreckend, daß man lieber davon [dweigen mag. Heute produits 
eiren fidy daſelbſt Selttänger, morgen iſt die Oper Norma und 
Een. Hähnel entzüct jedes wahrhaft kunſtgebildete Ohr; am 
naͤchſten Tage machen Beduinen ihre halsbrechenden Künfte, und 
dann tritt eines der trefflichſten Kuͤnſtlerpaare im komiſchen 
Fach, Herr und Madame Belmann auf, und ein Berliner 
wenigftens wird ſich gewiß prächtig amuͤſiren, denn Beckmann 
ift ber wahre Thpus des lebendigen, verfländig maliziöfen, 
ſcham⸗ und gramlofen, rebfeligen und wortwigigen Sohnes 
ber Spree. Es gibt auch noch einige andere Künftler bier, 
wie Sende 5. B., die es wohl verdienten, nicht mit Feuer⸗ 
freſſern, ſtarken Männern u. f. w. zufammen auf bie Bre— 
ter zu geben, aber ber größte Theil ift allerdings eigentlich 
nichts Beſſeres werth und an kuͤnſtleriſche Verftändigung, an 
Bufammenfpiel u. f. w. gar nicht zu denken. Die Folge da⸗ 


von iſt, daß das Eunflliebende Publikum ſich ganz zurbdzieht; | 


ba man nur zuweilen hingeht, um Fräulein Hähnel, Fraͤu⸗ 
kein Ehers oder Deren von Kabler in der Oper zu hören, 
ober fih an dem Spiel des Beckmann'ſchen Ehepaares zu 
erfreuen, und darüber die unfinnigen Stücke zu vergeffen 
ſucht. Here Gerf, der mit Schreden das leere Haus be: 
trachtet, muß nun immer Meues zu erhaſchen ſuchen, denn 
er weiß, nad dem Meuen find die Berliner und fie laufen 
herbei, mag es fein wie es will. So geſchieht es denn, baf 
bie allerjimmerlichften Machwerke bier aufgeführt und nicht 
felten mit Sang und Klang zu Grabe getragen werden, 
was für Wirte auch ſchon ein Grund iſt, bei feinem 
neuen Stud zu fehlen. 
Affen und ſtatke Männer heran und Künfte machen, ba es 
mit der Kunft fo windig augficht. In Berlin gibt es nach 














Darum müfjen aud die Araber, | 


dem Tode Angeli’s feinen, ber fremde Probucte für Berlin 
zutechtſchneiden könnte, und wie gerecht dieſer Mann auch 
als Eittenverderber und Beförberer oder Stifter des Edens 
ſtehertons in der dramatiſchen Kunſt gerichtet warb, fo muß 
man doch befennen, daß es ein bedeutendes Talent war, wels 
ches in einer deffesen Auflage außerordentlich wuͤnſchenswerth 
wäre. So iſt deun Wien der Hauptftapeiplag der Poſſen 
und Bauberpoffen geblieben und bies ſchickt uns flatt aller 
anderen Geiftederzeugniffe, nachdem Raimund heimgegans 
gen und Meftrop einige nicht unglüdiiche Verſuche gemacht 
hat, fein Nachfolget zu werden, das hirnloſeſte albernfte 
Beug bierher, was Menfheri erfinden innen. Der Wiener, 
befonders in den untern Glaffen, fragt freilich wenig danach, 
ob das Zeug dumm oder Hug fei. Die bemufitlofe Fröhliche 
keit diefes gutmüchigen Volkes hat etwas ſchmerzlich Rühs 
rendes. Es ift glücklich in feiner ſtumpfſinnigen Luft und 
felig, wenn Neſtroy, Scholz oder die Gondoruffi recht echte wies 
ner Naturen barftellen, in denen es fich felbit wieder erkennt. 
Da kann um ein Wort, um eine Geberde der Schaufpirler 
zehn Mal hintereinander herausgerufen werden, denn nach 
dem Stud wird weiter nicht gefragt, wenn ein paar glück— 
liche Momente vorkommen. Bei uns aber iſt es anders; 
auch der Pöbel hat fein Kriterium und nur ausnahmsweife, 
wie z. B. eben jetzt, kann ein ſolches erbaͤrmliches Machweri 
ſich halten. Es wird naͤmlich jetzt eine Parodie des Ballets: 
ber Aufruhe im Serail, unter dem Titel: „Die ſchlim⸗ 
men Frauen“ hier gegeben. Schon biefer Rame beweiſt ben 
noblen Urfprung, aber nie iſt abgefhmadtere elendere Waare 
aus Wien gefommen unb body it es bis jeht wohl zehn 
Male bei vollem Haufe gegeben worden. “Jeder, der es ges 
fehen, iſt empört über den albernen Unfinn und doch geben 
Andere immer wieder bin. Warum? Weil ſechzig Mäds 
hen dort mandvriren, Gewehre abfeuern, eine Feſtung flücs 
men, überdies Beckmann ein paar artige Lieder eingelegt hat 
und feine Frau als Tambour einen prächtigen Wirbel ſchlaͤgt. 
Sch weiß nun nidt, ob die Mädchen, die, beitäufig gefagt, 
größtentheils recht huͤbſche Griſetten find, benen Herr Erf 
für ihre guten Dienfte jeden Abend vier Grofchen zahlt, 
oder ob die Uniformen und der Wirbel in unferem Solda⸗ 
tenflande die Gemüther aufregen und die jungen Derren bins 
eilen, um mit den nicdlichen Cameraden zu fraternificen; 
kurz aber, man befhimpft das Stuͤck und findet bie Solda⸗ 
tem ganz allerliebft, denen der Director ganz und allein bie 
vollen Häufer zu verdanken bat. (D. 5. f.) 


Notinz. 
vrenßiiche Verfafſumasfrage.)] 

An Berlin bei Jonas erſchien eine Schrift: Zur Were 
ftändigung über die preußifhe Verfaffungsfrage. Der Vers 
faffer wuͤnſcht nachzuweiſen, daß Preußen an feinen Provin⸗ 
zlallandtagen ſchen mehr habe, als der Kabinetsbefehl vom 
22. Mai 1815, wonad „ohne Beitverlufl eine Nepräfentas 
tion des Volkes gebildet” werden follte, bezwedt babe. Der 
Wunſch, dies nachzuweiſen, iſt allerdings klarer als ber 
Nachweis. 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Deutich und Polnifch. 
(Bortfegung.) 


Prochocli eilte fort. Stunden auf Stunden ber: 
rannen, und die Freunde fürchteten ſchon, er fei, aller 
Vorſicht ungeachtet, ein Opfer feiner Theilnahme an 
dem Rettungsverſuche geworden. Endlid trat er in gro: 
fer Aufregung herein. 

„D, über die Büberei!“ rief er halblaut, erfhöpft 
auf einen Stubl finkend. — „Ihr Redlichen ahnet nicht, 
wie nichtswürdig und in weldes Meg ihr gelodt wor: 
den! D, Polen, Polen! muß Dein alter Fluch der 
Tücke und des Verraths Deiner eigenen Söhne ſich auch 
in der Zeit der Unterdrüdung immer aufs neue wieder 
erfüllen! Wiſſet denn, was id) fo eben aus der fichers 
fien Duelle erfuhr: Gzerwinsti ift allerdings gefangen ; 


allein es ift ein Werk der Nemefis, auf die er nicht ges 


rechnet hatte. Er bat, um des Erfolgs recht ficher zu 
fein, dem Zolleinnehmer in Morowanieg perfönlid einen 
Brief von Dir, Stanislaus, überreiht, woraus gewiſſe 
geheime Verbindungen gegen die ruſſiſche Regierung bers 
vorgeben und auf eine bevorftehende Emeute bingedeus 
tet wird, zu deren näberer Einleitung Du mit einem 
Deutſchen verkleidet nad Kalifh kommen würdet. in 
geſchickt erfonnenes Mährchen erklärte dem Einnehmer die 
Art, wie er zu dem Briefe gelangt fei, durch deffen Mit: 
theilung er um fo eber die Ffailerlihe Verzeihung hoffe, 
ba er zur Enthüllung des Verraths felbft auch die ſichere 
Rachricht binzufüge, daß der Verräther fo eben nad) Ka: 





fh abgegangen fei. Der Beamtete, bie ganze Wichtig: 
feit der Denunciation begreifend, ließ, zu feiner eigenen 
Sicherheit und zur beftimmten Wahrbeitsermittelung, 
den Angeber auf der Stelle feſtnehmen und bierber abs 
führen, um mit Dir, fobald Du gefunden wäreft, con: 
frontirt zP werden. Zu Deiner Auffuhung in der Stadt 
find in diefem Augenblide fhon alle Maßregeln genom: 
men, und Rofafentrupps durchſtreifen die Umgegend und 
die Grängdörfer.” 

Ein Geräufh vor dem Haufe zog die Wide nad) 
bem Fenſter; drei Kofafen bielten zu Pferde, fchienen 
fi zu befinnen und fprengten nad einigen Worten der 
Verfiändigung die einfame Gaffe hinab. 

„Bott fei Dank, fie find vorüber,” fuhr Prochocki 


fort, ohne feinen Zuhörern Zeit zum Ausdrude ihres 


Erftaunens zu laffen. „Ihr ſeht, wie wahr ich fprede. 
Jetzt aber fort nur, um Gotteswillen fort mit Euch, 


denn mein Haus wird mit ber genaueflen Durchſuchung 
nicht verfhont werden. 


Gut, daf der Schurke Ger: 
winsfi Cure Masken nicht anzugeben wußte. Folgt mir 


durch den Garten, und wandelt unbefangen auf dem 
Fußſiteige und auf der Straße fort, zu ber er Euch leis 


tet. Verlaßt fie nicht, denn jeder Nebenweg könnte Euch 
verdaͤchtigen.“ 

Eilig war der Garten durchſchritten; der Gaſifreund 
drückte den Flüchtlingen die Hände und flüſterte: „Der 
Genius Polens geleite und ſchütze Euch!“ 

Stumm gingen Jene eine Weile nebeneinander, 
Die bange Erwartung jeder nähften Minute, welche fo 

ev 
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verhaͤngnißſchwer werben fonnte, drängte das lebendige 
Wort auf feinen Gedanfen zurüd, — Rah und fern 
fhwärmten einzeln und in Heinen Piquets die Kofafen, 
diefe Vögel der ruſſiſchen Gavalerie und Repräfentanten 
des nordiſchen Herrſcherkoloſſes, der vor hundert Jahren 
noch mehr Alien als Europa angehörte. Auch auf der 


Straße flogen einige Male die donifhen Bärte an den | 


Wanderern vorüber, aber nur mit flüchtigen Blicken fie 
mufternd, als wären die VBerfolgten bier nicht zu ſuchen; 
und Prododi’s Nah, die Strafe inne zu balten, er 
wies ſich mithin als fehr wohlthätig. 


Mit febnfühtig Hopfendem Herzen blicdten fie der | 


Gränge entgegen unb mahnten einander durch leife Ber 
merfungen zur Mäfigung der Schritte, fo oft diefe, von 
der innern Unruhe getrieben, das den Masten entipre: 


chende träge Tempo verließen, Da vergaß Eduard ſich, 


unter einigen deutſchen Worten nad einem naben Walde 
faume zu zeigen, wo mehrere Reiter hielten. und fofort 
aufbrachen. 

„Das hieß die Gefabr muthwillig herausfordern,“ 
fagte der aufblickende Stanislaus. —- „ie find offene 
bar erfi dur Ihre lebhafte Bewegung aufmerffam ges 
tworben, denn fie fprengen in gerader Richtung auf ung 
los. Nun, wie Gott will!“ 

Die herangelommenen drei Koſaken riefeden Wan— 
derern zu, fie möchten balten, und cin paar ſchwangen 
fih fogleid von ben Pferden, den verdächtigen Bauer 
und Juden mäber zu betrachten. Stanislaus ſpielte in 
Sprabe und Weſen den Letztern vortrefflid; fein Ge: 
fährte, der kein Pelniſch verfiehende Bauer, antwortete 
nur in einzelnen Lauten und gab ſich für ſtumm aus, 
Dennoch mißtrauifh riffen ihnen bie Blaubofen die Kleis 
der auf, und die darunter fih findende feine Wäſche, die 
goldene Uhr und Börfe wurden entſcheidende Verräther. 
Mir aller Kraft der Beredſamkeit wendete Stanislaus 
fi jest an die wohlbekannte Beſtechlichktit der Koſa— 
fennatur, indem er jene Dinge als Kreiheitspreife ans 
bot, ohne die Verkleidung einzuräumen, Im bödlien 
Grade verführerifh war die Situation für die Söhne 
vom Don. Sie zählten mehrere Male das Geld, ber 
tradhteten mit gierigen Blicken die verſchiedenen Gold: 
fiüde, bielten einander die Uhren ans Ohr, und freuten 
fih Findifh über ihr gleihmäßiges Geräuſch. Stanis, 
laus glaubte ſchon gewonnen zu haben. Er ließ bie 
Uhren repetiren, machte die Koſaken auf die fhöne Per: 
lenſtickerei der Börfen aufmerlfam, und redinete ihnen 
den Inhaltswerth in Rubeln vor. Sie fiaunten, fircd: 
ten ſchon die Hände aus, fahen fi aber dann fragend 

















an, und Einer verneinte durch feine Kopfbewegung, wors 
auf er mit wenig Morten feine Bedenklichkeiten erklärte, 
Die Cameraden gaben nah; man fab, wie Zeder in 
dem Andern den Verräther und dann bie fürdpterlichfte 
Knutenſtrafe fürdhtete, und fie famen endlid in dem Ent⸗ 
ſchluſſe überein, die Gefangenen nah dem nahen Grängs 
dorfe Gzepierne, ihrem Stationsorte, mitzunchmen. 
Waͤhrend fie zwiſchen den Kofafenpferden, von den 
Reitern oft zu rafhern Schritten ermuntert, ihrem dunfs 
len Schickſale entgegengingen , batten Regenwolfen den 


‚ Horizont umzogen, hinter welde die aufgegangene Mond: 


fiel ſich ſcheu verklroch, und es brach die Naht ein, 
als die Escorte mit den Flüchtlingen in dem genannten 
Dorfe anlangte. Pier begann mit ihnen vor dem Zoll: 
einnehmer ein ſcharfes Verbör, und obgleih Beide aud) 
bier ihre Rolle bebarrlich fortfegten, fo war der Inqui— 
fitor doch bald moraliih überzeugt, daß diefe und keine 
Andern es wären, zu deren Verfolgung Alles aufgebo:* 
ten wurde, 

Indeſſen hatte fih ein fürchterliches Umwetter ent: 
wickelt. Der Regenſturm beulte in langen Accorden 
dur das Pebdalregifter des naben Waldes und rüttelte 
fo gewaltig an den elenden Dorfhütten, daß es jeden 
Augenblid fdien, als müſſe die eine oder andere zuſam⸗ 
menftürzen. Aus Mitleid mit den Kofafen verfhob der 
Einnehmer die Abführung der Gefangenen nd Kaliſch 
bis zum nächſten Morgen, wo hoſſentlich das Wetter 
fi gelegt haben würde; auch für die Unglücklichen ſelbſt 
modte ein Mitgefühl in ibm erwacht fein, denn er 
fonnte ſich nicht entſchließen, fie binden oder fonft us 
würdig behandeln zu laffen. Bei dem befhränften Raume 
feiner Amtswohnung wußte er ihnen gleichwohl fein ans 
beres ſicheres Duartier anzumeifen als die ſchlechte Erb: 
bütte der Kofaken, welde bei Todesſtrafe zu firengfter 
Bewahung bedeutet wurden. 


— Hier ſaßen ſie nun am Kochfeuer, unter den be— 


kannten Söhnen vom fernen Don, welche faſt überall 
die bewaffnete ruſſiſche Gräuzmacht bilden, und von Zeit 
zu Zeit durch Erſatzmannſchaft aus dem Vaterlande ers 
fegt werben, Der zur Kamilie heimgelehrte Kofaf fol 
fih dann königlich freuen, wenn er den zurüdgelaffenen 
Kinderfegen inzwifhen dur andere muännlide Zärtlich— 
keit bei feinem Weibe vermehrt findet. So harmlos 
find noch die firtlihen Begriſſe diefer Maturföhne, fo lie 
beral theilen fie fich im die Gefege und Genüffe der gro— 
fen Mutter Natur! Von ben Grumdbefigern an der 
Gränge werden fie übrigens als Raubgefindel angefehen; 
deum fie decimiren den Inhalt der Felder und Ställe 


- 
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bied: und jenfeits des ruſſiſchen Adlers mit großer Schlau: 
beit, und ſchleppen Alles zu gemeinſchaftlichem Genuffe 
in ihre Erdhütten. 

Ein alter Koſak trat in die Hütte und warf, feinen 
Bart fireihend, einen kurzen prüfenden Blid auf die 
Gefangenen. Stanislaus erfannte in ihm ſogleich jenen 
alten Bekannten aus dem Vorfalle bei Wawre, der ibm 
das Merkmal auf die Wange zeichnete, und es bligte 
ein Hoffnungsfirahl der Befreiung in ibm auf. Zufäls 
lig ließ der Alte fi im feiner Rähe nieder; vorfichtig 
drängte er fih nun an ihn und flüfierte ibm in einem 
unbelaufhten Momente zu: „Väterchen, ich bin derfelbe 
Pole, der Dir einmal die Hand durchhieb, und Du kannft 
jegt Etwas für mid hun, wie Du es damals wünſch⸗ 
teft, indem Du mid und meinen Gameraden entfliehen 
läßt. Komm dann nah Boczkowo auf den Hermbof, 
und Dein, Lohn foll groß fein!” 

Betroffen jah der Alte ihn an und ſchien aus bem 
bärtigen Gefihte des Spreders die befannten Züge ber: 
auszufinden, denn er lächelte bedeutfam. Cine Weile noch 
faß er finnend da, dann fiand er, wie von einem Ent⸗ 
ſchluſſe ergriffen, plöglih auf und fogte: „Es in kalt, 
Brüder; wir müſſen trinfen! Swan, geb’ nad dem 
Kruge!“ — Dabei warf er einem jungen Kofafen ein 
Guldenſtück zu, und diefer entfernte fi. j 

, Bald war das Feuerwaffer zur Stelle, und bie 

Trinkſeene begann, Der Alte trank fleißig zw, vergaß 
& die unfreiwälligen Gäfte nicht, und erzählte, daß 
beute für einen großen Dienft von einem naben Guts« 

Bern einen Silberrubel zum Lohne erbalten habe. 

„Ihr wißt, ich, kann das Geld nicht leiden, und der 
Krüger will aud leben; alfo trinkt nur, trinkt!“ fagte 
er, und feste leifer hinzu: „Wegen der Leute dort feid 
obne Sorgen; Ihr wißt es ja, ich bleibe nüchtern.” 

Unverſieglich ſtrömte der nordifhe Nektar, — und 
die Brüder machten dem Vertrauen des Wirthes Ehre) 
fo daß nah einigen Stunden, feiner wahrſcheinlichen Ab: 
fit gemäß, bald hier, bald da trunffelig ein bärtiges 
Haupt auf die Brufti fanf, Auch der Alte felbfi war 
endlich ſcheinbar oder wirflih von dem Fuſelgeiſte bes 
fiegt, der ibm als Morpbeus den Mobnfranz in bie we—⸗ 
nigen grauen Zoden drüdte. Behaglich lehnte er (ih 


san die Hüttenwand, und bald begann mit ihm ringsum 


ein Concert der Schnarder, welches unter andern Um— 
fländen das feine Ohr der beiden Freunde mit mufifas 
liſchen Höllenqualen erfüllt hätte, während es ihnen jegt 
lieblicher dünkte als ein Adagio von Lipinsli. Vorſich— 
tig erhoben fih Weide, mit einem ſcharf prüfenden Blicke 








auf das Schläferdyor, von der Bank; feft fhien um je 
des Augenpaar, das fie bewachen follte, das magifche 
Band gefhlungen, und Stanislaus flüfterte: „Es ift 
Zeit!” 

Er nahm ein paar Piftolen von der Wand, fand 
fie geladen, und bewaffnete für alle Fälle ſich und den 
Gefährten damit, fo wie mit Knütteln. Nachdem fie 


noch die Gewehrſchlöſſer mit Taſchentüchern gegen bie 


Näffe verwahrt hatten, verliefen fie hierauf die Hütte 
und traten mit’ Schauern von Angft und Freude hinaus 
in den wütbenden Regenfiurm, worin fie den gewaltis 
gen Athem der Freiheit zu fühlen glaubten. Sie wands 
ten ſich quer durch das Dorf waldeinwärts. Ein Hund 
flug an; fie verdoppelten die Schritte und befanden fi) 


‘ bald in einem Ackermoor, verfolgt von ber lärmenben 


Beftie, welche das Wetter nicht fheute. Ein gutgeführs 
ter tödelicher Streich des Polen befreite fie bier von dem 
gefährlichen Begleiter; aber fhon begann es hinter ibs 
nen laut zu werden; es waren Flüche und Verwün— 
fhungen der ermunterten KRofalen, 

Die Ungft fpornte den Fuß, und endlih war der 
MWaldfaum erreicht, von wo fie erſchöpft das laufchende 
Ohr und Auge zurüdwandten, Durch die Paufen des 
Sturmgebeuls börten fie dort die leichten Huftritte der 


Koſakengäule, welche das Dorf entlang eilten, bier die 
| Stimmen ber ihnen zu Fuß entgegenfommenden Berfol: 
ger, denen ein Kadelbrand vorloderte, 


„Halten Sie ſich fett an mid, Eduard,’ füfierte 
Stanislaus; — „wir müflen uns verbergen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefpondeny. 


i Aus Bentin. (Fortles.) 
- [Das „Giat Wafer''; die Familie Erelinger und das Hoftheater.)] 
Das koͤnigliche Theater hat auch im neueſter Zeit mit 
einem Sthde volle Haͤuſer gemacht, aber hier war es um: 
gekehrt noch mehr das Stud als die Darfteller, welche bie 
Räume füllten. Das „Gtas Waſſet“ von Ecribe iſt jedens 
falls das beſte Luſtſpiel, das diefer fruchtbare talentvolle Did: 
ter gefchrieben hat, und ein Kunftwerk, ſowohl in ber geifts 
vollen Bearbeitung eines an fich ganz Eleinen Stoffes, dem 


die biftorifche Färbung erft eim größeres Anſehen verleiht, 
| wie in der ſchoͤnen Sprache, in migigen pikanten Pointen 
und in der Sicherheit und Schärfe der Garnitur. 
politiſche Tendenz führt es aus der Sphäre bloßer Hofcaba: 
len und Lirbesintriguen, wie aus der Zeit, der es angehört, 
| ganz in .die Gegenwart. 
' wahrhaft bewunderungswerth umd ſicher koͤnnen unfere dra— 
matiſchen Dichter viel, ſehr viel, von dieſem Franzoſen ler: 
nen. Die Befegung dieſes ausgezeichneten Stuͤckes durch bie 


Die 


Die Drfonomie des Stückes iſt 
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Famille Erellnger, Mutter und zwei Töchter, lieb allerdings 
Mandyes zu wünfhen übrig, dagegen verſchwanden jedoch bie 
Uebelſtaͤnde duch das ausgezeichnete Spiel Seydelmann's 
als Lord Brolingbrofe, der übrigens auch der eigentliche Trä— 
ger des ganzen Stüdes iſt. Sepdelmann hatte den Staats: 
mann weit eher als den Hofmann aufgefaßt, und wie ab: 
weichend auch die Meinungen waren, er hatte ein Recht dies 
zu thum. Der Mebenswürdige Noue, ber vollendete Gentles 


| 
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man, wie der Dichter ihn allerdings auch gezeichnet hat, tritt | 


gegen den politifhen Intriguanten in den Schatten, endlidy 
ift auch Seydelmann's Talent und Perſoͤnllchkeit weit geeigs 


neter, dieſen als jenen barzuftellen. — Das Stud iſt lelder 


nur fünf Date gegeben, denn die ganze Familie Grelinger 
ift auf einen mehrmonatlidyen Urlaub gegangen, und hierbei 
zeigt es fich recht, wie gefähtlich es für Theaterdirectionen 
iſt, ganze Familien zu engagiren, und auf dieſe die Dar: 
ſtellungen flügen zu wollen. 
warum man bie ganze Familie Grelinger in diefem Stüde 
befhhäftigte, da man ihnen den Uclaub ſchon bemilligt hatte, 


wenn nit hier der Umftand einträte, deffen ich ſchon früher | 


exwaͤhnte, daß nämlich Madame Grelinger ſich weigert, mit 
Fräulein. von Hagn zufammenzufpielen, und mo «8 nur 
möglih ift, die Stüde für fih und ihre Töchter fordert. 
Da nun in den Dichtungen ſchwetlich mehr als zwei und 
hoͤchſtens drei weibliche Rollen von einiger Bedeutung find, 
fo ſieht fich eine ſchwache Direction, ſtatt im Gefühl ihrer 
Macht und des Rechtes gegen das Publikum entfchieden aufs 
zutreten, lieber beroogen die Stüde zu theilen, und entiver 


der die Fräulein von Dagn und Müe. Erf oder die halbe | 


oder ganze Familie Grelinger damit zu belehnen. Wie traus 


tig der Verfall diefes großen Inftitutes ift und wie dringend | 


nothwendig bier bucdpgreifende Aenderungen find, kann ich 
mid nicht enthalten wiebecholt mitzutheilen, und ich thue 
dies um fo aufrichtiger, und ohne Furcht vor gehäffiger Ans 
fehtung, da bie Wirkungen nicht ausbleiben, Indem meine 
legten Berichte bier nicht allein lebhafte Theilnahme erregt 
und bis in bie hoͤchſten Kreife gedrungen find, fonbern auch 
zu Streitigkeiten und Unterfuhungen Anlaß gegeben haben, 
welche an ſich ſchon Urſache zu wichtigen Aenderungen und 
Beſſerungen fein koͤnnen. — Eines der Hauptübel unſerer 
Bühne beſteht im der einſeitigen Verwaltung duch einen 
Kammerherren, dem fein technifcher Director, fein mit Liter 
ratur und Kunft innig vertrauter Mann zu Seite fleht, 
fondern nur ein paar Erfte Secretaire, die den Titel Hof: 
rath führen. Das ganze Inſtitut ift aber, ſtatt eine natios 
nale Bedeutung zu erhalten und den Entwidiungen der 


Kunft zu dienen, als eine bloße Hof: und Volksvergnügunges | 
anftalt lange Zeit in Dienftbarkeit des Befhmads der Mid: 


tigen gerathen, und hat, von ber Zeiten Schmach und Uns 
gli unteritügt, von Cenſur und enghersigen Müdfichten be: 
wacht, wenig mehr geleiftet als Spontini's Opern aufge: 
füher, wobei es freilich große Kräfte verbrauchte, und Maus 
pach's Sthde in Scene geſetzt. Erſt in dem legten Fahren, 
als Spontini's Einfluß fich neigte und Raupach fo viel Vers 
fehltes zu Tage förderte, als einige jüngere Dichter auftras 
ten, Sendelmann engagirt wurde und ber Gelhmad am 
Ballet abnahm, auch die Zeit in Eenfurangelegenbeiten einige 


Mod; unbegreiflicher wäre es, | 











— 





Milderungen zuließ ober noͤthlg machte, hat ſich Einiges ges 
aͤndertz dagegen bleibt aber ſo Vieles ſtehen und Manches 
darunter, das wir bier unberührt laſſen müſſen, daß -eim 
Herkules dazu zu gehören ſcheint, um bier zu reinigen. — 
Bor allen Dingen folte ein Kunftinflitut nur von kunſter⸗ 


fahtenen und funftverfländigen Männern geleitet werden, 


nit nur von einem Kammerherren und Grafen, der heute 
Das will und morgen Jenes, der dem Einfluß der Höfifchen 
Perfönlichkeiten ausgelegt ift, und fein Amt als eine Hof: 
charge, das Inſtitut als ein vom Hofe und deffen Willen 
und Launen abhängiges betrachtet. Mit einem Worte, c& 
foltte Berlin, ſtatt ein Doftheater, ein Nationaltheater bes 
figen; nicht der Hof, fondern der gute Geſchmack follte ber 
fragt werden, und die Kunſt ſich fo mit dem Vergnügen 
verbinden, daß die eine in ihrer ſchoͤnen Wahrheit zum Ems 
pfängniß des anderen führt. Daß dies empfunden ‚wird, 
beweifen die ſchoͤnen Worte Sr. Majeftät: daß künftig die 
Kunft und das Publikum befragt werden follen, was darzu⸗ 
fielten fet, nicht der König. Aber dieſe Morte können, wie 
mehreres Undere nicht zur Ausführung kommen, fo fange 
es fo bleibt, wie #8 iſt. — Nicht minder nachtheilig für die 
Bühne find die vielen lebenslänglichen Engagements. Man 
bezable dem Künftier reich feine Kunft und gebe ihm Gele: 
genheit zu fammeln, um fih vor Noth zu ſchuͤzen, aber 
man betrachte ihn nicht wie einen Staatsdiener, fichere ihm 
Penfionen zu, quäle das Publitum nicht dann, frellich noth⸗ 
gedrungen, mit abgeftumpften Geftalten und made die Bühne 
zu einer Invalidenverforgungsanflalt. Das ift der Grand, 
weshalb wir jegt jugendliche Liebhabervon faſt funfzig Jahren 
ertragen müffen, erfte Tenote, die Großväter find, aber ihre 
Rollen durchaus nicht abgeben wollen und noch dazu bes 
flimmt werden, Liebhaberinnen vom gleichen Alter, die ung 
mit unverdroffener Tapferkeit, die Eboll, Donna Dia 
Julia zum Velten geben, und zu allem biefen zuckt * 
die Achſeln, denn es iſt das Hoftheater! 

Aber ach! man iſt grauſam genug, uns auch dieſe Ge: 
nuͤſſe zu verfümmern, denn die großen Kuͤnſtler und Kuͤnſt⸗ 
kerinnen find nicht allein lebenslaͤnglich mit ungeheuren Gas 
gen engagiet, nein, fie haben in ihren Gontracten auch fi 
jährlich ein, zroel, drei Monate Urlaub ausbedungen. Nun 
wohlan, fagen wie ſeufzend, mögen fie reifen. Ein Künft: 
fer will auch nicht immer bier im Lande boden, er will im 
bie Melt hinaus. Er bat Ehrgeiz; er will ſich fehen ober 
bören Laffen, und fo mag er immerhin im Sommer aus: 
fliegen, obwohl «6 beffer märe, das Theater wuͤrde jährlich 
auf vier oder ſechs Wochen, wie in Wien, ganz gefchloffen. 
— Berahre ber Himmel! ruft man uns zu, im Sommer! 
Das wäre etwas rechtes! Mein, mitten in der beften Thea: 
terzeit, im Februar, im März, hoͤchſtens im April und Mai, 
da moͤſſen wir unfere Gaftipiele und unfere Ernten halten. 
Aber die armen Berliner, fie, von denen Ihr Euren rei: 
den Sold zieht? — Die mögen ſehen, wie fie fertig wers 
den! — . 

(Die Sortfegung folgt.) 
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Politifbe Skizzen 





Die ruffifhe Armee, 


Freunden wie Feinden Rußlands dient die ruflifche 
Armee als, Popanz, womit man bald die liberalen, bald 
die confervativen Kinder fhredt. Die anziehenden Stijs 
zen über rufliihes Armecweſen in der augeburger Alle 
gemeinen find in manden Zügen etwas phantaſtiſch, es 
wimmelt darin von jenen leichtfinnigen Pikantheiten, wel⸗ 
de die Augsburgerin fonft nur der jungen Literatur vors 
wirft, Rupland Hört fih gern mit dem alten Rom 
vergleihen. Auch bier werden die ruſſiſchen Reginentss 
popen mit ben römiſchen Auguren verglihen! Soldaten, 
Dffisiere, Keldherren, lauter alte Römer! Cine äußere 
Aehnlichkeit im robuften Körperbau findet man aud an⸗ 
derswo bei jedem tüchtigen Grenadiercorps; die Feld—⸗ 
berrn: Beinamen Sabalkanski, Ztaliiskoi, find aus einer 
gewiflen Eitelkeit den römifhen: Ztalicus, Germanicus 
u. ſ. w. nachgemacht; es fehle noch immer das eigentlis 
che tertium comparationis: römiſcher Geift und Charakter. 
Der altrömifhe miles war ein Patriot, ein Bürger, der 
in den glänzenden Anfängen der Republik fogar ſich 
felbft verköftigte, und fein Sklave durfte an feiner Seite 
marfhiren. — Dann wird die rufifhe Armee wieder 
mit den barbarifhen Horden verglichen, welche das alte 
Rom umflürjten, und zwar, weil fie aus einem Gemiſch 
von Ruffen, Finnen, Zetten, Zataren, Balafiren, Juden, 
Deutſchen und Zigeunern befiche. Der Stizjift aber er: 





Ä 


zähle ſelbſt, wie all diefe verfhiedenen Mationalitäten « 
und Religionen vor dem Zauberfiod der Suborbination 
verihmwinden, wie 100,000 Stüd Mann diefer Rationen 
auf einen Wink in ſchnurgerader Linie wie Bleipuppen 
ſtehen und alle 100,000 à tempo den redhten oder linfen 
Fuß vorfegen. Wer weiß, ob die Barbaren ber Bölfers 
wanderung fo gut erereiren fonnten, aber ihre Führer 
waren auch nicht ciwilifirt, nicht mit der Uebertünchung 
der alten Gultur eingerieben; es waren wildfreie Men: 
ſchen und fie ftürzten das alte Rom, weil fie als ganze 
Völker mit Weib und Kind berangebrauft famen, auf 
Tod und Leben um eine Heimath kämpfend. Der ruf: 
ſiſche Soldat muß wahrlih ein mehr bedauernswerthes, 
als fürchterliches Gefhöpf fein. Er bat zwölf Ru— 
bei (etwa 4 Thir.) jährlihen Sold, muß tagelöhnern, 
um nicht zu verhungern, fein Leben gilt auf Märfchen 
und Paraden weniger als ein Rechenpfennig und mit 
grauen Haaren befommt er faum noch den Abſchied. 
Aber der franzöfiihe Soldat wird mie ein Mutter: 
föhnden gehalten und if ein Held in der Schlacht. 
Dan glaubt gern, daß der Ruſſe in folder Moth bes 
fländig vom Kriege träumt und vom Beutemaden in 
füdlihen Ländern, aber man bört aud), daß die Kofalen, 
die erften Plünderer der Welt, Memmen waren im offe⸗ 
nen Felde und ‚wie die Wölfe vor dem euer liefen. 
Auch ſehen wir im jener barten Zucht feine politis 
ſche Abſicht.. Als materiche Macht, als Mafhine in 
der Hand eines genialen Helden, mag dieſe Armee 
große Dienfie thun, nur ſcheint es nicht, daß aus ihr 
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ſelbſt je die genialen Helden hervorgehen. Despotiſcher 
Kamafdendienit mag eine paflive Tapferkeit erjeugen, 
nie eine active, erobernde. Inter Alba's Spaniern, er: 
zählt man, berrfchte bei blutiger Disciplin eine Gatilinas 
rifche Zügellofigkeit; durd Sünden würjte man die Ges 
fabr, durd Wollüſte wedte man die Graufamfeit; man 
reiste die wüthendſien Begierden und bielt fie an der 
Kette, um mit ihnen zugleich die Tapferkeit des Raͤu⸗ 
bers, den Blutdurfi, loszulaſſen. Solche diabolifhe Aufs 
ziehung beftialifher Leidenfhaften, die aus Kriegern böfe 
Dämonen macht, ſcheint doch am Ende nicht ſchlimmer, 
wie das Miederdrücden jeder felbfiändigen Menſchenkraft 


auf den Gefrierpunft, wo es fein Gutes und fein Bis | 


fes gibt. Was der Skizjift vom berrfhenden Geift in 
der ruſſiſchen Disciplin fagt, riecht nad rigentlicher Des 
moralifirung, und diefe bat noch fein Heer fiegreid ges 
macht; der öfterreihifhe Kommißbrodeffer muß gegen 
folge prügelfefte Aytomaten ein ritterliher Paladin fein, 
voll Point d’honneur, voll Seelenfhwung. Es foll in 
der ruſſiſchen Armee ergraute Veteranen geben, reih an 
Kriegserfahrung, weil fie [don gegen Franzofen, Polen 
und Zicerkeffen gefohten haben. Wir erlauben uns, 
diefe grauen Beteranen zu bedauern, denn zu ihren 
Kriegserfahrungen muß aud die gehören, daß fie ſchon 
auf franzöfifch, polnisch und iſcherkeſſiſch geſchlagen wurs 
den, — Nicht die eiferne Hand der ruſſiſchen Kriegs: 
madt, fondern die leife, "geihmeidige der ruſſiſchen 
Diplomatie ift zu fürchten. Aber die meiften Diplonas 
ten Rußlands find Ausländer und zwar — Deutſche. 


ae f—, 
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Das himmliſche Reid. 


Man follte mit Dankbarkeit und Ebrfurdt von 
China fpreden ; es ift in der That ein himmliſches Reich, 
Wenn es einft durch England der europäiſchen Intellis 
gen; zugänglid wird, fo eröffnet fi unferen Sprads, 
Naturs und Gefhidtsforfhern ein 'neuer unermeflicher 
Wirkungsfreis, — Welche koftbareRaivetät, welde phans 
taftiihe Malerei, und daun welche mausäugige Schlau: 
heit bei dem bornirtefien Dünkel, welche portifche Verfläs 


zung ber pbilifiröfefien Staats» und Lebensweisheit in | 


den chineſiſchen Proclamationen und Edicten! Schrieben 
doch Thiers und Palmerfion ihre langen Memorandums 
in jo kurzweiligem Stile. Eine Sammlung dinefilder 
Aetenftüde gäbe die allerhübfchefte Literatur, Man behauptet 


zwar, der chineſiſche Styl befonme erfi durch die Treulofige | 


| Mächte, 
j 


| 


veranlaßt. 
Verſtand“. Lin erklärt ſich die närriſche Kühnheit der 
Briten blos aus ihrer ſchrecklichen Roth; fie könnten 
' ohne den Dpiumbandel nicht leben, meint er. Allein fie 





feit englifher Meberfeger jene pifante Färbung, wie z. B. 
die Benennung „rotbhaarige Barbaren” engliſche Erfindung 
fein foll; aber dann müßte man ſowohl die Verfhmigte 
beit, wie den Humor der Engländer bewundern. Durch 
die bumorifiifhe Behandlung der chineſiſchen Diploma 
tenfprade perfiffliren fie oft ſehr treffend europäiſches 
Mandarinenweien, und verbergen zugleih ihr wahres 
Verbältniß zum bimmlifhen Reihe vor aller Welt. 
Neuerdings zankt der Kaifer von China mit dem Dbers 
fommiffair Lin, dem directen Ablömmling der Sonne, 
und ſchreibt ihm unter Anderem: „Du fheinft nicht bef. 
fer zu fein als ein hölzernes Bild. Ich befehle, daß 
Du mit der Schnelligkeit der Klanıme nah Peling eis 
left, damit ih Did vor mir verbören fan; alfo jögere 
nicht”. Lin ift ganz zerknirſcht und befennt die Erfolgs 
lofigkeit und Dummheit feiner Mafregeln gegen die 
Engländer. „I, ein Meiner Minifter,” fagt er, „fiehe 
demürbig um den EFaiferlihen Zadel und bie ſchwerſte 
Befirafung, welde zugleih meine Dankbarkeit und Furcht 
fieigern wird, da meine Fähigkeit nur einem alten, abs 
getriebenen Pferde gleicht”. Der ſchlaue Lin kennt fehr 
wohl die Meberlegenheit Englands zu Land und zu MWafs 
fer, und will das Seiner Majeftät offen fagen. Aber 
aus Gsiquette vergoldet er die bittere Pille ganz ſonder⸗ 
bar. Tapferkeit nennt er Bosheit, und Standhaftigkeit 
Mangel an Reue. „Die engliihen Rebellen find doch 
nah Scheliang gegangen und baben dort Störungen 
Diele feltfame Thorheit gebt über meinen 


müßten geradezu untergeben. Denn da fie in ihrer vers 


ſtockten Bosheit Tſchuſan erobert und chineſiſche Dfficiere 
und Soldaten getödtet hätten, fo wage er (Kin) nicht, 
| von Sr. Majefiät etwas Gmade für fie zu erbitten. 


Man müſſe fie dur „ſchreckliche Majeſtät“ in Furcht 
bringen. Nad dem, was die englifhen Rebellen gethan 
hätten, verdienten fie weder Erbarmen noch Beadtung. 
— Letzteres wohl, denn aus Allem wird auch der himm⸗ 
liſchen Majeftät einleucten, daß die Briten große Bor: 
theile errungen haben, deren Folgen fih noch gar nicht 
berechnen laſſen. Die ganze Hoffnung der Chineſen bes 
ruht auf dem ungefunden Klima von Tſchuſan und der 
Giferfuht der anderen, mit China Handel treibenden 
Nordamerifaner und Ruſſen. 
(Der Beſchluß folgt,) 


en — 


2 
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Deutſch und Polnifch. 
Geſchluß.) 

Die Flüchtlinge krochen ins Geſtrüpp; die Koſaken 
kamen heran und drangen, in eine Linie ausgedehnt und 
mit den Lanzen den Boden unterfudend, langfam in 
„ bie Kiefernwaldung vor, welche der Fackelſchein ſchaurig 
durchleuchtete. Die Flüchtlinge faben, daf die Linie ihren 


Verſteck erreichte und verfuchten weiter abwärts zu ſchleichen. { 


Da brach verrätherifh ein betretener dürrer Aſt, und auf 
das Geräufd eilten die Verfolger ſogleich der Stelle zu. 

Es gilt das Lege, dachte Stanislaus entſchloſſen, 
zielte auf den Fadelträger, und ſchoß ihm glücklich nies 
der. Auch Eduard löfte fein Pifiol auf die Gruppe, 
und von dem verwundeten Arme des Einen ſtrömte das 


Blut, Verwirrt ſchoſſen jegt aud die noch übrigen bier 


Kofafen auf die entfpringenden Gefialten. ie fürdtes 
ten indeß noch Hülfe der Polen im Hinterhalte; die 
Pferde fehlten ihnen, fie waren zu Fuß unbehülflich 
und daher einige Augenblide unentf&loffen. Endlich raffte 
ber Eine die Fackel vom Boden auf, die Flüchtigen zu 
erfpäben; allein fie waren inzwifchen binter den Bäumen 
verſchwunden. 

Raſilos ſtürzten Beide nebeneinander fort, ihre durch 
die Koſakenkugeln empfangenen Wunden kaum fühlend, 
welche eben ſo glücklich wie die ihren verſchoſſen worden 
waren. Sie erreichten gegen Morgen den Ausgang des 
Waldes, und bald darauf mit dem legten Kraftaufwande 
eine einzelne Hütte, aus der ihnen ein Licht entgegen: 
ſchimmerte. Stanislaus Hopfte an und rief: „Zeid Ihr 
Polen, babı ihr Menſchenherzen, fo macht auf und ſchuͤßt 
vor den Koſaken!“ 

Die Thür wurde geöffnet, und ein junges Mädchen 
lud die Flüchtlinge ins Haus. Zum Tode erſchöpft fan: 
fen dort Beide zufammen ; Nacht umzog ihre Blicke, 
and die tödtliche Bedeutung ihrer Wunden machte ſich 
jest geltend, Im trüber Ahnung des Worganges und 
wahren Standes ihrer Gaͤſte umringte diefe die Bauern: 
familie mitleidig einige Minuten. Der Vater ließ dann 
Waſſer dringen, wuſch ihnen Stirn und Schläfe, und 
unterfuchte und verband ihre Wunden, nachdem "fie auf 
die arınfeligen Lagerftärtem® gebracht worden, welche die 
Familie eben erft verlaffen hatte. 

Bald darauf verfhicd Eduard. Sein Unglückege⸗ 
fährte aber erholte ſich ein wenig, und betrachtete eine 
Meile ſchmerzvoll den Todten, der fo fhuldlo® in ein 


fremdes Verhängnif verflochten und deſſen Opfer gewor: | 


ben war. Dann wandte er ſich, einen Ring vom Fine 








I ger ziehend, zu dem Bauer, und fagte: „Geh nad Bocz⸗ 


fowo aufs Schloß, überreihe der Gräfin Lrondezynska 
diefes Pfand meiner Sendung, und bitte fie, au einen 
Sterbenden zu eilen, zu Stanislaus v. Burakowski, d 

bie legte Lebenslraft zufammenraflen wird, um ibr En) 
einmal ins Auge blicken zu können.“ 

Der Mann ging, und Stanislaus‘ murmelte: „Za, 
nur fo lange, bis id die Einzige nod einmal gefehen, 
halte feft, du armfeliger Lebeusfaden! — Cine Stunde 
war verronnen; er hatte fie benutzt, der gafifreundliden 


* Familie fein Schickſal zu erzäblen, um es der Gräfin 


mitzutheilen, im Falle er ihre Ankunft nicht mehr erles 
ben follte. Er wurde jegt von Minute zu Minute ſchwä⸗— 
herz der mabe Tod ſchien ſich nicht die Heinfte Friſt mehr 
abtrogen zu laſſen, und er verfhloß bereits die Augen 
mit der Refignation auf feinen legten beißen Wunſch. 

Da ri Marianne die Thüre auf und flürjte unter 
firömenden Zhränen auf den Geliebten, der den halbver: 
Härten Blick ihr zuwandte. 

„Bas ift gefchehen?“ ſchluchzte fie. 

„Du erfäbrfi es von den guten Leuten dort näher, meine 
there Mariannaz doch nimm noch den Dank für Deine 
füße Liebe aus /meinem Munde!“ antwortete Stanis— 
laus mit brechendem Tone. „Ic fterbe, Geliebte; ein 
Pole ſtirbt, gleichwie fein Volk am felben alten Flu— 
he, am Verrath!“ — Er drüdte die Hand auf die 
Brufiwunde und fuhr leife fort: „Ich fegte mein Blut 
fo freudig zus Rettung ein für den einzelnen bedrängs 
ten Polen, wie vor zehn Jahren für das ganze Vater: 


| land; da ſchlug der polnifhe Bruder mir ſelbſt die 


Wunde, und ihr Schmerz verdoppelt fih durch den Sees 
lenſchmerz über feine giftigen Tücke.“ 

„Und Eduard?“ fragte Marianne, 3 

Ein ſchmerzliches Lächeln überflog die Züge des 
Verfheidenden, und kaum hörbar flüfterte er noch: „Er 
ift ein Deutſcher, und farb bewußt« und zwecklos in eis 
ner fremden Sache, wie vor ibm Millionen feiner Brüs 
ber. Leb' wohl, Marianna, und gedenfe meiner bei als 
len Schickſalen des Vaterlandes! Ich gebe zu dem vers 
Härten Polenbelden! Segen über Polen! Pag bald der 
Morgen feiner Freiheit anbrechen!“ 

Er mar nicht mehr. Marianna hatte ihm das 
legte Wort der Vaterlandeliebe von den Lippen geküßt, 
und Füßte jegt im Wahnfinn des Schmerzes abwechfelnd 
Mund, Augen und Wunde des Todten, als wollte fie 
ibn noch einmal zur Anfhauung ihrer warmen Lebens: 
seize befeelen. Dann ſank fie ſtumm neben ihm nieder. 
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Die erſchöpfende Eile der Fahrt, wie der plötzliche gewal- 
tige Schickſalsblitz, hatten ihre Kräfte gebrochen, 
Sie erwachte zu einer langen fiummen Feier ihres 


eſenſchmerzes, in welchen fie ſich oft an einem einfas' 


en Denkfteine verlor, den fie an jener Waldſtelle, wo 


Stanislaus verwundet wurde, hatte fegen laflen. — 
Amalie war nah Breslau zurüdgelehrt, und vernabm | 
dort Eduard's Tod. Sie tröftete ſich leichter, Als im | 





Juli in Kroll's Garten eines der dort finnig angeorbnes | 


ten fommerabendlichen Fiſie mit Illumination und Feuer⸗ 
wert Statt fand, ſah man unter der mit chineſiſchen 
Lampen phantaſtiſch geſchmückten Arkade ein trautes 
Brautpaar ſitzen. Es waren Amalie und Ewald, der 
Commis-voyageur, der ein Viertel vom großen Looſe ges 
wonnen hatte, 


Eoprrefpondben;. 


Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Der große Kteidertrieg.] 

Und Bott fei es geklagt! fie werden fertig. — Keine 
Dper, denn da ift keine Sängerin! Mochdürftig befegt man 
mit Fräulein Schulz und Frau von Faßmann, was man 
alfo geben kann; aber es ift doch kein Tenor da, und eine 
wahre Qual gewährt es jetzt Hrn. Bader zu hören, den einft 
fo berühmten Sänger, welcher dies Einſt! aber nicht begreifen 
will. Dem Beifpiele der Oper folge nun aber aud bas 
Schaufpiel, venn die ganze Familie Grelinger ift auf mehr⸗ 
monatlichen Urlaub, auch Hr. Sendelmann gebt fort und 
Fräulein v. Hagn folge zum 1. April. — Iſt eine größere 
Verwirrung möglih?! Man wird uns zulegt auf das Bal⸗ 
let beſchtaͤnken und ale Tage etwas vortanzen müffen, denn 
diefe holden Kinder bleiben uns, fo lange es Gardeofficiere 





gibt, Wo aber, bei welchem Theater in Deutſchland ſchickt 


man bie erften Mitglieder auf Reifen während der Saifon? 
Mo fliegt man fo glorreiche Gontracte? Wo ift ein Publis 
fum, das fid) das immer geduldig gefallın läft? Im einem 
meiner legten Berichte habe ich von dem Einfluffe der Wil: 
Iensraft der Madame Grelinger gefprochen, und bin dafür 
von dieſer Dame in hiefigen Blättern angegriffen und böfe 
abgeführt worden. Zu meiner Vertheidigung geftatten Sie 
mie einen Vorfall hier zu bemerken, den id um fo lieber 
veröffentlihe, da er in biefigen Blaͤttern ſchwerlich erwähnt 
wird, meine Angaben aber durchaus bekräftigt und andern 
Künftterinnen vielleicht ein nüglicher Fingerzeig wird, wie 
man mit der hiefigen Direction und dem Publikum verfah: 
ten muß, um feines Willens gewiß zu fein und obenein 
Beifall zu erwerben. Am 1. März trat Madame Grelins 
ger zum legten Male vor ihrer Meife mit ihren Zöchtern 
im Glaſe Waffer auf. Die große Künftlerin hatte den In: 
tendbanten einige Tage zuvor erfucht, ihr zu geflatten, die Kos 
flüme und Kleider zu dem Rollen, welche fie auf dem vers 
ſchledenen Bühnen darſtellen wollte, mitnehmen zu blrfen, 


% 


\ 
1} 
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ba aber feit einigen Jahren ein firenges Geſetz befleht, daß 
Niemand ein Theaterfiüd mit auf Gaftreifen nehmen darf, 
fo erhielt diefelbe eine zweifelhafte Antwort. Nach dem drite 
ten Act des Stüdes, als fie die reihen Anzüge einzupaden 
befahl, welche zum Glaſe Waffer gehören, ward ihr jedoch ans 
gezeigt, daß das Theater diefe und andere durchaus nicht 
miffen Eönne, da manche Stüde während ihrer Abweſenheit 
anders befegt umb gegeben werden follten. Dieſer Fehlſchlag 
mar genügend, die große Künftierin in den aͤußerſten Grad 
der Erregtheit zw verſetzen. Alle die gegenwärtig waren, verz 
fihern, es fei eine furchtbar fchöne Darftellung der gewals 
tigften menſchlichen Leidenfhaften gemwefen, bis endlih aus 
einem Gemifh von Weinen, Laden, krampfhaftem Schluch⸗ 
jen, dem grimmigen Hohn, dem ſchoͤnen Wahnfinn des 
Zorns, fi der feſte Entſchluß herauswickelte, nicht einen Fuß 
meht auf das Theater zu ſetzen, bis alle die verlangten Klei⸗ 
ber zur Stelle wären. Man denke ſich die furchtbate Bes 
flürzung der Regiſſeure, die Angft der Infpectoren, bie ftus 
pide Erftarrung, welche fid) Auer, bis zum Goutiffenfcieber 
bemädhtigte. Bor dem Vorhange ein Überfülltes Daus, das 
mit jeder Minute mehr dem dumpfen Murren des Meeres 
bei nahendem Sturme glih, hinter dem Vorhange offener 
Aufruhr, Verwirrung, Entfegen! — Bergebens fiedeln die 
Mufitanten im Orcefter, fie werben beim dritten Male 
ausgezifcht, verhöhnt, ihnen Stillſchweigen geboten, vergebens 
verfucht ein dienftbefliffener Polizeicommiffaie die Ruheſtoͤrer 
in Parterre zu bafdyen, man trommelt, man heult und 
brüllt unter feinen Augen, die vor Schreck nichts ſehen. — 
Der Lärm dringt bis in die Ankleidezimmer, der Regiffeur 
ringe im Zodesangft die Hände und will auf fein Knie fins 
ten vor der großen graufamen Künftlerin, diefe aber fagt mit 
der Bälteften Ruhe: Man made mit mir, was man will, 
man ermorde mich, aber eber ſetze ich den Fuß nicht auf die 
Breter, bis ich bier die ſaͤmmtlichen Kleider ſehe. — Welche 
große Seele gehört dazu, um diefen Deldenmuth zu zeigen! 
(Der Befhluß folgt) 


Notiz; 
[Rofa Maris’s poctiider Nachtaß.)] 

Eine Reihe Eleiner gemüthlicher Plaudereien in Berfen 
und drei harmlofe Erzählungen, zur Lecture in Penfionsans 
ftaften geeignet, wie denn Varnhagen's edle Schwefter in 
ihren früheren Jahren einem weiblihen Inſtitut ſolcher Art 
vorftand, Beſonders anmuthig ift die ſchalkhafte Erzählung 
„Here Thomas Brown und feine Nahbam”. Der Streit 
um das Eigenthumstecht der Aepfel am Baume, ber auf 
Grund und Boden bes Heren Thomas ficht, aber mit feis 
nen Zweigen in des Nachbars Garten reicht und beim Schüts 
teln feine Früchte dahin ſpendet, ift vieleicht englifchen Ur: 
[prungs, aber Act gemuͤthlich deutſch erzählt. Der Nach— 
laß erfchien in Altona bei Hammetich, herausgegeben vom 
Gatten der Verftordenen, Dr. Affing in Hamburg. 
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Politifche Skizzen. 
(Beſchluß.) 


Preußen. 


Preußen iſt mit ſeiner innern Geſialtung beſchäfligt; 
Verfaſſung iſt die Lebensfrage geworden, „für“ und „wis 
der“ ſind die Loſungsworte der Parteien. Wird ſich dieſe 
Parteiung fortſetzen? Dann ſpaltet ſich die Lebenskraft 
des Staates, aber die Nation gliedert ſich und wird ſtark 
in der Reibung und in der Schärfe des Widerſpruchs. — 
Der wird der Mille des regierenden Hauptes den Aus: 
weg finden, um die Parteien über ihre Gegenfäse bins 
aus einem vereinten Ziele zuzuführen? — Dies find die 
beiden Fragen, die ſich jegt die Geſchichte Preußens fiellt. 
Zur Bejabung der erfiern neigt der Sinn der Bevölle— 
zung, ihr Hang zur £ritiihen Debatte. Zur Bejahung 
der. zweiten Frage fcheint es ſich anzulaflen, wenn bie 
Provinziallandtage die ihr gebotene Lebensentwidelung 
bethätigen, ihr permanenter Ausſchuß, den der König 
felbft berufen zu wollen fih entfchloffen hat, die Wich: 
tigfeit feiner Miffion als Nationalvertretung begreift. 

Es fei dem Vaterlandsfreunde gefiattet, an Stein’s 
politifhes Teſtament zu erinnern. Es war kurz vor fei: 
nem durd Napoleon gebotenen Abgange, zu Ende Ro: 
vembers 1505, als Stein an die oberften Behörden der 
preußiſchen Monardie das berühmte Schreiben erlich. „Eine 
allgemeineRepräfentation,“ fagt der befonneneStaatsmann, 
„iſt erforderlich. Heilig war mir umd bleibe das Recht und 





die Gewalt unferes Könige. Aber damit diefes Recht 
und diefe unumfchränfte Gewalt das Gute wirken fann, 
was in ihr liegt, ſchien es mir nothwendig, der höchſien 
Gewalt eim Mittel zu geben, mwodurd fie die Wünſche 
des Volkes kennen lernen und ibren Beflimmungen Xes 
ben geben kann. Wenn dem Bolfe alle Theilnahme 
an den Operationen des Staates entzogen wird, kommt 
es bald dahin, die Regierung tbeils gleihgültig , tbeils 
in Oppoſition mit fi zu betradten. Daher der Wir 
derfireit oder wenigfiens Mangel an Aufopferung für 
die Erifienz des Staates. Wo die Repräfentation des 


\ Volles unter ung bisher Statt fand, war fie höchſt un: 


vollkommen eingerichtet. Mein Plan war daher: Jeder 
active Staatsbürger, er befige hundert Hufen oder eine, 
er treibe Landwirthſchaft oder Kabrication, er babe ein 
bürgerlihes Gewerbe, oder fei durd geiflige Bande an 
den Staat gelmüpft, babe ein Recht zur Repräfentas 


' tion. — Auf diefem Wege allein fann der Rational: 


geift erwedt und belebt werden.“ 
Preußen ift in fchmerjliher Krifis begriffen. Es 


wird ſich jest berausfiellen, ob die germaniſchen oder die 


flavifhen Glemente, in deren Mifhung feine Lebenss 
fraft befieht, überwiegend find. Der germanifhe Sinn 


' firebt nad der beiteren Kraft freier Volfsvertretung ; 
der ſlaviſche will abfolute Formen und [heut die Macht 


der Deffentlichkeit. Nur wenn die germanifden Elemente 
fi bindurdringen , fann Preußen eine deutſche Zukunft 


* 


haben und auf Deutſchland rechnen, 
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Dentſche Romane. 
Der Roland von Berlin. Roman von W. Alexis. 
3 Bde Leipzig, Brodhaus, 

IB. Alexis, der ſich bekanntlich mit berliner Stadt: 
und märkifhen Landesintereffen vorzugsmeife befhäftigt und 
den harten und trodnen Boden durchwühlt, um darin die 
fpärtichen Goldabern der Poefle aufzufpiren, hat im vorlies 
genden Romane einen glüdtichen Fund gemadt und Flug 
und glüdtic mit ihm gemuchert, Was die Kraft bee Schil— 
berung, Confequeng ber. Chatakteriſtik, Bedeutung der That—⸗ 
ſachen, Fülle und Mannichfaltigkeit des Inhalts überhaupt 
betrifft, fo halten wir dieſes jungſte Erzeugniß der Haͤring'⸗ 
ſchen Romantik für Aleris’ beſtes Werk; und wenn Schil⸗ 
ler's Ausfprudy: „Der Fleiß iſt das Genie,’ wahr wire — 
eine einfeitige Wahrheit hat er gewiß — fo koͤnnte man den 
Roland von Berlin auch für ein Werk des Genies halten, 
Er ift wirklich mit einem großen Fleife und erheblichem Stu: 
bium durchgeführt, faſt zu fauber, ja partienmweife ängfllich 
und peinlich. Da fehle Eein Magel in der Wand, kein 
wollener Faden am Node, kein Haar im Barte, ohne daß 
Nagel, Haden oder Bart befchrieben würden; es ift eine 
echte niederländifche Malergewlſſenhaftigkeit, die im Kleinften, 
alfo auch im Gröften getreu iſt. Man fieht allıs das, was 
der Verfaſſer ſchildert, Menſchen, Vieh, Knecht, Magd und 
Altes was fein iſt, leibhaftig vor fich, als könnte man's mit 
Händen umfaffen und betaften. Der Verf. weiß uns für 
feine Perfonen , für die Zeit, die er uns vorführt, fo fern 
fie ung auch liegt, im lebhafte Mitleidenfchaft zu verfegen, 
Es ift die Zeit der Kraft und der Rohheit, als die Porfie 
bes Mittelalters bereits im Abfterben war, und fib nur 
noch in einzelnen Spuren, z. B. im Strafenieben und im 
Mummenfchanz bliden lieh, eine Zeit aber, die an entſchle⸗ 
denen Charaktiren reicher war als bie unfrige, und eben fo 
gut, nur in thatfächlicyerer Weiſe, ihre Kämpfe um Recht, 
Freiheit und Seldftändigkeit hatte. Das alte Berlin trogt 
dem Kurfürften Sriedrih dem Zweiten, zugenannt mit den 


eifernen Zähnen, der die Stadt ihrer Rechte und Priviles | 


gien berauben möchte, und es gelingt ihm, weil die beiden 
Städte Berlin und Köln einander auffäffig find, weil. die 
reichen Geſchlechter ſich unter tinander beneiden und von ben 
Zünften beargwoͤhnt werden, weil endlich bie Buͤrger den 
geheim unterminirenden ſchlauen Hofkuͤnſten weniger als 
vor dem Thore und hinter den Mauern dem offenen Feinde 
zu begegnen wiſſen. Berlin ſinkt endlich, wie jede blrgers 
liche Gemeinſchaft, die, angefteffen vom Eeinbürgerlicen 
Neide, Erinen Halt, Leinen Zufammenhang mehr in fid) 
felbft bat. Da wird vor bes Bürgermeifters, Johannes von 
Rathenow, Haufe der ſteinerne Roland geftürzt, welcher bis 
dahin das Zeichen war, daß Berlin eine freie Gerichtsbars 
keit hatte und von Eeinem fremden Willen abhängig war, 
Seitdem wird Berlin die Refidenz des kurfuͤrſtlichen Hofes, 
welcher biöher vor den Thoren Berlins, in dem unanfehn: 
lichen Spandau, ein Lärgliches Dafein ftiſtete. Aber auch 
Friedrich ſieht endlich für feine Perfon die Eitelkeit feiner 
Bemühungen ein, überläßt die Ernte, da er alt geworden, 
feinem Nachfolger, und überbrüffig, bie Enorrigen und flarrs 
föpfigen Märker zu beherrſchen, erilirt er ſich ſelbſt und 


’ 


— 








trägt fein ergrautes Haupt und feine muͤden Füße der wärs 
meren Sonne des Frankenlandes entgegen. Die vorzuͤglichſte 
Figur iſt der Held der berliner Stadtgerechtigkeit, der Buͤr⸗ 
germeifter Johannes Rathenow, rin unbeugfamer Derr, der 
nichts will, als das alte gute Recht. Um ihn gruppiren 
fih, wohl contraftirt, die übrigen Rathsherren, Zunftmeifter 
und Bürger, Pawel Strobant, Matthis Blankenfelde, der 
reiche Bartholomäus Schumm, Bürger ber Stadt Köln an 
ber Spree, Niclas Perwenig, ber Rathsherr von Altbrans 
benburg , Konrad Ryke, Balger Boylei, ber Knochenhauec 
Dark Kublemey, ber launige Propft Franz Steger, Heinz 


rich Moliner,. die muntere und gefunde Perfonification des 


berliner Gaſſenhumots, der fpäter, in einem Feldzuge gegen 
bie Zürfen vom Kaifer zum Ritter ernannt, Rathenow's 
Tochter Elsbeth, sine echt altdeurfche Weiblichkeit, wie fie 
Hans Holbein und Albertus Dürer gemalt haben, ehelicht 
und gefunde Buben mit ihr erzeugt. Gegenüber, nicht 
minder trefflich nüancirt flehen der Dof und. der Adel, der 
feine, kluge und ausdauernde Kurfürft, die gebildeten frän- 
kiſchen Edelleute, der rohe märkifhe Adel, und dieſer herab 
bis zu den wilden Ueberreften der Fauſtrechtlichkeit, die von 


den Schnapphaͤhnen Köpkin, Buſſo und Wedigo repräfens 


tirt wird. Der Localton iſt gut und verfegt den Leſer mit: 
ten in bie damals unmirthbare, öde Umgebung, in die duͤrf⸗ 
tigen Anfänge des jetzt zu einer königlichen Prachtblume ents 
widelten Berlins. Erſchuͤtternde Scenen, Grgebniffe der 
rauh gewaltfamen Gerechtigkeitspflege von damals, wie bie, 
wo die leichtſinnige Salome „mit den rothen Obrlappen” 
mit Ruthen gefteihen wird, weil fie fi gegen des Bürgers 
meifters Tochter ungebübrlih aufgeführt, und die roche 
Hanne, die unheimliche Wendin, neben ihr in ſchatfer Win— 
terkaͤlte dutch die Zähne gebrannt wird, tragen zu dem dü— 
fteren Eindrude des Ganzen bei, Nicht minder bie ſtyli— 
ſtiſche Durdführung, meldye ziemlich chronifenartig gehalten 
ift, und die Leetüre hier und dba beſchwetlich, zuweilen uns 
gleichmäßig, jedoch meift fehr anmuthig macht, vorausgefegt, 
daß man ſich in den Styl des Buches, der allerdings fein 
claſſiſcher iſt, eingelefen bat. Einen aufrichtigen Tadel. müfs 
fen wir gegen bie allgubreit angelegten und ausgefponnenen 
Dialoge äufern, worin der abgehandelte Gegenſtand oft tobt 
und müde gehetzt und bis zum legten Blutstropfen ausges 
fogen wird. Alexis hätte bedenken follen, daß die Mathe: 
herren des damaligen Berlin, fowohl wie des jegigen, keint 
römifchen Senatoren, ihre Frauen keine Cornelia, Beine Aemis 
lia, und die innen Verhältniffe der Stadt zu dunn und 
bürftig waren, um in fo breiten Gefpräden das Intereſſe 
bes Leſers auf die Dauer felthalten zu Binnen. H. M. 


Correſpondenz. 


Aus Berlin. (Beſchl.) 
[Exdticher Friederwſchu; Repertoire; Ritter Epentini.] 

Einige Gerüchte von dem, mas hinter den Gouliffen 
vorgeht, haben fih indeß im Publitum verbreitet; mitten 
im wildeften Lärm wird aber der Vorhang aufgezogen und 
ein Schaufpieler tritt hervor, der um Geduld und Nachſicht 
bittet, denn Madame Grelinger fei gefährlich ertrantt, Es 
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war dies ein Entſchluß der Verzweiflung dis Regiſſeurs, der 
dann im Außen Nothfall fagen konnte: das Stud kann 
nicht beendet werden. Im Publitum aber verbreitete biefe 
Nachricht Mitleid, denn man hatte Madame Grelinger am 
Schluſſe des dritten Actes etwas ungart behandelt. Seydel⸗ 
mann, ber gerufen wurde, führte nämlich die große Kuͤnſtle— 
"rin mit heraus, allein man war fo unhöflich, ihr zugurufen: 
.Er allein! Seydelmann allein! Sie find nicht gerufen! und 
obwohl dieſe Zurechtweifung nicht ganz unverdient war, denn, 
Madame Grelinger ſpielt eben fo’ wohl wie ihre Toͤchter 
ihre Mole ſeht mittelmäßtg, fo hätte man doch einige Ruͤck⸗ 
fihten nehmen können. Man glaubte nun, dag Ohnmacht 
oder Meinkrampf von bdiefer harten Demüthigung berrühre 


und ahnte nicht, welche andere Urfachen fich dazu gefellt hats 
‚ bie ſchlagenden Beifpiele für uns und bewundern hinlaͤnglich 


ten. — Inzwiſchen hatten bie Meaiffeure den Grafen Mes 
dern von der Lage der Dinge benachtichten laffen, und bies 
fer energifhe Intendant befahl fogleih — Madame Grelin: 
ger bie Kleider zu geben! — Siebenunddreifig an der Zahl 
wurden fie eiligft herbei geholt, von der großen Künfilerin 
“ forgfättig gesäble und mad Haufe gefhidt, und nun erft 
entſchloß fie ſich weiter zu ſpielen. Das Publitum empfing 
fie mit donnerndem Applaus; hätte es die wahren Urfa: 
hen ‚aber geahnet, wie anders würde ber Empfang geweſen 
fein! Es würde die Gerechtigkeit, welche der Intendant nicht 
üben Eonnte und wollte, ſelbſt gehbt und diefe Beſchimpfung 
feiner Würde nahbrüdiih gericht haben. — Diefe Geſchichte 
klingt zwar wie eine Kabel, fie ift aber buchſtaͤblich wahr, 
eben fo wahr, baf der großen Künflterin auch nachträglich 
nichts wiberfahren ift, fondern fie lachend über bie liebens— 
mwürdige Nachgiebigkeit am nädften Tage abreiſte. — Ich 
habe jüngft gefagt, daß Madame Crelinger's Wort eine Art: 
Kom bat geſptochen! bedeute, und wodurch hätte ich bie 
Wahrheit befjer beweifen können?! Eine Schaufpielerin, bie 
bas kann, muß unmiderftehlih fein, und fo nur erkläre fich 
bie Herrſchaft, welche diefelbe ausübt, 

Ich enthalte mic jedes welteren Gommentars und be: 
merke über „das Glas Waſſer“ nur noch, daß es auch durch 
bie franzöfiihen Schaufpieler aufgeführt wurde, zum Benefiz 
bed Deren St. Aubin, daß aber Sendelmann und die deut— 
ſche Daritelung allgemein beffer gefallen hat. Die Ueberfe: 
gung von A. Cosmar ift ganz mohl gelungen und völlig 
teen, was bei dieſem Stüde durchaus nothwendig war, Eine 
andere Neuigkeit war „der Gefchäftsführer”‘ vom Regierungs⸗ 
rath von Heiden, bie aber troß eines lebendigen und zum 
Theil feinen Dialogs nicht angefprochen hat, da fie theils 
mehr noveliftifche als dramatiihe Grundmomente, mehr Er: 
zaͤhlung als Handlung, theils verbrauchte Charaktere enthält, 
auch bie Darftellung ſelbſt dem gebildeten Geſchmack nicht 
genügen konnte. — Ein kleines Stud aus dem Franzifi: 
ſchen übertragen: „Estella, oder Vater un® Tochter,“ wird 
in einigen Zagen gegeben, gleich darauf foll ein fünfactiges- 


Schauſpiel: Ein Wort des Fürften, von einer tafentvollen | 








bie energiiche Entſchiedenheit der Intendanz. 


— — 


ſeinen Geſchwiſtern unter dem pſeudonymen Leitner lange 
genug myſtificirt hat, auch Mlle. Werner feine Schülerin 
geweſen iſt und ihte Dichtungen eine aͤhnliche Behandlungs⸗ 
weife haben, fo iſt dieſer Ittthum wehl zu entſchuldigen. Aus 
den beflen Quellen kann ich jedoch die Wahrheit meiner 
Mittheilung verfidern. 

Man gibt ſich jegt einige Mühe, ben entflohenen Hrn. 
Hendrihs zur Erfüllung feines Gontractes anzubalten und 
ihn nad Berlin zuräczugwingen, Wie man fagt, ift Here 
Hendrichs audy dazu geneigt, nur verlangt er, daß die Die 
reetien auch ihrerfeitd den Gontract halte, und ihn befchäfe 
tige. Wird fie dies aber können, da Here Devrient, wie 
Herr Grua gewiß nicht geneiat find, dem jungen Nebenbubs 
ler Raum zu geben? Mir glauben nein! denn wir haben 


Wie aber die 


Opernverlegenheit enden, und aus welcher glüdtidien Bone 





jungen Schaufpielerin des Hoftheaters, Mile. Pauline Wer: | 


ner, folgen, deren Stüde: Noch ift es Deit und Marie, un: 
ter der Chiffer A. P, bisher bald ber Madame Paalzom, 
bald (mie noch jüngft im hamburger Gorrefpondenten) Deren 
Raupaͤch zugefprieben wurden. Da Here Raupach uns mit 


der Meffias endlich in Geſtalt einer erften Eängerin Eoms 
men wird, iſt noch ſchwerer zu fagen. Die Nadyrichten, 
melde man aus Paris über Fraͤulein Loͤwe hat, lauten durch⸗ 
ans nit günflig. Zweifelhaft ift es zwar, ob fie in Paris 
bei ber großen Oper engagirt wird, benn fie muß ſelbſt ein: 
feben, daß fie dort kein Meperteir für ſich findet; auch 
haben die Branzofen «8 ihre, trotz des wenigen Concerts 
fingens, ſchon abgemerkt, wo die Achillesferſe zu finden iſt. 
Der Beine Artikel von Dector Berlioz im Journal des De: 
bats ſpricht trog ber rühmenden Anerkenntniß von dem Des 
toniren und zu body Singen, legt es aber als eine Befan⸗ 
genheit der Künſtlerin aus, die nicht gewohnt fei, ſich in 
Goncerten hören zu laffen, und meint, daß es auf der Bühne 
ganz anders fein werde, — Aber Sie irren, Hr. Hector Bers 
lioz, es ift auf der Buͤhne noch weit ſchlimmer, wovon Sie 
ſich vielleicht felbft überzeugen werden, und da man in Frank⸗ 
reich darin ſehr difficil iſt, weit kitzllcher als in Deutſchland, 
und namentlih in Berlin, wo man ſich an biefe unanges 
nehme Zugabe ſchon binlänglih gewöhnt hatte, fo haben 
ſelbſt die hiefigen Freunde der Fräulein Löwe derfelben geras 
then, dieſe Klippe freiwillig zu vermeiden, und lieber ein ihr 
angetragenes Engagement bei ber deutſchen DOperngefellfchaft 
in London anzunehmen, ba John Bull jedenfalls ein bides 


res Trommelfell zugemuthet werden darf. Ob es gerathen 


wäre, daß, trog unferer Noth, Fräulein Löwe zu uns zus 
rüdkehrte, iſt aber noch fraglicher, denn obwohl nicht zu 


zwelfeln iſt, daß man ihe auch jetzt noch alle zugeſagte Be⸗ 


dingungen hält, fo haben doch die Umſtaͤnde zuſammenge⸗ 
nommen ungünftig für fie gewirkt und theilweis find felbft 
die Enthufiaften davon zurüdgefommen, fie für bie erfte 
deutſche Sängerin zu halten. Dagegen baben wir noch ims 
mer nicht die Hoffnung aufgegeben, daß Madame Gentils 
uomo und deren Schweſter Mile. Spager zum 1.- Juli ihe 
zen abgefchloffenen Contract erfüllen, und uns einen würbdis 
gen Erfag geben werden. Das Verhaͤltniß der Bühne zu 
diefen Sängerinnen ift fehr fonderbar. Man ſchloß bei ih—⸗ 


\ rem biefigen Gaftfpiel ein vorläufiges Uebereinfommen mit 


bem Beding, daf bis zum 1. November der von Er, Mas 
jeftät vollzogene Contract in ihren Händen fein ſollte. Dies 


mar aber nicht der Hall, und geflügt darauf wurden fie von 


’ 


2483 


dem Intendanten in Hannover Üiberredet, daf, da ber Kö: 
nig von Preußen den Gontract niemals vollziehen würde, es 
ihe Beſtes fei, in Hannover unter allerdings hoͤchſt annchm⸗ 
baren Bedingungen zu bleiben, Kaum war dies gefchehen, 
fo kam aber doch der unterzeichnete Contract aus Berlin, 
und beide Sängerinnen erklärten nun, man babe fie getäufcht, 
und verlangten, daß die in Hannover neuerdings gefchloffene 
Uebereinkunft als nichtig betrachtet werde. Dies wurde ih- 
nen verweigert, 
und von Berlin aus wurde zuletzt erklaͤrt, man ent: 
binde die Sängerinnen von allen eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen. Allein dieſe haben die einfeitige Xosfagung nicht 
angenommen. Sie beftchen auf Erfüllung, wollen fidy in 
Hannover nicht halten laffen und zu verdenten ift «8 ihnen 
gewiß nicht, wenn fie Berlin vorziehen. Man ift nun bes 
gierig, ob man fie zu bleiben zwingt, und dort eben fo ernſt⸗ 


lih auf unmeigerlidyes Halten der Gontracte befteht wie bei | 


anderen Fragen und Gonflicten. Bor einigen Zagen ift aud) 
die Sängerin Carl angefommen, um Gaflfpiele zu geben. 
Sie hat vor mehreren Jahren [hen wenig gefallen und ge: 
hört zu fehr zu ben paffirten Sängerinnen, um Hoffnungen 
zu erweden. Weit eher ift dies mit Frau von Haſſelt der 
Hall, welde zum April Wien verläßt und mit Ausſichten 
auf Engagement hiether kommt. Was man gehört hat, iſt 
ruͤhmlich, indeß ift Berlin ein gefährlicher Ort, wo mandyer 
Künftterruhm begründet, mancher andere und anfcheinend bes 
währte zerfchellt wurde, Unter biefen Umfländen ift an 
Neuss in der Oper matürlich nicht zu denken, doch bat 
man vor einigen Tagen Gluck's Jphigenia in Aulis neu 
einftudire gegeben; aber außer Deren Rellſtab, dem Ber, 
ehrer des Claſſiſchen, mögen nut Wenige fein, melde biefer 
Oper im ihrer Belegung Geſchmack abgewonnen haben. 

Ich fchliefe meinen Bericht, indem ich dem Herrn Rit⸗ 
ter Spontini einige Worte auf feine gegen mid) gerichtete 
Erklärung entgegne, welche in ihrer ſtarken Faſſung die Folge 
gehabt hat, dag nicht allein eine Commiſſion niedergefcgt 
murde, um die Rechte und Anfprüde des Herrn Generals 
Mufidirettors zu prüfen, fondern auch eine Griminalunters 


fuhung Auf’ den weiten Begriff beleidigter Majeftät gegen i 


denfelben ‚eingeleitet ift. Unter dieſen Umfländen wäre «6 
ungroßmüthig, Herrn Spontini durch eine fortgefegte Eroͤt⸗ 
terung vielleikht zu neuen falfhen Schritten zu bewegen; als 
fein id) kann nicht unterlaffen, zu meiner eigenen Rechtfer⸗ 
tigung das Nachſtehende zu bemerken. Herr Spontini fagt, 


daß er von Sr. Majeftät durch, Gabinetsbefehl aufgefordert | 


worden fei, feine Klagen gegen den Grafen von Redern fpes 
ciell anzuführen, allein Niemand wird glauben, daß dies 
ohne vorhergegangene eingereichte Beſchwerdeſchrift der Fall 
mar; Here Spontini fagt ferner, daß ihm bis dahin keine 
Antwort, mittelft einer Cabinetsordre, bie er aus— 
druͤcklich verlangt, zugegangen fei. Eine Antwort durch den 
Geheimen Gabinetsrath J. B., der ihm vielleiht mündlich 
fagte, daß Se. Majeftät die eingereichten zwölf Beſchwerde⸗ 
puntte für unerheblich hielte und ihm rathen ließe, ſich mit 
dem Intendanten Grafen von Redern darüber gütlih zu 
verftändigen, wuͤrde alfo mad) der Anficht des Herrn Spons 
tini, der durchaus als Antwort einzig und allein eine Cabi⸗ 


dagegen fam «8 zu einem Briefwechfel | 














netsordte betrachtet (mit welchem Rechte? ), allerdings keine 
Antwort fein; und fomit könnte er dann ganz recht haben 
in dem, was er fügt. — Was den Contract des Deren Rit⸗ 
ter Spontini betrifft, fo glaube ich allerdings, daß er dem 
Buchſtaben nad) gang in feinem echte ift, wenn er ſich 
dem Intendanten coordinirt betrachtet. Diefer Contract 
fcheint überhaupt mit bewunderungswürdiger Unkenntniß der 
Bırhältniffe und mit großer Eilfertigkeit abgefchloffen zu fein, 
denn was man davon aus glaubwürdiger Quelle hört, erregt 
das befremdendfte Erftaunen. Ohne nun näher auf die 
zahllofen Klagen und Anfhuldigungen gegen Deren Spons 
tini einzugehen, ohne einen Nüdblid auf die Wirkſamkeit 
deffelben bei der hiefigen Bühne zu thun, auf die Anfchuls 
digungen über Vertümmerung der deutfhen Oper, auf jene 
Ueberfättigung mit feinen eigenen Werken, die freilich größs 
tentheils fonft nirgends aufgeführt werden, auf das Abweiſen 
anderer Opern, auf das Ruiniten der Sängerinnen und was 
man feit vielen Jahren, zum guten Theil gewiß mit Recht, 
gegen dieſe Witkſamkeit gefagt bat, wollen wir nur bemers 
ken, daß Herr Spontini feine Macht jedenfalls nicht recht 
gebraucht hat, denn, mag wahr oder falfch fein, was da will, 
fo viel ift gewiß, daf der unausgefegte Hader zwiſchen dem Ges 
neralmufildirector und dem Intendanten alle Kräfte des Ins 
flituts läbmte, daß die aͤrgerlichſten Auftritte aus diefer Nie 
valität entfprangen, ein Peer von Intriguen ftets im Gange 
war und felbft der friedfertige Graf Brühl zulegt es nicht 
länger ertragen konnte und um Rettung aus diefen peinis 
genden Berhältniffen durch feine eigene Entfernung nach⸗ 
ſuchte. Bon einer Partei, die Herrn Spontini verfolge 
hatte, konnte nirgends die Rede fein. Als ein Fremder trat 
er unter und, wurde aber mit der Verehrung empfangen, 
welhe dem berühmten Kuͤnſtler gebührt. Iſt es unfere 
Schuld, daß diefe Hingebung ſich nicht mehrte, daß bie Zahl 
feiner Verteidiger fo Mein, die feiner Gegner fo gewichtig 
geworden ift?! — Eine erreihbare Nationalifirung in deuts 
[dem Sein und Wefen hätte freilich wohl Vieles gefügig 
auflöfen können, flatt deffen aber muß man faft glauben, 
daß feine ausdrüdliche Bedingung, niemals in den Staates 
verband zu treten und ein Bürger Preußens, ein Deutfcher 
zu fein, verbunden mit der Geringſchaͤtzung gegen unfere 
Spradye, welche er in einundzwanzig Fahren nicht einmal 
nothdürftig erlernte, andere Uebelftäinde vermehrte und ibm 
in allen Beziehungen uns fremd bieiben lief. Möchte 
dies die Sprache feiner Öffentlichen Erklärung entfchuldigen, 
die ihm vielleicht ein dienſtwilliger Schmeichler dictitte. *. 


No ti. 
[Bucppändierfperufationen. 

In England, bemerkt das berliner „Magazin für die 
Literatur des Auslandes“, finden ganz Ähnliche Beſchwerden 
wie in Deutfchland gegen gewiſſe Speculationen- ftatt, wos 
duch alte Bücher mit neuen Zitelblättern verfeben und als 
neue Auflagen ausgegeben werden. In Deutfdland glaubt 
man ſich in ſolchen Fällen dur das Wort „Ausgabe“ ſtatt 
„Auflage““ das Gewiffen zu verwahren. 
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Kirchliche Zuitände in Württemberg. 


1. 


Unfer Vaterland, fo lange im Rufe guter, altgläus 
biger Orthodoxie ſiehend, bekannt durch die tübinger Recht⸗ 
gläubigkeit, und gepriefen ob der tiefen Krömmigfeit und 
echt hriftlichen Religiofität, die es in feinem Schooße bege, 
bat innerbalb des legten Zabrzebends ſich von diefer ans 
ererbten Richtung des Denkens und Handelns mehr und 
mehr losgeriflen, und an ihrer Stelle haben gefährliche 
Meuerungen und traurige Parteiungen Plag gegriffen. 
Auf der Hochſchule ift der Katheder, auf dem ein Storr 
und Flatt den lautern protefiantifhen Geift docirten, 
theilweife von Männern befegt, die am alten Gebäude 
des Glaubens niederreißen, und eine begeillerte Jüngers 
[haft haben fie um ſich ber gefammelt, aus welder alles 
Gute, nur fein proteftantiiher Geiſtlicher, hervorgehen 
zu können feine. In Tübingen erfhien jenes gefährs 
lihe Leben Jeſu, das innerhalb des Ganzen der tbeolos 
giſchen Disciplinen eine mächtige Umgeſialtung bervors 
rief, und durch die Klarheit und Popularität feiner Schreib: 
art aud außerhalb des willenfhaftlihen Gebietes ſich 
zahlreiche Zefer und Anhänger verſchaffte. So ift denn 
ber alte gute Glaube mehr und mehr nicht blos aus der 
Wiffenfhaft verdrängt worden, fondern aud im Leben 
verbannt, und hätte er ſich nicht eine Pinterthür in 
Eonventifeln und andern religiöfen Geſellſchaften offen 
gebalten, fo möchte es feinen, daß er wirklich bei uns 


’ 





wünſchen fein; 
Urtheil über fie zu befeſtigen, daß fie nur Zeufelswerk 


am Grlöfhen fei. Kein Wunder daher, wenn bie Klage 
über den Unglauben unferer Zeit fo recht der Gemeins 
plag aller Zrivialitäten geworden ift, und unter tiefen 
Stoffeufjern die neuere Philofopbie als die Irquelle 
alles diefes Unheils in die fiebente Hölle verwünſcht wird. 
Sonft pflegte man wohl häufig zu fagen, die Philofos 
pbie vermöge nicht einmal einen Hund aus dem Dfen 
zu loden; von diefem Borurtbeile ſcheint die Menge bof: 


fentlich jetzt fich zu befehren und zu erfennen, daß fie 
‚mehr als diefes vermöge, und der Philofopbie mag zu 


diefer Anerkennung ibres Rechtes nit wenig Glück zu 
defio mehr fcheint ſich aber das andere 


ſchaſſe und vom Teufel ftamme, der ein Vater der Züge 
fei von Anfang! Diefer Teufel fei der Keind, ber In: 


kraut unter den Waizen ausgefireut babe und die gute 
Glaubensſaat zu erfticden drobe. 


Ich darf fie nicht wies 
derholen alle jene Philippica, die von dieſer Seite aus 
gegen die neuere Wiſſenſchaft gehalten wurden; gewiß, 
fie gellen in den Ohren Manches unferer Leſer noch im⸗ 
mer fort gleib einem dumpfen Zodtengeläute, das fie 
fi auch mit beftem Willen niht aus dem Sinn ſchla— 
gen können. Kyrie Cleifon! ruft fo mandes ſchöne 
Gemüch , dem es bange wird um den Glauben feiner 
Brüder, und auf Kanzeln und an Altären hören wir 
den Zuftand unferes kirchlichen Lebens als einen äußerſt 
gefährlihen mit den ſchrecllichſten Farben malen. Ein 
in öffentlihen Blättern mitgetheilter Hirtenbrief, von der 
oberfien Kirhenbehörde erlaffen, vermahnt bie Kieriter, 
63 


— — — 


im proteſtantiſchen Geiſte zu predigen, als ob ſich das 
nicht von felbit verftände, daß dieſe im dem Geifte der 
Kirche predigen, deilen Organe fie fein follten! Der 


Chriſtenbote, und wie diefe Zractäthenfhreiber alle hei⸗ 


fien mögen, madt das Volk befannt mit den Schtiften 
der Ingläubigen, und verbietet ihnen dieſe Lectüre, ba: 
mit fie um fo gewiffer gelefen werden, Kurz, alle biefe 
Kapuzinaden baden ihren Zweck vollfommen erreicht, 


den Streitpunct unferer Tage aus feinem Mittelpuncte | 


der Wiſſenſchaft herauszureißen und ihn zum Relkgione: 
ſtreit umzuſchaffen. An die Stelle des vertrauensvollen 
Verhältniffed der Gemeinden zu ihren geifilihen Vorſte— 
bern iſt nicht felten ſchnöde Verdächtigung und eitles 
Mißtrauen getreten, ob nicht der Geiſtliche etwa auch 
zu der neuen Schule geböre und in die Predigt des 
reinen Evangeliums den Flitterſtaat der eigenen Weis: 
beit einmenge, ob nidt auch er zu der Menge ber lin: 
gläubigen gehöre, in deren Händen die Sarramente ent: 
weibt und verunreinige würden! Nachdem der Geiftliche 
alle die vielen Eramina glüdli befanden bat, die fei: 
ner Befähigung zum Predigtamt vorangehen, erwartet 
ihn nun beim Gintritt in das neue Amt nicht das leich⸗ 


tefie Eramen, das feine Gemeinde mit ibm anfiellt, der | 


fio gefährlicher, je mehr der Hebelmollenden find, die 
jedes Wort auffallen, um aus ibm die theologifche Denk: 
art ihres Predigers zu verdächtigen. Gewiß ein trau⸗ 
riger Zuftand unferer Kirde! Wohl bören wir von ben 
meiften Zändern Deutſchlands ähnliche Klage, doch nirs 
gends wohl hat fid diefer Gegenfag im folder Entſchie 
denheit berausgefiellt, nirgends bat er in der Willen» 
fhaft und im Leben ſolche Spaltungen und Parteiune 
gen bervorgerufen, wie in unferem Schwabenlande. Wie 
tief bat fi dieſer Zwieſpalt fefigefegt in fo manden 
Häufern, und die Eintracht der Familien untergraben 
und verdächtigt! Bewährte bat fi unter ung das Wort 
des Herrn als ein zweildneidiges Schwert, und einge: 
kehrt ift er auch bei uns, nit um Krieden zu bringen, 
fondern den Krieg. Dod wie nur aus dem Kampfe 
der Sieg kommt, fo bürfen au wir uns freuen über 
diefen harten Streit der Meinungen, und je unerfreu: 
licher und gebäffiger ung aud das Gezänke des Tages 
berühren mag, defio mehr mag es uns vergönmt fein, 
unfere Blicke vorwärts gu richten in die Zukunft, die alle 
Wunden der Gegenwart zu heilen und allem Streit die 
Verföhnung zu bringen beftimmt ift. Eine flammende Riefin 
fdreitet die Zeit rubig weiter, unbefünmert um das Gr: 
Häffe biffiger Pfäfchen und Zunferlein da unten! 








ſenſchaft zu weiben. 


2. 

Gewiß behaupten die zu biel, welde den Unglauben 
unferer Zeit einzig der Geftaltung der neueren Willens 
ſchaft zur Laſt legen. Wie die Miflenfhaft mit dem 
Leben immer Hand in Hand gebt, fo wirkt gewiß auch 
das Leben nice minder auf die Wiſſenſchaft, als biefe 
auf jenes zurüd; beide fichen in naher Wechſelwirkung, 
und beide tragen mit an der Geſammtſchuld unferes Ge: 
ſchlechtes. Ein dumpfes Gewitter ift im Anjuge, und 
von allen Seiten wurde gleicherweife brennbarer Stoff 


daqu dargerricht. Fielt allein der Wiſſenſchaft eine ſolche 


Schuld zur Laſt, wie käme es, daß ihre Reſultate ſich 
ſo ſchnellen Eingang errungen hätten in den Gemüthern 
ſo vieler Laien, gleichſam nur als der paſſende Ausdruck 
begrüßt worden wären für eine lange ſchon gehegte, aber 
noch nicht zum Wort gekommene Wahrheit. Dennoch 
bleiben wir zunächſt bei der Wiſſenſchaft ſtehen; denn 
fie iſt ja doch zunächſt die Zielſcheibe, auf welche bie 
Unzufriedenen und Mißlaunigen ihre Pfeile richten, 
und in deren Reorganiſation fie die Fülle des Ins 
heils ſuchen, das die Erde überfiröme. Es find me: 
nige Zage, daß ich mit eigenen Ohren eine arme Bäuer 
rin erzählen hörte, wie ein angebender Student ibres 
Drtes die undrifilichen Lehrſätze eines Docenten der Theo: 
logie auf der tübinger Hochſchule unter allgemeinem Ente 
fegen feinen Zandsleuten mitgetheilt babe, und naiv Hang 
es im Munde der guten Bäuerin, wenn fie ibre Bere 
mwunderung darüber ausſprach, daß die Gläubigen ber 
Hniverfitäteftadt diefen Docenten nicht ſchon längft beim 
Kronpringen verklagt hätten (der gerade auf der Hoch— 
ſchule felbft ſtudirt). Eine andere Frau aus dem Mits 
telftande erzählte mir unter manden Seufjern, daß fie 
aud den Herm Dr. Strauß perfönlih kenne, fie habe 
fi darum gedrungen gefühlt, ihm nad Erſcheinung feis 
ner Glaubenslehre einen eigenen Brief zu fchreiben, um 
ihn zu widerlegen, babe aber bis jegt noch feine Ant 
wort erhalten, und wiſſe nicht, ob fie fein Stillſchweigen 
als Zeihen des Beſiegtſeins, oder wie immer fonft zu 
erflären babe. Doc genug folder Beifpiele, an die fi 
gewiß Jedem unferer Leſer eine Reibe von ähnlichen 
Erinnerungen knüpft; fie follten mur zeigen , wie feind» 
lich fih in unfern Tagen das Werbälniß des Volles 
zur Wiſſenſchaft gefaltet babe, und mit welch' verbiffer 
rem Schmerz; fo mander Water feinen Sohn aus dem 
elterlichen Haufe entläßt, um ihn zum Priefter der Wiſ⸗ 
Und in der That, wir gehören 
nicht zu denen, die eine folde värerlihe Angſt und Bes 
forgniß mit vornehmen Lächeln abmeifen: zeigt ja doch 
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die Erfahrung, wie fo oft und viel Leute, die in gutem, 
einfältigem Glauben herangezogen, mit einem unbefans 
genenen, findlihen Gemüth die Hochſchule bezogen, kurze 
Zeit nachher diefes ihr innerfies Beſitzthum abgefireift 
haben, und um vieles ärmer und leerer die Univerfität 
wieder verlaſſen. Die Religion, die ihnen zuvor Kraft 
und Leben war, wurde ihnen jegt zum falten Gerippe, 
bie Theologie zu einer Dfteologie; der Beruf eines Geiſtli⸗ 
den, für den fie früher mit jugendlichen Feuereifer ſchwaͤrm⸗ 
ten, wurde ihnen nun zu einer drüdenden Laſt, zu einem 
Frohndienſte, dem fie fi blos zur Sicherung ihres Le— 
bensunterbaltes unterjieben. Wie ein Kunſtwerk nur 
als Ganzes betrachtet mich anzieht und feſſelt, fobald ich 
es aber zerlege, jeden Heinen Theil für fi unterſuche 
und zerſchneide, mid falt und unbefriedigt läßt, fo bat 
auch die Religion, mit kritiſchem Meffer zerlegt und ers 
ſchnitten, alle Innigfeit und Wärme eingebüßt, und fiatt 
des Lebens, das fie in uns angezünder hatte, machen 
wir fie zum Leichnam, den wir auf der Anatomie fer 
eiren, wurde fie ung jum todten Körper, aus dem aller 
Geiſt längſt gewichen if. Arüber follte der Theolog 
mehr nur die wiſſenſchaftliche Form ſuchen für das, was 
als unantafibare Wahrheit im Gemüthe des Volls lebte; 
jegt wird mit der Form aud der Inhalt geſucht, und 
mit jener wurde auch diefer ein anderer. Glauben und 
Wiſſen, Offenbarung und Bernumft, fo lange Zeit einander 
freundlich die Hand reichend, find num durch eine weite Kluft 
geſchieden, und in raſchen Schritten, ſcheint es, arbeite 
die Wiſſenſchaft an der Miederreifung des alten Gebäu— 
des des Glaubens; auf den Abbruch will fie die Kirde 
verfaufen und ſich felbft fegen an die Stelle des unbes 
Fannten Gottes, damit ibr Weihrauch auffieige und vor 
ihr fi beugen die Geſchlechter der Menſchen. Und diefe 
Korm der Wiſſenſchaft, Hagt man, foll auf feiner an: 
dern Hochſchule fo tiefe Wurzeln geſchlagen und fi fo 
feindlid der Religion gegenüber geftellt baben, als in 
Zübingen. Bon Halle berichteten uns unlängft die Zei— 
tungen, daß fih hundert und zwanzig Unterſchriften der 
Studirenden gefunden hätten für die Bitte um Strauß’ 
Berufung; eine folde auch nur verhältnißmäßige Zabl 
von Unterſchriften in Tübingen zu befommen, wäre wohl 
nicht möglich, und doc ftimmen auch wir dem obigen 
Urtbeile von der vorzugweifen Ungläubigkeit unferer Unis 
verfität in gewiffen Sinne bei. Auf feiner andern Uni— 
verfität gilt das Studium der Philofopbie fo ſehr als 
nothiwendiges Vorbereitungsfah für die Theologie wie 
in Tübingen. In Rorddeutſchland bezieht der Theolog 
nad) vollendetem Gymmafialeurfe die Hochſchule, ohne 


aud nur recht daran zu denken, ſich zuvor in der phis 
loſophiſchen Facultät anfäljig zu maden, bei uns dage— 
gen ift der Fünftige Theolog immer zuvor unter der 
Zabl der Philoſophen eingefchrieben,, und erfi nah an: 
derthalbjährigem Curfe geht er über zu feinem eigentlis 
hen Fachſitudium. Daher denn der nicht feltene Stolz 
und Hohmurh, mit welchem unfere Theologen auf ans 
dere Facultaͤten herabfehen: nicht als ob ihre Fachwiſ⸗ 
fenfhaft vor irgend einer andern an fi etwas voraus 
bätte, fondern weil fie bei ihnen auf einer folideren, unis 
verfelferen Bildung fußt. Aber eben diefe philofophifche 
Bildung legt aud den Keim zu einer freieren, mehr 
kritiſchen Auffaffung der theologiihen Diseiplinen: nach⸗ 
dem man ſich dort im reinen Aether des Gedankens ges 
bader und alle Feſſeln fremden Auctoritätglaubens ab: 
gefhürtelt und fi frei im ſich felbft gefühlt hat, fo 
iſt es ein faurer Schritt, aus diefer reihen Welt der 
Ideen hinaus fih am ein pofitiv Gegebenes anzufclies 
fen, und fid an der firohernen und ledernen Dogmatik 
einen Hemmſchuh eingelegt zu fehen. So Mandes, dem 
vom philoſophiſchen Standpuncte aus ſchlechthin das 
Garaus gemacht wurde, tritt nun in der Theologie wir: 
der auf, und nit als bloßes Vorurtheil, fondern als 
görtlies Wort, dem ber menſchliche Verſtand fi demüs 
tbig unterwerfen fol, weil er es nicht ganz verfiche. 
Aber wie ift es möglih, daß ein und derfelbe Menfch 
im Glauben das anerkennt, was ibm fein Berfiand als 
unmöglich predigt? In biefer Trennung und ſchrof— 
fen Gegenfäglidfeit des Willens und Glaubens liegt 
eben die Unſeligkeit und der Unfriede unferer Zeit, 
fie bat fo mande Zwittergeftalten ins Dafein gerufen, 
fo mande illegale Ehe zur linfen Hand eingefegnet! 
Db eine Werföhnung beider Theile überhaupt möglich 
fei, bleibe dabingefiellt; daß fie noch nicht gefunden it, 
ift unläugbare Thatſache. Da aber diefe Zwietracht von 
der Veränderung und dem Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
ausging, nicht von der der Religion, fo ift es Anrecht, 
irgend wo anders ber die Berföhnung zu erwarten als 
von der Wiſſenſchaft. Wohl ift es leichter, ‚auf feine 
Wiſſenſchaft Verzicht zu leiſten und fi im die Arme 
des Glaubens zu werfen, aber das ift feine Verſöh—⸗ 
nung beider, fondern eine gewaltfame Unterdrückung ber 
Einen, die fih nie ungerädt laſſen wird, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Schwebifche Momane. 


Skizzen aus dem Alltagsleben. Aus dem Schwedi— 
fhen. Bd. 2u.3: Die Nahbarn. Bo. + u.5: Das 
Haus, oder Familienſorgen und Familienfreuden. Leip⸗ 
zig, Btockhaus. 

Die Verfaſſerin der „Toͤchter des Praͤſidenten“, unter 
welchem Titel die erſte Abtheilung dieſer Skizzen überfegt 


wurde, iſt ein Fraͤulein Bremer, Vorſtehetin eines Erzie⸗ 


hungeinſtituts in Stodbelm*). Die Perſonen, melde die 


Verf. fhilvert, find Zug für Zug der Wirklichkeit abgelaufcht, | 
rein | 
menſchliche Bildungen, an denen felten eine Berzeihnung | 


in marfirten Linien heroortretend, 


fharf umtiffen, 


wahrzunehmen iſt. Jene feltfame, aufreibende Liebe, die in 


den Romanen der Dudevant- eine fo große Nolte fpielt und | 
oft ſchlimmet und verderblicher ift als Feindfckaft und Haß, ' 


jenes ſinnliche Herumzerten in den geſchlechtlichen Verhaͤlt⸗ 


niffen, jene brillante Verderbtheit in Mann und Weib, lie⸗ 


gen ber talentvollen Schwedin fern; nur die reine umverdors 


bene Natur, bie einfache aber Eräftige Gefundheit des Ders | 


zens, die Beufche, aber eben darum reichhaltige und innige ges 
ſchlechtliche Liebe find die Elemente ihres literarifhen Seins, 


Diefe Unſchuld wuͤrde vielleicht langweilen, wenn fie niht aus | 
voller und firaffer, aͤcht qermaniſcher Gefundheit des Geiſtes 


und Leibes entfprungen wär. Da ift fo viel derbe Gute 
müthigkeit, aber Beine berhimmelte Gemüthfeligkeit, fo viel 
treuherzige Rührung, aber feine Sentimentatität, fo viel in= 
nige und ſtarke Leidenfchaft, aber kein bengalifches Feuer ber 
Ereentricität! Auch die ſchwediſchen Frauen, melde bie Vers 
fofferin ſchildert, lieben und mollen geliebt fein, fie wollen 


nicht entfagen, wie bie deutſchen Frauenzimmer in unferen | 


Entfagungsgefhichten, ſondern fie drängen fih mit ihrer ge: 
funden Geiftigkeit und Koͤrperlichkelt an den Gegenftand ih: 
zer Liebe und laſſen nit von Ibm; fie find unſchuldig, aber 
nicht prüde. In der Charakterzeihnung bewährt fih Fraͤu⸗ 
kein Bremer als Meifterin, vorzüglich in der Schilderung des 
Arztes Werner und feiner Frau und der originellen Gräfin 
Mangfelt, ma chöre möre genannt. Solche hochkraͤftige, 
ftarfmüthige, halb reckenhafte Weiber wie ma chere mere in 
den „Nachbarn“, find allein noch Geburten bes fcandinavie 
fen Norblandes, Auch ein gelinder Humor und ein Zug 


von Ironie ftehen ber WVerfafferin zu Gebote, und am tüch⸗ 


tigen praßtifchen Lebenserfahrungen und Lebensregeln ift fie 
überaus reich. Mur gegen zwei Figuren in biefem trefflichen 
Roman, Bruno und Dagar, befonders gegen Iegtere, fühle 
fih der Berichterftatter verſucht, Einwendungen zu machen. 


centriſche Leidenſchaften, Neigungen and Stimmungen zu 
perfonificiren geſtrebt hat; aber biefes Genre von Charafteris 
ſtik iſt nicht das ihrige; Bruno bat faft überall, wo er aufs 
tritt, etwas Störendes und Unheimliches, wenn er auch zu 
ben berrlichfien Situationen Anlaß gibt; die Verfafferin trägt 
zu ſtark die Abſicht zur Schau, ihn intereffant erfcheinen zu 


*) Das Vorwort des Ueberfegerd zum vierten Bändchen 
nennt Friederite Bremer, die Tochter eines angefehenen 
Kaufmanns, melde abwechſelnd in Stodbolm und im 
füblichen Schweden Iebt. 











laſſen, aber gerade diefe offenkundige Abficht verſtimmt ben 
Leſer. Noch unheimlicher ift die wilde, ieidenſchaftliche Has 
gar, die zugleich eine unnöthige, den Eindrud des Ganzen 
eher ſchwaͤchende als verflärtende Perfon if. Conttaſte find 
zwar Überall gut, nur nicht in einem Tableau, welches den 
teinen Genre und der Idylle angehört. Ein Künftier, wel⸗ 
her ein haͤusliches Stillleben malen will, wuͤrde feiner Abficht 
ſchlecht dienen, wenn er mitten in diefe reine Haͤuslichteit 
ein halb wahnfinniges Weib und einen carrikict gezeichneten 
Berriffenen verpflangen wollte. Die Umgebungen eignen ſich 
nicht für daͤmoniſche Geftalten. HM. 





Der Freibeuter. Aus dem Schwediſchen überſetzt von 
Cart Eichel. 3 Bde. Leipzig, Kollmann, 

Der legte Abend auf der Oſtburg. Bon bemfelben 
überfegt. 3 Bde, Ebend. 

Der hiſtotiſche Roman wird in Schweden fleißig anges 
baut, obfhon fih die Erzeugniffe nod fo ziemlich an ben 
Fingern herzählen faffen. Der Gardeoberſt Graf Sparte 
fprieb den „legten Sreifegler‘‘ und „Adolf Findling, oder 
drei Jahre an Chriftinens Hofe”, Bon Mollin führen 
ſchwediſche Kataloge an: „bie Blume auf Kinnekul”, Fer—⸗ 
ner erfhien ein Roman „Guftav der Dritte und fein Hof”. 


. Der $reibeuter und der legte Abend auf der Deftaborg find 


von einem anonymen Werfaffer, der ſich rafch zur Anerken⸗ 
nung beraufarbeitere. Man hat auch eine Sammlung Eeis 
ner Movellen von feiner Feder. Der Freibeuter hat dem 
Bauernkrieg auf Schonen zum Thema, der in ben erften 
Regierungsjahren Karls XI. von Schweden biefe geſegnete 
Inſel verwüſtete. Die Snapphanarne find die Banden ber 
waffneter Bauern, welche, meift unter der Anführung daͤni⸗ 
fher Dfficiere, das Land dutchzogen und einen grimmigen 
Vettilgungskrieg im Kleinen gegen die Schweden führten. 
Der Ueberfeger bat matürlich das Wort Guerillas, das hier 
nahe zu liegen ſchien, vermieden und flatt der blos mwörtlis 
hen Ueberfegung „Räuber oder „Strauchdiebe“ das Wort 
Greibeuter mit gutem Glüd vorgezogen. 





Adolf Findling, ober drei Fahre unter Königin Chriſti⸗ 
na's Regierung, Vom Grafen P. Sparre. Aus dem 
Schrwedifhen von E. Eichel. 3 Bde. Leipzig, Kolle 
mann. 

Diefer Noman ift Hiftorifch fo getreu, baf er dem Ges 


Diefe Figuren find die einzigen, worin die Werfafferin er: ! Ahichtsfreunde als Ergänzung der gefhihtlihen Darftelluns 


gen der Königin Chriflina willfommen fein muß. Wir has 
ben außer Geyer's Geſchichte von Schweden eine Specialar⸗ 
beit von Grauert in zwei Bänden über,Cheiftina und ihren 
Hof, welche 1837 erſchien. Die Schrift des Franzofen La 
Combe über die merkwürdige Königin iſt ſchon Alter. Der 
Roman des Grafen Sparre liefert dad Speciellfte; die Ere 
findung ift bier nur der Kite, der bie Fugen bekleidet. 





Leipzig, Drud von 3, B, Hirſchfeld. 
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Kirchliche Zuftände in Würtemberg. 
Geſchluß.) 


E⸗ iſt bekannt, daß die neuere Schelling'ſche Schule 
ſich das Verdienſt dieſer Vermittlung der beiden andern 
gegenüberſtehenden Factoren angemaßt bat, und bat der 
Stifter der Schule es vorgezogen, feine neue Weisheit 
nur wenigen Auserwählten als Myſterion mitzutheilen, 
fo glauben au die Schüler ſich nun dazu berechtigt, 
in geheimnißvolles Halbdunfel ihre mythiſchen Gedan: 
fen zu büllen. Auch ein Philoſoph diefes Galibers ift 
Tübingen verliehen, und an feiner väterlihen Hand, 
möchte es ſcheinen, könnten die Studirenden die Klip: 
pen vermeiden, an welche fonft die Philofopbie ihre Jün— 
ger unfehlbar hinzuſchleudern droht. Prof. Fiſcher, dem alle 
gründliche elaffifhe Bildung gebricht, und der aufden wilden 
Stamm feines ungebildeten Geiftes das zarte Reis Schels 
fing’f&her Philoſophie eingepfropft bat, weiß jedoch ſchlech⸗ 
terdings nicht, im diefer Hinſicht günftia auf die Stubdi- 


renden einzuwirfen. Je mehr fein Haß umd Eifer gegen 


bie berliner Philofopbie in ihm die Oberhand gewinnt, 
deito entſchiedener ſchlägt er ſich auf die Seite einer Ge: 
mũthsphiloſophie, die mit ängftliher Gewiſſenhaftigkeit 
auch fein Jota vom geſchriebenen göttlihen Wort fallen 
laſſen will, und die vor lauter unüberfhwängliden Ger 
fühlen nie den paflenden Ausdruck finder. Man erzählte 
mir, er fei bei dem Thema der Unſterblichkeit auf dem 
Katheder zu Thränen gerührt worden, und als er in feis 
ner Pſychologie auf die Liebe zu reden Fam, börte ich 





felbft, wie der junge Ehemann trog dem beftien Maler 


ſchilderte, wie das Blut raſcher laufe, der Athem ſchwer 


gebe, eine feine Röthe die Wangen überziebe ıc. Da: 
bei fehlt e8 dem großen Philofophen an allem Aeußern, 
er ift unpraktiſch im bödften Grade, wie denn feine 
ganze äußere Erfheinung unwillkürlich Lachen erregt. 
Sein Einfluß auf die Studirenden ift äußerſt gering, 
befonders feitdem fi ein neuer Docent der Philoſophie 
in Tübingen gefegt bat. In ber theologiſchen Fakultät 
felbht find beide Richtungen unferer Zage durch gleich 
vorzüglihe Männer vertreten: das Recht der Willen: 
ſchaft findet volllommene Befriedigung in den gebaltreis 
hen Borlefungen Dr. Baur’s; eben fo bat der kirchliche 
Glaube in Dr. Ehmid einen geiflreiben Vertreter, und 
wer eine Vermittlung beider Standpuncte fucht, bört 
von Dr. Kern wenigfiens einen Verſuch diefer angefireb: 
ten höheren Einheit. Doch läßt fih nicht läugnen, daß 
im Allgemeinen bei Befegung der tbeologifhen Profef: 
furen in neuefter Zeit der Glaube zu fehr auf Koften der 
Wilfenihaft berüdfichtigt wurde. Die vierte theologische 
Profeſſur ift feit dem Tode von Dr. Steudel bereits zwei 
Mal erledigt worden: zuerfi wurde fie Prof. Dorner 
übertragen, einer feltfamen Amphibie, die bald im Sum: 
pfe des Glaubens umberwühlt, bald auf dem Trodnen 
des Wiffens firandet; im keinem von beiden Elementen 
für fi Befriedigung findend, flüchtet er immer aus eis 
nem Gebiete zum andern, ift fo in beiden halb, und mit 
diefen liebenswürdigen Eigenfhaften auh noch Ka— 
thederhochmuth paarend, fonnte er in Tübingen unmög: 
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ih feine Rechnung mahen, Seine Vorlefungen wider: 
ten durch den hochfahrenden, gefalbten Kathederton an, 
und noch mehr dur die Halbheit und Karblofigkeit bef: 
fen, was er vortrug; darum hörte man es gem, daß 
Dorner einen Ruf nah Kiel erhalten babe, und bie 
Regierung fühlte feine Verpflichtung in ſich, den aufers 
orbentlihen Profeflor wegen feiner geleifieten Dienfle 
zum ordentlichen zu promoviren und dadurd an Tübin⸗ 
gen zu feſſeln. Wie wir vernehmen, war diefer Wech— 
fel für Dorner ſelbſt höchſt vortheilbaft, da er am Ho: 
rizont der fieler Wiffenfhaftlichfeit als glänzendes Ge: 
ſtirn verehrt wird, und Dorner bat fih als Gegenleis 


fiung für diefe Anerfennug bereits fo ganz im fremden 


Lande angefiedelt, daß er ſich ganz als fieler Bürger 
fühle. — Nah Dorner’s Abgang entfpann fih im Se— 
nat neuer Streit über die Befegung der Stelle: es han⸗ 
deite fih baupfählih um zwei Männer, um Dr. Es 
wert, der, früber in Züri Profeffor, wegen Kränklidy: 
feit fih auf eine Pfarrei in MWürtemberg zurüdziehen 
mußte, und zwiſchen Helfer Merlin; Legterer hatte ſich 
durch feine kurz zuvor erfhienene Schrift über den Pie 
tiömus bei den Pietiften des Landes in ein zu gehäſſi— 
ges Licht gefegt, als daß diefe es hätten unterlaffen fol: 
len, fi gegen ihn mit Händen und Füßen zu firäuben, 
und daß diefer Orden von Frommen in unferem Vater: 
lande viel vermöge, ift wohl Jedem unferer Leſer bekannt. 
So wandte fi denn das Minifterium zu wiederholten 
Malen an Elwert, der wegen feiner leidenden Gefund- 
beit den Ruf zwei Mal abgelehnt, und nur nothgezwun⸗ 
gen, jedoh mit Vorbehalt feiner alten Pfarrei, die Stelle 
angenommen hatte. Elwert's ganze Perfönlicpfeit vers 
mag Jedem, der ibr näher fommt, nur das Gefühl von 
Achtung und Liebe einzuflößen; bei aller Gründlichkeit 
und Tiefe des Wiſſens eine edle Beſcheidenheit, verbun⸗ 
den mit einer Keftigfeit des Charakters im Denken uud 
Handeln. Sein theologifhes Syſtem bafirt fi großen: 
theils auf Schleiermacher, doch ifi Elwert darum fein 


blinder Rachſprecher Schleiermacher'ſcher Phrafen (Mad: ; 


beter,, die namentlich das Hegel'ſche Suflem in Menge 
gefunden bat), fondern weiß fi dabei volltonmen das 
Recht eigener Ilnterfuhung frei zu erbalten. Leider er: 
laubte ihm feine Gefundheit blos ein halbes Jahr, Dog: 
matit zu Iefen, das darauf folgende Semefter verwandte 
er auf verſchiedene Curen, und da auch dieſe nicht den 
gewünſchten Erfolg hatten, fehrte er auf feine Pfarrei 
zurüd, Elwert, der aud die neuefte Philofopbie gründ: 
lich fludire hat, und auch fein Hehl daraus machte, dank 
bar von ihr zu befennen, Bieles ihr zu verdanken, wurde 


von beiden theologiſchen Richtungen gern gehört, und 
die Verlegenbeit des Senats war nicht gering, einen 
Mann zu finden, der diefen Poften wieder ausfüllte, 
Es find kaum vierzehn Tage, daß eine ziemlich fürmi« 
ſche Senatsjigung die Sache endlich entſchied. Die Im: 
triebe, welche bei diefer Profeſſorswahl in der legten Zeit 
in Tübingen gemadt wurden, find zur Kenntniß unfes 
res religiössfirdlichen Lebens fo reih an Belehrung, daf 
Sie mir fhon geflatten müffen, hierbei noch ein wenig 
ju verweilen. > ' 

Der zweite Theil der Dogmatik, den Elwert zu le⸗ 
fen verhindert war, wurde Dr. Zeller übertragen, der ſich 
vor einem halben Jahre in der theologiſchen Facultät 
babilitirte, nachdem er ſchon früher als Repetent des 
theologifhen Seminars zahlreich beſuchte Privatvorlefun: 
gen gehalten hatte, Zeller ift ein treffliches Talent, rei 
an vielfeitigfiem Willen, das fein Eritifhsfpeeulativer Geift 
meifterbaft zu gliedern und zu ordnen verfiebt; kein Wun⸗ 
der daber, wenn feine Vorlefungen über Dogmatif mit 
ungetheiltem Intereffe von Allen gehört wurden, Seiner 
theologiſchen Farbe nad gehört er zur linken Hegel'ſchen 
Säule, und je höher ibm die Wiſſenſchaft ſteht, defio 
mehr fühlt er fich verpflichtet, die Refultate, die diefe ibm 
an die Hand gibt, unummunden und offen auszuſprechen, 
ohne fie mit biblifchen Phraſen zu verdeden. So wurde 
denn freilich feine Dogmatif mehr eine Kritil der Dogma⸗ 
tik, in welcher manches eitle Beiwerk fallen mußte, damit 
das darin verfiedt liegende Gold deſto Harcr ans Tages⸗ 
licht trete. Allein die Menge fürdtet, vom Glanze des 
reinen Goldes geblender zu werden, darum ift die dus 
fere zufällige Umhüllung defelben ihr theuerſtes Schooß: 
find, und mit dem Gehalt, den fie darin begt, coquets 
tirt fie, obne es zu willen; wer fie aus diefem Traume 
aufwecden will, ihr die Ruß auffnaden mödte, der 
ift ihr bärtefter Feind, da fie nicht den Kern, fondern 
die Schale für fih in Anſpruch nimmt, und ba dieſer 
Scheidungsproeh von Didtung und Wahrheit immers 
bin eine barte Arbeit des Geiftes ift, fo fommt noch die 
Denkfaulbeit als ihr gefährlichſter und bösartigfter Feind 
hinzu. So kam es, daß au unter ben Zuhörern Zels 
ler's bier und da ein tiefer Seufzer aufftieg, und eins 
jelne von ihnen es nicht unterlaffen konnten, feine Vor⸗ 
träge als undriftli zu verſchreien. Ginzelne Bogen des 
Danuferiptes, wie der Abſchnint über die Perfönlichkeit 
Gottes, follen in Stuttgart von Haus zu Haus gelaus 
fen fein, und die nimmer raftende Kama batte bald im 
ganzen Ländchen diefes Gerücht ausgebreitet. Hier ſchien 
die Sache felbft ein kräftiges Einſchreiten zu gebieten, 
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damit das Gift, welches Zeller feinen Zuhörern mits 
theile, nicht vorher in den Adern Pag genommen und 
vollends alle befferen Säfte angefiedt babe. An Tü— 
Bingen felbft zeigte fih, je näher der Tag der Profef: 
ſorswahl beranrüdte, defio mehr Rührigkeit, namentlich 
von Seiten zweier juridifhen Profefloren. Die ganze Ges 
ſchichte der chriſilichen Kirche beweift es, wie ſchaͤdlich 


Belfpiel biervon abgelegt werden. 


nur im mindeſten falſche Abfichten unterjulegen, ges 
wiß, fie eifern um des Herrn Haus — aber mit Un— 
verfiand. Doc bedurfte es bei den älteren Profefloren 
nur des Namens „Hegelianer“, um fie meiſt fogleich gegen 
Zeller einzunehmen. Denn da ihnen wohl befannt war, 
wie dieſe Philofopbie fih in allen verfdhiedenen Fade 
wiſſenſchaften allmälig Eingang verfchafft habe, und in 
ihnen mehr und mehr reforımirend zu wirken beginne, fo 
war biefes Grund genug, ibren Wachsthum auf biefiger 
Hochſchule nur mit verdaͤchtigen Augen anzufeben. lm 
vollends für Zeller alle Hoffnung abzuſchneiden, erließ 
die Synode eine Bitte an die Regierung, des Inhalts: 
es möchte bei der Beſetzunng fheologifher Profefluren 
doch vor Allem auf hriftlihe Männer gefeben werden, 
und fpeciell nit jüngere Männer berüdfichtigt werben, 
bie zur neueren Schule gehören! — Der Mabndrief foll 
von der Regierung günfiig aufgenommen worden fein, 
was einzelne Regierungsmänner in Tübingen, die fonft 
für die freie Wiſſenſchaft zu ſtimmen pflegten, in nicht 
geringe Berlegenheit brachte. Auch Männer, die zu: 
nächſt mit der Univerſität nichts zu ſchaffen haben, weil 
fie außerhalb aller Wiſſenſchaft fieben, verſuchten ihren 
Einfluß, wie man fi z. B. von einem benadhbarten 
Pfarrer und Dichter erzählt, er babe gedrobt, falls Zel— 
ler angeftellt würde, feinen Sohn aus dem enangelifchen 
Seminar zu nehmen und ibm auf eine fremde Lnverfis 
tãt zu ſchicken. Große Drohung! Glüdliherweife find 
jegt diefe Zeiten der Partriungen vorüber, denn fie ba: 
ben viel Unerfreulihes zu Tage gefördert, und je mehr 
fid der Streit in Charakterverdächtigungen Luft machte, 
deflo gebälfiger wurde er. 

Das Nefultat der langen Debatte war, daf in 
Mürtemberg, dem Lande der Gegenfäge, gegenwärtig 
fein Theolog zu finden fei, der auf der einen Seite in 
der Wiſſenſchaft Tüchtiges leifte, und auf der andern 
Seite doch auch am Glauben aufbaue und nicht nieder: 
reiße; Würtemberg, das fonft die Pflanzfhule der Theo: 


unbekannt. 
den die Berufung fallen ſollte, von Herzen Glück, denn 
dieſes bedarf er, wenn er in Tübingen Anerkennung fins 


es ift, wenn fich Juriften im theologiſche Dinge ein, | den folk 


mengen, und aud im bdiefem Falle follte ein Kleines | 
Wir find weit | 
entfernt, diefen gewiß hochzuachtenden Männern auh | 


die Ehe. 





logie genannt wurde, müffe nad aufen ſuchen, und bie 
Vorfhläge fielen auf Prof, Züde in Göttingen, Prof, 
Illnann in Heidelberg und Prof. Zul. Müller in Halle, 
Welden von dirfen Männern die Regierung vorziebt, 
und ob Einer derfelben dem Rufe folgen wird, ift noch 

Wir wünfhen Jedem dieler Gelehrten, auf 


Der vermittelnde Standpunct, zu dem ſich bie 
drei oben genannten Männer befennen, bat bis jest nod) 
feine Anhänger in Tübingen, und wird fie ſich ſchwer 
verſchaffen können. Würden fie aber ihre Aufgabe er: 
reihen, fo wäre unferer Kirhe nice minder Glüd zu 


; wünfcen, der es wirllich nur zu fehr an tüchtigen Beifte 


lichen feblt, die mit Freude ihren apoſtoliſchen Beruf 
erfüllten !, 


Deutfcbe Nomane. 
Riebesnovellen, von Philipp Otto v. Münchhau— 


baufen. Kaffel, Fifcher, 
Mir haben bier die erften noveiftifchen Werfuche eines 


Autors, der die Goquetterieen der bevorzugten Geſellſchaft, 
ı die Lebensfragen der Zeit, 
Deutſchlands kennt, und an jenem Unwillen heimlich zehrt, 


bie wiſſenſchaftliche Bildung 


daß das Bereich der Wirklichkeit den Ueberzeugungen des 
Zahrhunderts nicht Raum gibt. Altes, was er will, fühlt 
und denkt, bleibt jedoh außerhalb aller Leidenſchaftlichkeit; 
fein Gemüth hängt ſehr einer elegiſchen Sentimentalität 
nad, die zum Glüͤck eine Iprifchen Gedichte macht. Im 
„Lothar, dem Helden der größten unter den zufammenges 
ſtellten Novellen, haben wir fo ziemlich ein Bild des Autors 
ſelbet. Das Noveltiftifhe gibt nur den Rahmen ab zu Ber 
bensbefenntniffen, bie ſich freilich oft unbeholfen wie eim 
Frag⸗ und Antwortfpiel erledigen, aber als Zeichen der Zeit 
vom Stand ber durhdrungenen Bildung der höheren Geſell⸗ 
ſchaft wichtig find. Lothar wird im Umgang mit zmei juns 
gen Damen gefhildert. Der Schauplag iſt offenbar Goͤttin⸗ 
gen, bie Gultur Berlins läuft häufig zwiſchendurch und ſteht 
mit ben gefchilderten Kreifen in vielfacher Verbindung; ber 


| junge Mann erzählt ben Mädchen fogar von Hegel. Er iſt 
; Übrigens ſchmerzlich erregt, er bat den Ted einer Braut zu 
beklagen. 


Um ſo leichter erwacht eine Neigung fuͤr ihn, die 
er nicht erwiedert, nicht wahrnimmt, bis er die Schriftiüge 
bes tödtlihen Gramse auf den Wangen bed Mädchens fieht. 
Sie flirbe Hinz er rafft fi auf und fieht die Welt. Bon 
vielen Wanderungen ehrt er heim; die Schweſter ber Ges 
ftorbenen hatte mit ihm coqueitirt, jegt finder er fie in eis 
nee ennuyirten Ehe. Durch Schmerz und Lebensumſicht 
gereift, fehen ſie ſich wieder und madhen nun jene Gonverfas 
tionen, deren Efprit aus der Summe ber Zeitanfichten bie ins 
tereffantefien Nummern zu ‘sehen weiß. Sie ſprechen über 
Die ennupirte Dame hält fie für eine malitiöfe 
Komödie; er fchildert fie ald eine Idylle, als einen heiligen Zus 
fluchtsort flr den vom Lebensdrang, Geſchaͤft und Mühfal 
Ermübeten. Iſt die Ehe nothmendig? frage fi. — Der 
Liebe nicht, aber dem Staate, iſt die Antwort. — Was 
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haften Sie von Ariſtokratie? — Ich glaube, immer, bis ı 


ans Ende der Welt wird irgend eine Ariftofratie bereichen ; 
ich hoffe, mad) der vorübergehenden Geldariſtoktatie wird bie 
wahre umd echte das Scepter führen, glänzend, energifd) und 
doc milde, die Ariftokratie des Geiſtes. — Melde Meinung 
— fragt die Dame fpäter einmal — haben Sie von Gons 
fitutionen? — Daß nur die etwas taugen, bie allmälig aus 
den Beduͤrfniſſen eines Volkes entſtanden, daß die zu vers 
werfen find, die einfeitig fabricirt wurden, und daß nur bass 
jenige Bolt, weldes wie aus Einem Munde darnach ver: 
kangt umd ruft, ohne dazu durch Einzelne aufgeftachelt zu 
fein, eine Verfaſſung zu erhalten reif if. — Und was hals 
ten Sie von der Revolution? — Id boffe, daß ſie feine 


Schande unſerer Zeit, keine Fottſetzung blutiger Gräuel fein | 


wird. Menn fie, ein Eräftiges Locomotiv, die Entwidelung 


der Menfchheit mweiterförderte bis zum volflindigfen Siege | 
der Humanität, fo wäre ich ihr Freund, fonft nidt. — Sn | 


welchem Lande haben Sie die größte Rechtlichkeit gefunden, 
was man fo gewöhnlih Moral nennt? — Wo id bie 
größte Intelligenz fand. — Was denken &ie von ber neuen 
Ppitofophie? — Daß fie gewiß ſchon überall da it, wo fie 
noch dürftig befämpft und beftritten wird, ja daß die meiſten 
Köpfe laͤngſt danach denken, die Hegel kaum den Namen 
nad kennen. — — So liebensrwärdig iſt die Naivetaͤt die⸗ 
fer Bekenntniſſe. Der fonflige Gehalt des Baͤndchens ber 
fieht im einen Bildern und Stiggen; bie hiſtotiſche „Rich: 
mond” iſt zu wenig ausgeführt, Ein Brief ſchildert eine 
Saifon in Kiffingen. 


Zableaur aus dem Leben. Bon €. Janinski. 

2 Bde. Lemgo, Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 

Wir Deutſchen fagen Bilder aus dem Leben, fagen 
Pebensbilder. Warum Hr. Janinsti einen gezierten Titel 
gibt, ift nicht wohl einzufeben, Sein Styl ift ſonſt nicht 
ohne Geſchmack, beſondern Schwung nimmt feine Diction, 
wenn er NMaturfhilderungen gibt, um feine Scenen mit De 
corationen zu umgeben, ober wenn feine Stoffe ang Element 
des Mahrchens ftreifen, mie im „Hirtenknaben““, wo bie 
Sprache muſikaliſch durcgebilder iſt, während freilich der 
Inhalt der Erzählung flüchtig und roh geblieben. Zu recht 
febensvollen Bildern aus der Wirklichkeit gehört num weſent⸗ 
In biefer ift Jar 





lich die Kraft der Charaktergeichnung. 
ninski nicht flarl, Wo er butleske Figuren 
wie den alten orbnumgsliebenden „Herrn Lembke“ in ber 
erften Erzählung des erſten Bandes, erinnert er zu 
Machtheil ar, Guftav Schilling, dem Darftellungen 
Art aus der trivialen Wirklichkeit gar fehr gelangen. 


ſolcher 
ga: 


ninsei iſt zu teoden, um ſolche Komik zu liefern. Wenn 


„Geh nur, Ferdinand, 


ein Mädchen zum Liebenden fagt: 
Declamationen auf!’ 


und halte Dich nicht mit unnügen 
und glei auf naͤchſter Seite ſteht 
behörde von dem Worfund der Leiche eines jungen unbe— 
fannten Mannes; fo heift das nicht frappiren, fondern durch 
Trockenheit langweilen. 


wandferin einen jungen Schwaͤrmer gekuͤßt. Er nahm 
fie für machen Geiſtes und lodert vor Entzucken über 
das Steldichein. Am andern Tage, wo fie im gemöhnfi- 


ſchildern möchte, ' 


feinem 


Gleich teoden ift 3. B- die Ge | 
ſchichte mit der Mondfüchtigen. Eine Dame bat als Nacht⸗ 





die Anzeige der Polizei» | 


fen, flreiten ſich über Schiller und Goethe, 





hen Zuftande ihn nicht anerkennt, laͤuft er gleich fort 
zum Teufel. Diefe Geſchichte iſt dußerft —— — 


Sein und Schein. 

Leipzig, Kolimann, , 

Ein fehr gewöhnlihes Stud Arbeit. Die Leute kom⸗ 
men aus dem Theater und rvecapitulicen fich die Charaktere 
tie zu Schulerercitien, führen Stellen an und find fämmts 
lid langweilige Wiederfauer, In London recenfiren fie bie 
Schaufpieler, die Shakfpeare darſtellen, in Deutfchland die 
Literatur, ſchwatzen Über den Unterfchled des Idealen und Reas 
! Dem alten 
„ungen Deutſchland“ find viele Seiten gewidmet. Ein 
Phitifler verdammt, ein Gemüthlicher fucht zu loben, indem 
er rühmt, daß Deutſchland durch feine Jugend aus der Bes 
thargie aufgerüttelt fei; neues Leben, neue Bewegung, neues 
Reigen und Streben des Geiſtes fei des jungen Deutfchlands 
Verdienft. Dies Verdienſt warb mir wieder fraglih, als 
ih Dr. Wilhelm Francke's „Sein und Schein” las. 





Roman von Dr, Wilh. Francke. 





Erzählungen und Novellen. Bon Amalie Bezes 
redp. 2 Bde. Peſth, Heckenaſt. 

Auch Defterreih bat, wo nicht genlale Frauen, body 
fchreidende Weiber; nur find fie weder fo imperatotiſchen 
Geiftes wie Rahel, noch fo verzaubernd ercentrifch wie 
Bettina, vielmehr haͤuslich, fromm, vorſorglich, moraliſch, 
kurz fie haben, was man in Deſterreich gefunde Grunds 
fäge nennt, Culminatlonspunct und Vorbild diefer Frauen: 
welt iſt die ehrmürdige Karoline Pichlet. Aus der Pich⸗ 
ler'ſchen Schule ſcheint auch Amalie Bezeredy zu fein, bes 
ten Erzählungen und Movellen aus ihren „binterlaffenen 
Papieren‘‘ herausgegeben worden find. Gonderbar, daß 
die hinterlaffenen Schriften einer noch unbefannten Autor 
fhaft von gar feiner biographiſchen Motiz begleitet dem Pus 
blicums übergeben werden. Die Erzählungen find leicht fiys 
liſitt, die Erfindung oft recht artig, der poetiſche Zinn die: 
fer ganzen Moveliiftit erhebt ſich nicht Über die gewoͤhnliche, 
hausbadene Gemüthlichkeit. ſ. 
Der Freigeiſt. Ein Roman des neunzehnten Jahrhun— 

detis, von Theodor Oelckers. 2 Bde. Leiphig, 

Tauchnitz jun. 

Ein edier Sinn, ein humaner Kopf, ſchreibt bier Abs 
handlungen. Er nennt fie Roman, weil fie von verfchlebes 
nen Perfonen ausgehen, bie allerdings wie lebende Weſen 
Beziehungen zu einander haben. Im Grunde aber legt der 
Autor mit Auͤem nur fein eigen Bekenntniß ab. Es ſcheint 
fo ausgemacht, daß jeder firebende Kopf einmal auf foldye 
Meife ſich fubiectiv erledigt und im Beichten genug thut. 
Nur folte den Strebenden der Haube erwachſen, daß ber 
Poet mehr könne als Wahrheiten ausſprechen, nämlich fie 
lebendig erleben laſſen. Was den Autor des „Freigeiſt““ bes 
trifft, fo fehlt es ihm vielleicht am finnlicher Lebendigkeit. 
Sein Styl ift muſikallſch gebildet, wohltoͤnend weich ; «6 
fehlt ihm aber die Luft, ſich entſchieden aufzuraffen. 


— — — — — — — — 


Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 





log der von Soͤmmerring Binterlaffenen Sammlung von anatomis 
ſchen Präparaten, berausgegeben von Rud, Wagner. gr, 8, 
1539, 1 Thlr. 16 Gr. ; R 
Soubeiran, E. Unleitung zur Verfertigurg koͤnſil. Mineral: 
wärler und ähnlicher Eompofitionen. Aus dem Franz. überfegt 
und dur Zufäge, fo mie die Formeln der vorjüglichiten deut⸗ 
ſchen Mineralwaͤſſer vermehrt. Mir 1 Steindriaf. 8. Leipzig, 
1840. 15 Nar. j i j i 
Stoeckhardt, H. R., de recto jurisconsulti eruditione proxi- 
mo justitiae fonte oratio. 8 maj. Lipsiae, 1840. 74 Ner. 
“Tchoubinof, David, Dictionnaire göorgien-russe-frangais. 
Gr. in 4. St. Petersbourg, 140. 6 Tlir. 
*Trinius,C.B., Agrostidea I, Vilfes, 4maj. Petr,,1340. 15 Ngr. 
— — ÖOryzea. 4 maj. Petropoli, 153%. 15 Ngr. i 

* Unger, F., über den Bau und das Wachsthum des Dicoty- 
ledonen-Stammes. Eine von der K. Akademie der Wissen- 
schaften za St. Petersburg mit dem Accessit gekrönte Preis- 
schrift. Mit 18 Steindrt. gr. 4. St. Petersb. 1640, 2 Thlr. 
Verzeichniss der in der Kreis-Naturalien-Sammlung zu Bayreuth 
befindlichen Petrefacten. Mit I. Einer petrefactologischen 
Karte von Ober-Franken. Il. Kiner geognostisch-petrefacto- 
logischen Uebersicht, Ill. Zwei und zwanzig Tafeln Abbil- 
dungen, gr. 4. Leipzig, 1540. 9 Tllr, 


Wagner, Rud., Icones physiologicae. 


Wagner, Moritz, Reisen in der Regentschaft Algier in den 


Jahren 1836, 1837 und 1833, Nebst einem naturhistorischen 
Anhange: Beiträge zur Fauna der Berberei von J. F. Brandt, 
M.Erdi, W. F. Erichson, Koch, H. Nathu- 
sinus, E. A. Rossmässler, H, Schlegel, A. Wagner 
und R. Wagner. 3 Bände gr. 8. und 1 Kupferatlas (Karte 
von Algier und 17 colorirte und schwarzeKupfertafeln), Fol. 
Leipzig, 11, 12 Thir. 

Erläuterungttafeln zur 
Phofiotegie u. Entwidelungsgefhichte mit vorzüglicher Kuͤckſicht 
auf feine Lehrbücher der Phufiologie u, vergleichenden Anatomie. 
Dritte Abth. (10 Kupfert. zur Phyſiologie der Empfindung 
und Bewegung.) Fel. Yeipzig, 1840. 2 Shlr. 15 Nor. Das 
damit nun vellitändige Werk kofter 7 She. 15 Ngr. 


Weinlig, €. A., Lehrbuch der theoretifchen Chemie. Zum Ger 


brauche der Vorlefungen und jur Mepetirion für Studirende, 
In3 Pief, 1. u. 2, Lief. gr. 8. Peipjig, 1840, 2 Thlr. 25 Nor, 


Will, F., Beiträge zur Anatomie der zusammengesetzten Au- 


gen mit facettirter Hornhaut, Mit 1 Kupfertafel. gr.4. Leip- 
zig, 1840. 20 N 


er. 
Beitung für die elegante Welt für 1940, (40. Jahrgang). 


Herausgegeben von Dr. F. ©, Kühne, In wöchentlichen 
Slferungen, 9.4 6 ihle, : ” 
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Mit 1°Karte, gr. 8. St. Petersb. 1539. 1 Thir. 10 Ngr. 
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gr. in 8. St. Petersbourg, 1840. 7+ Ngr. 

°Brosset, M. F., Monographie des monnaies armöniennes. 
Avec 2 planches. 4. St. Petersbourg. 1839. 74 Ngr. 

Burdad, 8.%-, die Phnfiologie als Erfahrungswiſſenſchaft ber 
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Medicin. 3ter Jahrgang. 16, Leipzig, 1840. 1 Tlir. 
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®Fedorow, W., vorläufige Berichte uber die von ibm in den 
Jahren 1832 bis 1837 uuf allerhöchsten Befehl in West-Sibi- 
rien ausgeführten astronomisch geographischen Arbeiten, In 
Auftrag der K. Akademie der Wissenschaften herausgegeben 
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Blan und Inhalt 
der Zeitung für die elegante Welt. 


Erzählungen und Novellen, 

. Kürzere Aufſaͤte vermiſchten Inhalts: 

a) Schilderungen intereſſanter Gegenſtaͤnde aus allen Zweigen der Natur und Kunſt. 

b) Darſtellung einzelner Charaktere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifcher und aus— 
ländifher Eitten und Gebräuche ıc. 


e) Kritiihe Anzeigen allgemeinzintereffanter Erfheinungen aud dem gefammten Gebiet der Literatur des 
In- und Auslandes. 
Correſpondenzartikel, Muſik⸗ und Theaterberichte aus verſchiedenen Ländern, Provinzen und Hauptſtaͤdten. 


4. Kleine Gedichte, Raͤthſel, x. und kurze Notizen. 
(Kelnpolitiſche und ſtrengwiſſenſchaftliche Auflage find ausgelchteffen.) 
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ein Intelligenzblatt, 
ohne Berantwortlichkeit der Mebaction, worin eingefandte Bekanntmachungen, gegen feſtgeſetzte Gebühren von 2 Mar. 
für die Zeile oder deren Kaum, aufgenommen werben. 
- Serner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Haupritel, nebft vollſtaͤndig audgearbeitetem Sachregiſter, geliefert. 

Da die Verlagbhandlung der Zeitung für die elegante Welt fih nicht darauf einlaffen fann, mös 
Hentliche und monatliche Exemplare der Zeitung portofrei zw vorfenden (die Verfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch Abgabe an ihre Commiffionnaire ausgenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlichen Biftelluns 
gen bei den refp. Dbers Pofte und Poftämtern, Zeitungserpeditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jeded Orts, oder des zunaͤchſt gelegenen, gemacht werden, 

Hauptfpeditionen haben folgende Obers Poftämter und Zeitungserpeditionen uͤbernommen: 
Die königl. ſaͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig. 
Die k. k. Oberſte Hofs Poftamts » Hauptzeitungterpedition in Wien, 
Die F. k. Boͤhmiſche Ober Poftamtd » Zeitungderpedition in Prag. 
Das Fönigl. preuß. Zeitungs = Somptoir in Berlin, 
De — — Obers Poftamtös Zeitungderpedition in Breslau. 
— — — Srcraͤnz- Poftamis s Zeitungserpedition in Erfurt. 
— — — — — — — in Halle. 
Di — — Sbers Poſtamt in Hamburg. 
Die koͤnigl. baierſche Obers Poſtamts⸗Zeitungsexpeditien zu Nürnberg. 
— — — — — — — zu Muͤnchen. 
— — — — — — — u Augéburg. 
— — vuͤrtembergſche Haupt-Poſtamts- Zeitungbexpedilion zu Stuttgart, 
— fuͤrſtl. Tums und Taxiſche Ober-Pofſtamto⸗ Zeifungsexpedition in Franffurt a. M. 
— — — — — — — in Hamburg. 
— Dbers Poftamtdr Zeitungsexpedition in Bremen, 
— koͤnigl. Ober⸗Poſtamtsexpedition in Hannover. 
— kurfuͤrſtl. heſſiſche Ober⸗Poſtamts- Zeitungdexpedition in Caſſel. 

Der Preis des Jahrganges iſt 8 Thlr. ſaͤchſ., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheiniſch, und dafiir überall ine 
uerhalb Deutjhland zu befommen, Da von denen, welche diefe Zeitung unmittelbar von der Veriagshandlung bezie⸗ 
ben, bie puͤnctlichſte Zahlung verlangt werden muß, fo ift nöthig, daß jeder der reſp. Intereſſenten den Betrag 
des ganzen Fahrganges beim Empfange ded erften Stuͤcks entrichtet. 

Ale Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der uns 
ter fiehenden Adreſſe, oder mit der Ueberfchrift: 
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@in Brief aus Dublin. 


— Mit innigem Vergnügen babe ic den ans Wun⸗ 
derbare fireifenden Einfluß wahrgenommen, welden die 
menfhenfreundlihen Bemühungen bes Water Mathew 
auf die fprihwörtlihe Zrinffuht und dadurch auf bie 
Moraliät in Irland geübt haben. Der eingetretene Wed: 
fel macht fi auf allen Straßen, auf allen Stegen und 
Wegen ſichtbar. Schon bie Gefängniffe könnten bas 
einigermaßen bejeugen. Die Städte Clonmell und Gorf 
liegen in den vor nicht langer Zeit unſicherſten Diſtrik⸗ 
ten, und am erften diefer Drte, wo ehemals die geringfte 
Durchſchnittszahl der jährli vor Gericht Beftellten 500, 
und am lestern, wo fie 700 betrug, beträgt fie jegt dort 
faum 300, bier faum 400. Aber ich ſpreche lieber von 
dem, was ich mit eigenen Augen geſehen. 
uni bis zum 6. September v. 3. babe ih Irland in 
verſchiedenen Richtungen durdreift, und wie viel Bes 
trunfenen bin ich begegnet? Antwort — und es ift 
eine Antwort, die id befhwören Lann — netto ſechs. 
Noch mehr. Während der erfien vier Wochen ift mir 
nicht ein einziger zu Gefidt gelommen, und doc reifte 
ib da von Edrf nad Killarney längs der Küfte und 
zurück auf Haupt» und Mebenftraßen, die Kreuz und 
Duer, dur kleine Dörfer und volfreihe Städte, ſah 
Jahrmärkte und Viehmärkte, Hochzeiten und Leichenbe— 
gängniffe, machte, mit einem Worte in gleicher Friſt 
und in derfelben Jahreszeit die nämlihe Reiſe, die id) 
vor vier Jahren gemadt, und hätte id damals die Bes 


Bom 10. . 


trunfenen gezählt, id wäre gewiß hoch im die Taufende 
gelommen. Im Ganzen mögen ungefähr funfjig, was 
man car-drivers nennt, mid gefahren haben, und nur 
zwei nahmen das Glas Whisky an, weldes ich beim 
Anhalten Jedem einfhenten ließ. Merkwürdig übers 
rafchten mich die Bootsleute in Killarney, Das ift eine 
Menſchenclaſſe, die feit undenklihen Zeiten in wohlbes 
gründetem Rufe der Zrunfenheit und -wahloerwandter 
liebenswürdiger Eigenſchaften fteht, und wahrhaftig, id) 
glaubte nicht recht zu fehen, als Einer um den Andern 
einen Trunk Waller aus dem See fhöpfte und ibn bins 
terfchlürfte, wie ehemals den Whisky. „Das Falte Wafs 
fer wird Eud auf die heiße Arbeit ſchaden,“ fagte ich 
zu dem Einen; „wenigfiens folltet Ihr ein Glas Feuer 
darauf fegen.” — „Nein, lieber Herr,“ war die Ant: 
wort, „wir haben begriffen, was Vater Mathew ung 
gelehrt, daß kaltes Waller warm und beißes Feuer nur 
zu oft kalt made.” — Bon zehn Schnappsläden find 
neun geſchloſſen oder zu Kaffeehäufern umgefhaflen; in 
gleichem Verhältniſſe ſtehen die Brennereien füll, und 
felbit die Bierbrauereien find bebeutend zurüdgegangen, 
Meine eigene Wahrnehmung, und was id in Städten 
und auf dem Lande von Hunderten gehört, berechtigen 
mi zu der Verfiherung, daß Mäßigfeit im Trinken 
jegt durd ganz Irland eben fo allgemein ift, als vor 
wenigen Jahren die Unmäßigkeit es war. Gin Zruns 
fenbold genannt zu werden, erregte fonft Laden; jegt 
wird es als Schimpfwort geabnet, und daß dieſer mo⸗ 
ralifhen Revolution Feine fiaatsgefährlihen Tendenzen 
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zum Grunde Hegen, würde ih des Ermähnens nicht 
werth glauben, wenn nicht Irlands Freunde, die Tories, 
es der Welt weis machen wollten, 

Ze unbezweifelter das Intereffe an einer folden Res 
volution über die Grängen Großbritanniens hinausreicht, 
deflo willlommener wird es Vitlen auch jenfeits der 
Meere fein, den Gang bderfelben und den Mann kennen 
zu lernen, der fie hervorgerufen und bisher geleitet hat. 
Zu dieſem Behufe empfehle ih ein bier bei Milliken 
und Son erfdienenes Bub: Life ol Mr. Mathew, defs 
fen Berfaffer ein Geiftliher, Namens Birmingham if, 
und weldes die Geſchichte jener fogenannten Revolution 
der Wahrheit getreu erzählt. Ich will, obne mid an 
die Worte zu binden, Ciniges daraus mittheilen. 

Die Zeit, wo Vater Mathew zuerft anfing, Gegen: 
fand der öffentlihen Beachtung zu werden, datirt nicht 
über Auguſt 189 zurüd. Wis dahin hatte er fein 
Wirken auf Cork beſchränkt. Im December ging er 
nad; Limerick, und Faufende auf Taufende jirömten ber: 
bei, das Gelübde der Mäßigkeit in feine Hände zu le: 
gen. Mehrere Male waren die Strafen fo dicht ges 
drängt, dab Roß und Reiter in die Höhe gehoben wurs 
den, und Ginzelne. in ihrem Gifer, recht ſchnell dem ehr⸗ 
würdigen Herrn zu nahen, ungefährbet über die Schul— 
tern und Köpfe der Menge megliefen. Aehnliches ges 
ſchah bald nachher in Parfonstown. Cine ſtarke Polis 
jeie und Militairmacht bildete vor der Wohnung des 
Bilars Spalier, um die andrängenden Haufen einigermas 
fen in Zaum zu halten, und es war bas erfie Mal, 
daß in Irland das Verlangen, feinen Whisky zu trins 
fen, die Vermittlung der bewaffneten Macht erforderte, 
In dem Heinen Fleden Borrifofane wollte Mathew nur 
ein paar Stunden verweilen. Kaum aber war feine 
Ankunft in der Umgegend befannt worden, als Männer 
und Meiber Herd und Arbeit verliefen und nad Bor: 
rifofane eilten, fo daß binnen wenigen Stunden die 
Zahl der Bekchrten ſich auf achttauſend belief. „Inter 
diefen,“ erwähnt Birmingham, „befand fih ein gewiſſer 
Paddy Hayes, der weit und breit eben fo fehr wegen 
feiner Völlerei, ale wegen feiner Raufluft befannt war. 
Auch ich fannte ihn und fagte dem Water Mathew, der 
bereits von ihm gebört, daß ich ibn in der Ferne ſtehen 
ſehe. Augenblidlih befahl diefer, Raum für Paddy 
Hayes zu machen. Der Trunkenbold kam. Mit dem 
ibm eigenen Lächeln, das von Wohlwollen zeugt und 
Vertrauen wedt, reichte Malhew dem zufällig nicht Be: 
trunfenen die Hand, „Sei mir willkommen,“ fagte er; 
„ich babe gewünſcht, daß Du fämeft, und babe auf Dich 











gewartet” — Mit einem: „Der Himmel fegne Eudr 
Vater Mathew,“ ſank der Reuige auf die Kniee, leis 
fiete das Gelübde und empfing den Segen. Paddy 
Hanes iſt jetzt einer der fleißigfien und ordentlidften 
Manner.“ — Zu Renagh mußte ebenfalls mit Hülfe 
des Militairs eine Gaſſe für die Applicanten gebildet 
werden, und an einem einzigen Tage traten jwanzigtaus 
fend Perfonen unter die Fahne der Mäßigfeit. In Gals 
way waren der Ungeduldigen fo Viele, da wenig fehlte, 
fie hätten dem ehrwürdigen Heren, was biefer eine heis 
lige Gewalt nannte, angetban, und in zwei Tagen zählte 
er gegen einmalbunderttaufend Bekehrte. Auf feiner 
MWeiterreife durch Loughrea, Portumna und Roscrea 
firömte die ganze ummwohnende Bevölkerung ihm in Maffe 
zu, und wo bie Berfammelten fiunden« und tagelang 
feiner Ankunft barren mußten, tbaten fie ihre löblichen 
Borfüge dadurd Fund, daß fie weder Whisky tranfen, 
noch Schlägereien hatten. Im Kafernenbofe zu Lougbs 
rea ertheilte Mathew in zwei Tagen ungefähr S0,000 
Perfonen feinen Segen, nirgends aber nahm er auch 
nur eim einziges Gelübde an, ohne vorher die Menge 
barüber belehrt zu haben, was fie im Begriff fiche zu 
geloben, und mie unverleglih das Gelobte fei. „Ind 
indem Ihr das Joch der Unmäßigkeit abmwerft,“ pflegte 
er zu fagen, „müßt Ihr zugleih jedes andere Lafler 
von Euch weifen, dürft fortan nicht mit einander raus 
fen, fluchen und ungefeglih ſchwören, follt feine uner: 
laubten Berbrüderungen eingeben, nidt ohne Moth 
Beuergewehre tragen und feine Drobbriefe ſchreiben. 
Alle religiöfe Zwietracht müßt Ihr vergeffen, müßt mit 
Jedem in Frieden und Freundſchaft leben, Gottes Ges 
fege ehren, den Gefegen des Landes geborchen und Eure 
Dbern achten, nit aus Furcht, fondern um Gures Ge 
wiffens willen.” 

Diefer echte Apoftel einer guten Sache befuchte vor 
Kurzem Dublin, Eigentlicher Zweck feines Hierberfoms 
mens war, zum Welten eines Inſtituts für verwaifte 
Mädchen eine Predigt zu halten, und dieſer Zweck 
wurde vollftändig erreicht. Die Kirche, in welder er 
predigte, faßte ungefähr fehstaufend Perfonen, und fhon 
zwei Tage vorber waren fämmtlihe Ginlaflfarten bes 
fproden, Sein Vortrag hatte zum Texte: Woher fol 
len wir bas Brot nehmen, das diefe eſſen? und läge 
es gegenwärtigen Zeilen nit fremd, mid über die Pre 
bigt zu verbreiten, fo würde ich gern mehr davon fagen, 
als daß fie herrliche Stellen der reinſten Beredtſamkeit 
enthielt. Es war unmöglich, daß Mathew in ben bie: 


figen Mauern fein konnte, ohne der Miffion fih bin: . 
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äugeben, die für ihn die Aufgabe feines Lebens ift. Täg- 


lich erfchien er in der Mitte eines geräumigen Pages - | 


hinterm Zollhaufe, um Bekehrte in den Schooß feines 
Vereins aufjunehmen, und des ungünſtigen Wetters uns 
geachtet fand er während feines achttägigen Verweilens 
ſtets eine zablreihe Verfammlung. Kein Stand, fein 
Alter, kein Geflecht fehlte, und Protefianten knieten 
einmüthig neben Katholiken. Selbft ein großer Theil 
der biefigen Polizeiofficianten und des bier ftationirten 


i 


zu 


Militairs empfingen aus der Hand des Apoftels das | 


Pfand der Mäßigkeit. Gleih günftigen Erfolg hat ſchon 
ebemals feine Anweſenheit gehabt. 
(Der Befhluß folgt.) 


Eorrefponden; 
Yus Hamburg. 
[Das zweite Theater ; Stadtangeiegenpeiten; „‚Patfut,’’] 
Das zweite Theater, das durch gerundete, wohlgeluns 


gene Darftelung von Poffen, Vaudevillen, Lufifpielen und | 
Rokatftüden oft ein größeres Publitum, als der befchränkte 


Raum faffen kann, anzieht, ſich der befonderen Gunft feines 
Publikums erfreut, feiert in dleſen Zagen einen befonderen 
Triumph. Schneider's „Heitathsantrag auf Helgoland‘, 
immer wohl eine verfehlte Arbeit (ganz abgefehen von ben 
Verſtoͤßen gegen die Lokalität), war auf dem Stadttheater 
entfchieden ungünftig aufgenommen. Nachdem die umſich⸗ 
tige Directorialfcheere einige Längen und Breiten verkürzt, 
etſchlen der Heirathsantrag auf dem zweiten Theater, wurde 
mit lauten Beifall aufgenommen, in 8 Tagen dreimal bei 


vollem Haufe aufgeführt und nächfidem zweimal in einer Wodye | 


mit Neſtroy's Poffe „der Zalisman’ von den beiden erſten 
Sternen bdiefer Bühne Mad. Struve und Hrn. Wille (dem 
fh Hr. Lande und Hr. Meipmer zunaͤchſt anteihen) als 
Beneſiz bei übervollem Haufe gegeben, wiewohl die Beliebt: 
beit der beiden Benefizianten an diefen Abenden auf Ueber: 
füllung des Haufes mitgewirkt haben wird. Mad. Struve 
ift eine liebliche Erſcheinung, die in nalven Rollen, wenn fie 
lacht und hüpft und fpringt, bie Zuſchauer zum Mitlachen 
groingt, unmiltürtich heiter ftimmt, Herrn Wilke's gemüths 
liche ergöglihe Komik, die nie nah Effect zu haſchen 
braucht und dies daher immer verfhmähen follte, fegt die 
Lachmuskeln unaurhörlich in Bewegung. „Ungeheure Heis 
terkeit“ ift das Grundprincip des zweiten Theaters, das bie 
umſichtige Regie mit Erfolg durchzuführen weiß, indem fie 
durch richtigen Takt geleitet für Darfteller und Publitum 


ſtets paffend zu wählen weiß. Nicht felten wird ein Stud | 


in einem Winter 30, 40 Mal wiederholt. Blum’s „Erzle⸗ 


bungsrefultate,” in denen Mad. Struve ald Margarerhe We: | 


flern die Hauptrolle mit unbefangener Naiverät durdführt, 
wurde in diefem Winter 25 Mal gegeben; ber ‚fliegende 
Holländer,” eine Zauberpoffe mit Spektakel und Kanonens 
fhüffen it ſchon einige dreißig Mal über die Breter gegan: 
gen. So werthlos der fliegende Holländer als Kunſtwerk 








j 
u 


fein mag, fo füllt er doch im doppelter Hinſicht bie Kaffe, 
die der Direction und des Autors, der bei jeder Vorſtel⸗ 
lung mit einen Friedrichsd'ot intereffirt. Ein Honotar, 
das nah den Kräften der Bühne und nah dem, was 
vom Verf. geliefert, gewiß genügend erfheint. Der flies 
gende Holländer, ein hamburgifdyes Product, ſteht weit 
hinter Neſtroy's Zalisman jurüd, ber reih an Witz und 
Humor ift, und in dem Here Wilke als reifender Barbiers 
gefele Titus Feuerfuchs das Zwerchfell des Publitums ers 
ſchuͤttett. — Der biefige „Beobachter“ liefert allmonatlid) 
„eine Zabelle über bie bei der Polizeibehörde vorgefommenen 
Bälle”; eine anerkennens- und lobenswerthe Deffentlichkeit 
der Verwaltung, die (eider nur ganz vereinzelt daſteht. Eine 
Rubrik, die früher regelmäßig aufgeführt war, auch bei Das 
cat, fehlt: „Verbotene Conventikel“. Das plögliche Wegblei⸗ 
ben der „verbotenen Conventikel“ aus der Straftabelle der 
Polizeibehörde gibt der Bermuthung Raum, daß man „Con⸗ 
ventikel“ nicht mehr zu verbotenen Polizeiartikeln zu zählen 
geneigt ſcheint, daß man es Jedermann felbft überlaffen will, 
roie und auf melde Meife er ſich mit dem lieben Derrgott 
und refp. mit dem Teufel zu unterhalten für gut findet. 
Wir unferes Theils gehören nit zu den Pietiften und Mus 
dern und zu ben Conventikelmenſchen, glauben aber, daß Jes 
dermann das Recht hat, fo viel Pietifterei und Muderet zu 
treiben, ald ihm gerade zur Seligkeit nöthig ſcheint, und 
wer ohne ben Teufel nicht felig zu werden glaubt, dem darf 
man ben Zeufel nicht gewaltfam nehmen. Wie das Haus 
des Bürgers fefte Burg, fein unantaftbares Heiligthum ift, 
wenigftens fein follte, fo die Hausandacht. — Biel wird 
über die Acciſe, noch mehr über den heillofen, bemo« 
ealifirenden Schmuggel, hier „Schuckeln“ genannt, geklagt. 
Jene Tabelle weift indef im Monat Februar nur eine eins 
zige Accifedefraudation nad. Entweder find alfo jene Bes 
bauptungen über ein förmlich organifirtes Schmugglerge⸗ 
fhäft, das ald Erwerbszweig namentlid von Kindern getries 
ben werden foll, ungegründet, ober die Behörde kann und 
will nicht durdhgreifen, wie man allgemein glaubt. Ein Ges 
ſetz, das nicht in feinem ganzen Umfange durchgeführt wer⸗ 
den kann, das gar zum bdurd die Finger Sehen zwingt, ift 
unbaltbar; fhon der Mahn, felbft wenn es ein Irrwahn 
wäre, wie zu glauben, man wolle ben en detail betriebes 
nen Schmuggel nicht hindern, ift unheilbringend. — In 
Hamburg courfiren für den Beinen Verkehr verſchiedene 
norbdeutfche, ja daͤniſche Münzen, wenig hamburger Gous 
rant, Bei dem vielfachen, bedeutenden Verkehr, in dem 
Hamburg mit Preußen ſteht, rolliren vorzugsweife im ges 
woͤhnlichen Leben preußifche Thaler (auch Caſſenſcheine) die 
im Privatverkehr allgemein zu 40 Schilling gegeben und ges 
nommen werden, nur die Behörden weigern ſich deſſen und 
nehmen fie nur zu 39 Schilling , fo bie verfhiebenen Poſt⸗ 
anftalten, — wir find mit 6 Poftämtern begluͤckt — auch bie 
preußifche Poft nimmt preußiſches Geld nicht zum vollen 
Gours, verweigert Überhaupt die Annahme des preufifchen 
Geldes. — Die „hamburger neue Zeitung’ brachte neulich 
unter der Rubrik „‚Eifenbahnen und Candle” einen Vorfchlag 
zue Verbindung der Weſer und Mittelelbe vermittelft der 


i Alter und Dhre, eim Project, auf deſſen Realifirung man 


— — — 


gewiß ſchon hingearbeitet haben wuͤrde, wenn nicht die Ber 
riſſenheit Deutſchlands wie überall fo auch bier dem Schaf: 
fen großartiger Communicationsmittel fih hindernd in dem 
Weg ſtellte. — In derfelben Zeitung wurde mebhremale umd 
von verfchiedenen Seiten bie Idee einer allgemeinen deutſchen 
Landwehrordnung und Landwehruntform amgeregt und hers 
vorgehoben, mie es die Würde Deutſchlands, die Achtung, 
die man der Mationafliteratur des Waterlandes ſchuldig fei, 
erfordere, daß man neben ben 2ehrflühlen der lateinischen, 
alts und neugriehifchen, armenifhen, chineſiſchen und flavis 
fen Sprachen am allen deutſchen Univerfitäten befondere 
Lehrftühle für die deutſche Philologie errichte. — Um beim 
Aufgehen der Elbe dem Abflug des Eifes, das noch gegen: 
wärtig bier den Strom bededt, und bie Communication mit 
dem Meere noch einige Tage unmoͤglich machen wird, zu ers 
feichtern, hat man daffelbe durdfägt. lUeber drtei Mo: 
mate war die Elbe gefperrt, der Erwerb vieler Familien 
dadurch aufs Empfindlichſte gefchmälert, bie offene Schiffe 
fahrt wird den niederen Glaffen wieder Leben und Verkehr 
bringen. Stromſchiffer von der Mittelelbe kehren tagtäglich 
in großen Scaaren zu den Fahrzeugen, bie fie durch des 
Winters früh eintcetende Strenge im Anfang des Decems 
bers verfaffen mußten, zutüd. in impofantes Schauſpiel 
wird es fein, wenn bie in Gurbaven liegenden Schiffe, circa 
150, mit voller Fluth und aufgefegten Segeln in Hamburgs 
Hafen einlaufen. r. 

Nahfcheift ber Redaction. Unfere beiden gehe 
ten Gorrefpondenten in Hamburg haben ſich einer Kritik bes 
Gutzkow'ſchen Patkul enthalten. Der hamburger Correſpon⸗ 
dent im Morgenblatt berichtet über das Stud mit dem Ge: 
ſtaͤndniß, einer von beiden Darftellungen beigewohnt zu has 
ben. Wie fommt das? Iſt die ehrliche gute Meinung berges 
ſtalt gektaͤnkt, daß fie ſich zuruͤckzieht ? Kann diefer Autor 
nur Lobhudler brauchen, keinen Zabel aushalten? — Wir 
geben Francois Wiule's Artikel über Patkul aus Ne. 4. der 
„Bei. Das Drama fdeint werthvoll genug zu fein, um 
vor der Schärfe des Bewußtſeins Stand zu halten. 

— „Patkul, Du ſchwaͤrmſi““, fagt der Freund des Hel⸗ 
den, Julius von Einſiedel, zu ihm. Mit dieſen Worten aus 
dem Trauerſplele iſt der eine Theil der Kritik deſſelben aus⸗ 
geſprochen, der Hauptfehler des Helden. Gutzkow hat naͤmlich 
Juvoͤrderſt aus dem Frondeur, dem malcontenten Ariſtokra⸗ 
ten, einen modernen Freiheitshelden gemacht, der für die 
Ideale unferer Zeit, für die Nationalität und Freiheit feines 
Volkes ſchwaͤrmt, und zwar ſchwaͤtmt Patkul für die deutſche 
Nationalitaͤt Lieflande, deffen arme, dem germaniſchen Volke: 
ftamme fernſtehende Urbewohner fo von bem beurfchen Er— 
oberern geknechtet waren, daß ihmen ruſſiſche Herrſchaft Ers 


feichterung brachte! Schillers „‚Pofa“ riß alle edlen Herzen 


feiner Zeit und reißt noch jegt die Jugend bin, weil der 
Dichter in ihm’ die ideale Schwärmerei feiner Zeit barftellte, 
weil Schiller ihm den Schwung feines hohen Geiſtes mit: 
theilte, ihn aus dem Schage feiner Poeſie reich ausflattete, 
Über unfere Zeit ift eine andere, ift nichts weniger als bie 
Beit der Ideale; die Freiheitsideen werden felbit in Deutſch⸗ 
land am praktiſchen Fragen erörtert, und Gutzkow kann nicht 
nur nicht über Schiller's Mittel verfügen, es geht ihm auch 


der Glaube deffelben, die Ueberzeugung in der Schwärmerei, 
buch welche „Don Garlos’” uns noch jebt ergreift, ab. Als 
lein Gutzkow's „Patkul“ iſt nicht nur Breiheitsichwärmer, 
er iſt auch ſentimental, der Edelmann, der die Privilegien 
feines Landes, dem eiſernen Karl XI. und Karl XI. gegen: 
über, in Scheift und Rede vertrat, trop Kerker und Schaf 
fot, der Staatsmann und Krieger, der Intriguant und Dis 
plomat aus dem Zeitalter Alberoni’s, der als einer der Urs 
beber der großen Verſchwoͤrung zum Sturze Schwedens bare 
—— iſt, ſchwaͤtmt idolliſch mit feiner Geliebten wie ein 
iebhaber in den Schaͤferſpielen jener Zeit, und treibt Poefie, 
Sentengen und Gemüch mit den Hofdamen der Kurfüritins 
Mutter, bie ihn deswegen fhägt. Patkul würde den Das 
men Tiedge's „Urania“ vorgelefen haben, wäre dieſelbe ſchon 
gefchrieben gewefen. Aber der Held ift nicht nur jugendlich 
ſchwaͤtmeriſch und weiblich fentimental, er ift fogar weibiſch 
ſchwach. ‚Barmberziger Gott, es find bie Schweden!” ruft 
er niederflürzend, als bie ſchwediſchen Soldaten in feinen 
Kerker treten, dann redet er wieder lange und überliefert ſich 
endlich mit einem Lachkrampf feinen Henkern! Ein Lachkrampf 
iſt die legte furchtbate, über die Grenzen der aͤſthetiſchen Dars 
flelung hinausgehende, Aeußerung der weiblichen Verzweiflung, 
wo bie Merven nicht mehr die phyſiſche Ueberqual zu ertras 
gen vermögen. Und da ber Darfteller, ein Freund des Dich ⸗ 
ters, dem fiherfien Vernehmen nad feine Rolle unter den 
Augen deſſelben einſtudirt, iſt diefes Lachen wohl faum eine 
Buthat des Schaufpieiers, daſſelbe entipricht auch dem ganz 
gen Charakter des Helden, wie er bis dahin gezeichnet iſt. 


(Der Beſchluß folgt) 


Notizen. 
[Preußiihe Stãdteerduuug. ] 

Die ältere Staͤdteordnung vom I. 1808, wie fie Stein 
gab, erklärte ($. 84.) jeden ftimmberechtigten Bürger für 
wählbar, Die fpäter revidirte verlangt in kleineren Städten 
ein Einkommen von 200 Thlrn.,„in größeren von 1200 Thlrn. 
Auf diefe Weife geſchleht es, daß z. B. unter den Stadtvers 
ordneten in Berlin nur ein einziger Gelehrter zu finden ift, 
Profeffor Zumpt, ein Dausbefiger. „‚Gevatter Rear,” fagt 
der Mare im Shaffpeare, „gib mir ein Haus und ich geb’ 
Die zwei Koͤpfel“ — 

[Mufit in Beipsig.] 

Im legten Abonnementconcert gaftirte Mad. Schröders 
Devrient. Sie fang eine Arie (Parto etc.) aus Titus, den 
Sextus im erfien Finale derfelben Oper, zwei Lieder von 
Mendelsfohn, eins von Franz Schubert (Heine's grottestes 
Liebestied ‚mit dem Schluß: „Mid bat das unglüdfel’ge 
Weib — vergiftet mit ihren Thraͤnen“) und ein fchottifches 
Mationaltied. — Bon unferes Zenoriften Schmidt Operette: 
Heinrich und Florette, hörten wir einige Scenen. Sie ge: 
bören wohl auf die Bühne und wollen mit Spiel wirken, 
Die Mufit ats ſolche Hang Spohrifc. 
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Neue Gedichte von Theodor Creizenach. 





Die Prinzeffin. 


O, Fuͤrſtentochter, Du biſt ſchoͤn! 
Sanft neigen ſich die edlen Glieder, 
Die Augen blicken feucht hernieder; 
Dich preift des Liederſpiels Getoͤn: 
O, Fuͤrſtentochter, Du bift ſchoͤn! 


Du ſteheſt ſinnend am Balkon, 

Wenn ſich das Abendroth ergoſſen; 

Der Arm von goldner Spang' umſchloſſen, 
Er bebt, und ſcheint zu winken ſchon 
Herab vom glaͤnzenden Balkon. 


Du zieheft von der weißen Hand 
Dir leife träumend weg die Hülle 
Und ſtreichſt der Loden dunkle Fülle, 
Ziehft um den Naden bas Gewand, 
D,. Jungftau, mit der weißen Hand. 


Ein ſtolzer Schwan im nahen See 
Zieht rauſchend ſeine feuchten Gleiſe, 
As ſaͤnge er nach Dichterweiſe 

Von Schmerzesiuft, von Liebesweh, 
Hingleitend auf dem flilen See. 


Sch ſtehe duͤſter am Altar 

Und bdrüde mir den Hut, den alten, 
Noch tiefer in der Stime Falten, 
Und ziehe fchmeigend meine Bahn, — 
Vorbei dem fürftlihen Altan, — 








Ein Komet. 


Der unter taufend goldnen Sphären 
Mit irtem Schritte braufend geht: 

Mie lange wird Dein Lauf nod währen, 
Du flolzer, glänzender Komet % 


Und biſt Du frei, weit body im Aether 
Du felber Deinen Weg gebahnt, 
Mie ein verbannter Uebelthäter, 

Der hinter ſich den Rächer ahnt? 


Iſt nicht die Lampe, bie vom Dochte 


Gefeffelt ihre Strahlen fireut, 


Und die ein Herz, das einfam pochte, 
An feiner Einfamkeit erfreut: 


Iſt fie nicht freundlicher und werther 
Und trägt im ſich wohl beffern Lohn, 
As Du, von eignem Glanz genährter, 
As Du, des Chaos flolger Sohn? — 


Und doch, mir ahnt, als ob im Rollen, 
Wo feit Aeonen trogig frei 

Du eine Bahn haft brechen wollen, 
Nur ein Gefeg Dein Führer felz 


Als 0b im Deines Schooßes Tiefe, 


Bon keinem Sterblichen geahnt, 
Ein Lebenskeim verborgen ſchllefe, 
Der an bie fernfte Zukunft mahnt. 


Und haft Du aud Did losgewunden 
Vom Sonnenlicht, vom Lebensborn, 
Doch hab’ idy bier es tief empfunden: 
Scyön ift der Kampf, ſchoͤn iſt der Zorn! 


Vielleicht, wenn fih in Dir entfaltet, 
Vom Hauch gewedt, ein: Lebensgeift, 
Wird Dein zerfloßner Kern geftaltet, 
Das felbft Du eine Sonne fell, 


Dann ordnet fi ber Schweif, ber krauſe, 
Der fheu auf Deinem Pfade zog 

Und durch dem Aether mit Gebrauſe 
Ein Bote der Zerftörung flog. — 


Du hoher Stern, zieh hin und rolle, 
Des * ers * ar 

;» gefeflele an bie 
Wir rufen Segen Dir u 


Nicht kann auf folden Bahnen rauſchen 
Der Menſch, der feine Erde preift; 
Er kann nar knieen, kann nur laufen 
Dem Sternenhter, das oben kreiſt. 





Rheingruß. 
Geſchrieben 1839, 


Wo man beim Becherklang 
Jubelt und lacht, 

Sci auch des Vaterlands 
Liebend gedacht. 


Dir ſei ein Hoch gebracht, 
Wogender Rhein, 

Dir, o Germaniens 

Edler Wardein ! 


Wie Du vom Felfen ab 
Stürzeft im Braus, 
Streben zum Kampfe wir 
Maͤchtig hinaus, 


Wie Du das Rebenland 
Traͤnkeſt mic Saft, 
Meihen dem Edlen wir 
Ar unfre Kraft. 


Die Du zum Meere fchidft 
Raufhende Flut, 

Opfern dem Geifte wir 
Strömendes Blut, 


Und wie Dein Wogenſchwall 
Nimmer verraufcht, 

Werde dem Freudenhall 
Emig gelaufät: 


Dir fei ein Hoch gebracht, 
Mogender Rhein, 

Dir, o Germaniens 
Edler Warbein ! 
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Das Wachen in ber Nacht. 


Und hebt mein Geift fi im ber flillen, 
Geweihten Mitternacht empor, 

So tönt die Luft mit leifem Schrillen, 
Wie fanftes Beten in mein Ohr, 
Beim Wachen in der Nacht. 


Ich fühl in ihrer Stärf und Schwäche 
Die eigne Seele bang und fill, 

Und zittre, wenn des Spiegels Fläche 
Mir meinen Schatten zeigen will, 
Beim Wahn in der Mat, 
Den Schmergenstampf ber vielen Guten, 
Die jeyt befchließen ihren Lauf, 

Die Wunden al’, die naͤchtlich bluten, 
Ich hielte fie fo gerne auf, 

Beim Wachen in der Nacht, 

Die Tage, bie voruͤberzogen, 

Der Jugend leicht entſchwundnes Gluͤck, 
Das Herrlihfte, was mir entflogen, 
Das Alles ruf’ idy mir zurüd, 

Beim Wachen in ber Nacht. 

Ich fühl in meines Herzens Preffen 
Den Webhmuthstraum der alten Zeit, 
Und möchte germ dabei vergeffen 

Des Lebens ganze Eitelkeit, 

Belm Wachen in ber Nacht, 

Doch dringt bed Blutes warme Melle 
Wie leife Mahnung an die Bruft, 

Und tief im Bufen Mar und belle 
Erheb’ ich mich zur Thatenluſt, 

Beim Wachen in der Nacht. 


Ein Brief aus Dublin. 
GBeſchluß.) 

Biele nennen es geradezu ein göttliches Wunder, 
daß, während frühere mebrfeitige Bemühungen, die Trun⸗ 
Eenbeit in Irland zu zügeln, im Allgemeinen vergeblid 
gewefen find, Vater Mathew fi nur zu zeigen braucht, 
um an Cinem Tage 20, bis 40,000 Anhänger zu gewin⸗ 
nen. Dem großen Haufen gilt er ein Auserwählter 
Gottes. Dem widerſpricht er infofern nicht, als er fein 
Belehrungsgefhäft für eine ibm von Gott anvertraute 
Pflicht erklärt. Sobald aber das Volk in ibm den Wuns 
dertbäter erblicht, Kranke fib vor ibm niederwerfen, das 
mit die Berührung feiner Hand fie heile, weift er fie 
und den thörichten Glauben fanft zurüd, Wie beißt 
alfo wohl die Kraft, durch welche er wirft, und die nur 
noch kurze Zeit fortzudauern braucht, um ein ganzes 


Voll zu reformiren? Ich werde gewiß verfianden, wenn 
ich fie moraliſchen Einfluß nenne, Cine edle Gefinnung, 
frei von Selbfifuht und Eigennug, im Verein mit ge: 
funden geiftigen Fäbigfeiten und einer ungewöhnlichen 
Rednergabe, bildet meines Erachtens eine Potenz, die 
wenige ihres Gleihen bat. Es gibt Kummer, dem 
nad Mitgefühl verlangt, Befirebungen, die geleitet 
und ermutbige fein wollen, ein Bewußtfein des Irr: 
thums, das fi felbfi nur klar zu werden braudt, 
um ben Irrthum abzumwerfen und einen guten Wor— 
fag zu fallen. Zritt nun ein Mann von edler Ge: 
finnung umd gefunden Geifte vor feine Mitbrüder und 
redet zu ihnen von ihrem Kummer, von ihren Beſtre— 
bungen, von ihren Irribümern, und redet zu ihnen nicht 
blos mit Worten der Zunge, fondern auch durd das 
Weifpiel feines Wandels, fo ift die Zauberfraft, die er 
übt, ein leicht erflärtes Wunder. Ind ein fo ausgeftats 
teter und fo zum Wolfe redender Mann ift Theobald 
Mathew — allerdings einer der Wenigen, die berufen 
find, ſolche Wunder zu wirken. Frühere Reformatoren 
haben vielleicht aud darin gefehlt, daß fie die von ihnen 
Bekehrten ein förmliches Protokoll unterzeichnen ließen. 


Mathew achtete das für zu weitſchweiñg, jedenfalls für | 
' wahre fein! — 


unverträglid mit großen Refultaten, Er fpridt das Ge 
fübde laut vor, umd alle Anweſende ſprechen es nad. 
Schon dadurch gewinnt er feiner Sade eine mächtige 
Stüge in dem wechſelſtitigen Eifer, der ſich ſtets fund 
gibt, wo Maſſen zu Einem Zwecke verfammelt find, Auch 
ift die Formel feines Gelübdes deflo eindringlicher, je 
einfacher fie if. Sie lautet: „Ich verfprede, unter 
Gottes Beifiand, fo lange ih Mitglied des Maͤßigkeits— 
vereins bin, aller beraufhenden Getränfe mid zu ent: 
balten, außer bei mediciniſchen und kirchlichen Gelegen« 
heiten, und wid aud, fo viel mir möglih, durd Rath 
und Beilpiel Andere von der Trunkenheit abbringen.” 
Hierauf betet Mathew: „Möge Gott der Allmächtige 
Euch fegnen und Euch Kraft und Stärke verleihen zu 
Erfüllung Eures Verſprechens!“ Dann fleigt er von dem 
erhöhten Plage, wo er bis bahin geftanden , und macht 
über Jeden ber vor ibm Knieenden das Zeichen des 
Kreuzes, denn nur in diefem Zeichen, fagt er, Fönnen 
fie auf Ausdauer und Sieg boffen, 

Dem erfien auf folde Art gewonnenen Erfolge konn: 
ten andere und größere nicht fehlen, bis dem, der fie 
hervorgerufen, eine übernatürlihe Gewalt beigemeffen 
wurde, Sobald aber diefer Glaube bei einem befannts 
lich leicht erregbaren und im Allgemeinen von religiöfen 
Gefühlen fiark beherrſchten Volle Wurzel gefhlagen, 


| 


| 














; flüffig und nicht in die Handlung eingreifend, 
dem prachtliebenden, mit Maitreffen und in Nachahmung 





war es ganz in ber Drbnung, daß das bloße Ericheinen 
des gottgefendeten Mannes hinreichte, die Zahl feiner 
Anhänger zu mehren. Wie in vielen andern Dingen 
war auch bier mur der erfie Schritt ſchwer; iſt einmal 
eing gewiſſe Macht errungen, treten die Hinderniffe freis 
willig zurüd, ebnet die Bahn fih von felb. Cine ans 
bere Frage ift, ob sine fo plögliche und en masse bes 
wirkte Belehrung Behand haben wird? Hierauf ants 


| wortet Birmingham in dem erwähnten Bude, daf bie: 
ber Wenige, ſehr Wenige ihr Gelübde gebroden und 


fogar von diefen die Meiſten befümmert und reuig jus 
rüdgefehrt und ihr Gelübde erneuert hätten. „Auch ift 
es bekannt,” fest er hinzu, „wie feſt unfere Landsleute 
an religiöfer Zudt und Lehre halten, und dag fie in 
ihrem Verſprechen ein religiöſes Gelübde erbliden , bei 
deſſen firenger Beobachtung fie ihre Ehre, ihren Natios 
nal-Charakter und ihr ewiges Seelenheil berbeilige glaus 
ben. Dazu kommt, daß Einer den Andern hütet, die 
Menge fih an ihrem eigenen Beifpiele ſtärkt. Endlich 
fennen fie aus Erfahrung die bitteren Folgen ber ln: 
möäßigfeit, willen daher die Wohlthat der Mäßigkeit 


doppelt zu f[häsgen, und werden hierin eine weitere Stütze 


ihrer Ausdauer finden,“ Möge die Prophejeihung eine 


Eovorrefponden;. 


Aus Hamburg. (eſchluß.) 
[ Brangois Wie Über „„Pattur”, ] 


„Der zweite Hauptfehler der Tragödie ift, baf nicht nur 
viele Perfonen, fondern auch bie ganze Kiebesintrigue übers 
Patkul bat 


ber verfalller Pomp⸗Etiquette das Unglüd des Reiches und 
die Pflichten des Herrſchets vergeffenden König: Kurfürften 
Friedrich Auguft — die Fehler feines Regiments und bie 
ſchlechte Verwaltung feines Minifters enthält. Der ſchwache 
vergmügungsfächtige und träge, aber nicht unedle Fürft aner⸗ 
kennt Patkul's Abſichten, er ſchilt feinen Minifter, den er 


ı nicht entlaffen mag, und bei dem jegt Patkul's Untergang 
beſchloſſen iſt. Die Raͤthe Imhoff und Pfingften vollenden 


mit dem Premier, dem Grafen Flemming, den Racheplan, 
Patkul an die Schweden auszuliefern; fie bewirken, daß die 
Auslieferung des ruffiichen Gefandten in das FriedenssUltis 
matum bed unbeugfamen und unwiderſtehlichen Schwedenkds 
nigs, defjen Gewalthaufen das ganze mehrlofe Land bereits 
überfchwernmen, aufgenommen wird, und ber ſchwache beſiegte 
König, gedrüdt von den auf feinem Volke laftenden Kriegs: 
feiden und beſtuͤrmt von feinen Raͤthen, unterfchreibt den 
Bruch des Voͤlkerrechts. Wozu bedarf es bier, daß Patkul 
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der glückliche Nebenbuhler des Königs bei Anna von Einfies » mem bed Gemäfbes, mit 


bei iſt, für welde der König wieder im Styl der Schäfer: 
fpiete ſchwaͤtmt, feine Kronen verachtet für ihre Liebe und 
das Unglüd eines Krieges, der ihm ein Königreich geraubt, 
für geringere® Unglück achtet als ibre Strenge. Diefer Ber 
weggrund der Race und Eiferfuche bei der Ueberlicfeming 
Patkul's iſt bier doppelt widerlich, weil er Üüberflüffig ift. 
Eben fo mwiderlih und ganz überflüffig ift, daß der Dichter 
in Kart des Zwölften Seele das Raffinement erfindet, Pat: 
kul durdy feine „Landsleute, durch Lieftändifhe Soldaten, er: 
ſchießen zu laſſen. Diefe raffinierte Graufamkeit wird, wie 
Patkul pathetiſch prophezeit, den Schwedenkoͤnig für alte Zel⸗ 
ten brandmarken. So viel wir wiſſen, bat indeß Karl XII. 
ben Patlul duch den Denker graufam genug todtmartern 
laſſen. Das Stück bat nocd den Fehler des Merner: der 
Dichter kann keinen Schluß finden, oder vielmehr nicht mit 
dem Schluß fließen. Die Handlung wird nicht rafcher, je 
näher fie der Entwidelung komme Patkul und wir mer: 
den zu lange im Kerker gequält, eh’ Patkul die Schluß:Sen- 
tenz findet. Naͤmlich Sentenzen, und fdhöne, edle und kuͤhne 
Gedanken ausfpredende Sentenzen zeichnen das XTrauers 
fpiet aus und fordern das liberale Publitum nicht undeuts 
lich zum Klatſchen heraus. Daß dieſer Zweck hier bei der 
erften Aufführung nur fehr theilweiſe erreiche ward, liegt 
nicht darin, daß das Publikum die Abficht merkte und ver 
flimmt war, fondern daß unfer Publitum überhaupt etwas 
ſchwerfaͤllig in der Auffaffung if. An andern Orten wer: 
. den diefe "Stellen gewiß einen Beifalfturm erringen. Furcht⸗ 
bar dicht am Abgrunde des Lächerlichen fpielt die Scene, two 
die Kurfürftiin: Mutter unter ihren Hofdamen, um die Bil 
dung derfelben zu prüfen, ein Examen haͤlt Über die Frage: 
„was beweif’t uns, daß wir und jenfeits wiederſehen ?“ Die 
meiften Ftaͤulein wiſſen Nichts und fchmeigen, eine fagt: der 
Blaube, aber die Freundin Zinzendotff's und Spener's ta: 
beit die Antwort wegen der petitio prineipii; endlich fagt die 
von ihm gebildete Geliebte Patkul's: „die Liebe!“ und ges 
rührt umarmt und belobt die Kurfürſtin fie wegen der rich 
tigen Antwort! Auch in Heine's erften Reifebitdern fteht, wenn 
wie nicht irren, daß ein Liebender die Unfterblichkeit erfuns 
den. Was in Tiedge's „Urania” darüber ſteht, erinnern 
wir uns leider nicht mehr, indem wir zu unferer Schande 
geſtehen müffen, jenes vorteeffliche Werk feit mehr als zehn 
Jahren nicht gelefen zu haben. An einer andern Stelle fagt 
das Ftaͤulein von Einſiedel zum Liebe heiſchenden Aurfürs 
ſten ungefähr: „Wer mit der Koͤnigsmark ſchwelgte, wird 
nimmer ins Zeichen der Jungfrau treten!” 

Mir haben bisher nur getadelt, unfer Tadel ſteht im 





Verhaͤltniſſe zu den Anfprücen, die wir an ben Verfaſſer | 


machen bürfen. Daß fein Merk dennoch unendlich höher 
ſteht als Alles, was einige Frauen, Schaufpieler und Fabrik: 
arbeiter für den Tagesbedarf unferer Bühne liefern, verficht 
fi von felbft bei einem fo vielfeitig gebildeten, talent: und 
gedanfenreihen, ſcharfſinnigen Schriftſteller, die Sprache ift 
durchweg edel und männlich, der Dialog natürlich, belebt, 
und nie ſchleppend, bie Ecenenfolge vorttefflih, und von 
Geiſt und Buͤhnenkunde zeugend, oft durch Reuheit und 
Kuͤhnhtit überrafhend und ergreifend, der bifterifche Rah— 





einfachen feſten Zügen von männs 
licher Hand entworfen, iſt ernft und würdig gehalten.” 





Notizen 
[Die puerniiihen Wergfänger,] 

Von ben vierzig Bergfängern aus den fran zoͤſiſchen Py⸗ 
renden muß man eben nicht Kunſtgenuͤſſe erwarten, Im 
Wiederhall der Berge mögen dieſe Naturfänge prachtvoll 
flingen, bie feinen Goncertohren aber, die in der leipziger 
Buch haͤndletboͤtſe zuſammen kamen, werden erflaunt geweſen 
fein. Die Leute führen ihre Stuͤckchen nad einer Are relis 
giös:militairiihem Commando auf, fiehen in Neih und Glied 
vor einer purpurrothen, vieredigen Etandarte, auf den Ton 
eines Gloͤckchhens, wie es die Miniftranten in katholiſchen 
Kirchen haben, ſalutiren ſie mit der Hand am Barret, pau⸗ 
firen ſehr nachdrucksvoll, und dann beginnt-gewöhntich ein 
Vorfänger in der Manier unferer Cpernfpieler. Die Chöre 
aber find eigenthümlich, und oft, obgleich monoton, hödhft 
melodiſch, befonders im Adagio; nur fahren mandmal, bald 
im hoͤchſten Discant, bald im tlefſten Baß, allerhand naive - 
Naturlaute dazwifchen, Schnalzen, Schreien, Plärten und 
Grunzen, was ein wenig an das Singen in den alten Su 
denſchulen erinnert. Auch die Gaftagnetten handhaben fie 
etwas roh; es ift ein tactlofes Durdyeinanderraffeln, wie mit 
einer Kinderklapper. Kurz, unfere ſteytiſchen, toroler und 
ſchwelzet Jodlet haben hundertmal mehr Meiz für Ohr und 
Bemüth. Hingegen weidet fih das Auge am den herrlichen 
Geſtalten und den fonnedurdglühten Sefihtern, die male 
riſche Baskentracht und der wilde Gefang dazu können auch 
eine fühle Phantaſie in die romantifchen Thaͤler der Pyre⸗ 
nden enttuͤken. Wie es heißt, iſt der Ertrag ihrer Concerte 
zu einem religiöfen Zweck beſtimmt. Man verzeiht ihnen 
alfo leichter, daß fie mit den Reizen ihrer Nationalität ſich 
vor der eivilifirten Melt ums Geld produeiren. Auf ihren 
Karten wenigſtens fteht: Etablissement de bienfaisance, Ville 
de Bagneres, 





[Eine Reitefenr.] 

Ein neuer Ukas des Minifteriums der Aufflärung legt 
jedem Ruſſen, der ins Ausland gebt, für jedes Halbjahr feir 
nes Aufenthalts im der Fremde eine Abgabe von zehn Sil⸗ 
berrubein auf. Politiſche Agenten und Gouriere find natürs 
lid) aufgenommen. Am ſchwerſten trifft die Taxe jene rufe 
fiſchen Studenten aus Polen, Gurland und Liefland, die 
nad deutſchen Univerfitäten ziehen. 





fein rufiihes Zouruat in Bertin,] 

In Berlin bei Reimer fol ein ruffifdedeurfches Jout— 
nal gegrlmdet werden, d. h. deutſch gefchrieben, über ruſſiſche 
Themata, zur Vermittlung zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land. Es iſt nur die Frage, ob das Blatt in Berlin ober 
Fetersburg cenfirt werden fol, Mitarbeitern verfpriht man 
den glänzendften Ehren:&oft. 


— — — — — — — ·— 


Leipzig, Druf von 9,2. Hirfäfetd. 
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Zwei Briefe von Ehamiffo an Varnhagen 
von Gnfe in Karlörube. 


Diefe beiden, glei nah feiner Weltumfegelung 
und furz vor feiner Verheirathung, von Chamiſſo geichries 
benen Briefe find erfi nad dem Erſcheinen der Hipig': 
ſchen Biographie und Brieffammlung wieder aufgefuns 
den worden, und fonnten daber, fo fehr fie es verdien— 
ten, jenem Bude nicht einverleibt werden. 





1. 
Berlin, den 9. November 1818. 

Den erſten ſchriftlichen Gruß nad endlicher Rückkehr 
zu dem Puncte, von wo aus ich gegangen, fage id Deir 
nem mir fo freundlichen Weibe, den zweiten Dir, mein 
alter Getreuer, und ftelle mid lächelnd vor Dih bin, 
daß Du mir, wie Andere, fageft, ich fei gar nicht vers 
ändert. Laß uns ins Auge fallen und Hände ſchütteln! 
— Glüdauf denn! Ich — bin der alte unbeholfene Stu: 
dent, der vor der Malle von ihm begehrter Arbeiten und 
feiner Zufunft zuglei fi unter grauen Leuten die Au— 
gen reibt, und noch nicht weiß, wie es geben werde, — 
Wurzel faſſen? Noch einen Ausflug unter felbfigewäßl: 
ten, günfiigeren Umfiänden? Wer weiß! — Etwas ifi 
es doch ſchon, daf ich fo den Herren Rufen entgangen 


bin, — id wollte, die Welt wäre es auch. — D, des | 
Aufenthaltes in diefem balszufhnürenden Decorationg: 
teih, des von Bonaparte mühſam aufgefuchten Erben | 
feiner Macht!! — fie werden erfi Preußen, dann durd | 


Entfhädigungen und Epaltungen Deutfchland, Europa, 
nad kunſigerechtem Mufter verſchlingen, — bis nad) der 
Fluth die Ebbe, — denn „jede Schuld rächt fih auf Er 
den, — bann mag Polen wieder Polen werden, und 
aus der gigantifhen Leiche was Gott will. — Frank: 
reich, wie es jegt ward — und Gott verleibe dem jeßis 
gen Könige kanges, langes Leben — fehe ih für den 
Eckſtein unferer jegigen Welt an, das Kryftall, woran, 
andere anfhießen fönnen, — aber, aber, find wir aud 


. reif, daß aus dem jegigen Ringen der Völker und Kös 


nige fih Vernünftiges Far und ernft entfalte? — wers 
den wir es zur Zeit unferer Kinder fein, wenn das aus 
Dften Bevorſtehende geſchieht? — So zweifle ih nicht, 
daß die Amerifas für das rudlofe Spapien verloren, 
wohl aber, daß fie auf lange Zeit für ſich felbfi zu kla— 
rer Entfaltung gewonnen fein. — Bit Du mit der 
Frau von Staöl verföhnt? Hörft Du nicht in den Schwas 
nenworten meiner hoben Freundin den bellften, gewaltigs 
fien Ausſpruch der öffentlihen Meinung unferer Zeit! — 
Ih weiß nit, wie Dir diefer dithyrambiſche Ausflug 
eines Botanifers gemunden wird, ich fieige verfchäme 
vom Pferde ab und fofe wieder mit Dir, — 

SH war in Reval und St. Petersburg viel mit 
Kosmeli, und babe ibm auch fehr lieb gewonnen, — er 


wollte Deiner Grau fchreiben, was er jedoch unterlaffen, 


Ju den Trümmern, als welde er ſich darfiellt, wird uns 

ter dem Schutt beife Gluth und Liebe gebegt, deßhalb 

man ibn aud lieben muR ; — bei feinem Weſen ift feine 

Empfindlichkeit eine Tollheit, — aber feine Tollheit iſt 
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an ihm gut. Ich fürchte doch, daß er arg untergeht, 
und er blicket vielleicht ſchon ſtillſchweigend vom Rande 
des Abſturzes hinab. Er ging mit der Maultrommel 
son St. Petersburg nah Moslau, und von da wollte 
er nah Athen, die Griehen, wie er vorgab, bort zu 
leſen. — 

Ich babe in St. Petersburg nur mit Deutſchen, 
meift mit Preußen nur, gelebt, — Ein ehemaliger Mit: 
fiudent, Dr. Lichtenſtädt, hatte mich in feinem Haufe 
aufgenommen ; Semler (Geb. Rath, Commilfair in der 
Handelsfahe) war mir ein anderer Higig; das Haus bes 
Gefandten (ih danke Dir den Brief, den ich zufällig 
fpät erhielt, er ging erft gu dem Kanzler Romanjoff auf 
deffen Güter) mein gewöhnlider Umgang. Die Preußen, 
wie mid die Ruffen ablaufen ließen, baben mic auf 
Händen hieher getragen, und id) erwarte getroft die Rüds 
kunft aus Aachen, zu welder Zeit es ſich ergeben wird, 
ob mohl noh etwas aus mir werden fann. Ich er; 
warte, daß die erfien Schritte von Seiten der Unwer⸗ 
fität geſchehen. — Jetzt ſeh' ih der Ankunft meiner Bü- 
her und Naturalien entgegen, zu Gott betend, daß mit 
den Dingen auch Fleiß und Ruhe eintreffen mögen, — 
denn mir gebt no ein Müblftein im Kopfe herum. — 
zuge. Ic babe Did von meinen Reifen zu unterbals 
ten ausgewichen, darüber ift fhon mehr gedrudt, als 
daran ift, — willft Du fonft etwas wiffen, — frage! 
Mich Dir zeigen wollt! ih — freundlid zeigen, — vor 


was für einem Spiegel gilt gleih, — id fann in drei 


Seiten nicht drei Jahre nachholen, zuge. 
Ad. v. Ch, 
Bei Higig, Friedrichsſiraße Nr, 242, 





2. 
Berlin, den 7. Mal 1819, 


„Sodann, wenn bu bereinft im lieben Lande der Vaͤter 
Sigeft daheim bei der Gattin und ſchoͤnaufbluͤhenden 
j Kindern, 
Sorgfam eigenes Gut bewicthend zum Heil der Er 
jeugten, 
Magft Du gedenken bes Freundes, der fern Dir im Nor 
ben zuruͤckblieb, 

Und es erfreue Dein Herz, den Andern ſchoͤn zu verkünden, 
Wie wir in heiliger Nacht auftichteten heiliges Buͤndniß, 
Auch das Geſchenk dann zeige — daß Au’ es ers 

goͤtzet, 
Wie wir einander geehrt und mit Liebe geſtrebt zu er⸗ 
freuen.” 


Das hab’ id denn auch geflern treuen Sinnes ges 
than, Lieber, und zwar im lieben böfen Berlin, nicht 


| Auge auf meiner Antonie weilt. 


noch im Kreife der [hönaufblühenden Kinder, aber doch 
daheim figend bei der Gattin, bei der Braut, im Kreife 
einer glüdlihen Kamilie, der Hitzig-Piaſtiſchen Familie, 
von der jedes Mitglied mir, wie unfer Eduard, das Jus 
wel herzlich gönnt, das ich aus ihrer Mitte davon trage, 
nicht es ihnen zu entfremden , fonbern nur, wie es die 
Natur will, einzufaflen. — Du kennſt wohl meine Braut, 
Antonie Piafte, die [hönfte und liebfie jener Jungfrauen 
ift es, die, nah Hoffmann’s Ausſpruch, Higig um fi 
bält, um ihm die Hand zu füfen und Papa zu fagen, 
— die, die mir Loeſt fhon 1807 als Kind verlobt 
batte — nun bole id fie beim. — Ich babe mit dem 
Verſtande gewählt und mit dem Herzen erfaßt, ich 
mödte fagen, „id babe mid nad einem Plan verliebt,“ 
— Sie ift jung, blübend und ſtark, fhön und fromm, 
rein und bewußtlos, far, wolfenlos und heiter, rubig, 
verfländig und froh, und fo liebevoll! 

Kommf Du bald einmal nad Berlin wieder, fo hoffe 
ih, daß Du mich in einem Häuslein, das beim botaniſchen 
Garten fiebt, antriffft (ih bin zum Adjunft des Directors, 
mit 600 Thalern Gehalt und jenem Häuslein zur Amts: 
wohnung, vorgef&lagen), freudig bei Blumen und bei 
der ihnen gleihen Wirthin befhäftiget, — kommt aber 
wer ber alten Freunde nad etwa jwanzig Jahren mie: 
der, fo hoffe ich zu Gott, daß er mich ebendafelbft und 
eben auch bei meinen Blumen und meiner Wirtbin noch 
finden foll, aber bei uns foll noch figen eine aufblühende 
Jungfrau, die das heutige Bild der Mutter treu und 
unverändert wiederhole, — denn ich vermißte ungern 
den reinen Genuß, mit dem mein künſtleriſch gebildetes 
Mir baden die An: 
fer geworfen, das Schiff gemoort, ich begebre weiter 
nichts, als, was ift, in feiner ruhigen Entfaltung weilen 
zu ſehen. — 

Wir gedenken am vierten Jahrestage meiner Aus: 
fahrt aus Berlin zu meiner Weltumfegelei, den 15. Juli, 
Hochzeit zu balten. 

Wir figen der Brautpaare jet drei bei einander. — 
Ein Bruder meiner Braut mit einer Tochter des vers 
ftorbenen Pafior Hermes, als Senior. — Unſer Bruder 
Neumann mit Doris Mniod, der Pflegetochter Higig’s, 
als Nachfolger. — (Ich weiß, daf er tagtäglih ange 
fegt bat, an Dich berjli zu fchreiben, zweifle aber, 
daß er, aus lauter Liebe und vor lauter Küffen, dazu 
gekommen fei, dem alten Freund die Hand zu fchütteln.) 
— Als Junior dann id noch Einmal in meinen Le: 
ben — denn mein Haar ift wirklich ſchon grau, und id : 
war der Aelteſte auf dem Rurik. — 
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Grüße herzlichſt Deine Frau, und Fülle ihr bie 
Hand von meinerwegen; ich zweifle nit, daß ihr mir 
gönnt, glüdlih auf meine Art zu fein. 

Dein A. v. Ch. Dr. 
NR. S. Haft Du meine Schrift, die ih Dir zus 


fenden ließ, erhalten? . Zegt wird etwas Botaniſches 


von mir in fhönem freundlihem Kranz erfheinen, von 
Rees von Eſenbeck beforgt. 

Am 7. Mai 1819, 

Behrenfiraße Nr. 31. 


Deutfbe Dramen. 

Hermann Müller hat ben kühnen Verſuch gemacht, 
Maria Stuart noch einmal dramatiſch zu behandeln. (Als 
tona, I. 5. Hammerich.) Schiller zeigt uns bie büßende 
Maria. Sm englifhen Kerker konnte fie nicht mehr das 
leidenſchaftlich kaͤmpfende Leben entwidin, wodurch fie zur 
traditionellen Maria Stuart wurde; allein auch fo, als ſchon 
fertige Heldin, im Opferfhmud des Todes, blieb fie ein 
hochtragifcher Vorwurf. Der Kampf einer gefunkenen Koͤ—⸗ 
nigin um ihre Freiheit, um das nadte Leben bat etwas 
Schidfalsvoles, an ihre Schuld werden wir blos erinnert, 
allein aud ihre Schönheit ift nur noch ein fchattenhafter, 
elegifcher Anflug. Die weife Vorfiht, mit der Schiller ges 
rade bie büßende Maria zur Darftellung mählte, zeigt ben 
erfahrenen Dramatiker. Die zauberhafte Schottenfönigin in 
ber vollwuchernden Bluͤthe ihrer Sünden und Reize ift eine 
lodendere, aber kaum loͤsbare Aufgabe. Hermann Müller 
hat diefe Aufgabe nicht geloͤſt. Seine Maria ift weder das 
glühend liebende Meib, noch bie folge Königin. Sie fol 
eine etwas coquette, chevalereste Dame fein. Diefe Auffafs 
fans ift vielleicht hiſtoriſch treu, allein auch der reizende 

eichtſinn ift nicht getroffen. Es iſt gewöhnliche, fühle Pos 
litik, wenn fie Darnley’s Ermordung zuläßt; fie gewinnt bas 
duch flatt feiner den flattlihen Bothwell zum Mann, und 
zugleich, aber nur nebenbei, wird Rizzio gerät. Meder ber 
Haß gegen den Mörder ihres Guͤnſtlings, mod; ihre Liebe zu 
Bothwell, nod ihre Neue Über die unfelige That iſt genug 
hervorgehoben. Auch kann es Niemandem entgehen, daß ber 
Dichter eine Scene, die von erfchütternder Wirkung hätte 


fein müffen, die fogar für die Entwidelung von Maria’s | 
Charakter wichtig war, naͤmlich bie angebeutete legte Zufams | 


mentunft Maria’ und Darniey’s, nicht auszuführen wagte. 
Nachdem die Gefahr den ehrgeizigen Bothweill entlarvt, und 
das verdiente Schickſal ihn erreicht bat, beklagt fie feinen 
Berluft und den Unbefland ihres Derzens mit fehr flüchtigen 
Morten. Sie tröfter ſich bald, nicht etwa durch die Erhe— 
bung zu einem töniglihen Stolz, fondern, indem fie ben 
jungen Douglas an ſich zieht und eines rührenden Todes 
für ſich ſterben läßt. Um ein Kleines confequenter burchges 
führt, gäbe eine ſolche Stuart einen weiblihen Don Juan. 
Sie ift ſchoͤn, das wiſſen wir, weil fie darum von Geſchicht⸗ 
fhreibern und Poeten gefeiert if. Aber Schönheit, fo wie 
Haͤßlichkeit, wie Genie oder Bloͤdſinn, ift am fi) noch fein 


unglüuͤckliche 





dramatiſches Element; fie wird erſt erſichtlich durch bie Leis 
benfhaften, bie fie anfaht, und tragifh, wenn fie blutige 
Früchte trägt. 


Bothwell aber hat in dieſer Maria mehr d 
"Königin geliebt als das Meib, und des jungen Douglas 5 


testiche Schwärmerei hat feinen unmittelbaren Einfluß 






ser Schuld, die durch das directe Mitwiffen um 
jordung fo grell aufgetragen wurde. Auch ihre 
rlaſſenheit, iht Zmwiefpalt mit dem proteftantie 
fen Lande und ihrem Bruder Murray hätte ergreifender 
dargeftellt und in tiefem Momenten erfhöpft werden Binnen. 
Fuͤr ſolche Halbheiten der Hauptheldin entſchaͤdigen nur bie 
gelungene Zeichnung ber meiften Nebendaraktere, die raſch 
bewegte, zu gefhidten Spannungen verknüpfte, Handlung 
und eine oft ausdrudsvolle Sprache. Der alte Morten ift 
ein treffendes Bild der wortlargen, ſchlauen ſchottiſchen Bas 
rone; Cunningham und Douglas fehr anfprechende jugend- 
liche Geftalten; in Bothwell zeigen fi Kühnbeit und Tüde, 
finftere Leidenfhaft und planvolle Zurüdhaltung fein und 
ſchlagend; der vorlaute Rizzio, der an Geift und Herz. fräns 
kelnde Darnley find ebenfalls treu gezeichnet; Murray ſcheint 
etwas zu weich gehalten. 

As Gurioficät verdient auh: Karl ber Erfte, Koͤ⸗ 
nig von Großbritannien von Fran; Bermoth 
(Magdeburg, bei Kabricius) eine Erwähnung. Dem Vers 
faffer daͤmmert im Berlauf des Stuͤcks hier und da eine 
richtige Ahnung auf, was in ber Vorrede Über Materialls⸗ 
mus und myſtiſche Religionsſchwaͤtmerei gefage ft, zeigt 
eben keinen geftörten Verſtand, einzelne convulfivifche Kraft⸗ 
genialitäten fehen fogar wie Gebanfen aus; aber im 
Ganzen reden die Perfonen eine, man möchte fagen, epileps 
tiſche Sprache. Die Phantafie bes Verfaſſers ſcheint ein 
Hohlfpiegel zu fein, fo verzerrt gibt fie Geftalten und Be— 
gebenheiten der Geſchichte wieder. Der Lefer urtheile ſelbſt. 
Wir führen eine Stelle an: 


König Karl (3. Act. 10. Scene) 
— — — S ſchafft mic dieſes 
Aus dem Sinn: daß eine Brut von Tollen, 
Deren Tollheit ſchaͤndriſch mit dem Heuchlerlatz 
— Wie eine Unk' zum Monde ſeufzſt — den Gott 
Berkrüppelt, mit Verdammnißkreiſel 
Bum Philiſterkoͤnig ballt — daß eine Brut. 
Von Tollen, deren Zollheit Freiheitshoͤrner 
Auf zum Himmel, Himmel — losgelaffen 
Vom Zerftiörungswahn, ſich bäumend ‘ 
— Miederfchmettert Recht, Vernunft und Glauben zw. 
Dber Seite 70, wo ber Oberſt Ebers ſpricht: 
— Der Her 
Umwallt im Zom! — &o eben henkte 
Sich ein Knab’ von vierzehn Zahr.. der Sturm flug 
Todt ben Leib... o, das Gericht ift da. — 
Jehovah woͤlbte ſich im blutgen Schwert! 
— Die Erde ſchrie als Balken feines Sarges — x. 


er 
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Eorrefponden;. 


Aus Baden: Baden im Mir. 

* [Srante und geſunde Gäftez Spietbãuſer.] 
Die Ruſſen, die wir in letzter Zeit bei uns ſahen, was 
en größtenteils Perfonen höheren Ranges, unter denen man 
das Streben nicht verfennen Eonnte, ſich durch eigenes Ans 
[hauen und durch längeren Aufenthalt im civilifirten Eus 
ropa im Wiffen zu vervolltommnen, um dann ihrem Bas 
terlande mandyes Gute und Nüpliche des Austandes zufühs 
ren zu koͤnnen. So beſchaͤftigte ſich hier eine ausgezeichnete 
Perſon damit, die Einrichtungen des deutſchen Schulweſens 
und namentlich ber fo vorzügliden badiſchen Volksſchulen 
fennen zu lernen. Auch ſuchten fie in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ausgezeichnete Männer für den ruſſiſchen Staat zu ges 
winnen. — Bon all den verfhiedenen Nationen, die hier 
waͤhrend ber legten Saiſon zufammenftrömten, waren es 
wieder die Franzofen und Briten, welche die Mehrzahl 
der Gäfte bildeten. Es entftchen immer nody neue Häufer 
um bie heilbringende Sprudelquelle, freundliche Derbergen, 
die wie duch Zauberfhlag aus dem Boden auffteigen; wo 
vor wenigen Wochen noch eine Hütte ftand, ſieht man jeßt 
ein bequemes Wohnhaus. Die Frequenz des Bades kann ins 
deffen durhaus nicht nach dem vermietheten Wohnungen bes 
rechnet werden, fondern nur nad der Zunahme der Fremden 
im Bergleidy mit frühern Jahren und im Bergleid; mit den 
übrigen Bädern, Die der Fortuna geweihten Hallen ftehen 
jegt gefchloffen; o möchten fie es auch mährend der Saiſon 
fein, denkt Mancher. Eine dunkle Hülle bedeckt dermalen 
die Zahlen der Moulette, die Karben der Irente et un, an des 
nen noch bis zu der legten Minute die Hoffnungen fo 
Mancher hängen und bie, wie fo viele vor ihnen, in ges 
täufhter Erwartung den Saal verliefen, den fie fo zuver⸗ 
ſichtlich betreten hatten. Wahtlich dieſer Saal ift auch für 
Viele ein Saal des pas perdus! Die kommende Eaifon ſieht 
jedoch tröftend zu ihnen berüber und die Zeit, wo Hert 
Venazet als Priefler der Gluͤcksgoͤttin wieder auftreten wird, 
malt ſich ihre Phantafie als die goldene aus. 


Notizen. 
[Samartine ũber titerarifches eigenthum.)] 

Lamartine's Bericht über einen Gefepentwurf zum 
Schutz des literarifhen Eigentums, welcher der Deputictens 
kammer vorgelegt wurde, iſt ſtellenweiſe fehr vernünftig, ſtel⸗ 
lenweiſe ſeht poetiſch. Mach ibm fol das Werk eines Schrift: 
ftellers 50 Jahre deffen Eigentbum bleiben, das von einer 
Akademie herausgegebene Merk verbleibt ihr 30 Fahre, wäh: 
rend das auf Unkoften des Etaates gedrucdte Buch nur 10 
Jahte Staatseigenthum if. Man fiebt, daß nicht nur Die 
Mechte der Autoren, fondern auch die Beduͤrfniſſe des Publis 
kums berüdfichtige find, indem ben Akademien und dem 
Staate zu Gunften der Volkserziehung ein größeres Opfer, 
als dem Privatſchriftſteller zugemuthet wird, Literarifches 
Eigenthum fol aud zur Gütergemeinfhaft gehören, das 
beit, in Nüdfiht auf die ihren Gatten, den Verfafler, 
überlebende Ehegattin, alfo erft nad) dem Tode des Autors, 
Die franzöfifce Regierung wollte ſich auch ein Erproprias 
tionsrecht, wie es dem Staat gegem jedes andere Eigenthum 








Petition mit, 


in gewiffen Fällen zuſteht, vorbehalten wiffen, aber bie Ge: 
feggebungscommiffien hat dieſen Vorſchlag mit Recht vers 
worfen. Beſchränkter ift das Eigenthumsreht in Bezug auf 
bie Leifiungen von Pinfel und Meißel. Endlich kam auch 
das Literarifhe Eigenthumsreht zwifhen Nationen jur 
Sprade. Ein Comit! von 53 parifer Buchhaͤndlern hatte 
in einer Petition an die Kammer die abfolute, durch feine 
Meciprocität, wie bei. gewöhnlichen Handelstractaten, bedingte 
Anerkennung des literarifchen Eigenthums der Ausländer in 
Ftankreich verlangt. Jules Menouard und Comp. theilte 
allen deutſchen Buchhandlungen und Redactionen dikfe edle 
Die Gefeggebungscommiffion aber, indem fie 
bie ehrenwerthe Gefinnung jener Verleger zu rühmen weiß, 
fonnte, vom politifchen Standpuncte ausgehend, die Bedin⸗ 
gung der Meciprocität nicht aufgeben. Man wird alfo, fos 


- bald über den Gefegentwurf in der franzöfifhen Kammer 


abgeflimmt worden, auch mit den deutſchen Megierungen in 
Unterhandlung treten. Es ift zu wünfden, daß alle civlll⸗ 
firten Staaten Europas einem folden Vertrage beiteten, 
und im Sinne jener 53 Verleger jeden Nahdrud eines 
ausländifhen Werkes für völkerrehtswidrig erklären. Des 
fterreidy hat einen Traktat gegen den Nachdruck mit Sardi⸗ 
nien gefchloffen, warum nicht auch mit Deutfchland? Die 
Ausfhliefung eines einzigen Landes fünnte die Bemühungen 
aller anderen vereiteln, oder wenigſtens erſchweren. — Ins 
tereffant war es, zu bemerken, wie Lamartine, der Legitimift, 
fit) am Schluſſe feines Berichtes an die demoktratiſchen Ges 
finnungen der Kammer wendet. „Das literarifhe Eigen» 
thum“, ſagt er unter Anderem, „hat Alles, was den Des 
mofratien fehlt: Glanz und Bevorrehtung Einiger ohne Ers 
niedrigung der Andern, Hertſchaft ohne Zwang u. f. wm. — 
Den Adel hat man geflürzt, aber den Ruhm, diefe Gabe 
Gottes (1), kann man nice ſtuͤrzen. — Das Genie macht 
Alles gleich, indem es alle Völker gleichmaͤßig hebt. — 
Der Ruhm ift der Adel der Gleichheit!” — Der Ruhm 
muß wirklich in Frankreich geboren fein, er bleibt das erfte 
und legte Wort aller Franzoſen. Allerdings liegt in dem 
Wort gloire mehr, als wir berausüberfegen. Sehr hübſch 
waren aud folgende Phrafen Lamartine’s: „Ueberall iſt bie 
Givitifätion die Tochter eines Buches. Mo Ihr einen gros 
fen Gefepgeber der Mationen findet, ſeht Ihr ein Buch im 
feiner Hand.’ So käme alfo das Wort: Bud, wieder zu 
Ehren, das bei uns durch Büchermenſchen, Bücerftaub ıc. 
fo verrufen wurde. 
[Heinrich Stiesiis.] 

Von Heinrih Stieglig laſen wir jüngft im Morgen: 
blatte einige vortrefflihe Schilderungen tostanifher Städte; 
jest bradıten bie Blätter fire lit. Unterh. einen Artikel von 
ihm über den Garneval von Venedig. — Stieglig hat ſei⸗ 
ner Production eine neue glüdtihe Epoche eröffnet. Diefe 
feine Profa, die fid) willig an das Object und den Weltbe— 
ftand hingibt, um ibn zur Erfenntnif zu bringen, ift um 
vieles werthvoller als das meifte feiner früheren quaͤleriſchen 
Lyrik, die nach Idealen rang und mit aller Wirklichkeit in 
Eonfufion gerieth. u 


Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 








Zeitung für Die — Welt. 


Montags 


. Redacteur Dr. %. 8. Rübsae, 


— il U) Je — 


den 5, April 1841, 


Verleger: Seopold Bof, 





\ Zwei Schweſtern. 
Skizze aus dem Heinbürgerlichen Leben, von Karl Bed. 


1. 


Aus einem Heinen Haufe, am äußerſten Ende der 
Vorſtadt gelegen, trat Abends ein alter Mann. Gr öff: 


nete einen berwitterten Regenfhirm und Enöpfte den | 
„Halt gut Haus indeflen, | 
Minna,“ fagte er zu feiner Tochter, die ibm die Thür 


grauen Oberrdck feft zu. 


öffnete; „ih bin bald wieder zurück.“ 


Minna murmelte ein Furjes „Hm“ zwiſchen den 


Zähnen und ſchloß die Thür Hinter dem Davoneilenden. 
Sie trat wieder in die Stube. „Es ift bier fehr 


heiß, Mutter,“ fagte fie zu der alten frau, die am Dfen | 


faß und ſpann. „Ihr habt das Holz nicht geſpart!“ 
„Draußen iſt's auch fehr ſtürmiſch und kalt,” ers 
wieberte Mutter Margareth und fhauerte bebaglich zus 
fammen. 
Die Tochter rüdte die Lampe auf dem Tiſche zu« 
recht und griff wieder nad dem Raͤhjeug. — So fafen 
fie eine Weile fiumm in der warmen Stube, das Keuer 


fnifterte im Dfen und der Wind warf die ſchweren Re 


gentropfen an das Kenfter. 

„Marie bleibt lange aus,“ murmelte die Alte. — 
„Hm,“ erwiederte die Tochter. 

„Was ift Dir nur, Minden, daß Du beut Abend 
fo ärgerlidy biſt?“ fragte Margarerb und ſchob die Brille 
“in die Höhe. „Denkſt Du wieder an Deinen Eng: 
länder ?“ 





„Frau Mutter, fiellt nun endlid einmal Eure üb: 
fen Wigeleien ein,“ fuhr das Mädchen heftig auf und 
ihre Wangen überzog dunkle Röthe. „Wozu rührt Ihr 
die alte Gedichte immer wieder auf? Mas geliehen 
it, iſt geſchehen, und ich denke nicht mehr daran, — 
eben fo wenig wie an Euren ewigen ungerechten Trotz 
gegen den Vater,” fügte fie fpig binzu. 

„Gi, fich doch mal,“ ereiferte Mb die Mutter und 






ſtellte fi vor den Tiſch, an dem das Mädchen ſaß, 
„unterfängt Du Dih, das Benehmen @itern 
zu bofmeiftern? Wenn ich feit Jahren ſchom kein Wort 


mit dem Water geredet babe, fo muß id doch mohl 
meine Gründe dazu haben, die id nie vor Jedem 
auszuframen braude. Und wenn id auch mit meinem 
Manne nicht rede, fo hab' ich doc meig Leben lang in 
Züchten und Ehren mit ihm gelebt } mich nicht aus 
Unverftand einem reihen Fremde en Hals gewor: 
fen, in der Hoffnung, er werde oͤricht fein, mid 
armes Blut zu feinem Weide zu nehmen. — Pfui, 
Minna!“ 

„Ich babe meinen Engländer lieb gehabt,“ verſetzte 
das Mädchen trotzig. „Ihr habt vielleicht in Eurem 
Leben ſo etwas nicht für den Vater gefühlt! Daß er 
mich ſitzen ließ, nachdem er mich vor der Welt zu Schan⸗ 
den gemacht hatte, iſt nicht meine Schuld. Darum bin 
ich aber doch noch immer ein anſtändiges Mädchen, und 
wenn ich Geld hätte, würde ich bald zu einem Manne 
fommen, eben fo Marie. Aber wir haben ja ſtets das 
Erfparte für Euch hergegeben!“ 
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Die Alte feste fih grollend an den Dfen: Aber: 
| Tochter war einmal gereist und fuhr fort, ihrer Galle 
ien auf zu laffen: 
ngt, weshalb Ihr mit dem Vater in Feindſchaft lebt, 
enn' ich die baarklein, und will fie Euch, wenn Ihr 
nſcht, an den Fingern herzählen.“ 

„So laß doch einmal hören!” 

„Als das Keineweberbandwerf, weldes der Vater 
betrieb, ſich nicht recht mehr verzinfen wollte, bat er es 









niedergelegt und das Gefchäft ergriffen, das Ihr. ber | 


triebt.“ — 

„Ja, das hat er gethan, und hat es nur gethan, 
um mich zu ärgern!“ rief die Mutter dazwiſchen. 

„Ob er darum Verpfändungen und Verſetzungen zu 
beſorgen ſich erboten; ob er ſeinen ſogenannten kleinen 
Trödelhandel darum begonnen hat, um Euch zu ärgern, 
weiß ih nicht; aber das weiß id, daß Ihr Euch dar— 
über geärgert habt, weil Ihr ſahet, daß der Water befr 
fere Geſchäfte machte als Ihr, mehr Geld in der Mo: 
de einbradre als Ihr, und mehr und feinere Kun: 
den hatte als Ihr. Darum feid Ihr neidifh geworden. 
Ihr wußter, daß der Vater das Geld redlih mit Euch 
theilte und nichts unnüg verſchwendete, und doch waret 
Ihr mißgünftig auf feinen Verdienf. Ihr ſchmolltet 
anfangs den ganzen Zag mit ibm, fagtet, er lebe lie: 
derlich, vertränke, verfpielte fein Geld und könnte Sonn— 
abends mehr im Beutel haben. Dann ſpracht Ihr ins 


mer weniger mit ibm, und feit drei Jahren, — ben Ba: 
ter bat böfe Laune endlich aud gekränkt, — redet 
Ihr kei vlbe mehr mit einander.” 


Die Alte war indeffen unrubig auf ihrem Stuble 
bin und ber gerüdt. 







blos mir zum 
Vertrinft er ı 
wieder in feine 
durch Karte ſpiel 

„Der Vater will auch ſeine Erholungen haben,“ 
entgegnete die Tochter kurz, „und eben ſo gut, wie er 
Euch nicht zürut, wenn Ihr regelmäßig jeden Abend 
Euren Kaffee im Ofen wärmt, eben fo wenig ſolltet Ihr 
es ibm verargen, wenn er nad vollbradgter Arbeit in 
guter Gefellihaft fein Glas Vier trinke.“ 

Da wurde an der Hausthür gepodt. 

„Das ift Marie,” fagte die Mutter. „Define!“ 

Die jüngere Tochter trat ein. Qung war Ma: 
tie ebenfalls nicht mehr; fie mochte ungefäbr dreißig 


08 mid um meinen Verdienſt gebracht ? 
ein Geld? Iſt er nicht eben jegt 
gegangen, wo er den Abend bin: 


„Nun,“ fagte fie, als die Toch— | 
ter inne hielt, „bab’ ich denm nicht Recht? bat er nicht | 


„Was übrigens die Gründe an | 





| 


Jahre zählen, Minna zweinnddreifig. Auch war fie eben | 


fo wenig ſchön wie ibre Ältere Schwefier. Nur war ihr 
Geſicht nicht von wilden Zeidenfhaften entfiellt; auch 
lag -in ihrem blauen Auge eine unfäglide Gutmüs 
thigleit. 

Guten Abend wünſchend legte ſie ihren Mantel ab. 
„Man bat meine Stickereien gut bezahlt,“ ſagte fie, 
„und wir werden eine Woche lang rubig leben können.” 
Und fie zog einen Beutel mit Elingendem Gelde aus 
der Gürteltaſche und gab ibn der Mutter, Einen zweis 
ten Beutel, der fehwerer zu wiegen ſchien, ftedte fie ver: 
fioblen in- den Buſen. „Wieder meinen Schag vermehrt,” 
flüfterte fie fiill vor ſich bin. 

„Del und Braunfoble hab’ ih ſchon beſorgt!“ rief 
Minna, „Freilich kann ich nice fo viel wie Du vers 
dienen. Kann aud nichts zurüdlegen, muß doch mein 


ı Kind allein ernäbren.” 


„D , Marie ‚umeine Goldtochter!“ rief Margarerh 
freundlid. „Die denft an feine Männer, und wird ihr 
Leben lang mur für ihre armen Eltern forgen!“ 

„Im Männer fünmere id mich aud nicht!” rief 
Minna dazwiſchen. „Aber heftiger bin ich als die Schwe: 
fier und laſſe mir nicht Alles gefallen.” 

„Habt Ihr wieder gezanft ?* fragte Marie, 

" „Die Mutter warf mir wieder vor — — 

„Das ift ja lange vergeffen, Mutter,“ fagte Marie. 
„Ich und Minna bleiben ledig. Ins will Niemand und 
wir wollen Riemanden“ — 

„Und die Männer find alle falſch,“ ſchrie Minna. 

„Und der Eheſtand bringt feinen Segen,” feufjte 
Margareth. 

Marie ſetzte ſich an den Tiſch neben die Schweſter 
und breitete neue Stickereien aus. „Was meinſt Du, 
Schweſter, nimmt ſich dieſe Blume hier an der Ecke 
gut aus? — — Doch mir thun die Augen zu web, ich 


| will lieber firiden und aus dem ſchönen Buche vorlefen, 


Ich glaube, wir find an der Stelle, wo Rinaldo ſchläft.“ 

Minna bejabte es. 

Marie las fo gut fie es gelermt hatte — zuweilen 
fiotternd und buchſtabirend — die ältere Schwefler horchte 
mit gefpannter Meugierde, die Mutter aber ſchlief in ib: 
ren Lehnſtuhle am Dfen. — 

Mit dem Schlag Zehn, wo man jeden ordentlichen 
Spießbürger zu Haufe finder, fam der Vater Gottlieb 
Gerbard zurüd. „Guten Abend, Mädchen,” und: „id 
komme etwas fpät heute.“ 

Die Mädchen erwiederten freundlih den Gruß, die 
Mutter, die eben erwacht war, gäbnte. 

„Was gibt's Neues, Vater?” fragte Marie. 
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„Politiſches wenig,” entgegnete der Gefragte. „Cie 
nige fagen, es würde Krieg, andere fagen, es wird Kriede 
bleiben. IH fage fhon lange: wenn nicht ein weuer 
Napoleon aufficht, rührt fi die Welt vom Fleck nicht 
fort, ſag' ih fhon lange. Mein Nahbar zwar, der 
Schuhmacher, will von feinem Better, dem Bud)s 
drudergebülfen, der von den Schriftſtellern die Manu; 
feripte hole, gebört haben: es muß durdaus ein Im: 
ſturz gefcheben, er fpricht, es wird gewiß Krieg, fprict 
er. — Uber etwas Anderes bat mir der Gevatter Küs 
fier erzählt, das uns mehr angeht.” 

Die Töchter gaben ihre Meugierde zu erfennen; bie 
Mutter wußte fie ſchwer zu verbergen. 

„Der Beiter Kranz,” berichtete der Vater, feine Rede 
den Mädchen und den Rüden feinem Weibe zuwendend, 
„iſt aus der Lehre gelaufen. Ihr wißt doc, daß er in 


Torgau war und Schuhmacher werden follte. Heimlich 


bat er fih von feinem Meifter entfernt — man weiß 
nicht, warum? und -ift wieder nah Haus gelommin. 
Dod fein Water, der Alte, ifi ein wenig jähjornig, hat 
nichts von ihm willen wollen, Nun ifi der Vetter Franz 
in die weite Melt gegangen und Niemand bat von ihm 
etwas gehört. So erzählte mir der Küſter.“ 

„Der Better iſt ein Taugenichts,“ fagte Minna. 

„Sein Bater ift aber auch Schuld daran,” meinte 
Marie. „Warum foll der Zunge ein Handwerk lernen, 
das er nie gemocht har?” 

„Minden,“ fagte Margareth, die Tochter herbei 
winfend, leife zu ibr: „frag' doch mal den Alten, wo 
der Küjter das erfahren bar?“ 

- „Bon wen,” fragte das Mädchen, „bat denn ber 
Küfter diefe Rachricht?“ 

„Ein Verwandter von ihm aus Torgau,” antwor: 
tete der Leineweber, „ift heute Be und hat's 
ibm erzählt.” 

— Der Rachtwächter blies und fang. — 

„3a, ja, Kinder,“ fagte der Vater, „Better Franz 
ii ein Springinsfeld, Ein gutes Herz mag der Burſch 
haben, aber er bat fhon mehrere folder Streihe ges 
madt. Ih glaube am Ende, der Zunge ift nach Ame— 
rifa gegangen. - Es ftand heut im den Zeitungen ges 
drudt, daß wohl tauſend Menſchen ſich cingefhift 
haben.“ 

„Der arme Better,” feufjte Marie, 

„Geſchieht ibm recht,” ſpottete Minna, „er wird 
fon noch zur Erfenntniß fonımen, daß fein Land auf 
der Erde beſſer ifi als unferes. Mir ift auch gar nicht 
Ani; über kurz oder lang fommt er doch wieder,“ 


PT 





„Als er vor acht Jahren bei uns zum Beſuch 
war, unterbrab Marie, „o, je! was war das für ein 
kleines Bübchen!“ 

„Wie alt mag er wohl fein?” fragte Minna. 
„Muster! Ihr feid ja immer bewandert in dergleichen 
Jahres zahlen, die unfere Familie angeben?“ 

„Im Januar wird er neunzehn Jahre,“ verfegte 
Margareth. 

„Ih denke, er iſt jünger,” meinte der Vater zu 
den Mädchen ſprechend. 

„Ich ſage Dir aber, Minna,“ verſetzte die Alte eif— 
rig und faßte bie Angeredete kraͤftig an der Hand, „Betz 
ter Kranz wird im Sanuar neunzchn Sabre. Und das 
weiß ich fo gewiß, als der Pallor Amen auf der Kan: 
sel fast. Und widerfpreden laß ich mir nie! Mas 
ih Euch fage, Mädden, darauf könnt Ihr wie aufs 
Evangelium bauen.’ — 

(Die Fortfegung folgt.) 


Epvrrefponden;. 


Aus Schlefien, im April. 
[neue Ciſenbahnen; der Höllengrund; Nachod und Wallenſtein.) 
In der wichtigen oberſchleſiſchen Eiſenbahnangelegenheit 
ſcheinen die Zeitungsdebatten, über die Richtung der Linie 
von Oppeln aus, geſchloſſen. Aus den Bekanntmachungen 
des Comité erſieht man mit Vergnuͤgen, daß es wirklich ans 
Werk geht, um zunaͤchſt bis Oppeln zu bauen, in der ſehr 


richtigen Meinung, das Weiter werde ſich dann ſchon ſin⸗ 


den. Der Ober⸗Ingenleut ber berlin⸗ anhalter Bahn, Here 


' Rofenbaum, mweldyer der erhaltenen Aufforderung zufolge den 








\ 


den Handel gewinnen, 


projectirten Bahnzug bis Oppeln bereifte, bat im Allgemei⸗ 
nen das Terrain für fo günftig erklärt, wie e8 ihm kaum 
irgendwo zu Eifenbabnanfagen vorgefommen, und ben Ko: 
ftenanflag für den Bau und Betrieb nicdt.nur völlig aus · 
teichend, fondern dabei noch erhebliche Erfparniffe wahrfchein- 
lid) gefunden. Für die feit Jahren ebenfalls vielbeſprochene 
Bahn von Bresiau nah Schweidnitz und Freiburg aͤußert 
ſich gleichzeitig eine geräufchlofe Thaͤtigkeit. Der zuſammen⸗ 
getretene Gomitd hat die Linie nivelliren laſſen, und ſehr 
günfttge Refultate erhalten, wie man lich, Sie wird im 


! Ganzen uͤber 9 Meiten lang, gebt in einem Arme nach 


Schweidnih, in dem andern nadı Srelburg, und ber Koftene 
anfchlag briäufe fih auf 2 Millionen Thaler, Dee Staat 
bat das Unternehmen durch) Zeichnung von 150,000 Thlen. 
für Nedinung der Seehandlung unterftügt, ba die Handels⸗ 
und Territertafverhäftniffe den beiten Erfolg verſprechen, mo: 
bei denn auch von der Theilnahme des Publikums bie bal- 
dige ausreichende Actienzeichnung zu erwarten iſt. Am Ende 
der einen Zweigbahn wird Schweidnig gewiß bedeutend duch — 


werbfleifiger Städte und fehr großer Manufacturdörfer lies” 
gen (mie z. B. Langenbielau, mit 12,000 Einwohnern), 


L 


da in ſeiner Mühe eine Menge ge: Zu — 


von denen bie Waaren dann über jenen Ort billiger zu ber 
ziehen fein dürften. 
tes Bier fo reich und in feiner ariftokratifcherepublifanifchen 


Verfaffung machtig gewordene Schweidnib, welches feitdem | 


in den kriegeriſchen Zeitftrömen gar fehr an Bedeutung vers 
lor, koͤnn wohl einen neuen Aufſchwung des alten 


Wohlſtandes erlangen. Auf der andern Selte wird durch 
bie — Für das Staͤdtchen Freiburg ein goldenes Zeit⸗ 


"alter aufblühen, Es ift der Sig des bedeutendfien ſchleſi⸗ 
ſchen Fabrik» und Handelshaufes, Kramfta und Söhne; bie 


Hauptftraße nah dem Hochgebirge führt hindurch; in gerins 
ger Entfernung find die Bäder Charlottenbrunn und Alt 
waffer, ganz mahe aber das in den legten Jahren fo vielbes 
ſuchte Salzbrunn und der romantifhe Fuͤrſtenſtein, der reis 
zende Grenzpunkt des Gebirge und flachen Landes, 

In zwei Stunden können die Breslauer mitteld Dampfe 
wagens bier fein, und wer nur einmal in dem fürftenfleiner 
Höllens oder Hellegrumde luftwandelte, wird unfere Groß: 
ſtaͤdter mie Recht um die Ausficht auf diefe Morgens oder 
Abendpartie beneiden. Es dürfte im mördlihen Deutſchland 
wenig Drte geben, wo Naturſchoͤnheit, Kunft und Alterthum 
in einem fo magifhen Bunde für den Wanderer fichen, 
Hoch auf dem Helfen thront das mittelaiterlihe Schloß 
Fuͤrſtenſtein, über dem Abgrunde, zu welchem die Zerraffen: 
gärten aus meuerer friedlicherer Zeit gleichfam verföhnend 
binabfteigen. Aus manchen Cinzelheiten des alten ‚Ritters 
figes ſcheint noch das drohende Auge des Fauſtrechts zu laus 
fchen, wieviel auch die Jahrhunderte am der trogigen Phys 
fiognomie ausglätteten; das Ganze aber leuchtet wie ein vers 
Börperter Traum ber wildfhönen Vergangenheit in das and 
hinaus. In trauliher Heimlichkelt windet am Fuße bes 
Schloſſes der tiefe, vom Hellebache durchtauſchte Thalgrund 
ſich hin, an deſſen maleriſchen Felſen- und Laubholzpartien 
überall finnig die verſchoͤnernde und nachhelfende Hand ber 
Kunſt mit Grotten, Tempeln, Brücken u. dgl. ſichtbat wird, 
Dort auf der Felsecke endlich erhebt die ſogenannte alte 
Burg, eine kuͤnſtliche Ruine aus dem Jahre 1800, die roth⸗ 
beaunen Wartthürme und Mauern. Died Bauwerk ber 
neueren Zeit ift in der ganzen antifen Einrichtung und in 
den bier zufammengebrachten Bildern, Geräthen und Wafs 
fenftüden ein wahres Gonfernatorium des Mittelalters, waͤh⸗ 
rend das bemfelben wirklich angebörige fogenannte neue 
Schloß fhräg gegenüber Bedeutung, Genuß und Bewegung 
ber neuern und modernen Zeit umſchließt. Hier refidirt der 
jüngfte Sprößling des alten Haufes Hochberg und fah vor 
vier Fahren mit Preußens Könige, Rußlands Kaiferin und 
ihrem Gefolge halb Europa in repräfentativen Gäflen auf 
dem Fürftenjtein verfammelt. Es gibt bier eine Bibliothek 
von 40,000 Bänden, darunter ein ſchleſiſches Urkundenbuch, 
ſowie eine Münz: und Maturalienfammlung, Kunſtwerke, 
Bilder und Kupferftiche aller Art. Wie die Zeiten ſich er: 
gänzen, fo ficht nian im dieſen urfprünglic der Fauſtgewalt 
dienenden Mauern finnig die Werke der Wilfenfhaft und 
Kunft ald Zeugen des fpätern mildern Geiſtes aufgeſtellt, 
wie bort umgekehrt im neuen Schloſſe nach mittelalterlihem 
Stole die Wahrzeichen Längft verrauſchter roher Jahrhuns 
berte. Doch ich eile zur Vollendung ber Skizze. Unterm 


Das im Mittelalter burch fein berühme | 





„Bürfienfteine dehnt ſich das lange Badborf Salzbrunn hin, 
mit zwei flattlihen Kirchen, ſchoͤnen Brunnengebäuden und 
dem Belvedere Wilhelmshoͤhe in der Nähe. . Nur eine halbe 
Meite entfernt iſt das Dorf Altwaſſet mit feinen gelindern 


‚ Eifen» oder Stabiquellen, und das Thal gewährt außer den 


Koblenbergwerken ein befonderes Intereffe duch bier reich zu 
Zage liegende vorweltlicye Ueberrefte, im Orte felbft aber bes 
fieht ein eigenes Mufeum für die Marken der verſchiedenen 
vaterländifhen Schöpfungsepohen. Schon bebeutender ers 
hebt ſich bier der Gebirgszug des Hochwaldes, deffen Por⸗ 
phorkegel aus ben umringenden niedern Bergen wie ein 
Stammvater aus zahlreichem Geſchlechte aufragt. Auf der 
andern Seite Fürftenfteins liegt malerifh das freundtiche 
Freiburg am Fuße des Gedirges, und nahe ift bier der wer 
niger bekannte wilbfhöne Zeisgrund mit ber Ruine des 
Cieſchhauſes oder Zeiskafchloffes. Nehmen wir nun eines 
Theils Petrefactenlagerungen, gewöhnliche geognoftifhe Ins 
tereffen und Mineralwäffer, andern Theils Gebäude, an bes 
nen fi die Geſchlchte der Baubunft durch ſechs Jahthun— 
derte nachweiſen läßt, wie an dem fürftenfteiner Schloſſe, 
darin die Werke der andern bildenden Künſte und ber Kite 
ratur, enblid ringeum Andufteichetrieb aller Art, in und 
über der Erde, durch Dampf und Menſchenhaͤnde, fo müfs 
fen Sie geftcehen, daß bier im Umfreife von einigen Meilen 
Anregung zum Studium der Natur und Gultur genug ges 
boten ift, vor Alem aber der wandernde Poet felten ein fo 
mannichfaches vielbewegtes Lebensbild auf einem Raume 
finden dürfte. 

Die im Januar von Nachod gefchehene Aſchenelnholung 
ber fhon 1839 verftorbenen Preingeffin von Kurland und 
Herzogin von Sagan veranlaft mic zu einem Dinblide auf 
diefes boͤhmiſche, der ſchleſiſchen Grtenze nahe liegende uralte 
Staͤdtchen. Die dortige Dechanteikirche enthält die Mubes 
ſtaͤtte des Geſchlechts Smirziezki, deffen letzter Zweig Walde 
ſtein's Mutter war; das hoch auf dem Berge liegende Schloß 
aber ift ber Geburtsort des Eriegerifchen Kotoffes feibft, dem 
befanntlih der Kalfer das Herzogthum Sagan ſchenkte. 
Nachdem es Lingft wieder an fein fürfilihes Stammhaus 
jurüdgelangt war, brachte die verfiochene Prinzeffin Wilhel⸗ 
mine nad zwei Sahrhunderten die Hertſchaft Nachod käufs 
lich an ſich. Wohl wenig Reifende denken in diefem Thal: 
winkel an den aus ihm bervorgegangenen welthiſtoriſchen 
Charakter und dabei an bie intereffante Mechfelherrfchaft, 
worin ſich gewiffermaßen die Memefis offenbart. Bel ber 
bewiefenen Anhaͤnglichkeit der Smitziczki an Friedrich von 
der Pfalz wurden deren Güter an das Geſchlecht Terzkl vers 
kauft, und mit dem Falle Erdmann's v. Terzki zu Eger er- 
hielt hierauf Ottavio Piccolomini die Herrfhaft Nachod als 
Eaiferliches Geſchenk für den Freundesverrath. Er gab dem 
Schloſſe die jegige Geftalt, und eine lateinifhe Infchrift am 
inneren Thote erzählt dem Beſucher, daß er erlaubt babe, 
für feine ausgezeichneten Thaten ein fo geringes Denkmal 
auf ewige Zeiten dem Steine einzugraben. — Die Herzogin 
von- Sagan ward am 27. Januar zu Sagan feierlich beis 
gefegt. (D. 2. f.) 
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Zwei Schweftern. we Sl 

(Bortfegung.) | 
nem Worte, Goufinen, id werde bier bleiben!” 

| 

} 

{ 

| 


„Diesmal,“ verfeste Kranz, „gedenft der Herr Bet: 
ter die Ehre feines Beſuchs weit auszudehnen. Mit eis 


2. 

Beide Säweftern waren eines Morgens beſchaͤftigt, 
einen alten Rod, den ber Water erbandelt, mit neuen 
Knöpfen aussußaffzen, damit er zu einem böberen Preife 
wieder verfauft werden könnte; fie faßen einander ges 
genüber, Minna nähte den linken, Marie den rechten 
Kragen des Nodes, der auf ihren Knieen ausgebreitet 
lag — dba trat ein junger Burfche im die tube. Er 
ſchüttelte die Schneefloden von feinen Kleidern und rief 
ladend: „Ei guten- Morgen, Ihr Mädchen, wie geht's 
Euch noch? Ihr habe dem Better Kranz wohl lange 
nicht geſehen?“ 

Die Mädchen liefen überraſcht die Radeln ſinken. 

„Der Zaufend, Vetter, wie fommft Du hierher!“ 


Ind nun erzählte Kranz treuberzig, er hätt' es fi 
bin und ber überlegt, und es ginge wahrbaftig nicht 
anders, — er müßte bier bleiben. Seinem Meifter wäre 
er entlaufen, da er am Schuſſerhandwerk keinen Gefals 
len fand, und fein Vater hätt! ihn darum aus dem 
Haufe gejagt. ‚, Seit diefer Zeit hätt' er fi ein paar 
Wochen L in der Welt umbergetrieben, da ibm aber 
das Geld Pald ausging, ward ibm dies Leben bald zum 
lleberdruß. Auch mollte er ein ehrlicher Kerl bleiben 
und ſich redlih im der Welt forthelfen. Da fiel es ibm 
beute Morgens ein, als er in einem Dorfe zwei Stuns 
den von bier auf einem Heuboden erwachte, er fönne 
| pielleigt beim Wetter Gerhard eine Anftellung als Lauf: 
burſche finden. Gefagt, getban! 


rief Marie. Marie fhürtelte das Haupt, Minna aber beswei: 
„Iſt der Better aus Amerika fo bald zurück?“ fpots | felte laut, daß der Vater einen Landſtreicher bei fi bes 
tete Minna. balten würde, 


„Wer fagt Euch denn, Ihr Mädchen,” lachte der 
Burſch, „daß ich je in Amerifa war?” 

„Run fo bit Du von Deinem Meiſter wieder zu 
Ebren angenommen?“ fragte die Neltere und maß den 
Vetter vom Scheitel bit zur Zehe. 

„Wärme Di nur erji, Vetter,” fagte Marie, „Du | 
fiebft ganz durdfroren aus. 'S ift lange ber, daß der 
Herr Vetter uns die Ehre feines Beſuchs nit . er: 
zeigt bat.” 


Das war für den folgen trogigen Burſchen zu 
viel. Mit zornfunkelnden Bliden trat er vor das Mäd— 
hen bin. Mander ebrlihe Mann, fagte er, hätte fid 
fhon ohne fein Verſchulden in winer ähnlichen Lage be: 
funden. Aber ſolche Schmähungen wollte er nicht er: 
tragen, lieber wieder an der Heerfiraße bettelm! Und 
er machte ein fteifes Compliment und lief wieder zur 
Thür hinaus. Die Mädden riefen ibm nad, aber er 
börte fie nicht, 
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„Wie konnteſt Du nur fo barſch fein, Minna?” 

„Run, nun! Hab ih denn nicht Recht? Der 
Frogkopf!” — 

„Aber der Trog fieht ihm gut,” fagte Marie. „So 
mag ich's gern am jungen Burſchen leiden!“ 

„Der Better ift ſchön umd groß geworben,” mur: 
melte die Aeltere. 

„Gewiß, es war hart von Dir, ihn fo unfreundlich 
in bie Kälte binauszujagen,” bemerkte die jüngere Schwer 
fer, „wenn wir ibn nur wieder haben fünnten, ich würde 
bein Vater ein gutes Wort für ibm einlegen.‘ 

Ehen trat der Vater ein. Marie erzählte, was vor⸗ 
gefallen, „Gi, Pogtaufend! Der Bligjunge! Mo ift 
er?“ rief der Alte, „Aber,“ fegte er traurig binzu, 
„bei uns kann er nicht bleiben, er bat ja feinen Paß 
und bie Polizei würde ibn bald wieder über die Bränze 
fhafen oder in Gewahrfam bringen.” 


„Das meint ich auch,“ fiel die Aeltere im bie Rede. 


Marie fügte den Kopf in die Hand und fann nad, 
Man wird ibm nichts thun fönnen, meinte fie, wenn 
ihn der Vater auf feinen Mamen an ber Polizei ein: 
freiben ließe und ihn für feinen Laufburſchen ausgäbe, 

„3a, ja,” murmelte der Alte wilden den Zähnen, 
„das wäre das einzige Mittel; aber wer ſieht mir denn 
dafür, daß der Zunge nicht wirklich ein Taugenihtt iſt? 
Und wo ihn wiederfinden “ 

nd, er iſt gewiß noch in ber Stadı,“ bat fie weis 
ter, „und daß er fein Taugenichts fei, könnte man in 
feinem Geſichte leſen.“ 

„Du bitteſt ja recht ſchön für den Adlısföpfigen 
Better,” fpörtelte Minna, 

„Jedenfalls wollen wir ihn aufſuchen,“ beſchloß 
Meiſter Gerhard, „es iſt nicht gut, daß der Burſch wie 
ein Vagabund im Lande herumtreibt.“ 

Diefen Entſchluß auszuführen nahm er feinen Hut 
twieber, und ging ber Straße nah, auf. welder, wie 
ihm die Mädchen fagten, der Vetter fi entferne hatte. 

Kaum war er fort, fo trat Mutter Margareth her: 
ein, am Arme führend — den Vetter Franz. „Rein, 
Mosjö!“ rief fie, ihn bereinziebend, „Er darf nicht fort, 
Er foll ung erft Rede fichen: Wie? Minna bätte ihn 
beleidigt? Papperlapapp! So einen jungen Burſchen 
kann ein gefegtes Mädchen gar nicht beleidigen! Und 
nun foll er ung erzählen, wie es ihm gegangen!“ 

» Margaretb hatte den Burfchen auf dem Paxkte, 
wo fie ihre Einkäufe. beforgte, bemerkt, als er ſich eben 
für emen Dreier eine Semmel erbandelte, Theils in 
der Abſicht, ihn nah Haus zurückzuſchicken, hauptſächlich 





aber von ihrer unüberwindlichen Reugierde getrieben, 
hatte fie ihn hieher geſchleppt, fo ſehr ſich Franz auch 
ſtrubte. Margaresb hatte gedroht, zu rufen, wenn er 
dason Tiefe, — und Kranz fürdtete die Polizei. 


„Mir baden ſchon mir dem Water gefproden,” flüs | 


fierte Marie heimlich dem Burſchen ins Ohr, „wir ha⸗ 
ben für Did gebeten: Du bleibt hier.” 

In den Zügen des Wetters war Rübrung ju leſen. 
Er zerdrückte eine Thräne des Zornes über die ſchmäliche 
Rücklehr in ein Hays, das er nicht mehr betreten wollie, 


oder eine Thräne der Dapfharkeit ip feinem 


braunen Auge. Mirnma, bie in ben Augen des Merters 
auch nicht gerade als cine böfe Sieben exfheinen wollte, 
beſchwichtigte ihm: fie hätte es ja nicht, fo-böfe gemeint, 
als fie ihm einen Landfireiher geſchimpft. Margareth 


-aber konnte fi nicht zufrieden geben, daß Pater und 


Töchter befchloffen, den Vettet da zu behalten, obne ihre 
höchſteigene Einwilligung abzuwarten. Sie zankte und 


- grollte. Der. arme Vetter wußte nit, wohin er fi 


wenden follte. Marie tröfiete ibn: er. folle guten. Dius 
tbes fein, die Mutter fei nicht fo böfe, als fie ſcheine, 
und er bliebe ganz gewiß im Haufe. Inzwiſchen er 
quite fie ibm auch mit leiblichen Troſte, deſſen er nicht 
wenig bebürftig war. Wetter Kranz konnte feine Worte 
finden, der Goufine feine Erfeunslichleit zu bejeugen; er 
verfihert num ein über das andere Mal, er wolle ihr 
recht von Herjen gut fein für ihre zuvorlommende Sorge. 

Gegen Mittag kehrte der Water beim, und em 
ſtaunte nicht wenig, den Gefuchten bier anzutreffen. 
Margarerh warf ihrem Manne einen furdtbar zornis 
gen Blick zuz aber es war ihr ſchon fo zur Gewohn⸗ 
beit geworden, fein Wort mit ibm zu redem, daß felbft 
diefer Zornesanfall keine Sylbe ihrem zahnloſen Munde 
ju erpreffen vermochte. 

Marie deckte den einen Mittagstifh, Minna den 
andern. Gottlieb Gerbard, feine Töchter und. Franz 
nabmen an dem einen, Margaretb an dem andern Plag. 
„Rad dem Eſſen,“ fagte Gottlieb Gerhard zum Retter, 
„wollen wir zufammen auf die Polizei geben und - fer 
ben, was fih thun läßt.” 

„Ih begreife gar nicht, Minna,“ ftammelte Mar: 
garerb, ihre Wuth an einem Schweinstnöhelden ver: 
beißend,... — „begreift Di, Minna?“ 

„Gewiß, Better,“ fagte Franz, „ih will immer ges 


horſam fein, es foll Euch nicht reuen.“ 


„Sehr einmal, Mutter, flüfterte Minna hinüber, 
halb feherzend, halb neidiſch, „wie Marie gar Fein — 
vom Vetter wendet!“ 





— — 


„Run hab' ih noch einen Gang zu thun,“ ſagte 
der Water, vom Tiſche aufſtehend, „dann wollen wir 
uns auf den Weg maden, Franz!” — Er ging. — 

„Ih will indeß dem Vetter feine Schlafftelle zei— 
gen,” fprah Marie, „Minna ift wohl fo gut und trägt 
ſtatt meiner die Teller in die Kühe?” 

Aber Minna trag das Effen nit ab, ſchlich ſich 
binger der Schwefter und dem Better zur Thür himaus- 
Kurzg Zeit darauf trat fie mir funkelnden Augen in bie 
Stube, ging aufgeregt auf. und nieder und rüttelte bie 
Putter, die im Lehnfiuble eingeſchlafen war, „ie 
Fönne Ihr nur jegt ſchlaſen?“ greinte fie. 





Franz burfte in der Stadt bleiben. — Marie zbie 
|, auf, aber er wollte fi nod nicht fo recht deutlich ges 


ſich fo fehr freute, war zu bed Ihr Herz batte 
bis jetzt noch nicht die Liebe gekmnt und Hatte body 
fhon dreißig Jahre geſchlagen. Das Mädchen mochte 
in ifter Jugend nicht gerade übel geweſen fein, viel 
leicht, daß damals mancher Freier fih um ihre Hand 
beworben; aber Marie, theils von der Diutter überredet, 
theils aus dem lobenswerthen Entſchluſſe, ihr Leben 
fang für.die armen Eltern forgen und arbeiten zu wol: 
len, wies jeden Antrag zurüd. Auch hatte fie das Bei: 
fiel der älteren Schweſter, die von ihrem Geliebten bes 
trogen ward, gelehrt, auf ihrer Hut zu fein. — So 
war es gefommen, daß Marie noch nicht vor den Altar 
getreten und jede Hoffnung auf ein ebelihes Bündniß 
aufgegeben. In ber Ausführung diefes Vorſatzes war 
ihr vorgerüdtes Alter ihr nicht wenig behülflich, — wels 
cher Freier hätte noch verlangende Blicke auf. das ver 
blühte Mädchen richten mögen? 

Aber die Ankunft des ſchlanken trogigen Wetters 
änderte mit einem Male die ganze Lage der Dinge. 
Es brach Feuer ans im Mariens Herzen, und fie jös 
gerte zurlöfhen, — und fonnte nicht löſchen. Sie 
glaubte, mas fie für den armen Jungen empfinde, fei 
nur Mitleid mit feiner traurigen Rage; fie war fogar 
überzeugt, daß nur Mitleid fie bewogen, beim Vater 
fo dringend für ihn zu bitten, — aber, — aber, — 
dazu Fam, daß fi Kranz fo herzlich bei ihr bedankte, 
die unverftellten. lindiſchen Zieblofungen, mit denen er 
fie überſchüttete. Und mer konnte es ihr verargen, 
wenn fie ihren Werwanbten feft ins. Herz geſchloſſen? 
er Marie war wieder jung geworden, Marie 

te} 





Ob fie wieder geliebt wurde? Franz war faft noch 
ein Knabe und zählte elf Jahre weniger als feine 
Goufine; aber er ſchien fie doch recht lich zu baben. — 
Die Liebe ift wie das Genie, fie überfpringt alle Schran⸗ 
fen und Eennt feine Hinderniffe, und, Marie überfah den 
weiten Abfiand der Jahre und wagte zu boffen. 

Solche Gedanken waren es, bie in der Seele des 
Mädchens ſchwärmten, als fie vor dem Käfihen fland, 
das ihren erfparten Geldfhag barg, und die bfanfen 
Thaler finnend dur die Finger gleiten ließ. 

Was fonnte man mit bdiefem Melde nicht Alles 
anfangen! -Es war ficherlih hinreichend, eine ſtille Fa⸗ 
milie zu ernähren, wenn Mann und Krau außerdem 
noch durch ihrer Hände Arbeit mas dazu erwürben, Und 
konnte fie nicht trefflich nähen und fiiden? — Aber, 
Fman;? Franz verfiand ja nicht einmal ein Handwerk! 

Marie fann dem nad; ein Pian dämmerte in ihr 


ſtalten. (D. F. f.) 


Correfſpondenz. 


Aus Schleſien. (Geſchluß.) 
[sche und Gerd; Taufigiiche Dolfstieder; fatyriicher Masteruug.J 

Scheint es doch, als ſollte für die Porfie wirklich batb 
bad goldene Beitalter in Deutſchland bereinbrechen, und zwar 
zunaͤchſt in Preußen. Wenigſtens iſt die küungende Anerkens 
nung unfered verehrten Monarchen bei Ludwig Tieck nicht 
fliehen geblieben, denn man vernimmt, daß er der ehrenwer⸗ 
then, in Breslau Lebenden, Agnes Franz für ihre poetifchen 
BDerdienfle ein Gefchen? von 100 Zhalern habe anmeifen 
laffen: Und was hat nicht Nikolaus Beder von feinem 
Könige, von Balerns Könige und von ganz Deutfchland 
buch die Heine Rheinliedsſaat eingerentet! Nein, nein, es 
ift zweifeltos: die deutſche Mufe iſt guter Hoffnung; Fortu⸗ 
mas Fuͤllhotn iſt zur vechten Zeit im unferer Zeit mit einem 
einzigen rechten Liede zu verdienen. Das Beder’fche ift nun 
wohl ziemlih im übrigen Deutſchland verhallt; in Schleſien 
aber wird man ſich noch lange daran lahm fpielen und bei: 
fer fingen. Wer es gilt, dem deutſchen Vetter Michel zu 
vertreten, ift man bier unermüdlich. — Hoffmann von Fals 
lersleben in Breslau hätte es beinahe mit allen feinen poli⸗ 
tiſchen und nichtpolitifchen Liedern nur zu einem Flammen⸗ 
oder Erftihungstode als endlichen Kohn diefer Melt gebracht. 
Eine Feuersbrunft entwidelte fid unter feiner Zimmerdecke; 
boch entrann er gluͤcklich der Gefahr, 

Bor länger als vier Fahren ſchrieb die oberlaufiger ges 
lehrte Seteüfpft einen Preis von 50 Thalern für die befte 
Sammlung Mufigifcsforbifcher Volkslieder aus, um bie leh« 
ten Bildungsfpuren des großen Stavenftammes an der Eibe 
zu retten. Die eingegangene Arbeit genügte nicht; der ver 
doppelte Preis führte im andern Jahre noch zwei Samm⸗ 
lungen berbei, und aud bie erfie wurbe nun mit bem ER 


* 
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betheiligt. Das ganze Werk, 500 Lieder enthaltend, ift bei 
Gebhard in Grimma erfhienen, und im Anhange deffelben 
find einige intereffante Eigenthuͤmlichkeiten ‚der ſlaviſchen Lis 
teratun, Sitten und Gebräuche mitgerheilt. "In dieſer Dins 
fiht find die Reiſeſkizzen eines Alex. Tereſchtſchenko, welche 
vor einiger Beit „das Ausland” umd ich glaube aud das 
„Magazin für die Literatur des Auslandes“ brachte, wenige 
ſtens in Bezug auf Schlefien fehr feihter Natur. Der Ruffe 
hat, bei der Gelegenheit, ſich gut zu unterrichten, längere 
Zeit in Breslau verweilt, und doc ſcheint fein Urtheil uͤber 
diefe Stadt wie im Vogelfluge und In ber Vogelperſpective 
niedergefchrieben. 

Breslau waͤchſt mit allen dienſtbaren Gelds und Ar: 
beitöfräften in die Breite und Länge, allein in der innern 
Stadt fehlt es fehr an gefunden, geräumigen und bequemen 
Mohnungen. Einladende lange Strafen und beitere Pläpe 
beftehen noch großentheils aus den mittelalterlicen Giebel: 
bäufern, mit den dunfeln Hausfluren, den fleilen flodfin 
ſtern Treppen und tiefen unbeimlichen Stuben, in denen 
entſchiedene Mangel eines comfortabeln Baufinnes der Vor: 
fahren unbegreifliih erſcheint. Wer Luft und Sonne lebt, 
eilt mit feiner häuslichen Einrichtung in bie heiteren Vor⸗ 
fläbte, wo die fortgefepten Neubauten feit einer Reihe von 
Fahren dem Bedürfniffe der ſtets wachſenden Bevölkerung 
immer noch nicht entſprechen; zulegt aber dürfte dies doch 
ber Fall und die innere alte Stadt verödet fein, wenn nicht 
ernftlicher an ihren allmäligen Umbau gedacht wird. Nur 
wenige Straßen gibt es, wo nicht ganze Gruppen baufällis 
ger Häufer vorhanden find, welde der Armuch anbeimfal: 
Ien, während an ihrer Stelle heitere Räume ald Wohnuns: 
gen und Verkaufslaͤden dem behaglichſten Verkehr dienen 
koönnten, ber jetzt auf den Hauptplaͤtzen ſich hinderlich zus 
fammendrängt. Dictatoriſch verlangt der Geiſt der neuen 
Zeit audy die Zerſtoͤrung der alten finftern Wobnungsriume, 
wie ber been, unter deren Hertſchaft fie entſtanden. 


Breslaus Faſchingsluſt ift meift rim zügels und ge: | 


ſchmackloſes Redoutengewühl, wie es Deinrih Laube in fris 
nen „Reiſenovellen“ ergöglich ſchilderte. Den eigentlichen 
und ſehr ſinnvollen Maskenfcherz lieferten fruͤher alljährlich 
die Etudirenden an einem Julitage bei Gelegenheit ihres 
Zuges nah dem Bergſtaͤdtchen Zobten, ber auf bie originelifte 
Weiſe in Breslau begann. Seit Jahren iſt diefes Schau: 
feit der Hauptſtadt potigeilich aufgehoben, fo viel ich weiß. 
In diefem Winter war ein ſolcher Maskenzug mit einer 
Schlittenfahrt verbunden, freilich nicht fo reihhaltig wie fonft 
mit den Bobtenfahrten, aber doch in dem alten fatgrifchen 
Beifte auf die Zeiterfheinungen und allgemeinen Lebensbe⸗ 
ziehungen, in liebenswürbigem Uebermuthe der Jugend, ber 
gleitet von angemeffener Mufit, So ſah man z. B. ein 
Emancipationsbureau der Frauen, worin Mad. Dudevant 
tabakrauchend „und ein junger Mann nähend figurirten. Es 
kann nichts Genußvolleres im öffentlichen Leben gedacht wers 
den als ſolch eine repräfentative Veranſchaulichung des Zeits 
geiftes in ber fatnrifchen Maske. Warum ift man nicht 
darauf gefallen, ben Rheinliedsenthuſſasmus zu perfonificien 
und zu perliffliren! 





der Geifter aufruft, aber fie auch wieder baͤndigt. 


Notizen. 
[Robert und Elara Schumanu.)] 

Clara Schumann, geb. Wirk, gab zum Beſten des 
Orcheſterpenſionefonds im leipziger Gewandhauſe ein Con—⸗ 
cert, bas in vieler Hinſicht ein ausgezeichnetes zu nennen 
war, Es bot nun feit lange einmal wieder den Genuf, die 
verehrte Künfkterin zu hören. Sie fpielte ein phantaſtiſches 
Adagio von Chopin, ein männlich ſchweres Allegro von Ros 
bert Schumann, ein glänzendes Stud von Scarlarti, Thal: 
berg’8 Phantafie über Mofes, en Lied ohne Worte von 
Mendeisfohn, und mit diefem zufammen ein vierhändiges 
Duo von feiner Gompofition. So vielfeitig entwickelte die 
Kuͤnſtlerin bie Kräfte ihres phantafiereihen Spiels. — Wir 
börten ferner die erſte größere Compofition von Robert Schu⸗ 
mann; eine Symphonie, ein Werk, das ſchon als Arbeit bes 
deutend fein mag. Energiſch, gefund und gewaltig find bie 
Geister, bie ſich bier in Bewegung fegenz bie eriten beiden 
Saͤtze find faft zigeunerhaft wild, die Klarheit des Genius fehlt, 
Der ift 
hier, was wie Auftuhr ber Leidenfhaften ausfieht, vielleicht 
nur Moſaik des Galli? — Fıln. Schoß fang ein Lieb 
von Clara, zwei von Mebert Schumann. Das legte, die Mid: 
mung von Müdert, das unter lauten Beifall wiederholt 
werden mußte, ift fo ausgezeichnet; daf «8 den beften Lieder 
compofitionen beigezählt zu merden verdient. — Die Herren 
Giulio Regondi und Joſeph kLidel fpielten ein Duo für Mer 
lophon und Bioloncell. Melophon ift eime Art Harmonika 
mit Elaviatur. 





[Der deutſche Ameritanme } 

&o helft nah dem berliner „Magazin f, Liter. d. Ausl.“ 
eine in New: Orleans, in Rouifiana, herauskommende deut⸗ 
[che Zeitung, bie erfte in einer füdlichen Provinz der Verei— 
nigten Staaten. „Unter den Annoncen ift auch eine [Havens 
haͤndleriſche. Ein Makler, Namens Wilhelm Berger, em: 
pfiehte fih zum Ein: und Verkauf von Wechſeln, Actien, 
Sklaven, Gütern und Producten aller Art. Man ficht, 
es ift in Deutſchland eben fo wenig unfer Verdienſt, daß 
wie feine Sklaven ‚haften, wie, daß wir Feine Kolonien bes 
figen. Der Deutſche gewoͤhnt ſich im Louifiana.chen fo gern, 
an die Idee des Sklavenhandels, wie in Liefland an die der 
Lribeigenfhaft, oder in Ungarn ans Speckeſſen. Der „deut 
ſche Amerikaner” hat fih aber auh an dad demokratiſche 
Weſen gewöhnt und ift ein ganzer Locofoco. Unter den 
Nachrichten aus Europa nehmen ben meilten Raum bie 
Ereigniffe in Deutfchland ein. as Blatt vom 1. Auguſt 
1840 erwähnt ſchon das Teſtament des verftorbenen Königs 
von Preußen, Auch der Literatur wird gedacht, namentlich 
ber „Aug. Proßzeitung” von Hitzig. Die meiften Deutſchen 
in Fouifiana find Schwaben und trinken, vermuchlih aus 
patrlotifhem Gelhmad, febr viel Hochheimer, Ruͤdesheimer 
und Schloß Johannisberger. 


— — — — — — — —— — — — 


Leiprina, Drod ron U B. Hirſchfeld. 
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Zwei Schweflerm 
(Sortfegung.y 
2. 
Einige Abende ſpäter faßen Minna und Kranz in 


ber matterhellten” Stube. Franz trommelte luftig. ah 


ben Kenfterfheiben und zertrommelte die armen jungen 
Eisblümchen, die daran blühten. Minna faß neben ibm 
und ſchien ſich anzuſchicken, eine Laſt, die ihr feit Kurs 


gem auf dem Herzen lag, von fi abjuwälzen. Sie | 
war mur über den paſſenden Anfang verlegen und- hatte, 


um den Wetter zu einem Gefpräd anzureizen, ibn ſchon 
oftmals darauf aufmerffam gemacht, die Fenſterſcheiben 


feien eigentlich fein Trommelfell, wenn aud feine Fin- 


ger Zrommelfhlägel wären. 
nicht flören. 


Fram lachte und ließ ſich 


„Der Vetter iſt wohl feiner Couſine Marie recht 


gut?“ fragte Minna endlich), 


Der Burſche hielt ir feinem Generalmarfh inne 


und fagte: „Warum nice?“ 

„Aber die andere Couſine mag wobl „ber Vetter 
nicht 2" 

Franz trommelte feinen Marſch zu Ende, 


„Nun, daß der Vetter der Marie reht vom Here | 


zen zugetban if, davon bat man ja die deutlichſten Bes 
weile vor, Augen. Ih will’s nur 'geftehen, am erften 
Tage, als der Wetter bier einkehrte und Marie ihm fein 
Kämmerlein anmwies, ift eine gewilfe Perſon dem Pärs 
Ken nachgeſchlichen und hat gefehen — 


— 1 — 


uu haben. 





ſagte fie. 


den 8. April 1841, 






Berleger: Seopold Bol, 


„Mun?“ 

„Wie Kranz die Marie recht herzlih auf den Mund 
geküßt bar!“ 

„Mm ja,“ verfegte Kranz und wurde roth, „was 
foll ich's läugnen? Ih hab’ der Couſine meinen Danf 
bafür gefagt, daß fie fo ſchön beim Water zu meinen 
Bunften geredet hat, und dazu hab’ ich ihr einen Kuß 
gegeben.“ 

„Uber Marie bat nicht allein für den Wetter ge 
fproden, auch ih babe ein gutes Wort für ihn eins 
gelegt.” 

„Und mich einen Zandfireiher geſchimpft!“ 

Die Couſine verſtummte. Sie fegte ſich beleidigt 
in den Lehnſtuhl am Dfen, den gewöhnliden Rubeplag 
ber "Mutter. Giftige Gedanken nifieten in ihrem Here 
zen. Daß Marie dem Better mehr als gut war, hats 
ten ihre fpäbenden Blide ſchon am erften Zage bemerft; 
nun glaubte fie auch das Geſtändniß, daß Marie wies 
der geliebt werde, Aus des Vetters Munde vernommen 
Dies mufte ihren Zorn, ibren Meid, ihre 
ſchadenfrohe Rache weden; denn auch Minna war dem 
Vetter gut. Zu Zankſucht und Mißgunſt war fie von 


ı je geneigt; die Schurferei 4 Engländere, der fie vers 
b 


fieß, vollendete das Gepräge ihrer Gemeinheit. Sie war 

als eine Boshafte bei allen ihren Bekannten verſchrieen. 

Wie? follte fie das, was ihr verweigert war, der 

Schweſter gönnen? „Wenn ich ihn nicht haben foll, fo 

fol ibm wenigſtens die Schwefter auch nicht haben,” 

„Und da iſt's am beften, ber Better trollt 
70 
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fi wieder aus dem Haufe. Wenn er uns nidt zu Ge: 
fallen leben will, wozu brauchen wir für ibm zu ſorgen. 
Wie aber das anfangen? Die Mutter zu überreden 
ift überflüffig, die jagte ihm von felbft je eher je lieber 
fort. Uber der Vater? Marie gilt bei ibm mehr als 
ih! Dod, doch, — id muß die Mutter aufhetzen!“ 





5. 


„Hör 'mal, Marie,“ fagte Franz, „ih glaube, 
Minna ift eiferfügtig darüber, daß ich Dir neulich ei⸗ 
nen Kuß gegeben.” 

Marie, erröthete. 

Ihr — ich freilich keinen Kuß geben,“ ed 
er er 

So Haft Du mid mehr lieb als fie, — 

- „Gi das verficht ih, willft Du gleich nod einen 
Kuß haben?“ 

Marie drüdte ibm inniglid die Hand, 


„Ih babe mir's geſtern gedacht,“ ſprach Fran, | 


„Du bift fo gut, — und wenn ich beiratbe, fo heirathe 
ih Niemand anders als Did, — wenn Du willfi. Das 
folte ein Leben werden! Du kochteſt mir jeden Mittag 
mein Zeibgeridht. 
hübſches Geld ſchon erfpart und fannft immer verdienen, 
— ih würde fleifig arbeiten, möcht' eine Bierfhenfe has 
ben, — nein, nein, ein Müller möcht' ih werden —“ 

„Auch gut,” lifpelte das hingeriffene Mädchen, „fo 
verwenden wir einen Theil des Geldes, Di Bei einem 
Müller zu verdingen, damit Du das Gewerf lernft, den 
andern Theil, — ih müßte freilih noch hinzu verdie— 
nen, — Dir eine Mühle zu kaufen.” 

„Zu pachten, wenn’s nicht reichen follte,” bemerkte 
der Vetter. 


Du baft, wie Du mir oft fagteft, ein- 


„oder zu pachten,“ fagte Marie mit leuchtenden | 


Augen, ſchwindelnd ob all’ der Hoffnungen, die vor ihr 


auftauchten; „aber,“ fegte fie leife hinzu, die Tränen 


von ihren Wangen trodnend, „id bin zu alt, Vetter, 
zu alt für Dich!“ 

„Dieſe lumpigen paar Jahre,“ ſagte Franz, „wie 
kannſt Du nur davon reden?“ 


— — 
6. 


„Wer aber hat's am meiſten verſchuldet, daß der 


ungerathene Vetter ins Haus kam,“ eiferte Minna ges | 


gen die alte Margareth? Mer anders als Ihr, Mut: 
ter? Hättet Ihr ihm nicht herbeigezerrt, der Water hätte 


| denn doch mod, ein Wort mit zu reden. 
I 


| 


bier wüchſen die Trauben nicht für ihn; 


ibn wohl nimmermehr aufgefunden! Ich meint’ es 
gleih anfangs gut, und Tief ibn hart an, damit er fähe, 
aber gewilfe 
Leute, die ſich ficher reihe ſehr fürsden Wetter intereffi- 
ren, verfianden die Sache beffer als ih. Ich babe aber 
meine Gründe dazu, daß der Vetter aus dem Haufe 


ſoll, und Ihr, die Ihr ihn hereingebracht, müßt ibn aud 


wieder binausbringen , — oder ih gebe aus dem 
Haufe, id.” 
Du läßt mich ja gar nicht zu Morte kommen,” 


unterbrad die Mutten „IH war fhon lange begierig, 


zu erfahren, wer die gewilfen Zeute find, die fi) fo fehr 
für den Vetter intereffiren * und was Du für Gründe 
balt, ibn aus dem Haufe zu ſchaffen?“ 

„Marisgstaugt nichts,” fprudelte die Ergrimmte, 
„Marie "in ſchlechtes Mädchen. Ind wenn ih mid 
auch mit em Engländer zu weit einließ, — mit eis 
nem bartiofen Anaben habe idy mid nie abgegeben.” 

Die Alte flug die Hände über dem Kopfe zufams 
men. „Zo etwas, fo etwas muß ich nod erleben,’ 
jammerte fie. „So erzähle doeh, Kind, id weiß- ja 
nichts!“ 

„Run, was iſt da zu erzählen,“ entgegnete Minna 
und rümpfte die Naſe. „Es iſt weiter gar nichts, als 
daß Marie und der Vetter in einander verliebt ſind!“ 

„Der Bube!“ ſtampfte die Alte. „Darum iſt er 
uns ins Haus gekommen? Was bat er? Was iſt er?“ 

„Ja, und bedenkt nur, Mutter” fuhr Minng args 
liſtig fort, „ich allein werde Euch nicht ernähren können, 


Ihr feid zu alt und ſchwach, um noch fleißig fein zu füns i 


nen. Und Marie? Marie ifi zufrieden, wenn fie nur 
ihrem Liebiien Geld zufteden kann!" 

„Ja, wahrhaftig, Kind, Du haſt Recht, fie ai 
alles Geld dem Jungen, Seit langer Zeit bat fie nichts 
Ordentliches eingebradt.” 

„Sebt Ihr, Mutter, darum muß ihr Schatz aus 
dem Haufe. * 

Ja, er ſoll noch heute fort, noch heute fol er 
fort 1" 

„Bm warf die Tochter ein, „da bat der Water 
Er foll fort? 
Nun gut Hört-mih rubig an! Mit Sped fängt 
man Mäufet Ihr müßt mit dem Vater reden!” 

Wie? wie, Ih, — mit — dem Vater reden?“ 
fiotterte Margarerh. Nein! nimmermehr!“ 5 

„So bleibt der Vetter bier,” verlegte Minna rus 

big, „denn id weiß gewiß, daß Ihr ohne bes Waters 


| Einwilligung Euren Vorſatz nicht ausführen lönnt!“ 


— 
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„Minna!“ 

„Ja, Mutter,” erwiederte das Mädchen, „ohne den 
Vater, ich wiederhole es, vermögt Ihr nichts! Könnt 
Ihr auf die Polizei gehen und den Burſchen ausfirei» 
den laffen? Denn das ift der einzige Weg, ihn zu 
entfernen, Und warum wollt Ihr mit dem Water nicht 
ſprechen? ihämt Ihr Euch, mit Eurem Manne zu res 
den? Müßt Ihr nicht den Mund Auftfun, um ber 
Ruhe Eurer Familie, um Eurer felbit. willen? Mut: 


ter, wenn Ihr mit dem Vater micht fprecht, geb’ ih aus | 


dem Haufe! Ein Wort — und der ſchlechte Vetter iſt 
preisgegeben und Marie und Minna werden in Zukunft 
nur für Euch leben !* 

Die Ulteggieb fi verlegen und wie beängftigt die 
Stirn und murmelte unverftändlihe Worte zwiſchen den 
Lippen, Die Tochter fuhr fort, in fie zu Ösen. 

Da trat plöglid zu Minnas Freude, Margarerh’s 
Pein und Mariens und des Verters Berderben — ber 
Vater herein. . j 

Margareth kämpfte noh immer ihren Kampf; 
Minna ftieß fie in die Seite und ſchob fie fat gerade 
vor den Vater. — 

„Gerhard 1” fagte Margareth. 

Verwundert [hause fi diefer um: „Wie, Mutter,” 
fagte er, „bat Du mit mir geſprochen?“ 

So war demn enblid das Jahre lange Schweigen 
zwiſchen den beiden alten Gbeleuten gebroden. Cine 
Welle hatte fi durch den Damm hindurchgewühlt, nun 
dräugte der Fluß fh mad, Margareth war ſogar or: 
dentlich wehmüthig geworden, nun fie das erfie Wort 
der’ Verföhnung geſprochen. „Ja,“ fagte fie, „lieber 
Mann; id habe mit Dir gefprohem! Aber,“ fegte fie 
dann fogleih hinzu, als Minna nie aufbörte, fie zu 
drängen, „id werde fur unter einer Bedingung auch 
fernerhin mit Dir gut fein; unter der nämlid, daß Du 
ben Franz. fortjagfi.” 

Run erzählten Mutter und Tochter, einander über: 
fhreiend, was fle von dem Verhältniß zwiſchen Marie 
und den! Vetter wußten. Beiden war ram auf gleiche 
Weiſe verhaßt; fie fparten keine Worte und trugen 
die Karben fo grell als möglih auf. Namentlich 
wußte Minna mit ihren bämifhen und höhniſchen 
Benerkungen. den- Bater aufs Aeußerſte zu treiben, fo 
baß biefer, in der That für die Ruhe feiner Famis 
lie beſorgt, und beftochen von der aufs Meue ihm zus 
gewandten Zärtlichkeit feiner alten Ehehälfte, beſchloß 
— ben Better aus feinem Dienfte zu entlaffen. 

— — 


den die Stadt verlaſſen. 


Frauen zuwarfen. 





| eine Geiſtesergoͤzung der Spanier. 





Einige Tage fpäter fand Franz, einen Tornifier 
auf dem Rüden umd den Wanderfiab in der Hand in 
ber Stube, Die Mütter und Minna hatten ihren Bor: 
fagß, den Urmen aus ihrer Kamilie zu verbannen, durd)s 
gefegt und ibm durh den Water auf der Polizei fireie 
hen laflen, worauf von Amtswegen die Weifung er 
folgt war, der Burfche folle binnen vierundzwanzig Stun: 
Jetzt nahm er Abſchied von 
Marie, und dankte dem Vater Gerhard freundlih für 
den kurzen Aufentbalt, den er ibm unter feinem Dade 
vergönnt hatte. Margareth und Minna faßen im Schmoll: 
winfel am Dfen und betrachteten den Davonziehenden 
mit fchadenfroben Augen, würdigten ibn aber Feines 
Abihiedsgrußes. Fram feinerfeits lümmerte fih gar 
wenig um die hämiſchen Blicke, welche ibm die beiden 
Lag doch eine ſchöne Zukunft, in 
ihrem Schoofe die Erfüllung feiner fehnfüchtigiten Her: 
zenswünſche tragendz vor ibn. (D. B. f.) 


Eprrefpvonden;. 
Aus Karlsruhe 
[Echaufpier u, Oper ; Quebedors Grüdsritter ; Eifenbehn nach Frantreich.] 
® Das hiefige Publitum wurde durch eine anmurhige 
Erfheinung im Meiche der Kunſt erfreut. Die jüngere Toch⸗ 


ter dee Madame Haisinger, Fraͤulein Adolfine Neumann, 


gaſtirte auf dem großherzoglichen Hoftheatet. Die junge 
Scaufpielerin hatte vor ungefähr zwei Jahren ihre theatras 
liſche Laufbahn hier eröffnet und ſchon in den Erſtlingsver⸗ 
ſuchen konnte man ſchoͤne Anlagen für den Kunftberuf wahr: 
nehmen. In ihrem jugendlichen Zalent fahen wir allerdings 
nur zarte Knospen damals auftauchen, die aber feither unter 
günftigen Verhältniffen zu ſchoͤnem Flor ſich entfalteten. Bei 
ber Geburt haben die Grazien ber jungen Künftlerin freunde 
lic gelächelt und in ihrer aͤußeren Erfcheinung hat fie die 
gluͤcklichſte Ausfteuer für die Kunft von der Mutter ererbt. 
Ihre anmuthige Perfönlihkeit, die ſchoͤnen Formen ihrer 
Geftaft und die fieblihen Züge, verbunden mit einem wohl: 
Elingenden, Eröftigen Organ, erinnern an die fchönen Tage, 
wo der Genius der Mutter noch im Fruͤhlingsſchimmer feine 
Schwingen beroegte. Mit biefen Außeren Vorzuͤgen verbins 
det Fräulein Neumann ein lebendiges Spiel, worin Wahr: 
heit und Natur vorherrſchen. Geiftesbildung und inniges 
Gefühl bei dee Darftelung verleihen ihren Kunſtbildern ein 
lebensftiſches Colorit. — „Der Glüdsritter”. Spanifches 
Sittengemälde nad Francisco Gomez de Quevedo, deutſch 
bearbeitet und commentirt von B. F. Guttenftein, wird dem⸗ 
nähft die Preffe verfaffen. Im ſchoͤnſter Ausftattung wer⸗ 
den diefe originellen Scenen aus dem fpanifhen Volksleben 
in einer biefigen Verlagshandlung erfcheinen. Erzählungen 
intereffanter Schwänte und Genieftreihe waren von jeher 
Schelmiſche Lift und 
Gewandtheit haben für fie, wie die Geſchichte ihrer komiſchen 


’ 


— 


Riteratur beweiſt, einen aͤſthetiſchen Reiz von ganz eigener 
Art. -Quevedo, einer ihrer witzigſten Köpfe, ließ demnach 
feinen Muthwillen, feine literarifhe Productioneluft ganz im 
GBeifte feiner Nation fpielen, ald er das Leben eines caflilis 
ſchen Glücksrittets, der ſich durch finnreiche Genieftreiche bis 
auf einen gemiffen Punct emporbringt, zum Stoff einer Er: 
zählung machte, deren komiſches Intereffe durch den Con: 
trajt mit den ernften feierlichen Nitterromanen der Epanier 
noch gehoben wurde. Der in allen Lagen gewandte, durch⸗ 
triebene, an Pfiffen und Kniffen unerfchöpftiche Held diefer 
Erzählung ift der Sprößling eines Mannıs, „der Wangen 
und Kinn der ehrfamen Gaftilier verfhönert”. &o lautet 
die ergoͤtzllche Paraphrafe des Barbiers von Segovia. Diefes 
originelle Erzeugniß ſpaniſchen Geiſtes und Witzes hat Herr 
Guttenftein übertragen und erläutert. Daß die Fahrten und 
Abenteuer des caftilifchen Picaro audy zahlreiche deutiche Le: 
fer ergögen werden, flcht zu erwarten. In Spanien ift 
Quevedo's komiſcher Roman längft Volksbuch und Wolke: 
lectüire geworden, weil die Sitten und Braͤuche des alten 
Spaniens nirgends treffender gefchildert find, Die deutſche 
Ausgabe von Guttenftein wird mit einigen charakteriſtiſchen 
Vignetten gefhmüdt fein. — Da unfere Regierung entz 
ſchloſſen ift, die badifhe Eifenbahn im Laufe der naͤchſten 
Jahre bis am die franzöfifhe Grenze fortzuführen, fo wird 
diefes Thema wiederum in allen "Kreifen der Gefelfchaft leb⸗ 
haft beſprochen. Die Zeit wird lehren, ob eine Geitenbahn 
nah unferem bewohnten Gurorte Baden nicht angemefjen 
erfheint. Wenn der Staat dies nicht in feinem Intereſſ 
findet, fo wird einer ſich etwa bildenden Geſellſchaft die Ges 
nehmigung dazu nicht verweigert werben. Bei dem Lauf 
der Bahn von Karldruhe aufwärts fommt audy die Beruͤh⸗ 
rung von Ettlingen zur Spradye, als ſehr wuͤnſchenswerth 
wegen des Staͤdtchens an fih, wegen ber dafelbft entſtande⸗ 


nen bedeutenden Fabritetabliffements und wegen der Auffafe | 
fung der Straße aus dem Albthale. — Ilnfer bochverehrter | 


Großherzog läßt auf dem biefigen ſchoͤnen Schloßplage feinem 
in Gott ruhenden Herm Vater, dem trefflihen, unvergefti: 
hen Garl Friedrich, eine impofante Bildfäule errichten. Wie 
wir vernehmen, ift ein berühmter Künftter in Muͤnchen mit 
ber Ausführung bderfelben beauftragt. — Unfere Artillerie 
wird diefe Woche wieder größere Grercitien im Hardtwalde 
vornehmen, um bie neulich zugegangene junge Mannſchaft 
gehörig einzulben. Diefes in jeder Hinficht imponirende, 
vom General v. Laffotane befehligte, Corps gehört zu den 
fhönften und geübteften Brigaden des deutfchen Bundeshers 
23. — Die Statuen von Ermin von Steinbad und Kep⸗ 


ler, hervorgehend aus dem Atelier unferes wadern Bildhauer , | 


Raufer, follen noch im Laufe dieſes Jahres bie Facade des 
polytechniſchen Inſtituts zieren. Das Gebäude fieht aus wie 
ein Gaftell und ift nichts dagegen einzuwenden, wenn «8 el: 
nige artiftifche Zugaben, einige epitheta ornantia erhält. — 
Wir erfreuen uns feit acht Tagen des herrlichften Fruͤhlings⸗ 
wetterd, ein wahrer Genuß nach fo vielen ſtuͤrmiſchen Wins 
tertagen. Auf Handel und Induſtrie aͤußert dieſe günftige 
Mitterung ben beilfamften Einfluß. — Im badiſchen Ober: 
ande werden fortwährend neue Strafen bergeftellt. Die 
ſchoͤne Strafe nach Eglifau wurde durch das Finanzminiftes 














rium veranlaßt, weil 8 von großem Intereffe für das Große 
herzogthum ift, mit dem Imdufteiereichen Canton Zürich in 
unmittelbare Verbindung zu kommen. Bisher war biefe 
Verbindung nur Über Schaffhaufen moͤglich. Der Canton 
Züri wünfchte mit uns Badenern eine Communication zu 
eröffnen, ohne Schaffhaufen paffiren zu müffen; er machte 
das Anerbicten, feinerfeitd eine Strafe von Eglifau an 
die badifche Grenze zu führen. Da fih Plan und Entwürfe 
bei den helverifhen Regierungen fehr leicht ändern, fo glaubte 
unfer Gouvernement dem Anerbieten derer von Zürich ohne 


Zoͤgerung enefprechen zu müffen. — Die ſchoͤne, fehr folid 


und zweckmaͤßig confteuirte Schiffbruͤcke bei dem benachbarten 
badifhen Dorfe Knielingen iſt feit einiger Zeit wieder aufe 
geführt, was zur Erleichterung. des Verkehrs mit Rheinbaiern 
weſentlich beiträge. — Die neulich zur Auffuͤhrtung gefoms 
mene, trefflich inſtrumentirte Oper von Alerander Feska „die 
Franzoſen in Spanien“ -ift mit dem groͤßten eifall begrüßt 
worden. ig ift das Werk eines 21 jährigen vielverſprechen⸗ 
den Jüngling der des durch gediegene mufikalifche Leiftuns 
gen berühmten Vaters in jeder Weiſe ſich würdig zeigt. 
Wir find uͤberzeugt, daß diefes Merk in Paris Auffeben ers 
vegen wird, ſobald es für die franzoͤſiſche Opernbuͤhne gehös 
eig textirt und in Scene geſetzt MM. — Herr Haizinger gas 
flirt gegenwärtig in London. Unfer waderer Baffit Rieger, 
deffen ausgezeichnete Leiſtungen im Gebiete der ernſten und 
komiſchen dramatlſchen Mufit alle Anerkennung verdienen, 
wird nächftens eine Reife nah Wien antreten. 


Notizen 
¶Deutſche Züge.) 

Das Lich vom „,freien deutſchen““ Rhein war noch 
nicht verflungen, Deutſchland ſchien tin Gefühl ber Eintracht 
gefunden zu haben, da verfperren ſich die Darmitädter und 
Naſſauer die Fahrt im „freien deurfhen” Strom. Die 
Sranzofen ſtehen drüben und lachen! — 

Ohne Navoleon’s Hülfe wire man in Dresden auch 
nicht darauf gefommen, Weber's Gebeine aus London holen 
zu wollen, damit der Sänger, mie Mofen zum Aſchencon⸗ 
cert in Dresden fang, wieder unter ben Seinen fei. Und 
ſelbſt die laͤcherliche Weberfegung „Aſche“ ſtatt Gebeine hat 
man den Franzofen zu danken! 

Die Gelnhauſer ſchickten eilig nah Koͤln und fordere 
ten Niklas Becker's Afche, — aber gleich!— Diefer Wig 
ded wiener Humoriften ift feit lange fein befier. — 


[Lefecabinnet in Esthen. Wrieftich.] 

Der Herzog Heinrich zu Anhalt hat in dem ſchoͤnen 
koloffalen Reftaurationsgebäude am Bahnhofe bei Göthen 
ein Lefecabinet errichten laffen, worin mam neben politiſchen 
Tageblättern auch wiſſenſchaftliche und ſchoͤngeiſtige Journale 
findet. Ob die Notabeln des Relchs dieſe von fuͤrſtlicher 
Freigebigkeit bereitete Geiſtesweide ſuchen oder lieber in dem 
Vordertheile des Palaſtes — am Buͤffet — ſich geiſtig naͤh⸗ 
ten werben, muß bie Zeit lehren. 


Leipzig, Drud von 3, 3, Hirſchfeld. 
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Emil Devrient auf der leipziger Bühne. 


Eine fleine Reibe von Gafidarfiellungen, die nad 
dem Fefte durd Hamlet, durch Kerdinand in „Kabale 
und Liebe”, hoffentlich aud durd den Prinzen von Homs 
burg, vervollftändige werben foll, gab uns Gelegenbeit, 
die brillanteſte Perfönlichfeit der jegigen Bühnenwelt auf 
unferen Bretern zu feben. Für diefe halten wir Emil 
Devrient. Wir fahen ihm jegt ald Egmont, als Major 
zatserben, als Chevalier Saint George, als Ridard 
Wanderer in der Kettel'ſchen Poſſe. Wir geſtehen den 
Wunfh ein, den Cyclus von Rollen auch auf Ridard 
Savage ausgedehnt zu ſehen, um die Erfahrung zu mas 
den, wie ſich Deprient mit diefer Schöpfung der neuejten 
deutſchen Dramenpoefie die Aufgabe gefiellt, wie er fie 
gelölt babe. Emil Devrient's glänzendes Naturell hat 
feine fünftlerifgen Launen; aber wo er eine Rolle ans 
ders fahr, als wir fie begreifen, wie es bei feinem Ham— 
let, feinen Zeicefier der Kal if, beſchäftigt und ſeſſelt er 
ung durd den Schwung feiner Phantafie, durd den pi: 
fanten Reiz einer genialen Willfür, die zugleich intelliz 
gent genug ift, um, wo nit überall ſcharfſinnig, doch 
immer überrafhend zu combiniren. Wir gefteben offen, 
daß, was von Rollen in der Tragödie und im Luſiſpiel, 
ja bis zur Poffe herab zu den Kategorien „Liebhaber 


genug fennen, um darüber zu entfheiden, ob ihm in dent, 
was MNobleffe und Repräfentation beißt, ein feinerer 
Hauch von Poeſie gelang. Vielleicht glüdte es Wolf 
auch, gewiffen Darfiellungen, obſchon fie alle bei ihm 
Sade der Reflerion waren, jenen Anfirid von harmlos 
fer Hingebung und friedfertiger Seelenruhe zu geben, 
den z. B. Egmont nötbig bat, um zur vollendeten Er: 
fdheinung zu fommen. Herrn Emil Devrient's Egmont 
ift zu pifant, um Egmont zu fein, wie ibn Goethe hin: 
geftellt, und wie man es als ungehörig für einen echt 
tragifhen Helden bezeichnet hat. Das flamändiſche Phleg⸗ 
ma, das fih an den Lebensgenuß fhmiegfam bingibt, 
laffen wir uns nicht nehmen, felbft wenn wir willen, daß 
es die eigentlih tragifhe Wirkung unmöglid made. 
Diefer Fehler der Dichtung, falls es einer it, une eis 
nen fo Hiffigen, bebäbigen Träger einer Tragödie zu 
zumutben, ift ein clafjifder geworden, den wir nicht vers 
wilht haben wollen. Schon bie Heifefte Beimifhung 
vom choleriſchen Temperament hebt den Goethe'ſchen 

Egmont auf. Hr. Devrient gibt vom eigentlihen Eg⸗ 

mont nur den verwöhnten und verzogenen Liebling; 
des Glücks. Diefe eine Scite war mit dem ganzen pis 

fanten Zauber berausgefchrt, die dem Darfteller zu Ge: 

bote ſieht. Wir willen in Deurfhland feinen Darſteller, 


' der in der Repräfentation des Gavalierelementes fo viel Des 


‚und „Held“ gehört, in Deutſchland niemals mit einem | 
Vereine von fo viel Efprit und fo glüdlier Maturbega: 


bung zur Erfheinung gebracht iſt als in Emil Devricnt, 
Pius Alerander Wolf lernt' ich im Berlin nicht jung 


licateffe, fo viel Adel wirklicher Bildung, kurz, eine gleich 

vollendete, harmoniſch fertige Perfönlichkeit zur Erſcheinung 

zu bringen vermödte. Dagegen wurde die eigenthümlichſie 

Seite des Egmont, das Läflige feiner Natur, feine Hinge: 
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bung an die ſüße Gewobnheit des Daſeins ganz fallen 
gelaſſen, durch den Mangel an Harmloſigkeit im Monologe 
des legten Actes ganz verkümmert. — Es ift eine nicht 
unwichtige Beobadtung, daß aud der Schaufpieler von 
beute ein Sohn feines Zeitgeiftes ift. Hr. Devrient er: 
weift ſich als folder, indem ihm die Harmloſigkeit des 
Goethe'ſchen Egmont mifglüdt. Aus gleihem Grunde 
ift er in der Darfiellung von Figuren heutiger Bildung 
und Lebensfitte recht eigentlich im feinem Clement; in 
der Charakterifirung nobler und frivoler Nüaneen in: ber 
modernen Gavalierbildung ift er gleich ſehr Meifter, und 
bier feinen in der That die Grazien felbit geſchäftig zu 
fein, um in diefer Sphäre ein Bild der Vollendung bin: 
zufiellen. Es find die gemütblihen Dramen der fönig« 
lihen Hoheit, wo uns eine ganze Reihe folder Ges 
falten aus dem Leben der gegenwärtigen Geſellſchaft 
entgegentritt. 
Hand meift nur bingeworfene lofe Züge, die der Dilet: 
tantiemus an die Kunft der Darfiellung überliefert. In 
den franzöfifhen Dramen von eben fo leiter Gattung, 
die dem Darfteller Stoff geben, heißt die Lofung für ihn: 
Sei felbit Poet und ſchaffe. Im dicken deutſchen Con— 
verfationsftüden kommt es darauf an, daf der Schau: 
fpieler durch Lebenslenntniß und Menfhenfunde die Con: 
turen der flüchtigen Arbeit ergänzt und füllt. Won ber 
Reihe diefer Dramen faben wir jegt den Majoratserben, 
eine vorzügliche Keifiung Emil Devrient's, der bier Ge: 
legenbeit bat, den verwöhnten Vornehmling unferer Cul⸗ 
tur mit dem ganzen comfortablen Behagen eines gut: 
mürbigen Sonderlings auf das feinfte zu zeihnen. Es 
ift nicht zu läugnen, daß er in diefen Stüden von ber 
Verfaflerin des Oheims am glüdlichiten iſt, tbeils weil 
ihm die Fineſſen der Rrpräfentation zu Gebote ſtehen, 
theils weil er bier productiv fein farm; die Leiſtung des 
Schaufpielers ift bier bedeutender als die literarifche Leis 
fung. Seltſam, daß man es dem Darfieller verübeln 


will, wenn er fid bier mit allen Künſten waffnet, alle | 


Coquetterien der Gelellihaft zu Hülfe nimmt, um das 
Zeitalter zu portraitiren. Man macht es ibm fat zum 
"Vergeben, daß er fih in der Sphäre der heutigen Ger 
ſellſchaft gefälkt, daß er Genie genug bat, die Schwä— 
hen feines Zeitalters noch liebenswürbig zu zeichnen. 
Seltſame Menfhbeit von heute! Wenn Dir die Lite: 
ratur einen Spiegel vorbält, der nicht ſchmeichelt, fo biſt 
Du empört und rufft die Polizei zu Hülfe. Glücklicher— 
weife will Niemand mehr Märtorer fein, Du würdeſt 
feinen anerkennen. Und wenn Dir ein graziöfer Scaus 
fpielee Deine Schwächen aimable macht, fo thuſt Du 


Es find in diefen Stüden von weiblider | 


N 








wunder wie fpartanifh und ſagſt, Du mwärft gar nicht 
fo eitel, in Deine Faibleſſe verlicht zu fein. Armes Ges 
ſchlecht, wie ift Dir beijulommen? Du thuſt, als ob Lis 
teratur und Aunft befler fein fönnten als Du felbft! 
Als Saint George ift Herm Devrient Spielraum 
gegeben, mit dem Gavalier der feinftien Cultur zugleich 
das Naturelement des heißen Blutes ſcheinbar in Hars 
monie zu bringen, und jugleid im fortgefrgten Widers 
fireit zu zeigen. Sein Saint George ſchwebt immer auf 
der Gränze, wo er in jedem Augenblidte von. der Robleſſe 
bes brafilianifhen Chevalier zu dem freien Sohne her 
ſchwarzen Natur, zum Negerfllaven überfpringen Tat, 
Der Moment, wo dies wirklich der Fall ift, wo ber fluch⸗ 
beladene Sohn der Megerin in ibm entlarvt wird, ge: 
bört zu den glängendften Leiftungen theatraliſcher Kunſt. 
Daß dieſe Leiftung , flatt einem claffiihen Product zu 
Gute zu kommen, einem loſen Machwerk framzöſiſcher 


| Leichtigkeit angehört, fann das WVerdienft des Darfiellers 


nicht fhmälern, Die franzöſiſchen Stüde geben num eins 
mal den Schaufpielern wenigfiens Stoff. Man bat das 
Wort Stoff fo fehr erniedrigt, daß deutſche Autoren ſich 
lächerlicher Weife für zu vornehm dünfen , intereffanten 
Stoff zu liefern. Das bat fib in Deutſchland ſchon bins 
länglich durd die felbfiändige Entwidelung der Schau— 
pielkunſt, durd die felbhändiae Haltung des Theaters 
der Literatur gegenüber gerächt. Cine ſolche echt poetiſch 
und productiv fertige Geftalt, wie fie Emil Devrient im 
Chevalier Saint George gibt, ift durch feine Leiſtung fo 


ſehr in fi felbft getragen, daß fie das ganze Stüd bält 


und ſicher ſiellt. Es ift dahin gefommen, daf der Scan, 
fpieler nah Rollen fragt, und auf claſſiſch ausgearbei: 
tete Kunſtwerke verzichtet. — Seinen Bolingbrofe in 
Seribe's neueſtem Stüde müflen wir zu feinen beiien 
Leiftungen zäblen. Sendelmann in Berlin bebt wahre 
ſcheinlich die diaboliſche Seite an diefer Kigur heraus, 
gibt in diefem St. John mehr den mepbifiopbelifchen 
Kopf, der mit Weiberbändeln, Politif und Journalismus 


\ eim überlegtes Spiel treibt. Emil Devrient gibt, wie es 
zweifelsohne auch St. Aubin von der framöfifhen Truppe 


in Berlin nimmt, und wie es von &eribe gemeint ift, 
den aimable roue, dem das Spiel mit jenen Elementen 
im glüdliden Humor gelingt. Sein Sarkasmus in 
den ergöglihen Eeenen mit der Herzogin bleibt immer 


die feine Malice des gebildeten Mannes, die Rache des 


ebemaligen Lieblings der Grajin. — Auch in der 
ſchlechten Farce von Kettel, „Richard's Wanderleben“, 
wo die Echaufpieltunft als Handwerk mit ſich ſelbſi ei: 
tel grimaffirt und coquettirt, bewegte fih Herr Des 


— 


vrient, ich möchte ſagen, mit der ganzen leppigfeit 
feiner Eleganz und Virtuoſität. Das Haus war bei 
biefer ſchlechten Karce gedrängt voll. Es iſt ganz er: 
Färlih und billig, daß der Schaufpieler feinem Publis 
cum und feinem Zeitalter huldigt. 


Zwei Schweftern. 
Geſchluß.) 

Marie namlich, als ſie durch den Vater Runde von 
den letzten Vorfällen erhalten, hatte beſchloſſen, von den 
Umſtänden bedrängt, den Vorſatz, der erſt kommendes 
Krübjahr ausgeführt werden ſollte, auf der Stelle aus: 
guführen. &ie hatte heimli an einen Müller, deffen 
Müble an einem benachbarten Dorfe gelegen war, ges 
ſchrieben, ibm im Betreff des Vetters geſchrieben, und 
günftige Antwort von ihm erhalten. Franz war jegt 
auf dem Wege zur Mühle. 

Er umarımte Marie, in ber er bie Gründerin feines 
fünftigen Glüdes betrachtete, mit einer Thräne im Auge 
an der Schwelle der Thür, in feiner Aufregung wenig 
um die Zufhauer befümmert, und eilte hinaus, 

„Wenn der Burfhe ein Taugenichts wird,” fagte 
der Leineweber zu feiner Krau, da Niemand um den 


Plan Mariens wußte, „fo tragen wir die Schuld das ° 


von, Mutter.‘ 

„Die wollen wir fhon auf uns nehmen,” verfegte 
die Alte lachend; „es wird wohl nit fo viel zu fagen 
haben.” 

„Bott Lob und Danf, daß ber Störenfried fort if,“ 
fagte Minna. „Nicht wahr, Marie, Du biſt recht froh 
dazu?” 

Marie faß am Kenfter und zerdrüdte mit der Hand 
eine Thraͤne, bie auf ihre verblühten Wangen berabs 
fiel. Bei den Worten der Schweſter ftand fie auf und 
trat zürnend vor fie bin. „Minna,“ fagte fie, mit Mühe 
ihre Bewegung befämpfend, „ih weiß recht gut, wer 
der Urheber meines Unglüds il. Ja, ich will es Euch 
Allen jegt geſtehen, ich habe den Wetter lieb, recht Lieb 
gehabt, und Ihr habt vielleicht, als Ihr ihm fortſchicktet, 
das Glüd meines ganzen Lebens zerflört. Gott vergebe 
Dir das, Minna; id vermag es nihr! Sch hätte nie 
geglaubt, daß eine Schwefter gegen: ihre Schweſter fo 
fhändlih handeln könnte, bis ich es jegt mit meinen eis 


genen Augen geſehen! Aber Du bit auh — laf mih | 


ausreden — ich, füge, Du bit von jegt an meine Schwe— 
fier nicht mehr, ich werde Di in Zukunft nur verach— 
ten können! Ich babe Did von einer Seite kennen 





gelernt, die — doch was red’ ich viel? In dem Augens 
blide, wo ich dies fprede, ſpotteſt Du vielleicht ſchon 
wieder über meinen Schmerz. Mur dies will ih Dir 
noch fagen, daß ih Did vom Grund meiner Seele vers 
abjheue, und nie, nie in Zukunft wieder ein Wort mit 
Dir reden werde!” 

Minna lachte. 





Franz ift ein tüchtiger Müller geworden, und bat 
feinem Meifier Ehre gemacht; aber feiner Coufine ift er 
nicht treu geblieben. Er liebte fie ja aud vielleicht nie⸗ 
mals; und wenn Liebe und Dankbarkeit in einen Streit 
gerathen, trägt fiherlid die Grfiere den Sieg davon, 

Kranz ſah die Tochter des Müllers — die Tochter 
des Müllers fah ihn, und jegt erft lernte der Burſche 
bie- wahre Liebe kennen. Cr machte zwar feine Ges 
bichte auf das vorbeiraufhende Waſſer, auf die ſchöne 
Müllerin und auf den Diamantenflaub, der vom Kamms 
rade ſtäubt, aber er liebte fie mit aller Sehnſucht und 
Empfängligfeit eines jugendlichen, frifhen Herzens, Der 
Müller wollte dem jungen Burſchen wohl, und fo kam 
es denn, daß Pfingften nit Marie, fondern die Tode 
ter des Müllers mit ibm vor den Altar trat. 

Marie hörte diefe Aunde betrübt und niederges 
ſchlagen an. 

Sie arbeitet Tag und Racht für ihre armen El— 
tern, und ſchickt aud wohl dem treulofen Vetter zuwei, 
len noch anfehnlide Summen auf die Mühle, Mit ihr 
rer Schwefter aber bat fie feit jener Zeit, wie fie gelobt, 
nicht eim einziges Wort wieder geredet. 

Die Rachbarn erzählen ſich lachend, daß erfi Ger: 
bard und Margareth im feindlihen Hader mit einander 
gelegen, und. jegt bie beiden Töchter einander fo ents 
fremder lebten, daß fie Eine die Andere feiner Sylbe 
würdigten. Das müfle wohl in der Familie liegen, far 
gen fie, 


Eoprrefpvonden;. 
Aus Berlin, den 3. April, 
[etandar.} 
Geſtern gab die Aufführung des Don Juan Gelegens 


' heit zu einem Theaterſcandal, mie er in Berlin frit vielen 
Jahren nicht ſtatt gehabt hat. 


Dem General-Muſikdirector 
Ritter Spontini wurde vom Publitum der Reifepaß unters 
zeichnet, aber die Art, wie es geſchah, muß durchaus unbil— 
fig und roh genannt werben; es war ein gemwaltfamer und 
fchlechter Act, eine Lynchiuſtiz, bei welcher ſich Miedrigkeit der, —— 
Geſinnung, und wie es uns ſcheint, Intriguen der verſchie⸗ 


denſten Art bie Hände reichten. Mir, bie wir gewiß nicht 
zu den Freunden des Ritters Spontini gehörten, und aufs 
richtig, aus manden Urſachen wünfhten, daß feine Verhälte 
niffe in ehrenvoller Art gelöft werden moͤchten, können um 
fo mehr nur mit Indignation von diefem Vorfalle ſprechen, 
der brutal und unmlrdig ſich an einem großen SKünfiter 
verfündige. — Andererſeits müffen wie beklagen, daß Hert 
Spontini aud diesmal fo ſchlecht berachen war, daß er ge: 
warnt und gebeten fi) dennoch einer Beleidigung ausfebte, 
von der man Wochen und Tage lang vorherwußte, daß fie 
erfolgen fole und ſelbſt amtlihe Mitcheilungen gering ſchaͤtzte. 
Der Hergang iſt kürzlich folgender: -Scbald Herr Spontimi 
erfkien, um die Oper zu Ddirigiren, erhob ſich aus allen Their 
len des überfüllten Daufes ein Deulen, Peden und furdt: 
bares Pfeifen, begleitet von dem vielflimmigen Ruf: Dinaus 
mit ibm! fort! werft ihn hinaus! Spontini hinaus! Mö: 
fer! Möfer! (So heißt der zweite Gapellmeifter.) Wir wollen 
ihn nicht haben! Zum Teufel mit dem Fremden, dem Sta: 
liener! — Bergebend bemühren fidy Freunde. und Gutge⸗ 


finnte, auch wenn fie nicht Freunde waren, bdiefem Treiben | 


entgegen zu wirken, ihre Bemühungen verhalten in dem 
fuchtbaren, immer erneuten, immer tolleren Gebrüll. 
Spontini benahm fidy würdig. Er trat an feinen Plag und 
begann bie Duvertüre, aber ſelbſt die Pauken waren nicht 
zu hören und die Muſiker verfihern, fie hätten felbft nicht 
gehört, was fie ſpielten. Here Spontini dirigirte aber weis 
ter und dirigirte noch, als die Ouvertüre ſchon fünf Minus 
ten aus war. Zwei Male jog er die Klingel, daß der Vor: 
bang aufgehen follte, aber diefer erhob fidy nicht, und berfärm, 
der einen Augenblid geſchwiegen hatte, begann nun wieder 
mit ber größten Gewalt. Ploͤtzlich erſchien ein Freund und 
benachrichtigte den Generalmuſikdirector, daß der Polizeiprä: 
fident und der Intendant ihn erſuchen liefen, fich zuruͤckzu⸗ 
ziehen, da die Saͤnger und Sängerinnen ſich weigerten, uns 
ter biefen Umftänden aufzutreten, auch ſich vorherſehen ließ⸗, 
daß das Publikum ſich nicht beruhigen werde, 
oder falſch diefe Vermuthung war, laffen wir dahin geftellt 
fein, wir glauben aber fie war falſch! Wäre ber Vorhang 
aufgegangen, fo hätte ein bedeutender Theil der Anweſenden, 
der bisher theilnahmlos war, fih ins Mittel geſchlagen, 
Muhe verlangt und dem Ausfchlag gegeben; nach der Erklaͤ—⸗ 
rung, bie Bühne nicht eber zu öffnen, bis ber Gapellmeilter 


fid; entfernt habe, blieb diefem nichts mehr übrig als zu ges 


ben. Er that dies und ehtfernte fi unter bem furchtba⸗ 
ten Hohn⸗ und Jubelgefchrei, Here Möfer erfhien und nahm 
feinen Plag ein. Die Duvertüre begann von Neuem und 
der ſchmachvolle Vorgang mar beendet. Und was that bie 
Polizei? Sie iſt fonft zahlreich gemug verbanden, um, wie 
man fi aussudräden beliebt, Unanftändigkeiten zu verhins 
bern; wir wiſſen bas feit der Atbalia. That fie nichts? 
Sah fie ruhig zu und mollte fih im nichts milden? 
Zwelfelte fie am Erfolge ihres Einihreitens? Don hundert 
Berlinern werden fonft 99 von einem rotben Kragen in fehr 
ehtfurchtsvollem Reſpect gehalten! — Man Irgte der Sache 
Spontini’s ein patriotifhes Kleid an, und hörte fogar die 
- Phrafe: wer ein juter Patriot fei, könne kein Anbinger 
"Spontini'e fein! von vitlen Leuten aus den hoͤhrren Etän: 


Her | 


Wie wahr | 








zu thellen, 
dieſen Tagen bat man cin Regiment Soldaten bineinbeors 


den ausrufen. Nicht, mas feit vielen Jahren gefchehen, mas 
man Deren Spontini fo bitter, heftig und größtentheils auch 
gereht vorgerüdt, war alfo die Urſache diefer Schmach! Man 
wollte feine Loyalität bemweifen und brandmarkte einen Mann 
darum, meil er eine unbedachte- Erftärung erlaffen, für wel⸗ 
de er ſchon bei den Gerichten verantwortlich gemacht iſt. — 
Here Spontini wird und muß jegt gehen, aber er kann 
ſtolzer fein als wir, . 


Aus Dresben. 
[Das neue Theater.] 

Die Eröffnung des neuen Theaters ift auf den 17. d. 
verſchoben. Es ift mit einer Opulenz ausgeftatter, die es 
zu einem imperialen Opernhaufe madt, als habe man bie 
Dürftigkeit des alten Gebäudes mit Gewalt vergeffen wollen 
und das entgegengefegte Extrem erzielt. Aber der alte Ras 
fien befaß alle Vorzüge, unter denen bie befondere Pflege 
des feineren Luſtſpiels und des Gonverfationsftüds möglich 
wurde. Auf der künſtleriſch vollendeten Ausbildung dieſes 
Genres beruht der eigentliche Werth und Nuf des dresdener 
Enſemble. Auch das claffiihe Drama befand ſich im alten 
Kaufe vorterfflih; die Raumverhältniffe waren von der Art, 
daß bie leifeften Nüancen des Vortrags begriffen wurden 
wid das Recht Ihrer Wirkſamkeit mit dem beften Glüd in 
Anſptuch nahmen. Es ſteht zu hoffen, daß die Beforgniffe, 
im neuen Daufe werde ſich nur die Oper mohlbefinden, fich 
dutch bie That widerlegen. Das Haus ift wie mit Gold 
übergoffen. Das unfelige Rococo hat im Innern die Wände, 
felbft die Säulen tapezirt. Die vielen Muſchelwoͤlbungen 
über ben Logen find recht eigentlich im Stande, den Schall 
abzufangen und unwirkſam zu machen. In 


bert, um Probe zu figen. Zugleich wollte man den Schall 


| bei vollem Haufe prüfen. Das Ergebniß der Prüfung ift 


und noch nice bekaunt. — Man bat dad Bedauern auss 
geſprochen, daß der neue Tempel des Apoll mit einem Drama 
von fo erelufiver Bildung und Tendenz wie Taffo eröffnet 
werde; man hat den Wunſch getußert, dem eigentlichen Volks⸗ 
dichter, Vertreter und Erzieher deutſcher Mation, unferem 
Schiller, dürfte der Vorrang eingerdumt merden, da es 
fi jegt bei Aufführung des Tel in Berlin wieder ergibt, 
twie tief er eingedrungen ift in Herz und Sinn des Volkes, 
Sollte Goethe mit der Ariftofratie bevorzugter Bildung in 
Dresden den Meigen eröffnen, fo bitte man den Egmont 
wählen follen. — Eoviel wir biren, bat es Mübe genug 
gekoftet, überhaupt nur dem Dichter vor dem Muſiker, dem 
Drama vor der Dper den Vorrang zujufprehen; nur bie 
Beforgniß, den ganzen Mufentempet fofort in die Kategorie 
ber Opernhäufer zu bringen, bat abgehalten, mit einer Oper 
bie Eröffnung au feiern. + 


Zeipzia, Trud von 2. 2. Hirſchfeld. 


“ 
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KRritifhe Rückblicke. 





Aus Boͤrne's Nachlaß. 


furter Gedenkbuchs zur vierten Jubelfeier der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt aud einige Mittheilungen aus Bör: 
ne's Nahlaß gewonnen. Es ift ein köſtlich jovialer 
Brief „an den Herrn Redacteur des echten Schwarjs 
wälder”, vom 3. 1932, Kerner „weibliche Beiträge 
zum Converfationslerifon in alpbabetifher Unordnung‘, 
vom 3. 1518, voll fprudelnder Laune, 
Reihe von Aphorismen, denen wir folgende entheben: 


„Mit dem Gonfeete und dem Liqueur der Schmeis 
chelei verdirbt man VBölfer wie Fürſten. Brot und Wahr: 


beit, Waller und Klarheit — das ift mein Sprud. 
Vorwärts!” 


„Ernfihafte Weiber gleichen einem leeren Kofler | 


mit ſieben Schlöffern.” 


„Ih würde die Liebe allmädtig nennen, könnte fie | 


ſich felbft bezwingen.” 


„Das Keben ift allen Thieren gemein, aber fierben ! 


fann nur ber Menſch.“ 


„Wenn man bedenkt, wie viel bequemer es ift, zu | 


lieben als zu baffen, fo muß man eingeſtehen, daß die 
meiften Menſchen aus Kangerweile Böfes thun.“ 

„Es gibt Sonnen: und Mondfinfterniffe in der Ges 
ſchichte wie in der Natur. Die unkundige Menge er: 
bebe bei ihrem Anblid, und wähnt, es ftünde der Welt 


Endlih eine | 


| 


Creizenach bat für die Erinnerungsblätter des frank: 





ihr Untergang bevor. Der Weife lächelt und weiß, daf 
fie vorübergeben.” 

„Im menfhlihen Organismus unterfheiden wir 
drei Reihe: das Neid des Magens, das Reid des Her: 
send, und das Rei des Gehirns. Der Magen feſſelt 
uns an bie Erde; das Her; verbrüdert uns mit dem 
Menfhen; durd das Gehirn hängen wir mit der Sonne 
zuſammen.“ 

„Auch die Geſchichte bat ihre Temperamente. Die 
neueſte iſt choleriſch.“ 

„Die Menſchen find Gedanken der Erbe.“ 

„Das Wahre läßt ſich nicht beweifen, und was ſich 
beweiſen läßt, ift nit wahr.“ 

„Man muß Niemand fürdten als fi ſelbſt.“ 





Goethe über Fichte. 


In den Grinnerungsblättern des franffurter Ge: 
denkbuchs zur vierten Qubelfeier der Erfindung der 
Buchdruderfunft finden wir aud einige werthvolle 
Briefe Goethe's. Der Brief an den Syndikus Schlofs 
fer, aus Weimar vom Jahr 1799, ift befonders wide 
tig, um zu wiffen, wie in Goethe der Menſch, oder 
fol man fagen der Minifier, dachte. „Was Fichten bes 
trifft, fo thut mir's immer leid, daß wir ibn verlieren 


mußten, und daß feine thörichte Anmaßung ihn aus. ei⸗ 


ner Erifienz hinauswarf, die er auf dem weiten Erben: 

runde, fo fonderbar auch dieſe Huperbel, Mingen mag, 

nicht wieder finden wird.” (Fichte wurde befanntlic, 
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als des Atheismus verdaͤchtig, feiner Profeffur in Zena 
entſetzt.) „Ze älter man wird, je mehr fhägt man Mas 
turgaben, weil jie dur nichts fönnen angefchafft wer: 
den. Er ift gewiß einer der vorzüglichſten Köpfe, aber, 
wie ih faſt fürdte, für fih und die Melt verloren.” 
(Schlechte Propbetie! Fichte erlebte in Berlin mit dem 
Auffhwunge der Nation feine Glanzperiode.) „‚Alebris 
gens ifi es, fo Mein die Sache fheint, ein Glüd, daß 
die Höfe in einer Angelegenbeit, wo eine unverfhänte 
Prävceupation, wie Du weißt, fo ungemein- weit ging, 
einen Schritt thun konnten, der, wenn er von der einen 
Seite gebilligt wird, von der andern nicht getadelt wer: 
den kann. And ich für meinen Theil gefiebe gern, daß 
id gegen meinen eigenen Sohn votiren würde, wenn er 


— — 


ſich gegen ein Gouvernement eine ſolche Sprache er: | 


laubte.“ — Goethe war damals 50 Jabr alt, — Wir 
geliehen gern, daß der Braufefopf Fichte fehr grob ges 
wefen fein mag. 


Kahlert über die Sage vom Don Juan. 


Die englifhen Kritiker des Byron'ſchen Don Juan 
baben berausgebradht, daß ein angefebenes Hidalgoge: 
ſchlecht, Namens Tenorio, eriftirt babe, aus weldem in 
den Kriegen mit den Mauren ein ausgezeichneter Admi⸗ 
ral hervorging. Diefer Admiral blieb in der Schlacht 
und hinterließ mehrere Zöbne, deren jüngfier, Juan ges 
nannt, der vertraute Freund des graufamen Pedro von 
Gattilin war (1350). Don Inan Tenorio war als 
Dberkellermeifter des Königs der treue Benoffe bei allem 
Uebermuth, aller Ueppigkeit, allen Kreveln, die Sevilla’s 
Bewohner mit Entfegen erfüllten. 


haften Murbwillen zu feinem eigenen Verderben auslief. 


Im Munde des Volks beißt die Bildſäule noch immer | 
der fieinerne Gaſt. In fpanifhen Reiſeberichten findet | 
fih mande Sage von dem vornehmen Sünder, die im | 


Bolfe fefigereurzelt, endlih auch wohl Gebräuche bervors 
gerufen bat. in Reiſender bebaupter (Lewald's Echo 
1537, 2». 2. Briefe aus Madrid), daß nodr heute in 
Madrid am Faſinachtsdienſtage Don Juan als Puppe, 
von Kopf bis zu Füßen weiß gekleidet, mit Mantel und 
Federbarett angetban, auf weißen Kiffen fnieend, von 
vier Männern auf dem Prado berumgetragen werde, 
Vielleiht eine Ermabnung an das Bolf, das Göttliche 
über dem irdifhen Jubelrauſche nicht zu vergeffen. Zwei⸗— 
hundert und funfzig Jahre mußten vorübergeben, bis die 


Roch jetzt ſteht in 
Sevilla unfern der alten Promenade der Torſo riner alten i 
Eonfularfiatue, an welder der Verbrecher feinen frevel: | 


| 


Hauptgeſtalten bervor, der komiſche Bediente blich, 





Poeſie den Stoff zu ergreifen fi getrante, und bie 
fhwanfenden Umriſſe der Sage zu einer, wenn auch nur 
bürftigen Kunfigeftalt erhob. Dies feiftete der Prediger 
mönd Gabriel Telle;, der von etwa 1570 bis 1650 lebte 
und unter dem Mamen Tirſo de Molina fünf Bände 
dramatifhe Werke lieferte. Bevor noch Bouterwek und 
Schlegel auf diefe ſehr felten gewordenen Schriften bie 


Deutſchen aufmerkſam madıten, hatte dies Dieze in eis 


ner Anmerkung zu. feiner Meberfegung von Velasquez' 
Geſchichte der ſpaͤniſchen Dichtlunſt gethan, wobei er jes 
doch irrthümlich Felle; und Zirfo de Molina zu zwei 
verfhiedenen Perfonen macht. Das Stück dieſes Dich⸗ 
ters, das die Sage vom Don Juan behandelt, mag in 
Deutſchland Riemand bekannt fein. Dr. Kablert erwirbt 
fi in feinem wertbvollen Artikel über die Sage von 
Don Juan (Freibafen, 1841. Februar) das Verdienft, 
nad einer franzöfiiben, aber zuverläfligen Duelle Plan 
und Gang des Stüde zur Mittheilung zu dringen. Durch 
italienifhe Schaufpielergefellfhaften fam das Stüd nad 
Paris und Motiere benupte zu feinem Drama offenbar 
ein italienifhes Worbild, deſſen Scenarium uns KRablert 
gleichfalls gibt. Erklärlih war es, daß Arlechino ſich 
unter den Händen der Xtaliener in den fpanifchen Stoff 
eindrängte. Moliere ließ feinen Don Juan ou le Festin 
de pierre, comedie en cing actes, im 2. 1665 auf dem 
Theater des Palais royal aufführen. Erft in nahmalis 
ger italienischer Bearbeitung kam jebod der Stoff wies 
der zu feinem Rechte, man kehrte zu den älteren Wors 
bildern zurüd, der fieinerne Gaſt und die drei weiblihen 
Figuren, wie fie [dom Molina hatte, treten wieder ale 
Als 
Melodrama, als Ballet, in verfbiedenartigfter Form blieb 
Don Juan ein Kieblingsftof der italienifhen Thrater. 
Die erſte muſikaliſche Behandlung iſt Glud's Waller, 
deffen franzöfiihes Programm fih auf einer parifer Bis 
bliorbef fand. Marr, der diefe Ballermufit im Glariers 
auszuge berausgab, fegt die Entſtehung diefes Gluck'ſchen 
Werkes in das Jahr 1765. In mehrern Stellen der 
Muſik, fagt Kablert, weht uns bereits die tiefe fhauers 
lie Bedeutung der Sage an, während das Progranım, 
das er ung mittheilt, ziemlich dürftig iſt. Endlich coms 
ponirte Vincenzo Rigbini, in feinem fiebjebnten Jahre, 
eine Dper „Il convitato di pietra‘‘, die in MWien zur 
Aufführung fam. Dieſe Compofition ward indeß ſchnell 
vergeſſen, die Mozartfche verdrängte fie. Lorenzo da 
Ponte, der 1538 zu Reuyork als Director der dortigen 
italieniſchen Dper gefiorben ift, war durch Salieri’s Wers 
mitlung um 1755 Theaterdichter in Wien geworben, 
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Als Dichter der Dpernterte „Baum der Diana” und 
„die heimliche Ehe” trat er als Nebenbubler Metaſtaſio's 


auf. Mit Mozart befreundet, ſchrieb er 1756 nad) Beau: | 


mardais das Buch zu La nozze di Figaro, und vereis 
nigte fih im nächſten Jahre mit ibm in Prag zu eis 
nem neuen Terte zum Don Juan; Text und Muſik was 
ren nad ſechs Monaten fertig. Bis 1506 gab man 
die Oper in Prag italienifh, dann deutſch. In Wien 
ward der Erfolg derfelben lange Zeit durch den Bei: 
fall verdunfelt, den man Salieri'$ Axur fpendete, Bei 
alle dem feste fih die große Tondichtung in ganz 
Deutſchland langfam, aber nahhaltig und für immer 
fe. Von den deutfhen leberiegern des libretto von 
da Ponte, hat Rodlig immer nod das Beſte geleiftet; 
er hat die Geſpräche edler gebalten, obwohl die große mus 
fifalifhde Tragödie durch die deutſchen Textworte und 
die eingefhwärzten Dialoge noch immer entjtellt genug 
ift. „Daß Rodlig den Gebraud der Bühnen in Schug 
nimmt,” ſagt Kablert, „mit Juan's Ilntergange zu 
fließen, und die drei folgenden Tempi des Finale weg» 
julaffen, begreift man aud faum, da jene Verfürzung 
doch lediglich einem Theatercoup zu Liebe geſchehen ift.“ 





Klinger und die Werther'ſche Periode, 


„Wie viele Beziehungen die firebende Literatur der 
fiebziger Jahre zu den geſelligen Kreifen in Kranffurt 
und Darmjtadt hatte,” ſagt Creijenach in den Grinne 
rungsblättern zum frankfurter Gedenkbuch, „wie fehr an 
beiden Orten hochgebildete Männer und geifireihe Frauen 
in jene Bewegungen verflodten waren, ift aus der Li— 
teraturgeſchichte bekannt. Es wird in- Kranfiurt noch 
ein Haus im Rittergäßchen bezeichnet, wo bei Klinger's 
Mutter, die ſich als Wäſcherin ernährte, wöchentlich Zu: 
ſammenkünfte im Wertheriſch-ſentimentalen Sinne ge— 
halten wurden, denen unter Andern auch der Maler 
Meüller zuweilen beiwohnte. Den warmen, ſprudelnden 
Ton, der unter dieſen Jünglingen herrſchte, wird man 
auch in den nachfolgenden Mittheilungen wiederfinden. 
Klinger's Briefe erſcheinen im Original etwas wild und 
obne firiete Orthographie ſchnell hingeſchrieben, dagegen 
Heinſe vieles Einzelne ſireicht und corrigirt, gewöhnlich 
nur eines zierlicheren Ausdruckz wegen. Der Ausdruck 
„Amor Klinger” iſt darauf zu deuten, daß dieſer ſich 
eines flattlihen Aeußern bewußt war; „Feuergeiſt“ war 
ber Name, den Hrinfe in jener Genoflenidaft führte. 
Der Briefwechfel über das Schachſpiel iſt eine Probe 
aus dem reichen literarifhen Rachlaß, den Heinfe dem 


| 








von ihm hochverehrten Sömmerring übergab, und der 
zur Herausgabe vorbereitet wird.“ Es erfolgen dann 
etwa zehn Briefe von Klinger und Heinfe. Wie febr, 
was wir als Werther'ſchen Styl aus Gortbe's Roman 
fennen, Facon der ganzen Zeit war, ergibt fih etwa 
aus folgender Stelle eines Klinger'ſchen Briefes vom 
3%. 1775. „Mit mir ſieht's widrig aus. Ich bin in 
der fatalfien Situation, die fein fann. Ich mag nichts 


‚ detailliren, dulden will ich, fo lang’ meine Kraft auf: 


recht bleibt. Mich zerreißen Leidenfhaften, die Dir uns 
befannt find, und Lieber, es it Dein Glüd; daß id 
beute an meinem Yulte mit geradem Sinn an Did 
ſchreiben kann, häit' ich mit Recht für die größte Küge 
gehalten. Es ging arg mit mir, und ift nod, denn 
die Sache ändert fi nicht. Jeden Andern müßt’ es 
niederſchmeißen, und daß ich ſieh', weiß ich nicht, wem 
ich's zufchreiben kann und fol. Ic möchte jeden Aus 
genblid das Menſchengeſchlecht und Alles, was wimmelt 
und lebt, dem Chaos zu frefien geben und mid nach— 


' ftürgen. Doch laß es, ih weiß, auch dies verlöfht, und 
dann lad’ id. Bruder, glaube’ ich meine Ehre nicht 





gefränft, wäre Alles gut. Denk' nicht nad, ſorg' nicht. 
Bon bier komm''s nicht. Ich könnte frei athmen, wenn 
ih nur wollte. Das ift eben unfer Aller Unglück. lleber 
diefen Brief muß ich laden, abſcheulich weiſe, und fo 
Kneipen im Herzen.“ 





Fräulein v. Klettenberg. 


Bekannt ift, welchen Einfluß diefe „Ihöne Seele” 
auf Goethe's Jugend ausübte. Durch ibn wurde fie 
mit Lavater vertraut, auf den ihr reifer Verfiand, ibr 
feinfüblendes religiöfes Wefen den tiefften Eindruck 
machte. Diefer zuerft wurde aufmerffam auf ibre geift- 
lien Lieder, die fih durd Wärme, Innigfeit und 
fromme Naiverät ausjeihnen, Diefe Gedichte, die fie 
felbit „Anfangslieder” nannte, wurden von Herrn Rath 
Schloffer aufgefunden und bier in ber Urfchrift mit der 
Zabreszahl 1756 bezeichnet. Creizenach theilte einige das 
von in dem franffurter Gedenfbub mit. Fräulein von 
Kleitenberg war Conventualin im St. Katharinenflofter 
und fiarb 1774. 





Gorrefponden} 
Aus Dresden, 1. April. 
[es des alten Theaters.] 

Geftern empfing unfer altes Schauſpielhaus ben Ab: 
ſchiedsbeſuch, es nahm die Frauercour von feinen aͤchten und 
unähten Freunden an, bie es feit 88 Jahren gaſilich beher⸗ 
bergt und mit dem edeiften Spenden bemirthet hatte. — Es 
wurde geſtern zum letzten Male auf der alten Buͤhne ge⸗ 
ſpielt, und zwar Leſſing's Minna von Barnhelm. — Ein 


— — — 


glüdticher Gedanke war es, dem elegiſchen Moment burch 
das heitere Lächeln der komiſchen Mufe zu verfüßen; es mar, 
als ob die Kodesflunde eines vielgeprüften und geliebten 
Freundes durch Mufit die Hälfte ihrer Bitterkeit verlöre, 
Die Darfiettung, welche gerade bei diefem Werte Leffing’s 
auf die mädtigiten Schwierigkeiten ftöße, war eine gelungene 
zu nennen, Die Rolle des Majors von Tellheim, von je 
ber ein Schreden der Schauſpieler, war im die glückliche 
Hand des Herem Heckſcher gegeben. — Wir haben bier noch 
das Bild Tellheim's, wie es der trefflihe Schaufpielee Ju— 
lius lieferte, im frifhen Andenken. Julius bob den Zol: 
daten befonders ſcharf hervor, die fentimentalen Stellen, in 
welchen bie fanftire Leidenſchaft fih geltend madıt, daͤmpfte 
er mit großer Kunft ab, und lich dagegen dem verzichtenden, 
feinen edlen Grundfägen und der für ihm daraus hervorges 
benden Nothwendigkeit gehorchenden Mann hervortesten, 
Dadurch erhielt der Charakter ein äußerft ſchatfes, aber et: 
was altes und ediges Gepräge. Here Hedicher dringt da⸗ 
gegen das Soldatifhe an Tellheim mehr zurüd, daher teitt 
auch das rein menſchliche Element flärker hervor, der Char 
rakter neigt ſich meht dem Pathos zu, und Tellheim ges 
horcht ebenfo fehr feinem fhönen Gefühl als dem firengen 
Grundfage und einer aus demfelben fließenden moralifchen 
Nothwendigkeit. — Und fo hat jeder biefer beiden miürdigen 
Künftier ung gerührt und erfreut, ohne daß wir zu entſchel— 
den wagen, wer dem Ideale des Dichters fid) mehr gende 
bert babe; ja, vieeicht gibt es Dffenbarungen des echten 
Schaufpielertalentes, bei welden die Schöpfer der durch fie 
ins Leben gerufenen Charaktere ſelbſt mit der Preiserthrilung 
in Zweifel fein würden. — Sräulein Anſchütz ſcheint durch 
ihre Darfteltung der Minna bewieſen zu haben, daß ihr Bes 
ruf für das Luflfpiel bei weitem entſchiedener ift als für 
bie Tragoͤdie. Nur behandelte fie ihren Stoff zu leicht, das 
böhere Luſtſpiel bedingt aber mehr Tiefe der Auffaſſung, ja 
es vetſchmaͤht fogae in der Rolle einee Minna die neuere 
leichte franzöfifhe Behandlung, das Vaudevillenartige. Hier, 
wo ber Gonfliet zwifchen Idee und Wirklichkeit fo groß und 
erfchütternd zur Anfhauung kommt, muß der Eon gewiffermas 
fen ſtets im die Tragödie hinüberklingen, und bie Plaſtik eine 
geroiffe Weihe bewabren, denn auch die leichte Salon-Geberdung 
darf nur bis zu einem gemiffen Grade herrſchen. — Die 
ruͤhmlichſte Erwähnung verdienen Madame Mitterwurger — 
Sranzista — Herr Pauli — Juſt — und Herr Heine — 
Marliniere —; bier war Alles Leben und komiſche Wahr: 
beit. Here Dittmarf bot fein Aeußerſtes als Paul Wer: 
ner auf, und — der gute Mille ift auch zu ehren. Ser 
Keller verſteht ſich trefflic darauf, die moralifche Häßlichkeit 
folder Naturen, mie der Wirth in diefem Stücke iſt, zu 
mildern, obme ihnen etwas bon ihrer fomifchen Potenz zu 
rauben. Burrmeifter fprad mit ergreifendem Ernſte bie 
Morte des Epitogs, welchen Herr Hofrat Minkter ( Theo: 
dor Hell) gedichte und darin rührende Ruͤckblicke auf das 
Schickſal der dramatifhen Kunſt auf der dresdenet Dofs 
bühne geworfen hatte. Den Prolog zur Eröffnung der 
neuen Bühne foll, wie man hört, Here Hofrath Tieck dich⸗ 
ten. . 








Notizen. 

[erbaftian Bad's Paſſiensuſit] i 

Am Abend des Palmfonntags führte Menbelsfohne 
Bartholdy in der Thomaskirche zu Leipzig Sebaftian Bach's 
große Paſſion auf, zum Welten eines Denkmals, das dem 
Altmeifler unfern von der Thomasſchule, dem Schauplag ſel⸗ 
nes Wirtens, errichtet werden fol. Das großartige Wert 
war feit mehr als hundert Jahren bier nicht wieder gehört, 
und es war eine Riefenarbeit, den ber Jetztwelt entfcemdeten 
Genius einer fo großen Anzahl Ausübenden zugaͤnglich und 
vertraut zu machen. Man kann fogar behaupten, es fei 
eine mühfame Arbeit, dieſe Muſik zu hören, geſchweige zu 
durchdringen. Diefer glaubensvolle, ſtarkmüthige, edelkcäfs 
tige Homnus zu Ehren dee duldenden und opfernden Liebe 
ift in feiner Art mit nichts zu vergleihen, er ſteht in ſei⸗ 
ner gothiſchen Erhabenheit einzeln da, die Kraft, Fülle 
und Tiefe des Gefühle in den Ghören und Choralen, nas 
mentlih wo fie von der Darbringung oder Aneignung des 
Suͤhnopfers ſprechen, ſucht in der Kirchenmuſik aller Zeiten 
ihres leihen. Die Ghordle find meiſt alte Sachen noch 
früherer Jahrhunderte, die Bad nur harmoniſitte. Das 
Unerquickliche, Steile, Sterile wird das heutige Geſchlecht hin⸗ 
langlich von fetbjt brrausfinden, aber aud überwinden, um 
den ganzen Rieſendau dis Tonwerks zu umfaffen. Die 
Aufführung darf, unter Berückſichtigung der großen Schwies 
rigteiten, eine gelungene genannt werden; die Liebe, mit wel: 
chet die Mitwirkenden für bie Sache erwärmt zu fein ſchie⸗ 
nen, war unverkennbar, Meben hoͤchſt muͤhſamer und wer 
nig lohnender Arbeit haben die Solofänger auch fehr dank - 
bare Stüde, 5. B. die ſchoͤne Sopranarie des zweiten Theils, 
und unter den würbigen Leiſtungen der Mitwirkenden, zu 
denen Fräulein Schloß, die Herren Schmidt, Pögner, Kine 
dermann und Dilettanten gebörten, gebührt der Frau Dr. 
Frege (Livia Gerhardt) die Anerkennung, mit ganzer Innigs 
keit und Pietaͤt im den Geiſt des Tonwerks eingegangen zu fein. 


[Du ſtetjzes Euglaud, ihäme Dip! ] 

Shelley's Genius iſt im orchoderen Altengland, wenn 
aud verehrt, immer nody gemeinen Angriffen ausgelegt. Uns 
tängft wurde Edward Moron, der Verteger einer neuen Aus⸗ 
gabe von Shelley's Werken, unter der Anktage, Blasphemien 
gebrudt zu haben, vor eine Jurp geſtellt. Gluͤcklicherweiſe 
fanden ſich Formfehler in der Anklage, und fo hofft man, 
der ſchmaͤhliche Proceß könne niedergeichlagen werden. ne 
tereffane aber iſt es, daß die Verfolgung nicht unmittelbar 
von ber Negierung ausging, fondern von einem — Chattis 
fin, dem Buchhaͤndler Hetherington. Hetherington war 
nämlich felbft wegen Veröffentlihung einer Brochute gegen 
bie Bibel zu fechsmonatlihem Gefängniß verurtheilt worden, 
und ſuchte ſich dadurch zu rächen, daß er Moron denuncirte, 
und die Regierung zwang, confequent zu fein und Shelley's 
Geiſt ebenfalls dutch Conſtables citiren zu laffen. — In 


' Basen widerfuhr befanntlih Julius Seydt's verdienſtvoller 


| 


Ueberfegung von Shelley's „Königin Mab’, „Alaſtot“ und 


| „der gefejfelte Prometheus““ das Schickſal, confisciet zu werden. 


Alſo gar eine gewiſſe Achnlichtkeit zwiſchen Baiern und England. 


gSelpzig, Drud von I. 3. Kirffeld. 


(Alersei der Wücher-Unzeiger Nr. 87. von G. Baſſe in Quedlinburg.) 
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den 15. April 1841. 





Medacteur: Dr. I. @. Rübne 








Ein Befub auf S. Lazaro bei Benebig. 
Bon Dr. ®. 1. Lampadius. 


Re: hatte mid) ſatt gefchwelgt an den ewig jungen, 
ewig blühenden KRunfifhägen des altersſchwachen Bene: 
digs. Ein Bild drängte das andere, Tief und reijend 
fand vor meinem innern Seelenauge die einfache lieb: 
liche Kirche Santa Maria della salute mit ibrer von 
vofigem Daͤmmerlicht erleuchteten Rotonda , die den ans 
dächtigen Beſchauer fo freundlich einlader, im ihr nicht 
nur zeitlihe Luft, fondern auch ewiges Heil zu empfan⸗ 
gen; ih hatte mit den wollufivollen Schauern Fünftleri: 
ſcher Ehrfurdt in der chiesa dei Frari an Tijian's und 
Ganova’s Grabflätten geweilt, und geweint, daf fo vie: 
les Große nicht mehr ifi; hatte mich bald mit äſtheti— 
ſchem Abſcheu trog ibrer vielen Säulen von Alabafter 
und äguptifhem und carariihem Marmor, von der über: 
ladenen Pracht der chiesa dei Scalzi gewendet, durd 
deren Bau Benedigs reichſte Robili fih eben fein glän« 
zendes Denkmal ihres Geſchmacks gefegt haben, und lief 


mid endlid in der Academia degli arti von jener berrs | 


lichen Gompofition Tijian’s, der Himmelfahrt Mariä 
feſſeln, ungefiört,, einfam, bingegeben dem Doppelfirom 
höchſter irdifchen Schönheit und himmliſcher Glorie. Jetzt 
aber war ic erfchöpfe und mein Führer müde; was 
hätte ich Beſſeres beginnen mögen, als meinen längft 
intendirten Befuch im Klofter der Armenier auf &. Las 
zaro auszuführen. Unter den Kenfiern meiner Luna (fo 
hieß die Locanda, die ich bewohnte) hielten die wadern 


Berleger: Leopold Bof. 


Burſche mit ihren Gondeln. Ich befiellte mir alfo zwei 
rüflige Ruderer, und faß, nad venetianifher Sitte rüd: 
wärts einfteigend, bald in dem fchwarzausgefchlagenen 
Fahrzeuge, das, beflügelt von dem Wetteifer meiner Gon: 
doliere, pfeilfchnell über den canale di S. Marco und 
durd die Lagunen dabinglitt. Zunächſt war es ein poes 
tifches Intereſſe, was mid nad jenem Kleinen Eilande 
trieb. Ih wollte den Ort feben, wo das von allen Di: 
monen der Hölle und allen Engeln des Himmels wech— 
felsweife erſchütterte Herz eines großen Dichters einen 
Augenblick Ruhe gefunden batte, jenes Her, das die Welt 
verachtete, weil fie nicht augenblidlich zu reformiren, nicht 
alles Philiſterthum mir einem Sclage ihr ausjutreiben 
war; ich wollte das Klofier fehen, in dem Lord Byron, 
für einige Zeit feinen NRiefengedanfen und abenteuerli- 
hen Plänen entfagend, fi mie Pere Pascal in eine 


| Heine Zelle verfhloß, um das Armenifhe zu lernen, 


und eine armenifhrenglifde Grammatik zu ſchreiben. 
Wie angenehm ich überrafht wurde, in diefem Klofier, 
außer diefer portifhen Bedeutſamkeit, den blübendften 
Sig wiſſenſchaftlicher Eultur zu finden, wird man viel- 
leide nicht ohne Intereſſe vernehmen. Ehe ich jedod) 


meine Lefer in das Klofter felbft .einführe, werfen wir 


nod einen flüchtigen ſcheuen Blick auf das weitläuftige, 
von langen Mauern umſchloſſene Gebäude mit vergitter: 
ten Kenftern, weldes, gleichfalls auf einer kleinen Infel 
gelegen, ums eine Zeit lang die Ausſicht auf das Klo: 
fier verdeckt. Auf meine Frage nah der Beftimmung 
diefes Gebäudes antworteten die Gondoliere mit bedent: 
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lichen Bewegungen nah dem Kopfe: E la casa dei 
passi (ſtatt pazzi, nad venetianifhem Dialect) zu deutſch: 
das Narrenbaus, Seltfamer Contraft! In fo freundlicher 
Machbarſchaft, befpült von denfelben Meereswogen , das 
Haus der Eultur, und das Haus der Hupercultur. Eben 
begegnete uns eine Gondel mis fpagierenfahrenden Mar: 
ren. Weldes waren denn num die rechten? Das Nätbs 
fel war mir zu fpig, id hätte einen Gelehrten fragen 
mögen, Grflärt doch der Philifter bornirtes Völkchen 
jede Neigung , die aufer ihrer Sphäre liegt, für Narr; 
heit! — Wir entfernten uns indeſſen fo ſchnell als 
möglih aus der gefährlichen, vielleicht anfiedenden Nähe; 
meine Gondoliere, die mit einem andern Fahrzeuge wett⸗ 
eiferten, ein paar herrliche, fräftige Burfche, führten die 
Heine nette Gondel bald um die Mauer des Irrengar— 
tens herum, und jest lag plöglih, etwa noch in ber 
Entfernung eines mäßigen Büchſenſchuſſes, das Klofier 
vor uns, dag wir nun in wenig Minuten erreichten, 
Schon fein Aeußeres ift ſehr einladend, Kirche und Klos 
fiergebäude find zierlih, aber dabei eben fo einfach als 
folid aus rohen, mit weißem Kalk verbundenen Bad: 
fieinen erbaut. An diefe Gebäude fiößt ein Meiner Gars 
ten, über deſſen allerdings hohe Mauer traubenfhwere 


MWeinranfen, freundlih blühende Dieander, umd die ſaf⸗ 


tig grünen Blätter und Früchte des Keigenbaumes ber 
überwinkten. Des Meeres fmaragdene Wellen befpülen 
unmittelbar die Stufen, die zu dem Gingange ins Klo: 
fier führen. Wir landeten jegt; id fprang munter aus 
meiner Gondel und zog die Klofierglode., Der P fört: 


auf mein Begebr, mid im Kloſter umzufeben, überwies 
er mich einem zweiten, ſehr artig, freundlih, ja ich 
darf wohl fagen, luftig ausfebenden jungen Mann, der ſich 
mir als Führer präfentirte. Zwar trug er einen Bart, 
fo lang, als es ibm fein Alter geflatten wollte, und die 
armenifhe lange ſchwarzbraune Kutte; aber fein luflis 
ges, Huges Geſicht, und feine beredte Zunge würden in 
jedem Salon gewiß vortrefflid figuriren. Da ich ihm 
freifiellte, die Unterhaltung lateinifh , franzöſiſch oder 
italienifh zu führen, wählte er das Kranzöfifche. -Seine 
Mutterfprade war das Meugriedifche, denn er war von 
griechiſchen Eltern in Conftantinopel geboren. Zuerft bes 
traten wir jegt die einfache, aber höchſt gefhmadvolle, 
nette, faubere Kirche, die fehr woblthätig gegen die über: 
ladene Pracht anderer venetianifcher Kirchen abſticht. 
Eine gute Copie der berühmten Madonna von Saffo: 
ferrato ift ihre Hauptzierde. Gin Laienbruder fegte eben 











die Kirche rein, mährend einer ber Mönde in einem 
Winfel fein Gemüch durch einige Gebete ausjufegen 
fdien. Um Beide in ihren Functionen nicht zu ftören, 
verliefen wir die Kirde bald. Won bier aus geleitete 
mid mein Führer zu der occidentalifhen Bibliothek des 
Klofiers. Sie befinder ſich in einem gleihfalls fehr faus 
bern, netten Saale; ringe an feinen Wänden fichen 
hohe Glasſchränke, in denen das Gediegenfie aus allen 
Spraden und Zweigen der Literatur des Abendlandes 
aufgeftellt it. Den gehörigen Bücherſtaub freilich, der 


für eine Bibliothek in Deutſchland unerläßlich zu fein 


ſcheint, ſucht man bier vergebens. In der Mitte ſicht 
die Büſte des Stifters der ganzen Anſtalt, Mechitar, 
und indem ich ihrer erwaͤhne, wäre hier wohl der Ort, 
Einiges von dem Leben und Wirken biefes merlwürdi⸗ 
gen Mannes zu fagen. Meditar wurde geboren zu See 
bafle, einer Stadt Kleinarmeniens, im Jahr 1676. Schon 
im feinem neunten Jabre zeigte er eine befondere Vor⸗ 
liebe für den geiſtlichen Stand, „und erbielt daber ſchon 
jegt die fogenannten vier Heinen Weihen; mit funfzehr 
Jahren trat er in ein Klofter ohnweit Sebafte, genannt 
das Klofter zum beiligen Areuz, wo er das Möndesges 
wand nahm, und in demfelben Jahre (1691) als Dias 
fonus ordinirt wurde. Hier fand fein wiſſenſchaftlicher 
Sinn die erfie Nahrung; aber der Aufenthalt, in dieſem 
Klofter vermochte bald bas einmal gewedte Bebürfnif 
nicht mehr zu befriedigen. Er ſchloß fi deshalb an eis 
nen armenifhen Lehrer aus Etſchmiatzin an, der ihm 


| diefe Stadt als den Sig cines univerfalen Wiſſens ges 
ner, ein fiattlier Mann, der jedoch nicht das mindefte | 
Kloſterliche am fi trug, ließ nicht lange warten, und | 


f&ildert, und ihm verſprochen hatte, ihm dorthin zu ges 
leiten. Auf diefer Reife berübrtee Mechitar Erzerum, 


und fab bier zum erfien Male einen europäiſchen Wif: 


fionair, dur den feine Sehnſucht nad europäiſcher Cul⸗ 
sur und Wiſſenſchaft mächtig angeregt wurde, In Erfchs 
miagin fab er ſich dagegen bald enttäufht, und bee 
gab fih im eim Klofter bei Erzerum, Namens Paffene, 
wo er auf Verlangen des Superiors neunzehn Monate 
als Lehrer der Jugend vermweilte. Hier machte er unter 
andern die Bekanniſchaft eines armeniſchen Edelmannes, 
der ibm wieder Mandyes von den Ländern des MWeflens 
erzählte, Seit diefer Zeit fuchte Mechitar eine Gelegen: 
beit, Europa und wor allen Rom zu befuhen. or der 


| Hand aber begab er ſich wieder in fein Kloſter zum beis 


ligen Kreuz nad Sebaſte zurüd, im Jahr 1693, Nad 


mancherlei Wechſelfällen, durch welde feine Reife nad 


Rom ftets vereitelt wurde, nachdem er Sturm, Schiffs 
bruch, Peft u. ſ. w. glücklich überftanden, aber freilid 
badurd immer wieder in fein Klofter zurückgeworfen 


&; 
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worden war, erhielt er bier die eigentlihe Priefierweihe 
im Jahr 1696, und erwarb fi drei Jahre fpäter in 
dem vorerwähnten  Klofter Paflene den Ehrentitel eines 
Doctors ber heil, Schrift, mit welchem das Recht über 
das Evangelium zu predigen verbunden war, Unnterdeſ— 
fen reifte in feiner Seele immer mehr der große Plan, 
eine wiffenfhaftligde Akademie für die Erleuchtung feis 
nes Volkes zu gründen. Da er bei dem Superior feie 


nes Klofters, dem Biſchof Mararius, mit feinem Plane 


keinen Anklang fand, fo entſchloß er fid, auf gut Glüd 
mit. wenigen Schülern nad Gonflantinopel zu geben, 
was er im Jahr 1700 denn wirklich ausführt. Hier 
wohnte er anfangs in Galata, fpäter in Prra, wo er 
ein Meines Haus zur Buchbinderwerkſtatt einrichtete, und 
den Unterricht für feine Anhänger unter dem Vorwande, 
fie mit manderlei Handarbeiten zu beſchäftigen, fort: 
fegte, Der Zuſtand des Landes fowohl, als die Lage 
feiner Nation, geflattete damals keine andere Form für 
feine Geſellſchaft. Abe kaum batte diefe einigen Be: 
fand gewonnen, als er durd die Intriguen feiner eige: 
nen Landsleute, die ihm den Ruhm eines Erleuchters 
feiner Ration nicht gönnen wollten, wieder aus feinem 
Aſyl aufgeſchreckt wurde. Er mußte fi unter den Schutz 
des franzöfiihen Gefandten flühten. Dod unternahm 
er biefen Rückzug in befier Drdnung. Er jog bie in 
der Umgegend zerſtreuten Mitglieder der Gefellihaft an 
ſich, und warf, da es nun galt, einen neuen Wohnſitz 
zu wählen, feine Augen auf das fruchtbare, milde Mo; 
ren, welches damals unter Venedigs Bormäßigkeit ſtand. 
Die Erlaubniß, fi dort anzufiedeln, erlangte er leicht. 
Doch gelang es ibm nicht ohne Gefahr von Conftans 
sinopel zu enttommen. Er floh unter der Maske eines 
Kaufmanns. Bon diefer Zeit an datirt ſich die eigent⸗ 
lie Conftituirung der Geſellſchaft. Meditar ward zu 
ihrem Dbern erwählt, und die Glieder der Gefellfhaft 
nannten fih mit einem allerdings etwas flolzen Nanıen: 
„Adoptirte Söhne der heiligen Jungfrau, Prediger der 
Buße.“ 1703 landete Meditar in Mapoli di Roma: 
nia, wo er feine Gefährten, die er vorausgeſchickt harte, 
ſechzehn an der Zahl, alle in vollfommener Sicherheit 
und Geſundheit wiederfand. Man wählte zur Grün: 
dung eines Klofiers die Stadt Modon. Der Gouper: 
neur des Landes, Angelo Emo, verwilligte ihnen dort 
gern einen Pag, umd wies ihnen außerdem nod zwei 
Dörfer an, von deren Einkünften fie ihren Lebensunter: 


halt befireiten follten, jedoch unter der Bedingung, daß 


ber Bau des Klofters binnen drei Zahren vollendet wäre, 

















es nur dur die Kreigebigfeit det edlen Emo und ande: 
er Wohlthäter gelingen, daß endlich im Jahr 1708 au 
der Grundfiein der Kirche gelegt wurde. Der Gouser: 
neur that dies in eigener Perſon, unter dem Klange mis 
litaͤriſchet Muſik und dem Donner der Kanonen. Inzwis 
hen wurden auch die Statuten der Geſellſchaft durch 
Glemens XI, befiätigt, und Mechitar'n die Würde eines 
Abtes übertragen, Sieben Jahre blühte nun das Klofter 
auf Morea, und mit ibm wuchſen täglıh Mechitar's 
Verdienfte un das Heil feines Volkes; da brach plötzlich 
jener Krieg zwifchen den Türken und Venetianern aus, 
dur weldhen den Letztern Morea entriffen wurde, Mas 
türli wurde Meditar in diefes Mißgeſchick mit verwis 
delt, und mußte froh fein, fi mit feinen Anhängern 
nody nad Venedig reiten zu dürfen, Weinend verließ er 
mit feinen auserwählten Kreunden das ihm fo theuer 
gewordene Morea, im Jahr 1715; ein Abfchied, der ibm 
nod weit ſchmerzlicher war, als der von Confiantinopel, 
Indeffen landete er im April deffelben Zahres glücklich 
im Hafen von Venedig. 

Nah manderlei Zögern und Zaudern, mandıen 
Schwierigkeiten und Hinderniffen wurde ihm bier endlich 
im 3. 1717 auf Empfehlung des Gouverneurs von Mo. 
rea und Verwendung mehrerer angefebener Mobili das 
Kleine Eiland &. Lazaro zur Errichtung eines neuen Klos. 
flers überwiefen. Hier fiand ehemals ein Hofpital, 1180 
von den Benedictinern errichtet; daber der Mame, Spi: 
ter wurde es in ein Armenhaus verwandelt, und endlich 
ganz verlaffen. (D. B. f.) 


Eprrefponden; 
Aus Dresden. 

[Der Derein für fünf. Mteribumshande; Webers Aſche.] 

Die poetifhen Schmetterlinge entfliehen ihree Puppe; 
Sproffer und Nachtigallen werden zum Kaufe, Sommerwoh: 
nungen mit Gartengenuß zur Vermiethung angeboten; auch 
regen fich bereits mit Ankündigungen die Bad: Infpectionen, 
insbefondere madıen die Majaden zu Kreiſcha und im Bis: 
lagrunde in ben Zeitungen auf das moderne phyſiſche Heil 
on ihren Quellen aufmerkſam. Denn der Vorfrühling ift 
gefommen, und Niemand will mit feinen Rüdfihten auf 
die Öffentliche Börfe im ber Wefriedigung von fommmerlichen 
Privarbedürfniffen zuruͤckbleiben; auch die Buchhandlungen 
night. Sie fünden eine Menge Werke als zu Gonfirmans 
dengefchenfen geeignet an. Das befte Geſchenk der Art aber 


AR das Bud der Natur, und Knaben laufen umber, und 


offeriren zum Dreierpreife dazu die erfien Lefezeihen — 
Violenfirdushen! Wenn der Dichter nun hinausgeht in 
den großen Garten, diefe ſchoͤnſte Tempelhalle der Dresdener 


| Natur, fo fühlt er wohl in den Lüften ſchon das alte felige 
Da aber Mechitar faft ganz ohne Mittel war, fo fonnte | 


Geheimnis, das ſich wieder offenbaren ſollz es regen ſich 


— 


freundliche unſichtbare Maͤchte zum Schmucke des Luſtſchloſ⸗ 
ſes, in das ber Koͤnig Mai einziehen wird. Alles ſieht noch 
todt und dürr, aber doch gang anders aus; denn die Hoff— 
nung bat ihre magifche Laterne an jeden Aft gehängt. Da 
fcheinen tie immergränen Zannen bie langen rauhen Arme 
fo Pr und fehnfüchtig zum Empfange des Frühlings aus⸗ 
zuffreden; die ſchlanken geifterhaften Birken wiegen fidy zwi⸗ 
fen ihnen fo Hug im prophetifchen Winde, als hörten und 
verfländen fie fhon jedes Zufunftswort des erwarteten Bräus 
tigams barausz; die Hamadtyade gudt mit verftohlenem Laͤ⸗ 
ein aus jedem Aſtloche, und horcht mit angehaltenem 
Athem auf die frühen Waldſtimmen. Nur bas dürre 
Strauchwerkt mit feinen niedeen Geiftern erfcheint theillnahm⸗ 
[08 in dem großen flüfternden Hofinungstraume, in den der 
Minterfhlaf der Matur übergegangen iſtz die Karusmände 
dagegen, bie Ichten Repräfentanten der alten unfteien Zeit, 
worin felbft die Bäume der Genfurfdeere unterworfen mas 
ven, worin alles bie Zwangsjacke trug, und \deshalb auch 
Rang und Drdnung in der Melt flatt wildflatssender Jako— 
binerideen herrichten, — dieſe Taxuswaͤnde fehen recht trofts 
108 vergnügt aus in ihrer ficheren Hoffnung, daß fie mitten 
in dem längft emancipirten Maturleben des großen Gartens 
auch wieder ausfhlagen und fortgränen dürfen, wie noch fo 
viele herkoͤmmlich abgegrenzte geſchmackloſe Dummheiten mit: 
ten in der mobernen Foeenbewegung. , 

Dort drüben ſteht noch ein ſchoͤnes Schloß aus ber als 
ten Schnoͤrkelzeit. Es ift 1680 gebaut und dient jegt el: 
nem wiſſenſchaftlichen und Gulturgwede. Seit 1829 veran- 
ſtaltet in deffen obern Räuinen die Geſellſchaft Flora jährlich 
dreimal Ausftellungen von Pflangen, Blumen und Früchten, 
und vertritt ſomit finnbildlih das Peben und Streben der 
Gegenwart, das zu ben Natuchalten zurüdzutehren fcheint. 
Das Parterre des Palais iſt dagegen ganz kürzlich dem 
ſich immer mehr ausbreitenden Vereine für fächfifhe As 
terthumskunde zur Errichtung eines Mufeums bewilligt 
worden; auch werden dort künftig die Sigungen, wie bisher 
im prinzlichen Palais, flatt finden. Die Sammlungen find 
unter der Aufſicht des Dr. Schäfer in einem Saale und 
zwei daranftofenden Zimmern aufgeftellt, und zwar bergeftatt, 
daß das Zimmer rechts die vorchtiſtlichen germanifchen und 
forbifchen Alterthümer, der Saal die mittelalterlichen weltli⸗ 
Ken und bas Zimmer links die kirchlichen enthält. Somit tft 
das Palais auch ein Tempel der Culturgeſchichte und deutet 
durch feine teizende cultivirte Naturumgebung recht finnvoll 
darauf hin, daß die Miffenfchaft, wie bier oͤrtlich, fich ſtets 
der Natur in der Kunftvermitrelung möglichft erg anzufchlie: 
Een habe, wenn fie nicht ihren Zweck verfehlen folle; daß 
es ſich überall um ſolche Verbindung, Ergänzung und Er: 
tldrung vom natürlichen Standpuncte aus handle, wenn 
nicht die einzeinen Beſtrebungen, wie bisher, ſich nutzlos zer⸗ 
fplittern und verfhmimmen follen, Denn im Boden ber 
Natur wurzeln bie Grundiven, auf welde bas Erkennen 











und Streben zu einem menſchheitlichen Lebensproceß im Geifte | 
der Wahrheit ſtets zurldzuführen if. Wohin man jetzt 


auch bliden mag, fieht man überall die Unnatur als Folge 
der Lüge, des falfchen ober vielmehr des mangelnden Prin⸗ 
cips. Trefflich gerignet zur Ausgleihung der hiſtoriſch vie, 


| 
| 
| 


ballhornten Miffenfchaftszuftände find Vereine, wie ber für 
ſaͤchſiſche Alterthumskunde. Denn nur ein vereintes Stre— 
ben, worin bie fubjective eitle Thaͤtigkeit ſich nicht mehr als 
Mittelpunkt der Intelligenz beäugeln kann, fondern einem 
pofitiven Zwecke, objectio in Production und Kritik dienflbar 
bleibt, vermag fördernde Reſultate zu erringen. Befchichtlie 
he, ſtatiſtiſche, geographifhe und maturbefchreibende auch 
ſptachliche Werke fouten immer nur von foldhen Vereinen 
ausgehen, dann würde für diefe Miffenichaften ſtets ein fes 
fter allgemeiner Stand: und Ueberſichtspunct vorhanden feinz 
und vorüber bie Zeit der ſchlichten Buͤcher und der maßlo— 
fen Gelehrteneitelkeit, welche ben graben allgemeinen Forts 
ſchtitt aufhalten. In ben Vereinen bar die poſſtive Wiffens 
haft eine eigentlich ſociale Geltung ſtatt der früheren Mo: 
nopolträmerei erlangt; von ihnen aus mird fie auch Leiche 
Wege ins Volksleben finden, wie eine populaͤte Moralphilo— 
ſophie einſt den auf bie Kanzel. 

Bei den Urnen voll tanfendjährigee und noch Älterer 
Aſche, welche ich in jenem Battenpalais ſah, fielen mir die 
„Aldyentompathieen ber Gegenwart ein. Warum möüffen 
wir für unfere chriſtlichen Leichen dem vordriftlichen portie 
fhen Erben und Sterben das „Aſche“ ald Euphemis⸗ 
mus abborgen; warum verbtennt man die Todten nicht, und 
macht dadurch das Begräbnis der Scheintodten unmoͤglich 
und die Leichenhäuſer überflüffig, Die ohehin noch nicht alls 
zu zahlreich find! — Doch zu ben Angelegenheiten der Wer 
ber’fchen Aſche. Die biefige Piedertafel bat am 26. März 
ein Concert zum Velten berfelben gegeben, dem aud ber 
Hof beimohnte. Es wurde durd einen Prolog von Julius 
Mofen eingeleitet, und iſt ganz ehrenwerth durchgeführt werben. 
Insbefondere erwarb fih Frin. Feldheim, früher der biefigen 
Oper ganz angebörig und noch bei jebesmaliger Aufführung 
ber „‚Bauberflöte‘‘ mit eminenter Stimmenböbe als Königin 
der Macht par excellence, großen Beifall; aber freilich wäre 
mit ber Unterftügung ber Eöniglichen mufitalifcyen Gapelle eine 
ganz andere Wirkung nod erzielt worden. Diefe ift folgen: 
dermaßen berfcherze worden, wie ich hörte. Der Aſchenco—⸗ 
mite hatte an des Generaldirectord Excellenz das Geſuch um 
die Mitwirkung der Gapelle ergeben laffen, und vorläufig zur 
Antwort erhalten, daß in London von ihm Anfragen über 
bie Beſchaffenheit der Weber'ſchen Ueberrefte, über Requiſi— 
tionswege und Art bes Transports gefchehen wären, und 
binnen drei Wochen die Antwort erfolgen koͤnne. Bis dar 
bin mürde die Generaldirection Feine Schritte in der Anges 
legenheit thun, dann aber gern den Umfländen angemeffen 
zu ihrer Förderung beitragen. Ohne weitere Erklärung gab 
nun ber Gomite fein Concert, und trennte fi femit von 
ben beften Kräften für beffen Zweck. Denn die Generafdi- 
rectton fand nicht für gut, eine Antwort, welche fie birert 
zu erwarten hatte, aus der Goncertanzeige in dem öffentlichen 
Blättern indirect zu entnehmen, und ignoriete die Sache vor: 
läufig mit dem vollften Rechte, änderte aud nicht das Me 
pertoir, wo für den Goncrettag eine Dper angelegt war, wird 
aber durch eine brillante Aufführung der „Eurpanthe‘ im 
neuen Haufe diefee Angelegenheit vaterlaͤndiſcher Pierät nach⸗ 

) 


traͤgliche Unterſtuͤzung gewaͤhten. (D8. f. 


Leipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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@in Brief aus England, 


Iufet Wigbt, Parfgunft Geſänguiß. 
— E⸗ iſt kaum zu glauben, wie wenig man im 
Allgemeinen in England dafür ſorgt, ja nur daran 
denkt, die unglüdlihe Straßenjugend nicht zu Verbre⸗ 
bern aufwachſen zu laſſen. Wenn in keiner andern, 


Reben wir gewiß in dieſer Hinſicht gegen jede achtbare 


europäifhe Nation zurüd. Ich babe in Holland, Bel: 
gien, Deutſchland und Frankreich ziemlih alle großen 
Städte, aber in feiner en masse f[hmuzigere, jerlumptere 
und elendere Straßenjugend geſehen als in Zondon, Edin⸗ 


burg, Dublin, Glasgow und äbnliden Hauptplägen der | 


großbritannifhen Bevölkerung. Ihr heimath⸗ und ges 


feglofer Zuftand iſt ein pofitiver, öffentlicher Sfandal, | 
und das Begehen erft Feiner, dann großer Verbreden 
a matter of course. Rachdem ein folder Zunge zu wie: | 


berbolten Malen vorm SPolizeirichter geftanden, und 
Schritt für Schritt durd Cinfperrung ſchlechter worden 


it, he works his way, wie der Ausdrud lautet, bahnt | 
er fi den Weg nah Did Bailey, nad dem Gourt of | 
Juſticiary oder einem andern Obertribunale. Das Merk | 
würdigfie hierbei ift, daß Jedermann das weiß, Jeder: 
mann darüber ſchreit, und dod mit Ausnahme einiger | 


Privatanftalten — ein Tropfen im Meere — lange Zeit 
für Abftellung des Uebels nicht das Geringfie gethan, 
eine burdgreifende Mafregel noch heute nit belicht 
worden ift. Hat demnach ein Junge fih bis vor einen 
Gerichtshof „gearbeitet“, dem Gewalt zuficht über Le: 


— 74. — 








den 16. April 1841. 


Berleger: Leopold Bo, 


| Sen und Tod, fo wird ber Heine nichtsnutzige Menſch 


— fo klein vielleicht, daß er auf einen Tiſch gefiellt 
werden muß, um den Geſchworenen ſein pfiffiges, unge⸗ 
waſchenes Geſicht zu zeigen — auf eine Reihe von Jah⸗ 
ren jur Deportation verurtheilt, und die bürgerliche Ge⸗ 
fellfhaft weiß es den Richtern wohlgefällig Danf, einen 
Burſchen los zu werden, der fie Jahre lang geplagt, 
und in der einen ober der andern Urt dem Lande ein 
gutes Stück Geld gefoftet hat. Iſt es doch keineswe⸗ 
ges ſehr lange ber, daß mit dergleichen Jungen noch 
fürzeres Procedere gemacht, fie fans Kacon aufgefnüpft 
wurden. Diefer fhöne Gebraudy ging mit der Regie: 
rung des dritten George zu Grabe. Seitdem ſchickt man 
fie größtentheils in das Gefängniß zu Millbank oder 
auf die Hulls im der Themfe, wo fie härter als Lafts 
thiere arbeiten müflen und um Vieles ſchlechter gehalten 
werden, oder deportirt fie furzweg nah Reu⸗Süd⸗Wa— 


"les, wo fie Sflavendienfte verrichten. Nur ausnahms: 


weife und im Kolge ganz befonders günftiger Umſtände 
find @inzelne gebeflert zurückgelommen ; die Meifien wer: 
den im Baterlande oder anderwärts moraliſch verderbter, 
als fie beim Antritte ihrer Sklaverei waren, auf bie 
bürgerliche Gefellfchaft losgelaſſen. Bei diefer Lage, rich- 
tiger, dieſem Gräuel der Dinge, war die im December 1838 
erfolgte Errichtung des Parkhurfi:Gefängniffes oder Gors 
rectionshaufes auf der Infel Wigbt rin dankenswerther 
Entſchluß der Regierung. Das Gebäude fleht auf einer 
Anhöhe ungefähr eine halbe Wegftunde von Rewport 
auf der Straße nad Comes, iſt mit hohen Mauern um: 
74 
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zäunt, und gleicht Äuferli einer Kaferne, Aus Grün: 
den, die ich nicht tadeln kann, bedürfen Fremde, melde 
die Anfialt ſehen wollen, eines befondern Erlaubnißſchei— 
nes vom Staatsfeererair des Innern, und obgleich ein 
folder im der Regel Niemand verweigert wird, fo wiſ⸗ 
fen das doch theils die Fremden nice, theils ſcheuen fie 
in £ondon die Mühe, fih den Schein auszuwirken, was 
ih Urſache glaube, warum Parkhurft Prifon noch zu 
den unbefhriebenen Dingen diefer Welt gehört. Ich denfe 
mir daber, daß cine fluͤchtige Skizze Sie vielleicht inter⸗ 
effirt. Wenigſtens ift fie zuverläfiig, da ich fie an Ort 
und Stelle entwerfe, und mein Kreund®) die anzufühs 
renden Zahlen geliefert bat. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ein Befuch auf S. Lazaro bei Venedig. 
Geſchluß.) 
Als Mechitar auf dieſer Inſel einzog, fand er nichts 
vor, als eine alte Kirche, einige verlaſſene Zellen, zwei 
Wälle und einen verwilderten Garten, und brachte nichts 
mit als die Schulden, die er bisher für feine Geſellſchaft 
hatte machen müſſen. Durd die bebarrlihe Ausdauer, 
mit der nur große Charaktere ihre Zwecke verfolgen, hieß 
er aber bald aus diefen Ruinen das treffliche, in allen 
Theilen harmonische Werk ſich erheben, wie es noch jetzt 
fein Klofier darfielle. Als der Bau vollendet war, fa: 
men unzäblige Leute, e8 zu bewundern; die gewöhnliche 
woblfeile Urt, mit der das Volk an den Internehmuns 
gen großer Geifter Theil nimmt. Diefer Entbufiasmus 
äußerte fich fogar in dem Berlangen, Meditar's Statue 
folle auf einem freien, im die Augen fallenden Plage 
aufgefichle werden. Seine Beſcheidenheit duldete dies 
nicht. — Meditar endete fein thatenreiches, vielbeweg: 
tes Leben im Jahr 1749 in einem Alter von 74 Jabs 
ren, betrauert von feinen Schülern und von feiner Na: 
tion. Er wurde unter dem Chore feiner Kirche im eis 
nem Grabe beerdigt, das er ſich felbii lange vor feinem 
Tode bereitet hatte. Später bradten feine Schüler, die 
ihrem Meifter eine befondere Ehre zu erjeigen wünſchten, 
den Zeihnam in ein würdigeres Grab unter dem Sanctulas 
rium der Kirche, und zierten diefes mit einer ‚angemef: 
fenen Inſchrift. 
Kebren wir jegt nad dieſer Heinen Abſchweifung, 
die mir meine Lefer hoffentlich verzeihen werden, wieder 
ins Klofier felbft zurüd, Wir waren zulegt in dem 


*) Bel diefem Freunde, einem Beamten der Anftalt, war 
ber auf Befuch. 


I) 
\ 


Saale der oceidentaliihen Bibliothel. Unmittelbar an 
diefen fiößt das Zimmer für die orientaliihe Bibliotbet, 
deren Hauptſchatz 400 orientaliſche Manuſcripte find, 
Als Merkwürdigkeit zeigte mir mein Kübrer ein febr 
fauber gearbeitetes armeniſches Manufcript der Bibel, mit 
allerliebfien Heinen Gemälden, deren Farben nod aus 
ßerordentlich friih waren; ferner ein Geberbud in vier⸗ 
undzwanzig Spraden, d. i, ein und bdaffelbe urfprüngs 
lich armeniſch gefchriebene Gebet, in vierundzwanzig Spras 
chen uͤberſetzt, unter denen ich nur das Chineſiſche und 
Malaliſche nennen will. Auf meine Frage, wo dieſes 
Bud verfaßt ſei, erwiederte mein Führer: Im Moſter 
ſelbſt, und zwar nicht nur verfaßt, ſondern auch gedruckt. 


Konute man auch nicht recht einfehen, wozu dieſes Buch 


dienen möchte, ſo war es doch jedenfalls ein ſehr ach⸗ 
tungswerther Beweis von der guten Mönde Spradges 
lehrfamfeit. Da mein Führer meine Freude am diefem 
Reſultat der Wiſſenſchaftlichkeit ſeines Klofiers wahr: 
nabm, madte er mid noch auf mandes Andere aufs 
mertſam, was. ich allerdings bier nicht geſucht bätte, 
zJ. B. eine Meberfegung von Milton’s verlorenem Para: 
dies ins Armeniſche, desgleihen Geßner's Idyllen, Ro: 
binfon Crufoe, und ähnliche Schriften. Es ergögte mid 
nicht wenig, diefe meine barmlofen Landsleute bier auf 
einer Inſel des adriatiſchen Meeres in einem armeni- 
ſchen Klofter wieder zu finden, Mein Führer bemugte 
diefe Gelegenbeit, um mic über Zweck und Wirkfam: 
feit der Anftalt überhaupt zu unterrichten, und id ges 
ftebe, mit der größten Achtung dafür erfüllt worden zu 
fein. Das Klofter ifi noch jetzt, gemäß Meditar’s urs 
fprünglier Beſtimmung, eine Alademie der Willens 
ſchaften für ganz Armenien. Hier wird tbeils die ganje 
Kiteratur, weldye befiimmet ift, Armenien zu erleudhten, 
verfaßt, gedrudt, und von bier aus dem Lande zugefens 
det, theils werden junge Leute gebildet, die je nad ib: 
rer Befähigung zu dem Ginen oder dem Andern, ent 
weder im Klofter zurüdbleiben, um felbfi wieder Docto: 
ren zu werden (ein Gbrentitel, den das Klofter felbft 
ausıheilt, und auf den es ſehr viel zu balten ſcheint) 
und fi dafelbft ſchriftſtelleriſchen und erjiebenden Lei⸗ 
ungen zu widmen, oder als Millionaire nad Armenien 
gefickt werden, um an Drt und Stelle die Cultur ib: 
res Volkes zu fördern. ine Zweiggefellfbaft der Mes 
&itarifien eriflirt übrigens meines Willens in Wien, 
Wir befuchten jegt, nachdem mein guter Bru— 
der Führer mir diefe Beſtimmung feines Kloſters erpos 
nirt, und fid an meinem Erfiaunen herzlich gelabt hatte, 
noch einige von den Lehrfälen. Zwar gebörten die Lecs 


— — — 


tionen, denen ich gerade beiwohnen konnte, nicht chen 
zu den für die Bildung einflüßreichſtenz man lehrte in 
dem einen Geographie, in dem andern Kranzöfifd; aber 
Alles, was ic fab und hörte, erfüllte mich mir den Be: 
bagen, das ein wiſſenſchafilich gebilderer Menſch allemal 
in einer Anſtalt empfinden wird, die von einem echt 
wiffenfhaftliden humanen Geifte durchweht ift. Werra: 
gen und Leiſtungen der Schüler feinen glei mufter: 
baft; eben jo angenehm das zwanglofe, freundliche Be: 
nehmen der Lehrer, womit fie den Eintretenden bewill: 
fommmeten und den Sceidenden entliefen. Gleich große 
Satisfartion gewährte aud der Aublick des phyſikali— 
fen, mit den trefflihfien Infirumenten ausgeitatteten, 
Cabinets. Zuletzt fatteten wir nod auf meinen aus: 
drüdlihen Wunfh dem guten Vater Pascal, dem Leh— 
rer Byron's, in feiner Zelle einen Beſuch ab. Rie in 
meinem Leben ſah ih eine angenehmere, leurfeligere Phy⸗ 
fiognomie, Ws ich ibm italieniſch anreden wollte, uns 
terbrady er mich und fagte heiter lächelnd: „Sprechen 
Sie nur deutſch,“ worauf denn zu meiner großen lleber— 
raſchung die Unterhaltung im meiner Multerſprache ge: 


führt werden konnte. Pascal erzählte nun Manches von | ſchwäche mit jedem Tage der Kunft, der Wiſſenſchaſt, 


und dem ſocialen, wie dem bürgerlichen Leben mehr abe 


Lord Byron, wobei er unter anderem meinte, es ſei ihm 
jwar eine große Ehre gewefen, Kebrer des edlen Lords 
fein zu dürfen, doc babe er ſich auch bisweilen vor ihm 
gefürchtet, weil er doch gar zu wild gewefen ſei. Dage: 
gen beridptete er auch von einigen gewiß zabmeren Gi: 
fien des Klofiers, den deutſchen Profeſſoren W. und R., 
bie unter feiner Zeitung das Armeniſche fiudirt hätten. 
Ungern trennse ich mich von dem liebenswürdigen Manne, 
brach aber das Geſpräch gewaltſam ab, weil ich fürchtete, 
durch ein lautes emhuſiaſtiſches Reden die friedlichen Bes 
wohner der übrigen Zellen in ihren Arbeiten zu fiören- 
Ehe id nun das Klofter verlieh, führte mich mein ar: 
tiger Begleiter noch in die Druckerei, wo id mich mit 
eigenen Augen überzeugte, daß die Ausflattung der dort 
gedrudten Bücher den befien englifdhen Arbeiten dieſer 
Art faum etwas nadgibt. Drud, Papier und Einband 
waren vortrefilih,. Während meiner Anweſenheit druckte 
man eben an einem Lehrbuche der Metaphyſik, verfaßt 
natürlid aud von einem Doctor des Klofiers. Zum 
Abſchied geleitete mich mein Führer endlich nod im den 
freundlichen Kioftergarten, und, nachdem idy feine ans 
murbigen Anlagen genugfam bewundert, und geäußert, 
daß die Klofierbewohner im Schatten diefer immerblüs 
benden Bäume ihre Abgefciedenheit von der Welt nicht 
allzufehr zu beflagen brauchten, brach mir mein finniger 
Führer zum Andenken an die im Klofier verlebten ſchö— 


| 








nen Stunden ein einfaches Genzianenblatt ab; aber, 
als könnte fich fein Herz dabei nicht berubigen, außer— 
dem noch einen wunderf[hön blühenden Zweig woblrie: 
enden Dieanders, So beſchenkt und geſchmückt beſtieg 
id meine Gondel wieder, umd wir ruderten, um einem 
auffteigenden Gewitter zu entgeben, bei hochgehender 
See ſchnell der alten Venezia wieder zu. Jenes Blatt 
bat mir der Sturm ins Meer geweht, und den Zweig, 
den ich mir faſt zärtliher Sorgfalt lange blühend er: 
bielt, dem ich felbft auf der Ueberfahrt nad Mefter, trog 
der heftigen Antipathie einer alten Italienerin gegen 
fiarte Gerüche, zu bewahren wußte, ließ mid ein wis 
driges Schickſal unter einer der Säulenhallen Paduas 
verlieren, da ich doch gedacht hatte, ihn vor. Arioſi's 
Standbild in Ferrara als Weibgefhent niederzulegen; 
aber nie wird aus meinem Herzen das Andenken an 
jene heiteren Stunden verlöfden, die ih in dem Sitze 
echter Wiffenfhaftligpkeit und Humanität zu verleben fo 
glüdlid war. Denn um fo erfrifdgender und erquiden: 
der ift der Eindruck jenes lebendigen, wiſſenſchaftlichen 
Treibens, einer Stadt gegenüber, die aus reiner Alters: 


fürbt,. S. Lazaro wird vielleigt noch fieben, wenn Ber 


nedig längft umtergegangen ift, ein Zeuguiß mehr das 
von, daf die bobe Kraft der Wiſſenſchaft aud die bes 


deutſamſie politifhe Macht Üüberdauert. 


Eorrefponden; 

Aus Dresden. (Befchluf.) 
[Das neue Theater und feine Butunft,] " 
Mit dem diesjährigen Frühlinge und zunaͤchſt mit dem 
Auferftehungsfefte rückt für Dresden auch ein neuer Buͤh⸗ 
nenfrühling, der große dramatifche Kunftfeiertag heran, an 
welhem das neue Theater eröffnet werden fol. In Her 
mann Meynert's „Omnibus“ lafen wir fehr gebiegene Bes 
trachtungen über daffelbe und deſſen Beflimmung, melden 


“fpäter eine kurzgefaßte Geſchichte des hiefigen Theaters nach- 


forgen fol. Der fehe empfehlenswerthe Artikel Leiter ſich 
durch eine gedrängte Ueberficht des europäifhen Buͤhnenwe⸗ 
fens ein, zerfeßt dann den Begriff einer deutſchen National: 
bühne, der traditionell im Derzen des Volkes fortlebt, und 
deutet hum darauf hin, daf das dresdener Theater, in feiner 
nabe bedorftchenden neuen Geftaltung, vor allen andern deut: 


ſchen Bühnen berufen, ja verpflichtet fein dürfte, ſich zur 
Würde deutfcher Nationalität zu erheben, wie vordem 


dien, wenn aud in etwas engem Sinne, diefem Biele am 
nächften gefommen. H. M. weiſt nah, welche günftige Con: 
ſtellatlonen ſich hierzu in Dresden verinigen, umd nicht leicht 
in ſolchem Umfange jemals wiederkehten bürften. Er fagt: 


— um 


„Im Mittelpunkte deutſcher Gefittung, einem gebildeten rus 
bigen Publicum gegenüber, das weder in pebantifcher Vor⸗ 
liebe des Alten, noch in blinder Vergötterung des Neuen, 
das Gute willig unter allen Formen wiederertennt, ift ſchon 
durch biefe zufälligen Verhaͤltniſſe merklich vorgearbeitet wor⸗ 
den. Selbſt die im Wefentlichen vorhandene Einheit des 
Stammes der Bevoͤlkerung ift ein nicht zu verkennender 
Vortheil, der benachbarten größeren deutſchen Staaten abs 
geht, und auf eine Uebereinftimmung des Geſchmacks und 
der Bildung von felbft hinwirkt. Das damit verbundene 
befriedigende Bewußtſein einer mwohlgeficherten Verfaffung, die 
und dor dem enblofen Wechſel politifcher Kleidermoden bes 
wahrt, uns gemiffermaßen in ein confervatives Verhaͤltniß 
fegt, Die ferner, ohne ſtabiler Verknoͤcherung preisgugeben, und 


vielmehr in- einem rubigen, gleichmäßigen Echritte mit der | 
Zeit und ihrer naturent[prehenden Entwickelung erhaͤlt, firebt 
auf Päuterumg und Gonfoldirung unferer Anſichten und un- 
feres Verftändniffes hin.“ — Hierher it nun auch zu woche | 
nen, mas die Zukunft mit dem Sterne von Eifenbahnen, | 


der rings um Dreeden ſich bildet, zweifellos bringen wird, 


indem ſich in ihr diefer Wermittelungspunct zwiſchen Mord | 


und Süd aud als Gentralpunct focialer und äflherifcher In⸗ 
tereffen geltend machen kann. 

An die glänzende Bauperiode Auguſt's bes Prächtigen 
erinnernd, erhebt ſich der neue Tempel der Kunft in aller 
Großartigkeit und Schönheit, mie die neun holden Schwer: 
flern den künftigen Wohnfig nur irgend wuͤnſchen koͤnnen, 
und bes allverehrten Königs Munificenz bat zu diefem feine 
Reſidenz, Sachſen und Deutfchland ehtenden, Bauwerke der 
neuen Zeit aufs Thaͤtigſte die Hand geboten. Aber auch die 
deutſche Schauſpielkunſt ſelbſt wird darin durch die reichſten 
und beſten Kraͤfte der Gegenwart aufs Wuͤrdigſte vertreten 
werden, wie die Generalditection auch im alten Haufe laͤngſt 
es ſich fo ruͤhmenswerth angelegen fein ließ. An Devrient, 
Heckſcher, Hellwig, Pauli, Porth und andere ältere Mitglies 
der ſchließt fih Im neuerer Zeit im Deldenfache duch Talent 
und herrliche Äußere Mittel Hr. Echöpe um fo bedeutfamer 
on, als wir bier, wie in Berlin, feit einiger Zeit eine Reihe 
der diteren dramatiſchen Meifterwerke aufführen fahen, z. B. 
Lear, Egmont, die Jungfrau von Orleans und andere, dabei 
Goͤth von Berlichingen binnen Kurzem mehrere Male bei 


vollem Haufe, was einen erfreulichen Beweis für den beffern | 
Kunftfinn unſeres Publicums gibt. Daß die Dpernkräfte 


denen des recitirenden Schauſplels niht nachſtehen, iſt bes 
kannt genug. Es ift der glückliche Tact der Generalbdirection 


äußerfi anerfennendwertb, womit fie im MRepertoir Älteren ' 
Ohne per | 
dantiſches Feſtkleben an den großen Muftertragödien, über: 
haupt ohne einfeitige Richtung, verwendet man bie vorhan: | 


wie neuen Dichterwerken Gerechtigkeit verfchafft. 


denen fchönen Kräfte auch im der Berückſichtigung jüngerer 


Schöpfungen, und fomit in dem Einne einer wahren Nas | 


tionafbühne, weldye ſich durch den politifhen Genius ber Ges 
genwart erfrifhen und verjüngen fol. 
Gefinnung der Direction dabei den Übermäfferten franzöfis 
ſchen Eindringlingen foviel ale möglich den Tempel verſchlie⸗ 
fen! Denn bier iſt einer der Puncte, wo der Nationatgeift 
mit Stolz fi geltend zu machen hat: — Das alte Thea⸗ 


Möchte die deutſche 





ter, das am SI. März mit „Minna von Batnhelm ges 
ſchloſſen wurde, ſtand feit 1761; feit 1755 hatte man ein 
hoͤtzernes Gebäute. ° 


Notizen. 
[Grorg Borfler über Wien.) 

In den Erinnerungsblättern, welche Th. Cretzenach dem 
Gedenkbuch zur vierten Jubelfeier dee Erfindung dee Buche 
druderfunf, begangen zu Hranffurt a. M. im Juni 1840, 
beigefügt hat, finden wir aud Briefe von und an Thomas 
von Sömmerring, ben Arzt und Naturforſcher, den wir aus 
dem Verkeht mit Goethe kennen. Sömmerring war 1755 
in Thorn geboren und flarb 1830 in Frankfurt a. M. Ger 
org Forſter ſchreibt im Jahre 1784 mit einer Art von Ent: 
zudung über Wien. „Für ein Herz, wie das meinige‘‘, 
ſchreibt er, „welches der Freude, mit Menſchen zu leben, fie 
lieben und von ihnen geliebt zu werden, fo offen if, muß 
ih Die geftehen, iſt Wien ein Paradies. Empfinden war 
Immer meine erfie Wolluſt, Wiffen nur die zweite, und 
wieviel Uebermindung es mid) gekoſtet hat, in dem Zeiten der 
traurigen Schmwärmerei und Bigotterie mein Gefühl zu kreu⸗ 
zigen, iſt mir ſeldſt in der Erinnerung entfeplih”. (Dann 
ſchildert er den wiener Comfort, nimmt die Wiener gegen 
bie Anfhuldigung großer Schlemmerei in Schup.) „Wenn 
fie von den Bemerkungen der Reifenden und jenes Micolai’ 
(alfo hatte das damalige Wien fo gut wie das jehige Ita⸗ 
lien feinen Nicolai?) „über ibe Freſſen ſprechen, werden fie 
nie eifrig, fondern fagen blos: Es fei wahr, daß fie germ 
was Gutes äßen, weil fie es bitten, und man habe ihnen 
gefagt, die Berliner äfen auch gem was Gutes, wenn fie 
es nur hätten; ihr eigner König wiffe das wohl. Sie woll: 
ten ja gern bie Leute an ihrem Ueberfluß Theil nehmen lafs 
fen, wenn man nur zu ihnen kaͤme. Bon aller Animofität 
ift man bier weit entferne, fo fehr auch im Berlin gehept 
wird.” Bon Literaten werden unter Anderen Sonnenfels 
und Blumauer erwähnt. „Sonnenfels ift vol Talent und 
bat ein gutes Herz, aber er ift zu eitel und fpricht unaufs 


hoͤrlich von ſich ſelbſt.“ — „Blumauer ift außer feinen Be: 


dichten ein ſeht philoſophiſchet Kopf, dem man aber weder 
Dichtkunſt noch Philoſophie anfieht, fo nüchtern und fang 
und troden fieht er aus.” — 


[Mifit in Beipsia.] 

Am Charfreitage pflegt Mufikdirector Pohlenz in der 
Pautinerkiche geiftlihe Mufit aufzuführen. Diesmal fiel 
feine Wahl auf Cherubini'6 Missa solemnis und Dapbn’s 
fieben Worte am Kreuze. Die Meſſe gehört zu Cherubini's 
fhönften Sachen, er iſt bier wle immer, nicht großartig, 
aber «edel, glatt, abgerundet in feinen Gedanken, ſich nie 
übernehmend, immer gehalten und fell. Hapdn’s zarte Ins 
nigkeit ift wohl nirgends ſo ſchwungvoll als in dem gedach⸗ 


tem Dratorium. Die mwürdige Ausführung war benfelben 


‚Kräften anvertraut, die wir neulich bei Belsgenheit der Badı': 
ſchen Paffion nambaft madten. 


Seipgig, Drud von 9, 9. Hirfäfeld. 
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@in Brief aus England. 


GBeſchluß.) 

Die zwei Stock hoben Gebäude, in deren Mitte 
die Amtswohnung des Gouverneurs ſich befindet, ums 
fließen ein offenes, geräumiges Viereck, und der hinter 
den Gebäuden liegende Theil der Anhöhe ift ebenfalls 
eingefriedigt und dient als Garten. Die ganze Äußere 
und innere Einrichtung ift höchſt anftändig, aber aud 
nichts mehr. Nirgends bat man den Zweck der Anftalt aus 
den Augen verloren. lleberall herrſcht Reinlichkeit und 
firenge militairifhe Zucht. Auch find die meiften Be: 
amten früher Militairs gewefen und tragen Ilniform. 
Gapitain Woollcombe — ift Gouverneur und Director. 
Der Capitain hatte ſchon feit mehrern Zahren den Dienft 
quittirt und lebte auf feinem Gute, als die Anftalt für 
verwahrlofte Kinder, die er dafelbft aus eigenen Mitteln 
begründet, die Beachtung des Staatsfecretairs des Zus 
nern gewann, und ibm in dem Gapitain den Mann ers 
fennen ließ, der. beſſer als Einer fi zum RBorficher 
des Parkhurst penitentiary eignete. Der Capitain nahm 
die Stelle an. Ih will ibm feine Lobrede halten ; fie 
fönnte von mir parteiiſch Klingen; wer aber einen geraden, 
biedern, von der auf ihm laftenden moralifchen Verant: 
wortung tief durchdrungenen und feine Pflicht über Alles 
ſtellenden Mann fennen zu lernen wünſcht, der fuche die 
Bekanniſchaft des Capitain Woollcombe. — Während der 
eriien zwölf Monate wurden 157 Knaben in die Anfialt 
gebracht. Gegenwärtig beläuft fi die Zahl auf 192, und 
Raum ift für 320. Sammtliche Züchilinge fieben in einem 


Alter von 9 bis 16 Jahren, und über zwei Drittel find 
jwifhen 11 und 13 Zahre alt. Bei feiner Ankunft wird 
Jeder in ein graumollenes Habit gekleidet, mit der Rum⸗ 
mer auf dem Kragen und den Buchſtaben P. P. auf 
der Bruft. Zweck der Anſialt ift allerdings fowohl Be: 
ftrafung als Beſſerung; dod wird in erfier Hinſicht Alles 
vermieden, was mit den Gewohnheiten und dem Cha— 
ralter eines Knaben unverträglic erſcheint, ihn vor ſich 
ſelbſt entwürdigt und dadurch verbärtet und verftodt. 
Gapitain Woollcombe bat mich verfiert, daß er um 
feinen Preis feine Stelle angenommen haben würde, 
wenn es nur entfernt im Plane gelegen hätte, das zeit 
berige — wie er fih ausdrüdte — in Eifen gegoflene 
Straffoftem beizubehalten. Seine Methode ift, durd 
fanfte Mittel zu beffern und zu unterrichten , jedoch die 
Knaben nicht fo zu behandeln, daß Andere Luft befom: 
men können, ein Berbredhen zu begeben, um nad Parf: 
hurft geſchickt zu werden. Diefelde Anſicht begt der Geifis 
liche, Thomas England, der meines Erachtens in Betreff 
der Erziehung einen gerade zum Ziele führenden Weg 
gebt. Er if aufgeklärt, freundlih, unermübder, ein lies 
benswürdiger Mann, mit einem Worte, ganz der Dann 
für folden Pofien. 

Bon jedem eingelieferten Sträflinge weift ein Re 
gifter nad, was ihm auf die Bahn des Laſters gewor— 
fen, wer feine Eltern und nächſten Verwandten, ob er 
Schule und Kirche befucht, wie viel oder wenig er gelernt, 
welche Bücher er gelefen, womit er ſich beſchäftigt, was 
feine Lieblingsneigung, wie oft er bereits eingefperrt 
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worden, und wie er fih ba betragen. Ich babe das Re: 
gifter über die jegt vorhandenen 192 Anaben durdges 
gangen und mir Mehreres notirt, was ich bemerkens— 
werth glaubte. Inter den Veranlaffungen zu Berbres 
hen fommen am bäufigften vor: eine nachſichtige Muts 
ser — ſchlechte Geſellſchaft — Mifhandlung von Seiten 
der Eltern — lafterbafte Bekannte — Mangel an Befira: 
fung — verfhledternder Umgang im Gefängniffe — 
Inwiffenbeit — Bier: und Branntwein:fäden — der 
Zod der Mutter — Macläfjigkeit des Waters — beide 
Eltern Truntenbolde — von der Mutter ausgeſchickt, 
um zu betteln und zu fichlen — gezwungen zum Ver— 
brechen — beide Eltern Landftreiger — im Richtsthun 
aufgewahfen — erlangen, ins Theater zu geben. 
Auf den Grund verbangener Unterfuhungen find bereits 
im Gefängniffe gewefen: einer 13 Mal, zwei 10 Mal, 
drei 6 Mal, neun 5 Mal, achtzehn 4 Mal, fehsund: 
dreißig 3 Mal, fechsundfunfzig 2 Mal und ficbenunds 
funfzig 1 Mal. Woraus fi zu ergeben ſcheint, daß bie 
gewöhnliche Strafart mittelſt kurzen Einfperrens, ſtatt die 
Knaben zu beffern, genau das Gegentbeil wirft. Die grö« 
ßere Hälfte der 192 find londoner Stadtfinder, IE aus 
Schottland, 1 von der Infel Man, 2 aus Duched, und 
die übrigen aus engliſchen Kabriflädten. Das Irgte 
Verbrechen derjenigen, die wiederbolt in Unterſuchung ger 
weien und ſchuldig befunden worden, it meift Einbruch 
und großer Diebftabt, und die zuerkannten Straferfennts 
niffe verbängten über drei 15jährige, über einen 14jäb: 
rige, über viergebn 10jährige, über hundert und funfjchn 
Zjährige und über zehn 5jährige Deportation, dann über 


zwölf Zjähriges, über dreizehn 2jähriges, über acht 14: - 


jähriges, über zwei Hjähriges und über vier Gmonatli: 
ches Gefängniß. Wenn 18 mid auf der einen Seite 
wunderte, daß ton ſämmtlichen 182 nur 12 feine 
Schule, die Hebrigen bingegen ſolche bald Länger, bald 
kürzer beſucht hatten, fo verbot doch aufder andern Zrite 
die Annahme, daß der Einfluß des Schulunterrichts auf 
Moralität fehr gering fein müſſe, fich deshalb, weil ich 
bemerkt fand, daß die Meifien zwar das neue Teſta—⸗ 
ment, aber fein anderes Buch bätten lefen, und zwar 
den Katechismus berjagen, aber faum die Bedeutung 
eines einzigen Gebotes hätten erklären können, Das 


zeige nebenbei, wie erbärmlih im Allgemeinen ber 


Elementar: Schulunterricht in England beſchaffen if. 

Da unter fo bewandten IUmfiänden die Sträflinge 
bei ihrer Cinlieferung ziemlich gleihmäßig unwiſſend 
find, fo beginne für Alle der linterricht mit dem Alpha: 
bet, und geht dann weiter zum Leſen, Schreiben, Red: 








nen, und einigen allgemein nützlichen Kennmiffen, Die 
Schulſtuben ftoßen unmittelbar am die Wohnung des 
Gouverneurs, find geräumig, haben Zifhe und Wänte, 


und — was ich nirgends geleben — ber untere Theil 


der Wände ift mit einem glatten, ſchwarzen Kirniß über: 
zogen, der die Stelle ſchwarzer Breter und Sciefertafeln 
vertritt. Vor biefen ſtehen die Knaben, die lefen und 
fhreiben lernen follen. Der Lehrer zeigt ihnen einen 
groß gedrudten oder gefchriebenen Buchftaben, und jeder 
zeichnet ihn mit Kreide an die Wand, Daffelbe ger 
ſchieht mir den Zahlen, und die Fortſchritte der Scyliler 
find überrafhend. Im zwei bis drei Tagen weiß Jeder 
fein Alphabet. Dann amüfirt es fie, vorgefagte Worte 


Jund Säge au die Wand zu malen. Haben fie darin 


einige Fertigkeit erlangt, befommen fie Feder und Par 
pier, und nad Berlauf von ſechs Monaten verſteht in der 


| Regel Jeder gut zu fefen und mindeftens leidlih zu 


ſchreiben. Ja, ih babe Schreibebücher gefeben von Ana 
ben, die drei Monate vorher feinen Begriff von Buchs 
fiaben gehabt und jegt — aufrichtig — beſſer ſchrieben 
als id. Im England iſt diefe Lehrmerbode eine Meuigs 
feit; ih weiß nicht, ob bei Ihnen in Deutfhland. Jer 
denfals find Capitain Woollcombe und Pafior England 


; von der Trefflichkeit derfelben auf das Rollfiändigfte 


überzeugt. „Die ſchwarze Wand,“ fagte mir der Pas 
for, „verfehlt ihre magische Anzichungskraft bei Beinem 
Anaben. Den Einfältigfen und Trägſten macht fie 
munter und thätig. Kaum bat er das Stüd Krride 
in der Hand, fo belebt ſich fein Geſicht, und was fein 
Inneres birgt, lodt die Wand brraus. In andern Schu— 
len lauert Jeder auf ben Stundenſchlag. Hier achtet 
feiner darauf. Alle Aufmerkſamkeit ift bei der eigenen 
oder bei der Schreiberei des Rachbars.“ Und als Un— 
parteiifher kaun ich werfihern, daß ich die Wahrheit 
biefer Worte mit meinen Augen gefeben babe. 

Aufer in den Freiſtunden darf fein Züchtling mit 
bem andern ſprechen. Dagegen fingen fie gemeinſchafilich 
und werden auch im Singen unterwiefen. Pajlor England 
verſpricht fi davon eine beilfame moraliſche Wirkung, und 
it überhaupt des Glaubens, daß das Singen den Geiſt 
für den Unterricht aufidließe. Moral und Religion lehrt 
er ſelbſt. Ueber der geiftigen Mabrung wird der Kör: 
per feinesweges vergeffen. Ein Stüd gefundes Brot 
und ein Glas frifches Waſſer find das Frübfiüd, Das 
Mittagsmahl beitcht in Fleiſch, Brot und Karteffeln. 
Suppe und Brot machen das Abendeffen. Zum Schla⸗ 
fen bat jeder Anabe eine eigene Zelle, in welde er von 
Abend bis früh eingefperrt wird. Als Belohnung für 
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gutes Betragen erhält er ein Bud zum Keen, und da 
die Zellen ſo eingerichtet find, daß feiner mit feinem 
Nachbar reden kann, ift ein Buch ein mächtiges Reiz 
mittel, fih gut aufzuführen. Alle Dienfiverrihtungen, 
— fo weit das möglid und mir dem Zwede der Anftalt 
vereindar — werden von den Anaben geleiftet. Des: 
bald, doch nicht deshalb allein, lernen fie verfdiedene 
Handwerke und ſchneidern und fhufiern, daß es eine Luft 
ift. Diefe beiden Handwerfe werden vorzugsweiſe ge: 
trieben. _ Zimmernfanus: und Schmiede-Arbeiten vers 
traut man ihnen nicht mehr an, 
ift zu beimlicher Anfertigung von Dietrihen und ders 
gleihen mifbraudhte worden. Was Areiftunden beißt, 
ift feine Zeit zum Spielen oder Müfiggeben, fondern 
wird entweder außerhalb des Haufes auf Gartens und 
Feldarbeiten,, oder innerhalb auf Holzjipalsen und ähn— 
liche Körperbewegungen verwendet. 


Da vorläufig feigefege ift, daß kein Sträfling un: ' 
ter zwei und über drei Jahre bier bleiben foll, und die | 
Anſtalt erfi feit zwei Jahren in Wirkſamkeit getreten, | 
fo hat natürlich die Erfahrung nod feine Gelegenheit, 
Nah Allem aber zu ſchließen, 
wovon ich Augen» und Obrenzeuge gewefen, wird das 
Schon das fpridt | 
bafür, daß mehrere Knaben, deren biefiger Aufenshalt | 
‚fi feinem, Eude nähert, den Gouverneur flebentlih ges | 


ein Urtheil abzugeben. 


Ureheil gewiß ein günfliges fein, 


beten haben, fie nicht zu ihren Eltern ober in ihre Hei: 
math zurüczufdiden, inben fie dort gegen ihren beſten 
© Willen bald wicder fchlede werden müßten. 


wie kann für diefe unglüdligen Knaben geſorgt, wels 
es Mittel kann ergriffen werden, fie mit einiger Ge: 
wißheit vor künftigen Rüdfällen in die Bahn bes La: 
fiers zu bewahren! Das ift in Deurfdland der faule 
Fleck der Zuchthausſtrafe, und wie die deutſche Geſin— 
nung fih nur zu häufig weigert, entlaffenen Züchtlingen 
Gelegenheit zu ehrlichem Erwerb zu geben, fo aud die 
englifhe. Capitain Woollcombe bat daher den Bor 
flag gethan, in Ermangelung eines beffern Auskunft: 


mittels die Knaben nad) den Golonie h 
ei MOAER DR WOODeN, — " der Eturm auf dem vierwaldfiädter See von der hoͤchſten 


fie als Profeſſſoniſten oder Handarbeiter willlommen 
find, am ift wahrſcheinlich, daß die Regierung feis 

Borfklage Gehör fchentt. 
obder nit, — das Verdienfiliche der Anftalt wird das 
durd nicht verringert; ſchon jegt macht fie der Regie: 


sung Ehre, die fie begründet hat, und früher oder fpis | 
I 


ter muß fie dem Lände Segen bringen. — — 





Das Handwerkszeug , 





Das ıl | 
nun aber der faule Fleck — ıhere’s tber rub; wie foll, 





Geſchieht das jedoch 


SGCorreſpondenz. 


Aus Berlin. — 

lEgment und Tel; Decorationen nud Künftler; Concerte.] 
Dem Egmont folgte auf unſerer Hofbühne vor einigen 
Tagen Schiller's Tel und gewiffermaßen verknüpft ſich mit 
ber erneuten Darftellung biefer beiden Dramen, melde feit 
1819 verboten waren, ein Sieg der Zeit und bed Fortfchrits 
tes, welcher nod vor weniger als einem Jahre unglaublid,, 
wenn nicht unmoͤglich fhien. Wir wollen die Gründe nit 
aufzählen, denn es bedarf dieſer genauen Berechnung nicht, 
wenn wir auf unfere Zuflände bliden, mie fie waren und 
jepe find. — Die Anregung zum Vorwärts ift endlich ges 
fommen, unfere politifche — hat wieder begonnen 
und wie koͤnnte die junge jirebfame Kraft wohl ein Verbot 


| von Kunftwerfen fefthalten, welde überall hochgeehrt nur 


duch die Bemühungen knechtiſcher und verketzernder Gefins 
nungen in Zeiten verdaͤchtigt werden Eonnten, wo leider felbft 


die Wahrheit der Geſchiche und die edle Sprache des Dich 
ters Furcht einflößte und Verbrechen fhien, Egmont und Zell 
\ find allerdings Volks: und Freiheitsſtücke, die Allen, welche 


zu fürchten haben, Furcht einflöfen megen, und das ift das 
ſchoͤnſte Zeugniß, welches man ihnen geben kann. Was man 
gefährlich nenne, laͤßt fih auch nicht herausftreihen, denn 
wie man es aud anfängt, «8 bleibe immer noch genug übrig, 
um die Herzen fortzureißen, Koͤnnte man diefe großen 
Schoͤpfungen in Vollendung darftellen, es müßte von uner: 
meßlicher Wirkung fein. „Dad Manches uns nicht mehr 
fo etſcheint wie den Zeitgenoffen der beiden großen Did: 
ter, daß wir in Egmont mande überflüffige Breite, (2) 
mande Mängel in der Entwicklung und der Charakteriftit 
ber Einzelnen (?) entoeden, daß im Tell uns bie gedehnte 
biumenvolle Rhetorik mit dem Anſtrich von Kant'ſcher Phi⸗ 
loſophie und einer bedeutenden Doſis Sentimentalitaͤt nicht 
immer zuſagt; was will das ſagen gegen die hohen ewigen 
Schoͤnheiten dieſer Dichtungen! Um fie würdig darzuſtellen, 
dazu gehören große Kräfte, Mittel und ganz befonders Kün ft: 
ler. Mas das erfte anbelangt, fo ſteht die berliner Bühne 
keiner in der Welt nach, in Betreff des legteren, fo koͤnnen 
wir leider, der Wahrheit getreu, nicht daſſelbe Zeugniß ables 
gen. — Was vom Egmont zu fagen war, haben wir länaft 
außsgefprochen, nicht weniger aber ließ der Te zu wimfchen 
übrig, ja man empfand die mangelbafte Löfung der ſchwieri⸗ 
gen Aufgabe bier noch tiefer, da bie techniſche Vollendung 
der Ausftattung nicht fchöner fein konnte, Die Decoratios 
ren find Kunſtwerke von hoher Vortrefflichkeit; die Bands 


ſchaften ganz nad) der Natur ausgeführt, und bie Wechſel 


ber Beleuchtung, das Alpenglühen, der Morgenfonnenglanz, 


Wahrheit und Wirkung. Ich wünſchte, «8 wäre mir vers 


' gönnt, von der Darftellung kin Gleiches zu ſagen; mie fie 


aber ift, follte man vielleicht eher wünfchen, die Decoratior 
nen würden ald Panoramen gezeigt und das Uebrige daͤchte 


| fidP Jeder oder brachte einen Band Schiller mit und laͤſe 


es ftin für fih. Kaum konnten wir wenige ber Darfieller 
als genuͤgend bezeichnen, bie meiften verfehlen ihre Aufgabe 
gänzlich, find Ihe nicht gewachſen, ober verderben fie durch 
Komddianterel, Hervorragend iſt dies leider mit dem Tell 


— 


ſelbſt, mit Hm. Rott, ber Fall. Dieſer von der Natur be: 
günftigte Schaufpiefer hat fi von Stufe zu Stufe ver 
fchlechtert, fein biegfames Drgan verdorben, fein Körper ift 
jegt zur aͤußerlichen Repräfentation förmlich abgerichtet, und 
“treibt mit Stellungen, Mienen, Hand:, Fuß und Haarbe⸗ 
wegungen eine Art Gögendienft und Selbſtanbetung, mas 
widerlih und zumellen unerträglich ifl. Unter biefem Eins 
fluß macht er aus dem Tell eine Art von geheimem Hofrath, 
trippelt auf dem Theater umher, flreift fit) das Haar mit 
fehe ſchoͤnem Schwunge der Hände, ftügt fih auf den Bor 
gen, ben er ſich vergrößern ließ, weil er nicht begreifen konnte, 
wie Iffland mit dem Heinen Bogen die Rolle fo groß zu 
fpiefen vermochte, und ſchnappt alle Augenblide mit der 
Stimme über, da er ſich beftreht aus allen möglidyen Ton: 
arten zu reden. Natürlich geht damit ale Matur verloren, 
Altes wird Manier und fatale Künftelei, Hr. Rott iſt eifz 
zig auf feinen Ruhm bedacht, aber den wahren Ruhm kennt 
er nicht. Was nügt es ihm, wenn er Beifallklatſcher und 
Herausrufer findet, damit tröfte fih, wer nichts Befleres 
vermag, er aber könnte Beſſeres und darum ift er um fo 
firenger zu tadeln. Wenn Hr. Rott zur Natur zurückkehrte, 
fo würde er den Weg zur Kunſt entdeden, dieſe aber ift 
fern von allem eitfen Zand, von leeren Spielereien, gezier⸗ 
tem Geklapper mit Händen, Scenkelbewegungen, Stimm: 
bercentungen u. f. w. Mit folhen Dingen und einer hobs 
len Affectation der Gefühle kann man die gaffende Menge 
taͤuſchen, aber dem verftändigen Urtheil unterliegt man zus 
legt. — Bon den übrigen Darftellern will ich ſchweigen, 
namentlih von den Darftellerinnen, die, bi8 auf Madame 
Merner, Baum zu ertragen waren. Schr zu tadeln iſt «8, 
baf Hr. Sepdelmann, wir willen nicht aus welchen Abfiche 
ten ober Nüdfichten, fich feiner Rolle zu entledigen wußte 
und feine Mitwirkung dem Stüde ganz entzog. Daß alle 
übrige Kräfte des Theaters angeftrengt waren, verſteht fich 
und nur das Spiel ber Herren Örua, Devrient, Weiß, 
Mauer, Stavinsty u. f. w. konnte dem Ganzen die nöthige 
Wuͤrdigkeit verleihen. Strengen Anforderungen genügten 
aber nur Wenige und der Befle von Allen war unftreitig 
Hr. Blume als Gefler, der fein durchdachtes Spiel auch 
durch eine anmuthige und ritterlich prächtige Erfheinung un: 
terftügt. Bei alten Mängeln freuen wir und aber der Wie 
berbelebung bed Tell, der anregen, und wie früher, ein Kafs 
fenftü fein wird. 

Beiläufig ermähne ich, da kurz vorher auch ein neues 
Luftfpiel von Bauernfeld „Humor und Ernſt“ hier gegeben 
aber fofort zu Grabe getragen wurde. Schaale Oberflaͤch⸗ 
lichkeit und Trivialität in Perfonen, Handlung und Situa: 


tionen, Garricatur ftatt Leben, Mortfpielerei ftatt Humor, Al: | 


bernbeit und Unwahrſcheinlichkeit ftatt Ernft, das nennt Hr. 
Bauernfeld ein Driginalluſtſpiel und ſchaͤmt ſich nicht mit 
ſolcher ſchlechter Maare auf den Markt zu kommen. 

Ganz am Schluſſe der Eaifon haben ſich plöglich noch 
die Goncertfäle bei und aufgethban. Das Bedeutendſte unter 
den legten Goncerten, welche post festum famen und beshalb 
nicht auf befonderen Zulauf rechnen tonnten, gab Francois 
Prume. 
für das Vergnügen, uns etwas vorzufpielen, SO Thir. zule⸗ 


Sein Goncert war jedoch fo wenig befucht, daß er | 








gen mußte. Cine Entſchaͤdigung warb ihm, indem er mehr⸗ 
mals in ben Cirkeln des Königs und bei den Feftabenden 
der Prinzen fpielte. Ein ziemlich befuchtes Concert gaben 
bie Gebrüder Ganz von der hiefigen Gapelle. Fein. Kari 
gaſtirt jegt in der Dper, nicht ohne Beifall, obwohl die Loͤwe 
noch unvergeffen if. Mar erwartet mehr Bäfte, eine junge 
Sängerin aus Wien; aud) die Damen van Haffelt und Gents 
iluomo. Dem Schau: und Luftfpiel fehlen jegt die Familie 
Erelinger» Stich und Fein. v. Hagn. Madame Frühauf, 
Ten. Lila Löwe werden in deren Äbweſenhelt gafticen. *. 


Notizen. 
le qieſiſche Literaten, Eingefande,] 

Der fleißige Literator Nowack hat im fehe Burgen Zwi⸗ 
ſchentaͤumen das 4. u. 5. Heft feines belobten ſchleſ. Schrifts 
ſtellet⸗ Lexikons erfheinen laffen, worin unter andern mehrere 
fhöngeiftige Naturen ihre Stelle gefunden haben. Bd. IV.: 
Julie Florentine von Großmann, — Charlotte Karoline 
Emilie Hafelid, — Friedrich Daniel Rudolph Hilfher, — 
Buftav Hermann Kletke, — Julius Robert Eduard Krebs, 
— Chriflian Gottlieb Liſchke, — Karl Heinri Eduard 
Marquardt, — Eriedrih von Sallet, — Leopold Albrecht 
Schweiger, — Friede. Wilh. Ladisiaus Tarnowski, — Kart 
Gottlieb Etnſt Weber, — Bd. V,: Robert Bahr, — Karl 
Bifcher, — Augufte Freiln v. Goldſtein, geb, v. MWallens 
rodt, — Henriette Wilh. Hank, — Karoline Albertine 
Eleonore Louife v. Haugwig, — Friedrich Guſtad Gerhard 
Kurts, — Jeſeph Muͤllet, — Eduard Maria Oettinger, — 
Karl Wirt. Peſchel. — Für Nichtſchleſier erlauben wir uns 
bie unmaßgebliche Bitte an Herrn Nowack, die faft zu ums 
ſtaͤndlich erzählenden , Im unmefentlicen Puncten ſich enges 
henden Biographien, die mehr in eine Haus s und Famis 
lienchtonik gehören, zu Nug und Frommen anderer Artikel 
abzukuͤtzen. Der Literator darf nicht fürchten, dadurch aus 
ber Lacheſis eine_Atropos zu werden. Die ſchleſiſche Red⸗ 
ſeligkeit ift faft ohne Graͤnzen. a 

[Zöeaterierifo,] 

Bon dem Theaterleriton, das von Düringer und Bars 
theld herausgegeben wird, iſt bereits -kicf, 7 bis 10 bie 
„Scenarium’ erfchienen, mit fehr reichhaltigen Artikeln über 
Moden, Nationaltradhten, Otden u. ſ. mw. 

Das von 2. Blum, Hetloßſohn und Marggraff here 
ausgegebene Lexikon ift im 2. Heft des 4. Bdes. bis „Hoff: 
mann‘ vorgerüdt. Es enthält unter anderem einen längern 
Artikel über Hamburg, von Lebrün. 

["duipte Dupumy.] 

A. Dupup, ber längere Zeit in Leipzig lebte, iſt nad) 
Frankreich zurüdgekehrt und hat in einer Differtation über 
den Rationalismus in Deutſchland, mit welcher er in Straß: 
burg als Licentiat promovirt murde, bie Ergchniffe feiner 
deutſchen Studien an den Tag gefiel. Das Journal de 
Paris brachte vor kinigen Jahren feine Ueberfegung einer 
Novelle von Laube „la Comedienne‘, Dupuy ift aus Mainz 
gebürtig. 
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Berleger: Leopold Bo, 


Redarkeur : Br. ‘?. ®. Rübne 


Deutfce-Lebensbilder. 
Con Herrmann Wohin. + „ 





Eine gemifhte Ehe. 
. Der Freiherr von Kalfenderg befist am Fuße des 
Rieſengebirges ein remantiſch gelegenes Rittergut, wel⸗ 
wegen feiner reijenden Lage von allen Reifenden 

cht wird. 

‚tief katholiſch, und’ nad dem fiebenjährigen: Kriege aus 
der Mark Brandenburg in Sclefien eingewandert, um 
‚amitteh unter ihren Glaubensgenoflen leben zu fönnen. 
a Ihre Mitglieder zeichneten ſich von jeher durch bellen 
4 Geiſt, aber auch durch auffallende Härte des Gemüthes 


aus: Eigenſchaften, die ihnen in dem gutmüthigen Schlee 


‚fien den Beinamen „der „böfen Barone” jujogen. Der 


— ietzige Beſitzer war befonders fol; und eigenfinnig, und | 
‚die große "Gafifreundfchaft, die er gegen rende übte, | 
war mehr Berechnung des Verſtandes um feinen nicht 
ungewöhnliden Reichthum zu entfalten, als Drang, dem | 


Zuge des erzens zu folgen, Antonie, feine einzige 
Tochter, ihre zärtliche Mutter, «deren ganze Güte 
auf ſie übergegangen war, »stı einer Zeit xerloren, als 
fie eben anfing, mit dem mütterlichen Kumer und mit 
den Schattenfeiten der Geſellſchaft vertraut zu werden, 
Feſtlichleiten machte Antonie mit vieler An— 
Punctlichkeit die Wirtbi daß felbit ihr 
ater ſich nur lobend üb rechen mußte. 










Die Familie Falkenberg iſt unglaublich 





Bon den Warnungen ihrer Mutter, die der ſiolze Frei— 
berr dub Kränkungen aller Art in ein frübes Grab ger 
ei e, no tief durhdrungen, ließ fie alle 
Reiſenden wie Schattenbilder Ealt an ibrem Herzen 
vorüberziehen. - Sie Fannte, aufer der [hmerzlichen Erin: 
nerung an ihre Mutter, nur einem Kummer, den ihr 
die Sorge verurſachte, den dummen Streichen ihres äl: 
sern Bruders vorzubeugen, oder die begangenen wieder 
gut zu maden. + 

Konftantin verband mit dem hellen ⸗ Verſtande des 


Vaters und der tiefen Gemüthlichkeit der Mutter einen 


——— dem man es anſah, daß ſeine 
Vorfa in der berühmten preußiſchen Leibgarde des 
großen Kurfürſten gedient hatten. Durch feine Kräfte 
und feinen Verſtand gereist, batte er fih in den Kopf 
gelegt, er ſei dazu berufen, alle ſchlechten Handlungen 
feiner Rebenmenſchen nad ſummariſcher Unterſuchung 
ſeibſt zu ſirafen. Alle feine böfen Streiche entſprangen 
daher aus einem unverdorbenen Gemüthe, das feine ur: 
ſprüngliche Raturkraft noch nicht verloren hatte. Dies 
wilde, ‚aber kraftvolle Treiben wär für den alten Frei⸗ 
Mm eine angenehme Jugenderinnerung, und eine ſichere 
Bürgihaft , daf feine Denkungsweiſe auch nad feinem 
Tode auf dem Schloſſe fortleben werde. Antonie aber 
war die Bebörde, bei der alle Klagen über Konftantin’s 
Gewalttbaten einliefen. Während fie mit Sanftmuth 
die Beſchwerdeführer beſchwichtigte, bat fie den Bruder 
mit ſchweſterlicher Inmigfeit, er möge die Beſtrafung 
böfer Zhaten dem Arme der Gerechtigkeit und der Made 
76 » 


-—— 


des Gewiſſens Überlaffen. Mit einer tiefgefühlten Angft, 


die fie nachher auf mehrere Tage aufs Krankenlager \ 


warf, begleitete fie den Bruder nah der nächſten Stadt, 
als er zur Univerſität abging. 


reife abgenommen hatte, ihr feinen Kummer mehr zu 
verurfahen, und über fein Thun und Treiben auf der 
Hochſchule gewillenhafte Berichte einzufenden, 





Unter mehreren prager Studenten, welche fid an 


einem fhönen Sommertage meldeten, um die gefhmads | 
vollen Gartenanlagen des Herrn von Falkenberg in Yu | 


genfhein zu nehmen, befand find aud ein junger Geifle 
licher, der feine jüngern Freunde auf einer Reife nad 
dem Niefengebirge begleitet hatte. Sein ernfles® und 


düfteres Wefen, fein gemeflenes Benehmen in allen feis | 


nen Bewegungen bildeten einen ſcharfen Gegenfag zu 
der Munterkeit feiner übrigen Reifegefährten. Eine nicht 
zu verfennende Traurigkeit hatte ſich auf fein zwar dunk⸗ 


les, aber dennoch männlich ſchönes Geſicht gelagert, 
ganjen 


er mehr 


Sein ſchwarzes Kopf- und Barthaar gab fei 
Erſcheinung ein melancholiſches Gepräge, da 
anziehend als abſtoßend war. Jedem aufmerkſamen 
Beobachter konnte es nicht entgehen, daß er einen ſchwe⸗ 
ren imern Kampf mit ſich kämpfe, und zu den Ins 
glücklichen gehöre, die doppelt leiden, weil fie zu ſiol 
find, ſich Andern mitzutheilen. . 

Seine Erſcheinung machte auf Untonien einen ficht: 
baren Eindrud. Cine geheime Mebereinfimmung ihrer 
geifligen Maturen ſchien fie zu ihm himuziehen. Ohne 


es abfihtlid zu wollen, befand fie fih bei dem Durd: | 


wandern der Gärten beinabe fortwährend an feiner Seite, 


Zum erfien Male bat Antonie die Reifenden, wenn fie | 


„20% länger in der Gegend verweilten, ihren Beſuch zu 
‚wiederholen. Beim Weggeben hatte der junge Beiftliche 


hatte fi ganz einfach mit den Worten eingetragen: „Jos 
fepb Braune”. Die intereffante Erfheinumg fdweßte 
fortwährend vor ihrer Seele, und fie hoffte zuberſichtuch, 
daß die Reiſenden, von ihrer Einladung Gebrauch mıas 
hend, das Schloß nod einmal befuchen würden, Ihre 
Hoffnung, die nah und nad fih zur förmlichen Sehn: 
ſucht fleigerte, blicb aber unerfüllt. Sein Bild trug fie 
jedod, wie das der Mutter und des Bruders, ſiets im 
Herzen, und diefe waren die einzigen Gegenftände, wo: 


Ihr einziger Troft lag ! 
in dem feierlihen Verſprechen, das fie ibm vor der Abs | 


| im feinem ganzen Weſen ſich verändert, 
‚feinen Namen zulegt in das Stammbuch gefchrieben, ! 
Während der Bater die Fremden bis an das Schloßthor 
begleitete, hatte Antonie, von weibliher Neugier getries | 
ben, jenen Namen aus dem Fremdenbude erfahren. Er | 





a7 


“ 


mit fie fi in ihren einfamen Stunden beſchäftigte. Der 
Winter verging und Konftantin hatte zu Antoniens gros 
fer Freude, wie er berichtete, noch keinen dum treich 
begangen. Mit dem Frühlinge erwachte — grö⸗ 
ßeter Kraft ihre Sehnſucht nach dem unbekannten Freunde, 
und fie fühlte zu deutlich, daß außer der Verwandten⸗ 
liebe ihr HerPnod einer andern fähig fei. 





An einem fhwülen Nahmittage ſaß Antonie mit 
ihrem Kammermädden auf einer Zerraffe des Schloß- 
gartens und ſah wehmüthig in das Thal hinab, um die 
Ankunft Konftantin’s, der die Sommerferien im väter: 
lichen Haufe zubringen wollte, zu erfpäben. Ein einfas 


mer Wanderer erſtieg mühſam den ſteilen Schloßberg. 


Als er mehrere Windungen des Weges zurückgelegt hatte 
und näher gefommen war, fieh Antonie plöglid einen 
lauten Schrei aus und fiel ohnmaͤchtig ihrer Begleiterin 
in-bie Arme. Dur die Bemühungen und Hülfeleiftuns 
gen des treuen Kammermäddens wieder ins Leben zus 
rückgebracht, trafen ihre*rrfien Blicke Joſeph Braune, 
der in fihrbarer Verlegenheit nah ifrem Wohlbefinden 
fi theilnehmend erfundigte. 


| 7. „Es it vorüber,” ermwiederte Untonie mit Sanfte 
mush, 


. „Die unerwartete und plöglide Erfüllung einer 
Hoffnung, die ih ſchon im Begriffe fand, ganz aufzus 


| geben, konnte,“ fügte fie erröthend hinzu, „nicht anders 


wirken.“ - * 

Auf die dringende Bitte der Damen entfernte 
Braune, um im Schloſſe dem Freiherrn von Falkenb 
ſeine Aufwartung zu machen. Er nahm die Einladung, 
dort einige Tage zu bleiben, bereitwillig an, und ſuchte 
beim Abendeſſen durch Erzäblungen aus dem nahe gele— 
genen Böhmen bie Geſellſchaft aufjubeitern. Braune 
batte feit feinent legten Beſuche auf Falkenberg ſichtbar 


der frübern Melancholie war eine Heiterkeit getreten, 
die ihn, wenn auch nicht intereflanter, doch liebenswürs, 
biger als früher machte. Antonie formte nicht umhin, <' 
als fie am andem Morgen in Begleitung ihres Kam: 
mermädchens mit ihm in den Gartenanlagen fpazieren 


1 ging, mad der Urſache einer fo radicalen " 


zu fragen. J. 

„Vor Ei mein Fräulein, babe ich feine Ges 
beimnife. früberer Beruf als Fatbolifcher Geiſi⸗ 
licher fand mit meiner innern Ueberzeugung in greflem 
MWiderfpruch > ich habe die Feilen gewaltiam Ft 
die meinen Bsjangen hielten. Ih bin 
gelifden- Religlom Mbergetreten, weil fic das 














An die Stelle 






’ ” * — 2 
"freien Forfhling suläßt, obwohl ich mit hren ſouſſigen 
— nicht immer übereinftimmen fan. 
lebhaft ſort, bin ich in einer. Seele glũclich, 

ic die ganze Baſis meiner Ert er Wr er⸗ 
F * habe. Ich gebe von bier nach Berlin, um ort 
“Als Lehrer, mein weiteres Fortfommen zu ſuchen.“ + 
Bes; Antonie war nach diefem- Geftändniffe ſichtbar er⸗ 


tzt⸗ 


griffen, fie ſah als eifrige Katholikin eine neue Scheide⸗ 


wand zwiſchen ihr und dem Gelichten fi erheben; fie 






prev zu ſehen, unter deſſen Befehl fie Mai 


uf, befianden ar male e Ercution — hat⸗ 
— — Antoniens Glüd vollloiumen geweſen, wenn 
die Religions! 


nderung ihres Freundes fie fort: 

während Am Geiſte higt Hätte; Konfiantin war 
„be einzige, dem ſie das fdmerjliche Erei nif ‚minheilte, 
„Gebe Du nur rußig ſchlafen/ liebe Antonie“ erwiederte 

* Se Werde Dir hr. Seinen, daß es nur 
ei; auf gute — und, nit auf den Glauben an⸗ 
int, um en Himmel, zu ae daß man folg. 

x AR di — Ass felig, werden, kann“ » 0 
wenn. das‘ gewiß rege rte Antonie gamz 
in bin, „ann hätte ich bei der Veränderung 


— 


r 
> 








* ofnen als Erloren.· 7” 
© en ne ‚br “ füpte Konfiantin ernft binzu: 
enge en, nur zur Ruhe, Du wirft mir 


»” — nei meine Gründe gehört haſt, gewiß 
Reh J Gute Nacht h⸗ 
Kaum 


—7 ſien Strahlen in Konſiantin g Zimmer geworfen,al 
2 ic onie an feinem Bar ſich dem verfpro: 
a. Zeweis ausbat. Sie aufmerkſam und 


war ganz erſtaumt, als fie aus dem Munde ihres Konz 
in nöd größtrerReinbeit aufgefielle habe. 

ing die Pro ſtanten bedauert, daß fie alle in die Hölle 

je entfliefien ‚Könnte, zu beirarhen, fo *2 













ſiantins, der ſich nie zu einer Füne herabließ, börte, wie 
u antiſche Religion 
‚free mich wirklicy” fagte fie ganz unſchuldig 
ufle, „daß es fo ift: ich habe im Stillen ſchon 
fommen m mü Konftantin,” fügte fie traulich binzu, 
1 mir einen unvergeflihen Dienſt geleiſet. Wenn 
andem als eph —J— deſſen — ich 





am andern Morgen die Sonne die er⸗ 


e Fundamentallebren des 


bedachte nicht, daß er als ka liſcher Geiſtlicher durch eine 
noch — 2 — von- ihr getrennt geblieben wäre.  " 


n barten ° 


J Abe ar es auf Falkenberg ſchon viel Iebendis 

j geworden. Könftantin war. winl verſptochener⸗ 

miaßen Met Auf dieſe eilten alle feine 
* gendgefpicken * nahen Do herbei ihren An⸗ 


Eur 




















, Mpten:Noth, dann die Gold: und Piftolen:Noch, dann 


. "wieder aufnehmen können, unferem berdienftvollen 
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feiner erfien werouchaft — Herzen trage, meine Hand 
geben.” ° 
„Mur dag, nis Did; glücklich macht, kann mir Ver⸗ 
lügen machen.” Glaube ‚mir, liebe Schwefter, daß ich 
handeln wiſſen werde, Beſome ein gutes Srühftüd, 
id) ‚werde gleih aufſtehen.“ 

Konſiantin theilte Braie, in deu er ein * 
richtigen Freund gefunden hatte, das Geheimn 
Schweſier mit, welcher auch feinerfeits offen geftand, er 

gran, Weg nur genommen babe, um Antonie, die 

unwergeßlich geblieben fü, wieder zu ſehen. 
in eunde Tanıen darin überein, dem ſtolzen Va⸗ 
ter bis auf günſtigere Zeiten Alles zu verſchweigen. Kon⸗ 


ſtantin und Braune reiſten nad einigen Wochen, die fie 


zu Bergpartien in Gefellfhaft mit der fiebenswürdigen 
Antonie benugt hatten, nah Berlin ab, wo letzterer eine 
Zebrerftelle zu erlangen boffte, Konftantin’ 8 Endziel da: 
gegen war eine füddeutide Univerfität. Bei feiner Abe 
reife händigte er dem Freunde noch einen Brief mit dem 
Bodeuten ein, denfelben, erſt nach drei Tagen zu öffnen, 
Brafine”traute bei der. Eröffnung kaum feinen Augen, 


als er. darin die Hälfte des Wechfels feines Freundes umb 


die Erflärung- vorfand, daß er, fo lange bis er eine 
Stelle baben werde, jeden Thaler mit ibm theilen wolle, 


Jetzt erft verfiand er Konftantin’s ungewöhntiden Ent: 
ſqluß / su Fuß nah Süddeuifgland zu reifem 


(Die Fortſehung folgt.) 


 Eporrefpoindenz 
—3— Aus Cafſel. 

gr er Nord; der Landtag; Mpetogie des —— 
Das war ein gefährlicher Winter! Erſt die Holze u 















cberſchwemmungen mit Waffer und Gedichten, dann 
gft vor, Fieber und Grippe, und num gar noch bi 

lichen Ausficten von wegen des Hermanns Denk 
ung,»lieber Hetregott, vor Feuers und vor. al: 
Vor all ingen aber bewahre uns der güs 
vor Zwangkanleihen zu Gunſten des fabelhaf: 
ten tbezwingere. Das wäre Alles, mas nod fehlte! i 
Können wir doch nicht einmal tinfern Bonifacius auf bie = 
Beine bringen, nicht einmal unfern Herkules auf den Beis 
nen Erhalten, und follen nun gar nod einen modernen Kos 
loß errichten beifen! Nein, Here von Bandel, daraus wird 
Nichts. Allen Mefpect vor Ihrer bewunderungewürdigen 
Energie und Ausdauer; aber vor dem Gegenftande, der j 
. Eben fo gut hätten Sie geradezu- den alten Bo 










Adam ein Denkmal zu errihten. Sie meinen zwar a 
wendüngen mit ber ſchoͤnklingenden Phrafe zu befeitigen, daß 
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es ſich mehr um ein Denkmal Deutſchlands um ein Zeichen 
der deutſchen Freiheit und beit -handie,. ald um elf 
Denkmal Hermann's. Allein das a. Worte, nichts als 
Mork. Weh uns, wenn wir die Ide deutfchen Ein: 


beit und Geſammthett \erft verkupfern, erſt an einem * | 


Standbilde demonftrirengmüfien! In der Beziehung mi 
mit eine gemeinfhaftliche 
Und will fi Deutſchland⸗ wollen: fih die Deutſchen + ein 
Denkmal gründen; dann, meine ich, ſtellt das neunzehnte 
Jahrhundert gang’ andere Aufgaben, als bie Errichtung von 
Kotoffen, womit weder ber wahren Kunſt, noch dem Leben 
gedient it. Jedes Ding bat feine Zeit. Im Miteelaiter 
baute man indie Lüft,- um fid dem Himmel übern, 
© zu 

An. 








jegt baut man in d äche, um ſich erſt auf 
orlentiren. Wollen die Deutſchen Ideen zum 


bringen. und ins Leben rufen, dann müffen fie ſich nicht auf 


biiduche Spielereien beſchtanken, haben fie die Forderung bet 
Kunft im Auge, fo müflen fie dies anderswo umd in an 
derer Weife zw erkennen geben als im tutoburger Walde; 
wollen fie aber das Nuͤtzliche befördern, fo haden fie Eifens 


bahnen anzulegen, und wöllen fie ſich nebehbel noch «ine - 


Lieblingsbeſchaͤftigung, ſo gewiſſet Maßen ein Sonntagnach⸗ 
mittagẽ⸗Plaiſit machen, fo mäffen ſie den koͤlner Dom and: 
bauen. Wir Heſſen insbefonidere aber 'müffen vor allen 
Dingen unferem treffli Werner Henſchel den Bonifacius 
befahlen, und wenn, wit dann noch Geld übrig haben, dann, 
denke id, ſchaffen wie erft einige Stügen für+unfern alten 
Herkules an, bevor wir einen neuen auf dem teutoburger 
Walde errichten helfen. — — „IHR, 


Unfer‘ Landtag ift unlängft auf unbeſtimmte Zeit here 


tagt worden. Die jüngften Verhandlungen deffelben boten 


wa die Discuffionen Über die Zuläffigeeit und Zweckmaͤßlg⸗ 
£eit von Börperlihen Züchtigung Strafverfahren: $: 
ber wurde naͤmlich bei ums geprlgelt comme il laut. 8 
nun die Regierung unfängft einen Gefegentwurf Über „die 
flellung mehrer Mängel im Strafverfahren vorlegte, kam 


Wenig von allgemeinerem F dar; ausgenommen et⸗ 


-zue Sprahe und wurde don mehrern Mitgliedern der 
€ erfammilung unter Hinweiſung auf die Vorgänge ans 
derer Staaten aufs Heftiafte angefochten. Indeſſen entſchied 
ih nach langen Debatten die Mehrzahl der-Wrrfammiu 
für Beibehaltung des alten Brauche, umd*fo wird Sam 
ach wie vor, nicht blos privatim, fondern au 

fentlicher Autorität bei uns J Und jwa 18: 


n1.— 
* Mir find Hiſtoriker und lieben keine fla ten. 
Wenn aber irgend Etwas auf „hiſtotiſcher Grundlage” bes 
ruht und duch „organiſche Bildung” mit dem Volksleben 
verwachſen ift, fo ift es das Inſtſtut der körperlichen Züchti: 
gung. Wer hat dies nicht am ſich ſeldſt, nicht an Andern erfahs 
ven? Bis in die fernften Zeiten läßt fi der Entwickelungs⸗ 
‚gang des Infkituts gefhichelih verfolgen. Schon Adam foll 

bösartigen Erfigeborenen mitunter Übergelegt und in 
8 Seheimmmifle der Lehtmethode mit dem Birkenhänschen 

ibt haben. Man würde daher offenbar „das Leben 









9 ‚von feiner, hiſtotiſchen Grundlage abloͤſen und es einer ver⸗ 


upfermünze hundert Mal lieber, | 





ſcheint 


baben zwar eine Eiſenbahn⸗ 





Anderem auch’ jenes Inſtitut der PörperfichengBächti- | 


"rälen in der Bach ſchen Paffion — fügenmwi 





flachten Theorie anbeimgeben“,: wenn man Die lichen 
Zuͤchigungen gaͤnzlich aufheben wollte. — ‚Wie —* =. 
ſich guch die Einrihtung bis ‚auf die neueften Zeiten in der 
Anwendung. bewãhrtl Noch vor wenigen" Jahren Hätte ein 
gı Re bei,geringeren Vergehen ‚folgenden modus pro- 
endi? Er lieh — ben 5. v. ve Ochfenziemer in der. Hand 
— Anzeiges und Augeſchutdigten gleichzeitig vor, die Shran 
ken trete) " Jene mußten ihre Beweißzeugen, diefe ihre Ent⸗ 
laſtungs zeugen mit zur, Stelle bringen. Traf ſich's nun 
nad) ‚einer kurzen mündlichen Bernehmung, daß der Ans 
getlagte ſchuldig erſchlen, ſo bekam dr alsbald feine wohlber⸗ 
dienten Streiche “wurde en aber nicht überimigfen ; fo" erhielt 


der Anzeiger, 4. B. der Feldhuiter, feine H nn man 






fit) etwas Einfacheres. und 
Ernſte, es iſt fi 
Pas an } . # 

it. unſere ſenbahn⸗ undfonftigen Hoffnungen 7 

not in weitem x I ir eh 
Urberſchwemmungen md die Dichter daran ſchuid find, daf 
fo_ manche Hoffuung HH-und zu. Wäffer wird? .... M 
iffion «und die Eifen 
Commiſſion hat ihr Geſchaftglokal und das Gif I 

Hatb. ... aber, du lirbersDimmel nn 00 
5 Der Worte find genug gemechfelt, . 

.. +. Kaft uns doch Thaten feh'm“ Ne 
Mit welchem unermüdlihen Cifer, mit welcher unerfähltters 
lichen Veharrlickeit verfolge‘ micht umfer Gehelmet Oberbau⸗ 
vath Dr. Bid feit einem . Behntel Jahthundert fei bs 
lingsgedanken! Und wozu hät er s bringen —— Es 
wäre ein eigener, —— Lohn, wenn det Dann 
fein fetiges Ende allemal nad Frankfärt oder Leipzig .oder I 
nach Hannover reifen müßte, um einmal auf einer Eifen« 
bahn zw fabten, ° Vernehmen nad"haben fikh — 


ſchetes de a 
m, aböt Leider waht, — de 








ieht Ser Hoheit der Kurprinz und. ent hoͤchſtſelbſt 
Sache angenommen, ſo daß nunmeht ein raſchetes und ent⸗ 
ſchiedenerts Votſchreiten erwartet werden darf. u; 


Im Uebrigen iſt von, hier wenig Ju berichten. Schr 
foenig, wenn man nicht alfe Klagen wiedetholen, alte Lieder 
und Litaneien⸗ wieder aufwaͤrmen will. 

ie gortſebang folgtz— 
n % 


- '. B 
- r - vo t i 3. JFJ ’ * 
Swaſſau Baq,... 
Zut Berichtigung ei wi neulich, von din Die: 
hinzu, 
‚ die meiften, —** 







dag nicht nur, wie wir 
ſaͤmmtliche Choräte in geb Tonwerk aͤlteret Zeit ange: 
hören. So weiß’ man sr anderem, daB biihefannte ° 
Choral „D Haupt von Blut und Wunden” db elodie 
zu einem alten Handwerksburſchenliede „Insbrüd, dic) muß 
ich Laffen” war, und erft fpäter den kirchlichen Zert erhielt. 


Von Sehaftian Bach ſelbſt ift keiner von den Choraͤlen in 2 


der Paffien. 
+ Beipgig, Drud von 3. DeoHisihfeld. , 
.: m .® 
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die elegante Welt. 


den 20. April 1841. 





Medacteur: Dr. J. @. Kühne, 


Berleger: Leopold Bof. 





Deutſche Lebensbilder. 
(Sortfegung.) 


Auf der Univerſität angelangt, war Konſtantin 
wie umgewandelt. Still und in ſich gekehrt hatte er 
für alle Vergnügungen keinen Sinn mehr. Er lebte ſo 
ſparſam und eingezogen, daß feine Freunde darüber er: 
ftaunten. „Kerl,“ fagte eines Tages Katter, ein bekann⸗ 
ter Wildfang, in barfhem Tone zu ibm, „Du bift wohl 
verliebt, oder auf Deiner legten Reife gar ein Pietift 
geworden? Sollte vielleicht,” fuhr er etwas milder fort, 
„Dein Vater, wie viele andere Gutsbefiger, Banquerott 
gemadt haben, fo will ih Dir einen Vorſchlag zur Güte 
maden. Ich werde Dir das nöthige Taſchengeld geben, 
und das llebrige pumpfi Du bei den Ppiliftern, die fich eine 
große Ehre daraus machen werden, Dir als Herrn Baron 
fo viel zu borgen, als Du nur wünſchen -fannft. Dann 
gehſt Du nad) zwei Jahren zum Thor hinaus und gibft 


den Philiftern eine praltiſche Leetion, daß ihre Lehre vom- 


Eigentbum, die fie zu ihrem eigenen Schuge fo mühſam 
erfunden haben, nichts taugt.“ 

„IH danke Dir, lieber Katter, für Dein gütiges 
Anerbieten; ich babe noch fo viel, daf id damit, wenn 
id fparfan lebe, recht gut auslommen kann; id will 
in diefem Semefler recht fleißig fein —“ 

„Ochſen willft Du fagen,” fiel Katter ein. 

„Glaubet mir nur feft,“ fuhr Konftantin fort, „daß 
wo die Ehre ruft, Ihr mi auch auf dem rechten Plage 
finden werdet.” 


m nn nn nn nn nn nn nn mn ne nn nn m nn nn _ 


Falkenberg ift vor der Zeit ein Philifier geworden, 
bieß es allgemein unter den Studenten, denen- der Wein 
beiler als die Wiffenfhaften mundere; Schade um den 
guten Kerl: er war nie ein Spielverderber. 

Konftantin lebte wohl auf diefe Weife beinahe ein 
ganzes Jahr für fih fill bin, als fein ernfies Weſen 
fi etwas aufjuflären anfing. Zum erfien Male ließ 
er ſich wieder bewegen, eine Partie nad einer nahe 
gelegenen Stadt zu machen, welche wegen ihrer fchös 
nen Bauart und ihres guten Theaters in Deutfhland 


allgemein bekannt iſt. An der Zable d’Höte machte fi j 


ein Kavallerie:Dfficier über den etwas auffallenden Ans 
zug des einen Studenten laut luſtig; was eine fofortige 
Herausforderung zur Folge hatte. 
zum Secundanten gewählt, Als die Bedingungen 4“ 
Zweilampfes fefigefegt werden follten, erfuhr er- 1 
nem großen Erfiaunen, daß der Officer mit ein‘ Bur⸗ 
gerlichen ſich unter feiner Bedingung ſchlagen yit- Ieht 
verldt Konfiantin feine gewöhnliche Ruhe, Das Blut 
fiieg ibm ins Geſicht, und indem er demfliciere bie 
geballte Fauft vor Wuth zitternd ins Gef bielt, rief 
er mit feiner Stentorfiimme aus: „Umsönen, feige 
Memme, der in unfern Zeiten nod ein Unterſchied 
wiſchen einem gebildeten Menſchen und ein? Edelmanne 
macht, jeden Vorwand zu benehmen, ein Ehrenſache 
ausjuweichen, erkläre ich hiermit, dag Sieden nun an 
es lediglich mit mir zu thun haben, unddaß ich der 
ihere von Falfenberg bin. 
* = andern Morgen trugen vier Kaufleriften auf 
iq 7 


Konftantin wurde; “ 


„f! 


u 
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einer Trage langſam und bedädtig einen Kranken mit 
verbundenen Kopf zur Stadt herein. Es war der Ka: 
valleries:Dfficier, der in einem Zweikampfe auf frumme 
Säbel von Falkenberg einen vieleicht tödtlichen Hieb über 
das ganze Gefiht erhalten hatte. Die Studenten waren 
eilig davon geritten, und dem Criminalgerichte blieb, wie 
in vielen andern Fällen, das leere Rachſehen. Der ganze 
Vorfall wurde jedod von dem Ilniverfitäts.Senate in 
milderem Lichte angefehen,, und Kaltenberg, in Berück— 
fihtigumg , daß der Dfficier den Streit veranlaßt hatte 
und feiner ſtarken Wunde nice erlegen war, mir Yu ſechs 
Momten Tarcer⸗Strafe verurtbeilt. 

„Du baft mir einen großen Gefallen getban, Ele: 
pbant,” fagte zu Konflantin der Student, deflen Sade 
er verfochten hatte, und der aus Dankbarkeit ihn täg— 
ih auf dem Garcer befuchte. 

„3a, lieber Iltis,“ erwiederte Kalfenberg, „mit 
Deinen zarten Händchen hätteſt Du dem Dfficier den 
verdienten Denkzettel gewiß nicht beigebracht: jede Glas: 
ſcheibe wird ihn von nun am belehren, wie gefährlid in 

unſern Zeiten Borurtbeile find.” 

„Hier bringe id Dir,” fuhr Iltis fort, „einen Brief 
von weiblicher Hand, den mir Dein Wirth fo eben ge: 
geben bat: möge er Dir viel Freude bereiten und in 
diefem einfamen Orte jur Zerfireuung dienen.” 

„Bon meiner Schweiter Antonie,” erwiederte Kal: 
tenberg, indem er den Brief erbrach und eifrig zu le: 
fen begann. 

Te weiter Ronftantin las, deito mehr entfärbte ſich 
fein Gefiht, wuchs feine Inrube, Er las nod einmal 
den ganzen langen Brief durd: dann warf er ibn mit 
X Worten auf den Tiſch: „Es iſt eine ernſte Sache, 
An ich Unglücklicher kann sans diefen-vier Mauern nicht 
bera _ Iltis!“ ſagte er feierlich, ſich zu feinem Freunde 
wenden . „ich brauche jegt Deinen Eräftigen Weiland. 

eine: Gyefter Antonie, die ich über - Alles Uebe, iſt 
Braut Mitgem jungen Manne, der nit’ umlängft eine 
Oberlehrer⸗Ele in Berlin erhalten hat. Da ® fie 
jest, werm ap mich glänzend, doc nothdürftig ernähs 
ren kann, fat er bei meinem ſtolzen Vater um ihre 
Hand angeham. Die Antwort darauf war, wie ich 
eben erfahre, 16 fie, wider Recht und Sitte, don dem 
tollen Papa it Schloß eingefperrt und förmlich; gefängen 
gehalten wird ggumgite es die ritterlihe That, fie -dar: 
auszu befreienmp ameine ſichere Zufluchrsftärte ju bringen. 
Erweiſe mir jeſen Gegendienſt, dann find wir quitt.“ 


a . ; ze 
„Du kanſt auf mich rechnen,“ erwiederte Iltis, 


aich gehe fofer zu meinem Banauier, um das Neife: 








geld zu erheben. See Du uns fhriftlih Deine Ins 
firuefion auf, weil wir in der Gegend ganz unbekannt 
find, und fhon morgen Vormittag werde ich mit meis 
nen Kreunden, bemm einige Kameraden muß id, wenn 
die Sache gelingen foll, mitmebmen, vor Deinem Gars 
eer vorbeifahren. Leb' wohl, Elephant, laß Dir die Zeit 
bier nicht lang werden, in bödfiens drei Wochen find 
wir wieder gurüd: ſchicke mir aber noch heute Abend 
durh Deinen Schwarzfünfiler die nötbigen Briefe nebft 
der lürzeſten Reiferoute, die wir nehmen ſollen.““ 

Konſtantin war eben aufgtſtanden, als «8 por · ſei⸗ 
nem Carcer gar gewaltig knallte. Ein Waͤgen mit Erra⸗ 
poſtpferden beſpannt, fuhr drei Mal um den Platz. Darin 
faßen, außer dem zarten Iltis, drei ſtämmigt Bürſchen, 
auf der Univerſität unter dem Namen der Bär, ber Ti⸗ 
ger und der Leopard bekannt. MRachdem fe Falkenberg 
ein lautes Lebewohl zugerufen, fuhr der Wagen, von 
mehrern Reitern begleitet, raſch ab, feine Richtung, 
wahrſcheinlich um die Iniverfitätsbehörden irre zu füh— 
ren, nad} der entgegengefenten ‚Seile nehmend. 





Der alte Kreiberr von Falkenberg war gerade nad) 
Breslau zum Wollmarkte verreift, als der ſchlaue Iltis 
mit feinen drei Gefährten im der ſchönen Gegend feines 
Nitteriges anlangte. Er fegte ſich fogleid mit den ver: 
wegenften Bauerburichen, die ibm Konflantin nambaft 
gemacht hatte, in Verbindung, und nahm auch Rückſpra⸗ 
de mit Antoniens Kammermädchen, die mit der größ— 
ten Bereimvilligfeit zur Befreiung ihrer Gebieterin ihre 
Hülfe verſprach. Indeflen das Unternehmen war nicht 
leicht. Das Schloß war überall fehr feſt, and die Aufs 
ſicht darüber führte der gemürblofe Gutsverwalter , der 
feinem Herrn aus ganzer Seele ergeben war, weil er 
mit feiner Denkungsweiſe übereinftimmte. Gewalt ſchien 
bier nicht am rechten Drte zu fein, und man beſchloß 
vorerfi, Liſt zu gebrauchen. Der Bär mußte ſich für 
einen NBeinbändfer ausgeben und mit einer Menge Wein⸗ 
proben ins Schloß geben, während die andern drei ſich 
die Anlagen befaben. Der Verwalter mabın den an- 
geblihen Weinhändler freundlich auf und verſuchte mehr⸗ 
mals bie ibm dargereichten Proben, und endete damit, 
daß er ihn fogar nach den eigenen Weinkeller führte, 
um ihn aud von feinen Weinen koſten zu laſſen. Im 
Keller angelangt wirkte das beigemiſchte Dpium aber fo 
fiarf, daß der Verwalter auf eine Bank ſich hinſetzte 
und bald im tiefen Schlaf verfiel, Nun gab der ver: 
fappte Weinbändler dem Kammermädchen, die ihnen nach: 
gefhlihen war, ein Zeichen. Sie eilte ſchnell berbei, 


“ 
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um dem Verwalter die Schlüſſel abjimehmm, bie er 
immer bei ſich ſtrug. Us derſelbe mad) einigen Stun: 
‘ven wieder erwachte, waren Antonie und ihr Kammer: 
mädden, non den Studenten und mehreren Bauerburs 
ſchen begleitet, längft in das Gebirge entfloben. Nad: 
dem eine Meile zurüdgelegt war, wurden an reinem Hobl: 
wege die jungen Bauern mit dem Befehle zurückgelaſſen, 
wei Stunden lang Riemanden, der ihnen verdächtig 
ſchien, durchzulaſſen. Bald darauf wurde ein vertrauter 


Hörfter erreicht, der es übernahm, das Geheimniß fireng | 


zu bewahren und beide Damen jenfeits der Gränge bei chen Verhältniſſen wurde ihm das Leben förmlich zur 


einem redlichen Hirten unterzubringen, Die Studenten 
kehrten nun zu den Baurrnburſchen zurüd, und hätten 
es nit ungern gefehen, wenn der Verwalter mit feis 
nen Keuten jetzt zur Werfolgung der entflobenen Das 
men gefommen wäre, Allein zu feinem Glück ſchien der 
Schlaf nod länger zu dauern, als man anfangs berech⸗ 
net hatte, Die Bauernburfhe wurden beſchenkt und de: 
finitiv entläffen. Die Studenten aber eilten nad der 
nädften Heinen Stadt, um ohne Zeitverluft abzufahren. 

Kaum war ber Verwalter aus feinem künſtlichen 


Schlaf erwacht, als er bald einen reitenden Boten an 


den alten Freiherrn abfandte, um ihm das Unglück, das 
ihm begegnet war, ju melden. Fobend und fludend er: 
ſchien derſelbe fogleih auf dem Schloffe. Seine erfie 
Brage war, ob Konfiantin unter den Fremden ſich be: 
funden babe. Als man es ibm von allen Seiten ver: 


neinte, wollte er es dennoch nicht glauben und fandte 


fofort feinen Seererair nach der Iniverfirät mit dem Bes 
fehl, nachzuforſchen, ob derfelbe im der legten Zeit ſich 
entfernt habe. Während der alte Freiherr die ganze Ges 
gend genau durchſuchen ließ, befand fi Antonie einfam 
mit ihrem treuen Kammermädchen in einer anmutbig 
gelegenen Baude eines Hirten, von ber fie das ganze 
Bohmerland, das ihr das Glüc ihres Herzens gefendet 
hatte, mit einem Blicke überfeben konnte, 

Als der Seeretair nad einigen Wochen mit der 
Borfhaft zurückehrte, daß Konflantin wegen eines ums 
glädlihen Zweikampfes ſich im Garcer befände, rief der 
alte Falkenberg mit einer zufriedenen Miene unwillfür: 
lich aus: „Es ifi gut, daß es ſich fo verhält, fonft hätte 
ih ihm wegen Felonie entekbt. Er iſt ein guter: Hau⸗ 
degen, ber: dem Geſchlechte der Falkenberg's Ehre macht, 
hur das kann mir nicht gefallen, daß er für eine bürs 
gerlie Canaille fein Leben aufs Spiel gelegt bat. Man 
fiebt, daß die revolutionairen Ideen, welde alle gefun: 
den Begriffe verfälfhen, aud ihn ergriffen haben, Aber 
einer ſchlechten Handlung ift er nicht fähig, und fo wird 





‚wohl der Schulfuhs im Berlin die Entführung ausge: 


heckt baben. Lieber will ih mein Schloß in die Luft 
fprengen, als eimem ſolchen Renegaten meine Tochter 
jur Frau geben.” 

Nachdem der alte Freiherr in äbnlihen Monologen 
einige Zeit ausgetobt und die Heftigkeit feines Zormes 
nadıgelaffen hatte, fing es ihm an unheimlich auf feis 
nem Schloſſe zu werden. Der Borfall mit dem Ber: 
walter hatte ihn fo ängfilih gemadt, daß er nur mit 
der größten Vorſicht Speifen zu fih nahm. Unter fols 


Dual, Umſonſt fuchte er Antonien in allen Zimmern auf, 
überall trat ihm der Geift feiner verftorbenen Gemahlin 
entgegen, die er fo oft durch fein despotiſches Wefen ges 
quält hatte, Diefe geifiigen Leiden untergruben ſichtbar 
feine Gefundheit: er war beinahe zum Kinde geworden, 
umd wußte nicht mehr, was er that. In biefem Zus 
ftande ließ er eine Anzeige in die breslauer Zeitung eins 
rüden, im welder er offen befannte, daß er Unrecht 
babe, und inftändig Antonien bat, fie möge in die Urme 
ihres betrübten Waters zurückkehren. Alle, bie den 
ftolgen Falkenberg fannten, riefen bei dem Anblick dies 
fer Anzeige einſtimmig und unwillfürlid aus: „Er 
muß wahrlih nicht weit von feinem Enbe fein.“ Ind 
fo war «8 aud: denn einige Tage nachher zeigte im 
bemfelben Blatte der Verwalter in Abwefenbeit der Kine 
der den Tod des alten Freiherrn an. 
(Der Beſchluß folgt.) 


&Eorrefpondeny 
= Aus Gaffel. (Fortfee.) 
lLeula Hefderg , der deutſche evaugenfſche Socianift.] 


In literarifcper Woziehung haben wir Im jüngfler Zeit 


eigentlich ‚nur Eine beachtenswerthe Erfchelnung gehabt. Und 
auch biefe ift nicht beachtenswerth megen ihres bewußten, dem 
Berfoffer Mar gewordenen, Inhalts, fondern wegen der uns 
bemußten Bedeutfamkeit, die unter dem fcheinbarften Unvers 
ftande verborgen flede. Nicht um bdeffentwillen, was zu 
thun ift, fondern um beffentwillen, was wir zu vermei— 
ben haben, ift das Buch zu beachten. Es ift dos naͤmlich 
eine Schrift von Louis Heßberg (eigentlih Youis von Def: 
berg), betitelt: „Aufruf zur Begründung einer chriſtlichen 
Gemeinde nad) dem Lebensbild des Erlöfers und in des Ge— 
feges Erfültung: die Verföhnung der Melt mit Gott — 
Empfangen zu Caſſel am 6, Auguft 1838, herausgegeben 
auf Ghrifttag 1840,” — Der Verfaffer hat's fo eilig mit 
der Welt⸗Verſoͤhnung nad feinen Ideen, daß er fi nicht 
einmal bie Zeit genommen hat, feinem Werke bie legte Feile 
zu geben. Der Gegenftand fei zu dringend, meint er, „und 
bie Zeit, e8 umzuarbelten und beffer zu ordnen, würde übel 
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angewandt, ja felbft unverantwortlich und unerſetzlich verlo⸗ 
en fein”, wenn man bedenke, daß jede Stunde und jeder 
Augenblid unausſprechliche Leiden bringe, die von der Welt 
abzuwenden feine Aufgabe fe. — Und wie denkt er biefe 
Aufgabe zu Löfen? — Auf folgende Weife: Es foll eine 
Kriftliche Gemeinde geftiftet werden. Diefe foll wo möglich 
das ganze Menſchengeſchlecht umfaſſen. Alles private Grund: 
vermögen, mit Ausnahme der Gebäulidhkeiten, fol aufhören, 
und vor“allen Dingen ſoll „der Mammon geftürzt‘ werden. 
Staaten bleiben, fie werden in Diftricte und dieſe in Orts 
ſchaften eingerheilt. Ale bisherigen Grenzen hören auf. Der 
Grundbefig richtet ſich lediglich mac dee Seelenzahl. Dar: 
nad werden von Zeit zu Zeit die Staatögebiete und Drts« 
gemarkungen neu regulirt. Jeder Staat behält feine eigene 
Berfaffung. Statt der Steuern werden aber nur „bie gei- 
fligen und phyſiſchen Kräfte der Staatsbürger bewilligt‘. 
Jede Ottſchaft bildet ein Ganze. Der Ortsvorftand wacht 
darlber, daß Jeder nach feinen Geiftes: oder Körperkräften 
Antheil an der Sorge für das Gemeinwohl x. nimmt, Wer 
zu einem Fach ſich nit brauchbar zeigt, wird zu einem ans 
dern beflimmt, und wer gar nicht will ıc., der wird — nicht 
geftraft, fondern „liebttich etmahnt“ und wenn das nicht 
hilft, für „‚iere erfannt‘ und in eigens dazu eingerichtete 
„Zwinget“ geſteckt. „Juriſten werden wenig gebraucht, Ads 
vocaten noch weniger und Kaufleute gar nicht. Offenbat. 
18, 11.” — Jeder Wohnort bat feinen gemeinfhaftlicen 
Garten (Part) vom Kunftgärtmer aufs ſchönſte geziert. 
„Scaufpielee geben der Vergangenheit Trauerfpiel und La: 
cherlichkeit““, wenn man nicht vorziehen will, „jeden Geban: 
ten daran aus dem Gedächtniffe zu verwiſchen und Alles 
ber Vergeſſenheit zu übergeben‘, Rang, Zitel ıc. hören auf. 
Jeder Wohnort hat feine gemeinfhaftlihen Speicher, Fabris 
Een, Speifeanftalten 1... 15 — 20 Perfonen bilden eine 
Speifeanftalt. Der Drtsvorftand ißt reibeum. Nur die Ers 
zeugniſſe des gemeinfhaftlihen Grundes und Bodens kom: 
men auf die Zafelz fremde Gewürze zc. find ausgefchloffen. 
Wem die Koft nicht behagt, muß „noch eine Stunde wars 
ten”. Die Kleider ıc. werden aus ben gemeinfchaftlidhen 
Magazinen geliefert. Dabei wird die Männerwelt nichts 
lieber thun, als „ihr ſchoͤnes Geflecht mit Bändern und 
Blumen und Allem, womit je die Kunſt der Schönheit zu 
dienen vermocht, zu [hmüden”. (Wie galant!) Für Strei⸗ 
tigkelten, wenn ſolche bei der allgemeinen Liebe anders noch 
vorfommen können, gibt es Friedensgerichte; fogar Lands 
und Meltfriedenggerichte follen eingefegt werden. Auch ſoll 
alle Spracdyverfchiedenbeit aufhören. Zu dem Ende ſchickt jede 
Voͤlkerſchaft ihre Sprachkenner zu einem allgemeinen Gons 
gref, und biefer entfcheidet darüber, welches die beſte Spras 
che ſei, welcher Beſchlußnahme fih dann Männiglid zu füs 
gen hat, ıc. 

Dies die allgemeinen Grundzüge zu ber hriftfichen Ges 
meinde, wie fie Here Louis Heßberg am 7. Auguft 1838 
zu Gaffel empfangen bat, und wozu er allen Ernſtes zur 
Theilnahme und Unterzeichnung auffordert. — Db ſich frei: 
lich die zeitigen Grundbeſitzet fo beeilen werden, wie Der 
von Hefberg meint, möchte ſehr zu beamelfeln fein; um fo 
mehr, als auch er Laft haben wird, feine Verſprechungen eis 








nigermaßen zu erfüllen. Um nämlich der „Welt ein Bels 
fpiel der Uneigennügigkeit (1!) zur Nachahmung zu geben“, 
will Here 9. zwar nicht mit Grundvermögen ı., aber body 


mit mehrern Erfindungen (!), für welche er ſich viel ver 


| ſptechen laſſen koͤnne, unentgeltiih zum Gemeinwohle 


beifteuern, 3. B. mit einem Pfluge, der die WVortheile ges 
währt, das Erdreich beffer als jegt zu bearbeiten umd ſolches 
zugleih von „allem Unfraute und Ungeziefer”’ zu befreien; 
ferner mit einer Kraft für Fuhrwert, womit man in den 
Sandmwüften Arabiens und in den Schneeländern des Mors 
dens fahren fann und zwar ohne Dampf und ohne Gefahr; 
ferner mit einer Maſchine, die ihre Kraft durch ſich ſelbſt 
erhält, ıc. 

Es bedarf wohl faum ber Erwähnung, daß das Buch 
überall — mit Ausnahme etwa von einigen Unterneufläde 
teen — als ein bloße Phantasma aufgenommen worden 
iſt. Allein nichts deſto weniger und trog aller zahllofen Laͤ⸗ 
Gerlichkeiten gibt es body zu ernftien Betrachtungen Verans 
laſſung. Es ift ein Symptom für dem Arzt der leibenden 
Menſchheit, ein voreilig bervorfproffendes Auge von Keimen, 
die zwar jegt noch verdedt und verſteckt find, die aber über 
kutz oder lang zu einer unbeilfhwangeren Saat auffcießen 
koͤnnen. Wehe, wenn die Stimme des Deren 9. jemals 
das Feldgefchrei des großen Daufens merden follte! Und ob 
fie dies nicht werden fan, wenn auch unter andern Fors 
men?.... Noch haben zwar die Gegenfäge des wuchern⸗ 
den Vermögens: Despotismus und des „in feinem Bluts 
ſchweiße fi) aufjehrenden Elends” die Ummälzungsftadien 
nidyt erreicht; aber ein unaufhaltfames Verhaͤngniß ſcheint 
diefe gefähtlichſte aller Differenzen einer gewaltfamen Auss 
gleihung entgegenzudrängen. Zwei Mevolutionen haben bie 
Welt etſchuttert, und das arme Deutſchland hat fein waͤrmſtes 


Herzblut dabei vergoſſen; gebe der Himmel, daß die dritte, bie 
‚ Teiche die ſchrecklichſte werden möchte, es weniger ſchmerzlich 


berühre und in einem friedlich⸗verſoͤhnenden Geifte bei uns 
eine zeitige Abwehr finde! — , 


Ro ti y. 
[Enatifchhe Luftfpiete,] 

In ber Bibliothek englifcher Luftfpielbichter (Leipzig, 
Hinrichs) gab Dr. Suſemihl im dritten Bochn. zwei Co— 
moͤdien von Sheridan Knowles. Dieſer liebwerthe Itlaͤnder, 
er ift 1787 zu Cork geboren, gilt für den bedeutendſten uns 
ter den jegtlebenden englifchen Dramatitern. Die „Lieber 
jagd” wurde feit 1837 auf dem Goventgarden, „ber Bettler 
von Berhnal:Öreen” früher fon auf dem Wictoriatheater 
aufgeführt. — Sheridan Knowles ift nah unferem Gefühl 
nicht Itlaͤnder genug, fonft müßten feine Komödien phantas 
ftifcher und tollföpfiger fein; Shakſpeare ift in dieſem Bezug 
weit mehr Scländer, erſt feit dem Zeitalter der Puritaner 
blieb das irländifhe Element aus der englifhen Literatur 
und dem englifhen Leben verbannt. Die „Liebesjagd“ iſt 
ein Gemiſch von toller Laune und jener altbadenen Pebanz 
terei, die nur englifdy genannt werden kann. 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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1, Beim Wein. 


nde, well ein ernſtes Denken 

fo lange ſchon beſchaͤftigt, 
Mag die That nun auch bemeifen, 
Wie es unfern Geift gekräftigt. 


Loft uns drum von Zeit und Stunde 
Kein Gefeg fortan mehr ſchreiben, 
Und der Nacht einmal zum Xrope 
Heut beim Weine figeh bleiben. 


Gruͤndlich treiben wir's ja immer, 
Gruͤndlich ſerrs auch heut betrieben! 
Und kann Einer uns nicht folgen, 
Mag er ſich nah Haufe ſchieben. 


Und nun frifh zum guten Werke! 
Unfer Wirth, verfteht zu ſchreiben; 
Drum, was wir nicht zahlen können, 
Können role ja ſchuldig bleiben. 





2. Romanze am Mheinfalt, * 
* 


Zwei rüffige Geſellen, 

Die dürfleten fo fehrz 
Am Wirthshaus thäten fie ſchellen 
Frau Wirthin, Wein daher ! 





Mit Flaſchen eins und zwei, j 
Und ſtillte ihr Berlangen 
Und füllte fie aufs neu. 


Dann fagtn die Gefellen 


Sich feft auf einen Stein 


Und fangen mit den Wellen 
Dis fpät bei Mondenfhein ; 


Und zechten bei dem Rheinfall 
Und tranten gar*fo viel, 

Bis daß ein dummer Einfall 
In Ihre Augen fie. 





3. Die Kunft iſt lang. 


Die allerliebfte Mutter mein 
Hat oft mit mir gefchmollt, 
Daß ich am dritten Tage ſchon 
Die Bruſt nicht mehr gewollt. 


Doch als fie eine Flaſche bann 
Geſteckt mir .in den Mund, 

Da hat fie ſich verwundert fehler, 
Daß ic I. teinten kunnt. 


Und von dem dritten Tage an 
So mandıes Jahre und Tag 
Ueb' ich die allerfeinfte Kunft, 
Die man nur üben mag. 
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Die Kunft ift lang, das Leben kurz, - 
Ihr Brüder fputet Euch! . 
Und wer's zu etwas bringen will, 

Der thue mir es gleich! 





4. Das Meifterftüd, 
Sie, liegen alle auf der Nafe 
Und Eeiner ift, der figen blieb, 
Ich fig’ allein noch bei dem Glaſe, 
Die Nacht ift lang, die Nacht ift trüb. 


Und faſt werdrieft es mich zu frinken, 
Da thut mit Lüftern hellem Schein 
Der Mond an meine Flafche blinken 
Und ladet ſich zu Gafte ein. 


Ich fordre gleich ihm zum Turniere 
Und trinke wieder gottvergnügt, 

Bis er auch, etwa halber viere, 
Dumm daͤmmrig der Mafe liegt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Deutfche Lebensbilder. 
Beſchluß.) 

Auf dieſe Nachricht fand ſich Antonie ih Bes 
gleitung des verſchwiegenen Förſters und ihres treuen 
Mädchens zur allgemeinen Freude der ganzen Gegend auf 
dem Scloffe ein. Nah einigen Wochen erſchien auch 
Joſeph Braune, dem man in Berlin den Profeſſor-Titel 
ertheilt hatte, Auch Konftantin ließ nicht kange auf ſich 
warten: er fam in Begleitung der vier Studenten, die 
Antoniens Entführung gewagt hatten. Antonie war 
freudig überrafht von dem gefegteren Benehmen ihres 


Bruders, der juerft einen Beluh am Grabe des Vaters . 


vorfhlug. Zief ergreifend war der Anblid, als Antonie, 
Konftantin und Braune in Begleitung der ganzen Dies 
nerſchaft in Trauerkleidern auf dem Kirchhofe inbrünftig 
beteten, und ſich mit einem Geifie im Grabe verföhnten, 
ber ihnen im Leben fo viel Kummer verurſacht hatte. 
Als diefer traurigen Pflihe genügt worden war, wıurs 
den erft die Beſuche in der Umgegend gemacht, wo Ans 
tonie und Konftantin überall mit jubelnder Freude em: 
pfangen wurden, weil man allge wußte, daß Beide 
unter verfdiedenen Formen ein * Herz hatten. 

Auf dem Schloſſe wurde es mit jedem Tage muns 
terer, und die vier Studenten trugen nit wenig jur 
Aufheiterung der Befellfhaft bei. Die Bauernburſche 
lamen haufenmweife, um mit Ronftantin, der fie alle herz: 


li empfing, über früher beftandene Gefahren zu fpres 
den. Unter den- vielen Beſuchern aus den gebildeten 
Ständen. der Umgegend fand ſich auch der Kommerzien⸗ 
rath Leifer ein, der den Fronmen fpielte, von dem es 
aber allgemein befannt war, daß er gegen Arme fehr 
bart, und weichherzig nur gegen ſchöne Bauern:Dirmen 
war. Obwohl ein proteſtantiſcher Pietiſt, ſo verſchmähte 
er, wenn es auf Genuß ankam, die katholiſche Koſt 
nicht.“ Auch“ fiand. er"mit der katholiſchen Geifilichkeit 
auf ganz vertramtem Fuße, umd wußte nicht, ob er eis 
gentlih Katholik oder Proteftantofei. Antonens Hochs 


“zeit follte nad einigen Wochen gefeiert werden, und 


Konftantin nahm daber bei Zeiten mit dem Dorfpfar: 
rer Rückſprache. Richt wenig war er, bei feiner freien 
Denkungsweife, überraſcht, als diefer fi weigerte, eine + 
gemifchte Ehe einzufeguen, und bei allem Zureden feft 
auf feiner Weigerung beharrte. Er wandie ſich mit der 
Bitte an den Kommerjſientath Leifer: er möge einen 
feiner zahlreichen katholiſchen Freunde zu diefer. feierlis 
den Handlung befiimmen, da er auf fie großen Ein: 
fuß ausübe. „Verſeihen Sie, Herr Baron,” erwiederte 
verlegen Leifer, indem er ehrerbietig ſich einen Schritt 
jzurüdjog: „meine Berührung mit der katholiſchen Geifts 
lichfeie iſt nur ‚focialer Natur. Es ift mein*Grundfag, 
mid nie in Küchenſachen zu milden.“ Konſtantin 
fegte ſich zu Pferde und ritt zu einem I rohe bin, 
der fehr wohlwollend ihn aufnabu und ibm ohne Ans 
fand feine Bitte zuſagte. Auf dem Nüdwege ritt er 
bei dem Kommerzienrath Leiſer vorbei umd lud ihn fder« 
send zur Hochzeit ein. 

Die Trauung batte-in den Gemächern des Schlof: 
fes unter dem gewöhnlichen Ceremoniel zu Mittage Statt 
gefunden. Intereffanter und belebter wurde es aber 
Nachmittags, wo alle jungen Zeute der Umgegend auf 
Komfiantin’d Einladung zum Frei⸗Theater binftrömten. 
Unter fradendem Gelädter wurde von dem aufgellärten 
ſchleſiſchen Adel der „Scheindeilige” von Moliere gege: 
ben. Mad deffen Beendigung bot der Ballfaal rin ims 
pofantes Schaufpiel dar. Ih der Mitte bewegten ſich 
die ſchönen Tänzerinnen und die jungen Herren in eles 
gaiten Kleiderft, während an den Wänden fi die Ju— 
gend atis den Dörfern nach patriarchaliſcher Sitte in 
Fefifleidern gruppirt hatte. Den Centralpunet des Gans 
zen bildete das Brautpaar, welches vor Freude firablte, 
nah fo vi Kummer endlid Da8 erſehnte Ziel er, 
reicht zu haben. Auch der. Kommerſenrath Leifer war 
erfhienen, hatte aber bis jegt wenig Freude erlebt, ſon⸗ 


dern nur zur Bielfheibe der Sportes gedient. Er ver 
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ließ die elegante Gefellfhaft, und fing eifrig mit einem 
fhönen Bauermädchen, dem er fhon feit danger Zeit 
nadfiellte, fih zu unterhalten an. Als dies Konftantin 
wahrnahm, legte er beide Arme freuzweis auf ben Rü— 
den, Auf dies Zeichen verſchwanden nach und nad alle 
Bauernburſchen. Nachdem dies geſchehen wär, legte er 
feine Arme über die Bruſt. Auf dies Signal verlieh 
das Bauernmädchen den Saal, und bald darauf ſchlich 
auch Leiſer fi hinaus. Da winkte Konftantin feinen 
vier Imiverfirätsfreunden, and fie verfhwanden augen: 
blidlih durh eine Seitenthür. Die Leere im Saale 
war aufgefallen. „Wenn nur nidt Konftantin,® Teufzte 
Antonie zu Braune, „wieder einen böfen Streich im 
Schilde führe. Es ficht mir ganz fo aus,” Kaum batte 
fie diefe Bemerkung gemacht, als ſchon die Studenten 
mit einem fhalenden Gelächter in den Saal ſtürzten. 
Nah und mad fanden ſich aud die Bauernburfche, vor 
Freude ſich die Hände reibend, an ihrem Plag wieder ein. 
„Das war herrlid, das war 'mal angeführt, Konftantin ift 
doc) immer der alte,“ hieß es bier und dort. Die Bauern: 
burſchen tuſchelten fortwährend mit den Mädchen, bie 
"immer, wieder laut auflachten. Alle Balldanien wurden 
fihebar neugierig. Endlih nahm Antomie,;fih zu Kon— 
fiantin wendend, das Wort: „Hier muß etwas vorge: 
fallen fein, und da Alles lacht, fo kann es auch nichts 
Böfes fein. Können wir nit auch das Geheimniß ers 
fahren?” „® 

“ Konftantin beftieg bierauf die "Eftrade der’ Mufi: 
fanten und machte der Geſellſchaft nachſtehende Mitthei⸗ 
lung: „Sie wiſſen, meine Herren und Damen, daß der 
Kommerzienrath Leiſer, der Fromme, ſich von feiner 
Srömmigfeit nicht abhalten läßt, Wuchergeſchaͤfte zu ma⸗ 
en und bie jungen Bauernmädchen zu verführen. Schon 
feit langer Zeit babe ich ihm eine Lection zugedacht. 
Heute follte der Plan jur Ausführung kommen. Auf ein 


gegebenes Zeigen verfügten fi alle Bauernburſche ine 


dunkle Theater und nahmen ganz leife in x“ Logen 
Platz. Gleich darauf gab ihm ein Mädchen darin ein 
Stelldichein, das Leiſer mit großer Bereitwilligkeit an: 
nahm. Ich felbft begab mich mit meinen Freunden, bins 
ter die Couliffen, ya die Mine zu rechter „Zeit ſpungen 
zu laſſen. Us der⸗Commetzienrath in beſſem Rebefluß 
feiner Liebeserllärungen far, enthüllten wir plöglic 
vier Blendlaternen, und dew galante Liebhaber war dem 
ſchallenden Hohngelächter valler Anweſenden preis gege⸗ 
ben. Beftürzt ergriff er ſchleunigſt die Flucht. Da dies 
fer Heuchler Proteftant,ift, und Sie Bauerndirnen katho⸗ 
liſch find, fo ſollte daraus Wwahrſcheinlich eine, gemiſchte 


> ficht noch fehr dahin. 
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Ehe ohne Firdliche Cinfegnung entſtehen. Diefer ver 
ächtliche Pietiſt wird wohl auf einige Zeit von feiner 
heimlichen Zeidenfhaft geheilt fein. Tanzen wir nun frößs 


lich weiter. — 


Der Himmel bat diefer gemifchten Ehe, die nad fo 


| feltfamen Widerwärtigfeiten geſchloſſen wurde, feinen 


Segen nicht verſagt. Das glüdlihe Paar lebt noch 


jetzt wie in den Flitterwochen; und die proteftantifde 


Aufklärung Braune’s ift mit dem allein ſeligmachenden 


Gemüthe feines Fatholifhen. Weibes noch nie in Zwies 
ſpalt gerathen. 


&Eorrefponden;. 


Aus Caffel. (Fortfeg.) 
[Ziteraturteiden,; Dingelftedrs Gaton ; Epobr's „Fall Babytons.’’] 
”. Bon fonftigen Hiterarifchen Erfdyeinungen ermähne ich 
außer einigen Brofhüren in dem brfannten, noch immer 
nice beendigeen Symbol:-Streite, nur nod einer Samm- 
lung von Gedichten von Friedrich Ludwig — Gaffel, bei 
Seröme Hotop — zum Bellen der Ueberfhwemmtn — 
und dem Dichter Franz Dingelftedt gewidmet. Cine ans 
fpruchslofe Gabe eines ftilen, poetifchen Gemuͤths. Tiefe Aufs 
füffung und warmes Anſchmiegen an die Erſcheinung laffen 
einige diefer Dichtungen als wahrhaft gelungen bezeichnen, 
während andere freilich als gewöhnliche Varlationen auf ein 
oft behandeltes Thema erfcheinen, z. B. die meiften von den 
20 bis 30 Mai: und Früblingsliedern. Bmei der beffern 
Bebichte bradyte fhom die Probenummer des Salons. — 


Ob diefe von Dingelftedt angekündigte Zeitfchrift verſproche⸗ 


nee Maßen bereits mit dem erften Aptil erfcheinen wird, 
Die fortwährende Kraͤnklichkeit des 
Medacteurs und die Latıheit des Publleums "laffen -daran 
zweifeln; ja man hat fhon bier und da von gänzliher Aufz 
gabe des Planes geredet. Doch wird es die rühmlichft bes 
kannte Unternehmungsluſt und Eneigie des Berlegers bis 
dahin nicht kommen laffen.- Herr H. Hotop gehört zu ben 
wenigen Männsen unferer Stadt, die felbft durch mißluns 
gene Verfuche nicht entmuthigt werden, und bie ſtets bereit 
find, zu Unternehmungen foͤrdernd die Hand zu bieten, wel⸗ 
che auf das Sfntereffe der Kunſt, des Gemeinmohls ıc. ab* 
Helen. Möchte er ſich auch hier durch die eingetgetenen Hin⸗ 
derniffe und durch die Dürftigkeit der Wefteller * Inlande 

(das Ausland ſagte bereits die reichſte Theilnahme zu) nicht 
abichreden laſſen! Erſcheint nur erft das Blatt, fe werden 
ſich die Lefer ſchon finden. Auch an Arbeitern wird's nicht 
fehlen; meniaftens nicht an Verſemachern. Es ift zum Ers 
ftaunen, was dife Menfchenclaffe feit einiger Zeit bei uns 
zugenommen bat. Abvocaten, Paltoren, Aerzte, ledige Frauen: 
zimmer, Bartamputanten, Schuſter, Schneider, Mater, ja 
felbft Dienfimägbe und Mähterinnen- befleißigen fich der edlen 


- Meimkunft, und die Gymnaſiaſten follen darin foͤrmlich un: 


ter ſich wetteifern. Die Secundaner dichten & la Heine, bie 
Primaner & la Dingelſtedt. Jeder, wer nur einigegiaßen 
. \ 
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mas auf ſich hält, muß täglich zwei bis drei Gebichte zur 
Welt bringen. Ein Gtüd ift es nur, daß die meilten dies 
fer unreifen Geburten glei todt auf die Welt kommen, 
fonft wäre «6 gar nicht mehr zum Aushalten. Dabei greis 


fen die „Weltſchmerzen““ auf eine erfchredtiche Weife um 


fig. Selbft mehrere Sccundaner follen bereits daran leiden! 
„Bewahr uns, lieber Derregott, ‘ 
Vor Feuer: und vor Wuffersnoth!’ 


Vielleicht loͤnnte der Salon einen zeitigen Ableitungscanal | 


abgeben, fo daß ſich die Fluthen doch mad) und nach verzde 
gen und Pünftig nicht wieder fo auf ein Mal, wie unlängft, 
über unfern Häuptern zufammenfchlügen! Konnte fib doch 
ſelbſt die caſſeler Algemeine nicht anders mehr über Waſſer 
erhalten, als daß fie zulegt den ganzen Plunder auf ein Mat 
über Bord warf. Leider hatte ſich aber „der freche Schüh“ 
fammt einigen andern Cabinetsſtücken ſchon eingeſchwätzt. — 
Lieber Himmel! ift ed denn gar nicht möglich, feine Theile 
nahme auf eine wuͤrdigete Meife an den Tag zu legen, als 
durch gereimte und ungereimte Jaͤmmerlichkeiten? Als vor 
einem Jahre die Kurfürftin von einem Unfälle geneſen heim⸗ 
kehtte, fang eine begeifterte Schöne: 

„Auf, auf, ihre Schweftern, und feid froh! 

Und finget Jubellieder! 

Genefen ift, die lange fo 

Uns ängfligte, nun wieder; . 

Stark kehrt fie heim zu Gottes Ehr, 

Er half durch Hoftath Baͤumeler.“ 
Jetzt, da die Dereliche zur ewigen Ruhe einging, kommt ein 
twürdiger Genoffe, und Läßt fir vom Tode, dem „ftechen 
Schuͤhen“ erlegen, Da hätte doch mirftidh die Anjlandspor 
lizei einfchreiten follen! — 

&o viel Über caffeler Literature und Lprid; mit bem 
nohmaligen Wunfde, daß der „Salon’’ fi in Kürze gaſt⸗ 
lich und frühlingsheiter aufthun möge, mo andere ſich ſchlie⸗ 
fen. Die Liebenswürdigkeit und Unterhaltungsgabe des 
Wirths verfpricht den reihlichften Genuß. Selbſt Diejenigen 


werden ſich bald verföhnt und verföhntich einfinden, die fi | 
durch den Schlußwurf der Ankhındigung Dingelſtedt's etwas 
„In Jahr und | 


unangenehm getroffen und berührt fanden. 
Tag”, hieß es, „wird „.., emtweder auf feflen und ſchmu—⸗ 
dın Säulen unſer „Salon’’ ſich erheben, ein Sammelpunft 
aller freiem und geiltigen Beflrebungen der Heimath, eine 
ſtacke und lebendige Vermittlung mit der Ftemde, oder es 
wiederfäuet in alter Düfterheit und Verfumpfung bie fügen: 
- bafte that: und willenloſe Schwädje ihre unftuchtbare Klage, 
Nun miffen wir, wie wie mitfammen fieben”. — Sa, dachte 
Mandyer, wenn er auch bier und da Recht hat, fo laß id 
mir’s doch nicht fo germ ins Geſicht fagen, — 

Und was berichte ich über Kunft? uͤber Malerei, Mu: 
fit, Theater? ... Ueber Erftere Nichts. Nicht, weil dare 
über Wenig, fondeen weil darüber Viel zw ſagen wäre. Ich 
behafte mir in diefer Beziehung einen ausführliheren Bericht 
vor, als ihm die befchränkten Graͤnzen biefer Gorrefpondenz 
geftatten. Ueber Mufit nur bie einfahe Nachricht, baf 
Spohr fein neues Dratorium „der Kalt. Babylons“ vollen: 
bet bat, und es am Gharfreitage in der Dofs und Garni: 
fonsliche zur Aufführung gebracht bat. Die Urtheile der 


| 
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| 
i 
| 
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Sachkenner Über dies neueſte Wert unferes geiſtreichen Ton⸗ 
dichters find ſeht verfhieden. inige finden Wiederholungen 
und Anklaͤnge an frühere Schoͤpſungen des Meiſters datin; 
Andese räumen ihm ſogar Vorzüge vor allen früheren Wer. 
ken deffelben ein, während mohl Ale das Eigenthümliche in 
Ruͤckſicht auf die ſtatk dramatifche Färbung anerkennen, Wie 
dem aud fei, jedenfalls find einzelne Nummern wahrhaft 
ausgezeichnet. So z. B. der Chor der perſiſchen Krieger: 
Hoch empor, du Siegesfahne! 
Pecſerbanner in die Luft! ıc. 
Ferner die Arie in der erften Abrheitung: 
Nicht länger wird die Heerde Judas irren, 
Dom Führer fern, auf durſt'gem Wüftenfand; 
Es kommt der Hict, fie wieder heimzuführen 
Bu grünen Au'n, in friedlich ſtiles Land. 
Dort flreife Bein Wolf; im Fülle wird fie meiden, 
In Wohlſein ruh'n auf fonnighellen Haiden, 
Bon feinem Aug’ bewacht, deſchitmt von feiner Hand, 


(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Notiz. 
[Hetmina ©, Eheiy Über Dorothea Schieget.] 

Der Freihafen brachte im Februarheft dieſes Jahres 
von den intereſſanten Urberlieferungen und Umriſſen aus 
Napoleon's Tagen, von H. v. Chezy, einen vierten Äbſchnitt, 
der Friedrich Schlegel's Uebertritt zur katholtſchen Kirche er: 
zähle. Won deſſen Gattin entwirft fie wiederholt ein mu 
flechaftes Bild, vor dem alle deutſchen Blauſtruͤmpfe ercds 
then. Unbegteiflich iſts, ſagt Frau von Chezy, wie Doto⸗ 
thea noch Zeit zum Schreiben fand; allein fie, deren ger 
ſchickte Hand Kleider und Waͤſche näbte, Strümpfe fleidte 
und ausbefferte und fih am Herb bemübte, war audy die 
Gopiftin der Schriften Schlegel's und ſchuf ſelbſt fortwäh: 
rend Schönes und Treffliches. Sie arbeitete damals (1803) 





; am jmeiten Theil des Flotentin, ſchrieb für die damalige 


„Europa’ gediegene Auffige (diefe find, wie ihre Gedichte, 
mit sinem D. unterzeichnet), überfegte den Merlin im ges 
drängten, trefflihen Auszug, führte eine ziemlich ſtarke Gore 
tefpondenz und fand nod Zeit, die merkwürdigſten Runftger 
genftände zu betrachten, Gfters Goncerte und Theater zu bes 
fuchen, bie Abende duch Geſelligkeit zu beieben. Hinreie 
end ſchoͤn las fie vor, doch nur im engſten vertrauteften 
Kreife, wenn Friedrich im feinem Zimmer arbeitete. Bor 
Wenigeg nur bekannte fie ſich als Verfaſſerin des Floten⸗ 
tin und ihrer anderen Schriften. Bon ihren fpiteren Wer⸗ 
en if mir nur, fagt Frau v. Chezy, die Bearbeitung einer 
ſchoͤnen alten Geſchichte „‚Rethar und Walter“, und die Uebers 
fegumg der Gorinna bekannt, Vermuthlich hat fie feit 1806 
mehrere geiflliche Arbeiten verfaßt, z. B. halte ic eine hoͤchſt 
verdienſtvolle Ueberfegung der Nachfolge Chriſti, womit fle 
mir 1816 ein Geſchenk machte, für ihr Werk, Hoffentlich 
werden ihres Schriften gefammelt erſcheinen; hoͤchſt mim: 
ſchenswerth wäre eine Auswahl ihrer Briefe. . 


Reipzig, Drud von 3,8, Hirfſchfeld. 


Per m 
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Medacteur: Dr. J. @. Kühne 


Berleger: Leopold Bol, 








Studenten: und Trinflieder aus dem 


Herbit 1839. 
Seſchluß.) 





5. Predigt von ber Maͤßigkeit. 


S emntög iſt's, wir find verfammelt 
Und Ihr wolle 'ne Red' geftammelt; 
Nun wohlan! fo red’ ich heut 

Bon der edlen Mäfigkeit. 


Mer ein ganzes Mäf getrunken 
Und zu Boden iſt gefunten, 
Ei, da flimmt wohl Jeder bei, 
Daß der Menfch unmäßig fei. 


Doch wer zwei Maf bat genommen 
Und fie find ihm wohl bekommen, 
Nun, da iſt es offenbar, 

Daf er dennody mäßig war. 


Ich zwar bin fo hoch begnadet, 
Daß mir drei Maß nie gefchader, 
Und behaupte immerhin, 

Daf ic dabei mäfig bin. 


Sollt’ es Einem nun gelingen, 
Gar «8 über drei zu bringen, 
Ohne daß es um ihn wirft: — 
Wißt, daß Ihr nicht richten dürft! 


Denn der Chriſt ift fehr vermeffen, 
Der mit einem Maß wollt meſſen 
Seder fondern Gabe Grad, 

So der Menfd von Dben bat. 





6, Sonft und jest. 


Es fchalten einft die Freunde mich 
Den alten Geden, 

Weil nur aus einem Glas der Wein 
Mir wollte ſchmecken. 


Sept will mir fchier ein jedes Glas 
Das befte dünfen, 

Das eben ich zu Munde führ, 

Es auszutrinten. 


Und wieder. fchelten fie mic jegt 
Den alten Geden, 

Weil Küffe nur von einem Mund 
Mir wollen ſchmecken. 


Sa, ift mir jeder Kuß auch ſchoͤn 
Bon ſchoͤnen Lippen, 

Doch mödte nur von einem Mund 
IH ewig nippen. 





7. Beinaugen 


Auf dem Tifche ftand der goldne Wein, 

Goß ich ihn ins Mare Glas hinein; 

Eiche, hundert Perlenaugen ſchnell 
Schwammen in dem Glafe fonnenpell. 


Und die hundert Perlenäugelein 

Scylürfe ich frohen Sinnes zu mir ein, 
Daß ein Wunder faft mit mir gefcheh’n, 
Denn durch alle Himmel konnt ich feh’n. 
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10. Zumweilen. 


Find’ es fühler intereffant, 
Flaſchen umzukehren; 

Mehr als mancher Follant 
Kann ein Glas ſchon lehren; 


Disputirt mir aus dem Sinn 

Den Gelehrten Panzer; 

Wenn id dann ein Narr aud bin, 
Bin ih doch ein ganzer, 


Wage kühn den freiften Flug, 
Aufwärts mich zu ſchieben, 
Stark und wieder jung genug, 
Thorheit auszuüben. 


i Denn bie Thortheit bafj’ ich nicht, 
Die ba innen flammet ; 
Ben das Herz nicht ſchuldig fpricht, 
Der ift nicht verdammet. 


Doch mein Auge weilte einzig bald 

Auf der allerliebften Huldgeſtalt, 

Die mie nimmer no fo lieb erſchien, 
As duch Augen, die der Wein verlich'n. 





8. Unterwegs. 


Wolkentruͤb hat fi bezogen 
Heut das ganze Dimmelszelt, 
Weil die Sonne, wie id ahne, 
Wieder einen Bußtag hält. 


Denn allein für arme Sünder 

Schickt fih fo ein grau Geſicht; 

Wen nur Schub’ und Schulden druͤcken, 
D, der geäme fi doch nicht! 


Hat er aber Troſt von Nöchen, 
Steh’ Philofophie ihm bei, 
Daß er recht begreifen möge: 
Sein und Nichts fei elnerlei. 


Darum kann ich felig trinken, 

Ob die ganze Welt auch ſtoͤhnt; 
Denn ber Gott in meinem Bufen 
Iſt auf lange nun verföhnt. 


Kellnerin, Du holde Kleine, 
D, vom allerbeften Faß 

Fuͤlle noch einmal die Flaſche 
Und kredenze mir das Glas! 





11. Dies ober das. 


Wenn bier ein volles Weinglas ficht 
Und da ein Faß mit Bier, 

So fag’ id: mit dem Faſſe gebt 
Und laßt das Bläschen mir ! 


Und wenn ich bei der Mutter ſteh' 
Und bei dem Toͤchterlein, 

Sag’ ih ber Mutter gem Abel 
Und bleib’ beim Toͤchterle in. 


Und wenn ich eines wählen muß, 
Ein Küfchen, ober Wein, 

So nehm’ ich lieber do den Kuß 
Und laß das Trinken fein. 


Denn wie ein frifher Kuß behagt, 
Der feifcher iſt als Mein, 
Das fei von Einem Euch gefagt, 
Der def mag fündig fein. 





9. Der befte Herrſcher. 


Dem beften Hertſcher diene ich, 
Dem goldgelodten, alten, 

Der ſchon von Noaͤh Zeiten an 
Bis heut fein Reich erhalten, 


Denn wenn bie andern Herrſcher alt 
Der Diener Freiheit morben, 

Dat ihm noch keiner je gedient, 
Der nicht ein Freier worden. 


Drum hoff' ich in ber Ewigkeit, 
Mo alle Herrfher ſchwinden, 
Da wird man biefen edlen Herrn 
Noch auf dem Throne finden. 


Wohl an den Ufern unfers Rheins 
Thaͤt' man ihn felih verehren, 

Da prangt es auf den Bergen rings 
Bon heiligen Altären. 


So frei denn ihm, deſſ' hohe Kraft 


Ich oft an mie erprobet, ; 

Be Tate pr nd Rei — 

Eine Pilgerfahrt gelobet! Springt, als ob zu Dauf’ er wär”, 
! Dann da oben bin und ber. 





12, Rundgefang. 


Schöne Mädchen bluͤh'n in Sachſen, 
Wein, der muß auf Bergen wachen, 
Darum hebt er bergehoch 
eben aus dem tiefiten Loch. 
— Chor. 

„Der Wein, ber Götter und Menfchen erfreut, 

Der heil'ge Wein, er lebe heut 

Bon nun an bis in Emigkeit!’ 








Chor _ 
„Der Wein, dee Götter und Menfchen erfreut, 
Der heil’ge Wein, er lebe heut 
Bon nun an bis in Ewigkeit!” 


Und er fprengt aus dem Gewimmel 

Mit dem Kopf davon zum Himmel, 

Daß er jegli Weh vergißt 

Und ſich kuͤhn mit Göttern mißt. 

Chor. 

„Der Wein, der Götter und Menſchem erfreut, 
Der heil'ge Wein, er lebe heut 
Bon nun an bis in Ewigkeit I” 


Selbſt dem Mann, ber tief betruͤbet, 

Weil er grade fehr verlicbet 

Hat des Weines Zauberkraft 

Heut ein fröhlih Herz geſchafft. 

Chor, . 

„Der Wein, der Götter und Menſchen erfreut, 
Der heil’ge Wein, er lebe heut 
Von nun an bis in Ewigkeit!’ 





13, Loblied auf Jena, 


Nah der Metodie: „In des Waldes düftern Gründen“ u. ſ. f. 


Sa in Iena lebt ſich's bene, 
Sa in Jena lebt ſich's gut! 
Bin ja felber drin gemefen, 
Wie es ift gebrudt zu leſen, 
Wohl zwei Fahre frohgemuth. 


Auf den Straßen, auf dem Markte 
Steh'n Studenten da zu Dauf; 
Mädchen aus ben Fenftern fehen, 
Wenn fie auf und nieder gehen, 
Und wer will, der fieht hinauf. 


Und im Winter und im Sommer 
Wird turnieret auf der Straß’; 
Hei, wie da die Schläger bligen ! 
Hei, wie da die Stöße figen! 
Aber alles ift nur Spaß, 


Und die Straßen find fo fauber, 
Sind fie aud ein wenig krumm; 
Denn ein Waſſer wird gelaffen 
Ale Wochen durch die Gafjen 
In der ganzen Stadt herum. 


Die Phitifter und die Wirthe 
Sind die beiten von der Welt; 
Bier und Wein in vollen Humpen 
Thun fie dem Studenten pumpen 
Und am End’ fogar noch Geld. 





Auch ein Wein wählt auf den Bergen, 
Und der Wein iſt gar nicht ſchlecht; 
Kann er glei die Strümpfe fliden 
Und den Hals zufammendrüden, 

Iſt er doch zum Punſche recht. 


Wann dem Burfhen es behaget, 

Sept er vor dad Haus den Tiſch, 
Eich, da kommt der Wirth gefprungen, 
Eich, da wird gezecht, gefungen, 

Auf der Straße frei und friſch. 


Denn bie allerfchönfte Freiheit 
Kommt in Jena an den Tag; 
In Pantoffeln darf man gehen, 
Darf den Bart ſich laffen ſtehen, 
Wie ein Feder will und mag. 


Sa in Jena lebt ſich's bene, 
Ja in Sena lebe ſich's gut! 
Bin ja felber dein gemefen, 
Wie es ift gedrudt zu lefen, 
Wohl zwei Jahre frohgemuth. 


Eorrefponden;. 
Aus Eaffel. (Beihluf.) 
[Etprveigen über das Theater; geielliges Leben, 

Vom Theater ſchweige ich ebenfalls. Schon ber Mode 
wegen und dann, weil’ der Lamdestrauer halber auf längere 
Beit gefchloffen iſt. Unter dem weiblichen Perfonale hat 
neuerdings ein Fräulein Neumann viel von fich reden ges 
macht. Namentlich konnte eine begeifterte Gorrefpondentin (!) 
der weiland Morgenzeitung des Lobes nicht müde werden, 
Indeſſen würde man ſehr irren, wenn man dies fo fehr auf 
eine wahrhaft fünftterifhe Grundlage bafirt glauben wollte, 
daß darlıber die Reiftungen Anderer 4. B. unferer talentvols 
fen Ahrens vergeffen würden. Fräulein Neumann [pielt 
recht gut Komödie, ob aber ftets auf dem Theater ?.... 

Schließlich noch Einiges Uber unfere focialen Beziehuns 
gen. Nicht über Einzelnheiten, denn die gehören nicht vor 
die Oeffentlichkeit, ſondern nur Andeutungen im Allgemeinen ; 
nur Megatives, nicht Pofitives: nur Vertheidigung, eine 
Anklage; nur Rahmen, keine Bilder. Es iſt über das ges 
fellige Leben im Caſſel feit einigen Jahren fehr viel geklagt 
worden. Vom „Prinz Roſa Stramin’ bis zu den Gortes 
fpondenzen des Heren K. im diefen Blaͤttern gab's eigentlich 
nur eine lange Reihe von Zabel, Verhöhnung und Spott. 
Aber fiherlih mehr mit Unrecht, als mit Recht — meiſt 
aus Unfunde, häufig aus individuellem Mißmuthe, mit: " 
untere aus bloßem Hafchen nad) Pikantem. Es Läßt ſich als 
terdings nicht ganz wegleugnen, daß bie caſſeler Gefelligkeit 
bier und da an einer gewiſſen Unbeholfenheit leidet. Es zeigt 
fich diefelbe gleichmäßig in der aͤngſtlichen Beibehaltung her⸗ 
koͤmmlicher Formen, wie in der unzeitigen Annahme moder: 
ner, herübergebrachter Lebensweifen, oder vielmehr in det un⸗ 
vermittelten Vereinigung beider. Man will häufig, aber 


| man mag nicht, und beim Befinnen wird geſtolpert. Ins 
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deſſen kann man baraus nit Geund zu ſolchen Entſtellun⸗ 
gen und Anfeindungen entnehmen, wie fie unfere geſelligen 
Zuſtaͤnde haben erfahren müſſen. Namentlich dann nicht, 
wenn man Gelegenheit gebabt bat, das eigenthümlich 
gefellige Leben der Gaffelaner in kleinern Kreifen befreundeter, 
gleichgeſinnter Familien, bis zu feiner ganzen Vertraulichkeit und 
ungegwungenften Heiterkeit kennen zu lernen. Denn da iſt 
kein Atom von jener fleifen Abgemeſſenheit und gefliffentlid) 
bewahrten Kaͤlte, womit Hochmuth oder Jaͤmmetlichkeit das 
mangelnde Bemwußtfein wahrer Würde zu erfegen ftrebt. 

Freilich ift der Fremde bei einer ſolchen Richtung der 
Gefeiligkeit immer etwas übel dran. Der gaͤnzlich WBezter 
bungstofe ift in Caſſel allerdings «in wenig verrathen und 
verkauft. Daher denn aud die ewigen Klagen der Frem⸗ 
den über Kälte, Iſolirung ıc. Aber fol man darum fo une 
bedingt den Stab brechen? Eolien wir einen gänzlich „neuen 
Menfſchen anziehen”? Etwa nad franzöfiihem oder auch nur 
nach wiener Zuſchnitt? Da frl Gore vor! Ein wenig mehr 
Buvortommenheit — ja, ein wenig mebr Lebendig— 
keit — ja, ein wenig viel mehr getftige Regfamteit 
— ja, aud einigen Zuwachs an anfländiger Bemeglid: 
keit in größeren Zirkeln und an öffentlichen Vergnügungs⸗ 
orten —; aber welter Nichts. — Segen wir bei Leibe uns 
fer Familienleben in feiner fhönen Treue und Meinheit ges 
gen den trügerifden Flitter einer vielgepriefenen, „Öffentlis 
hen, großartigen’ Gefelligkeit ꝛc. nicht ein! Mir würden 
bald genug den Zaufc bereuen. 


Und daß ber beffere Tom in gefelliger Beziehung nicht | 


blos auf kleinere Kreife beſchraͤnkt ift, daß eine ungejwungene 
Heiterkeit, verbunden mit fleter Ancegung zu geifligen und 
kunſtleriſchen Unterdaltungen ic. auch in größeren Zirkeln 
heimifd; werden Bann: das bat mwenigftens die feit einigen 
Jahren dahier befichende Geſellſchaft „Abendunterhaltung“ 
dewieſen. — Sapienti sat! dr. O. 


Notizen. 
ſMauriee anf der leipiiger Bübn⸗.) 
Das ruͤhrende Familiendrama haben die Frauzoſen of: 


fenbar den Drutfchen abgelernt, fie überfegen Iffland nicht | 


direkt, aber indireft, und wir find gutmürbig genug umd 
überfegen wieder zurüd, Mit dem Familienunglüd kamen 
gleichzeitig auch mod; andere Miferen auf die Breter, Ge: 
mürhskrankheiten, Nernenanfälle, Störungen des Gehirns. 
Die Franzofen waren bierin pitant wie Melesvil in feinem 
„Elle est fulle‘, oder forcirt wie „das Serenhaus in Dijon’ 


und andere Scheußlichkeiten. Ein febr ſchwaͤchliches Stück 


diefer Att, ſchlecht gearbeitet, loſe und lodderig im feinen Fä⸗ 





den, ift Melesvil's „Maurice oder der Helfer in der Norh”. 
Hr. Düringer fpielt den Lord in „Sie ift wahnfinnig‘ mit | 


vielem Gluͤck, er bat ald Schauſpieler für Krankheltsſymp⸗ 
tome, für Gemuͤthsaffecte viel Verſtaͤndniß, wie fein Prinz 
von Homburg, fein Edgar, gute Leiſtungen zu nennen find, 
Dies mochte ihn verführen, das neue Stück von Melesvil 
für die deurfche Bühne zu überfegen. Ein Junker liebt eine 
Bauermagd, und erziebt fie fi. Er mill fie entführen, ver⸗ 
gichtet aber, als bie befjere Stimme in ihm erwacht. Im 
zweiten Acte iſt er gemuüͤthekrank, dem Wahnſinn nahe. 
Die Familie forſcht vergeblich mach der Urſache, bis Maurice, 


ber Arzt, fie entdeckt. Diefer Movellenftoff iſt durchaus ums 
günftig für dramatifche Geftaltung. Der Arzt ift eine vors 
theithafte Figur, hat aber keine Entwidiung, eine Ecenr, 
wo er fi glüdlich entfalten koͤnnte. Er ift altes ben en- 
fant, bülfsluftig, Allerweltsfreund, ergöglich im feiner beweg⸗ 
lien praktiſchen Menſchenliebe. Charaktere ſolcher Art fegt 
die franzoͤſiſche Nationalität ab; die Literatur, die fie nur zu 
copiren bat, follte ihnen wenigftens Gelegenheit geben, ſich 
fertig auszuprägen. Hr. Reger fpielte den Maurice ganz 
brav, Madame Deffoir war fehr liebenswuͤrdig als Yand- 
kind. (Um fo auffallender bleibt, daß dieſe treffliche Schau⸗ 
fpielerin das Glärden im Egmont fo mifnimmt. In Stele 
len, wo die Nalvetaͤt zum Hersismus überfpringt, wie bei 
ben Worten „Egmont's Geliebte — eine Verworfene?“ iſt 
Mad. Deffoie komiſcher Weiſe fentimental!) Dr. Baudius 
gab im Stücke einen jener geift: und Eörperlahmen Incro— 
yables, wie fie die Vornehmigkeit der großen Welt in Paris 
liefert. In Derausftelung folder Figuren ift Baudius fehr 
glüdtiih. Diefer Schaufpieler gilt für rinen denkenden. Nur 
geht fein Denken, glaub’ ich, nicht weiter als bis auf die 
Maske, die er gibt. So als Alda im Egmont, als Bild 
genommen, vortrefflidh; aber fobald er den Mund aufmacht, 
ift die Iluſion bin, fein biechernes Organ, das aller Pflege 
entbehrte, gibt mitunter in ganz ordindren Provinzialismen 
ein Deutſch zum Beſten, das mo moͤglich noch fein Englifch 
ütertrifft, wenn er die große SIntrigantenrolle im „Glaſe 
Waſſet““ gibt. Denke biefer denkende Schaufpieler bios an 
feine Maste, fo gehört er mehr ind Wachsfigurenkubinet. 
Hr. Baudius muß Kiefelfteine in den Mund nehmen, um 
fein Organ zu cultiviren. Hat Demoſthenes umfonft ges 
lebt? — Großer Redner, verzeihe mir! 


[Dos Journal des Debats Über Deutichtand.] 

St. Marc Girardin beſpricht im Journal des Debats 
allerhand innere deutſche Zuftände, die Epaltung zwiſchen 
dem Batholifhen Baiern und dem peoteftantifhen Preußen, 
Hegel und Schelling, der Leipziger Allgemeinen als dem Drs 
gan norddeutfcher Intelligenz und den balriihen Blättern u. 
f. w. mit einer Feinbeit und Discretion, die man bier zu 
Lande wenigftens Futchtſamkeit nennen würde. Man glaube 
aber nicht, daß Birardin’s Artikel darum nichtsſagend iſt. 
Diefer Frangofe war nicht umfonft ein Freund von Gans, 
Varnhagen und andern deutſchen Notabilititen. Das Ger 
beimniß einer fo gar nicht anftöfigen und doch im Allges 
meinen die Wahrheit treffenden Beſprechung beflcht in ber 
Humanitaͤt, überall, bei allen Parteien edlere Motive und 
böbere Anfhanungen vorauszufegen, was der gemöhnliche 
Sournalismus nicht immer thut. Die politiſchen Gefinnuns 
gen des Königs von Preußen bezeichnet Giratdin ald den 
hoͤhern Liberalismus, der, jeder Demokratie abbold, im Sinne 
Friedrich’ des Großen und Joſeph's IL Alles für das 
Volk, nichts durch das Volk thun wolle. — Der König von 
Balern dagegen fucht, nah Girardin, durd den romantifchen 
Katholicismus des Mittelalters der Kunft und Poefie einen 
pofitiven Boden zu verfhaffen. Eine ſolche Sprache iſt al⸗ 
Ierdings nicht dem Volk, fondern nur denen verfiindlid, die 
ſchon verftehen. 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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@in Spaziergang in Paris. 


Maris ift ein weiter Salon, wo verfhiedene Grup: 
pen biecouriren. Bald wird das Gefpräh zum lauten 
Donnerfhall, da habt Ihr eine Emeute, eine Revolus 
tion — bald Hingt es wie leifes Zifcheln , Perfidie und 
Egoismus mahen Verſchwörung, feilſchen auf der Börfe 
um das Heil der Welt, und aus der Weltgeſchichte wird 
eine Komödie, wenn aud feine göttliche — bald erbebr 
wieder der ewige Garneval Lutetias fein unauslöfdlides 
Böttergeläiter und ruft fein: Vanitas, vanitatum vani- 
tas! — Dies Alles findet man in den Strafen der gus 
ten Stadt Paris, jeder Pflaflerfiein kann davon erzäbs 
len, darüber predigen. Und wäre dies aud nit, fo 
finde id doch auf jedem Spaziergange in Paris Ser: 
fireuung gegen deutſches Heimweh, gegen alle Anfehtuns 
gen von Herz und Gemüth ; denn man findet bier überall 
Geiſt, Narrheit, Phantafie, was Ihr wollt, nur kein 
Herz. Nicht, daß die Parifer fein Herz hätten, aber es 
bemüht fih in Paris Jedermann, fein Herz zu haben, damit 
er nicht ausgelacht werde. Paris iſt ein Tummelplag für 
den ebrgeizigen Vierziger; der ſchwärmende Züngling ziehe 
fi mit feinen Träumen auf das Land zurüd, in bie 
goldene Provence, oder an bie Ufer der Loire. Wie 
man bier ein Iyrifhes Gedicht bervorbringen kann, be: 
greife ich nicht. — Allons! — 


Kaum dränge ih mich durch ein Bewühl von Zu: | 


[dauern vor einem Garicaturenladen, wo berühmte und 
dod nicht geachtete Männer am Pranger fichen, fo tritt 





| 


f 
| 





ein fremder, ſchwarz gelleideter Herr auf mid zu, mit 
ber Bitte, ein Zeuge bei feiner Verheirathung auf der 
Mairie zu fein. — Aber ich fenne Sie ja gar nit. — 
Tant mieux, verfegt er mir. Wergebens betheuere ic, 
niemals wiffentlic zu dem Unglück eines Menſchen bei: 
tragen zu wollen, ber Franzoſe zieht mid lachend auf 
die Mairie des dritten Arronbdiffements, die nur einige 
Schritte entfernt if. Wir treten in den Warteſaal. 
Zehn Paare mit ihren Zeugen figen in verfchiedenen 
Gruppen umber, die Mädchen, oder vielmehr die Bräure, 
weiß, die Bräutigame ſchwarz gefleider; beide Karben 
find ja in verfhiedenen MWeltgegenden Trauerzeichen. Eis 
nige Phyfiognomien find traurig, andere luflig, noch ans 
dere gleihgültig; die erften feinen noch zu lieben, die 
zweiten fon geliebt zu haben, die legten aber willen 
nod) nicht, ob fie einander lieben oder baffen follen. An 
.den Wänden hängen zwei große Gemälde: eine jüdifche 
Hochzeit in Zerufalem und die Schlacht bei Auſterlitz. 
Diefe Zufammenfiellung iſt echt franzöſiſch. Auch eine 
Büfte Louis Philipp's bat ſich eingefunden, fie iſt mit 
dreifarbigen Kahnen und mit Spinneweben .bededt. End: 
lich nah langem Geflüfter wird das erftie Paar in den 
jweiten Saal gerufen, deſſen Thüren offen ſtehen. Dorf 
figt der Maire in feiner Echarpe und neben ihm fein - 
Schreiber, Diefen Saal ſchmücken drei Büften, die von 
Montbyon, Racine und Moliere. Moliere in einem 
Heirarhsfaale, welde Satyre! Vielleicht foll er den George 


Dandins zurufen: Tu las vonlu! — Der erſte Bräuti. 


gam war ein Friſeur. Der Greffier las den SHeirarhe: 
50 
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act in zwei Minuten ab, der Maire ein Gefeg in einer 
Minute, die Ehecamdidaten fagten oui — die Braut fo: 
gar oui, oui, oui, Monsieur, fo daß wir Alle auflachten 
— dann unterfhrieben die Zeugen und der Maire erhob 
fih mit den Worten; Au nom de la loi, vous &tes ma- 
ries. — Cine andere Partie. Gütiger Himmel, dachte 
id, alfo in etwa fünf Minuten Fettet diefer Menſch in 
der Schärpe zwei Welen, die einander vielleicht gar nicht 
fennen, bis auf den Tod zufammen; denn das revolus 
tionirte Frankreich, weldyes einerfeits, trog Klerus und 
Kirche, die Heirath wie einen Kaufcontraet abmachen ro 
ohne nah Stand oder Religion zu fragen, ift anderfeits 
fo inconfequent katholiſch geblieben, daß es Feine Ehe— 
fheidung geftattet. Und wie wohlthätig würde die Er: 
laubniß der Eheſcheidung auf die Sitten wirken! Lie 
in ein beilfames Drohungs- und zulegt fogar ein Ret— 
tungemittel; und ba, wo fie gefiattet iſt, wie in protes 
fiantiichen Ländern, wird fie gerade am wenigften nö: 
thig. — Die zweite Partie war eine adelige, die Braut 
febr ſchön, aber minderjährig, und folglich fagte hier die 
Frau Mutter oui. Schreckliche Anomalie, als ob er bie 
Mutter beirarbere! Das Weib it in Kranfreid reines 
Eigenthum; on peut la demolir, fagt Odry. Diefe Par: 
tie war erſt nad zehn Minuten gefhloffen, und diesmal 
erwartete die Getrauten ein Pfarrer auf dem Corridor. 
Das Mädchen ſchluchzte beim Hinausgeben; ihr Mann 


war alt und fie fo jung. Ich fah das fünftige Verbrer 
In diefem Augenblid | 


den von ibrer Stirne firablen. 
fam mir der profane, bürgerliche Trauungstiſch wie ein 
Dpfrraltar, und der dumm gebankenlofe Maire wie ein 


lich fielen mir die inbaltsvollen Zeilen ein: 
Opfer fallen bier, 
Weder Lamm noch Stier, 
Ader Menfhenopfer unerhört. 

Nah einer Stunde waren zehn Paare vermählt, 
von benen die Hälfte auf jeden kirchlichen Segen zu ver; 
zichten ſchien. Madden der Maire mit feiner Urbeit fer: 
tig war, warf er die Schärpe weg, brannte fi eine Ci: 
garre an und ging in ein Zournal:-Zefecabinet, als wäre 
nichts vorgefallen. Mein Bräutigam wollte mid zu ei: 
nem Schmauſe einladen, allein ich dankte ſchön, denn ich 
batte febört, wie ihm feine Braut ins Ohr Hüfierte, er folle 
eilen, fie müſſe noch heut zwei Dugend Kappen abliefern, 
Die Leuten arbeiten bis zehn Uhr, dann heirathen fie 
und geben wieder nad Haufe an ihre Geſchäfte, als wäre 
nichts vorgefallen. Den Hodzeitsihmaus verſchieben fie 
bis zur Kindtaufe, die gewöhnlih bald nachher Statt 





‘ son gout, 





findet. In die Reihe folder Geſchichten, die unfer &äs 
eulum bezeichnen, gehört aud folgende humoriſtiſche That: 
ſache. Die Tochter eines biefigen alten und frommen 
Juden heirathete einen Katholiken, obme fi felbft zu 
taufen, Das erfie Kind diefer gemiſchten Ehe war ein 
Knabe, Der Bater beſtand auf Taufe, der Großvater 
auf Beſchneidung. Endlich vereinigte man ſich dahin, 
den Knaben ju taufen, der Großvater bebielt ſich nur 
vor, eine „koſchere“ Kindtaufe anzurichten. Könnte Mes 
phiſto felbfi einen Iufligern Witz machen ? 

Sch fpagierte weiter, immer weiter und fam am bie 
Morgue, aus dem Haus der Freude in das Haus. der 
Zodten. Zwei Ertrunfene, die man ſchon vor einigen 
Tagen aus dem Schlamm der Seine gezogen batte, las 
gen, beinabe völlig nackt, auf den verbängnißvollen Dies 
len, Gin paar Mädchen gingen vorüber, Bor den Zob: 
ten blieben fie neugierig Reben. O, qu'il est laid! 
fagte die Cine, ſpöttiſch lächelnd, und wies mit dem Fin: . 
ger auf den Leichnam. Dies ift charakteriſtiſch für die 
parifer Mädchen, und nicht blos für die aus der nieder 
fien Claſſe. Ein armer Teufel bat fih vor drei Tagen 
ins Waller geftürgt, und fol noch ſchön, nod elegant 
fein. — Il est venu la, pour vous voir, vous &tes de 
fagte ich ie. — Il n’est pas du mien, 
erwiederte fie. Le fait est, qu’il n’est pas vena, pour 
ötre vu, il aurait assez mauvaise grace — (est 
par amour, qu’il s’est noy&, — Eh bien, vrrfegte fie 
raſch, il aurait mieux fait, de se noyer dans l’amour. 
— Man fieht, diefe Grifetten waren eben nicht fenti 


mental, fo wenig wie die Zodtengräber im Hamlet. Ob 
Schlächter vor; ih bätte ibn baffen können. Unwilllür 


fie darım auch berzlos waren ? 

Ich war fhon an der Brüde von Aufterlig und 
wollte in den Jardin des Plantee, jog es aber vor, bins 
auszugeben vor die Barriere Kontaincbleau, Da drau— 
fien, wo die Häufer ſich noch eine Viertelftunde weit die 
Hände reichen, und im ihrer fhmuzigen Bettlertracht auf 


" die Reben fiellen, um nach Paris bineinzufeben, da war 
unzähliges Volk verfammelt. 


Ein ſonnverbrannter Kerl, 
einen Poftillonsbur auf dem Kopfe, in Marſchallwamms 
und Eoldatenbofen, fah auf einem pradtvollen Roß in , 
tbeatralifcher Attitüde, und lieh das Wolf durch einen 
Tambour zuſammenrufen. — „Wit Erlaubnif des Ge 
ſetzee,“ bub er an, „erſcheine ich bier unter meinen Brür 
dern, dent Volle, Lange war ich abwefend, in Ztaliem, 
Defterreih und Spanien, wo einft unfere fiegreidhen Fabs 
nen flatterten, jegt fomme ich, um Euch zu belehren, um 
Euer Baterlandegefübl mit dem großen Namen, mit dem 
Riefennamen Napoleon zu weden,” — Der Mann ſprach 
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‚geläufig und lebhaft, beffer als viele Deputirte, Rolf, 
‚Soldaten, Alles bordte, aud Polizei war zugegen und 
börte fräbwinfelmäßig zu. — „Ih liebe Paris nicht,” 
fuhr er fort, „ich liebe die Stadt nicht, wo befiochene 
Schriftfieller, feige Volksvertreter und kleinliche Staats: 
männer haufen. Wenn ih in Paris bin, ſchlafe ich 
unter der Bendömes Säule, — Mein Gott, wie gewal—⸗ 
tig das Alles Hang. Der Dann fprad im demielben 
Zone noch eine balbe Stunde, dann nahm er aus ei: 
nem Korbe, der ihm zur Seite hing, eine Menge Eleis 
ner Brohüren heraus, das Stüd zu zwei Sous. Er 
verkaufe fie um dieſen Spottpreis, fagte er, aus Waters 
landsliebe, weil fie in kurzen Worten die Heldenthaten 
enthielten, welde Sranfreih an die Spige der Welt fiel: 
Ien müßten. Bald waren zweihundert Stüd verkauft. 
Ich lief mir au eines geben, der Mann blinzelte mir 
mit dem linfen Auge zu, ich las und fand: 11 Bancolo, 
le paillasse de Venise; alfo von den Thaten eines Bar 
jazzo war die Rede. Plöglih rief. Einer: „Es ift ja 
"fein Wort von Napoleon darin. Sie find ein Spion, 
ein Spitzbube.“ — „Ih will Ihnen Ihre zwei Sous 
zurückgeben,“ fagte bittend der Reiter zu ibm. — Es 
war zu fpät, das Wolf merkte den Betrug, in einem Nu 
war er vom Pferde geriffen, felbft das Roß wurde miß— 
handelt, bis die Polizei fam und den Gauner einftedte, 
Er harte das Geſchäft fhon lange betrieben, aber fters 
vor Leuten, die nicht lefen konnten. — Die Heinen Diebe 
hängt man, die großen läßt man laufen, dachte ih. Die: 
fer arme Teufel ſucht durch feine Rapoleonsbegeifterung 
dem Wolfe eine Steuer von zwei Sous aufjulegen, aber 
it Thiers nicht viel ſchlimmer? Lockt er ung nicht durd 
den RZaubernamen Mapoleon Milliarden aus der Fafche? 
Und fpringe nicht am Ende ein Bajazjo aus all feinem 
Treiben beraus? 

Doch laft ihn nur. Richt um ibn, nicht um Louis 
Philipp dreht fih die Weltgeſchichte. Andere Grftalten 
fiehen ſchon lange drobend im dunkeln Hintergrunde. 
Es it wahr, Thiers bat mit feinem Befeſtigungsplane 
den Schrei nad der Wahlreform im ganzen Lande ers 
ſtickt. Aber er wird wieder erwachen. Thiers haut feine 
Wälle, zwölf Baftillen follen um das Bert Louis Phi: 
lipp’s ſtehen wie die Rieſenwaͤchter um das Bett Salo: 
monis — wenn Louis Philipp ein Salomo iſt. Gute 
Nahe! Schon rufen die deutfhen Kartoffelcorrefpon: 
benten aus Paris in alle Welt hinaus: Seid rubig, 
die Revolution ift tobt, Frankreich will ſchlafen. — 
Aber wehe Euch, wenn Ihr im Vertrauen auf diefen 
Schlaf wieder fündigen zu dürfen glaubt gegen den 


Beift des Jahrhunderts! Und wenn man in Paris wa: 
gen follte, Refiaurationsgelüfte zu zeigen, dann träte die 
Reform, nicht mit der friedlichen Sichel des Schnitters, 
fondern mit der gerftörenden Senfe der Zeit in der Hand 


‚ hervor, mit weit ausgebolten Riefenfhritten würde fie 


— 
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über Thiers’ Kefiungsgräben ſchreiten und — doch, wißt 
Ihr denn, was das heißt, die Wabtreform? Gin 
Wort, rin Hauch — Kreibeit und Drdnung, wenn man 
fie gewähren läßt, wo nicht — la Convention! Ihr 
ficht einmal früh auf in Keipzig, die Vögel pfeifen, die 
Bäume flüftern abnungsvoll auf der Promenade, bie 
Parktweiber geben ihren ſteifen Gang durd die Stra: 
fen, und ein Freund erſcheint mit befiaubten Schuhen 
vor Eurer Thüre und fagt gemüthlich: Denkt einmal, 
die Franzoſen haben zum dritten und legten Male ihre 
Monarchie abgelegt. — Ihr ſchüttelt ungläubig den Kopf, 
aber es dauert vielleicht feine fünf Zabre mehr. 

As ih nah Haufe kam, fagte man mir, es er 
warte mic ein Kremder auf meiner Stube. Gut. — 
„Sind Sie Herr A. W.?“ fragte mich ein Fernfelier 
Deutſcher. — „Aufjumwarten.” — „Ih bin ein Schneis 
dergefelle aus ..... und babe ein Büchlein über die 
Menfhheit, wie fie fein follte, gefdhrieben. Nehmen 
Sie es als einen Beweis meiner Achtung. —“ Auch Du, 
Brutus? — Ih nahm das Büchlein, bedanfte mich bei 
dem Verfaſſer mit einer Pfeife Tabak, und verfprad, 
fein Werk zu leſen. Ja, ih las es fogar und fand 
manderlei Kourierifiifhe ZJdeen darin, ” 

A. Weill. 


GCorreſpondenz. 
Aus Dresben 
Theoder Het’s Protog m Eröffnung des neuen Theaters] 
Am 12. April fand die Eröffnung bes neuen Theaters 
Statt, die ſich wie ein gemüthliches Natlonalereigniß geftaltet 
hat. Den ganzen Tag Über umwogte die neugierige Menge 


das fchöne Gebäude; je mäher der Abend und mit ihm bie 
' Eröffnung der Kaffe heranrückte, um fo größer wurde der 
Andrang, um fo fchmwieriger bie Bewältigung der jegt uns 


mittelbar beranftürmenden Maffen mit und ohne Billet. 
Wie die Kinder in der verfchloffenen Stube nad) den Weihe 
nachtsbaum fehnte ſich Alles hinein in die lodenden glanzer⸗ 
füllten Räume, welde wirklich, mie das Gerücht verfprach, 
eine fo großartig Eönigliche Pracht in reicher phantaftifcher 
Entfaltung enthielten, als nur immer ber moderne Geſchmack 
fih in der Renaiſſance und im Rococo ertraͤumen konnte, 
Endlich batten aus den fehnfüchtigen Tauſenden der Mefis 
denz und bed Landes, Kopf an Kopf gedrängt, ein Paar 
taufend Auserwaͤhlte Platz genommen, und hätrten ber Ans 
Eunft des Königs und der Glieder des königlichen Daufes, 


— — — 


Der Monarch erſchien Punct 6 Uhr und wurde mit einem 
fo anhaltenden ſtuͤtmiſchen Volkéjubel begrüße, wie er im 
Dresden als unmittelbarer allgemeiner Herzenserguß bei ber 
ſchwer erregbaren Bevölkerung wohl noch feltener als anders 
waͤrts vorkommt. Es ſprach ſich darin die nationale Heiter: 


keit des theatraliſchen Feſtes aus, das Haus war dadurch 
zur Volkshalle gewotden, und feine Eröffnung zur Manifer | 


ftation der freundlichen Nationaleintradht zwiſchen Volk und 
Fürften. Die Gardine rolite, der von Th. Hell gebichtete 
Prolog begann, und man erblidte auf der Bühne in einem 
Veſtibul den Baumeifler (Hrn Pauli) im Schurzfell mit 


Hammer und Winkelmaß vor feinen Mitarbeitern im gleis 


hen gewerklichen Coſtum flehend. Seine Rede über die Ber 
deutung des Bauwerks ſchloſſen die Verſe: 

So bat die Wirklichkelt des Tageslebens 

Denn nun ihr Werk vollbracht und tritt zurück, 

Und gibt der Dichtung Raum, die hold vergeiftigt 

Euch in das Reich der Phantafie geleitet, 

Wo Altes Taͤuſchung iſt und dennod Wahrheit! 
Der Baumeifter und die Seinen traten rechts unb links 
zurid, die Bühne verwandelte ſich im eine freie Gegend, 
und die auftretende Liebe (Dem. Bauer) begrüßte die 
neuen Bühnenräume. Ihr folgte der Glaube (Hr. Schöpe) 
und zu ihm tretend die Tapferkeit (Dem. Berg), worauf 
dee Scherz, ein laͤchelndes Kind (Franziska Schoͤler), von 
dem Hirtenmädbden (Dem. Anfhüg) an der Hand duf 
die Bühne geführt wurde, Endlich erfhien in Mad. Schroͤ⸗ 
ders: Devrient und Hrn. Devrient die Romanze, den Dich: 
ter an ber Hand geleitend, und während deſſen Rede tra: 


ten im Dintergrunde Hauptgeftalten und Gruppen aus den 
bedeutendften Gchaufpielen und Opern auf und erfüllten in | 
gefälliger Ordnung den weiten Bühnenraum. Der Dichter | 
ſchloß das Ganze mit huldigender Anerkennung des königlis | 


chen Verdienftes an dem ſchoͤnen Werke, und ſprach, zur 
Loge des Monarchen gewendet: 

Ihr blickt dahin, wo gern bie Blicke weilen, 

D laßt auch uns den freub’gen Aufſchwung heilen ! 

Er liebe zwar nicht die lauten Huldigungen, 

Die tauſendfach ein jedre Tag ihm meibt; 

Dod) heute, wo, von Dankesgluth duchdrungen, 

Das Herz, auflodernd, keine Schranke fheut, 

Wo der Verehrung Ernſt ſich aufgefhwungen 

Bu hoher, reiner Seelenfreudigkeit, 

Heut' duidet Er’s, daß es den Saal durchbrauſe: 

Heil unſerm Koͤnig! Heil dem Koͤnigshauſe! 
Aufs Neue ließ ſich der allgemeine Enthuſiasmus in dieſen 
Worten vernehmen, umd in dem großen Gefühle ber verehr 
renden Liebe für den König, das mit fo ungerheilter Gewalt 
ſich äufierte, ſprach fi eine fhöne Anerkennung bes hohen geis 
fligen Werthes aus, der der Humanität, der fringeiftigen Kies 
benswärbigkeit und ber edlem Bildung des ſaͤchſiſchen Königshaus 
ſes im jeder Beziehung und felbft vor dem firengftien Forum 
ber Weltgeſchichte umd der Wölkerfchidfale zuertheilt werden 
muß. — Es war jegt zum erften Male der von Hübntr ges 
malte Hauptvorhang berabgefunken und zeigte maleriſch die 
im Prologe vorgeflhrten idealen Geftalten, worauf bie Jus 
belonvertüre von K. M. v. Weber folgte, und endlich „Tor⸗ 











quato Taſſo“. Die meuen Decorationen, theild von dem 
feanzöfiihen Malern theils vom Hoftheatermaler Arrigoni, 
find vorteefflih. . * 


Notizen. 
[rau dv. Ehe Über das Verbot ihrer Schriften.] 

Im 3. 1806 erſchien das befannte Bud von Helmina 
v. Chezy, in welchem fie „Kunft und Leben in Paris feit 
Napoleon 1.” ſchildette. Fünf Jahre nachher lieh es ber 
Kaifer in allem franzöfifdhen Buchhandlungen wegnehmen. 
„Ich hätte ſtatt deſſen einen Ehrenfold verdient,‘ fagt die 
Autorin, „und weiß mir nicht zu erklären, weshalb die Con: 
fiscation geſchah. Mit meiner „Norika“, Handbuch; für Reis 
fende nach Defterreih, ging es nicht beffer, fie ift der Kal⸗ 
ferin Charlotte Auguſte zugeeignet und in den Kaiferftaaten 
verbeten! Wenn fie eine Einhelmiſcher geſchtieben hätte, er 
wide hochbelobt und Lalferlich befchenke worden fein. Frei 
lich würde ein Einheimiſcher fi gehütet haben, Unterdrüs 
dung der Proteftanten in Oeſterreich ob dee Enns, und Um: 
triebe des Biſchofs Ziegler gegen Ehen von Mitgliedern ver⸗ 
ſchiedenet Gonfeffionen zu rügen, welches Ich 1832, vor Aus: 
bruch der Streitigkeiten, fie nicht ahnend, mit voller Unde⸗ 
fangenheit, und reiner Anhaͤnglichkeit am bie öfterreichifche 
evangelifche Gemeinde, umd im Mitgefühl ihrer wachfenden 
Belümmerniffe that, Seit Hr. Pfarre Pfeindt Biſchof in 
St. Pölten, Ziegler in Linz geworden, feit die Biſchoͤfe von 
Gurt und von Laibach einen beifpiellofen Eifer für Reli 
gionsſachen entwickeln, hatten die geiftigen, friedlichen Vers 
hältniffe, in denen katholiſche und evangelifhe Gemeinden 
in Defterreih und Steiermark einander gegenüber flanden, 
ſeht gelitten.’ 





[Ehorn-] 

Der Artikel über Hoftath v. Schorn, den das 29, Heft 
bes „Converſationslexikons der Gegenwart” brachte, gibt 
1793 als Geburtsjahr und Franken als die Heimath Schorn’s 
an. Schorn ift der Ueberfeger von Vaſati's Leben der itas 
lieniſchen Maler, Bildhauer und Baumeifter, Seit 1820 
redigiet er das Kunfiblate zum Morgenblatt, In den J. 
1822 und 23 war er in Stalin. In Münden lieferte er 
eine Beichreibung der Glypiothek. 1833 ward er von Münz 
den nah Weimar berufen als Director des Kunſtinſtituts, 
an des alten Heinrich Meyer Stelle, 


[Sopdie Atbrecht.] 

Die Freundin Schiller's, im deren Haufe zu Dresden 
er feinen Garles beendete, flarb im Mov. des vorigen Jah— 
res fait 90 Jahre alt, fie ruht an der Alfter in ber öfllie 
Ken Vorftade Damburge, Friedrich Clemens hat fid) das 
Berdienft erworben, eine Anthologie aus ihren Gedichten zus 
fammenzuftellen (Altona, Hammerih). Die meiften ihrer 
Berfe ſtammen aus ihrer dresdener Zelt, mo fie als Ariadne 
auf Naros und ald Amalie vergättert wurde. Die Spra: 
he in ihrem Weſen erinnert nicht felten an die Schiller'ſche 
Diction aus ber Zeit der Räuber und feiner erften Lyrik, 
doch iſt fie matter, weiblicher und gutmüthiger, 


Leipzig, Drud von 9, B. Sirfäfenn. 
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den 26. April 1841. 


Verleger: Leopold Bof. 





Paddy, der Sacdpfeifer. 
Eine iriſche Geſchichte, mitgetheilt von Dr. W. Sepffarth. 


— Ih will fie Ihnen erzäblen, Herr, wenn Sie fie | 


bören wollen; 's iſt eine mächtig merfwürdige Geſchichte, 
und fo wahr, als ich bier ſtehe, und das if feine Lüge. 
Es war in den Tagen der Infurrection, wo mandyer 
fhöne Sommerabend und das foftbare Leben mandes 
braven Jungen durd das Martialgefeg verloren gingen, 
das feinem anftändigen Menfhen erlaubte, des Madırs 
aus dem Haufe zu fein. Wenn des Tages Arbeit ges 
than war, dem Henker aud durften wir's wagen, zu 
einem Freunde auf ein Glas Whiskey oder mit einem 
Mädchen zu Zanze zu geben, fondern mußten in der 
Stube boden und uns einihliefen, und durften uns 
nit rühren und nicht die Klinke beben oder den Nie: 
gel ziehen, bis es wieder Morgen war. Ind das bringt 
mid auf meine Geſchichte. 

S war fpät Abends umd wir faßen beim euer; 
die Erdäpfel kochten und die Schüffeln mit Buttermilch 
ſtanden auf dem Tiſche, und wie wir anfangen wollten 
au eſſen, da pocht' es an die Thür. Hiſcht, fagte mein 
Vater; das find Soldaten, ſagt' er; ich denke, fie bas 
ben den Feuerſchein dur eine Thürklinke gefeben. — 
Me, fagte meine Mutter, das fönnen fie nicht, ich babe 
einen alten Sad vorgebangen und meinen neuen Ins 
serrod. — Na, hiſcht, fagte mein Water, was müffen 
fie doch ſehen. — Und da pochte es wieder. Jetzt biels 
ten wir alle die Mäuler, bis es ein drittes Mal gegen 


die Thür pumpte. 'S bilfe nichts, fagte mein Water; 
die find zu pfiffig, um fi was weis maden zu laffen, 
fagt’ er. Geh’, Sheemus, ſagt' er zu mir, umd ſieh', 
wer’s if. — Und fieb, wer's ift, ſagte ih, wie kann id) 
denn im Dunkeln feben, wer's it? — Haft redr, 
Shremus, fagte mein Vater; zünde das Licht an, 
fagt’ er, und fieb, wer’s if. Mur mad’ die Thür nicht 
auf, das rath’ ih Dir, es wäre denn, fie ſchlügen fie 
ein, fagt' WB, und es wäre denn, es wären Soldaten, 
und wenn's Soldaten find, fo fei hübſch höflich. 

Alſo ging id mit dem Lichte an die Thür, und da 
flopfte es wieder. Wer da? ſchrie ih. — Ih bin’s, 
ſchrie er. — Wer feid Ihr ih bin’s? fagte id. — 
Gut Areund, fagte er. — Wetter, daß Di, fagte 
ih, wer feld Ihr gut Freund? — Na, Ihr werdet 
mich doch kennen? ſagt' er. — Den Henker, fo thut's 
Maul auf, fagte id. — Na, wer wär id denn, fagt’ 
er, wenn ich nit Paddy, der Sadpfeifer, wäre?! — 
D, Donner und Torf, fagte ich, ſeid Ihr's, Paddy, der 
draußen fieht? — Und wer wär's denn, wenn ich's nicht 
wäre? fagte er. — Und was bringt Euch denn um die 
Zeit hierher? fagte ih. — Was foll mich denn berbrin: 
gen, wenn's nicht der Umweg wäre, fagte er; fo ſchnitt 
ih durd, und das bat mich aufgehalten. — Krieg und 
fein Ende, fagte id; bört, Paddy, in Euren Schuben 
möcht' ich nicht fieden;- Ihr wißt, 's gebt an den Hals, 
um die Zeit ertappt zu werden. — Freili weiß ich's, 
fagt’ er, fo wahr mir Gott helfe; und deshalb komm' 
ih zu Euch, ſagt' er, und fo laßt mid hinein aus alter 
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Bekanntſchaft, fagte der arme Paddy. — Ja, aus dem 
Grunde und aus diefem Grunde, fagte ih, darf ich bie 
Thür nicht aufmaden, und wenn die ganze Welt draus 
fen fände; ih brauch's Euch weiter nicht zu fagen, fagte 
Ih, und wenn die Hufaren Euch kriegen, fagte id, fo 
hängen fie Euch auf, fagte id, und wenn Ihr jehnmal 
Paddy biefet. — Schönſten Dank für Eure Güte, fagte 
er; aber mit Grlaubniß der Ferkel, denke ih, fol das 
und dergleihen mir nicht paſſiren. — Kolgt meinem Ras 
the, fagte ich, und verkriecht Cu, denn das will id) 
Euch ſiecken, ſagt' id, die Hufaren haben kurze Verböre 
und fange Stride; fie haben feine Gerechtigkeit und 
noch weniger Barmherzigkeit, die Böſewichte! — Drum 
alleben follt Ihr mid bineinlaffen, Sheemus, fagte der 
arıne Paddy, — Reden bilft nichts, fagte ich; ich darf 
die Thür nie aufmachen. — D, taufend Mörder und 
Todtſchlag, was foll aus mir werden! fagte Paddy. — 


Gebt in den Stall hinterm Haufe, fagte id, da wo bie | 


Kuh fteht; da finder Ihr eine Schütte Stroh, und auf 
der könnt Ihr fhlafen, 's ih ein Wert für einen Lord, 
geſchweige für einen Sadpfeifer. 

So zog Paddy ab, fi im Stalle zu verkriechen, 
und uns Allen ſchnitt's durch's Herz, ihn von der Thür 
weifen zu müffen, zumal als die Erdäpfel fertig waren, 
denn ſehen Sie, lieber Herr, zum Eifen und Trinken ift 
in Irland Feder willlommen. Mach einer Weile legten 
wir uns auch zu Bette, und Paddy verkroch ſich im 
Kubfialle ; und num muß ih Ihnen erzähl was weis 
ter mit Paddy vorging. Schen Sie, nachdem er eine 
Zeit lang gefhlafen, wachte er auf, und weil's hell war, 
dacht’ er, es wäre Morgen. Es war aber nit Mor⸗ 
gen, fondern der Mond fhien, und das führte ihn an. 
Kurz und gut, er wollte fid dA guter Zeit auf die So: 
den machen, weil juft nabebei im Städihen Jahrmarkt 
war, und er da mit feinem Dudelfade ein paar Pen 
nige zu verdienen dachte, denn der Henker auch, einen 
befiern Sadpfeifer als Paddy gab's im ganzen gefegne: 
ten Lande nicht, und Jedermann räumte ein, daß Paddy 
feinen Dubdelfad illigant zu handthieren verſtehe. Wie 
er: JJenny wammfte ben Weber,“ fpielte, das war über 
alle Maßen ſchön, und fpielte er: „Der Haſe fügt im 
Korne,“ da war's doch nicht anders, als fähen Sie die 
Hunde laufen und die Reiter wie toll hinterher jagen. 
Was ich aber fagen wollte, Paddy machte fi für den 
Jahrmarkt auf die Ferien und fchlenderte übers Feld. 
Wie er eine Meile geſchlendert, Rand ihm eine Hede im 
Wege, Durch dieſe froh er, und als er auf der an 
bern Seite berauslam , 





plumpte ihm etwas anf den | 


Kopf,.baf ihm's Feuer aus den Angen fprang. Da ſah 
er in die Höhe, was, es war, und was denken Sie, dafı 
es ward Der Herr fei uns armen Sündern gnädig, es 
war ein Menſch, der an einem Baumafte hing. Oho, 
fagte Paddy, das ift eim fauberer guter Morgen, und 
ſteht's fo mit Euch, armer Zunge? Meiner Treu, Ihr 
hättet mich beimabe erſchreckt, fagte Paddy, und was 
Paddy fagte, war für ihn die lautere Wahrheit, denw 
es hätte wohl einen Herzhaftern als Paddy erfchredt, fo 
etwas und dergleihen zu ſehen und zu benfen, daß ein 
Chriſtenmenſch aufgebenft war wie ein Hund. 

Die Rebellen hatten den Burſchen gebenft, denn 
fehen Sie, lieber Herr, die Leiche hatte Kleider an, und 
baran konnte man's glei erfennen, daß es die Rebels 
fen gewefen. Die Hufaren und die Drangenmänner 
benlten Niemand, der sinen ganzen Rod anhatte, fo 
bern nur fol’ armes und wehrlofes Gefindel wie uns 
ſereins, und deshalb, wie gefagt, wußte Paddy glei, 
daß die Jungen es gethan. Alſo befah er die Leiche 
und fagte: Meiner Freu, haſt ein Paar wunderfhöne 
Stiefeln an, und wenn ich mir's recht überlege, fo denke 
ich, Du wirft fie faum mehr brauden. Ind ’s ift doch 
Sind’ und Schande, fagte er, daf der befle Sadpfeifer 
in ben fieben Graffdaften ein Paar Stiefeln fpazieren 
trägt, die nicht drei Pfennige werth find, und eine Leis 
de ein Paar ſolche ilfigante Stiefeln anbat, die ſich 
nah Jemanden umfeben, ber fie anzöge. — Damit 
legte Paddy Hand an die Stiefeln und zerrte bin 
und zerrte ber. Mocht' es aber fein, daf fie dem Ges 
bentten zu eng waren, oder daß das Auf» und Mie— 
derſchwanlen des Aſtes Paddy binderlid war, — er 
friegte fie nicht los und gab’s zulegt auf. Wie er rin 
Stüd fortgegangen, blieb er fieben und ſah ſich um, 
und als er das illigante Paar Stiefeln fab, konnt er’s 
nicht übers Herz bringen und wollte die Stiefeln haben, 
in Gutem oder in Böfenm. Es thut mir leid, Ihnen zu 
fagen, wie er fie friegte, denn er friegte fie auf eine 
ſchuuzige Manier, und 's if das einzige Schmutige, 
das ih von Paddy weiß. Sehen Sie, er machte das 
fo. Er nahm ein Meſſer aus der Taſche, ein Meſſer, 
fag’ ich Ihnen, mit einem prachtvollen Hirſchgriffe und 
einer mörderiſch breiten Klinge. Ein Better von mir, 
der bei Lord's Gärtner war, hatte Paddy das Meſſer ges 
ſchenkt, und 's war eigentlid nicht das erfie Unheil, daß 
das Meſſer anrichtete. Schon vorber hatte es alle Liebe 
und Freundſchaft zwildhen meinem Better und Paddy 
jerfhnitten, fo daß es nur zu verwundern ifl, wie zwei 
fo verfländige Menfchen etwas von ſcharfem Stahl fi 
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ſchenken und von rinander annehmen. fonnten. Das bei 
Brite, nahm Paddy das Miefler aus der Taſche, und 
was denfen Sie, daß er that? Er ſchnitt der Leiche 
beide Beine ab. Nun, fagt' er, kann id die Stiefeln 
nad meiner Bequemlidkeit ausziehen, und fehen Sir, 
lieber Herr, das war ein fhmuziges Stück von ihm. 
Weiter zu erzählen, nabm Paddy bie Beine uns 
ter'n Arm, und da gudte der Mond binter einer Wolfe 
vor. 53, i, feid Ihr’s? fagte Paddy zum Monde, denn 
Paddy war ein unverfhämter Kauz, und weil er nun 
erfi feinen Irrthum begriff, und daß der Mondſcheim 
ihn angeführt, und es nit die Morgendämmerung war, 
wie er geglaubt, fo fing er an, fi zu fürdten, daß es 


ibm gehen möchte, wie dem armen Gehenkten, den er | 


eben maltraitirt, wenn fie ibn ums diefe Zeit im Lande 
umberfihleihen fänden, — und fo drebte er um und 
ging in den Kubftall zurüd und verfiedte die Leiden: 
beine im Stroh und fchlief wieder ein. Es war ibm 
aber ganz recht, und er verdiente es nicht beifer, daß die 
Soldaten ihn faben und fortfchleppten. 

Als wir am Morgen aufgeftanden, fagte mein Ba: 


ter zu mir: Sheemus, fagt er, geb’ in den Stall und : 


heiß den armen Paddo 'reinlommen und mit uns Erb: 
äpfel eſſen, denn da bin id gut für, er ift zum Früh— 
ſtück fertig, fo ober fo. — Alſo ging ich zur Hoſthür 
hinaus und rief: Paddy, und als ich drei» oder vier: 


mal gerufen und feine Antwort befam, ging ich 'nüber ' 
gat nicht darin. 


in den Kuhſtall und rief wieder, und daß Dich Dieſer 
und Zener, bekam feine Antwort. Blur und Donner: 
wetter, fchrie ih, Paddn, wo firdt Ihr? Dabei lich 
id meine Augen berumfunfeln und fab zwei Küße un: 
ter einem Haufen Strob vorlugen. 
Did der Schwarzer Kiebft fo ein warmes MWinfelher 
Paddy? Haſi Dir's fo bequem gemacht wie der 
im Bette; 's thut mir leid, aber 's kann nichts 

ih muß Di flören. — Damit padıe ih ihn⸗ 
Serfen, fo was ich feine Ferſen glaubte, a 

beit und gab einen tüdtigen Rud, natur” 
aufzuwecken, und fort ging's mit mir, 

Beine oben, und das ganze Gehirn ſch 

der Wand aus. Als id wieder zu 4 

auf den Nüden, und in meinen F 

Dinger, wie jwei Hufaren-Piflelen / 

Yugen müßten mir aus dem Kor. 

fierblihe Beine erfannte.. Si 

lieber Herr, oder nicht, aber i 

ren's heiße Erbäpfel, und fpr‘ 

der und Todtſchlag. D, © 





| 





| 








‘agte id, und wies der Kuh die geballte Fauſt; o, Du 
'natürlies Vich, fagte ih, haft den armen Paddy 
gefreſſen, Du diebifher Kannibale; biſt ja ſchlimmer mie 
ein Neger, Tagte id; und dag Di der Schwarze! wie 
leder Du bit; konnteſt wohl nichts Beſſeres zu ſchna— 
beliren finden, als den befien Sadpfeifer in Irland! 
Ungerbüm! Ingebeuer! Was wird das Land zu einem 
folden unnatürliden Morde fagen! Hnd dabei fiebit 
Du fo unfduldig aus wie ein Kamm, und frift Dein 
Heu, als wäre platterdings nichts paffire! — Dann lief 
ih aus dem Stulle, die Haare fanden mir zu Berge, 
und kief ins Haus und erzählte Alles mit einanker. 
(Der Befhluß folgt.) 


Eorrefponden; 


Aus Paris 
[Die Gernãldeaus ſtellumg Im Dome.) 

Wenn ich fo fange mit meinem Berichte über die dies— 
jährige Kunſtausſtellung zögerte, fo lag die Schuld in der 
Schwierigkeit der Sache ſelbſt. Es gibt zweierlei Arten 8 
tik, man muß entweder das Licht vom Schatten, od 
Schatten vom Lichte fondern. Bei Gemälben be’ 
tie nur das erfte Amt, denn nur ſtolzen kuͤnſte 
tenfionen gegenüber hat fie ein Recht zu t’ 
zu Zuge faft nur bei den Berfuchen von 
poniften. Unter den 2032 Nunme 
koͤniglichen Saͤlen aber kommt — 
man nur Gutrs beruͤckſichti* 


Fahre 
Ih 


lern 


Abe, fagte ih, Daß Ir i 


‘ 
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ſcheinen, mit jenen Landſchaften, bie viel poetiſcher in Nas 
tura ausſchen, weg fogar mit jenen bifterifhen Bildern, 
die nur Facta datſtellen, wie fie die Schultinder zu Tau⸗ 
fenden auswendig lernen und vergejjen. Denn von bifteri: 
hen Facten behält man ja nur die, in melden die Offen⸗ 
rung irgend einer Menfchengröfe ſichtbatr wird. Bon Ge: 
mälden im leztetem Sinne babe ich nur drei zu erwähnen. 
Die Einnahme von! Geonftantinopel dur die Kreuz: 


' 


\ 


Der Enthufiasmus druͤckt fid im mancher Geftalt fehr Te 


bendig aus, jedoh als Republikaner glaubte der Künftter 


feine Dauptperfon berausftellen zu dürfen, um. twelde die 
Andern ſich gruppiren. Das beißt doch, den Republicanis⸗ 
mus ſeht kleinlich und aͤußerlich von ſich geben. Beim Sters 
ben gilt ein Gapitain allerdings nicht mehr als ein Mas 


ttoſe, wer fagte aber dem Künfler, daß er feine Figuren nad 
\ dem Dienficange hätte gruppiven muͤſſen Kann unter Res 


fahrer von. Delacroir. —Delacreir ifi ein origineller , aber 


feltfam ercentrifcher Maler. In feinen Farben liegt etwas 
Graͤuliches, Ruinenartiges, fie erguiden nicht, im 
theil, es Überläuft Einen eine Gänfehaut, wenn man fie er 
blickt; allein eben dadurch zeichnet er ſich vor den andern aus. 


Die Sieger ziehen zu Pferde in die Stade, halb taumelnd 


von Genuß und Freude, und daher in der Stimmung, 
gnädig zu fein; das eine Pferd ſtreckt den langen Hals und 
Kopf nad) einer unglücklichen Frauengeftalt aus, die mit 
ihrem Vater auf den Knieen um Gnade bitter ; +6 ſcheint 
Mitleid mit ihr zu fühlen. Im Hintergtunde erhebt ſich 
eine ſchoͤne Tempelhalle, rechts liegen Leihname und ber 


ſturzte Weiber mit aufgelöften Haaren. Die Figuren find 
ee energifch gebalten, aber Delacroig opfert auch feiner 


alle kuͤnſtleriſche Harmonie, ich möchte fagen, alle 
"ine Gemälde feben aus, als wären fie bes 

>« großartige Ruinen, oder une 

Arfe. So fein Schiffbruch, 

%0, Aus dee Ferne ges 

7 gewaltigen Ausdrud, 


* Gruppirun⸗ 
t man for 
dere feine 


Gegen: | 








publitanern nicht aud eine Dauptperfon fein, eine moralis 


ſche nämlich, die begeifterter ift als die Andern, und fie mit 


ſich fortreift? — Ueberhaupt ſtehen die Franzofen in der 
Gompofition weit unter den Deutſchen. Indeß hat diefes 
Bild feine Verdienfte und ift das Lieblingsbild der Maffe. 
— Ein drittes endlih von Lugarton, Arnold von Meich⸗ 
thal vorfiellend, wie er einem Knecht des Landvogts einen 
Finger entzweiſchlaͤgt, weil er mit feinem Kameraden ibm 
die Ochfen ausfpannt und den alten Water zu Boden wirft, 
befige viele Schönheiten, nur haben die Knechte ruffifche Ges 
ſichtet. — Die Abdankung Karl's des Fünften enthält uns 


ter unzähligen Figuten einige hübſche, man fieht überhaupt 


viele geoße, das beißt geoßvieredige Bilder da, über die ich 
lieber ſchweigen will; denn über etwas Dummes läßt ſich 
fetten etwas Geſcheidtes ſagen. 

In der Genzemalerei find die Franzofen weit glückli— 
der. Ein Inquifitionsbild von Fleuty ift ausgezeichnet zu 
nennen. Der Patient — feinen ftartblonden Haaren nad 
iſt's ein Proteftant — liegt der Länge nah auf dem Rüsr 
den, die Füße zwifchen einen. elfernen Block eingefiemmt, 
hinter welchem der Folterknecht fiche und ihm die Fußſoh⸗ 
len mir glühendem Eifen kitzelt. Man ſieht den Schmerz 
in allen Muskeln zuden, und obihon man bie Flamme 
ſieht, batte der Künfiler: doch recht, das Feuer und bie 
Füße ſelbſt hinter dem Blode zu verbergen. Der Patient 
geſteht feine Verbrechen — der Teufel felbit hielte es im die⸗ 
fer Lage nicht aus — ein Priefter ſchreibt das Ausgefagte 
nieder. Sein Zintenfaß gleidyt dem Topf, in welchen die 
Bauern die Wagenfchhmiere aufbewahren. Der Grofinguis 

tor [pigt die Obren, und drei andere Auscultanten , eben⸗ 
Ne Beine, ſtehen in bderfelben geipannten Stellung , es 
uf eigenthümliche Art da. Dies Gemälde ift als Cha⸗ 
E das befle der ganzen Ausſtellung. Doch lange 
es nicht anfehen, es wirkt zu peinlich. Die Phr: 
der Prieſter drüden den Fanatismus meiflerhaft 
welchet fchreibt, hat merkwürdigerweiſe vie 
Lamennais. (D. F. f.) 


ort 

bodändiücher Moman.] — * 

beige der Autor eines hiſtoriſchen 
D. & B. Wolff unter dem Titel: 
Meber. 6 Bde.) verdeutichte. Der 
der utrechter Stiftsfehde von 1481 
ifchofs von Uttecht, Dahid von 
mpörten Staͤdten 
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Dienftags — BD, — den 27. April 1841. 
Redacteur: Dr. J. ©. Rübue Berlegen: — Bon. 
— Era are Trennen — ee 
Ein Brief aus Dresden °). Ausrubepunete, wo nicht zum Zweck und Ziel, wie denn 


Müancen der nenefien Philoſophie dies fattfam befunden. 

Auf allen meinen Stegen und Wegen in Deutſch— Und eine ſolche Nation von mufilalifihen Denkmenſchen 
land it mir Mozarı's Don Juan gefolgt. Ih weiß kaum läͤßt ſich die frivole Gemialität des ſüdlichen Gefühlsmens 
eine deutſche Mittelſtadt gu nennen, wo ih nicht am fben, wie Don Juan it, um fo lieber gefallen, als diefer 
Thore, am Ratbbaufe, an der Reitbahn, ja an Stall ein direetes Gegenbild ihres vollsthümlichen Weſens abs 
und Scheune dem fieinernen Gafi in Kractur gelefen. Iſt gibt. Man liebt, was man nicht bat; alfo kann ich mir 
der fiolge Klattergeift, der Inbegriff füdlicher Lebensgei— wohl denfen, wie die Deutihen den Don Juan nicht 
fier, diefer umgekehrte Kauft, durh Mozart’ 3 Mufif in blos um der Mufif, aud um feiner felber willen lieben, 
Deutſchland fo heimiſch geworden? Grklärlid. Die Genug, Mozart's Oper iſt aller Drten in Deutſchland 
Deutſchen find eine Nation von Mufifern, fie mögen es auf den Bretern, iſt ein Zugſtück, wie man zu fagen 
wiſſen wollen oder nicht. Gerade weil fie fo viel Mu— pflegt, ruft die Begeiſterung Aller auf, in einem Grade, 
fit baben in ſich felber, find fie unpraftifh, unpolitiſch, wie ich es bei den Rationaldichtungen Deutfhlande kei: 
energielos für die Geſtaltung wirklicher Grifienzen. Eng— nesweges mehr finde. Man gibt Don Juan auf deut: 
länder und Kranzofen find um deswillen Birtuofen im ſchen Bübuen vieleicht zehnmal, ehe Wallenſiein oder 
Thun, im Durchfechten und Feſiſtellen ciner Körperwelt, Fauſt, dieſe Vertreter des deutſchen Bewußtſeins, ihren 
die den Geiſt bält und trägt, weil ſie ſo muſiklos in ſich Kothurngang über die Breter halten. Cine wunderbare 
felber find. Die Deutſchen find aber aud eine Ration Mation, diefe Deutfben! Durdaus großartig in ih— 
von Denfern, wie fie noch unlängft Bulwer bei Wid— ren Heinen Schwächen und Liebenswürdigkeiten, im den 
mung eines feiner Werke nannte. Mun, das Denken großen Eigenſchaften aber, die eine Nation maden, mits 
der Deuiſchen, will mir feinen, Läuft ibrem mufilalis unter das Gegentheil. leber diefen Don Zuam, den fie 
hen Dichten und Trachten nicht eben zuwider, das Den: | nicht geihaffen und erdacht haben, ſchwärmten und phan⸗ 
fen dieſer tieffinnigen Nation gibt keine polartige Er: | tafirten die Deutſchen außerordentlich geiſtreich. Man 
gänzung zu ibrem muſikaliſchen Hange. Ihre Pbilofos weiß, mit welden tieffinnigen Combinationen, mit wel: 
pbie bat den Mofticiemus zum Schoofi, der fie geboren; der philoſophiſchen Geitterihau weiland Hofmann das 
fegt do Hegel mit Zatob Böhme den Beginn des mo: Verbältwiß Don Juan’s zu Donna Anna welterſchuf 
deren Denlens; fie bat dem religiöien Duierismus zum | und verimmigee, Ein neuerer Schriftſteller läßt die Dper 


*) Nach den Mittheitungen eines Auslaͤnders | von hypermetaphvſiſchen Narren im Irrenbaufe aufführen 
D. Red. und deutet die Figuren überfelig allegerifh. Andere deut: 
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ſche Poeten eontraftirtn Don Juan mit feinem Gegens 
pol, mit Kauft. Deutſche Gelehrſamkeit lieferte kürzlich 
eine hübſche Kritik aller ſpaniſchen, italienifhen, franzö» 
ſiſchen und deutfhen Bearbeitungen des Tertes *). Ger 
nug, auf Don Juan föft man in Deutfhland an allen 
Eden und Enden, nicht in der Wirklichkeit, fondern in 
der Idealwelt; von den Bretern fommt er gar nicht 
berunter, 

IH hatte meine Abreife von Dresden auf Sonn: 
abend den 17. April gefiellt. Da brachte der gute „Ans 
jeiger”, wie die Dresdner ihr frädtifches Tagesblatt nen: 
nen, — in andern deutſchen Städten beißt es Käfeblart, 
in Berlin Intelligenzblatt, weil dort die Intelligenz, um 
mit Kallftaff zu reden, fo gemein ifi wie Brombeeren, — 
der deutſche Anzeiger bradte Mojzart's Don Juan für 
Sonnabend, den 17. April. Meine Abreife mußte uns 
terbleiben, Don Juan verläßt mi nicht, der Zauberer 
bat Macht genug über mein Kommen und Gehen, und 
wir’ ich nicht der Verfolgte in diefem Verhältniß, fo würd’ 
ih der Verfolger fein, und wie Donna Elvira fingen: 
„ich folg' ihm überall,” und flöh' er bis am den Rand 
bes Meeres, „Mein Geift beginnt zu ſchwärrzen!“ 
fagt König Lear. Mein Geift beginnt deutſch zu wer« 
den! möcht' ich fagen, wofern es nicht eben deutſch füh— 
len beißt, für einen Raufd der trunfenen Seele Alles 
dranzufegen. Ingwifchen, ift Zauberei im Spiel, fo war's 
doch ein Kobold, der uns diesmal nedte und närrte, 
Der dresdner Unjeiger ift nicht untrüglich, die Oper 
ward verlegt auf Sonntag, von Sonntag auf Montag, 
von Montag auf Dienflag, und Mittags zwölf Uhr war 
es noch immer fraglich, ob Don Juan gegeben werde, 
obf&on der Moniteur de Dresde, grdachter morgendlis 
her Anzeiger, die Dper auf jeden Tag angeſetzt, der 
Theaterzettel zwei Stunden nachher fie fürs abgefagt 
batte. Dergleigen Unſicherheit kann nur in Deutſchland 


vorfommen, nur ein deutfches Publicum läßt fich fol | 


Ken Mangel an prompter Bedienung gefallen. Die 
Sänger und Schaufpieler leben fo glänzend und ungenirt 
wie Eavaliere, und die Intendanten, wenigfiens an Hof: 
bühnen, find Hofleute von gefälliger Lebensart, aber feine 
literariihen Machthaber, die durd ihr Anfeben gute 
Disciplin halten würden. In Städten, wo der Magis 
firat die Bühnen verpadter, find diefe für die Bildung 
fo wichtigen Anfialten in den Händen von Geldmenfhen, 


die ihre Zruppen in guter Ordnung halten mögen, aber | 
nicht zum Beften des Publicums, fondern zum Beſten 


*) Vergl. Nr. 72, unferer Zeitung. 








ihres Eigennuges. Man erzählt mir von einer benach— 
barten Stadt im ſchönen volfreihen Sachſenlande, wo 
der Schaufpieldireetor nah funfzebnjähriger Pacht eine 
frühere Schuldenlaft von 12,000 Thalern getilgt, und 
fi für eine glei große Summe ein Rittergut gekauft. 
Id bewundere das gute deutſche lammgeduldige Publis 
cum. Und ih muß fagen, jeder gute Kamilienvater, des 
ren Anzabl in deutſchen Landen Legion ift, bat nichts 
Beſſeres zu thun, als feine Töchter zu Sängerinnen zu 
erziehen. Die gemüthlichen Zürften find kunſtliebend und 
zahlen nah biefigem Maßſtabe bübfhe Summen zur 
Erhaltung der Thraterfreuden, und auf ein geduldiges 
Yublicum, das zahle und Harfe, bat man im Lande 
bes erhabenen Armin ftets zu rechnen. Zu Wien jus 
bein fie über einen artigen Triller wie kindifhe Kinder, 
die Journaliften bürfen dort einen Wcteur von der Hof: 
burg nur loben, denn er ift eine Art kaiſerlich königli— 
her Staatsdiener. Im Cibflorenz find die Damen in 
ben Helden der Komödie wie verliebt, und nennen ibn 
nur beim geliebten Vornamen; er gibt den Ton an für 


die Moden, und Alles, was elegant ift, leidet fih und 


hält fih nah ibm. Dergleihen Heine Abgöttereien ges 
bören zur deutfhen Gemütbfeligkeit. Für eine Prima: 
donna, die das Publicum mit ihren Launen äfft, gibt's 
bier zu Lande gar keinen beefiteafgenährten Pöbel, der 
zu feiner ultima ratie nad faulen Aepfeln griffe. Riel: 
leicht ift es in Deurfchland Sitte, felbft einen Kapell: 
meifter, der fi durd langjährige Ehifanen unangenehm 
gemacht bat, nur auf höheren Befehl auszupochen. 
Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Daddy, der Sackpfeifer. 
GBeſchluß.) 

Na, na, ſagte mein Vater, mach's nur nicht gar 
zu arg. — Da foll der Schwarze die Lüge holen, die 
ich gefagt! fagte ih. — Sie hätte Paddy gefreflen t 
fagte er. — Kein Chriſtenmenſch kann's bezweifeln, fagte 
ih. — Bil Du Deiner Sade gewiß, Sheemus? fagte 
meine Mutter. — Ih wollte, ein Paar neue Holen wis 
ren mir eben fo gewiß, fagte ich; nichts bat fie von 
ibm übrig gelaffen als die zwei Beine. — Und bebaup: 
tet Du, fie hätte aud den Dudelſack gefreflen? ſagte 
mein Vater. — Ra, na, glauben thu' ich's, fagte ih. — 
D, über die graufame Liebe zur Mufik! fagte mein Va: 
ter; da mag der Schwarze fie holen! — Holla, bafia! 
fagte meine Mutter, Du ſollſt der Kuh nicht fluchen, 


die den Kindern Milch gibt. — Ind doch will ich's, 
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fagte mein Vater; warum ſollte id einem fo unnatürs 
lihen Vieh nicht fluhen? — Weil Du nichts verflus 
chen follft, das ımter Deinem Dade, fagte meine Mut: 
ter. — So foll fie, bei meiner Treu, nicht länger uns 
ter meinem Dade bleiben, fagte mein Water; nod dieſe 
Minute Schi’ ic fie auf den Markt, fagt’ er, ſei's um 
welden Preis es fri. So wie Du Dein Frübftüd ver: 


ſchlungen haft, Sheemus, fagt' er, treibft Du fie zu : 


Markte. — 'S will mir gar nit gefallen, fie zu treis 
ben, fagt’ ih. — Na, na, fei fein dummer Börge, fagte 
mein Vater. — Oho, der bin ich nicht, fagte ih. — 
Biſt's oder nicht, fagte er, Du treibft fie. — Aber, Ba: 


ter, fagte ih, Ihr wär't der Mann dazu, — Sch’ mir | 


einer an, fagte mein Water, halte mir einen Hund und 
foll felber bellen; nichts weiter, Du treibft fie, und das 
gleich, 

Alfo ging ih und trieb fie; 's ift aber Feine Lüge, 
id hätte mit dem Böſewichte von Vieh lieber nichts zu 
fhaften gehabt. Die Strafe war voll Zungen und Mäd: 
Ken, von allen Sorten, reich und arm, hoch und nies 
drig; Alles ging auf den Jahrmarkt. Gott grüß’ Euch, 
fagte Jemand zu mir. — Gott grüß' Euch freundlich, 
fagte id. — Ihr treibt da ein ſchönes Stüd Vieh, fagte 
er. — Meiner Freu, 's iſt's, fagte ih; aber Gott weiß, 
's wollte mir nicht redht aus dem Halſe, das zu fagen. 
— Treibe wohl zu Markte mit dem Tbiere? fagte er, 
und der das fagte, war ein ſtattlicher Pachter auf einem 
Heinen Graufhimmel. — Ganz recht, fagte idy, treibe 
mit dem Tbiere zu Markte. — Und was fordert Ihr? 
fagte er. — Ja, meiner Treu, das weiß ih nicht, fagte 
id, und ſehen Sie, lieber Herr, das war die pure, blanke 
Wahrheit, fo verwirrt hate mich das Vieh gemacht. — 
Das ift eine curiofe Manier, fagte er, ein Thier zu 
Markte zu treiben, und nicht zu wiflen, was au fordern. 
— Dbo, fagte ich jo ganz nadläffig, man kann doch nit 
wiffen, was ein Thier fofier, ebe man auf den Markt 
fommt und den Preis hört. — Ja, ja, bas iſt ganz 
natürlich, fagte er. — Nu, id babe juft nichts das 
wider, fagte ih; aber ih möchte au nit unvernünfse 
tig fein, fagte ich; fo, wie wär's mit vier Pfund, aber 
nicht weniger? — Richt weniger? fagte er. — Ich follte 
benfen, das wäre wenig genug, fagte id. — Das iſi's, 
fagte er; umd ich denke, 's ift ein großes Stüd zu we— 
nig; hätte Alles feine Nichtigfeit, würdet Ihr eine 
fo fhöne Milchkuh, wie das zu fein ſcheint, nicht fo 
wohlfeil verfaufen. — Bei meinem Gewiffen, 's iſt eine 
fhöne Milchkuh, fagte ih. — Kann fein, fagte er, die 
Milch iſt ihr ausgegangen, weil fie nicht frißt. — Ra, 








da kommt Ihr fhön an, fagte ih; was 's Freſſen an: 
langt, da ſucht fie in ganz Irland ihres Gleichen; wollt 
Ihr fie für das Geld haben, fo ſchlagt ein. — Ich bin 
nicht eilig, fagte er, und will lieber jufeben, wie der 
Preis auf dem Markte if. — Wie's belicht, fagte ich 
und that ganz gleihgültig; 's war mir aber nicht fo 
ums Herz, denn ich meine, die Leute merften dem Thiere 
fein unnatürliches Gelüfte an, und Niemand würde es 
baben mögen, y 

Endlih famen wir auf den Marft, die Kub und 
id, und da gab's Menfhen, eine ganze Weit voll, und 
Pfefferkuchen und Bänder und Röde und Schaufeln und 
Zelte voll Geiger. Ich ließ Alles das mid nicht ans 
fehten, fondern wollte zuvörderſt meinen diebiſchen Böſe⸗ 
wicht von eiuer Kuh los fein, ebe id daran dächte, mid 
zu divertiren. Wie ich da mitten durch den Markt treibe, 
fomme ih an ein Zelt, wo die Pfeifer eben nod ein 
Eufiiges auffpielen, und faum hört das meine Kuh, 


ſpitzt fie die Ohren und flürzt aufs Zelt los. Mörder 


und Todtſchlag, ſchrie ich, fo laut ich konnte, haltet auf, 
haltet auf, einen Pfeifer bat fie ſchon gefreifen, num 


| will das Unmenſch nod einen. — Die Kub einen Pfeis 
fer gefreffen € fagte Einer. — Soll mid der Schwarze, 
wenn idy Lüge, fagte id; babe feine Leiche mit meinen 


Augen gefeben, und 's war nichts übrig als die zwei 
Beine; Ihr ſeht ja felber, daß fie nicht davon läßt, und 
der arme Paddy Grogan bar’s zu feinem Schreden er⸗ 
fahren, Gott fei ibm gnädig! — Wer vermengirt ſich 
mit meinem Namen? ſchrie eine Stimme, und men ans 
bers erihaute ih, als Paddy Grogan’s Geſtalt. — 
Wehrt den ab! ſchrie ih; 's ift fein Geiſt; ich weiß, 
er wurde legte Nacht gefreilen , über und über bis auf 
bie Beine! 

Da lachte Paddy, daß er von oben bis unten was 
delte, denn es fam nun heraus, daß es wirflih Paddy 
war, wie er leibte und lebte, und dann erjäblte er Alles, 
was ih Ihnen erzählt, und 's ift gar nicht zu glauben, 
was fie für Spaß mit mir machten, weil ich der armen 
Kub unrechtmäßig Schuld gegeben, fie babe rinen Sad: 
pfeifer gefreffen. Alle mitfammen gingen wir ins Zelt, 
wo die Sache erklärt wurde, und dabei tranfen wir eis 
nen Gallon Wbisfey, und tranken langes Zeben und 
Gefundbeit für Paddy und die Kub, und Paddy fpielte, 
daß Jedermann fagte, er babe fein Lebelang ſchöner 
nit gefpielt. Abends trieb id bie arme verläumbete 
Kub nah Haufe, und da hat fie noch manden rubigen, 
gefegneten Zag verlebt. Als fie farb, ließ ihr mein Bas 
ter aus Hochachtung das Fell abziehen und fi ein Paar 
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illigante Hofen daraus maden, und bie find in ber Kas 
milie geblieben bis heute. Und fehen Sie, das ift merk: 
würdig, wer in den Hofen fledt, wenn ein Pfeifer auf: 
fpielt, den leider’s nicht auf dem Sige, der tanjt und 
fpringt, fo lange der Pfeifer fpielt, — und ſchauen Sie 
ber, lieber Herr, das find jegt meine Hofen, und cin 
Paar ſchmucke Holen ſind's. 


Eprrrefiponden;.- 
Aus Paris. (Fortfeg.) 
[Sei · malerei.] 

Von Hornung, einem Genfer, iſt ein freundlicheres Bild 
zu ſehen. „Glücklicher als ein König‘ lautet die Unterſchrift. 
Zwei Savoyatden, Schornſteinfeger, figen vor der Vettie— 
fing eines reihen Hotels. Der Eine halt ein Glas Halb mit 
Mein angefülie in der rechten Band, Die er emporſtreckt, 
der andere Kleinere ein Stuck altes Bred. Unfhuld, Mate 
vetaͤt, Natürlichkeit ſtrahlen aus jedre Linie, in der That, 
diefe Knaben find glücklicher als ein König. Ein Dund, 
der nad) dem Stuüͤckchen Brode gudt und den Kopf auf das 
Sinie des Einen ſtemmt, fcheint dies auch zu fühlen, doch 
will er nur fo lange warten, bis er den Biſſen Brod bat, 
Diefem Bilde fehlt nichts als ein natürlicheres Golorit, es 
ift zu glatt, zu elfenbeinern, und die beitaubten nadten Füße 
des zweiten Knaben find etwas zu groß, denn bas Barfup- 
schen macht die Füße zwar breiter, doch niemals länger. 
Waͤre ich ein König oder ein Savoyard, diefes Bild würde 
ih kaufen. — Dann eine Francoife de Rimini von Decaiene. 

„La bocca mi bascio tremante 
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(tuel giormo pin non vi lergemmo avante,“ 
„Der Mund küfte mich zitternd, an jenem Tag lafen wir 
nicht weiten.’ — — Dieſes Bild, das ſchon einigemal gemalt 
wurde, iſt vortrefflich als Zeichnung, unter aller Kritik aber 
als Gemaͤlde. Auch hat es einen ungleich groͤßeren Werth 
ats Stahl- oder Kupferſtich. Ueberhaupt iſt das Graviten 
ein Problerſtein für die Zeichnung. Delactoir's Stücke find 
im Stich gar nicht anzufehen, bei andern Künſtlern ift es 
umgekehrt. Dieſer Umfland wurde neulich debhaft in 
dir Deputictentammer bei Gelegenheit des Geſetzvotſchlages 
über. literarisches Eigenthum discutirt, aber nicht erledigt; 
denn es fragt fih, ob der Künſtler mit feinem Bilde auch 
das Recht, es in Kupfer au ſtechen, verkaufe. Nun gibt 
es aber Mater, bie ihre Bilder durhaus nicht graviten lafs 
fen wollen, andere wieder möchten fid das Recht vorbehals 
ten, ben Graveur oder Lithographen fribjt zu wählen. Sch 
geftche, daß ih hierin, wenn id den Geſetzgeber abgeben 
müßte, fehr verlegen märe, aber zulegt doch dem Maler als 
dem eigentliden Schöpfer alles Recht zugeſtehen würde. Was 
ein deutſches Recht in Diefer Hinſicht beſtimmt bat, ift mir 
unbefannt. Bon Mad, Brune, die von ihrem Gatten im⸗ 
mer eingefperrt werden fol, bis fie ihre Arbeit vollendet hat, 
iſt ein recht artiges Gemälde „Moſes aus dem Waſſer ge: 
zogen‘ in der Ausſtelung. Die Figuten der Frauen, der 
Prinzeffin und befonders der Mutter Mofis find fehr aus: 
deudsvol. — Die Dichter: und Künfiterftüde find biefre 


Jahr weniger Intereffant ausgefallen. 
wie er bei Meder Paul und Virginie 
langweilt und fortgeht, ift ſchlechtz eben fo Mozart, wie er 
feine in ber Kirche abgelaufchten Noten dem Papite über: 
reiht, Luther ats Mönch im Kiofler ift beſſer. Bedeuten⸗ 
der ſind zwei Gemaͤlde von Rodert Fleury, Venvenuto Cel⸗ 
lini in feiner Werkſtatt, und Michel Angelo, wie er feinen 
treuen Diener pflegt. Venvenuto im Augenblicke des ftars 
ton Nachſinnens iſt eine emergifche Geſtalt, Michel Angelo 
hingegen zu ſchroff gefaßt. — Auch eine Mignon in Pa: 
genkteidern iſt da. Die Maler wiffen nicht recht, ob fie dies 
Kind im weiblihen oder minnliden Kleidern darftelfen fol: 
Ion, am Gnde wird man gat an feinem Geſchlechte zwei⸗ 
feln. Eine Matthe und ein Gretchen fab ich ebenfalls, doch 
Mind beide nicht des Sehens werth, ich erwaͤhne fie nur, 
weil es ein deutſcher Stoff if. Es wimmelt dietmal von 
deutſchen Landſchaften, befonders von badiſchen aus der Mihe 
Baden-Badens. Auch Heidelberg, Stadt und Schloß, ift 
mebrmald abgebildet. in vortrifflidhes kleines Genrebild iſt 
auch eine Schachpartie, wo ein Zuſchauer, indem er eine 
Preife nimmt, innerlich über einen Zug lächelt, mit dem fein 
Nachbat den andern matt machen koͤnnte. Dies Heine Bild 
it mit Recht im großen Salon ausgeftellt. Noch muß id) 
einige komiſche Bilder von Biard und Guillemin anführen. 
— Das „Dpfer einer intereffanten Nachricht” iſt dag erfte 
betitelt. Gin Barbier bat gerade den halben Bart feines 
Kunden tafirt, der den Kopf gang über die Lehne des Stuhls 
zuridbeugt, denn es iſt «in Dorfbarbier. in anderer 
Kunde lieſt aus einem Journal vor. Der Barbier hält die 
Naſe des Patienten mit der einen Hand und in der an: 
bern das Meſſer, aber er rafirt nicht, denn die Neuigkeit 
intereffirt ihn fo, daß cr fie erſt zu Ende hören muß und 
der Leſer ſcheint micht endigen zu Fönnen. Dies Gemälde 
bat noch den Vorzug, dab es gut gemalt iſt und durch die 
Einfachheit feiner Farben einen fehr komiſchen Eindrud 
macht. Biard verfpottet rede wigig die Mationalgarde. Ein 
Nationalgatdiſt auf der Wache ſtellt fein Gewehr ins Schiir 
derhaus. Drin wacht ein Hund. Die Sonne brennt heiß, 
die Fliegen umſchnurren das Häuschen. Der Gatdiſt fireift 
leiſe um daffelde herum. Was meinen Sie, womit er ſich 
beſchaͤftigt — den Staat bewachen? — pas si böte — er 
faͤngt Fliegen, und das mit einem Exnft, der Einem allen 
MReſpekt einfloͤzt. — Ein Tambourmajor beichtet auf einem 
andern Bilde einem Priefter feine Cünden. Das Gemälde 
iſt, les gros pechk, betitelt. &ie muß groß fein, diefe Sünde, 
denn nie babe id noch ein komiſchetes Geſicht gefehen als 
das des Prieflers, der eine Fußſpitze aufhebt und halb lie 
chelnd, halb erſtaunt zu fügen ſcheint: „Yaufendfapperment, 
der Kerl wird gar nicht fertig — und das auch noch, und 
died und das!" Kurz das Sündenregifter fcheine nicht endigen 
zu wollen, und gerade weil man nicht das Geſicht des gros 
fen Beichtkindes, bios feinen Körper und feinen enormen 
Tiſchako mit dem noch enormeren Federbuſch fieht, erkennt 
man leicht, daß auch der Sünder das Lachen nicht zurüd: 
halten konn. (8.8. f.) 


Bernardin Et. Pierre, 
vorliejt, bis Alles ſich 


Leipzig, Drod von 3. ©, Hirſchfeld. 
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@in Brief aus Dresden. 
(Sortfegung.) 


Alſo am Dienfiag endlich war Don Juan wirk— 
lich. Wer von Leipzig auf der Eiſenbahn, oder von der 
Nahbarfhaft am Sonnabend hereingefommen war, um 
Don Juan zu hören, batte fo lange warten müſſen, 
oder war zwecklos zurückgekehrt. Die berühmte Schrö: 
der⸗Devrient batte ſich nun doch noch entſchloſſen, die 
Donna Anna zu fingen. Dem Genie läßt fi nicht 
befehlen, es bat feine Eingebungen. Die Anna fang die 
gefeierte Künftlerin, wie fie konnte, d. h. nad Mafigabe 
deffen, was fie von Stimme noch hat, glänzend, meifiers 
haft und mit dem ganzen Adel ihres tiefergreifenden Bor: 
trage. Die erfie Scene mit Den Juan, die durd Spiel 
unterfiügt wird, gab fie mit dem Aufrubr der edeiften Les 
bensgeifier. Ihr Gefang ift nicht mehr fo dramatifch 
accentuirt umd articulirt, wie früher; das Gefühl ab- 
nebmender Mittel läßt fie hausbalten, oft vocalifirt fie 
nur, vermeidet die Confonanten und den vollen Wort: 
ausiprud. Früher war ibr Gefang die vollenderite dra⸗ 
matiſche Declamation. Bei alle dem ift und bleibt fie 
auch als Sängerin eine Meiflerin, die Ihresgleichen in 
Deutſchland ſucht. Won umendliher Ruͤhrung war die 
Accentuirung ihrer Töne beim Ausdrud zärtliher Liebe 
für den Vater. Die große Arie im zweiten Acte „Uru- 
dele“ etc, hatte fie fih um einen ganzen Ton trang: 
ponirt , fie fang fie aus Es-dar; dadurd freilih büßıe 
die Arie um vieles ihren eigentlichen Charakter cin. 








| 
| 


| Hebrigens wurde die ganze Dper deutſch aufgeführt, und 
; zwar mit dem finale des zweiten Actes, das man auf 
andern Bühnen dem Theatercoup und dem Höllenlärm 


zu Liebe fortzulaffen pflege. Der biefige Text ſchien mir 


| vortreffli) bearbeitet, die Motivirung der Gefangsftüde 


durch Dialog an manden Stellen höchſt gelungen, nas 
mentlich auf dem Kirchhofe die Cinladung des fteiner: 
nen Reiters, die fi wie ein Hebermutb der tollen Laune 
einleiten muß, foll fie nicht puppenfpielartig wirken, 
In alle dem war die Hand eines fehr gewandten und 
discreten Bearbeiters erſichtlich. Capellmeiſter Meiffiger 
dirigirte mit zarter Feinheit; wo es ſchleppte, trug viels 
leicht die Primadonna die Schuld, die fi gern das Tempo 
zurechtrückt, um ihr Organ vortbeilbaft zu entfalten. 
Hr. Ceci ward fonft bier als Don Juan gerühmt, er gab 
ibn fieif, aber nobel. Diesmal mußten wir mit Hrn. Mit: 
terwurzer vorlieb nehmen. Diefer Sänger, wahrfheinlid) 
ein Böhme von Geburt, befigt eine ausgezeichnete Stimme, 
einen trefflichen Baryton mit Tenorböbe, bat aber keine 
Ahnung vom Weſen des genialen Menfchen, den er dar 
fiellen fol. Auch Hr. Wächter, ein ausgezeichneter Sän: 
ger, gab einen Leporello ohne allen-Humor. Wie man 
von den Tönen des großen Meifters nicht entzündet wer: 
den fann, ift mir räthſelhaft. Man fann freilich er: 
griffen fein vom Genius der Mufif, und fein Gefühl, 
fein Berfiändnif des Charafters, in welchem man fingt, 
blos in Fönen zum Ausdrud bringen; immer aber, 
dünkt mid, müßte der ganze Menſch, fein Habitus, fein 
perfönliches, mithin körperliches Ih, auch den Durchbruch 
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der Seele, wenn ich fo fagen darf, zum Beſien geben. 
Es gibt ſeltſamer Weiſe unter bundert Deutſchen viel: 
leicht neunundneungig, bei denen Leib und Seele etwas 
Zwiefaches und Getreuntes, der innere Meuſch noch ganz 
ein Anderer ih, als ſich fein äußerer zur Erſcheinung 
bringt. Beim Künfiler il das ein arger Fehler. Die 
Schröder: Deprient ift bierin bedeutend, Zeib und Seele 
Eine Klamme, Ein Strahl deffelben Geiſtes. Und felbft 
die Bildung ibres Tones, davon abgefeben, dafı fie jest 
mehr als früher öfonomifiren muß, wie feſt umd fertig, 
wie liegt ihr Ton draußen, wenn ich fo fagen darf. 
Dies iſt bei deutfchen Sängern gar felten. Ron Hrn. 


Schuſter, der ftatt des Böhmen Ticharfhel den Dita: 
vio fang, kann man fagen, daß er weder draußen noch 


drinnen einen Fon bat, Freilich ift fein Zon innerlich, 
früber fang er vielleicht innig, wie die Deutſchen fagen, 
aber jegt ift fein Sang äußerlich tobt, im Innern hohl 
und fiumpf, wie eine dumme Paule. Auch lief er die 
große göttlihe Arie: „Indeß eilt zur Gelichten“ wohls 
weielih fort, Den. Wü fang die Elvira. Sie bat 
eine etwas langweilige Geſtalt, bielt ſich aber leidlich 
und verdarb nichts. Kreilih muß man Genie fein, um 
diefe ſchwierige Partie glüdlih durchzuführen. Donna 
Eleira if eine echt deutſche Gekalt, treu bis zum Todt⸗ 
ſchlagen, und nad bem Tode noch durch anhängliche 
Liebe wicderauflebend, Echt deutſch, weil der Abel der 
Seele erfogen muß, was äußerlid verabfäumt blieb, Die 
Figur ift überall fiörend und ſtreift mit ihrer Zudring: 
lichkeit ans Ridicüle. Sie iſt nicht Spanierin genug, 
um zu Dolch und Gift zu greifen ; die perfonificirte Ei⸗ 
ferfuche iſt bier durd deu Schmelz der Sehnſucht ganz 
und gar insg Deutſche überſetzt. Mozart aber bar die 
unvortbeilbaft geſtellte Kigur zu feinem Liebling gemacht. 
Was das Mefen feiner Muſik vor aller Welt charakte— 
rifirt, was ihn unferblid macht im Reiche der Töne, 
die Seligfeit der überwundenen Schmerzen, ein ahnungs⸗ 
volles Hineingreifen in die lichten Sphären eines ver 
föhnten ewigen Lebens, das hat er in die Gejtalt diefer 
Elvira zufammengsdrängt. „IH folg’ ibm überall!“ 
fingt fie, und bat dod fo viel Sanftmuth, daß fie es 
nie dazubringt, fein Radegeift, feine Furie zu wer⸗ 
den. Anna bat ibrerfeits weit mehr Feuergeiſt. Elbira 
it fo fehr nur Seele, daß ihre Leidenihaft nie zur 
Action wird, Seltfam, daß die deutfhe Sprache, wel 
che Seele und Serligfeit auf demfelben Stamme wach— 
fen läßt, auch was andere Völker als die actipfie 
Thätigkeit, als den Aufruhr aller Lebensgeifter bezeich: 


| Zuftand, 





aud in diefem Verhalten nur ein leidender, ein paffiver 
Ein deutſches Sprichwort beantwortet fogar 
bie Frage: Was ift Leidenfhaft? mit dem MWortfpiel:; 
Was Leiden ſchafft! — Was der Elvira fehlt, um ein 
wirkliches Menſchenweſen abzugeben , hat die Heine Zer: 
line, Sinnlichkeit nämlich, und wo nicht Keuer, doch 
fprudelnde Munterkeit, und ih kann begreifen, wie bie 
Deutſchen fhon um dieſer drei weiblihen Charaktere 


' willen in ihren Don Juan verliebt fein können, Mas 


dame Schubert (Mafhinta Schneider) gab die Zerline, 


nicht obne Geſchick, aber doch nicht mit dem Zauber der 


Anmurb, der fi verführen und gewinnen läßt, um fel- 
ber zu verführen und zu gewinnen, Gin Hr. Böhme, 
der ald Sänger leider nicht ift, was fein Name befagt, 
war als Maferto Bauerburſche genug, aber zu kindiſch, 
um ben täppiihen Humor bervorzubringen. Gin Herr 
Riffe haste als Geift zu wenig von dem, was er von . 
fielen follte, nämlih Geiſt; er verbreitete bei feinem 
Erſcheinen durdaus feine Geiſterfurcht, man bielt ihn 
in feinem weißen Puder mehr für einen Bädergefellen. 
Dies lag nit an feiner Kleidung, fondern an feinem 
geifterlofen und geiftlofen Wefen. Am beſien fpielten 
ihre Rollen die Decorationen. Ih fage Rollen, indem 
ih, der deutſchen Sprache nicht ganz mädtig, bier in 
ein Worsfpiel gerathe. Die Decorationen fpielen eigent: 
lid feine Rollen, indem fie gar nit in die Höbe gr: 
rollt, fondern gezogen werden, ber fie find im der 
That vortrefflich, übertreffen in ibrer Art alle Leiftuns 
gen der Talente, und bezeugen, daß im Deutſchland die 
Nebenkünfte auf einer Höhe ſtehen, gegen welde die gei- 
flig höher ſtehenden Künfte tief abfallen. Diefe Wald: 
fcene vom berliner Maler Gropius, diefes Dorf in 
AUbendbeleuchtung mit den einladenden Schatten, die eins 
trauliche Dorfeinfamfeit verbreiten, von demfelben Künft: 
ler, das find Meifierwerke der Malerei. Raffinirter 
nod waren zwei andere Wände, ein gothiſches Edjims 


| mer mit fpaniihem Comfort und der ganzen Granderja 


einer halb maurifgen Romantif, — Donna Anna fang 
ihre große Arie im zweiten Acte dafelbit, — und die 
Schlußhalle, wo Don Juan zu Abend fhmauft, eben: 
falls eine gotbifhe Halle mit kirchlicher Seitenöffnung, 
wo die Mufitanten ſtehen. &ie find von franzöfifchen 
Pinfeln, wie ich vermurbete, weil fie faſt zu coquett 
find, und wie ich mir befiätigen ließ, Der große Bor: 


- bang ift von dem berühmten düffeldorfer Maler Hübner, 


einem Schwager des noch befanntern Bendemann, des 
biefigen Directors der Kunſtakademie. Der Rorbang 


nen, mit dem Worte „Leidenſchaft“ ausdrüdt, als wäre | ftellt den Geiſt der Nomantif dar, nad) einem allegoris 
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fehen ‚Gedicht von Ludwig Tied. Die Romantik fist auf | 


einem Zelter, rücdwärts gelehnt, den ſcheuen Dichter aus 
dem Dickicht des Waldes an der Hand ins Leben führen. 
Echt deutſch gedacht, und techniſch eben fo meifterhaft aus: 
geführt, wie der zweite einfahe Vorhang, der in Zwi: 
fhenacten fällt, eine bloße Draperie von rothem Sams 
met darfiellend, mit einem Faltenwurf, wie er eines Rus 
dens würdig wäre, nur mit dem Unterſchiede, daß ſolche 
Aeußerlichkeit felbft dem fonft fo weltlichen Rubens nie 
Hauprfahe umd einziges Thema gewefen wäre. Wie 
können überhaupt die eigentlihen, die tieferen und innis 
geren Künfie neben der Pracht befieben, welde jegt die 
deutfhen Theater entfalten! Es gebt in Deutſchland die 
Klage, der Duell der dramatifhen Poeſie fei verfiegt. 
Die ſcheue Mufe wagt fi nicht hervor oder ſtirbt im 
diefem Glanzmeere von Licht und Gold. Das dresdener 
Haus ift ein Aeußerſtes an Pracht und Schönbeit, es ift 
ein Dpernbaus, wie Deutſchland, wie Europa fein edleres 
und geihmacdvolleres beſitzt. Man hätte ein zweites, 
Heineres, ftilleres, nicht fo buntes nötbig, um Schaus 
und Zufifpiele zu geben, deren Harmlofigfeit eben fo wes 


nig wie ihr Gedanfengebalt diefen firablenden Schimmer | 


erträgt. Der älte Tieck hat vielleicht doc Recht, wenn er 
behauptet, diejenige Schaufpielfunft, welde Shatipcare, 
wie er ift, barliellte, babe nur in naiveren Berbältniffen 
gedeihen fönnen, in einem Zeitalter, wo bei einer leich⸗ 
teren Befriedigung der Sinne die Nebenkünfte nicht fo 
eitel auf firafem Seile tanzten. Es ift freilich ſchwer, 
den Sinn eines Zeitalters rüdwärts zu nöthigen! — 
In Italien übrigens findet man das Mißverhältniß forts 
geſchrittener Anſprüche aufs beſte ausgegliden; man bat 
dort große prachtvolle Dpernbäufer, deren Luxus und Ge: 
räumigfeit an die antifen Amphitheater erinnert, und 
man bat ganz gemädlihe, gutmütbige, faft ſchwarzru⸗ 
ßige Schaufpielhäufer, wo die Italiener ihren Alfieri 
mit all dem Feuer fpielen, das nur ihnen rigen ill. 
Der geifivolle Architelt des Haufes ift im diefen Tagen 
mit dem Ritterkreuz des Civilverdienfiordens beebrt, der 
Funfiliebende Fürft fprad damit eine Anerkennung aus, 
wie fie nur im Publicum felbit gefühlt wird, Hr. Sem: 
per, der früber bier den ganz orientalifhen Tempel der 
iſraelitiſchen Gemeinde erbaut bat, ift Profeflor an der 
Akademie der Künfte; von ibm iſt der Entwurf des 


Schaufpielbaufes, nicht die Ausführung, Semper ift fein | 


praftifher Baumeifter, nur Theoretifer, als ſolchem aber 


muß ihm neben Schinfel und Klenze der Prag in | 


Deutſchland eingeräumt werden. Man bat die innere 
Ausſchmückung des Haufes mit dem unfeligen Worte 











Rococo belegt. Ein Schredwort folder Art bannt gleichs 
fam die Gemütber umd bindert klar zu fühlen. : Man 
nannte in Frankreich Renaiffance die Verjüngung grie: 
chiſcher Stylarten im italienifchen Gefhmad, wie er uns 
ter dem Regiment der beiden Königinnen aus dem flo: 
rentiniihen Geflecht der Medici von italienischen Baus 
meiftern über die Alpen gebradyt wurde. In dieſem 
Styl baute man in Franfreih Kirden und Zagdfhlöffer. 
Unter dem dreijehnten und dem vierzehnten Louis griff 
der Luxus zu no federn Umfhmeljungen antiker Ber: 
bältniffe, Man verlieh noch mehr die geradlinigen Stru⸗ 
eturen, fhweifte no mehr und Fam vom rechten Wins 


Nel ab in die Reize der Schnedenlinien und Muſchelwin⸗ 


dungen. Diefe Architeltonik hieß man Rococo, und was 

an Manfcette, Perrüde, Reifrod und Schönpfläfierhen 

aufzubieten if, bäufte man auf diefen Begriff zuſammen. 
(Der Befhluß folgt) 


Eprrefponden; 
Aus Paris. (Belcht.) 
föirdhanerarbeiten; Lift; der Nationat.] 

Ein Drittes, les demoiselles & marier, ift nicht ganz in 
ber Ausführung gelungen, aber die Gompofition ift beißend, 
Drei Jungfern, ziemlich weit im den Zwanzigen,. befinden ſich 
in einem Zimmer, ein Mann undeine Frau machen der Mutter 
eine Biſite. Die Mutter zeigt dem Manne mit der Brille eis 
nen Shawl, den die eine ihrer Töchter mit eigener Hand 
verfertige hat. Der Mann bewundert die Arbeit und die 
Tochter ſchlaͤgt anmuthig erröthend die Augen nieder, Die 
andere, auch nicht huͤbſche Tochter ift mit Stiden beſchaͤftigt 
und wirft dabei einen neidifchen Blick auf die Schweſter. 
Sie holt mit langem Faden einen Stich aus, die Frau will 
ihre Stickerei bewundern, ftößt aber mit dem Arm einen 
Apollo aus Gyps um, und zerfchlägt ihm das Mebenblatt. 
Die Dritte figt am Piano, läft den einen Arm ſchmach⸗ 
tend neben den Taften berabhängen und ftößt, mie es fheint, . 
einen romantifchen Seufjer aus. Ich weiß nicht, ob ber 
Mann auf Beſuch ein Heirathsmaͤkler ift, aber wenn ich 
Paris wäre und follte einen Apfel als Preis der Schönften 
geben, fo würde ich den Apfel aus Verlegenheit aufefien. 

Es ift merkwürdig, daß fich unter den wenigen and: 
geftellten Bitdhauerarbeiten mehr Gutes als unter den ums 
zähligen Gemälden befindet. Sollte dies daher fommen, 
daß die Bildhauer ihre Kräfte vorſichtiger meſſen, oder daß 
die Meiſtet feine mittelmäßigen Schülee annehmen? Ins 
def find die Ramen der ausſtellenden Kuͤnſtlet weder fremd 
noch jung. 

Pradier ſtellte eine figende Odallsle in Marmor aus. 
Obſchon der Oberkörper ſich im hellſten Lichte zeigt, fo ift 
08 der Feder dech unmöglich, die Stellung biefer Figur wie: 
derzugeben. Das Bild ift üppig, nur vielleicht etwas zu 
Eokstt. Zouffeop hat eine Idee in Marmor hauen wollen, 
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„die Enttaͤuſchung“. in ſtehendes Frauenzimmer, bis am j; im Garten der Menſchheit. Das Unkraut aber ſiebelt ſich 


den Leib enttleidet, einen leeren oder geleerten Becher in ber 
Hand, fol die Enttäufhung vorftellen. Ih glaube nicht, 
daß der Marmor der Abſtraction willig if. Indeſſen iſt 
der Kopf ausgezeichnet. Es ſaß ihm eine Jüdin, man fieht 
es an der Urppigkeit des Haarwuchſes, aud wenn man «6 
nicht weiß, und an dem Schnitt des Geſichtes. Ein Bas— 
tellef in Bronze fielt eine Ecene aus des Malers „Schiff: 
bruch der Medufa’ vor Von Tenerani ift eine bedeutende 
balberhabene Arbeit in Marmor da; Eudore und Eymo⸗ 
docee, Ein Sklave öffnet den eifernen Käfig eines Tigers. 
Die Beſtie fpringe mit einem Satz heraus und leckt nadı 
feinee Beute, Gpmodocie kreuzt die Arme, ſtühzt fich betend 


auf Eudore und erwartet fo den Märtyrerted. Der Schmerz | 


verklaͤrt ſich nicht genug auf ihren Zügen. Der Tiger if 
am volltommenfien gerathen. inige Künfltee machen jest 
immer mebr den Verfuch, fih vom Nackten lossufagen und 
die moderne Kleidung dem Marmor anzupaffen. So fah 
id) eine betende Jungfrau in neumodiſchem Gewand. Die 
natürliche Folge iſt, daß das Gewand, befonberd bie engan⸗ 
fließenden Aermel und ber gedgingtere Faltenwurf ganz 
natürlih und meifterhaft ausfallen, aber das Geſicht ganz 
vernachläffige if. Indeß kann man dieſe Ridytung nur (os 
ben, Dan fieht hier in allen Räden, allen Ausftellungen, 
bei jedem Schritte auf den Boulevards fo viele nadte 
Meifterwerke in Gyps, Marmor und Farben, daß man or: 
dentlich aufachmer, wenn man wieder einen Weibetrock 


fiebt. — 
Zum Schluſſe fomme ih auf meine alte Behauptung 


zurbd, daf die deutſchen Künftter Unrecht haben, ihre Mels | 


flerwerte hier nice auszuſtellen. Der Zweck der Kund 
kann ja nicht egoiftifcheer Genuß, fondern eine BVerſchmel⸗ 
jung aller Elemente des Schönen zur allgemeinen Wer: 
eblung der Menſchheit fein, umd im diefer Hinſicht geben 
auch Mufit und Poeſie weiter voran, da ihre Früchte 
fi leichter allen Nationen mittbeilen laſſen. Welch rinen 
Umſchwung in der öffentlihen Meinung haben bier Mo: 
zart, Beethoven, Weber und Meyecbrer hervorgebracht! 
Die Zukunft nur kann dies ermeffen, ja Schiller und Go:: 
the verdanken ihren univerfellen Ruhm in Frankreich gewiſ⸗ 
fermaßen ber deutfhen Muſik. So fehr wir übrigens in 
mandıer Hinſicht über ben Franzoſen fichen, fo viel haben 








diefe beiden Voͤlter, Deutſche und Ftanzoſen, find biflimmt, 
ich gegenfeitig zu ergangen und der foftematifdhe Haß gegen | 


Frankreich ift mehr laͤcherlich als beachtensmwerth. 
letel fteht in Deutfchland allerdings auf einem böhern Stands 
punct als bier, aber fie ift auch bereits im Sinken begrif. 
fon, weil fie in ihrer Verblendung durchaus alles Alte nad: 
äffen und nahmadıen mil. Raphael aber wäre heute nicht 
ber Raphael von damals. Nicht rüdwärts darf der Dichter 
oder der Künftier ſchauen, wer nicht feine Zeit verfteht, ober 
gar die Zukunft im Herzen trägt, ber lebe unter Ruinen, 
nicht unter der Jugend feines Volkes, und wer fchreibt, meis 


felt, malt und fingt, und nicht etwas Hoͤheres im Auge hat | 


als feine eitle Perföntichkeit, der ift nur ein großes Unfraut 


Die Ma: 





Es waren 600 Gaͤſte anweſend. 
wir in andern Hinſichten noch von ihnen zu lernen. Denn | 


geroöhnlich im fetteften Boden an. 

So Lange id athme, werde ich nicht aufhören, gegen 
bie fogenannten Virtuofen zu fchreiben, die nichts als ihre 
zehn Finger im Kopfe haben. Life gehört unter dieſe Zahl, 
was feine deutſchen Bermunderer auch fagen mögen. Lißt ift 
ber größte Charlatan feiner Zeit, und weiß fogar politifche 
Mittel für feinen Ruhm in Bewegung zu fegen. Ich will 
feiner Fingerfertigkeit nicht allzunahe teten, er fpielt Glavier 
ohne Drcheſterbegleitung, aber feine Gompofitionen find uns 
ter aller Kritik, nur feine Form blendet durch ibre materielle 
Schwierigkeit. Er fpielte bier fange einen Demokraten und 
St. Simoniften, das verhalf ihm zu einer Popularität, feit 
bem er aber die Melt bereift, möchte er nur mit Prinzen 
und Grafen zu thun haben, Er denkt jegt nah Rufland 
zu gehen, und fo wie er anfangs bier dem Revolutionäre 
fpielte, und jegt mit feinem ungariſchen Säbel drein haut, 
fo wird er gewiß dort den Ariftoßraten fpielen. Außerdem 
ift er Hinfichelich feiner Kunſt fo leicht verwundbar, daf fein 
Kuͤnſtlerſtolz wahrhaftes Mitleiden erregt. Wann werden 
einmal die ernſten ſchaffenden Geiſter dieſem Virtuoſenunfug 
ein Ende machen? 

Jetzt endlich bricht die lang verhaltene Wuth gegen den 
National aus, von allen Seiten erſcheinen Brohüren gegen 
feine ufurpirte Dictatur und feine retrograden Ideen. Die 
deutſche Preffe braucht ihm nicht mehr anzugreifen, in allen 
bemofratifhen Girkein, in allen Gefeufhaften wirft man 
ihm feine Verbindung vor. Gabet, der Verfaſſer der Ges 


ſchichte der Revolution, einer Geſchichte, die weit mehr his 


florifhen Werth als die von Thiers bat, greift ihn mit eis 
ner Wuth am, welche die demoktatiſche Partei fpalten, ober 
beffer, die den National flürzen wird. Sch weiß nidt, ob 
die Wefeftigungen von Paris in Ausführung gebracht were 
den. Wielleiht will das Schickſal, dab Paris zerſtoͤtt wird, 
Die Menſchheit würde nichts dabei verlieren, auch die reis 
beit nicht, wenn fie aber den National begraben, was ihm 
wahrſcheinlich bevorſteht, bedauere ich ihn nicht im minder 
fen. Denn Befeftigungen, wie fie beifen mögen, find 
Rüdichritte und außerdem überflüſſig. Doch der Gang ber 
Geſchichte laͤßt fich nice mit Mörtel und Kelle bannen. 
Neulich wohnte ich einem Banquet ber Fourieriften bei, das 
von Gonfiderant, dem erften Apoftel Fourier’s, geleitet wurde, 
Die Fourleriften baben 
ganz allein den großen Fourier ruinitt. Es wurbe ein Toaft 
aux fenmes ausgebtacht. Unwillkürlich erhob fi die Ges 
ſellſchaft und entblößte das Haupt, der Toaſt mußte wieder⸗ 
holt werden. Zwei Maͤdchen am Bureau meinten por Freude 
und ich gefiche, daß ich trog meines Worfages, ein kühler 
Beobachter zu bleiben, etwas wie Thraͤnen in den Augen 
fühlte, Wir je gegen die Weiber eifert, verleumdet fine 
Mutter und Schweſtet. Wenn ih einmal meinen Gott 


‚ verliere, erfege ich mir ibn durch ein liebendes Weib. 


A. Weit, 








Reipzig, Drud von 9. 8, Hirſchfeld. 
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@in Brief aus Dresden. 
(Beihluf.) 


Semper’s Bauten find Rococo, gegen Scinkel’s, | 


gegen Klenze's Werke gehalten; allein was man fo bei 
ibm nennt, ift burdaus feine Abirrung bes Stuls ber 
Allongenperrüde, es ift nur die freiefte, die fedfie Coms 
bination alles deſſen, was der antife Sinm jemals ein: 
zeln erdachte, gefondert ausarbeitete und nicht zu verbins 
den wagte. Die Mufhelformation über den Logen 
ift das Aeußerſte und dod das Schönfte zugleih, was 
von Semper bier jur wagen und zu deiften war. Die 
vier Säulen auf dem Profcenium mit den reich verjier: 
ten Sodeln und Unterbrechungen, bat fein griechiſcher 
Baumeifter der alten Welt fo zu rafüniren gewagt, 
und dod find alle ihre Verhältniſſe claſſiſch, nur ibre 
Zufammenftellung ift neu und modern. Was die Mur 
ſcheln über den Logen betrifft, fo bat ſich die Beforgnis, 
fie würden den Schall breden und abfangen, als ein 
voreiliger erwiefen, die Schallformation ift im Haufe 
ausgezeichnet. Herrlich ift, was man Amphitheater im 
innern Raume nennt, Es find Pläge unter ber gro: 
Ken königlihen Loge, in aufjleigender Haltung, wie ein 


erweiterter Altan zwifchen den Säulen binabreichend bis 


zum Parterre. Im den franzöfiihen Theatern findet 
man bier und da etwas Aehnliches, in Deutfhland ift 
ein Amphitheater diefer Art überrafhend und neu. Eben 
fo pradtvoll genial combinirt find die beiden Galerien 





in den Borräumen, die beiden Foyers, bie an Schöns 
beit, Reichthum und echtem Geſchmack Ihresgleichen 
ſuchen. 

Auch die Beſorgniſſe wegen der zu tief gelegten 
Kellerräume ſind gehoben. Man hat ſie unterwärts mit 
cementirten Klinkern gewölbt, wie man auch in Hol. 
land Intergefchoffe, die ringsum im Waſſer ſiehen, auf 
diefe Weiſe troden legt. 

Dagegen find im der dufßeren Structur des Ges 
bäudes äſthetiſche Mifverbältniffe, zu denen leider das 
Bedürfniß genörbigt hat. Daß der [höne Bau nad) ei: 
ner eigentlihen Hauptfagade vergeblid ſuchen läßt, daß 
die mit Glacfenſtern zwifhen den Pilafiern und Säu: 
len geſchloſſenen Galerien eine folhe abgeben, während 
man diefe eber für eine runde Rüdfeite hält, iſt kein 
Fehler, ift eine Eigenthümlichkeit. Einen Fehler ent: 
deckt der beſonnene Schauer in der umerhältnißmä— 
figen Schwere des innern Kaftens gegen den Vor— 
bau. Wie bei der katholiſchen Kirche erhebt fih eine 
innere Etage aus der untern und über diefe hinaus. 


| Diefer innere Bau ift zu maflig, bie zarten Pilaſter 


in den Wänden gewähren fein Zutrauen, ihn zu tragen, 
die Wandfelder erfheinen zu wüſt und breit zwifchen 
ibnen. Diefer Eindruck wiederholte fih mir beim Ans 
blid des Gebäudes von allen Standpuncten, felbft aus 
der Ferne, von der Brühl'ſchen Zerrafle her. Man batte 
erft fpät von Seiten der ökonomiſchen und techniſchen 
Bühnenverwaltung_die Forderung geftellt, die Borbänge 
zu beben, nicht zu rollen. Somit mußten die Räume 


si 
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ins Dach hinaus um fehs Ellen erhöht werben, bie 
zarten Säulen wurden nun ju dünn, die Felder da: 
zwiſchen zu vaſt. Semper's Plan wurde hier, wie auch 
an unzähligen andern Puncten, gefreujt und geftört. 
Die Galerie am Theater nad dem Zwinger iſt ganz 
unterblieben, die Koflen des Gebäudes haben ohnedies 
fon den Anſchlag überfiiegen, man will fie auf 
400,000 Thaler fhägen, wovon 260,000, wie ich höre, 
von den Ständen des Königreichs bewilligt wurden, 
Von Hübner, dem Maler des Vorhanges, ift in 
diefen Tagen im Afademiegebäude auf der Brühl'ſchen 
Terraſſe ein Altarblatt ausgefiellt, das für eine Kir: 
de in Halle beſtimmt if. Es ift ein längliches Stüd, 
Chriſtus darfiellend in dem Moment der Bergpredigt, 
wo er von der Herrlichkeit der Lilien auf dem Felde 
fpriht. Die Gruppe der Jünger mit den beiden Ma: 
. rien binter ibm, ein Haufe flaunenden und -anbetenden 
Volks nebſt Pharifiern vor ihm. Schöne Zeihnungen, 
faubere Köpfe, forgfältig combinirte Verhältniſſe, zarte 
Reflerion, feinfie Gultur. Wenn das den Maler macht, 
fo it Hübner einer erfien Ranges, Allein Hübner will 
mir in feinen Saden wie der Meifter der düffeldorfer 
Schule, Shadow, eriheinen. In deflen Bildern ift 
die höchſte Wiſſenſchaft feiner Kunft, aber nicht die Eners 
gie des Talentes erfictlih. Der Sofrates diefer Schule 
ift fo ſehr Lehrer, daß er ſich nie rückſichtslos preis gibt, 
das Bewußtſein, daß fo viele Augen auf feine Hand 
lauern, daß jeder Pinfelftrih ein Meiſterzug fein müffe, 
hemmt fein Genie. Dies nehm’ ih auch am Hübner's 
Bildern wahr,.er hat fo viel Beſonnenheit, daß alles 
Naturleben bei ibm erflorben zu fein ſcheint, alle Kunſt, 
die nad Eingebungen arbeitet, nur ausübende Wiſſen⸗ 
ſchaftlichleit if. Seine auferordentlihen fhönen Köpfe, 
bie meifterbaften Gruppen feiner Figuren, die feinen 
Intentionen feiner Darfiellungen machen noch feine glüd: 
lien Delbilder. Es fehle feinen Menfhengeflalten an 
Entſchloſſenheit, wirklich lebende Weſen zu feinen, 
Dazu der Hang zu milchernen Geſichtern, zu flauen Far: 
ben, zu energielofen, weichlichen Rüancen. Ich nehme 
die beiden Pharifäcrköpfe im Wilde aus; alle übrigen 
Geſichter find weihlih gepflegte Stubenpflangen, Gefich: 
ter des modernen Comforts. Hinters und Vordergrund, 
Ules ſchwimmt in dieſem füßlih flauen Tome, das 
ganze Gemälde ift fo Fühl und licht gehalten, wie Gor: 


nelins in Münden feine Fresfen in der Ludwigsfirde 


malt, weil er die Rachdunkelung fürdtet. 
Da ih umwillfürlid auf Peter v. Cornelius fomme, 
fo kann ih um fo eher erzählen, daß man ihm gefiern, 


A 
hi 


Ä 





| 


am 19,, bier ein Ehrenfeft feierte. Er war auf feiner 
Durdreife nad Berlin begriffen. Die biefigen Künfiler 
braten ihm in den Hallen des Kaufhauſes ihre Hule 
digung dar. Die poctifhe Anordnung des Feſtes ging 
von Julius Mofen aus, dem heißblütigen Lyriker, der 
fein Herz und feine Lieder mit Rede der Aloö ver: 
gleiht. Bon ihm waren zur Keier des deutfhen Mans 
nes folgende Verſe gedichtet. Gefang und Rede wech— 
felte in ergreifender Wirkung; die trefflihe Muſik war 
vom hiefigen Capellmeifter Reißiger. 


kieb, 


Es ſchwillt der Rhein, aus Fluch und Wogen fleigen. 
Empor die Geiſter alter Sagenwelt, 

Sie heben ihre Schilder und fie neigen 

Aus Wolken ſich herab vom Stemenzelt; 

Schon nahen fie mit Schwert: und Darfenklingen, 
Dem deutſchen Meifter ihren Gruß zu bringen. 


Sprud. 


Dir, dem Meifter, der gegeben 
Grauer Vorzeit junges Leben 

Und gegraben in die Herzen 
Siegfried's Heldenthum und Tod, 
Und Chrimbildens Pein und Schmerzen, 
Grimme Race, Hagens North, — 
Daß die Helden all’ unbändig 

In der beutfchen Bruſt lebendig 
Friſch heraus aus dem Gedichte 
Schritten in die Volksgeſchichte, — 
Dir, dem Herold deutfcher Zugend, 
Welke nie der Kranz der Jugend, 
Ewig Dir ein Lebehoch! 


Lied. 


Es tönt ein Ruf zu grabesbunfeln Räumen 
Und rolle im Donner duch Sanct Peters Dom, 
Da wahen auf zur Naht aus langen Traͤumen 
Die alten Götter in dem beil’gen Nom, 

Und treten flammend bei des Meifters Worte 
In alter Macht durch die bekraͤnzte Pforte. 


Eprud,. 


Dir, dem Meifter, deſſen Zeichen 
Muse die Macht des Schickſals weichen, 
Das ber Götter milde Macht 

Streng geftürze in Grab und Naht, — 
Dir, der Pühn zerfprengt das Siegel, 
Bon der Goͤttergruft die Riegel 

Und belebt mit Feuetſtrahl 

Neu Prometheus Ideal, 

Dir mit Hingendem Pokal 

Sei gebracht ein Lebehoch! 
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Lieb 


Der Lorbeer weht, es rauſcht durch deutſche Eichen, 
Und über Berg und Thal des Adlers Flug, 
erhber von den Alpen wallt ein Reigen, 
8 folgt den Göttern der Heroenzug, 
Und in den Feflfaal leuchtet eine Helle, 
Erzengel treten über unſte Schwelle. 


Sprud,. 


Zwei Erzengel, Raphael, 

Der gewalt'ge Michael, 

Deren irdifhe Geftalten 

Du in Linien feftgehaften, 
Ueberftrömten Dich mit Licht, 
Und Du fhufeft das Gedicht — 
Streng und zart das MWeltgericht; 
Doch, da Du das Merk vollendet, 
Haben Sie vom Sfarftrand 
Wieder Dich zurkd gewendet 

In dad nordiſch deutſche Land, 
Und es wallt auf allen Wegen 
Dir mit Jubelruf entgegen — 
Mit dem alten Freudengruß: 
Lebe hoch Cornelius! 


Lieb Ä 


Willlommen fei, gewalt’ger beutfcher Metfter! 
Wir folgen ſcheu, doch muthig Deiner Hand; 
Es komm' Dein Geift auf alle deutfchen Geiſter, 
Dein deutfher Sinn aufs deutſche Vaterland! 
Es gilt das Merk der Ehre zu vollenden, 

Die Kränze hält Victoria in dem Händen. 


Sprud. 


In des deutſchen Volkes Bruſt 
Sit gepflanzt ein edler Kern 

Und er wählt mic Lenzesiuft 
Duftig in des Himmels Fern. 
Seiner Blätter breite Schilder 
MWölben rings ein Heiligehum, 
Belgen wunderbare Bilder, 
Zaufendfältig Deutſchlands Ruhm, 
Deutſchlands freudiges Gemüche 
Und fein Herz in jeder Bluͤthe! 
Alen, die ihn treulich hegen, 
Deutſche Kunft in Ehren pflegen, 
Donnernd biefes Lebehoch! 





Eorrefponden;. 


Aus Beimar 
[Birtnofen, Dpern und Eomponiften, | 
Jetzt, wo nun, Gott fei Dank, uns der hartmädige 
Winter verlaffen wit, mird Ihnen ein Bericht beffen, 
mas ums ber biefes Jahre fo geftrenge Here zur Entſchaͤ⸗ 
bigung aus ben freumdlichen Gefilden der Kunſt brachte, 


| 


Hoffnung, dieſes fhöne Mabchen mit ber feelenvolten 








um fo weniger umgelegen kommen, ba id ihn gerade 
mit zwei der intereffanteften Ereigniffe, die ung noch die 
Oſterwoche brachte, ſchließen kann. Mit der Mufit will 
ich anfangen. Fräulein Eliſe Lift fang hier in einem 
Goncerte mit dem ausgezeichnetſten Beifall. Wir batten 


Stimme nod öfters zu hören, aber bie böfe Chauffee 
bat fie uns zu unferm dreifachen Kummer entführt, ba die 
Ausführung der im Project gewefenen Eifenbahn fie durch 
den Water gefeffelt bätte, indem deren Leitung d..fem fo 
geiſtreichen und fo erfahrenen Mann anvertraut werben follte; 
aber je näher uns dieſe der Ferne bringen fol, im befto 
weitern Felde liegt fie leider Gottes noch felbft. — Thal⸗ 


berg fpielte hier im Theater und wenn er im feiner Zertige 


keit faft dad Unmögliche leiftete, fo thaten bie Zuhörer bins 
gegen mit ihren Händen das Möglichfte und der rauſchendſte 
Applaus wurde ihm jedesmal fomohl beim Empfang ‚als 
nah dem Spiele zu Theil. — Queißer blied im Theater 
auf der. Pofaune, und fo unerwartet feine Ankunft war, 
denn erſt durch den Zettel erfuhr man, dab er heute fpiele, 
fo überrafhend und großartig war der Genuß, den er uns 
brachte, und die Stärke bes Beifalls ſuchte gewiſſer—⸗ 
müßen mit der des Inſtrumentes zu wetteifern. Man 
müßte eben fo geſchickt die Lobpofaune zu behandeln wiſſen, 
um ihn gehörig würdigen zu können, ich fage alfo blos: 


" Quelßer hat fie gefpielt. — Brand aus Würzburg fpielte 
‘ auf der Guitarre und zwar ganz ausgezeichnet ſchoͤn; einem 


ungetrübten reinen Kunftgenuß fonnte er uns aber nicht ger 
währen, indem man oft bie daran verwendete große Mühe 
bedauern müßte, ja es that einem ordentlich leid, daß rs 
mand fo flart auf einem fo ſchwachen Inſtrumente war. 
Der Februar brachte und zwei neue Opern, ba auf den 
2. und 16. die Geburtstage des Großherzogs und ber Groß: 
berzogtn fielen. Die erfie war der Feenſee von Auber. 
Davon braude ih Ihnen wohl nichts zu fagen, ba Sie 
diefe Dper wohl ſelbſt fhom zur Benüge, das heißt einmal, 
gefehen haben. Die Ausitattung war prachtvoll, namentlich 
am Schluffe bie Rheingegenden, aber was helfen bie wans 
befinden Decorationen, wenn die Muſik deſto monotoner und 
eintöemiger bleibt; was hilft es, wenn bie edlen Herren auf 
fo und fo viel Roffen angefprengt kommen, wenn Didjter 
und Gomponift zufammen fo auf dem fahlen Pferde ertappt 
werden; mas bilft es, wenn bie Feen ſich hoch in die Lüfte 
erheben, wenn Dichter und Gomponift deſto mehr unten 
bleiben; mas bilft es, wenn die Gewerke mit allem möglie 
chen Pompe Ihren Aufzug halten, wenn man fieht, wie ber 
Componift feine Kunſt jegt felbft zum Handwerk erniedrigt 
bat. Die Sänger thaten ihr Moͤglichſtes, aber dennoch 
Eonnte ſich bie Oper nicht halten. Auber — du ſchufſt die 
wunderherrliche Stumme, bie überall die größte Aufregung 
bervorbrachte, thut es Die jegt leid, und willſt Du uns jege 
einfchläfern? — Sa, wenn es im Feenſee ausſah, ald wenn 


Auber uns oder den Frangofen durch feine Schlußmuſik den 


Rhein verfeiden wollte, fo arrangirte Theodor Theuß hinge⸗ 
gen ein Militärconcert, mo auch beffen Gompofition des 
Rheinliedes vorgetragen wurde. Hatte nım auch diefe Me: 
lodie ben Fehler, der früher bei allen, aber jegt bei feiner 


— W—— — 


mehr vermißt wird, nämlich daß fie nicht volkethuͤmlich iſt, 
ſo hat das ganze Concert doch ungemein gefallen, das in 
dem ſeit Menfchengedenten nicht fo gefüllt geweſenen Stadt⸗ 
hausfaale Statt fand. Die durch die muſikaliſchen Pros 
ductionen bervorgerufene Zufriedenheit wurde noch gefteigert 
durch den hoͤchſt rührenden Vortrag des Goncertgebers, eines 
alten Kriegers. 

Etwas Ausgezeichnetes brachte uns ber 16., bie Herr: 
mannsfhlaht von unferm Chelard. Es war die erfte neue 
Oper, die uns der Componiit als unfer Gapellmeifter brachte, 
und wir freuten und um fo mehr, dieſen Tondichtet jetzt 
bier zu behalten, deſſen neuefles Werk aud gewiß bald überall 
auf allen Theatern heimiſch fein wird. Erfreute die Muſik 
die Kenner durch ihre Gediegenheit, fo entzuͤckte fie das groͤ— 
Gere Publicum nicht weniger durch hoͤchſt gefällige Melodien 
und wo nun aud zum Gefallen des Ganzen durch hoͤchſt 
pradhtvolle Austattung und durch recht gelungene Ausfühs 
rung beigetragen wurde. — Am Donnerftag nah Dftern 
wurde zum Beſten des Gapells:Penfionsfonds für Wittwen 
und Waifen Paulus von Mendelsfohn: Bartholdy aufgeführt, 
zu deſſen Aufführung dee Gomponift felbft bier war. Ließ 
fi) der Genuß dieſes Meiſterwerks noch durch etwas ſtei⸗ 
gern, ſo war es wohl durch deſſen eigenes Dirigiren. Das 
dieſes Muſikwerk hier wie im vorigen Jahte mit gleicher 
Freude aufgenommen, daß man dem Componiſten mit der 
größten Aufmerkſamkeit entgegenkam, brauch' ich wohl nicht 
zu bemerken. 


Notizen 


[Srauemfpieget.] 

Unter dieſem Titel erſcheint ;(im Leipzig bei Reichen⸗ 
bach) efne Vierteljahrfchrift für und von Frauen, bie mit 
dem erften Bande für 1841 bereits den zweiten Jahrgang 
antrit. Wir haben gegen die Epriftenz folder literaris 
ſchen Naͤhtereien und Ausfiellungen weibliher Dandarbeis 
ten das Factum einzuwenden, dab bie echte deutſche Frauen⸗ 
bildung hinlänglic im Stande ift, ‚mit ben Geiftesarbeiten 
der Männer, nicht activ, aber body begleitend und verftes 
hend, mithin paffiv, Schritt zu halten, Wozu alfo bdiefe 
Abfonderung der Geſchlechter? Sollen wir männliden Ki: 
teraten nad englifher Sitte Clubs madhen und die Weis 
ber ausfchliefen? Es wäre gleich thoͤricht. — Im Frauen: 
fpiegel ſchachtelt ſich allerdings viel weibliche Schreiberei zus 


fammen, die von der Kritik des Mannes als nuglofe Waare | 
Es gibt auch Mannmweibder unter 
Einem foldyen ſetzt die geehrte | 


verworfen werden müßte. 
ben literarifhen Damen. 
Herausgeberin, Fraͤul. Louife Marezoll, ein mwürdiges Denk: 
mal. Es ift die als Caͤcilie bekannte Autorin Amalie v. 


Voigt, welche als Kritiker in ben „Blättern für lit. Unter: 


haltung‘ unzählig viele Romane, Dramen und Gedicht: 
fammlungen heerdenmwels abſchlachtete. 


Blumenfpradhe für BVerzierungsmaler und Stiderinnen ber: 
aus. — Mit Intereſſe leſen wir vom der Herausgeberin 
aud den Artikel über die Herzogin von Duras, die Verfafs 
ferin des Megerromans Durita und des Edouard. Sie 


Sonft fungirte fie | 
auch weidlich in der Literatur und gab ein Wörterbuch der | 
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hatte während ber funfzehn Jahre der Reſtauration in Da: 
eis ben beflen Salon, wo ſich Humboldt, Chateaubriand, 
Euvier, Abel Remufat fanden. Talleprand fühlte fih hier 
an bie Girkel der Marfhalin von Yuremburg und bie 
Marfhallin Beauvan erinnert. Frau von Duras muß, 
wie alle Frauen, plaudernd viel geiſtreicher und vorzügs 
licher gewefen fein als fchreibend; ihre rellexions chretien- 
nes, bie fie hinterließ, und von welden Fein. Mare zoll 
einige mittheilt, find oberflaͤchlich und dürftig, — Was foll 
ich fonft noch vom Frauenſpiegel Eritificen? Gedichte von 
Agnes Franz? Wenn fi die Damen felbft den Spiegel 
halten: wozu bedarf's der männlichen Hülfe? Wenn Tizian 
eine Venus malte, fo ließ er ihr von Gott Amor den Spies 
gel halten, nicht von ihe felber, Mögen die Herren Verles 
ger den Spiegel halten. 





lPſeudonume Schriftfieier, Eiugefandt.] 

In der Galerie deutſcher pfeudonpmer Schriftfteller, 
welche der anhaltscäthenfche Geiſtliche A. G. Schmidt uns 
längft in dem Berlagscompteir zu Grimma hat erfcheinen 
laffen, finden wir von folgenden myſtiſchen Perfonen Drigis 
nalbiographien; von: W. E. MW. Abenftein, (Dr. Carl 
Schöpfer, der unter 32 Pfeudonamen auftritt), Chriftianus 
Antiromanus (Dr. Carl. Theod Kind), X. 8. Bernhardt 
(I. Andre. Chtiſtoph Hildebrandt), Lotte Berthold (Aug. 
Erdmuthe Charlotte Kanig), 2. W. Both (Louis Schneis 
der), Broma (Friedt. Adolph Brodmann), Dtto v. Deppen 
(Dr. Carl Friede. Heine. Straf), A. E. Fern (Euft. Heine, 
Wild. Rud, Arfner), E. Ferrand (Ed. Schulz), Dr. Franz 
De. Franz Albert ——— Etich Hautenski zu Gard' Ehre 
Heine. Chriſtoph Kraufe), Paul Hellmuth (Heinr. Fiſcher), 
Guſtav Lehrteich (H. Robolsty), Diedr. Fr. von der Linde 
(Dr. Earl Ferd. Fiedler), Ludewig (Ernft Ludw. Schwel⸗ 
ger), CE. Morvell (MW. Volmer), St. Nellv (Caroline 
Steider, geb. Schüy), Carl Norden (Carl With, Heinr. 
Hildebrandt), Er. Mork (Friedrih Korn), Omitron (Ernft 
Drtlepp), Ludwig Oſten (Carl Friede. Ludw. Liymann), 
Heine. Oswald (Frieder. Wild. Gordfhe), Ludwig Rein 
(Kudw. Würkert), Frieder. Chriftian Selten (F. C. Shwen), 
€. Strahlheim (CE. Zriederih), Warnofeid (Carl With. 
Kirchheim). 





[Dr. Kart Fotien.] 

Karl Buchner theilt im Freihafen (Aprilheft) zwei 
Bricfe Follen's aus Philadelphia an die einigen mit, 
Anfprudyslos und warm erzählt Follen fein Zuſammentref⸗ 
fen mit Lafapette. Die Briefe find vom 3. 1825; Buchs 
ner aber verſpricht noch weitere Mittheiiungen. Außer einer 
Abhandlung über die Zigeunerſptache in einer bafeler Zeite 
fheift, und jenen Gedichten, die im feines Bruders Adolf 
Ludwig Follen’s „freien Stimmen feifher Jugend‘ enthals 
ten find, fol Karl Follen nichts Gedrudtes nachgelaſſen has 
ben. Um fo intereffanter wird es fein, zu hören, was er von 
feinem innern Leben in den Briefen aus America niederges 
legt bat. 





 TBeipgig, Drud von 3,9, Hirfäfeld. 


leg der von Sönmmerring Binterlaffenen Sammlung von anatomis 
ſchen Präparaten, berausgegeben von Rud, Wagner. gr. 8, 
1:38, 1 Ihr. 16 Or. j 

Soubeiran, €. Unleitung jur Verfertigung fünftl, Mineral: 
waͤſſer und ähnlicher Eompofitionen. Aus dem Franz. überfegt 
und dur Buiine, fo wie die Formeln der vorjäglichiten deut: 
ſchen Mineralwäller vermehrt. Mir 1 Steindriaf, 8. Teipzig, 
1840. 15 Nor, 

Stoeckhardt, H. R., de rerto jurisconsulti erwditione proxi- 
mo justitiae fonte oratio. 8 maj. Lipsiae, 1840. 7! Ner. 

*Tchoubinof, David, Dictionnaire georgien-russe-[rangais. 
Gr. in 4, St. Petersbourg, 1%40. 6 Thlr. 


Wagner, Moritz, Reisen in der Regentschaft Algier in den 
Jahren 1836, 1837 und 1633. Nebst einem naturhistorischen 
Anlhange: Beiträge zur Fauna der Berberei von J.F. Brandt, 
M. Erdl, W. F. Krichson, C.L. Koch, H. Nathu- 
sius, K. A. Rossmässler, A, Schlegel, A. Wagner 
und R. Wagner. 3 Bände gr. 8. und 1 Kopferatlas (Karte 
von Algier und 17 colorirte und schwarze Kupfertafeln), Fol. 
Leipzig, 1541. 12 Thir. 

Wagner, Rud., Icones physiologiene. @rläuterungstafeln zur 
Ponfiologie u. Entwidelungsgefchichte mir vorzuͤglicher Ridficht 
auf feine Lehrbuͤcher der Poofiologie u. vergleichenden Anatomie, 
Dritte Abth. (10 Kupfert. jur Phnfiolegie der@&mpfindung 
und Bewegung.) Fel. Leipzig, 1840, 2 Ihr. 15 Ngr. Das 
damit nun vollftändige Wert fofter 7 Thlr. 15 Ngr. 

MWeinlig, €. U., Lehrbuch der threretifchen Chemie, Zum Ger 
braucde der Vorlefungen und zur Repetition für Studirende, 
In 3 Lief. 1, u. 2, Lich. gr. 8. Veipzig, 1340, 2 Thlr. 25 Nor, 

Will, F., Beitrüge zur Anatomie der zusammengesetzten Au- 
gen mit facettirter Hornliaut, Mit 1 Kupfertafel, gr.4. Leip- 
zig, 1940. 20 Ner. , ! 

Seitung fur die elegante Welt fur 1640. (40. Jabrgang). 

N Herausgegeben von Dr. F. ©, Kühne, In wöchentlichen 

i Lieferungen, gr. 4 8 Ihlr, 


JInhalt. 


*Trinius,C.B., Agrostidea I, Vilfea, 4moj. Petr,,1840. 15 Ngr. 

— — Oryzea, 4 maj, Petropoli, 1639. 15 Ngr. 

*Unger, F., über den Bau und das Wachsthum des Dicoty- 
ledonen-Stammes. Eine von der K, Akademie der Wissen- 
schaften zu St, Petersburg mit dem Accessit gekrünte Preis- 
schrift, Mit 18 Steindrt. gr: 4. St. Petersb. 1840, 2 Thir. 

Verzeichniss der in der Kreis-Natoralien-Sammlung zu Bayrenth 
befindlichen Petrefacten, Mit 1. Einer petretactologischen 
Karte von Ober-Franken. Il. Kiner geognostisch-petrefacto- 
logischen Uebersicht, II. Zwei und zwanzig Tafeln Abbil- 
dungen. gr. 4. Leipzig, 1540. 9 Tlılr. 
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Gorrefpondenz. Aus a Beſchluß.) — Notizen. — —— us Cafe er * 
Zwei Briefe von Chamfjo an Varnhagen von Enſe in No. 72. 


Karlsruhe. 
Deutfhe Dramen. 
Gorrefpondenz. Aus Baden-Baden. — Motizen, 
No. 68%. 
Zwei Schwellen. Skizze aus dem Eleinbürgerlichen Le: 
ben, von Karl Bed. 
Gorrefpondenz. Aus zur 
© 


Zwei Schweſtern. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus rg (Beſchluß.) — Notizen, 
©. . 
Zwei Schweftern. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz,. Aus Catlsruhe. — Notizen, 
No. 71. 
Emil Devrient auf der leipziger Bühne. 
Zwei Schweften. (Beldruf.) 
Gorrefpondenz. Aus — — Aus Dresden. 


. 12. 
Kritiſche Rücdtlide, 
Gorrefpondenz. Aus Dresden. — Notilen. 
Ro. 73. 
Ein Beſuch auf ©. Lazaro bei Venedig, Bon Dr. MW. 
A. Lampadius, 
Gorrefpondenz. Aus Dresden. 
No. 74. 
Ein Brief aus England. 
Ein Beſuch auf S. Lazaro bei Venedig. (Beſchluß.) 
Gorsefpondeng. Aus Dresden. (Beſchluß.) — Notizen. 


Deutfche Lebensbilder. (Fortfegung.) . 
Gorrefpondenz. Aus Gaffel. (Forefegung) — Notiz. 
No. 78. 

Studenten- und Trinklieder aus dem Herbft 1839. Von 
Ernft Minneburg. 
Deutſche Lebensbilder. AVeſchluß.) 
Gorrefpondenz. Aus Caſſel. (Fortfegung.) — Noth. 
No. 79. 
Studentens u. Trinkliedet aus dem Herbft 1839, (Beſchl.) 
Gorrefpondenz. Aus Gaffel. (Belhluf.) — Motigen. 
No. 80. 
Ein Spaziergang in Paris. Bon A. Weil. 
Gorrefpondenz. Aus Dresden. — Notizen. 
No. 81. 
Paddy, der Sadpfeifer. Eine iriſche Gefchichte, mitge⸗ 
theilt von Dr. W. Sepffarth, 
Gorrefpondenz. Aus Paris, — Motiz. 
Ko. 82. 
Ein Brief aus Dresden. 
Paddy, der Sackpfeifer. (Beſchluß.) 
Gorrefpondenz. Aus Paris. (Fortſetzunq.) 
No. 83. 
Ein Brief aus Dresden. (Fortſetzung.) 
Gorrefpondenz. Aus Paris. (Beſchluß.) 
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(Hierbei 1 Beilage.) 


— — — — 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Berlags:Bericht, Januuar 1841, von Leopold Voß in Leipzig. 





(Die mit * bezeichneten 

*M&moires de l’Academie Imp, des sciences de St. Pitersbourg. 

Sixieme Serie. 

Sciences mathÖmatiques et —— Tom. U, gr.in 4. St. 
Petersb, IH0. 6 Thir. 224 Ngr. 

Sciences naturelles, Tome Illme, gr. in 4. St. Petersbourg, 
1840. 11 Tbir. 74 Ngr. 

Sciences politiques, Histoire et Pliilologie Tom. V. gr. in 4. 
St, Petersbourg. 1440, 4 Thir. 15 Ngr. 

Mömoires presentäs par divers savans, TomelV, gr. in 4, St, 
Petersbourg, 1537. 6 Tlilr. 22} Nor. 

Recueil des actes des scances publiques. Partie XY. gr. in 4. 
St. Petersbourg, 1540. 1 Thir. 4 Ner. 

Bulletin scientifique public par l’Acwlemie des seiences. Tome 
VI. VII. et VIII. (chacun en 24 Nros.) gr. in 4. St. Pe- 
tersbourg, 1840, (Prix du tome: 1 Thir. 15 Ngr.) 

*Baer, K.E.v., u. G. v. Helmersen, Beiträge zur Kenntniss 
des russischen Reiches und der angrenzenden Länder Asiens. 

1-3. Band. 

I. Statistische u. etlinographische Nachrichten über die russ. Be- 
sitzungen an der Nordwestküste von Amerika. Gesammelt v. 
Contre-Admiral v. Wrangell. Herausgeg: v. K.E.v.Baer, 
Mit 1 Karte. gr. 8. St. Petersb. 1839. 4 Thir, 10 Ner. 

II, Nachrichten über Chiwa, Bochara, Chokand u. den nord- 
westl. Theil des chines. Staates, gesamım. von dem Gen.-Major 
Gens, bearbritet von G.v,Helmersen, Mit 1 Karte. gr, S, 
St. Petersb., 1839, 1 Thlr. 

11. Kssai sur les ressources territoriales et commerciales de Asie 
oecidentale, par J. de Hagemeister. gr. in 8. St. Petersb., 
1839, 1 Thir. 10 Neger. 

Baumgarten, Moritz, das Schielen u. Jessen operative Beliand- 
lung nach eigenen Beobachtungen u, Erfalirungen wissenschaft- 
lich dargestellt. Mit 1 Stidruckt. gr, ®. Leipzig, 1841. 22! Ner. 

*Bongard, H. G., Descriptiones plantacrum novarum. 4 maj. 
Petropoli, 1539. I Thir. 

"Brandt, J,F,, Spicilegia ornithologiea exotica. Fase.1. Accel, 
tabb, V. lich. et color. 4 maj. Petropoli, 1539. 15 Ngr. 

*Brosset, M.F., Catalogue de la bibliotlöque d'’Edchmiadzin. 
gr. in 8, St. Petersbourg, 1540, 7} Ngr. 

*Brosset, M. F., Monograplie des monnaies armäniennes, 
Avec 2 planches. 4. St. Pötersbourg. 1539. 7} Nor. 

Bur dach, K. F., die Phyſielogie als Erfabrungswillenichaft ber 
arbeitet. Gr Bd., mit Beiträgen von €, Burdach und J. 5. 
Dieffenbah. gr. 8. Leipjig, 1940, 3 Thlr. 15 War. 

Central-Blatt, Pharmaceutisches, Hlr Jahrgang für 
1840. Herausgegeb. von Dr. A. Weinlig, In wöchentl. 
Lieferungen. gr. 8 3 Thir. 15 Ngr. 

Central-Blatt, Polytechnisches, Gr Jalırg. für 1840, 
Herausgeg. von Dr, J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig. 
In fünftäg. Lief. (75 Bog. u. 551 Abbild.) gr. 8. 5 Thilr. 

*Charpentier, Toussaint de, Libellulinae europ. descriptae 
ao depiotae. Cum 4Stabb, col, Ina, Lipsiae, 1540. 16 Thlr, 

Choulant, L., historisch literarisches Jahrtb, ſut die deutsche 
Mediein. ter Jahrgang. 16. Leipzig, 1840. 1 Tllr. 

Dapvn, Humphrey, Dentwurdigkeiten aus dem Leben Bir Hmpdey 
Davy's, herausgegeben von deſſen Bruder Jobn Dapı. 
Deutſch bearb. v. €. Neubert, eingeleiter von Rud, Wags 
ner. Mit Dayy’s Portrait und einer Abbildung der Sicher: 
heirstampe, 4 Bände. 5, Leipzig, 1840. 5 Ebir. 15 Ngr. 

— — Ealmonia oder neun Angeltage Unterhaltungen über nas 
turgefchichtliche und verwandte Gcnenftände, insbefendere über 
Fiſche aus den Salmengeſchlecht. Deuiſch bearb. von €, Neus 
bert, Mit 3 Steindrraf. 8. Seipiip, 1>40, 1 Zhir. 25 War. 

Davy's Bildniss. Nach Sir Th. Lawrence in Stihl gesto- 
chen von C, Preisel. 4, Chines. Papier. 10 Nar. 

Drobisch, M. W,, de Joannis Widmanni Egerani Li- 
psiensis quondam art, lib, mag'stri compenidio aritimetirac mer- 
catorum, scientiae mathematicae saeculi AV aimul atque artis 
tspograpbicae Lipsiensis insigni monumento, Suleınnia in- 
ventae typographiae saccularia rite peragenda concelcbraturus 
scrips-t. 4. Lipsise, 1540. 10 Nar. : 

— — Grundlehren der Religionspbilofopbie. gr. 8. Leipzig, 1540. 
1 ibir. 15 War. 

Ehrenberg, &., Anſichten über die Gräfenberger Maffercur, 


find Eommifftions = Artikel.) 


begründet auf einen längern Aufenthalt daſelbſt. gr, 8, Leip⸗ 
jig, 16540. 221 Nor. 

Einige Worte zur Bertbeidigung des Hrn. Weiß, Di 
rectors der Waflerbeilanftalt in Freimalde, von einem Eurgafte, 
Bevorwortet von Dr. H. Ebrenberg. 8, Leipj. 1640, 5 Nor, 

*Fedorow, W., vorläufige Berichte über die von ihm in dem 
Jahren 132 bis 1837 auf allerhöchsten Befehl in West-Sibi- 
rien ausgeführten astronomiseh geographischen Arbeiten. In 
Auftrag der K. Akademie der Wissenschaften herausgegelen 
von F. G. W, Struve, Mit 1 Karte. gr. 8. St. Peters- 
burg, 153%, 1 Thlr. 

*Gerlard, E,, griechische u, etruskische T'rinkschalen des K, 
Museums zu Berlin. Mit 12 Taf, gr. fol. Berlin, 1540. 20 Tlılr. 

° Grundlage der prattrifben Baufunft, nad der Origis 
nalausgabe der Koͤnigl. sechnifhen Deputation für Gewerbe 
mir deren Bewilligung berauegegeben; 

l. Vorlegeblätter für Maurer in 42 litbograpbirten Tafeln mit 
Erläuterungen. Dritte Aufl. Fol. Bert., 1541, 4 Sblr. 15 Ngr. 
u, Borlegeblätter für Simmerleure in 37 litbogr. Taf. mit Er: 
läuterungen. Dritte Aufl. Kol. Berl., 1841. 4 hir. 15 Nar, 

Allgemeine Maschinen -Kneyclopädie, Im Verein mit G. Alt- 
mütter, A, Burg, Th. Fischer, M.F. Gützschmann, 
C.G. Hummel, K. Karmarscli, F. Reich, F. Schnei- 
der, J. A. Schubert, R. Weinlig, A- Weinlig und). 
Weisbach, herausgegeben von J. A. Hülsse. 

Text. 2teLief. (10 Bg.) gr.$. Lpz. 1540. Subser.-Pr. I Tblr. 
Auen 2te Lief. (10 Kupfrt.) quer Fol., Subser-Pr. 4 Thir. 
20 Nor. 

*Mö&nötries, E., Essai d'une monographie da genre Anaco- 
lus. Avcc I planehe color. gr.in4. St. Petersb. 1538. 114 Ner. 

*Meyer,C. A., das Alyssum minutum u. die zunächst ver- 
wandten Arten, monographisch bearbeitet u, durch Abbildun- 
gen erläutert; nehst einer Vebersicht der Arten der Gattung 
Philonema. Mit 2Stdrtat. gr. 4, St. Petersl. 1540. 10.Ngr, 

— — einige Demerk, üb, die natürl, Familie der Polygonacene, 
Erster Artikel. Versuch einer naturgetreuen Anordnung der 
Gattungen dieser Familie. Mit 1 Steindrucktafel. gr, 4. St. 
Petersburg, 1340. 5 Ngr. 

°Muralt, Ed. de. Catalogus codieum bihliothecae Imperialis 
yo graccorum et latinorum, Fusc. 1. Fol. Petrop., 1840. 

Thle 5 Ngr. . 

Nicolai Damasceni, de plantis libri duo Aristoteli vulgo ad- 
scripti,. Kx Isaaci Ben Ilonain versione arahiea latine 
vertit Alfredus. Ad codd. mas, fiden aMMito apparatu cri- 
tico recensuit K.H.F.Meyer. S.maj. Lps. 1541. 1 Uhl. 15Ngr. 

*P,ander, C. H., Beitrüge zur Geognosie des russ. Reiches, 
Mit 35 Stdrtaf, gr. 4. St. Petersburg, 1530. 15 Thit. 22} Ngr. 

*Parrot, G.F., Recherches physiques sur les pirrres d’Imatra. 
Avec 14 planches, Rtableau de Imatra et 1 plan du Wuoxen 
jusqu’& la cataracte. gr.ind. St, Petersl., 1510.. 1 Thir. 15.Ngr. 

Pirfonen und Auftände aus den firchlich politiſchen Wirren in 

rußen. Mit 39 bisher ungedradin Decumenten. gr. 8 
sipsig, 1940. 25 Nar. 

Pribard, James Cowles, Naturgefchichte des Menſchengeſchlechts. 
Nah der dritten Auflage des engl. Originals mir Unmertungen 
und Zufägen herausgegeben von Nud. Wagner, 1, und 2. 
Bd. gr. 8. Leipzig, 1540. 4 Tblr. 20 Nor. 

Radius, Juſtus, ausgewählte Heilformeln zum Gebraude für 
praftifche Aerzte und Wunddrzje. Mit Originalbeirrägen der 
beruͤhmteſten kliniſchen Lehrer und Beridfihtigung der neueften 
Dereicherungen der Urjneimittellebre, Zweite umgearbeis 
tere Auflage. 18, Yeipjig, 1940. 1 ihlr. 25 Nor. 

"Mein, ©,, ftariftifche Daritsllung des Großfürftenthums Finne 
land. =, Helfinafors, 1839. 171 Nar. ‚ 

*Ruprecht, F.J., Pambuscae. Cum 15 tabb. lith, 4 maj. 
Petropoli, 1530. 1 'Thlr. 

Simmerring, S Thev., vom Daue des menſchl. Körpers. Neue 
umgearb. u, vervollitändigte Orig⸗Ausg. biforgt von W. Ih. 
Bifboff, I Hente, EEHuſchte, 8-W. Theile, G. Var 
lentin, I. Bogel u, Rud. Wagner. In 9 Bon. 2r BD, 
Sömmerring's Lehre von den Knochen u. Bändern des menſchl. 
Körpers. Nach der Zren Aufl. u. nach den Handeremplaren des Ver⸗ 
fafiers mit den nerbigen Ergänzungen u. Sufägen, auch dem Katıs 
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Plan und Inhalt 
der Zeitung für die elegante Welt. 
+ Erzählungen und Novellen. 
2. Kuͤrzere Auffäge vermifchten Inhalts: 
a) Schilderungen intereffanter Gegenftände aud allen Zweigen der Natur und Kunſt. 


b) Darftellung einzelner Charaktere, Ereigniffe und Zuftände der meueften Zeit, — einheimifher und aus— 
ländifher Eitten und Gebräuche x. 
©) Kritiſche Anzeigen allgemeinsintereffanter Erfcheinungen aud dem gefammten Gebiet der Piteratur ded 
In-⸗ und Auslandes, 
3, Gorrefpondenzartikel, Mufifs und Sheaterberichte aus verfhiedenen Ländern, Provinzen und Hauptſtaͤdten. 


4, Kleine Gedichte, Raͤthſel, ꝛc. und kurze Notizen, 
(Reinpotitiihe und firengreiffenichaftlihe Aukfape find ausgeichloffen,) 
Man diefer Zeitfhrift werden in jeder Woche regelmäßig 5 Stücke ausgegeben und überdich 


—⸗ 


ein Intelligenzblatt, 


ohne Verantwortlichkeit der Redaction, worin eingeſandte Bekanntmachungen, gegen feſtgeſehte Gebühren: von 2 Rgr. 
für bie Zeile oder deren Raum, aufgenommen werden. 

Ferner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umfchlag mit Titel und Inbaltdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Hauptitel, nebſt volltändig ausgearbeitetem Sachregiſter, geliefert. 

Da die Virlagdhandlung der Zeitung für die elegante Welt fich nicht darauf einlaffen fann, wö« 
hentlidhe und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Berfendung an alle Buchhand⸗ 
Inngen durch Abgabe an ihre Eommiffionnaire ausgenommen), fo miüffen die wöcenilihen und monatlichen Beftellune 
gen bei den refp, Ober⸗ Poft- und Poftämtern, Zeitungderpeditionen, fo wie en Buchhandlungen 
jedes Ortd, oder des zunaͤchſt gelegenen, gemacht werden. 

KHauptfpeditionen haben fülgende Ober s Poftämter und Zeitungderpeditionen übernommen: 
Die fönigl. ſaͤchſ. Zeitungserpedition in Peipzig. 
Die k. &, Oberſte Hofe Poftamtd » Hauptzeitungserpebition in Wien, 
Die k. . Boͤhmiſche Obers Poftamtd s Zeitungderpedition in Prag. 
Dad Fönigl, preuß. Zeitungs» Gompteir in Berlin, 


De — — Odbere Poftamtös Zeitungderpedition in Bredlau, 
— — — Sraͤnz⸗ Yohamis Pr Seitungbegyebition in Erfurt. 
— — — — — in Halle. 
Das — Ober» Poftamt in Hamburg. 
Dr Fi — Ober⸗ Pofmmn B Zeitungeerpedition zu Nuͤrnberg. 
— — gu Münden, 
— — — — zu Augsburg. 


— vohrtembergfche Haupt = Poftamtd = Zeitungßerpedition ju Stuttgart, 
— — Turn⸗ und cariſche Ober⸗ veſtanti⸗ Zeitungderpeditlon in Frankfurt a. M. 
— in Hamburg. 
— — Obere Poftamtd«3 Zeitungserpedition in n Bremen. 
— fünigl, Ober» Poftamtöerpedition in Hannover. 
— kurfuͤrſtl. heſſiſche Oder: Poftamtö» Zeitungderpedition in Caſſel. 

Der Preis ded Jahrganges ift 8 Thlr. ſaͤchſ., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheiniſch, und dafür überall ins 
uerhalb Deutjchland zu befommen. Da von denen, welche diefe Zeitung unmittelbar von der Berlagshandlung bezie— 
ben, die pünctlichite Zahlung verlangt werden muß, fe iſt mötbig, daß jeder der refp. Intereffonten den Betrag 
des ganzen Tahrganges beim Empfange des erften Stuͤcks entrichtet. 

Ude Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der uns 
ten fiehenden Adreffe, oder mit der Ueberſchrift: 


An die Kedaction der Zeitung für die elegante Welt, 
Leopold Bof 


in Leipzig. 


einzufenden. 
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Sonnabend 





Redacteur: Dr. 9. @. Rübne. 


— 85. 


den 1. Mai 1841, 





Verleger: Leopold Bof. 





Deutſche Romane. 


Godwie-Caſtle. Aus den Papieren der Herzogin ven 
Nottingham. 3 Bde, Dritte verbrfferte Auflage. Bres⸗ 
lau, Mar u. Comp. 

St. Rode. 3 Bor. Zweite verbefferte Auflage. Ebend. 


Su vier Jahren bereits befchäftigt fich das deutſche 
Yublitum mit diefen Productionen, als deren WVerfafferin 
rau von Paalzow in Berlin, die Schweſter des Hifterien: 
malers Profeffors Wach, genannt wird. Die Kritik hat 
fid) über die Anerkennung, bie diefen Romanen allgemein 
su Theil geworden, nur zu freuen, ihre Verbreitung zu ber 
fördern. Die Erfheinung diefer Romane ift wie rin gutes 
Ereigniß zu nehmen, wie ein gutes Glüd, daß der Inhalt 
der Beitftimmungen in deutſcher Geſellſchaft ein fo edles Dr: 
gan gefunden. Büͤcher wie diefe, die fo ruhig aus dem 
Schooß der Geſellſchaft felber bervorgehen, laſſen fih kaum 
als Thaten des Talentes betrachten, fie find wie Natur: 
producte des Zeitalter, Man betrachte in ihmen, wie weit 
bie gebildete Maffe ift, denn fie überfleigen nicht deren Mir 
veau, find deren ruhiger Abdruck und getteues Spiegelbild. 
Die Kritik hätte an dieſen Büchern nice die Buͤcher, ſon⸗ 
bern beren Factor, die Bildung der Geſellſchaft, zu unterſu⸗ 
den, zu onatomifiren. Sollen wir, ohne die beiden Mc: 
mane zu Eritifiren, zwiſchen beiden uns entfcheiden, fo müf: 
fen wir aud bier der allgemeinen Stimme huldigen und 
Godwie⸗Eaſtle vor dem jüngeren Product den Vorzug geben. 
In jenem leben wir uns in den altenglifdhen Comfort ein; 
in St. Rohe haben wir Rococo auf altfranzefiihem Bo: 
ben; jenes läßt ein kraͤftigeres Behagen zu, bier gefällt fich 
die Darfiellerin zu fehr in dem Nichts des Dertümmtiden 
als blofer Form. Freilich erlebt in diefen Büchern die Eti⸗ 
auette Überall nicht blos ihre hiſtoriſchen Rechtfertigungen, 
fondern aud eine Feier, die hier und da an Religionskultus 


grenzt. Wo fi Schönthuerel und Prätenfion mit den For⸗ 
men eimfdleicht, werben wir jedoch zugleidy durdy den Ins 
haft der Gefinnungen wieder begütige, Alles bleibt edel, und 
wo nicht edel, doch nobel. Die Darftellung ber altfranzöji- 
ſchen Mobteffe in St. Roche iſt vielleicht nur umdeswillen 
weniger bedeutend, weil englifhe Sitte mehr Gehalt und fo: 
liden Hintergrund aufjumenden hat. Auch hat Godwie— 
Caſtle den Vorzug, mit großem Gluͤck hiſtoriſche Charaktere 
von dem bebeutendften Intereſſe zu entwideln. Unter fol 
hen iſt befonders jener Budingham hervorzuheben, deſſen 
Geftate freilich Walter Scott ſchon eben fo gluͤcklich und 
um vieles plaftifcher ausgearbeitet hat. St. Roche hat den 
Nachtheil, dag Altftankreich ſich nicht fo Leicht wie das go— 
thiſch gebaute Familienleben Altenglands an germaniſches 
Dafein anfüugen läßt. Die jüngere Welt, welche die Vers 
fafferin in ihren Büchern ſchildert, namentlich die Liebenden, 
find naͤmlich ſtets ſeht deurfche Leute. Ihre Schliderungen 
auf englifhem Grund und Boden machen bies weniger fühl: 
bar, als wenn fie und glauben macht, wie fländen unter 
dem Regime der Könige vom alten Frankteich. Die jun: 
gen Leute von ehedem unter dem franzöfifhen Adel gingen 
entweder in die Sitte auf und murden blafirte Rouds, oder 
fie waren Genies, Bei Frau von Paalzow find fie lauter 
edfe, weiche, elegievolle Subjecte, Tiebe Juͤnglinge, wie fie 
heutzutage im Boudoir vom Polfter aus untet Damenhaͤn⸗ 
den großgezogen werden. Was von moraliſch böfen Elemens 
ten aufsumenden ift, wird in den Büchern der edlen Frau, 
tie in allen Frauenromanen, auf einzelne Erwählte geſchüͤt— 
tet. In St. Rode ifl der Marquis de Souore ber Wöfes 
wicht par excellence, — sine bioße Abjtraction. Männliche 
Dichter find gerade groß in Chatakterzeichnung ber böfen 
Sewalten des Menſchenlebens. Unfere Verfafferin aber ents 


wickelt überhaupt nicht ſowohl Charaktere, als vielmehr laus 


ter Gemuͤther, immer iſt fie nur ſtark in Zeichnung der 
weiblichen Elemente des Seelenlebens. Sobald fie Gemuͤths⸗ 
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-beziehungen ſchildert, entfaltet ſich auch ihre Sprache mit der 
ganzen Wärme einer echt dichterifhen Empfindung, bie viels 
fach das leibvolle, oft tieffinnig Erante Menſchenleden durch⸗ 
fhmedte. Wo die Verfaſſetin Aufere Thatſachen ſchildert, 
ift ihre Darftellung um vieles nachläffiger. Dir Philoſoph 
Profeffor Braniß, deſſen Auffag über Godwie-Caſtle der 
dritten Auflage des Romans beigedrudt ift, freut ſich, wie 
Tiſchbein Über den Efel, aud Über die Intorrectheiten der 
Schreibart, wie fie an mandyen Etellen ftridyweile vorkom⸗ 
min. Glüdlidye Autorin! Selbſt über ihre Fehler entzucken 
ſich deutfche Philofophen! — Der Bau des Romans Et. 
Node verräch noch mehr als der frühere eine ducchaus feh: 
lethafte Anlage. Die Structure des Buches ift von der Art, 
ald wenn fich Jemand zur Ausſchmückung feines Zimmers 
erft einen Rahmen kaufte und an die Wand heftete, um 
dann nachträglich erft cin Bild einzufügen. Indeffen nicht 
als probuctive That, als geſellſchaftliches Ereignif nehmen 
wir ein Bud wie St. Node, und überheben ung fomit all 
deſſen, was wir an der Pflege des Talentes zügen müßten. 


Eine polnifhe Familie, oder die verlarenen Kinder, 
Nach einem Manuferipte, von 3. C. Hauch. 2 Bor. 
Leipzig, Kollmann. 

Vom VBerfaffer des Wilhelm Zabern nehmen wir jebe 
neue Production mit dem günfligften Vorurtheile zur Hand, 
Die kindliche Liebenswürdigkeit des Dünen, der fich hei⸗ 
miſch zu machen ſtrebt im Tiefſinn des beften deutſchen Les 
bens, ift eine hoͤchſt erfreuliche Erſcheinung. (Bekanntlich 
it Hauch Profeffor der Ritterakademie zu Sorde.) In 
Wilhelm Zabern athmet eine frifche Naiverät, verräch ſich 
eine fo gefund kraͤftige Munterkeit des Geiftes, wie man fie 
In der deutichen Yireratue ebenfalls nur bei einem Nicht⸗ 
deutſchen, beim Schwelzer Ulrich Hegner, in deſſen Moitens 
tur und Saly's Revolutionstagen, findet. Hauch's Tibe⸗ 
rius mag immer für einen intereffanten Verſuch gelten, eine 
dem Naturell des Autors ganz fremdartige Welt zu erobern; 
während er im Zabern mit dem größten Glück Heimiſches 
fhildert, Seine „polniſche Familie“ iſt ebenfalls ein Wer: 
ſuch, ganz fremde Natur und Menſchenwelt zur Darſtel— 
lung zu bringen; es liege in der Kindereigenthümlichkeit dies 
fer Dünen und Norweger, ſich über Fremdes und Entleges 
nes herzumachen. Uber der Verſuch ift nicht gegluͤckt, dies 
fer polniſche Familienroman bat den Fehler, gar nicht pols 
niſch zu fein. Es find eine Polen, die der Autor ung ver: 
führt, am wenigften dee Held, diefer ruhig Zuſchauende. 
An diefem Helden des Romans ergibt fich wieder der Uebels 
fland, dag Wilhelm Meifter, diefer anſtellige Lernmenſch, der 
überall Anfänger bleibt, nie fertiger Menſch wird, als Norm 
für Romanhelden nachgeahmt wird, Ich zmeifle, ob bier 
mit Beflimmtheit auf Wilhelm Meifter zu deuten ift, aber 
«8 {ft der gäng und gäbe gewordene Typus, der allgemeine 
Zuſchnitt, der nach dem Goethe'ſchen Schuͤlermenſchen fi 
eingefblihen bat. Bon den übrigen Figuren im Haudy’s 
ſchen Romane kann mun, wie gefagt, eben fo wenig bes 
haupten, fie feien echte Polen. Nur Oberft Zeltner bürfte 
nationale Wahrheit haben, und biefer Pole iſt gerade antis 
polnifh, eine Ruſſomane. Der Staroft, der die Prrfon des 
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Groffürften preiſt, ber Anarchie die Despotie votzieht, und 
Rußland liebe, weil es in den Schmuz des aufgelöften Po- 
lens Halt und Ocdnung bringe, iſt ein phlegmatifcher Dis 
plomat, wie er nie im Polen zu finden war, fo verbreitet 
auch feine Anfichten fein mögen. Im Pater Vincent, auf 
deifen Chatakterzeichnung der Autor viel Raum und Vor: 
bereitungen verwendet, ftedde daſſelbe niederlandifche Phlegma, 
das aller Polennatur entfchieden fern liege, Waͤhrend die 
geheime Verihmörung fi raſch im Lande verbreitet, erzähle 
diefer Vincent gemachtichſt feine Etztehungsgeſchichte. Er iſt 
in Danzig erzogen von einer alten Jungfer und einem ha— 
geſtolzen alten Manne, deſſen Kahenliebhaberei der Auter 
beſtens zu einem niederlaͤndiſchen Genrebiide benutzt. Wine 
cent ift ein träumerifcher, poettſchet Ditettant, bat viel Mond: 
fein im Herzen, umd läßt «8 zu, daß ein Anderer mit feie 
nen Verſen Glück macht. Diefer Berrüger iſt jener Oberſt 
Zeltner, dert wir als den nationell richtigſten Charakter bes 
zeichneten. Jene Züge aus dem Leben eines Dageflolzen, 
jene Kindheitstraͤume des poetifirenden Anaben, die Sentimen: 
taliät der einen religiöfen Frauengeſtalt, eine gewiffe liebenswuͤr⸗ 
dig linkiſche Unbeholfenheit in Zeichnung einer Goquette, Alles 
dies zufammen in dem Gemifd von niederländiihem Bes 
hagen, daͤniſcher Kindlichkeit und deutſcher Sentimentalitaͤt 
bezeugt die Autorſchaft Hauch's in Bezug auf Abfaſſung 
diefes Romans. Die Vorrede befagt, das Manufeript fei 
dem Herausgeber von einem durchreiſenden polnifhen Offi⸗ 
eier überliefert. Möglich, dab einige Familienpapiere zur 
Grundlage dienten; denn als freie felditwillige Production 
genommen, wäre dad Buch zu fenderbar, indem es ſich in 
Bamilienfcenen ergeht umd für die große Gewalt der Volks: 
ereigniffe fo wenig Raum bebält. Nur im gang flüchtigen 
Zügen gebt ber Auftuht in Warfhau und mande Schlacht: 
ſcene vorüber. — Wir haben eine Erzählung von Georg 
Döring, welche in drei Bänden die polniihen Situationen 
zur Zeit des Auftuhrs zum Thema bat, Die poinifden 
Juden find glücklich gefchildert; fonjt aber war Döring zu 
weih, um Gefcichte:deeift anzufaffen. Deinrid Laube lich 
die Fortfegung feines „jungen Europa’ auf polnifhem Bo: 
den fpielen, allein feine Helden find deutſche Reflexioniſten, 
bie fich wie Danties vor dem ungeheuren Dintergrunde ber 
Ereigniffe bins und herbewegen und um den Schlund der 
Geſchichte herumfchleicdhen. — Die aroße Völkertragödie Por 
lens, die am 29. November 1830 begann und im Sep— 
tember 1831 endigse, wartet t no auf ihren Dichter, 


Beorgette. Ein Roman von 1. v. Sternberg. Stutts 
gart, Hoffmann. 

Die Stellung dieſes Autors zur Literatur und zur Bil: 
dung des Beitalters haben wir ſchon früher genügend anger 
deutet. A. dv. Sternberg bat den Vortheil und den Nach— 
tbeil, ganz Produkt der erelufiven Gefeufhaft zu fein; ihr 
gehört er, um plebejifdh zu fprechen, mit Daut und Daaren 
an. Daß der Lebensgeiſt diefer Sphäre für die Geftaltung 
der großen und allgemeinen Proceffe des Zeitalters machtlos 
geworden ift, kann man dreiſt einräumen, ohne doch aufju: 
hören, im dieſem Gebiete die Ergebniffe der comfortablen 
Bildung, wo nicht mit Vorliebe, doch mit Eifer zu beach⸗ 
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ten. Stimmungen in ihrem Verlaufe richtig in Anſchlag 
zu bringen, if immer von großem Intereſſe. Haben fie ein 
Talent zum ungefuhten Organ, das die Reize des poetiſchen 
Behagens kennt, fo werden fie in ihrem literarifhen Aus: 
fprudye fogar wichtig. Diefe Wichtigkeit haben Sternberg's 
Ptoducte, fie find Memoiren der bevorzugten Geſellſchaft; 
was geiftreiche Bewandtbeit, was Parfum, was Mifere an ihnen 
ift, faͤlt diefer zur Kaflz der Hauch von Porfie, der feine Dar: 
flelungen auf Momente begeiftet, fo daß fie mehr als Go: 
pien der Wirklichkeit find, komme allerdings dem fdyaffenden 
Talente zu gut, und daß Sternberg in der Welt dis Sa— 
lons ein Dichter ift, wird wohl feine Kritik widerlegen töns 
nen. — Zu den eigentbümlicyen Launen biefes Autors ges 
hört in den raifonnirenden Partien feiner Bücher der dicta⸗ 
torifhe Ausſpruch, die darſtellende Thaͤtigkeit poetiſcher und 
kunſtleriſcher Kräfte müſſe die Welt erheitern, abſolut erbeis 
tern. Diefem Hange gegenüber erfcheint das Streben, Kunft 
und Poeſie ſolle conte qui enute nichts ald Wahrheit geben, viel⸗ 
leicht nur als demokratiſche Unbeholfenheit. Hierhber ift nicht 
zu rechten. Seltſam iſt nur, daß auf jeder Seite, wo ſich 
ber Drang nach Deiterkeit faſt wie verzweifelte Zerſtreuungs⸗ 
luſt zum Ausſpruch bringt, ſich eine mahrhaft beaͤngſtigende 
Melancholie einſchleicht. Dies iſt ein Somptom der Geſell⸗ 
ſchaft. Die laͤhmendſte Gewalt dieſer Stimmung, das Ges 
tüft zum Selbſtmorde, ift im Noman „Georgette” das The⸗ 
ma. Es erſcheint bier nicht als Reſultat der denkenden Ham⸗ 
letsgruͤbelei; was aus Patrik's, des Helden, Tagebuch hier 
mitgerbeile wird, find zwar Accorde zu dieſer Muſik des in 
fich ſelbſt verlornen Denkens, das über Sort und Melt zus 
ſammenbricht und ben eigenen Fallſtricken erliegt, aber auch 


ausgedacht und ausgelebt wie im Werther ift died Thema bier | 


nicht, das Getüft zum freiwilligen Enden ift vielmehr als 
nervöfe Stimmung genommen, als Kamilienerbtheil, als 
Spieen, als Refultat des parfümirten Müßigganges. Diefe 
furdptbarfie Art ber Selbſtzerſtoͤrungsluſt tritt in biefem 
Romane auf, es find micht Geifter, mit denen ſich fampfen 
ließe, es find höhnifche Geſpenſter, von denen man fich mit 
Gründen fagt, fie find nicht, und deren Dafein doch in ihs 
ten Wirkungen eben als Stimmung erfichtlih wird. In 
Lord Patmflon’s Familie wird mit dem dreißigften Jahre 
für ben Erben diefer gefpenflifche Glaube eine tödtliche 
Krankheit, und fleigert fih daͤmoniſch als endlicher Ent: 
ſchluß, ben Qualen des ungewiß dauernden Leidens buch 
taſchen Entfhluß zu entgehen. Selbft das Datum flieht 
in der Familie feft, wo diefe Manie als That zum ent: 
fAeldenden Durchbruch Fommt. Mit diefem Gefpenfte, das 
bie Seele des Leidenden umſchauert, ringe num eine kleine 
Maͤdchenſeele, ein deutfches Kind, das des Lord auf dem 
Gontinent fih zum Spielzeug heranzog. Geotgette folgt 
dem Manne, fie bietet allen despotiſchen Verſuchen, fie bei 
Erite zu ſchleudern, Zreg, fie hängt ſich, wie in der ir 
löndifhen Sage vom Phokah, feft an fein Herz, und will 
eher mit ihm zu Grunde gehen, als ihn an fein Schidfai 
preisgeben. Wie die Kleine aus der leichtfinnigen Dirme 
langfam zum ebenbürtigen Geſchoͤpf erwaͤchſt, beichtet fie in 
den Bekenntniſſen, wie denn die ganze Entwidelung des 
Romans in briefiicher Form gefchieht. Zu der großem 


Scene zwiſchen Veiden iſt Altes Vorbereitung; fie erledige 
auch bie eigentliche Poefie des Romans, der fonft weiter 
nichts an Gejtalten oder Interefion bietet. Die wahn— 
wipige Itlaͤnderin, welche in den beiden Lords, Vater und 
Sohn, den Entſchluß zum Selbfimorde erhärtet umd das 


Feuer der Krankprit ſchuͤrt, ift eine umklar gebliebene, ver— 








fehlte Geſtalt. Was zur Couliſſe des Themas gehöre, und 
dies Lebeneluft, in der es ſich bewegt und charakterifirt, ift mit 
vielem Glück und mit einer gewiſſen imtimen Jutelligen; 
diefer Gemuͤths zuſtaͤnde ausgemalt. Dergleichen gelingt aller⸗ 
dings nur dichteriſchet Darſtellungsgabe. 


CLorreſponden, 


Aus Dresden. 
[Das Coruelinsfeſt; das Wetsgericht.] 

Am 17, Aprit war Peter v. Cornelius von Münden 
angelommen und wurde von den hufigen Akademikern und 
Kunitfreunden Abends mit einem Fadelzuge, einem Liede 
und jubelnden Lebehoch begrüßt. Montage, den 19, fund 
hierauf im Xocale des Kaufmannsvereins dem großen Mas 
ler zu Ehren ein fo finnig angeordnetes und von natios 
naler Kunftbegeifterung durchglühtes Feſt flatt, wie es in 
Deutfchland felten vorlommen bürfte. Die ganze hiefige 
Kunſtgeneſſenſchaft hatte fi im Aufwande geſchmackvoller 
Erfindung vereinigt, dem Meiſter einen perſoͤnlichen Triumph 
zu bereiten, wie er nur als ſchoͤnſter Zielpunkt eines fireben- 
den Künſtlergeiſtes gedacht werden Bann. Durch bie befone 
dere Bunft des Königs war der Feſtſaal mit den berühmten 
Rafael'ſchen Tapeten und außerdem mit den Grpsabgüffen 
antiker Bildwerke gefchmädt worden. Unter Lorbrerbiumen 
ftanden im Fond deffelben die Büften der Minerva und des 
Jupiter zu beiden Seiten der Victoria, hinter welcher mit 
dem Ehrenſitze des Meiſters in Dufeifenform die Tafel ſich 
hinzog; im Borgrunde dagegen fand Polyhymnia und das 
hinter die Mednerbühne. Ueber 120 Perfonen, unter ihnen 
dee Staatsminister v. Lindenau und Geheimrath v. Luͤttichau, 
waren verfammelt, als der gefeierte Meifter erfchien, mit ei: 
ner Fanfare empfangen und bierauf von dem ruͤhmlich be— 
kannten Hiſtorienmaler Hübner mit einer Feſtrede begrüßt 
wurde. Unter einem von Mendelsfohn: Bartholdy eigens 
componirten Marſche ließ die Geſellſchaft ſich zur Tafel mies 
der. Während derfelben fpielte das Occheſter Weber's Ju: 
befouverture, und hierauf teug ein Saͤngerquartett, aus Ti⸗ 
chatſcheck, Wächter, Rıffe und Babnigg beflchend, ein treff: 
liches Lied von Julius Mofen vor, zu welchem Deiffiger 
eine ergreifende Melodie geliefert hatte. Die Schlußvrrfe 
jeder Strophe wurden im Chore wiederholt, die dazwiſchen 
gewebten und von der Meönerbübne aus dem Meifter ger 
brachten meteifhen Trinkſpruͤche deuteten auf deffen Haupt: 
kunſtwerke hin — auf die Mibelungenblätter, bie Frescog = 
mälde in der Glyptothek und Pinakothek, fo wie auf das 
Weltgericht in der Ludwigskitche zu Münden, — und be 
legte Spruch enthielt eine Würdigung des deutſchen Volkes 
und feines Kunfifinnes, forwie die Aufforderung zu einem 
donnernden Lebehoch für deſſen Pfleger. Mit jeder neuen 
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Liedeswille, wie mit dem claſſiſch⸗ſchoͤnen geſprochenen Worte 
Moſen's ſchwoll der Begeiſterung Strom immer höher an, 
und loͤſte fih am Schluſſe in ein unendliches ſtuͤrmiſches 
Subelmerr auf. Cornelius dankte dem Dichter mit einer 
Umarmung, während aus manchem Auge der Freudenblid 
ducch die verfhhönernde Thraͤne glaͤnzte. Es war wahrhaftig 
ein ſchoͤnes deutſches Heft zu nennen; ſchoͤn feiner aͤſthe— 
tiſch⸗ harmoniſchen Anordnung und deutſch, feines wahren 
nationalen Intereſſes wegen. In ber Regel verſteht naͤm⸗ 
lich der Deutſche Beim Feſt der Art zu felern. Es fehlt dem 
Directoren meift ein feſter Wille und der glüdliche Fact für 
das rechte Zelt: und Kraftmah im den wechfelnden Impulſen, 
wobei ſtreng die leldigen Ruͤckſichten ausgefchloffen werden, 
welche gewöhnlich die Sache verderben. Nicht der befle Diche 
ter einer Stadt wird zu einem Feftliede veranlaßt, fondern 
aus Artigkeit jeder zur Geſellſchaft gebörige Reimſchmied, 
von dem man weiß, daß er fein Licht nicht gern unter den 
Scheffel fegt. So werden alle poetifhen Schleußen aufge: 
sogen, die bereinbrechende WVerfefluch ſchwellt vier Lieder uns 
ter bie Preſſe, wo eined oder zwei hingereicht hätten, die 
Zrinkfprüche werben zu langen Reden, die Reden zu gründs 
lien Worlefungen und die Scenen zu Dramen. Die 


Schultern des Feſtgenius koͤnnen für die Ueberladungen nicht | 


breit genug fein, und zum Ueberdeuffe wird nun der Genuß 


bei ſolchem Mangel an Kriterium und weifer Oekonomie. 


Die Force, melde, auf leichten Zraumfhwingen über dem 
Feſte ſchwebend, es verklären foll, finkt dabei bleiern auf die 
Tafel nieder, werßörpert fi im Inhalte der Schüffeln und 
Flaſchen, und erregt keine andere Begeifterung, als etwa die 
— dom Champagner. — Das Gorneliusfefi war auch cin 
beutfches Feſt. Es hatte als ſolches keinen efficlellen Chas 
rafter; es war nichts daran gemacht, weder durch Zeitungss 
Jubelerpreſſungen, noch durch geheim angebeutete Ruͤckſich⸗ 
ten, oder gar duch eine triviale Privatfpeculation, welche 
den Patriotismus aufruft, um ihn für die eigene Börfe zu 
befleuern, — nein, 06 war ein reines Product des deutſchen 
GSewmuͤthslebens; es trat mit und in diefem Feſte ald Wahre 
heit heraus, was der Dichter als Schlußſptuch fagte. 


Sch würde um eine fhöne Erinnerung reicher fein, | 
wenn dies im der deutſchen Kuͤnſtlergeſchichte unvergehlihe | 
Feſt für mih, den Nichtkünſtler, bei allem Stange nicht | 


nachträglich einen Schlagſchatten erhalten hätte. Vor Ars 
nold's Kunſtſachenhandlung ſah ich eine Gopie des berühme 
ten MWeltgerihts von Cornelius in Kupfetſtich hängen, und 
ih wüßte nicht, was feit lange unangenehmer als diefe troſt⸗ 
leſe und zerknitſchende Malerphantafie auf mid gewirkt 
bitte. Im der Tobtenfapelle ded Domes zu Breslau giebt 
es auch Feescogemälde von Tod, Fegefeuer und jüngfiem 
Gericht, freitich nicht von fo berühmter Hand; allem bie 
Scenen find durch einen rädyenden Zufall fo ſtatk beſchaͤdigt, 
bad man fie kaum mehr erkennt. Mit dergleichen haͤßllchem 
Widerfpruce vom Gott und der Welt geſchieht dem Katholis 
eidmus, der einen jo ſtarken Hebel in der Kunſtiſchoͤnheit fine 
det, ein ebenfo uͤbler irdiſcher Dienft, als Mafarl mit der 
Sistiniihen Madonna ihm einen verflärenden göttliken ers 
wies, Märe jenes Weitgerihe von Gomelius im Jahre 
1543 gemalt, fo koͤnnte man es im reinen Aunfiintereffe 





| 


/ 








ı 


| 


| 


t 
J 
' 


| 


beroundern, mie bdas Merk des gewaltigen Michel Angelo; 
aber im Jahre 1841 drängt ſich dabei dem Beſchauer ein 
unbehaglices Gefühl und das Bedauern auf, daß der mos 
derne Melſtet feine geniale Ausführung an ſoiche länaft übers 
lebte Phantafieen des craſſen Katholicismus verſchwenden 
mußte. Mir war plöglih ganz dumpf und mittelalterlich 
zu Muche, und ich begriff dann Etwas von der jefuitifchen 
Reaction unferer Zeit, als man mid aufmerkſam madıte, 
einer der Verdammten auf dem Bilde, nah welchem eine 
Teufelsftatze mit der Schlangengeißel ausholt, fei das Por⸗ 
teät eines der gefeierften deutſchen Thrologen. * 


— — — 


Notizen. 
feine frambſiſche Monatſchrift in Deutſchland.] 

Das Echo de la Literature frangaise (Leipzig, bei Brock 
haus und Xoenarius) enthält eine Auswahl der beflen Früchte, 
welche die periodifhe Literatur Frankreichs trägt. Diele 
Auswahl, wenn fie immer mit Sorgfalt und Strenge ges 
ſchieht, kann den Fcanzofen für eine ſtillſchweigende Kritik 
gelten, oder wenigſtens andeuten, was dem deutſchen Sinn 
widerfteht, umd was ihm zufagt. Die erften ſechs Lieferungen 
find ungemein reichhaltig. Wir finden Artitet von Sand, 
Victor Hugo, de Say, St. Marc Girardin, Eugen Sue, 
eine fortlaufende Revue litteraire, worin eine Beſptechung 
von Lamennais’ „Skizze einer Phitofophie” , Sitten: und 
Lebensbilder und Motizen. Ein Geſandtſchaftsſectetair hält 
ein firenges Gericht über den großen Journaliften und klei⸗ 
nen Staatsmann, Monfieur Thiers; er nennt ihn un esprit 
de ruines, — Wir wären neugierig, eine ähnliche Blumen⸗ 
leſe aus ber deutſchen periodiſchen Literatur zu ſehen. 


[Eamgenfgwarz in Erfurt,] 

Der Improvifator Langenſchwarz hatte in ber guten 
Stadt Erfurt, die auch zugleich eine preufifche Feſtung ift 
und die ſchoͤnen Künſte nicht eben cultivirt, eine Akademie 
angefegt. Es fanden fid) aber nur zwölf Leute ein. Hr. 
Langenfhwarz gab das Geld zurüd und bat um Entſchul⸗ 
digung, daß er fid in der Stade Erfurt geiret babe; 
werde naͤchſtens mit betriebfamen Flöhen wiederkommen. 


— 








lLeirilaer Literaten.] 

Sa auswärtigen Blättern bat man wohl von einer 
fiterarifhhen Clique in Leipzig gefproden. Wie wenig eine 
foldye eriftirt, mie wenig cameradfhaftliher Sinn, ja wie 
wenig Gemeingeift, um die Intereſſen des Standes zu ver 
treten, In Leipzig vorhanden , beweift der wiederholte, gleich 
fehe vergeblihe Verſuch, ein woͤchentliches Zuſammentreten 
Einiger zu fixiren. Kein Stand iſt aufgelöfter, iſt widerſin⸗ 
niger getrennt, al der deutſcher Literaten. 


Reipzig, Drud von 9. 2. Hirſchfeld. 





¶ Hierbel das Intell igendlatt fir. 2.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für die elegante Welt 


Sonnabende 


— 3. — 


den I, Mai 1841, 


Alte hier "angezrigten Bücher und Mufıfalien find bei mir zw erhalten, und wird jeber mir zw eribeilende Kuftrag auf dab 


pünutihite ausgeführt werden. 


Leopold Voß in Lelpzig. 





Durch ale Buchhandlungen und Poſtämter ift zu beziehen: 
r 


Echo 
de la litterature frangaise. 
Journal des gens du monde. 
Janvier — Mars, 


Preis des Jahrgangs von 24 halbmonatlichen Heften 
(2—3 Bogen) 5'/, Tbir. 


Die günflige Aufnabme, welche den bereits erfchlenenen erſten 
fehs Nummern dieſes Journals zu heil geworden, veranlaßt 
und, diefe, nun in ein Heft vereinigt, als erſtes Quartal aus: 
zugeben, um Denjenigen, die näbere Kenniniß von dem Inbaite 
nehmen und als Ubonnenten neu cintreten wollen, die Gelegen— 
beit dazu zu bieten. Freunde framzoͤſiſcher Piterarur werden, wenn 
fie den Inbalt überbtiden, finden, dak die Redaction ſich beſtrebt 
bat, nur Gedirgenes ju geben, wefür die Namen St.⸗Marc 
Sirardin, U Dumas, 8. Zuge, &, Sand, E. Sur x. 
bürgen. 

Leipzig, im Ypril 1841. 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für dentsche und ausländische Literatur, 





Für Freunde gediegener belletrift. Literatur 
und für Leihbibliotheken. 


Grumbac. 
Von 
Ludwig Bechſteiu. 
3 Bände. Preis 6 Thlr. 5 Nor. — 4 Ggr. 


Inhalt des erſten Thelles: Der Nitter und frin Recht, 
‚ s zweiten Theilez: Der Fürſt und fein Wort, 
dritten Theiles: Die Fürſtin und ihre Treue. 


Das bekanntlich fo außerſt intereffante Eujet, der Fleiß und 
die in diefem MWerfe nicdergelegte unverleſte gefbichiliche Wahr: 
heit von Zeiten des Verfafiere und die Eleganz der Ausflattung 
in Verbindung mit drei fofibaren Srabtitihen nad Vriginalge— 
möälden von Seiten der Berlaachandiung fielen dieſes Wert be 
uber die Erfcheinung gewöbnliher Romane, wrd machen es ais 
unterhaltend und zugleich beichrende Letiüre für gebiider März 

PR 


ner und Frauen, für jeden Geſchichte- und Rechtsfreund, ja ſelbſt 
für Hiñoriker vom Fach böcit empfehlenswertb. 

Der erſte Band ift mit dem Portrait Grumbach's, in Stahl 
von ©, Ser geftohen, geyiert, der Zte und Zte Band ut den 
Portraits des Herzogs und der Herzogin zu Sachfen, in Stahl 
geſtochen von Karl Borth. — Bon diefen drei vortrefflic auss 
geltend ſchoͤnen Portraits ſind auch einzeine Wbdrüde auf, groͤ— 

erm Format zu haben 
vor der Schrift a 20 Var. — I6 Gar, 
nit ber Schrift à 124 Nar. — 10 Sr. 


Hildburghauſen, Mär 1641. 


Bei Leopold Bog in Reiprig ift erfchienen: 
Emiliens 
Stunden der Andacht 
und 
Des Nachdenkens. 


Für bie erwachſenen Töchter der gebildeten Stände, 
Srranegegeben von 
Br. C. 38. Zpiefer. 
Ste Hufage, 2 Bande, mit 1 Kpfr. 8. 1897. 1 Thlr. 224 Nor. 





Soeben iſt erſchienen: 


Richard Savage 
oder der Sohn einer Mutter. 
Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen von Karl Gutzkow. 


Im Taſchenbuch drantatifcher Originalien, berauss 
gegeben von Dr. Franck, fünfter Jabrgang. «reis diefes 
Jahrgangs, mit einem Bildnif und acht colorirten Eoftimbildern, 
eligant cartonnirr, 3 Sple. 20 Nyr. — 16 Gyr.) 

Leipzig, iu Decemser 140, 


F. A. Drockhjaus, 


Bon der in ganz Deutſchland mit ber größten Theil— 
nahme beehrten Duartalfchrift: 


Der Freibafen 
it fo eben das erſte Bierteljabrsheft für 2841 vollſtaͤn⸗ 
dig erſchienen, und enthält hoͤchſt intereffante Beiträge von: 
H. König, Heinrich Laube, C. Biedermann, (mine 
von Checy, &. Diefenbach, Auguſt Kablert, Th. Mundt, 
F. Schmidt, Profeffor Werber, K. A. Varnhagen 
von Enfe u. f. w. 


Simmtlihe Buchhandlungen Deutfchlands haben den .Freis 
bafen, melde Zeitichrift feit 4 Jabren eine fo ehrenvolle 
Stellung in der Öffentlichen Meinung einnimmt, und 
fich mir jedem Sage neue Rreunde erwirbt, vorräthig. 

Jeder Band von circa 20 Bogen groß Format und eleganter 
Auskattung foftet nur 1} Rtbir. 








Wichtige Titerarifche Anzeige für Keihbibliothefen, 
Leſezirkel und Bücherfreunde. 


&o eben iſt in Commiffien bei Weiſe & Stoprani in 
Stuttgart erfchienen und in allen Buchhandlungen ju haben: 


Leben und Abenteuer des Iohn Davys 


von 


Hlerander Dumas. 
Nach dem Franzöfifhen bearbeitet 


von 


A. Freiheren v. €. 
3 Binde, Preis brofh. 4 fl. — 2 The, 15 Ngr. — 12 Bar. 


Der ungemeffene Deifall, melden diefer Roman, der unter 
allen ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Erfcheinungen der Neuzeit eine der 
erften Stellen einnimmt, alterfeits aelauden, fo daß ſelbſt die 
—— deurfchen tritiſchen Dournale, wie zum Beiſpiel die 

lätter für fit. Unterb., feiner böchit rabmenswertb ermähnen, 
bat uns veranlofr, viele außerordentliche billige Ausgabe, melde 
fh dur trefflie Uebertragung und febr elegante Ausjtanung 
auszeichnet, zu wrranftalten, um dem Werke die weiteſte Verbreis 
tung unter unfern funftfinnigen Publikum zu verfhaffen, was 
die gewöhnlichen Preife Abnlicher Werke fonft nicht möglich miachen. 








In unferm Berlage it fo eben erfchtenen: 


Das Glas Waſſer 


Die Thaten und ihre Urſachen. 
Schauſpiel in fuͤnf Acten nach Scribe 
bearbeitet 
von 


Ferd. Aug. Oldenburg. 
gr. 8. geb. Preis: 20 Ngr. — 16 Gar. 


Das Gluͤck, deſſen fih das Original erfreut, ift — 
net, wöchentlich ſteht es viermal auf dem Repertoir des "Theatre 
francais und alle Zeitungen find feines Lobes vol, 


Lemgo, den Lten Februar 184, 
Meyer'ſche Horbuchhandlung. 








Binnen 8 Tagen erſcheint bei L. Fernbach jun, in Berlin: 
Das Glas Waller 
oder 
Urfachen und Wirfungen. 


Luſtſpiel in 5 Akten. Mac dem Franzöfifchen des Scribe, 
von Dr. H. Nagel, Preis 9 Ggr. (114 Nor.) 





Bei I. U. Mayer in Nahen ift fo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 


Nacht und Morgen. 


Kin Roman 
von 


Edw. Cytton Bulwer. 





Aus dem Engliſchen 
vorn 


D. v. Ezarnowoky. 





8. Drei Bände, elegant geheftet, Preis 3 Thlr. ober 
> 5. 24 fr. 


Auch, unter dem Zitel> 
E 2 Bulwer’s 


fimmtlide Werte 
38., 39. und 40. Band. 


In der Schnupbafe’fchen Bucbandlung in Altenburg 
tft fo eben erſchienen und durch ade Buchhandlungen ju bezieben; 


Beſchreibung 


der 
Neſidenzſtadt Altenburg 


und ihrer Umgebung, mit durchgaͤngiger Berüdfichti- 
gung der Vergangenheit für Fremde und Einheimifche. 
Mit einem Grundrif von Altenburg und dem Laufe der Eifene 
bahn von Peipzig über Altenburg, Plauen nad Hef. 
Preis 8 Nor. 


Eben ift volftändig erfchienen und in allen Buchhandlungen 
vorrätbig: 


Die Eroberung von Conftantine, 
Siftorifher Roman 


von 
Dr. Auguſt Iaeger. 
2 Bde. 8. geh. 3 Rthlr. — 54 fl. chein. — A fl. 30. C.M. 
Leipzig, im Februar 1841. 
Joh, Fr. Hartknoch. 


Polytechnisches Eentralblatt 


(Reduction: Dr. I, A. Hälsse and Dr. A. Weinlig). 
7. Jahrg. f. 1841. No. 7— 18, mit 43 Abbildungen. 


Prof. Weishach über das Gartdynamometer, — Ueber 
die Unwirksamkeit des amerikanischen Gesetzes gegen Dampf- 
schilf-Explosionen. — Neue Erfahrung über Verplatinirung und 
.. Vergoldung des Kupfers auf galvanischem Wege, von Dr. R. 
Böttger. — Neue Patente auf die Verfertigung von Angel- 

ewinden. — Schreiber, Vorrichtung zum Separiren der 
chein. — Die Transjortkosten der Dampfwagen auf der 
London - Birmingham - Eisenbahn im Jahre 1839, — Wheat- 
stone’s elektrischer Telegraph auf der Great-Western Eisen- 
balın. — Wagner’s elektromagnetische Maschine, — Scheiben- 
dampfmaschinen, — Ueber die Vortheile der Stichherde vor den 
Schöpfherden beim Guss aus dem Hohofen, von C. Lossen. 
— Ueber eine neue Darstellungsart des Platins im Gressen, von 
Jaquelain. — Englische Dampfschiffiahrt und Handelsmarine, 
— J. Evans’ verbesserte Luftpumpe für Papierfabrications- 
maschinen. — Die Wirkung der Dampfinasehinen in Cornwall. 
— Jacobi's und Th. Spencer’s Verbesserungen in der 
Galvanoplastik.— Ryan's et zum Trocknen der Seide 
auf dem Webstuhle, — Kalkconerement im Cylinder einer 
Dampfmaschine. — Die Bandfabriken von St Etienne, — Eini- 
es über die Katiundruckerei m England und Schottland, — 
obine’s Mehlgütemesser, — Ueber die Anwendung der 
Treibeseile von Kisendralit, von Braunsdorf. — CI, Rei- 
fert’s jon. Vorrichtungen zum Ausbängen der Wagen bei 
Dampftransport. — Dr. Mohr über die Brückenwaagen und 
die Mittel, dieselben richtig zu construiren. — ), Gmeiner’s 
Kiesreinigungsgitter. — Perkin's Dampfkessel. —Pearce's 
oscillirender Dampfschieber. — H. Dirks" Wagenräder mit 
hölzeraem Kranze. — Die Fabrication metallener Röhren nach 
Wilkinson, Osborn, Prosser u, Smedley. — 8, Sea- 
ward's Methode, die Krummzapfen an Dampfmaschinen u. 3. 
w. vorzurichten. — Tayler’s elektromsgnetische Maschine. 
— Abraham’s Probirhahn für Dampikessel, — Schuttle- 
wortb’s Verfahren, eine gradlinig wiederkehrende Bewegung 
in eine stetige Kreisbewegung zu verwandeln. — Bedweill’s 
Barometer für Dampfmaschinen mit Condensation. — Ueber den 
Betrieb des Ziegelofers zu Schussenried im Würtem ischen 
mit Torf. — Russische Manufacturindnstrie. — Kisengiesserei 
in Cöln. — Die Glasweberei von Dubus in Paris. — Ueber 
das Vor- und Feinschleifen von Messern u. >» w. auf Metall- 
scheiben mit einer Sorte Schmirgel, von v. Ehrenberg. — 
Ueber die Verfertigung geräuschlos verbrennender Streichzünd- 
hölzer, von Dr. Böttger. — Deber blecherne und massive 
Schornsteine für Dampfentwickler, von Klügel. — Ueber die 
Schornsteine für Dampfkesselanfagen, von Stephan. — Be- 
merkungen über Anwendung der Kisendrahtseile — Leonhar- 
di’sche Maschinenschmiere, — Vonillon’s Verfalren, gr 
musterte Gewebe aus Glas herzustellen. — Rüumnadeln von 
Fischbein. — Stellung der Haspelhörner. — Ueber elektroma- 
gnetische Maschinen, von E.Stöhrer, Mechaniker in Leipzig. 
— Ueber das Setzen mit unbeweglichen Sieben, v. Gätzsch- 
mann. — Streicher über englisches Hammertuch und eng- 
lische Gussstalil-Klaviersaiten. — Das Ausglühen des Amalgams 
in der Retorte. — James Hunter über die Wahl der künst- 
lichen Beleuchtung und die Beseitigung ihrer Nachtheile. — 
Emaillirung gusseiserner Gefüsse nach Clark. — Schwefel- 
säurebereitung aus Schwefelkies, von Mohr. — Apaley Pel- 
lat über Flintglasfabrication. — Maximilian, Herzog von 
Leuchtenberg, Bemerkungen zur Galvanoplastik. — Nachtrüg- 
fiche Bemerkungen über die Ausmittelung des Stärkegehalts der 
Kartoffeln, von Lüdersdorff.— Ueber die Gewichtszunahme 
der Holzkohlen beim Lagern und die grüssere Wirksamkeit 
relagerter Kohlen, von Werlisch. — Ueber die Leuchtkraft 
es gereinigten Rüböls und Baumöls, von Karmarsch nnd 
Heeren. — Zwitterröstversuche mit Braunkohlen. — Explo- 
ironde Eigenschaft des Pulvers, — Weitere Versuche über das 


Conditioniren der Sekle, mitgetheilt von Dr. Egen. — —— 
suche von Dr. Klaner über die Vergoldung auf dem galvan 
schen Wege nach de la Rive und Böttger. — Probiren 
Steinkohlen in Freiberg. — Die Anwendung des Torfs beim 
Zubrennen des Rohsteins. — Rüstung der Bieierze in einem 
doppelten Röstofen. 


Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nötigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich 5 Thlr. 


Leipzig, den 3. April 184}. 











Leopold Yoss. 





Durd alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Bulwer, E. E., complete Works, Vol. XYH. cont, 
Godolphin 2 tale. — The Sea-Captain 
or Ihe birthright a drama. 4 Thir. 
— — Vol. XVII. cont. Night and Morning. LThlr. 
Dickens, Ch., complete Works, Vol. VII. and VIE. 
coat. Master Humphreys Clock. — 
Marryat, Captain, compl. Works Vol. XIII. cont, 
Poor Jack a tale. 3 Thlr. 
ide fruͤ Bände dieier 3 Sammlungen find jeht wieder 
El e Doben und wird jeder Band davon im Subſcrie 
ptionepreife zu A Shlr. erlaffen. 
2eipgig, im Mär, 1841, i 
Friedrich Fleifcher. 





Subscriptions- Anzeige. 
Ausgewählte Werke 
von 


Friedrich Baron de La Motte Fougul. 
Ausgabe letter Sand, 


im Format der meinem Ausgaben von Schiller, Socthe, Wieland, 
Alopſtock u. ſ. w. u. f. w, 


12 Bänbden. 


Subferiptions-Preisr 
das Bündchen PO Sgr. — 8 gor. — 30 Er. Eonv, Bat. 


Eine Auswahl der vorzüglichitien FKouque'fden Merke, 
welche fih im Aeußern ben beliebten Taſchenausgaben von 
Goethe, Schiller, Wieland und andern Elaſſikern anſchließt 
und ſolchergeſtalt den reichen Kranz unſerer NationalLite⸗ 
ratur vervollſtaͤndigt, wird gewiß von Allen willkommen 
geheißen. 

Mit Liebe werden Diejenigen fie begruͤßen, melde noch 
fetbft Zeugen gewefen find von der Begeifterung, mit der 
Undine, der Zauberring, der Held des Mor: 
dens, Sintram und fo vieles Andere bei ihrem Ericheis 
nen aufgenommen tourden. Gern aber wird auch das jüns 
gere Geſchlecht die Werke eines Dichters fih näher gebracht 
feben, deſſen Mufe fo viel des wahrhaft Schönen darbietet 
und der mächtig einmirkte zu einer Zeit, wo «8 galt, ben 


deutſchen vaterländifchen Siam zu wecken und ber fremben, 
vom Süden und anfgedrungenen Art den Ernſt, die Tiefe, 
die Innigkeit des Nordens entgegenzuftellen. 

Der reiche Inhalt der beabfihtigten Sammlung iſt aus 
der untenflebenden Ueberficht zu erfeben, 

Der Drud hat bereits begonnen, und mir hoffen, bie 
zwölf Bändchen vollſtaͤndig noch im Kaufe diefes Jahres 
liefern zu koͤnnen. 

Subfeription wird in allen foliden Buchhandlungen bes 
In: und Auslandes angenommen, 


Halle, im Februar 1841, 
E 4. Schwet ſchke und Sohn. 


JInhalts-Anzeige. 

Der Held des Nordens. In drei Theilen: 
1. Sigurd, der Schlangentödter. — 
11. Sigurds Race, — Il. Aslauga. 





ir 2r 3r Band: 


di 5 6r u Der Zauberring. Ein Ritterroman. 3 Bde, 
a * Sintram und feine Gcfäbrten. Eine norbis 
{che Erzählung nad Albrecht Direr, 
9 ou Undine. Eine Erzäblung. 


Ausgewaͤhlte Gedichte. 
Ausgewähle Novellen, Erzaͤhlungen, dra— 
marifhe und vermifchte Schriften. 


Ur 
10r 1ir ir „ 





In unferem Nerlage find erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: ’ 
Gedichte 
von 
Dr Miſes. 
Sn 8, brochitt. 


Preis 1 Thle. 
Leipzig, 20. April 1641, 
Rreitkopf & Hürtel. 





Bei Heinrach Franke in Leipzig iſt fo eben erfhienen 
# und in allen Buchbandlungen zu baben: 


Engen Neuland 


ober 
So wird man Minifler 


Noman 
ven 


Zulian Chowuitz. 
2 Die. Kreis geb. 2 Thlr. 20 Nor. (2 Zilr. 16 Gar.) 


Das fruͤher in demfelben Berlage erſchienene Werl des Ders 
faflerse „Maria Capelle“ bat fih von Kritik und Publicum 
die Iebbafrefte Anerkennung erworben, Wir wollen ung über 
die sielen darüber erfehlenenen Regenſienen mur auf zwei bezie⸗ 
ben. — Suotzkow geſteht dem Verfaſſer unter underm viele 
Phantaſie za und Lewaid fagt: Ebewnik babe cin bedeutendes 
Kent zur Nuffaffung moderner Auftände, weren or in Maria 
Eapelle einen gl nzenden Bemeis — Wir koͤnnen mit 
Grund boffen, daß der gegenwärtige Roman des aeiftreichen 
jungen Autors diefe Lebſpruche in noch größerm Maße verdies 
nen werde. 


— —— — — — — — — —— — — — — — — mn — — — 


Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 
einer Auswahl von Romanen, Erzählungen, Schau« 
spielen, Gedichten, Briefen, Biographien, Denkwür- 
digkeiten, Reisen, historischen und andern werthvollen 
Schriften aus dem Verlage von 


F. A. Brockhaus in Leipzig, 
welche sich zur Errichtung und Ergänzung von Privat 
und Leihbibliotheken eignen und zu 
bedeutend ermässigten Preisen 
unter voriheilhaften Bedingungen erlassen werden. (2 Bog.) 





CF” Pie Bedingungen sind aus dem Verzeihniss 
selbst zu erochen; sie gelten mur auf J Jahr, bis Ende 


Min IN42, 


Dieses Verzeichnis, welches auch die neuern wnd 
vorzüglichsten Werke enthält, kann allen Freunden 
der Literatur, besonders aber den Hesüzern grüsserer 
Privatsammlungen, so wie Leihbibliotheken mit Recht em- 
pfohlen werden. 








Im Verlage det Unterzeichneten erſchien fo eben und wurbe 


verſandt: 
Pſyche. 
Ans Kranz Horn's Nachlaſſe. 
Ausgewaͤhlt 


von 
Guftav Schwab und Friedrich Förfter. 
Erfter Baud. 











Mir dem Bildniſſe des Verſaſſers. 


Elegant brochitt. Breis 1 Thlr. 


Welchen gebildeten Deutſchen feite Franz Hern's Name 
unbefannt fein! Ale anmwibiger Novenift, wie Literardiſteriker 
und Mehberiter bat et fih durch die Meiſterſchaft feines Stylé, 
durch die Tiefe feines Semuͤths, durch feinen Scherfünn, eben jo 
unbefireitbar aber durd die Ebrenbaftigleit und Bittlichteit feines 
Strebens einen unvergängliben Namen erworben. Aur Enipfebs 
lung feines bier erſcheinenden Nachtaſſes bedarf es slfe mebl nur 
der berühmten Namen der Herausgeber, un zu verburgen, dañ 
nur Gcdiegenes und Tüchtiges aufgenommen wurde, und nur 
stein der Angabe, daß ſich der Inhalt größtenteils auf bie 
Geſchichte der deutfchen Literatur in der legten Halfıe des vor 
bergebenden Jahrhunderts bezieht, um bat —— Inter eſſe 
dafuͤr zu erregen, Die Verlagebandiung iſt überzeugt, dag fie 
ein nicht nur erfreuliches, fondern auch boͤchſt nutzliches Bud 
den Publikum bietet, und bat auc durch eleganıe Ausſtattung 
und «in moblgelungenes Portrait Franz Horns in Stabhlſtich 
iles aufgeboten , um daſſeibe zu einem würdigen Denlmal eines 
fehr verdienten Mannes zu erheben, 


Ceipjig, 20. April 1841. 


8. G. Tenbner. 


ud vor Hüſchfeld. 
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Blauröddben. 
Movelle von Iſidor RO 


Ippigenmie. Unfeioer, Du bift in gieihem Fall, 
Und füoıft, was er, der arme Rrüchtting, leidet! 


Dreft, Was fagft Du mir! mas wahnſt Du gleichen Hal? | 


Ih bin Drefi! 
Goethe. 


Der ſcharfe Ritt einer guten Wegſtunde, in kühler 


Morgenluft und auf unebenen Dorfpfaden, hatte Al 


fred’s, von durchwachter Nacht und dem Kampf fireitens | 


der Gefühle Franfhaft gereiste, Merven allmälig wieder 
abgefpannt. Sein Blut flog warm doch fieberfrei durch 


fchlafere Adern, und durd die Bewegung bes Keibes | 
war feine ſchreiende Seele in fhmersftillenden Schlum- 
In diefer phlegmatifhen Stims 
mung legte er den Zügel auf den Hals feines wohlges | 


mer gewiegt worden. 


fchulten Pferdes, brannte eine Gigarre an und ließ fi 


nadhläffig im Sattel hängen. Bald taumelte die mor: | 
genrorh gefärbte Gegend in den wirbelnden Rauchwol- 


fen um ihn ber, und Alfred verſank in jenes ſuͤße Nichts⸗ 


tbun, bei dem die wallenden Ideen und Leidenfhaften 


fi nivelliren, Bergangenbeit und Zufunft vor dem ftum: 
pfen Auge binter dem blauen Schleier der Ferne ver: 
ſchweben, und nur eine bebaglihe Gegenwart um bie 
trägen Sinne gaufelt, wie die phlegmatifc pickende Wand: 


ſchenke. 








Selbſt der Gottesacker am Eingange eines Dorfes, 
dem ihn ſein hintrabendes Roß näher trug, erſchien ihm 
in dieſer Stimmung nicht, wie ſonſt, als eine vom 


Meere verſchlungene, verſchollene Infel, von der das Kirch— 


lein, wie ein kahler troftlofer Felſen, mitten im Inter: 
gange allein fiehen geblieben, fondern als ein fdlafen: 
des Dorf, vor deffen Hütten die Kreuze wie treue Hü— 
ter wachten, bis die Glodenzunge des Kirchleins zum 
Tagwerk riefe, 

Unrubiger betrachtete er einen andern Gegenftand, 
der feine Behaglichkeit zu fiören drohte, Es war biefer 
Begenliand fein tannenbewaffneter Rübezahl, deilen Be: 
kanntſchaft Alfred eher angezogen hätte, nod ein roth— 
Äugiges, das Maul hinten und die Nafe auf der Stimm 
tragendes Zwerglein, fondern ein hagerer, etwa vierzig: 
jähriger, ſtark gealterter Mann in abgetragener Bauerns 
Heidung, der, eine Haue in der Rechten, mit einem 
Sprunge über die niedere Mauer des Dorfkirchhofes 
feste, und ſich hierauf an dieſe mit fo grimmer, wild: 
verjerrter Miene lehnte, daß Alfred nicht anders glaubte, 
als er warte nur feines Näberfommeng, um "ihn, bei der 
frühen Morgenfiunde keine Dazwiſchenkunft beforgend, 
räuberiih anzufallen, 

Nun war zwar Alfred nichts weniger als feigber: 


sig, zudem führte er fiets geladene Piftolen bei fih, um 
ubr und das gefhäftige Treiben der feiften, anrichtenden 
Gaftwirthin um Auge und Ohr des Wanderers, der fih | 
auf die warme Dienbanf geſtreckt in der gaftlihen Dorf: 


etwaiges Zofen in feinem Innern durch donnernde Schüſſe 
zu übertönen; aber er war jegt nicht eben in dem Hu— 
mor einem Sterblichen das Lebenslicht auszublafen, noch 
weniger in einen ebrlofen Kampf mit einem Wegelage— 
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rer ſich einzulaſſen. Vielmehr fühlte er ſich gerade 
recht aufgelegt, felbit einen Alerander mit phlegmatifher 


Kube zu erſuchen, feiner Wege zu geben und ibn uns | 


gefboren feine Gigarre rauden zu laffen. Ohne feine 
bequeme Haltung zu verändern, lenkte er daher mit eis 
nem leichten Ruf am Zügel fein treues Roß in einen 


Seitenweg, und ließ «6 darin feinen gemädliden Trab h 


forrfegen. 
nädfien Augenblide der Mann mit der Haue, den Pfad 


ſperrend, vor Roß und Reiter, und Alfred, der, beifer | 


beritten als Bileam, nur mit der Zunge hätte ſchnalzen 
bürfen, um in einem Augenblice ben vermeintlidien Rau⸗ 
ber weit binter ſich zu laffen, bielt fiolz fein Pferd an, 
nabm eine frifhe Cigarre und wartete verfhränkten Ars 
mes der Dinge, die da fommen würden. 

So inconfequent maden nämlid Rorurtbeile und 
angenommene Begriffe den Menſchen in Verfolgung feis 
nes Zweckes, der bei Alfred diesmal ein möglichſt lan— 
ges Verbarren in feinem dolce far niente geweien, daß 
diefer fih aus feiner Behaglichkeit lieber reißen lieh, um 
nur nicht eine Fluchtſecene an die Blätter feines Lebens 
fih reiben zu laffen, ja nit einmal die Hand an bie 
Piftolen legte, weil es ibm den Anfhein von Furcht ar: 
geben hätte. Do faßte er feinen Mann wohl ins Auge, 
um nid von feinem Ungriffe überrafchht zu werden. &o 
weit nämlich verſtieg ſich Alfred’s ritterliher Sinn denn 
doch nicht, daß er, wie der Arioſi'ſche Ritter, Streiche 
auf fein unbededtes Haupt hätte führen laffen, fo lange 
er nicht das gefeite Haupt jenes Ritters auf feinem 
Rumpfe wußte, 

Bald aber ſah Alfred, daß er für jest jede Vor: 
ſicht hätte entbebren können; denn kaum hatte er feine 
Cigarre angebrannt und das glimmende Stümpfchen der 
balbverrauchten frühern weggeworfen, als der Wegela: 
gerer feine Haue fallen ließ, mit Löwenbaft nach dem 
Stũmpfchen griff, und, auf dem Raine fi hinſtreckend, 
mit gewaltigen Zügen Rauhwolten um ſich thürmte. 

So feltfam und komiſch aud dieſe Wendung an 
ſich ſchien, fühlte Alfred doch wenig Luſt zum Laden, 
als er, näber reitend, die wilde Miene des Mannes cie 
nem Ausdruck zufriedener Heiterkeit gewicen fab; eine 
Veränderung, Me Alfred durch tragiſche Antecedentien 
motivirt zu fein ſchien. Einmal auf eine gebeimnißvolle 
innere Bewegung aufmerkfam gemacht, wollte es Alfred 
nad) längerm Beobachten vorkommen, der Mann babe, 
troß feiner bäueriichen Kleidung, etwas Chevalereskes 
in Haltung und Geberde. Auf feiner Stirn und in 
feinem Auge meinte er jenen nicht zu bezeichnenden, aber 


Aber wie der Engel vor Bilcam, fiand im i 














unverfennbaren Abglanz einer innen fladernden Einbil⸗ 
dungefraft zu bemerfen. Die Heinen weißen Hände 
vollends, weldhe der Mann mit großer Sorgfalt gepflegt 
baben mußte, und das Manierlibe in feiner Art die 
Cigarre zu balten und zu rauhen, erweckten in Alfred 
die Muthmaßung, in dem Wegelagerer einen Highway— 
man vor fid zu haben, aber von deutſchen Zuſchnitt 
und Abfonderlichkeit; denn ein Engländer würde wohl 
nad) ganz was Anderem als nad einem fo geringwers 
thigen Dinge wie eine Cigarre gegriffen baben, 

An einem engliſchen Highwayman wäre auch Alfred, 
fobald er ſich feiner erwehrt, gleichgültig vorbeigeristen, 
denn dieſe dachte er ſich meiſt von gleicher Race, fie 
mochten nun Sauiress oder Korblanzlerföbne fein. Gin 
deutſcher Higbwayman aber, ein faſt unerbörter Charakter 
im minder geldſüchtigen Deutſchland, mußte wobl durd 
tragiſchere Motive, als Geldverlufte im Spiele find, da: 
zu geworden fein. — Der deutſche Karl Moor fchwebte 
ibm swobl bei diefen Vermuthungen vor, 

Mährend diefer Betrachtungen Alfred’3 hatte der 
Gegenfland derfelben die Cigarre zu Ende geraucht. Als 
wäre ex, fomit aus tiefen Träumen erwacht, rieb er fid 
die Augen und ſchaute zweifelhaft umber, bis ihn der 
Anblid des Kirhbofs zu vergewiſſern fhien. Aber die 
erhaltene Gewißheit mochte keine erfreuliche fein, denn 
feine Lippen zudten ſchmerzlich, und vorwurfsvoll blidte 
er anf die verfoblte Cigarre, Mit tiefem Seufjer legte 
er enblih die Afche wie ein tbeures Kleinod beburfam 
auf den Sand und Thränen traten ibm in die Augen, 
als er darüber hingeneigt fo zw ſich ſelbſt fprad: „Da 
liegt fie num falt und morſch umd todt, die vor einem 
Augenblide noch Duft und Gluth athmete, und mit ik: 
ren Rauchwolken ift auch das glanzvolle Treiben um mid 
jerftioben, das fie berbeigegaubert; die fhöne Region 
verfhwunden, die ih ewig erſehne und ewig fliehe. — 
Ab, warum diefer Wurm in Allem, was auf Erden 
webt, der entweder den Gegenftand unferer Gefühle‘ oder 
diefe ſelbſt zerfrißt. — Aber warum made mid diefe 
Bemerkung eben jest fo bitter, der ich doch faft jede Woche 
fie zu machen Gelegenbeit babe? — Der fremde Schmerz 
wirft do nur wie gemaltes Feuer, deſſen Anblid die 
Merven durchſchauert, aber nicht obne Reiz für den Geift 
ift, welcher genießt, wenn er denkend anſchaut; während 
der eigene Schmerz, eine im Hanfe entftandene Klamme, 
Herz und Hirn verbrennt. — — Dod genug der Raſt, 
des Träumens und Betrachtens,“ fuhr er fi erbebend 
fort, „mein Zagewerf ruft; ein fhönes und mobltbätis 
ges Geſchaͤft! — Wer vermag neh fo gut zu beiten, 
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daß man fein Fälthen fpürt, von feinem Floh, feinem 
Mousquito, weder auf nod unter der Haut moleftirt 
wird, bis der Tag anbricht — aber der fommt nod 
lange nit, und man kann rubig fchlafen und die ges 


sigen Tages.” 


Unter dieſem Selbfigefpräde nabm der Mann feine | 
Haus wieder auf und ging melancholiſchelangſamen Schrit: | 


tes und auf die Bruft geſenkten Hauptes dem Kirchbofe 
zu, ohne von Alfred weiter Notiz zu nebmen, Defio 
größer aber war Wlfred’s Theilnahme an ihm, deſſen 
Worte er zum Theil vernommen, nicht wenig erflaunt, 
von dem Bewohner eines von ber Chauſſee entlegenen 
Dorfes ſolchen originellen Jdeengang in den überraſchend⸗ 
fin Wendungen ausipreden zu hören, 


An melden Kämpfen, dachte Alfred dem Wegge— 
benden mitleidig und neugierig nachblidend, mag dieſe 
Seele erlegen fein?! — Weiher Mangel in unfern Staatd« 
oder bürgerliben Einrichtungen, oder in feiner eigenen 
Drganifation bat diefen Mann aus’ der Sphäre, die ihm 
Geift und Phantafie anzuweiſen feinen, zu den Go: 
then verfhlagen? — Oder wäre er ein Cineinatus? Aber 
was follte dann der Vorgang mit der Gigarre, und was 
wäre das, was ibm öfter als einem Andern Gelegens 
beit gibt, die Hinfälligkeit alles Irdiſchen wahrzumeb: 
men? — Ich bin doch eim echter Deutſcher, — unters 
Brad er fi felbit im feinen Neflerionen, — ber übers 
legt und grübelt, wo er nur die Hand ausjufireden 
brauchte, um feinen Gegenfiand zu fallen. — Aber babe 
ih auch das Recht, die grasüberwacfene Vergangenheit 
des Mannes aufzumwühlen, und ift es nicht auch unflug, 
ein Geſpenſt mit all feinen Schauern vor mir aufjeis 
gen und in mein Leben ragen zu fallen? — Pab, meine 
Freunde werden endlich in ihrer Behauptung, die id) 
ihnen nicht gelten laſſen will, recht behalten: ich ſei am 
Ende ein befferer Epiker als epiſcher Held. 


Aergerlich über feinen eigenen Einfall gab er dem 
Pferde einen Schlag mit der Reitgerte, und befand fi 
nad einigen Sägen an der Seite des Gegenfiandes ſei⸗ 
ner Zweifel, als dieſer eben durch das niedere Thor in 
den Kirchhof treten wollte, 


„Hola, mein Herr!“ rief ihm Alfred haſtig zu, 
‚wollen Sie nicht einen Augenblick warten, um mir eis 
nige Fragen zu beantworten? Ich möchte nicht gern den 
trügerifchen Ader, der Seelen empfängt umd Gras wie—⸗ 
dergibt, eher betreten, als bis ich es einft, den Kopf 
voran, werde unfreiwillig. thun müſſen.“ 

















Der fo Ungerufene wandte ſich rubig gegen den 
Sprebenden und fagte wehmüthig lähelnd: „Da er 
fennt man gleich den Stadebewohner, dem ein Ort todt 


erſcheint, wo man feine Kurden raſſeln bört, wo feine 
plagten Glieder erholen laffen von der Mübfal des vos 


fübernen und vergoldeten Leuchter die Salonwände ſchwä⸗— 
cher erbellen als der Sonnenftrabl; und die Lippen der 
Sterblichen ſich nicht öffnen, um ſchöne Zähne zu zeigen 
und kindiſches Geplauder ausjufirömen, fondern befdei: 
den ſchweigen, weil ein großes gewaltiges Wort in ihre 
Ohren tönt, — Doch will id das nicht tadelnd gefagt 
haben, Hat dod vor einigen Minuten ein Bishen Cis 
garrenrauh und Ihr Anblid in mir altem Manne die 
Sehnſucht nah jener Welt voll glänzender Spielereien 
wieder gewedt, die id längft aus meinem Bufen ger 
ſchieden glaubte ; und lange wird’s wohl dauern, bis die 
ſchnell aufgefrilihten Karben der Bilder wieder verblei⸗ 
den. — Fa, der Menfh bedarf der Gefellfchaft, foll er 
gebeiben, fie ift fein Clement; Gefellfhaft aber kann ihm 
nur leifien, wer Aehnlichkeit mit ihm bat in Geift, Wif— 
fen, Empfindungsweife, ja fogar bis auf Kleidung, Mas 
nieren und Paſſionen. Und daß er inmitten ber tau— 
fend Erfindungen feines Geiftes, und der Werke feiner 
funfifertigen Hand lieber fich bewegt, als in der allzu: 
weiten, unumfaßbaren, aus fremden gewaltigen Händen 
bervorgegangenen Natur, daß er etwa in einem prächtig ers 
leuchteten, mit gefhmadvollen Siebenſachen ausftafjirten 
Salon fi wobler fühlt als in dem erbabenen, aber eben 
darum minder reizenden und gefälligen Weltendome ift 
eine fehr natürliche, beglüdende Eigenthümlichkeit des aus 
Erde und Himmel Componirten.“, 
(Die Sortfegung folgt.) 


Gadbinnmo*). 

Don Heren Mashiru aus Grenoble liegt uns ein 
Schreiben vor Here Mathieu bat vergangenen Winter 
Wachsfiguren ausgeſtellt. Mer fie im Augenfcein genoms 
men, wird ſich freuen zu hören, daß der ſinnteiche Mann 
Berlin bald wieder befuchen u eue, bie vorjährigen 
wo moͤglich noch übertreffende, maten bei ung wird [er 
ben laſſen. Gewiß wird fi jeder mit Vergnügen der Zier⸗ 
lichkeit erinnern, mit welcher Deren Mathieu's Geführte, 
Mr. Rigaud, bie „ſchöne Kellnerin‘ zum Tanz engagirte; 
ber feinen Sitte, mit welcher Rigaud Schloß und Kette, 
wohinter fie harrend land, zu Löfen wußte; man wird ſich 
gern vergegenwärtigen, wie derfelbe, nachdem ein an ber 
Hüfte feiner Tanzerin angebrachtes Schraubenwerk aufgezo⸗ 
gen worden, voll Grazie und Anftand mit ihr walzte. Die 
Zäufhung war J daß, fo oft wie ſeitdem auf Baͤllen 


) Aus Berlin unt zugefandt. D. Red. 
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eine Dame zum Tanz auffordern fahen, wir jenes Anarren 
zu bören glaubten. Mit gleicher Anerkennung muß man 
der übrigen kunſtreichen Tableaur gedenken: des Sultans in 
feinem Harem; der Hintichtung Johannes des Taufers; 
des Floͤtendlaſers von Vaucanfon, und namentlidy jenes klei⸗ 
nen fetten Maͤnnleins, das man, flüchtig befehen, für einen 
runden Käfe halten konnte, fo anfländiger Weife nie ohne 
Glasglocke ſich dürfe fehen laſſen, das aber gar kunſtvoll or: 
ganifirt war, inmaßen es aus bem Stegreif zur Ueberras 
fhung aller Anweſenden, auf einen leichten, von hinten ap« 
plicirten Zußtritt, das Liedchen pfiff: 
„D Wonne meines Lebens” u. ſ. w. 

Vor Allem aber wird der beliebte „Zeitungsleſerclub“ 
in Jedermanns Erinnerung geblieben fein, der „eitungsle⸗ 
ferctub”, der mit vollem Recht für ein Meifterftud der 
Wachsbildnerei ausgegeben wurde. Wir meinen jene froͤh⸗ 
liche Geſellſchaft langwelliger Tröpfe, von denen der erklaͤ⸗ 
rende Führer ausſagte, daß es Repraͤſentanten der Brüder: 
ſchaft wären, die zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags ſich 
im Kaffeehaus um ein eigenes Tiſchchen zufammenfünden, 
und fid daran erlufligten, mit tumultuirendem Geſchwaͤtz 
und Gelächter die Anmwefenden Ärgerlih zu flören. Hert 
Mathieu ſchreibt uns, er lebe der Hoffnung, dieſe Kaffees 
tlaͤtſcher, die fich die Theilnahme und den Beifall eines ver- 
ehtten Publicums bereits im vorigen Jahre erwarben, wer 
den jeht das öffentliche Intereſſe im noch reicherem Maße 
zu erregen und zu feſſeln wilfen, nachdem «6 ihm gelungen, 
in Folge gründficer Studien, die er desfalls in Berlin ſelbſt 
anzuftellen Gelegenheit hatte, diefe waͤchſernen Schaͤchet auf 
den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit zu bringen. Herr 
Mathieu erfucht uns, feinen vormaligen und künftigen Ber 
fuchern einen Vorfhmad von jener Werbefferung zu geben, 
Wir glauben uns biefes Auftrags nicht zweckmaͤßiger entles 
digen zu können, al indem wir die Worte des Heren Ma: 
thieu in einem der gelefenften Journale Deutſchlands ab: 
bruden laſſen. 

„Ich werde”, ſchreibt er, „eine Geſellſchaft ſchwatzendet 
Kaffeeſaſſen produciren, die, was bei Automaten nody nie 


gefehen worden, eın Lefelocal in einen Fiſchmarkt ummwans | 


dein und, als ob Packknechte Tonnen auf dem Hafendamm 
auslüden, um die Mette durcheinander lärmen. Die Ge: 
ſellſchaft wird von einem Borftand, oder eigentlich, Vorbrüls 
fer präfidiet. Ich werde die Ehre haben, in diefem einen 
mumificirten Sprachgelehrten zu zeigen, einen großen Sul: 
bentenner, der zwiſch tiechen und Römern, wie der bes 
ruͤhmte Salmafius 3 zwei Stühlen niederhockte und 
auf einem mittelalterlihen Coder ohne Randgloffen und 
Beinkleider zu figen kam. Er hat das große Talent, durch 
blofes Hin: und Herfahren die verwifchteften Palimpfeften 
zu fäubern und den Grundtert in feiner Reinheit herzu⸗ 
fielen. Die Spigen feiner Haare find ſteif und ſtachelig ; 
fie haben den vernünftigen Zwech Blattläufe und Bücher: 
milden aufjuftehen, die dem Manne denn ein graues, ehr⸗ 
wuͤrdiges und alterthumliches Anfehen geben. Man behaup⸗ 
tet, der irländiihe Mechaniker Mac eil, der ihn, bei⸗ 
läufig gefagt, verfertigte, babe dieſe graue Mürde dadurch 


lehnte, auf deſſen Rüden Arun al Raſchld zwei Kiften mit 
Schriftrollen packen ließ, um fie vom Misti in Mekka res 
vioiren zu laffen. Eine Aehnlichkeit, die noch auffallender 
wird, wenn der Automat auf genanntem Coder, fobald ich 
ihn an Drt und Stelle mit dem Bart meiner Feder kitzle, 
bins und wieder rutfchend, in ein durchdringend lautes, man 
weiß nicht, od Wichern, ob Gelaͤchter ausbticht. Die Vers 
dienfte des Automaten find anerkannt. Er bat ſich durch 
den Drachen Fafnir unfterblih gemacht, und Sonette Übers 
fegt, dergleichen feit dem iertanz, den vor Attalus II. ein 
Efet mit verbundenen Augen ausführte, nicht wieder vorkas 
men, Es gibt kein altes Pergament, das er durch fein Hin⸗ 
zuthun, ich meine dadurch, daß er fi) ganz und gar bins 
eindenkt, nicht zu regeneriren, gleihfam neu zu beleben und 
zu dem zu machen verftünde, was es uriprünglich geweſen. 
Auein zu den WVorzügen der Männer feines Faches gefellt 
ee aud deren Fehler. Ich darf und werde fie nicht vers 

fhweigen; fie vervollffändigen fein Bild und verblrgen die 
Mahrheit und Treue meiner preifenden Empfehlung. Er 
kann aufs Genanefte fagen, wie viel Tüpfelchen in einer 
Reimchtonik vorfommen, aber vom Pünktchen auf dem J 
verfteht er nichts. Er weiß, wie die Großmutter vonUri⸗ 
panfe de Joie geheißen, allein er ahnet nicht, mie widerwärs 
tig es fih ausnimmt, wenn ein Mann feinesgleihen, der 
das Herz bat einem Accent die Spige zu bieten, und ein 
Semitoton binausmirft, das ihn in der Schäferfiunde mit 
einer Parenthefe betrifft, wenn ein folder Mann boshaft 
und haͤmiſch grinft wie ein altes Weib, wie Hekuba, nach⸗ 
dem fie laut Cicero's Verfiherung in eine Hündin verwan⸗ 
delt worden. Er bat ſich recht gut gemerkt, daß Feiteſiß 
ſchwarz und weiß gefledt gewefen, bas aber iſt feinem 
Scharfſinn entgangen, warum bie Legende binzufüge: gleich) 
einer geihwägigen Eifter. Er verfland die feine Anfpielung 
nicht; es fit ihm nicht ein, daß die Chronik unter Feirefiß 
einen Wortklitterer veritehe, eine ausgeſchlaubte Schotenhülfe 
von buchſtaͤbelndem Sylbenmaͤkler, der aus alten Reimbuͤ— 
ern nichts weiter zu entziffern vermag, ald das Verhaͤlt⸗ 
niß von Letter und Papier, von Schrift und Luͤcke, von 
Schwarz und Weiß. Den Grund, warum Urian an Artus’ 
Hofe mit Hunden aus Einem Troge Spreu und Kleien 
fraß, kennt er, denkt aber nicht daran, daß in dem Gleich: 
niß fein eigenes Schickſal ausgeſprochen liege, fein eigener 
Beruf fih darin fpiegelt, der nämlih: Inhalt und Kern 
ausjufpeien und an Schalwerk, Gröbs und Abwurf fih zu 
vergnügen, feine eigene Fabel darin erzählt werde, denn er 


verfchmaͤht es nicht mit Pinfeln und Yappmämmen (von 


gefteigert, daß er einige Züge von dem großen Gelehrten nt: 


denen ich einige in Wachs boffiren lief) aufammenzuftallen 
und gemeinfam mit ihnen Spaß Ins Gelag zu rülzen, bes 
ten ſich Schuljungen wahrlich ſchaͤmen würden. Nun id 
feine Fehler unverhohlen gerügt, iſt es meine Pflicht, eine 
feiner glängendften Eigenſchaften hervorzuheben.‘ 

(Der Beſchluß folgt.) 








TTT Reipzig, Drud von 9. 3. Hirfhfert. 
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Blauröddben. 
(Sortfegung.) 


Wer in Einſamkeit und kunſtloſer Umgebung 
die langen Stunden hindämmert, der iſt ein Verſtorbe⸗ 
ner, deilen Seele noch nicht den Leib verlaffen. Wie 
diefer ahnt er deutlicher vielleicht den Gott und das 
Entzüden feiner Raͤhe; aber eben diefe Clairvonance, 
diefes in die Sonne Bliden entzündet ſchmerzhaft fein 
Auge, das nod in den engen knöchernen Ring gelös 
thet if.“ 

„Sie fehen, ich verfiche und lobe fa Ihre Scheu 
vor dem Boden, der hinter diefem Thore beginnt, und 
dennoch — — aber wollten Sie nicht gewiffe Fragen 
an mid fiellen?” 

„Ze länger ih Sie ſehe und höre,“ erwiederte Al: 
fred mit einer Hochachtung ausdrüdenden Geberde, „drängt 
fi mir immer unwiderſtehlicher die Frage auf die Lips 
pen: Wer iſt's, den ich höre und ſehe? — Iſt es ein 
Bauer, den fein Genius fo eigenthümliches Anſchauen der 
Dinge gelehrt und ihm dem treffenden Ausdrud dafür in 
den Mund gelegt, oder ift es ein Mann von Welt, dem 
Schickſale den Bauernkittel umgebängt und die Haue in 


die Hand gegeben haben? Sie find entweder nicht, was 


Sie feinen, oder feinen nicht, was Sie find.“ 


„Meinen Sie alfe,” rief Jener mit bebenden Lip: | 


pen und Zodtenbläffe im Geſicht, „ich dürfte ein Ande: 
rer fein, als ich feine?” Sein Athem ftodte und fein 


Blick wurde ftarr und geifierhaft, als fähe er Gefpenfier. 


Nah einigen für Beide peinlihen Minuten raffte er ſich 
mit einer Gewaltanftrengung auf und fagte mit erfchre: 
dendem Ernſte und faſt tonlofer Stimme: „In ber 
That, wer ich denn eigentlich fei, ift ein Rätbfel, das 
mid ſchon zwanzig Jahre lang quält, ohne daß ich eine 
Löfung finde; vielleicht weil ih fie nicht zu fuchen 
wage.” 

„Ich beiße Heinrih Berner und bin gegenwärtig 
Todtengräber an diefem Kirchhofe. Die Leute in der 
Gegend nennen mih Blauröckchen; eines ſchönen, 
modiſch gearbeiteten Rode wegen, den ich bei meiner 
Ankunft in diefer Gegend trug, und aus einer ihnen ge: 
beimnißvollen Vorliebe lange Zeit nicht ablegen noch mit 
anderm Tuche fliden laffen wollte, felbft als er bedeu: 
tend ſchadhaft und durdgängig fadenfheinig geworden; " 
bis ich ihn endlich dennod ausziehen mußte, wollte id 
"ihm nicht fiüchweife vom Leibe fallen ſehen.“ 

„Aber,“ fuhr er nad einer neuen ſchmerzlichen Paufe 
fort, „heiße ich nicht vielleicht eher Georg Waldfidı: * 


' ten, Ziebfohn einer Baronin und gewefener Akademiker 
der prager Univerſität? — Ich hielt Sie vorhin für dic» 
ſen Georg, befann mid aber bald, daß zwanzig Jahre 
mehr über Ihren Scheitel hätten hingezogen ſein 


müffen.” 
„Is möglich!” rief Alfreb, die Hände zufammen: 
fhlagend, „imwanzig Jahre fang in Zweifel ſchweben, 


wenn man nur feinen Geburtsort befuchen darf, um ſich 
Gewißheit zu verfgaflen?“ 


„Es mag fonderbar feinen,“ erwiederte der Tod: 
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tengräber traurig, „aber die Gewißheit wäre mir tödt: 
lid, während der Zweifel mid nur zuweilen peinlich 
überfommt. Sie würden nicht länger flaunen, wenn 
Sie meine Gedichte erführen. — Sie follen fie auch 
bören, falls Ihnen daran gelegen if. Sie wird zum 
erſten Male über meine Lippen ziehen; nicht baf id ein 
Hehl daraus gemacht, fondern weil mir feit zwanzig Jah: 
ren fein Geſicht vorgefommen, welches eine zartfüblende 
und für das Geheimniß, das mid umhüllt, empfing: 
lich? Seele verrathen hätte.“ 

Alfred ftieg ſchweigend vom Pferde und fepte ſich 
auf den Raſen. Der Zodtengräber ließ ſich bierauf 
gleihfalls nieder und begann mit tiefem Ernfte in Miene 
und Stimme folgende Erzählung: 

Zwanzig Jahre mögen es fein, daß ih zu Prag 
im Spitale der barmberzjigen Brüder an einem Pers 
venfieber ſchwer darniederlag. Im nächſten Bette von 
mir befand fid ein junger Mann, ber von gleicher Krank: 
beit fhnell bingerafft zu werben fhien. In einem feis 
ner lichten Momente richtete er ſich mit großer Anfirens 
gung im Bette auf, ſah mit matten tiefliegenden Aus 
gen zu mir herüber, und firedte, da er mich wad fab, 
feine magern knöchernen Arme gegen mid aus, um mid 
aufmerffam zu machen. „Kamerad,” fagte er auf meine 
Frage nad feinem Begehren mit hohlem Grabestone, 
„es gebt mit uns raſch zu Ende. Allen es ıft ein gros 
Fer Unterſchied, ob der Brand im der Seele ausgebro: 
den, ben Zeib mit ergreift und verzehrt, oder ob ber Leib 
nur, durd Contagium oder Einathmen vergifteter Luft 


in Aſche fällt, der Geift aber ruhig und ſchmerzlos in 


eine andere Welt fortzieht. — Ih babe gehört, daf 
Schwindſüchtige, fobald fie die verweſte Lunge gäuzlich 
ausgeworfen, auf einige Stunden vor dem Zode heiter 
"und ſcheinbar gefund werden: fo will ich denn verfuchen, 
das Feuer in meiner Bruft in Worten ausjufirömen; 


die rauchenden Trümmer werden dann vielleiht ohne | 


Praffeln und Knattern langfamı zufammen finfen, Ich 
wollte beinahe ſchon vor mich bin in die Luft hinein: 
fprehen, aber die Wände find gar fo ſchauerlich taub 
und regungslos., Im Tode nod bedarf der Menfch des 
Menſchen; menſchlichen Obrs für feine Worte und Zeuf: 


zer, menſchlichen Blicks für feine Geberden, wenn ſeine 


Zunge bereits in Feſſeln liegt. 

In einer Heinen böhmiſchen Stadt bin ich geboren. 
Erblickte ih das Licht der Welt, könnte ich nicht fagen, 
denn als fih meine Augen zum erfien Male öffneten, 
erblidten fie nichts Anderes als vier rußige Wände, wels 





he geſchworene Feinde des Kalls zu fein (dienen, und | 


ein einziges aus vier Scheiben beftichendes Fenſierchen, 
bei denen, wenigftens bei zweien und einer halben, nicht 
febr durdfichtiges Papier die Dienfte des Glaſes zu vers 
richten fi bemühte. Zum Ueberfluſſe erhob ſich noch 
dem fogenannten Fenſter gegenüber, in einer Entfernung 
von ſechs Fuß, die bedeutend hohe Mauer eines Haufes, 
deffeu Eigenthümer das Weißen wohl für eine den Augen 
(dädlihe Erfindung halten mußte. 

Mein Bater und meine Mutter aber würden bie: 
feg Erdgeſchoß der Hölle für das Paradies gehalten has 
ben,"wenn ihnen nur dort wie in biefem die gebratenen 
Zauben in den Mund geflogen wären. Denn weine 
Mutter war eine Eingeborne dieſes Kellers, und mein 
Bater hatte bier lange als Scloffergefelle meines Groß⸗ 
vaterd gearbeitet, bis er endlich Meifter feines Hand: 
werfs und Gatte meiner Mutter geworden. 

An folher Bebaufung und Umgebung ging ih ars 
mer Spröfling biefer Ehe, wie das Balfamfläublein von 
Mekka aus dem fiarren Boden und unter bem grauen 
Himmel der Lappländer auf. — Welden Einfluß aud Er: 
ziehung und Lebensweile auf den Menſchen haben, wird 
doch eim angebornes, innewohnendes Princp dem Cha— 
rafter und den vorberrfchenden Neigungen ſtets eine eis 
genthümliche, unterſcheidende Kärbung geben. Dft gebt 
diefes Princip von den Eitern auf die Kinder über, wie 
Phyſiognomien und erblide Krankheiten. Aber. mander 
Apfel fliege denn doch meiter vom Stamme. Wielleicht 
mag es nice ganz unwahr fein, baf die Conſtellation 
ber Geſtirne auf den Menfhen Einfluß übe, wie fie es 
auf Pflanzen und Wetter thut. — Oder follte der üb: 
ſche Lieutenant der Garnifon, welder in dem Haufe gr: 
genüber längere Zeit gewohnt, der Stern gewefen fein, 
der meine Geburt regierte? — Mein Vater wenigfiens 
pflegte bei guter Laune mit einem ganz eigenthümlichen. 


Mienenfpiel, das ih aus Reſpect nicht Grinfen nennen 


will, darauf binzudeuten. — Wie dem auch fei, mein 
Naturell Hand ganz antipodifch zu dem meiner Umge— 
bung. Mein Leib war feiner gefnitten, mein Auge 
feuchtend, meine Stirn edel, und meine Seele vollends 
aus ganz andern Neigungen und Kräften gemifdt. 
Diefe Eigenſchaften aber, font fo wünfdhenswerth, 
mußten unter den biffonirenden Verbältniflen meine Ana: 
benjabre ſehr unglücklich machen. Ih lebte im beſtän⸗ 
diger Angſt mit Kleidern oder Händen irgendwo anzu⸗ 
fireifen und mid mit dem von der Schmiede nebenan 
Alles überziebenden Ruf zu befudeln, In die Schmiede 
felbft wäre ih um keinen Preis getreten, denn das Häm⸗ 
mern that meinen delicaten Dbren äußerſt webe, und 
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der Steinlohlengeruh machte mich beinahe ohnmächtig. 
Diefes Infhloferhafte aber zog mir faft den Haß des 


Baters zu, deſſen jähzornige umd barihe Gemürbsart | 


eine große Vorliebe für den Fuſel nicht eben milder 
machte. „Was foll aus dem Krüppel werden,” pflegte 


er zu brummen, inden er meinen ſchwachen Arm ers | 
geiff und wieder von ſich fchleuderte, „der Kudud, der 


mirs Ci ins Meft gelegt, foll nun auch dem Jungen 
Butter ſchaffen.“ — Auf diefe Kieblofigfeit folgte ge: 
wöhnlih nod eine Fluth von Flüchen in allen Zdiomen 
ber Länder, durch die er auf feiner Wanderfchaft gelom⸗ 
men war, und oft gefellte fih in den robeften Redens— 
arten die Betrachtung dazu, daß der Teufel einen plage, 
ſich zu verheirarhen, um einem hinterher ſolche blutſau—⸗ 
gende, geldfreffende Bälge an den Hals zu hängen. Der 


Fleinlaut ausgefprodene Troft meiner Mutter, daf der 
Gott, welcher die Raben füttert, ihr Kind nice ohne 


Brot laffen werde, ſchien wenig bei ihm zu verfangen, 


Ein Sranzofe nämlih, mit dem er auf feinen Wande: | 
rungen zufammengearbeitet, hatte ihm feine bödft unse 
religiöfen Begriffe mitgeteilt, die dem fiörrifhen unbeis 


ligen Gemüthe des Schülers trefilih zufagten, 








So mußte es freilid fommen, daß fein Fünkchen 


Zärtlichkeit für ihm im meinem Bufen glimmte. Ich 
sitterte vor ihm wie vor Beljebub und Knecht Ruprecht, 
und fobald er im die Stube trat, drüdte ich mic) in die 
fernfte Stubenede. Zu letzterm dürfte mih aud eine 
Atmofphäre von Steinfohlendampf und Fuſel, die ihn 
ewig umqualmte, mebenbei bewogen haben. 

Aber, ab, aud in der Mutter Arme vermochte der 
Knabe nicht, bei allem Lichesbedürfnif feines Herzens, 


— — 


ſich mit Inbrunſt zu werfen, — Ich liebte ſie, aber — 


abgewandten Geſichtes, möchte ich ſagen. Denn auch 


auf ihren Händen, Geſicht und Kleidern haftete gewöhn— 
lid der mir fo unleidliche Schmuz der Küche und 


Schmiede, ohne daß fie fonderli davon Notiz genoms | 
men hätte, Dabei befaß fie eine für mich grauenbafte 


Manier, die Augen zu verdreben, und hundert andere 
unliebenswürdige Eigenheiten, wovon ih nur anführe, 
baf fie beim Eſſen garſtig fhnaufte und zu jedem Billen 
Mund und Augen gewaltig aufrif. Bei den ungejies 
mendſten Anläffen, etwa wenn Jemand fi die Raſe 
blutig fiel, oder der Vater mit heißer Suppe zu baftig 
in den Mund fahrend ſich die Zunge verbrühte, fonnte 


fie fo ungeberdig laden, daß es mir noch mande Nadıt 


in den Ohren gellte, und mich des Schlafs beraubte. 
Aus ihrem micht unfhön gebildeten Wunde kamen 


oft fehr derbe Redensarten, und ihr Gefpräch drehte ſich 








blicke zu fchenfen. 


ewig um bie beiden Nachbarn rechts und links, und um 
die andere Schlofferfamilie des Drtes, deren Thun und 
Zaffen, Menage und Habfeligfeiten, von der Haube der 


Frauen bis zum Potsde-hambre, fie mit einer lofen 


Zunge, die mir in die Serle fiad, durdmufterte und bes 
krittelte. Einmal ſprach fie von einer Blutwurfi mit 
ſolch leidenfhaftlihem Intereſſe, und im ihren Zügen 
ausgebrüdten Begierde, daß ich, von Edel überwältigt, 
plöglih in Thraͤnen ausbrach, und acht Tage lang faft 
feine Speife zu berühren vermochte. 

Blos ihre Zärtlichkeit für mid konnte fie zumeilen 
veredeln, und mic über die liebende Wutter- dad lin: 
fhöne des Weibes vergeffen maden. Ihre Seele war 
buchſtäblich am meine gefnüpft. Sie nahm mid ftets 
gegen bie Unbill des Vaters, fo fehr fie ihn fürchtete, 
fedlih in Schuß, und obwohl bis zum Geige farg, gab 
fie doc ihren legten Pennig bin, um mich möglichſt gut 
zu Heiden, weil fie bemerfte, daß mic reinlihe und 
bübfhe Kleidung fo fehr freute. Wei Tiſche legte fie 
mir das Beſte vor, und ih allein befam des Morgens 
Kaffee, während fie felbft und die Andern mit Waſſer⸗ 
fuppe fih begnügen mußten. 

(Die Sortfegung folgt) 


Gadinno. 
(Befhlug,) 

„Die neldiſche, kleinliche Tuͤcke, bie bei Leuten feines 
Schlages ſich ftil und fchleichend vergibt, bricht bei ihm frei 
und vorlaut hervor. Und ba es ihm an Witz und Geift 
volllommen fehlt, weiß er jener Tuͤcke auf finnreiche Weife 
zur Wirkfamkeit zu verhelfen, indem er fie durch beshaftes 
Lachen kundgibt. Ich mußte in meiner Pagode, nach Art 
gewiffer Fiſche, die eine Luftblaſe befigen, womit fie fidy im 
Waſſer erheben, flatt aller Eingeweide eine Lachblafe anzu⸗ 
bringen, die auf einen unmerklichen Mabeldrud bei gleichzeis 
tiger Manipulation mit dem Federbart von hinten ber jenes 
fallende Gelächter erwecken und verſtaͤrken hilft. Genug 


\. von Dieſem.“ 


„Vorhin erwähnte ich einiger Gefellen, die meinen Vor⸗ 
lacher wader unterflügen. Es find meiſt platte Burfche, 
die feine beſondere Empfehlung verdienen. Mur einer zeiche 
net fi; darunter aus, den man nicht fowohl platt als fett 
und mulftig nennen darf. Er gilt für den Schooß- und 
Bufenjünger, nicht weil ex der ſchoͤnſte und jünafte ift, wie 
Sobannes, fondern weil er feift und wappig fit, wie «in 
vacirender Mops oder Taͤcketl. Ich bitte ihm einige Augen— 
Er ift es ſchon um einiger Beſtandtheile 
willen, aus denen ich ihn zufammenfegte, werth, Mein Kaͤ— 
femännchen vom vorigen Sabre kennen Sie; es exiſtirt nicht 
mehr. Ich verbrauchte es zu hoͤhern Zwecken; id; druͤckte 
es zuſammen, um es als Grundlage zu einer neuen Com— 


“». 


* 
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poſition zu verwenden, beſtehend: aus Dachefett, gelbem 


Wachs und einer unbeſtimmten Menge ranzig gewotdener 


Anmafung. Sie werden Ihre Freude daran haben. Es 
macht ſich überaus putzig. Ich bing ihm einen Schnapp: 
fat um, der auf fein Gewerbe hindeutet, das literarifche 
Bettels und Schmarozerwefen, worin der, ben es eigentlich 
vorzuftellen bat, feines leihen ſucht. Sie wilfen, wie gern 
fid) diefer bei Leuten inſinuitt, die ihm Gnadenbroͤcklein zus 
werfen; mie er im Hundetrab hinter Pedanten herläuft, die 
ibm Material zu philologifhen Arbeiten zubommen taffen; 
wie hungrig er um bie Schöffe der Farbenreiber ſchnuͤffelt, 
um einige Sdiotismen und Kunftausdrüde zu erfchnappen, 
und wie eifrig und befliffen er fid zu Fachgelehtten hält, 
um ihnen- abjulernen, wie man’ mit den wenigften Gedans 


ten bie meiften Worte mache, und pedantiſchem Ziergefhmäg | 
den Anfteih von gewiegter Kennerfchaft gebe. Es iſt ders | 
Spötter Momus ben befannten | 
Spaß machte. Er fegte ihn mit dem Gefichte ſchwanz⸗ 


fetbe, mit dem ſich ber 


märts auf die Gruppe eines Eſels. Das Thier, bag feinen 
Reiter kennen mochte, fing an ſich zu fühlen. Es befam 
poetifhe Anwandlungen, ſuchte den Drang der Ertafe los 
zu. werden und feinen Infpirationen Luft zu maden. Er 
aber, gewohnt fremde Eingebungen zu belaufen und zu 
benugen, ſchrieb fogleih auf lofe Blätter das Gehörte nieder 
unter dem Zitel: „die Winde”. Das nad ihm mobellirte 
Wachsmaͤnnchen leiſtet mir in meinem Gabinet den dankens—⸗ 
wertben Dienft, zuweilen meine Feder dadurch abzulds 
fen, daß es mit der Zunge, nachdem dieſe zuvor mehr: 
mals ein Tuſchkaͤſtchen beleckt bat, unfern Cachinno zu gel: 
lendem Lachen Figelt, wobei es ihn gleichzeitig an einer Stelle 
ſchminkt, welche meines Wiſſens nur eine befondere Art non 
Affen gefärbt zu tragen pflegt. Ich glaube mir ſchmeicheln 
zu dürfen, daß id) auch mit diefem Kunſtwerk Auffeben ers 
zegen und Ehre einlegen werde.’ 

„Nochmals um Ders gütige Bevorwortung bittend, 


ne mid) ıc. 
asia Theophil Mathieu.’ 





Evorrefponden;. 
Aus Hamburg. 

“ [Dänemark ımd Hanover im der Eiienbahnfrane. 

Die Eifenbahnfragen mit den gegebenen Möglichkeiten 
und Unmöglichkeiten beſchaͤftigen unfer commercielle# Publi⸗ 
cum mehr oder minder, In mündigen Staaten, wie in 
England und Morbamerika, bleibt es -den Unternehmern 
überlaffen, ſich die zweckmaͤßigſten Bahnlinien zu fuchen. 
Anders in Deutſchland, wo die „Obrigkeit als allgemeine 
Obervormuͤnderin beflimmt, wo der Gapitalift fein Geld in 
Eifenbahnen anlegen darf, wenn fie überhaupt den Bau ges 
flattet. Der bamburgslübeder Bahn murde die Erlaubnif 
von bdänifcher Seite unterfogt, eine altonaskieler Bahn, die 
einen gewaltigen Federktieg erregt, geftattet. Gegen den 
Bau einer altonaskieler Bahn läßt fi aus dem Gefichts: 
puncte des Rechts und als Privatvergnügen durchaus nichts 
einwenden. Gewiß, Altona und Kiel und Meuftadt, ja je: 
der Markefleden in Schleswig und Holftein hat das Recht, 








ſich eine Eifenbahn zu bauen, wenn bie Geibmittel foldhe 
kofifpielige Privatliebhabereien geftatten. Aber von dem ges 
mwaltigen Verkehr, der nun mit einem Male auf diefen 
Bahnen entftchen wird, laſſen wir uns nichts einteden. 
Hamburg und Lübel find nicht aus einer Grille oder 
Schtulle da entftanden, blühend, groß, reich und mächtig ges 
worden, es find natürliche Dandelsemporien, die ſich nicht 
wie Figuten auf dem Schachbtete belichig hierhin und borts 
bin ſchieben laffen. Der Handel wird der natürlichen, von 
Gott vorgezeichneten, nicht aber einer hochobtigkeitlich beſtaͤ⸗ 
tigten Polizeiftraße folgen. Der Anſicht feinen aud bie 
Gapitaliften zu fein, denn die Unterzeihnungen zur allona⸗ 
Bielee Bahn haben einen fo ſchlechten Erfolg gehabt, daf die 
Stadt Altena, da fie nun durchaus eine Eiſenbahn haben 
will, ihr Stadtvermögen daranfegt, Da aber dies immer 
noch nicht genügt, fo find die gutem Bürger aufgefordert, 
ihe Vermögen daran zu wagen, beliebige Heine Summen 
vorzufchießen, fo daf fid) Jeder aus Parriotismus mit einer 
Kleinigkeit bei der Eiſendahn interefficen und mit feinem 
fauer erworbenen Gelde ſchlechte Geſchaͤfte machen kann. Die 
bedeutendfien Häufer Altonas, die gern gute, nicht aber 
ſchlechte Geſchaͤfte machen, halten mit ihren Gapitalien zurld, 
— Eine Frage, die ſich in der Eiſenbahnſache hinſichts ber 
Verweigerung der hamburgslübeder Bahn aufdringt, verdiene 
die Erörterung deutſcher Publiciſten: inwiefern nach deut 
ſchem Staatstechte ein deutſcher Bundesſtaat berechtigt iſt, 
zwei andern Bundesſtaaten eine durch die Zeitumſtaͤnde drins 
gend nöthig gewordene, erleichterte und verbefferte Communi⸗ 
cation geradezu zu verweigern? Zur Zeit des deutſchen Mei: 
dies waren bie Öffentlichen Heerftrafen ein Gemeingut der 
Nation, hießen als ſolche Königsftraßen und waren der Willkür 
des Zerritorialheren nicht unterworfen. — Der Fortführung 
der im Bau begriffenen bamburgsbergedorfer Bahn auf dem 
rechten Elbufer auf einer 40 Meilen langen Strede nad) Bers 
lin ſtellen fid bie Bedenklichkeiten der Gapitaliften entgegen, 
auf dem linken Ufer, wo man über Lüneburg auf dem Eür: 
zeiten Wege Magdeburg erreichen umd fich den in bie Mitte 
Deutſchlands führenden Bahnen anſchließen würde, tritt die 
Unmoͤglichkeit, die bisher von Hannover vermeigerte Goncefs 
fion, das Paarburg mit einer Eiſenbahn beglüden will und 
Hamburgs Handel dorthin zu ziehen wähnt, entgegen. Ob 
fih für eine Bahn durch die lüneburger Haite Gapitalien 
finden werden, muß bezweifelt werden. Bon Berlin aus 
beabfichtige man im der Richtung auf Hamburg eine Eifens 
bahn nah Mittenberge, einem Eleinen unbedeutenden Elb⸗ 
ftädechen, nur den Stromſchiffern als preußiſches Graͤnzzoll⸗ 
amt bekannt. Man beabſichtigt alſo auf kürzeflem Wege 
eine Bahn an die Elbe, um den Waſſertranspott benugen 
zu koͤnnen, was aber die Gapitafiften nicht zur Fortführung 
der Bahn über den nur als ehemalige Refidenz bedeutenden 
Markefleden Ludwigsluſt auf Hamburg ermutbigen und ers 
muntern kann. Cine Zweigbahn würde dann dieſe weite 
Ummege umfcreibende Bahn mit Magdeburg verbinden, 


(Die Fortfeßung folgt) 





Reipzig, Drud von 3. 3. Hirſchfeld. 





a 


> 


ouuerflags 


— BE, — 


TE 


Seitung für die elegante Welt. 


den 6. Mai 1841, 


— — — — — — 








Medacteur: Dr. F. ©. Kübne 


Berleger: Keopoib Dof, 





Blaurödbem 
(Rortfegung.) 


Der Grund biefer Vorliebe für mid lag nicht blos 
barin, daß ich ibr erſtes Kind war, fondern vielmehr in 
eben den Eigenfhaften, die mir den Groll des Vaters 
zugezogen. Frauen nämlich, felbit diejenigen, melde 
guter Erziehung und höherer Bildung ermangeln, begen 
die meifte Zärtlichkeit für jene Männer, — befonders 
wenn diefe ihre Söhne find, — deren zarte, doch männ: 
lihe Formen das Gepräge einer edlen gefhwungenen 
Seele tragen. Nur plebejiihe Maturen, die übrigens 
aud im Scleppenkleide und in glänzenden Kutſchen zu 
treffen, mögen die robuftern Glicdern lüftern meſſen. 

Vielleicht miſchte ſich aud) einige Eitelkeit in ihre Liebe; 
indem fie mir anfehen wollte, daß ich nicht als rußiger 
Schloſſer fierben werde, fondern zu einem gnädigen oder 
hochwürdigen Herrn beſtimmt fei. Diefem Glauben hät: 
ten aber die Klagen des Schullehrers, deifen Meinung 
für fie der Ausſpruch eines Drafels war, daß es mit 
mir, dem damals ſchon neun Jahre Alten, im Rednen, 
Schreiben und in der Orthographie nicht recht vormärts 
wolle, beinahe einen tödtlihen Stoß gegeben. Ihre Er: 
wartungen gewannen jedoch an Zuverficht, als ih auf 
ihre unter Thränen mir gemachten Vorwürfe getroft er: 


wiebderte: „Laß Di das nicht kümmern, liebe Mutter, | 


was der dide Schulmeifter da Dich angekeucht hat; der 
Kerl ift ein jämmerlicher caprieiöfer Narr. Denn fieh, 
ob 5 mal 5 zwanzig oder dreißig, ob ein b oben und 


ö— — — —— —— — — — 






unten ſpitz oder rund ſei, was ihm ſo wichtig ſcheint, 
daß er darüber in Convulſionen und Schweiß gerathen 
kann, das macht mir weder Freude noch Kummer, und 
ein Aas, denke ich, würde darum nicht lebendig, wenn 
man es auch nur mit Einem a ſchriebe.“ 

Auf dieſe Antwort ſtarrte mich meine Mutter halb 
freudig, halb erſchrocken an. Meine ſeltſamen Anſichten, 
die übrigens mehr der unmuthige Ausbruch eines unber 
friedigten, von Sehnſucht nah Beglückendem, Erwär— 
menden verzehrten Herzens, als das Refultat einer päs 
dagogiſchen Unterſuchung waren, widen fo gänzlid von 
ihren berfömmlihen Begriffen vom Lernenswerthen ab, 
daß fie gar nicht wußte, was fie fi bei meinen Wor⸗ 
ten denfein folle. Aber je dunkler ıbr das Gebörte ims 
mer mehr wurde, defio mehr vermutbete fie dahinter, — 
und der tiefe Ernft, mit dem ich gefprocdhen, beftärfte fie 
darin — einen tiefen Sinn, gehegt von einem Geifte, 
zu deſſen Würdigung der Schulmeifter felbft, und um 
wie viel mehr fie, die faum Iefen konnte, zu ſchwach 
fein dürften. Sie ſah mid unter diefen Gedanken bei: 
nahe mit Ehrfurcht an; die zufünftigen Gnaden oder 
Ehrwürden, die nad ihrer Meinung aus mir werden 
follten, mochten deutlih umriffen ſchon vor ihr Auge tre 
ten. Vielleicht bärte fie mir noch die Hand gefüft, als 
ihr zu guter Zeit meine komiſche Bezeihnung der Rede: 
weife des feiften Schulmeifterd in den Sinn fam, und 
ſchnell ihre Ernfihaftigkeit in ein unbändiges Lachen um: 
flug. Ihre Luftigkeit glih die Rangſtufen, die fi 
in ihrem Kopfe zwiſchen uns erhoben hatten, wieder aus, 
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und "die Fünftigen Ehrwürden beim Arme ergreifend 
walzte fie mit ihnen trog allen Sträubens fingend in 
der Stube herum. — Ih aber durchſtufzte wieder eine 
Macht über mein bittres Geſchick, auf dummes Staunen 
zu fioßen, wo ih nad Sympathie lechzte, und won Lieb: 
fofungen überfirömt zu werden, bie mir in ihrer Korm 
weber thaten, ald der rohe Broll des Vaters und der Stod 
des Schulmeifiers, . 

Cine andere Duelle vielen Leidens und Aergers für 
mid war mein einziger, um ein Jahr jüngerer Bruder, 
Janek mit Namen ; der Liebling und das leibhaftige Eben» 
bild meines Vaters. Er war tölpelhaft did und robuft, 
batte rotbes, borfiiges Haar, Meine grüne Augen, ein 
großes Megermaul, kurze, die, aufgeftülpte Raſe, und 
faft gar feinen Hals. Sein irogiges, grobes Geſicht be⸗ 
dedten Sommerfproffen wie ein enggefmüpftes Meg, und 
feine Stirnbaut gab der eines Ebers wenig nad, wäh: 
rend feine gewaltigen Käufte einem Bären entlehnt ſchienen. 

Dieſem anziehenden Erterieur entſprachen Gemüths— 
art, Neigungen und Manieren aufs volllommenſte. Er 
brüllte mehr als er fprad; da er, immer in der Schmiede 
fiedend, Blafebalg und Hämmerpoden mit feiner Stimme 
zu überbieten fi gewöhnt hatte. ine entfeglihe Ge: 
ſchicklichleit befaß er im augenblidlihen Verſchlingen der 
brübheiß aufgerragenen Speifen. Selbft der Bater mußte 
ihm hierin den Preis laffen. Hatte er nun ſolcherweiſe 
feinen Zeller geleert, dann flarrte er die Andern, mins 
der fertigen umd befonders mich, den empfindlichere Dr: 
gane zum Stümper in diefer Kunft gemacht, mit fo kan— 
nibaliſcher Freßgier an, daß ich fein Auge aufzuſchlagen 
wagte, und wenn ich es einmal unverfebeng gethan, von 
bem vorliegenden Gerichte nichts weiter zu geniehen ver: 
mochte, Das war ihm aber gerade erwünfdt, denn der 
Reſt auf meinem Zeller ward alsbald die Beute feines 
Schlundes, 

Der Vater hatte weder Sinn noch Auge, wenn 
nicht eim beifälliges, für feine KRobheiten, und die Mut: 
ter wagte nicht, ihm Vorwürfe zu machen, noch wenis 
ger Strafen anzuwenden, weil diefes zu wilden Aufs 
ritten zwiſchen ihr und dem Water, der immer feines, 
Lieblings Partie nahm, ſchon oft geführt, oder heftige 
Ausfälle auf mid hervorgerufen hatte; indem der Va: 
ter, dadurch, daß er mid als ein unnüges Gefchöpf dar: 
ſtellte, Janel's Mängel zu beſchönigen fuchte. 

Einem feiner Lieblingsſpäße: mit rußiger Sand den 
Kameraden ins Geficht zu fahren, oder die fünf ſchwar⸗ 
zen Finger auf ihren weißen Hemdfragen abzudrücken, 
konnte ich nur dadurd endlich entgehen, daß ich mic 
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ganz gleihgültig dabei anſtellte, während diejenigen un: 
abläffig von ihm gequält wurden, welde ihren Aerger 
blicken liefen. Ih würde nidt fertig werden, wollte 
id alle die rohen und boshaften Züge dieſes Unholdes 
aufzählen, deren Angedenken, felbft jegt, wo der Tod 
mir ins Auge tritt, und Alles, was man im Leben 
fhön oder häflih nennt, mit Einem breiten, ſchwarzen 
Striche überzieht, vor Immillen das Blur ſchäumen 
macht; zumal, wenn id daran denfe, daß wir Beide 
unter einem Herzen gelegen basten, Beide an berfelben 
Bruft genährt worden waren. 

Das legte, aber intereffantefte Mitglied beſaß um: 
fere Heine Kamilie in meinem Ilrgroßvater, dem Großs 
vater meiner Mutter; einem Wanne, ber auf Erben, 
oder vielmehr auf den Dielen unferer Stube, ſich bes 
wegte, unfere Stubenluft athmete, mit ung aß und tranf, 
und dod weder unferem Kreife noch überhaupt der Welt 
anzugebören ſchien. Nabe an hundert Jahre alt, hatte 
er noch fein ſtarkes ſchwarzes Haar unverfehrt behalten, 
trug er fein gewaltiges Haupt won eccht cjechiſchem Ge: 
präge nod ziemlich aufrecht auf dem Fräftigen, mustu, 
löfen Halfe, Aber feit langer Zeit blind, und vor zwan—⸗ 
sig Jabren aud taub geworden, ragte er nur noch mit 
dem Leibe aus einer andern Welt in unfern Kreis bins 
ein. Bis auf den Wechſel der Jahreszeiten, den er durch 
feinen Zafifinn wahrnahm, war ibm Alles unter bem 
Monde fiehen geblieben. Kür ihn gab es weber Tag 
noch Racht, arrivirte feines der im menſchlichen Dafein 
Epoche mahenden Ereigniffe, die das Geſchick oder der 
Kalender rorh oder ſchwarz anſtreicht; gab es weder Feſt⸗ 
noch Bußtage, weber Geburts noch Sterbefälle; fein 
Aufwachen des jüngern Geſchlechts, keine Heirathen. 
Seine Kinder, und darunter meine Großeltern, waren 
um ihm ber unter der Senfe der Zeit gefallen, ein Greme 
ber, meiner Mutter Mann, ins Haus als Befiger grjos 
gen; er wußte, er ahute es nicht. Wie ein Werftorber 
ner, ber die Wilder, die ſich während der Zeit feines 
Erbenwallens um ihn bewegt, im feiner Seele abgedrüdt 
nad fremden Regionen mit fid genommen, fo rief er 
nod immer meinen Großvater, wenn er etwas wünſchte, 
und mid, beilen Amt es war, ibn zum Tiſche und 
Bette und bon ba wieder im feinen großen Stuhl zu 
führen, nannte er mis dem Ramen meiner Mutter, bie 
als Kind dieſelben Dienfte ibm erwiefen hatte, 

So lange ich athme, wird das Grauen mich durd« 
beben, das id ſiets bei feinem Anblid zu empfinden 
pflegte. Wenn er in feinem Seſſel aufrecht und fieif 
faß, die Miene ewig unbewegt, die Augen weit aufge: 
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riffen, die nichts fahen, fam er mir als eim großes Hei⸗ 
ligenbild vor, das burd Jahrhunderte in einer Stube 
auf einem Plage fichend, das Werden und Vergehen 
der Generationen mit graufender Ruhe zu betrachten 
ſcheint. — Jetzt aber möchte ih ibn, feiner herkuliſchen 
Kormen halber, eher dem Gotte Thor vergleichen, ber 
feinen Sammer niedergelegt, und im Lehnſiuhl von den 
Strapagen des Donnerns ausruht. “ 

Mein Vater übrigens fah es mit unverhohlenem Aer⸗ 
ger, daß ber alte Mann, ben er bei llebernahme ber 
Wohnung und der Schmiede, deifen Beſitzthums, aus: 
zubalten ſich gerichtlich verpflichtet hatte, gar nicht fiers 
ben wolle. Wein jüngerer Bruder fpielte ihm manden 
Poſſen, oder trieb fich gleichgültig um ihm ber, wie um 
ein altes Möbel, oder wie ein gemüthloſer Menſch um 
eine erhabene Statue. Die Mutter ertrug ihn ohne 
Murren, aber mehr um Gotteswillen, als aus verwandt: 
ſchaftlicher Zärtlichkeit, 

Indeß konnte die Nähe eines ſolchen Penaten nicht 
anders als verderblih auf meine empfindfamen, ohnehin 
vielfah verfimmten Merven einwirken, und mußte meine 
Phantafie zu außerweltlihen Bebilden erbigen. — Meine 
Heiterkeit erftarb, fobald mein Auge auf ihn traf; mein 
frobes Lied verſtummte, wenn ein aut aus feinem 
Munde mein Dhr erreichte; ich hätte eben fo leicht in 
einem Dome während eines Requiems tändeln mögen. 
Ueberraſchte mich jemals die Dimmerung allein mit ihm 
in der Stube, fo ſchlich ich leiſe vor die Hausthür oder 
verfroh mich Meinlaut in einen Winkel, das Gefiht an 
die Wand brüdend und pocenden Herjens, bis ih Je: 
manden kommen hörte. 

&o hatte es nun dem Geſchicke gefallen, vier Per: 
fonen, von denen es mi durd eine weite moralifde 
Kluft geſchieden, im Keben mir zunächſt zu fiellen, und 
durd die Bande des Blutes an mid zu Enüpfen. It 
ter dem mannihfahen Drangfal, das aus dieſer Vers 
fehrtheit in meiner Stellung mir erwuchs, hätte mein 
Geiſt entweder allmälig verblöden müſſen, wie fib Zins 
nesorgane durch öftere raube Affcction abliumpfen, oder 
würden die fämpfenden Gemürbsftrömungen und die uns 
verwindlichen phyſiſchen Cinflüfe meine Nerven endlich 
jerriffer®und meinen Leib auf die Bahre geſtreckt haben. 

Uber keines von beiden ſollte geſchehen. — Es leb⸗ 


te» mir m "in diefen Haufe bes Trübfals zwei ! 
** Haufe — ſchreiben, wie denn unfere Cenſur, wie überhaupt ia Deutſch⸗ 


feine abfioßenden Manieren hatten, und durd eine uns land, in vielen Puncten ſwenn fie nur nicht gerade „kitlich 


Freunde, die mir Gefellfhaft leifteten in der Einöde, 


veränderliche, im ihrer Aeußerung mir jufagende Liebe 
Zroft und Freude meinem weifenden Herjen einflöften. 
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Diefe Freunde waren: Katel, eine große rabenfhwarze 
Katze, und Ralph, ein fhöner weißer Pudel, 

Ralph harte dem Lieutenant in dem Haufe ges 
genüber gehört, und war zu uns bei bem Garnifon: 
mechfel feines Herm im Koft gegeben worden. Das 
Koſigeld blieb zwar nad einiger Zeit aus, ohne daß 
Ralph abgeholt wurde, meine Mutter behielt ibn aber 
dennoh im Haufe, weil ih, damals rin zweijähriges 
Kind, gern mit ihm fpielte. Ralph war- auch, aufer 


der Mutter, mir allein mit größter Liebe und «Treue 


zugethan, und in ber Kolge mein mädtiger und gefürdy: 
teter Alliirte gegen die Unbilden meines Bruders, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Eorrefponden; 
Aus Hamburg. (Fortfeg.) 
[Hamburger Prehfreipeit, Müßigfelts« und Mittermählgfeits:Werein-. 
Ein Umweg von diverfen Meiten kommt für die Mei: 
fenden bei der Schnelligkeit, mit der man auf Eifenbahnen 
teift, nicht in Betracht, wohl aber für die Bauenden. Cie 


| aber, die Bauenden, die Gapitatiften, die Geldiente, auf des 
ren Koften und aus deren Taſche man auf allerfei Ummer 


gen bauen till, find hier gerade die Haupiperfonen, deren 
Stimme vorzugsmelfe beruͤckfichtigt werden follte. — — Die 
Genfur ift if Damburg überall bei der Hand, um Eitte 
und Anftand, Staat, Religion und Zugend gegen bie Biss 
willigkeit Unbefonnener zu wahren. Die ausgezeichnete Thaͤ⸗ 
tigkeit dieſes Polizeiinftituts verdient bie ruͤhmlichſte Anerken⸗ 
nung, die ihr au von Niemandem, der das Glüͤck hatte, 
mit ihr irgendwie in Berührung zu kommen, verſagt wird. 
Auch die Eifenbahndebatten In ben hieſigen Tagesblaͤttern 
erfreuen ſich der ganz befondern Beachtung der Genfur. Das 
Wort „Verwandtſchafts-⸗ oder Vetterſchaftswagen“ foll befons 
bers ſtaatowidrig fein flat Eifenbahnwagen. * Der außeror: 
dentliche Scharfüinn eines Genfors weiß aud in dem anfchel: 
nend für Bloͤdſichtige ganz unanflößigen Eifenbahnartifel 
noch das Anſtoͤßige gefchidt herauszufinden und die unerbitt⸗ 
liche Cenſurſcheere ſchneidet, befchneidet, verfhneidet und zerfchneis 


‘ det bier wie überall, was dem Machbar etwa mißfallen könnte. 


Das ift Folge der vielgepriefenen Handelspolitik der deutſchen 
Eerftädte, die engberzige, kurzſichtige Politik ber deutfchen 
Reichsſtaͤdte bitdet bekanntlich ein eignes Gapitel in der deut: 
ſchen großen Reihsjammergefhichte. Der Kaufmann iſt 
„lets ein gefälliger, zuvortommender, zu Dienften bereitwilis 
ger Mann, mit aller Melt Freund, der es mit Niemandem 
verderben will, fo auch unfere Genfur, die mit ber größten 
Aufmerkfamkeit umd der bereitwilligften Gefaͤlligkeit das Ber 
fprehen „kitzlicher Puncte” verhindert. Doch tft unferes 
Miffens nicht direct verboten über Eiſendahnen etmas zu 


find) ſehr milde if. So kann man ungenirt und freimü« 
thig Über das Wetter, Über den Mond und die Sterne am 
Himmel, über ben Kartoffilbau, äber Branntweindrennerei 
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und Seifenfiederei ſchtelben. — Uebrigens find bie jegigen 
Genfurverhättniffe der freien Stadt Hamburg kein Ergedniß 
der katlsbader Beſchlüſſe. Die freie Stade har ſich ſchon 
in frühern Jahrhunderten Ruhm im Ueberwachen der Preffe 
erworben, die Genfur ift eine mit der Freiheit Hamburgs 
innigfi vergweigte Etſcheinung. Senat und erbgefeffene Bür- 
gerfchaft, dem Zefoteneifer der Pfaffen unterthan , duldeten 
nie, was gegen die ſtrenge Rechtglaͤudigkelt diefer Zlons waͤch⸗ 
ter veiſtieß; fo entſtanden im 17. und zu Anfange des 18, 
Sahrhunderts im nahen Wandsbeck und im Dorfe Schiff: 
bet Druderien. Schiffbeck ift der Geburtsort des hamb. 
unparteiifchen Gorrefpondenten, der dort zuerft 1710 ins 
„Poſthotn““ ſtieß und feine Jugendjahre bis 1731 in Schiff: 
bed als „holſteiniſchet Gorrefpondent‘ verlebte. Früher, che 
der Polizeiftaat die Höhe der gegenwärtigen Bildung erreichte, 
war es in Holftein geflattet, beliebig Buchdruderei wie jedes 
andere Handwerk zu betreiben, ohne befondere Polizeiconcel: 


fion; unter dem großen Bernftorff erfreute ſich Holftein uns 


gekränkter Preffreiheit. Die Hortfhritte der Gultur haben 
auch für Holftein nice nur Aufhebung der Preßfreiheit (exit 
durch die katlsbader Beſchluͤſſe), fondern aud eine befondere 


Gonceffion zum Betreiben der Buchdtucketkunſt noͤthig ge⸗ 
macht. Würe es geftattet, mad Belichen in Holftein Bud: 


drudersien anzulegen, fo würden fid die nahen holfteinfchen 
Dörfer mit Drudereien füllen; wie die allgemeine deutſche 
Bibliothek in Woͤllnet's Periode von Berlin nad dem cens 
furfeeien Altona flüchtete, fo würde die gefammte hamburs 
gifhe Zagespreffe nach den holfteinifhen Doͤtfern auswans 
dern, mit Ausnahme des hamburgifdhen Gortefpondenten. 


Ein guter, gefälliger dienſt- und zu allem bereitwilliger Al- 


ter, diefer hamburgiſche unparteiifhe Correfpondent, und da- 


bei, man bewundere den Heroismus! noch in feinen alten 


Tagen, während des Friedens ein gewaltiger Sranzofenfreffer, 
der aͤcht deurfchen Patriotismus und Servilismus fauftdid 
im Munde führt. Der Cotreſpondent ift nicht nur ein ges 
waltiger Polititus im Sinn und Geift der guten alten Zeit, 
fondern auch. Aeſthetiker und Literachiftoriter, dem Prutz's 
Maͤhtchen“ und die ganze Tendenzporfie, weil ihm Xen: 
denzen Kopfſchmerzen verurfahen, nicht munden. Prutz's 
Rheinlied iſt nach des Cotteſpondenten Verſicherung ſchon 
vergeſſen, Becker's Rheinlled aber, das ganz Deutſchland bes 
geifterte (Gore ſel's geklagt) wird ewig im ber Geſchichte les 
ben. Auch Lotz's Originalien erfreuen ſich in der Rubrik 
„von gelehrten Sachen'“ des Beifalls des Gorrefpondenten. 


In der lebten Hälfte des vorigen Jahrh. verbot der Senat | 


allen Drudern bei Strafe, etwas von Baſedow zu druden 
und unterfagte bei Strafe der Landesverweiſung (!!) fümmt: 
lichen Schullehrern deſſen Schriften zu gebrauden; die Hoch: 
weiſen vom Lübel aber Überboten die Schweſterſtadt noch, 
fie verboten bei funfzig Thaler Strafe, irgend ein Buch von 
Bafedow in die Stadt zu bringen, jedenfalls das zweckmaͤ⸗ 
figfte Mittel, um verbotene Gedanken aus der Stadt und 
ben Köpfen fern zu halten, — 

Zwei Dinge find «8, die nach ber Meinung einiger 
Hamburger der Wohlfahrt deutſchet Nation befonders gefährs 
lid find, der Branntwein und die Hunde, darum iſt 
zum Deile, zum Glüde und zur Ruhe des deurfchen Volkes 
nichts nothwendiger wie Mäßigkeitsvereine und Dun: 








befteuer (für Hamburgs Wohlergehen ifi denn nebenher 
noch fpeciell eine Commisfleuer, voriugsweife auf fremde 
Commis, damit die Zahl der Fremden verringert werde, uns 
erläßtih). Jedem Unbefangenen, der die ewig wiederkehren⸗ 
den Saulbadereien Über diefe beiden Puncte in den biefigen 
Lotalblättern lieft, wird einleuchten, daf Deutſchland, vorzugss 
weife Hamburg, nur duch Mäßigkeitsvereine und Hundes 
fteuer vom Untergange gerettet werden kann, daß es für jes 
den Patrioten Pflicht iſt, für diefe Iwede zu wirkten. Es 
ift nun freifih in Deutſchland ſchon fehr nüchtern, aber dies 
genügt den Patrioten noch nicht, der Deutfche muß noch 
nüchterner werden, und Deutfchland wird groß, mädhtig und 
ſtatk daftehen. Eine gute, umſichtige Kinderwärterin gibt 
dem Kinde eine hübſche Kinderlapper und alleriei anderes 
Spielzeug, damit es fidf zerftreue, tuhig ſpiele und nicht 
freie. Daher blühen denn auch die Mäfigkeitsvereine in 
Deutſchland immer fdhöner auf, und in unmdfig langen 
und in unzählig vielen Artikeln erfcheint der Branntwein 
als der Allerweltspopang, ald Knecht Rupercht, den man zu 
verjagen, ald der einzige Feind, den man zu befimpfen bat. 
Ein ziemlich geifttofes Gefchäft, wobei das deutſche Volk immer 
tiefer in den Schlaf gelullt wird, Die Mäßigkritsangelegen: 
heit bietet dee Mittelmäßigkeit bequeme und erwünfchte Ges 
legenheit fih Ruhm und Ehre zu erwerben und um Mits 
und Nachwelt verdient zu machen. Mittelmäßige Köpfe mo⸗ 
gen immerhin in dee Mäßigkeit ibe Stedenpferd reiten umd 
einen ritterlichen Kampf gegen das Ungethüm Branntwein‘ 
fümpfen; Leute, die der Melt weiter nichts zu nügen vers 
mögen, „einfaͤltige““ Geiſiliche, penfionirte Regierungss: und 
Landrätbe, ehrfame Spirfbürger mögen ſich als Meltbratüb: 
ker in foldhen Allotrien gefallen; die Welt wird dem guten 
Willen der Schwachheit, der Mittelmäfigkeit ehren. Aber 
wenn Kämpfer des Rechts und ber Freiheit, ein Rießer, 
ein Wurm ein „Warmbierseden’’ predigen, ber Welt glau⸗ 
ben maden wollen, nichts ſei nothmwendiger als Mäfigkeit, 
Entbaltfamkeit und dergleichen Epiefbürgereien, fo kann 
man nur bedauern, daß ſolche Zalente auf ſolche Kieinigkeiz 
ten fo großes Gewicht legen, an foldyen Lappalien Gefallen 
finden und fih zu Werkzeugen vines neu erfundenen Ober: 
vormundſchafts⸗ und Wefchränkungsfpfiems madhen. Das 
Recht, die Freiheit nah Belieden zu trinken, dies 
Ueberbleibſel ehemaliger Freiheit, will man nun aud nod) 
in eine Zwangsjacke fhnüren!!, als wenn am dergleichen 
Kleidungsftüden nicht ſchon Ueberfluß wire, wie das Volk 
fehe wohl fühlt, weshalb es von bdiefer neuen Befchräns 
tung durchaus nichts miffen mil. Dem Bettler find 
auch feine Pumpen lich und werth, und e# iſt unbarmber: 
zig, dem Armen den letzten Fetzen feiner Habe entwinden 
zu wollen. ° Die Blüche der Mäfigkeitsvereine, der Eifer 
für Verbefferung der Zuchthaͤuſer, für Vermebrung®er Ars 
menanftalten find die erfreulichſten Beweiſe von den Eultur: 
fortfhritten, von ber Intelligenz ber deutfchen Nation. Was 
will man auch mehr? Und wenn „ein leichtfinniger Schwaͤ⸗ 
ter‘ einmal meht verlangt, fo wirft man ihm einen Grir 
minalprocch an den Hals und nennt ihm mit Zug und 
Recht einen Majeftätsbeleidiger, (8:8. f.) 
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Blaurösöckchen. 
(Fortſcung.) 


Kanſie Habe ich Ralph jedoch nie gelehrt; ein fo 
abgerichtetes Thier erfhien mir in meinem ganzen Les 
ben eben fo umatürlich verbildet, wie der ſchöne Leib 
eines Weibes, der fi in ein Micder zwängt, oder wie 
ein Deutſcher, der im Vaterlande franzöfifh radebrecht. 
Ich behandelte Ralph ale Freund und nicht als Skla— 
ven, der, um feinen Seren zu erluftigen, die Glieder ver: 
renfen und fid dur ein Madelöhr winden muß, wie 
es die fogenannten gymnaſtiſchen Künſtler thun, die in 
der That nichts anderes als elende Mieihknechte des En: 
tree bezablenden Haufens find, 

Ralph ſchien zu empfinden, daß ich ibn aus der 
Erniedrigung unter feinem frübern Herrn erhoben, und 
benahm fi auch feiner neuen Stellung gemäß. Er äu: 
ßerte Theilnahme an meinen Leiden und Freuden, horchte 
aufmerffam und verfiändig auf meine Anreden und gab 
mir Antwort in der Sprade feines Geſchlechts. 
id befiammert,, fo trieb er taufend Poſſen, bis id ihn 


endlih anlädeln mußte. Selbit feinem angebornen Groll | 


auf meine Kage, mit der er Anfangs im bitterer Feind: 
ſchaft lebte, lie er bald fahren, nachdem ic ibm meis 
nen Unwillen darüber einige Male zu erkennen gegeben. 

Anderer Natur waren meine Bezüge jur Katel, unfes 
rer ſchönen, weichpfotigen Rage. Sie fprang mir wohl 
and freudig entgegen, wenn ich aus der Schule kam, 








War | 


| 


und drüdte fi freundlih murrend an meinen Fuß; beim 


Eſſen fegte fie fih auf die Bank neben mich, wohl wiſ⸗ 
\ fend, daf ein großer Theil meiner Portion, zu nicht ges 
ringem Aergerniß meines Bruders, ihr und Ralpb zus 


fiel, aud ließ fie fi gern das feidene Haar von mir 
ſtreicheln, und zog forglam die Krallen ein, um mid 
nit zu fragen; aber ein gewiſſer myſtiſcher Ernft in 
ihrem MWefen machte fie in meinen Augen zu mehr als 
einem Spielgefährten. Stundenlang und. Alles um mid) 
ber vergeflend, konnte ich fie betrachten, wenn fie mit 
eingeſchlagenen Pfoten und balbgefdloffenen Augen fpins 
nend auf meinem Wette lag, indem ich mich in die ſelt— 


" fanıe Welt hinein pbantafirte, die um die Seele diefes 


Thieres weben mochte, Aebnlihe Borfiellungen dürften 
es vieleicht gewelen fein, derentbalben in Aegupten dies 
fes Thier als ein beiliges verehrt wurde. a 
Die zarte Sorgfalt, die ich für diefes geheimniß— 
volle Thier begte, und der Eifer, mit dem ich es vor 
jeder. Beleidigung zu wahren mich bemühte, follte endlich) 
eine Kataſtrophe in meinem Leben herbeiführen. Eines 
Tapes nämlih, es war in meinem zebnin Winter, 
mußte der Unterricht in der Schule des rauchenden Dfens 
wegen unterbroden werden. Die Schuljugend, und id 
nicht minder, eilte freudig nad Haufe, um die Bücher 


—5* und dann auf den eisbedeckten Fluß ans Glit⸗ 


zu rennen. Wie ih nun in meiner Haſt die Stu: 


| benthür aufreiße, ſehe ih meine Kage, mein fo forgfam 


|| 


gebaltenes Thier, an allen vier Füßen gebunden, in der 
Luft bangen, und Bruder Sanıf damit beſchaͤftigt, ihr 


sa 
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Schnupftabak in die Mafe zu reiben, nachdem er ihr 
eine Hand voll Salz in den Mund geftopft. 

Empört von diefer Barbarei ergriff ih, nad ben 
erfien Augenbliden erftarrenden Entſetzens, ein nahelie⸗ 
gendes Stück Eiſen, und ſchleuderte es auf den Kannis 
balen. Diefer hatte jedoch, durd meine unerwartete Rüd: 
kunft erfhredt, die Kage pereits fahren gelaflen, und 
wich jept mit einem Seitenfprunge dem binzifhenden Eis 
fen aus, das ibn, wenn es getroffen hätte, obnfehlbar 
erfhlagen oder tödtlid verwundet haben würde. So nun 
der Gefahr entihlüpft, fileß er ein fol entſetzliches Ger 
beul aus, daß der Vater mit den Gefellen aus der Werl: 
fiatt, die Mutter aus der Küche leichenblaß hereinge⸗ 
ſtürzt famen, Richt fobald hatte aber der Water bie 
Urfache des Zetergefchreis durch den, ſich nun ficher ſehen⸗ 
den, Böſewicht vernommen, als fi fein Schreden in 
beftige Wuth gegen mid verwandelte. Den aus der 
Schmiede mitgebradhten Hammer ſchwingend, flürjte 
er in blinder Raſerei auf mi ein, wurde jedoch von 
meiner Mutter aufgehalten, die fih ibm in den Weg 
warf, inde die kaltblütigern Gefellen feinen Arm ergrifs 
fen, ihm den Hammer zu entreißen, und Alle burdein: 
ander ſchreiend ihm Borftellungen madten, um ihn zur 
Vernunft zu bringen, Diefer aber, burd den Wider⸗ 
ftand nur noch mehr gereist, wehrte fi wie ein ange: 
ſchoſſener Eber, und machte bie höchſte Anſtrengung aller 
vereinten Kräfte nörbig, um ihn wenigflens am Los⸗ 
reißen und Durchbrechen zu hindern, 

Mitten in diefem Lärm und dem Sturme der fäm: 
pfenden Arme und Gemüther faß mein lirgrofivater mit 
feinen offenen ausdrudslos farrenden Augen und eifers 
nen Zügen — unbewegt und unerreicht, wie das firrchts 
bare Katum der Alten. 

Dem längern Anblide diefer wilden, durd die Ge: 
genwart bes Greifes bis ans Grauenbafte gefteigerten 
Scene zu entgeben, und zugleih dem Kampfe ein Ende 
zu maden, raffte ih mid, obwohl von Entſetzen und 
einens Schmerje, der glühend in meinem Bufen wühlte, 
faft zu Boden gedrüdt, gewaltfam auf und eilte gegen 
die Thür. Diefe wurde in dem Augenblide von Außen 
geöffnet, und auf der Schwelle erſchien eine hohe, Alt 
lie, aber no immer ſchöne Frau, die mic, wie ic 
dahin flürzte, in ihren Armen auffing. Das Staunen 
über die plögliche, in diefer Stadt, befonders in unſerm 
Haufe ungewöhnliche Erfheinung einer Dame, deren 
Kleidung, Haltung und Miene auf Vornehmheit zeigten, 
lähmte im Augenblicke Aller Arme und feſſelte die „Ants 


zügelten Leidenſchaften. # 


| 





Die Dame lädelte wehmürhig, als fie die beinabe 
zauberhaften Wirkungen des beherrſchenden Einfluſſes 
wahrnahm, welchen das Faſhionable auf den Pobel aus: 
übt, während die Weisheit und die Religion vergebens 
von dieſer Schwelle aus in die Ohren der beſtialiſch Er⸗ 
higten hätte donnern mögen. — Die fragend auf fie ge: 
richteten Blide zu beſchwichtigen, trat fie in die Stube- 
und entfhuldigte ihr Cinmengen in fremde Angelegens 
beiten mit der Pfliht des Menfhenfreundes, alle bie 
Ebenbilder Gottes als Geſchwiſter zu betrachten und zu 
behandeln. Durch unfer Städtchen reifend, und, wäh 
rend ber Reparatur ihres Wagens, bei dem heitern Werts 
ter auf einer Promenade begriffen, babe fie den undprifts 
lihen Zwiſt — ihre Lippe fand fein wilderes Wort für 
das Zeufelsringen — durchs Kenfter gefeben, und fei 
bülfbereit, fo weit ihre ſchwachen Kräfte reichten, ins 
Haus getreten, 

Mein Vater und die Gefellen entfernten fi, viel« 
leicht zum erfien Male in ihrem Leben ihres Schmuzes 
und Negliges, wie die erfien Menfhen in Gegenwart eis 
nes görtlihen Weſens ihrer Madtheit, gedenlend. Die 
Dame merkte die Urſache ihrer Entfernung und ſchien 
zufrieden, ſich von einer läftigen Geſellſchaft befreit zu 
ſehen. Während hierauf meine Mutter die Urſache des 
Borganges erzählte, lieh fie ihr Auge, wie die Taube 
aus der Arche Roah's, durchs Zimmer freifen, und als 
es nirgends eine Stelle fand, auf der es weilen mochte, 
brüdte fie mid, den fie nod immer an der Hand hielt, 
fanft von fi und blidte mir lange ins Geſicht. 

Bisher hatte ihr Auge kalte Hobeit geftrahlt, wie 
das einee zairnended Engels; — denn anders zürnt wohl 
ein Engel nit, als dur‘ einmärts Ziehen der Selig: 
feit fpendenden innern Wärme — je länger es aber auf 
mir baftete, defto milder und liebender wurde frin Auds 
drud, lleberraſcht, in dem Gefichte eines Sclofferjun: 
gen auf Züge zu treffen, die fie bier nice geſucht bättr, 
maß fie mid von Kopf bis Fuß, um mich zu fludiren. 
Meine Inappe und ſchmucke Kleidung, meine glänzenden 
Stiefeln, weißen Hände und das forgfältig gefänmmte Haar 
ſchien ihr nicht übel zu gefallen. Dazwiſchen warf fie 
vergleihende Blide auf meine Mutter, die, gl; verle⸗ 
gen, ihre nicht fehr blanke Schürze über die etwas bes 
ruften Arme widelte, und auf meinen Bruder, der, beide 
aufgeblafene Baden auf die geſchürzten Arme und diefe 
auf den Tiſch geſtützt, fie dummdreiſt anglogte, wobei 
fih mebrmais ihre Verwundenng durch leiſes Kopfſchüt⸗ 
tein verrieth. 

Rach einigem Sinnen, das ihr Urtheil über mich 
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und meine Stellung, und in beifen Folge einen gewiſſen 
Entſchluß zu reifen ſchien, fagte fie leiſe und demüthig 


den Kopf neigend: „Unergründlich find die Wege der 


Vorſehung.“ Hierauf wandte ſie ſich mit bewegter Stimme 
zu mir: „Mein Kind, die Hand, welche verwundet und 
heilt, ſcheint Deine Jugend Zwecke halber, die ung viel: 
leicht mit der Zeit deutlicher werden bürften, ſchwer ges 
prüft zu haben. Erkenne aber au in diefer Hand, ohne 
die fein Blatt vom Baume fällt, die waltende Macht, 
die in mir eim rettendes Werkzeug über diefe Schwelle 
geführt.” 

Gleich bei ihrem Erſcheinen war mir die Dame als 
das Ichendig gewordene Muttergottesbild unferer Kirche 
vorgefommen, das zürnend und fhügend zu uns herab» 
geftiegen. Ihre feine, Hangreihe Stimme, die mir, zus 
mal im Vergleich mit andern, leicht als eine himmliſche 
gelten konnte, fang wie Auferfiehungsruf in meine fiche 
Seele, daß ih hätte betend in die Kniee finfen mögen. 
Nun fie fi zu uns fegte, und ihre Miene wärmer, ihre 
Stimme weicher wurde, ſah ich in ihr das Ideal einer 
Mutter fi verkörpern, das bisher im unfichern Umriſſen 
vor meiner Seele geſchwebt, und ſich oft zwiſchen mich 
und bie rau, die mich geboren und mütterlich gepflegt, 
ſcheidend fiellte; aber als Phantom verſchwand, fobald 
ih die Arme fehnend ibm entgegenfiredie. — Zegt hielt 
es Stand, lebend und lichend, hielt feine fhügende Hand 
über mir, redete zärtlih zu mir, und doch ſtürzte ich 
nit an feine Bruft, erwiederte ih mit feinem Laute 
die füße huldverſichernde, glüdverheißende Rede, — Nur 
mein Auge, in dem all mein Leben jegt comcentrirt war, 


| 








bing mit dem Ausdruc beflemmender Angſt, die gött- | 


lide Erfheinung möchte wieder verfhwinden, unabwend⸗ 
bar an dem theuren Bilde. 


Als erriethe fie, was in mir vorging, reichte fie mir 
mit einem Lächeln, vor dem bie Erſtarrung aus meinen 
Gliedern wid, ihre Hand, und id ergriff diefe haflig 
und bededte fie mit Küffen und Thränen. Gerührt zog 
fie mid in ihre Arme und drüdte ihre Lippen auf meine 
Stimm. „Berubige Dich, frommes Kind,” fagte fie beis 
nabe ſuierlich, „haben Kränkung und Leid Deine junge 
Seele gefurdt, fo wird die Saat der Lirbe deſto ſchö⸗ 
ner darin aufgehen.” 


Sie hieß mid nun in ihr Gaſihaus geben und fie 
dafelbfi erwarten. Nach einer Heinen halben Stunde 
kam fie felbit dahin und fragte mich, ob ich bei ihr bleis 
ben und mitreifen wolle, Die Einwilligung meiner El: 


Mutter fein, ſetzte fie hinzu, und, fo viel ihr möglich, 
eine fhöne Zukunft mir bereiten. 

Ihre Perfönlidkeit hatte bereits ein ungerreißbares 
Band um mid geworfen, das mic ihr, ſelbſt im Roth 
und Elend, nachgezogen haben würde, glüdlid, die Hims: 
melsmufit ihrer Stimme bören, und den Abel, der all 
ihr Thun, ſelbſt ihre Arußgrung des Wohlwollens und 
ihr Gebet durchdrang, fehen zu können. Das Schmude 
ihrer Equipage und der Glanz des MWohlftandes, der 
auf allem ihr Gebörigen ruhte, fo wie der Comfort, in 
dem fie zu eben ſchien — eine Urt zu fein, die jede 
gemeine Sorge und Heinlibe Gedanken unmöglid machte, 
und für die ich, obwohl in einer ſchmuzigen Schloflers 
wohnung zur Welt gefommen, mid; geboren glaubte — 
ließ mir vollends das Leben in ihrer Mähe und unter 
ihrem Auge, als ein Zurüdfehren in bas Paradies er: 
feinen, weldes, meinen dunklen Borfiellungen zufolge, 
mein vormweltliher Aufenthalt gewefen fein mußte, 

(Die Zortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Breüffen 
{Dir Sprachen und Wöiter.] 
Bruͤſſel hat vor vielen bedeutenden Städten den Vor: 
zug, daß in feinen Mauern vier feibfländige Sprachen, die 


franzoͤſiſche, englifche, flämmifche und deutſche, von eben fo 
; vielen Volkoſtaͤmmen gefprochen werden. Hier, ats in ber 


Hauptftadt des halb flaͤmmiſchen, halb wallenifdyfranzöfifchen 
Belgiens, machen natlırlid diefe beiden Elemente ihr Recht 


geltend, jedoch fo, daß das zudringliche Franzoſenthum im: 


mer mehr Rechte zu ufurpiren und bie Sprache der Flam⸗ 
minder zurhdzudrängen fucht. Auf der andern Seite bietet 
Brüffel durch feine Lage, fo nahe bei England und Deutfch 
land, einen mädtigen Anziehungspunst für die beiden legtern 
Natlonen dar, von denen Mancher fi hier nmieterläßt, 
um fid) entweder einen ergiebigen Nahtungszweig zu fichern, 
oder in dem verhaͤltnißmaͤßig mohlfeilen Lande alle Genüffe 
einer Hauptſtadt zu fuchen, oder das Geluͤſt, fremde Eitten 
und Menſchen kennen zu lernen, zu befriedigen. 

Was die Engländer betrifft, fo ift für fie, als die Gelb» 
ausgebenden, fo gut, ja wohl noch beſſer als in den bedeu—⸗ 
tenden Städten Deutſchlands geforgtz- fie finden bier beſon⸗ 
dere Buche und Kunftdandlungen, Läden für engliſche Stoffe, 
Meſſerwaaten und jene taufend Kleinigkeiten, die dem Eng— 
länder zum eomfortablen Leben unentbehrlich find, für ihre 
Keibesübel gibt es englifche Doctoren, englifhe Zahnärzte, 

ngliſche Apotheker, während ihnen Sonntags die endglifche 
Kirche mit dem anglitanifhen Prediger offen ſteht, — fie 
verfammeln fi im Sommer im Park, im Winter in 


ihrer „„englifchen Geſellſchaft“, — genug fie bilden eine 
: tleine Stadt in der großen, 
term habe fie bereits erlangt; fie werde mir eine gute | beirathet unter einander, 


n madıt Befanntfchaften und 
gibt rein engliſche Soirden 
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fegar muſitaliſche, Burz, duch feſtes Zuſammenhalten und | 


confrquentes Abſchließen gegen Außen vermißt der Engländer 
außer der feuchten Luft und der dunfligen Atmoſphaͤte ber 
nig von feinem Baterlande. , 

Berradyten wit dagegen die Stellung ber Deutfcen, 
von denen eine nicht Fleinere Anzahl als der Engländer ſich 
Bier befindet, Weich’ ein Untericied! Der Eleintiche Egois: 
mus unferer Landsleute tritt nitgends fchärfer hervor als im 
Austande. Man folte faft glauben, fie hätten den Spruch, 
den der alte Jude in „Unſer Verkehr‘ feinem Jakob mit auf 
den Weg in die Welt gibt, zu ihrem Wahlſpruch erforen;z 
fie laffen fi treten, {dimpfen, ins Hundeloch werfen, wenn 
fie nur ihre eigenen perfönliden Zwecke erreichen. Der Na: 
tionalftolg des Briten, fein Abſchließen gegen alles Fremde 
ift Aud) ein Egoismus, aber ein großartiger und daher adj: 
tungswerthz; aber wie fol man ven der Dandlungsweife des 
Deutfchen reden, der ſich in alle Verhäleniffe ſchuiegt, fein 
Baterland, feine politifche Religion verlsugner, Sprache und 
Sitte des fremden Volkes annımmt und feine Nationalität 
in der zmeiten Gensration untergehen läßt — wenn er nur 
rei wird? Und wer kann Liugnen, daß es bier fo ift? Sf 
es nicht traurig, zu ſehen, wie felbfl die „Allgemeine Zeis 
tung’ in hiefiger Stabt keinen Cotteſpondenten findet, ber ihr 
vom allgemeinen deutſchen Geſichtspuncte aus berichtet, fo 
daß in ihren Gorrefpondenzen ſtets die Farde der katholiſchen 
Partei, d. h. mit andern Worten, der Prieſterhertſchaft 
(menn aud unter dem Dedmantel einer gewiſſen Maͤßi⸗ 
gung) fi entſchieden hervorthur?. Wäre es nit von bem 
hoͤchſten Inteteſſe, die biefigen polltiſchen Verhaͤltniſſe, die 
in Wahtheit ein Kampf des Lichts mit der Finſterniß ges 


nannt werden Eönnen, von unparteiifhem Standpuncte aus | 


beleuchtet zu fehen? Statt deffen ſpricht ein Deutſcher, von 
dem man bei feiner Anonymitaͤt diefen unparteiifhen Stand» 
punct am erſten erwarten follte, zum Wortheile einer Pars 
tei, die ein Minifterium veruetbeitt, nicht weil diefes Etwas 
gethan, das dem Lande ober aud nur ihr, ber Partei, nach⸗ 
theilig wäre, ſondern weil feine Mitglieder nicht zur Meffe 
sehen. (D. B. f.) 





Aus Hamburg. (eſchl.) 
[Handetstreigeit; Wititairmadır ; Theater.) 

. Hamburg procdamict als Grundprincip feines Lebens 
SHandeldfreiheit, die es vorzugsmeife durch die Principien dee 
deutſchen Zollvereind, fo wie durch einen etwaigen Anſchluß 
an benfelben gefährdet glaubt. Sicht man ſich diefe vielges 
priefene Dandelsfreiheit etwas genauer an, fo findet man 
bald, daß es mit der Sache nicht ernftlih gemeint ſei. 
Ganz abgefehen von ber Acciſe, fo würden aud Gitronen, 
Mofinen, Feigen und Mandeln ſich nit der hamburger 
Handelsfreiheit erfreuen, wenn fie innerhalb der Bannlinie 
auf Hamburgs Gebiet wuͤchſen, wie Schuhe nicht von Altona 
oder aus einer Vorftadt in Hamburg eingeführt werden dürfe 

weil man fie in Damburg felbft macht; eben fo wenig ift da 


Einführen fremder z. B. parifer Schlafröde oder der Handel mit || 
Schlafroͤcken geftattet, nur eine zunftige hamburger Schnei⸗ 


derfcheere und eine zunftige Nähnadel darf für Hamburgs 
Bewohner Schlafröde verferklgen. Die Zünfte mit ihren 
Zunftrechten und ihrem Zunftzwange find aber nur eine 


| 


| 
| 














Form eines Schutzzolls, nichts anders, entflanden In ber 
Beit, als jede Stadt einen Staat im Staate bildete. Diefe 
Zunftrechte legen der ferien Bewegung überhaupt die drüs 
dendften Feſſeln an, fo wie gewiſſen Häufern, Baderben 
und Brauerben das Recht anklebt, zu badın und zu brauen, 
fo andern die edle Kunft des Bartſcheetens, bie nicht geübt 
werden darf, wenn man nicht in die gefchloffene Zahl aufe 
genommen, ſich das Amt oder eine Badeltube gekauft bat. 
Eben fo contrafliren privilegirte Müblenfahrer, Kornttaͤger 
ac. mit der Freiheit; die Ihorfperre, die nah Sonnenunter— 
gang Aus: und Eingang nur gegen einen Leibzoll geflattet, 
und bem freien Verkehr zwiſchen Stadt-und Borftädten und 
zwiſchen Vorſtadt und Dorf Feſſeln anlegt, Man muß 
bei hamburger Rindfliifh groß geworden fein, um alle biefe 
Echerereien, Zwangsanſtalten und die Beſteuerung der freien 
Luft und der freien Bewegung in einer freien Stadt irgend 
erträglich zu finden. 

Marmier hat auf feinen Reifen durch Deutſchland bie 
Bemerkung gemacht: je Eleiner der Staat, defto größer bie 
Epaulettes und Federbüfhe, man will doch gern im etwas 
groß fein. Am gewaltigen Federbuͤſchen, zahlreichen Epaulet⸗ 
tes aller Art fehle es der hieſigen Bürgergarde, bie- fich 
„Bürgermititär” nennt, nicht. Hamburg iſt mit Recht 
ſtolz auf fein „Buͤrgermilitaͤt““, das bei allen Aufläufen, 
Feuersbrünften in die Waffen treten muß, Damburg liebt 
das Soldatenfpielen, denn wie kann man ſich fonft, (das 
Preincip der Bürgerbewaffnung in Ehren gehalten) erklären, 
daß Hamburg mit Wachen, Schildwachen, Schilderhaͤu⸗ 
fern, gleich der flärkften Feſtung verfehen iſtz es ziehen tig: 
lich 100 Dann zu viel auf Wade, was bei 300 Arheitse 
tagen jährlich einen Arbeitsveriuft von 30,000 Zagen gibt, 
ein barer Verluſt am Nationaleintommen duch müßiges Um— 
berlungern auf Wachen und Pollen. 

Auf dem zweiten Theater baben ſeit einigen Moden 
vier Stüde das Mepertoir in Befig genommen und alles 
Andere verdrängt. 
liche Logen im erflen Range jind befegt) zum 38. Mate: 
der fliegende Holländer, zum 29, Mate: Erziehungsrefultate, 
morgen zum 31. Male der Zalisman, zum 20, Male: 
dee Heirathsantrag auf Helgoland. So geht es eine Woche, 
fo die andere, gewiß zum großen Mißbehagen der Darſtel- 
ler, denen dies immer wiederkehrende Repetiren unmoͤglich be: 
hagen fann, aber zum großen Gewinn für die Eaffe. 





Notiz. 
eitere enatifche Romane.] 

Don der Galerie aͤlterer engliſcher Romane, wyldıe in 
der Verdeutſchung des als Ueberſetzer bewährten Dr. Diez: 
mann in Braunfchweig bei Weſtermann erfchienen find, lie 
gen bereitd 15 Baͤndchen vor, fauber ausgeftattet, a ! Ihr. 
Mir finden von Lorenz Sterne den Ttiſtram und die Em: 
pfindfame Reife, von Swift Gulliver'$ Meifen, von Smollet 
Abenteuer des Moderid Random, Humpkro Clinker's Reiſen 
und Peregrin Pickle's Abenteuer, von Goldfmith den Land: 


| prediger, von Fielding Joſeph Andrew und Tom Jones. 


————-. 


—— — NIELS VEREIN —————— 
Leipzig, Drud von B, Hirſchfeld. 


Auf Begehren wird heute gegeben (ſaͤmmt ° 
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Blauröckchen. Um mir den Schmerz des Abſchitdes zu erſparen, 
(Zortfegung.) batte fie, wie ich fpäter aus ihrem Tagebuche erfubr, 
a | meinen Eltern mid nidt mehr zu feben geratben, worein 
Ja ſagte ihr das ungefähr, aber mehr in Aus: | denn meine Mutter, mich in guten Händen wiſſend und 
rufungen als in gefcloffener Rede, unter Freudenthrä⸗— ihre Hoffnungen erfüllt ſehend, fi unter vielen Thränen 
nen und Ausbrüchen einer mit Verehrung gemifchten endlich ergab, Sie lieh auch, fobald der Wagen wies 
findlihen Zärtlichkeit. der in Stand gefegt, Teogleih anfpannen, und erft als 
Sie bob mich zu fi in die Höhe und küßte meine id zu ibr im den Wagen gehoben wurde, fragte fie 
- naffen Augen und ftreihelte mir mit ſammetner Hand die | mic, über die anſcheinende Gleihgültigfeit, mit der ich 
langen Locken und bleiben Wangen. Auch ibre Augen | das elterlihe Haus und meine Geburtsfiadt verließ, vers 
glänzten in Thränen, als fie hierauf fo zu mir fprad. | wundert: „Ind Deine Mutter, Georg, willſt Du nicht 
„Du bift ein Edelftein, Heiner Georg, dem die Gnade | noch einmal ſehent“ Ich ermwicderte fogleih: „Deito 
des Herrn feinen Glanz aud im Schutt erhalten. Bes lieber werde ich ihrer gedenken.“ — 
wahre ibn aud fürder; betrachte, wie Du jegt getban, | Bon dieſer lafonifhen Antwort überraſcht, ſchaute 
die Güter, die der Herr manchem Sterblien verliehen, fie mid einen Augenblid groß an, war aber jedenfalls 
als Mittel, die Seele in einer ewigen, burd fein zur N jufrieden, aus der Schnelligkeit und dem Inhalt meiner 
Miederwelt ziehendes Dichten und Ringen unterbrodhes | Gnigegnung zu erfehen, daß ich bereits darüber nachge— 
nen Feier zu erhalten, und andere minder begabte Brüs dacht, und nicht etwa, im kindiſcher Freude über das 
der in gleiden Zuftand mögligft zu verfegen. Richt Reue befangen, fhinerjz und gedanfenlos dahinzog. Sie 
früb genug fann id Di vor dem Wahne jener eitlen überließ mi meinen Gefühlen und vertiefte fi, in ih— 
Menſchen warnen, die fi für edler als der Haufe, den ren Sig zurüdgelehnt, in ernjte Betrachtungen, welde 
fie an ſchlechten Begierden oft nur übertreffen, dünfen, | das Maturell ihres Ziehlindes, die Tugenden und Feh— 
weil ibre Genüffe raffinirter, ihre Manieren polirter find, ler, die fein bieheriges Leben im ihm erzeugt oder aufs 
wäbhrend"ihre Seelen ſchlechtem Zöpfertbone gleichen, def: gebilver haben dürfte, befonders feine gefäbrlihe Anges. 
fen Glafur den Unkundigen blendet. Du magſt mich jegt | wöhnung, ein fertiges Raifonnement über Alles kedlich 
noch nicht ganz begreifen, follte id aber nicht mehr um | ju bilden, und die unter folden Umſtänden für ihn 
Did fein jur Zeit, wo diefe Warnung Dir von Nö: | Mhgemeflenfie Erziehungsweife hauptfählid zum Gegen: 
tben wäre, fo werden diefe Worte wemigſiens Dir vor: ‚ Nande hatten. , 
ſchweben und Dein Urthetil leiten.” Auch ich ſiand fill und denklich am Kutſchfenſter. 
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& fürbt der Menſch, fagte ih zu mir felber; all’ das ] 


Belannte und Gewohnte entrüdt fi mälig, während : 


eine neue Region, wobin Rohes und Häßliches nicht 
folgen dürfen, hinter blauem Schleier vor uns aufgeht. 
Und doc fol felbfi der Elendr, fagt man, ungern fterben ! 

Ich bekam jedoch bald Gelegenheit, dieſe Scheu ber 
greifen zu fernen. Us nämlih unfer Wagen auf der 
Epige der Höhe, an deren Fuße mein Geburtsflädtchen 
lag, angefommen, die vorliegende Senkung der Strafe 
binabrollte, und nun mit einem Male die Gegend plöglic) 
verſchwand, fühlte id einen Jugendgeſpirlen ſich jäblings 
von meinem Herzen reißen. Augenblicks vergaß ich alle 
erfahrene Unbill, alles Abſtoßende feines Weſens, fah 
bie ladende Zufunft nit, noh den Schutzengel neben 
mir, deffen Fittich mich ihr entgegentrug, fondern firedte 
mit einem Schmerzensfhrei die Arme nah dem Ver: 
funfenen aus. 

Die neuen Fableaur, an denen wir vorüberfubren, 
batten lange feinen Reiz für mich; in einen Winkel des 
Magens gedrückt, fhaute id mit dem Geifte die Welt 
an, welde meinem Auge eben entſchwunden. Pilöglich 
fuhr ih mit neuen Schmerzjensgeberden in die Höhe, 
und ſchrie jammernd: „Himmel, mein Ralpb, mein Ralpb, 
wie fonnte ih Dein vergeſſen!“ Im meiner nichts bes 
rücjihtigenden SHeftigkeit wollte id den Schlag aufreis 
Ken und berunterfpringen, wurde aber von den Armen 
meiner Zichmutter umfangen und fanft in den Sig nie: 
bergejogen. 

Mama — fo wollte fie von mir genannt fein, und 
id) war's gern zufrieden, — Mama hatte freudig diefe 
Zeigen eines tiefer Bewegung fähigen Gemüthes geſe— 
ben; da fie fhon beforgte, der Mangel an Lichesübung 
dürfte auf Unkoſten meines Herzens einen ſcharfen und 
falten Berfiand entwidelt haben. 

Meine Aufregung legte ſich aud, ſobald ih in ihr 
mildes, innige Theilnahme ſprechendes Antlitz blickte, 
Ih küßte ihre Hand und bat fie um Vergebung wegen 
meines heftigen, den Gegenftand meiner tiefſten Wereb: 
sung nicht beadhtenden Betragens. 

„Fürchte nicht meiner Liebe vwerlufig zu werden,” 
erwiederte fie mich liebkofend, „der Trennungéſchmerz 
bat mir nur Dein fhönes Herz enthüllt, von dem frobe 
Tage für midy zu erwarten find, da es ſelbſt unzuſa⸗ 
gende Perföntichfeiten und untergeordnete Weſen mit 
folder Wärme zu umfaflen vermag.” 

„Mama! rief ih, mic anklagend, „ic verdiemt 
nicht Ihr Lob; wie hätte ih ſonſt den treuen Ralph zus 
rüdlaffen können!“ 








ö— nn — — — 


„Ich will Dir einen ſchönern laufen, Georg,” trö— 
fiete fie. 

„Es wird ein fhönerer Hund fein, fagte ich feuf: 
zend, „aber nicht Ralph. — Und könnte ein anderes 
Thier mir Ralph erfegen, wer wird bei ibm meine Stelle 
vertreten? Wer wird ihn berjen, wer mit ibm fpielen 
und für ibn forgen? — Ad, jeder Hund, den ich fehen 
werde, wird mich nur an Ralph's Unglück mahnen.“ 

„Du fühlt richtig,” erwiederte fie gerührt; „es 
wäre umedel und gemüthlos, eine günfiige Wendung un: 
feres Schidfals einem andern Weſen zum Unglück wer: 
den zu laffen, felbt wenn dirſes auch mur ein Hund 
wäre. Du follft auch weder ibm nod er Dir verloren 
fein. Ich will ſchon die Verfügung treffen, daß er Dir 
nadgeldidt werde. Biſt Du nun mie mir zufrieden, 
lieber Sohn?" 

„Ihre Güte, theure Mama,” rief ih, ihre Hand 
an meine VBruft brüdend, „legt mir theure Pflichten auf; 
— aber die Einheit unferes Empfindens ift es, was mid 
unzertrennli zu Ihrem Sohne madır — glei bei Ihr 
rem Anblide dazu gemacht bat,“ 

Am dritten Tage nad unferer Abreife kamen wir 
in dem Wohnorte Mamas, einer ziemlich großen und 
belebten Kreisftadt, an. Mama batte dort ihr eigenes 
Haus, eines der größten im Orte, weldes fie ganz 
allein mit ihrer Dienerfchaft bewohnte. Der Padırzins 
mehrerer Meiereien in der Näbe bildete ihre beträchtliche 
Rente. Sie war die Witwe eines im Staatsdienft ge: 
ftandenen Baron, der bereits zwei Jahre nad ihrer 
Vermählung mit ibm geftorben, Won diefer Zeit an 
lebte fie in ftiller Zurüdgesogenbeit der Erziehung ibres 
einzigen Sohnes, und da diefer vor einigen Monaten 
in feinem achtzehnten Jahre beim Baden ertrunfen war, 
begab fie fih aufs Land, um bier ungefiörter ihrem 
Schmerze nachzuhängen und die tiefe Wunde vernarben 
zu laffen. Sie fühlte fih daher ſehr glüdlih, an mir 
eine, gute Acquifition für ihr verödetes Herz und Haus 
gemacht zu haben. — Diefes Alles erfuhr ih vom Kut⸗ 


ſcher, den die Freundlichkeit ſeines neuen Junkers ent: 


züdte und geſprächig machte. 

Den Tag nah unferer Ankunft fubr Mama mit 
mir durch die Stadt und die umliegende Gegepd, wel⸗ 
de letztere viele reigende Partien befaß. Als ih mic 
jedoch dadurch nicht ſonderlich charmirt zeigte, fragte fie 
mic, ob mir denn mein neuer Wohnort nicht gefalle ? 
— „Liche Mama,” fagte ih mit einer Ginfalt in der 
Miene, die mit meinen inhaltſchweren Worten feltfam 
contraftirt haben mochte, „ih bin im Paradiefe; aber 


es ift wohl die gehoffte Rähe Gottes, was uns das 
Paradies als den glüdfeligften Aufenthalt erſcheinen läßt, 
eben fo iſt es Ihre Rähe und Ihr über Alles in diefem 
Haufe fchwebender feiner Sinn und Geſchmack, was meine 
Seele fo weit und felig macht; gleidgültiger aber läßt 
es mi, ob die Häuſer und die Landſchaft fo oder an: 
ders gelegen find. Wird nun noch mein Ralph endlich 
angelommen fein, fo wüßte ich nicht, was mir ferner 
zu wünfden bliebe,” 

Es war das ein tbörihter Einfall, an die Möglich: 
keit eines paradiefiihen Zuftandes auf Erden für mich zu 
denken. — Es war die Borausfiht eines Kindes, das 
in feinen rofenfarbenen Feiertagsfreuden des Kalenders 
nicht denkt, der mit dem Morgen einen Lern und Werkes 
tag bringt; eines Kindes, welches noch nicht weiß, daß 
das menfchlihe Herz wie eine llhr ſtehen bleibt, wenn 
es nit von Zeit zu Zeit frifh aufgezogen wird; große 
und fräftige Herzen aber die gewöhnlichen Uhrſchlüſſel 
bald abwegen und unzureihend machen. — Ich follte 
aud gar bald meines Irrthums mit Schmerzen inne 
werben. Es braudte nämlid nicht lange, um der neuen 
Kormen gewohnt zu werden, die mir nun bobl vorfamen 
und Herz und Geift leer ließen, fo daß ih mich oft zur 
Schmiede zurüdfehnte, wo weniaftens Zeiden mid auf: 
regten und das gemeine Treiben Stoff zu bittern, aber 
den Geifi befhäftigenden Sarkasmen ſchaffte. 

Es gibt wohl Menſchen, die im ihrer Art durch gün: 
füge Eonftellationen glücklich werden können, jene nämlich, 
deren Phantafie und Wünſche gewille irdifhe Zuſtände 
zum Gegenfiande haben; ich möchte fie nah dem Maße 
ihres Phlegmas engelländifhe oder bollindifhe Menſchen 
nennen. Andere, wie die ſüdlichen Naturen, beglüdt ein 
ewiges dolce far wiente, die Abwefenheit jeder Art von 
Thätigfeit und dazu drängendem Begehren, — 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Brüffel (Beſchl.) 
[Der Elerus und die „freie Univerfität’ ; Ruranda’s Bortefumgen.] 

Die Franzofen überfkwernmen das Land mit Büchern 
in freien (oft nur zu freien) Ideen, ihre Sprache befiegt, 
wie fchon angedeutet, mehr und mehr den Kern der flaͤm— 
milden, Pund ihre Politik fucht, wie bekannt, dieſem Mege 
zu folgen; die Deutfchen dagegen thun Nichts für den Ein: 
fluß ihres Vaterlandes, Nichts, um das deurfhe Element 
zu heben. Was müse es, daß eine deutſche Buchhandlung 
bier befteht ; wer kein Kröfus iſt, kann doch Beine deutfchen 
Werke kennen lernen, da nicht Gemeingeift, nicht Waters 
landsliebe genug vorhanden iſt, um eine Literarifche Gefell⸗ 
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ſchaft zu bilden, und der Deutiche ſich bem feanzöfifchen 
Einfluffe fo weit bingibt, daß er die fchlüpfrigen, leichtfchätts 
menden und wohl auch fpirituellen Proouctionen der Frans 
zofen, den ernftern, gehaltreichern Merken des beſſern Theis 
les unferer Literatur vorzieht. Könnte nur irgend eine alls 
gemeinere Bereinigung unter Deutichen zu Stande kommen, 
um das beutfche Element vor dem Berfinten in das Frans 
zofenthum zu retten! Mas will es Viel fagen, wenn ein 
paar junge Leute ſich zufammenthun und eine fogenannte 
deutſche Geſellſchaft bilden? Gin felbfländigeres Auftreten, 
eine allgemeinere Abfonderung bes Deutfchen überhaupt, ohne 
babei an ein gaͤnzliches Ausſchließen zu denken, folte ſtatt 
finden. So ift «8 wenigflens einmal ein Anfang, dag Kur 
randa in feinen Freitagsvorlefungen einen Gentralpunct ges 
bilder bat, worin ſich die hiefige deutſche Ariſtokratie und bie 
kleine Fraction der Belgier, die allenfalld an der deutſchen 
Bewegung Theil nehmen, im ziemlicher Anzahl verfammelt. 
Aber aud bei K. zeigt fih jene Engherzigkeit des deutſchen 
Charakters, Man hat ihm, wie idy aus guter Quelle weiß, 
bie Säle der biefigen (freien) Univerfität angeboten und Abs 
end, Baron, Ullif und andere Profefforen haben ihn mie: 
berholt dazu aufgemuntert; K. aber bat es unter allerlei 
Vormänden abgelehnt und den ariflofratifihen Saal des 
Vauxhall vorgezogen. Der Grund ift nicht weit zu ſuchen. 


: Die „unirersite Ibre‘ in biefiger Stadt, ſteht bekanntlich der 





Priefterpartei fchroff gegenüber, und K. hätte fi im ihren 
Räumen frei ausfprehen und der Partei des Fortſchrittes 
das Wort reden können, ja gemiffermafen müffen; er bat 
es aber vorgejogen, es mit Miemandem zu verderben und 
ſich, obgleih er am der Univerſitaͤt wohl ein gablreicheres Aus 
bitorium gefunden hätte, mehr im den höheren Kreifen zu 
halten. So ift «8 ihm denn freilich gelungen, Perſonen 
wie den Herzog von Aremberg, Prinzen de Ligne, Grafın 
von Beaufort, Lichnowsky u. ſ. w. in feinem Zuhoͤrerkreiſe 
zu fehen, aber ift es möglich, vor ſolchen Perfonen von der 
Leber weg zu fprechen, die verfchiedenen auf die Fiteratur eins 
wirkenden politifhen und kirchlichen Berbältniffe in ihrem 
wahren Lichte darzuftellen? Kann man denn wohl in einem 
Kreife, der aus fo gemiſchten Elementen befteht, mo bie 
beutiche Geſandtſchaft ſich gegenüber von Lelewel umd be 
Potter befindet, die Profrfforen der Path. Univerfität Löwen 
neben denen der von ihnen verfolgten „unirersite libre* figs 
gen, kann man vor einer fo'hen Mifchung frei und unge: 
hindert der Wahrheit buldigen? Würde dagegen bie biefige 
Univerfität nicht einen viel geeigneteren Raum dafür geboten 
haben? Zwar die Gerechtigkeit mug man K. mwiderführen 
laffen, daß er feine fchwierige Aufgabe mit Geſchick erfült 
und feine Vorleſungen genau für feinen Kreis beredpnet. 
Schon daß er gleih in der Einleitung von Belgien aus: 
ging und «8 als den Dre barftellte, wo man am unpars 
telifäyften über franzoͤſiſche und deutſche Literatur urcheilen 
koͤnnte, daß er feiner im ganzen Verlauf feiner Vorlefun: 
gen ſtets auf Frankreich hinwelſt und es bier an gehörigen 
Seitenhieben nicht fehlen läßt. Dagegen fpricht er denn 
auch von der Reformation faft rein in Außerlicher Beziehung 
und geht fo leicht wie maͤglich daruͤber hinweg. Kuranda 
hat Feuer und weiß fein Publicum zu treffen, ich würde 


ungerecht fein, wollte ich die Theilnahme abläugnen , welche 
diefe Worlefungen hervorgebradht, aber wie viel bedeutender 
und ſchlagender müste die Schilderung deutfcher Literatur 
fein, dürfte man die weitgreifenden Wirkungen der Mes 
formation in voller Freiheit und ohne Ruͤckſicht auf parteis 
iich tatholiſche Zuhörer darftellen. Diefe Freiheit der Doctrin 
bietet die „freie Univerfitär’‘ Lehrern und Zuhörern. So iſt 
Ahrens, der die Krauſiſche Philofopbie hier vorträgt, Pros 
teftant und obgleich feine Lehre auf keine kirchlichen Details 
eingeht, fo ift do aus dem Ganzen feines Werkes (meldyes 
in Paris erfhien) der Einfluß einer freieen Dentungsweife 
nicht zu verfennen. 
gen ihrer freiern Lehren von katholiſcher Seite zu leiden ges 
habt! Denn der Katholicismus befindet fich hier noch mehr 
in feiner mittelalterlihen Geftalt. Mit firenger Gonfequenz 
wird Alles verworfen, was zu irgend einer Auftldrung fübs 





Wie viel aber hat diefe Univerfität we⸗ 


ren fönnte, das Theater ift den frommen Gläubigen aufs 


firengfte unterfagt und ich habe felbft vor nicht gar langer 
Zeit eim fonft recht verfländiges Frauengimmer von beiligem 
Schteck zufammenfabren fehen, als fie, gedankenlos in einer 
Brofdhüre blätternd, plöglih auf dem Titel las: Zaire par 
Voltaire. Denn Voltaire's Schriften find fammt und fons 
ders mit dem Anathem belegt. Verdient es num nicht eine 
Anftalt, die wie die „universite Jibre es fich vorfegt, hellere 
Sören in die Köpfe zu bringen, daf man ihre von deutfcher 
Seite feine Sympathien beweift und dus hätte ih von 
Kuranda erwartet, Ich ehte jede religiöfe Ueberzeugung, 
aber der hiefige Katholicismus iſt mir um fo mehr zumibder, 
als er auch aufjenes andere mittelalterliche Worrecht, das der 
weltlichen Gewalt, Anſptuͤche macht. Unter dem Borwande, 
daß nur wahrhaft katholiſch Gefinnten, d. h. matürlicy ſolchen, 


die regelmäßig zur Meffe geben, die oberfie Yeitung über den 


Unterricht überhaupt zuftehen könne, verdrängen fie ein Mi— 
nifterium, weldes bis jegt mur wohlthätige Berfügungen ger 
troffen, und welches mit allem Ernſte darauf bedacht war, 
in einem zu publicirenden neuen Geſetze über den eriten und 
mittleren Unterricht fi zum wenigſten alle nicht ganz zelotis 
ſchen Katholiken zu Freunden zu machen. Aber jener oben 
angeführte Umftgnd war auch ein reiner Vorwand und «8 
bandelt fih in unfern parlamentarifhen Debatten rein um 
den Sieg der Prieſterhertſchaft. Naͤchſtens ein Mehreres, 
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Notizen. 
leeipria uud feine Weſſe.] 








Schon immer als ein Mittelpunct deutſchen Verkehrs, 
durch feine Verbindung zwiſchen Norden und Süden, Oſten 


und Weiten als Caravanenſtadt wichtig, beginnt Leipzig auch 
in ſich felbft mehr und mehr den Anſtrich einer bürgerlichen 
Grofßftade zu behaupten. Wer es frit Jahren jegt wieder: 
fieht, ſtaunt über ven Umfang neuer Bauten, die der zus 
fammengedrüdten Altſtadt moderne Stadttheile hinzufügen, 
Leipzig beginnt, ohne figuͤtlich zu reden, ſich breit zu mas 
Ken, und das Bedürfnifi bequemen Verkehts hat Fiaker für 
die Bewohnet noͤthig gemacht. Fiaket, und nice Dioſchken, 
nennen ſich bie numetirten Wagen, die auf den Plaͤtzen hal⸗ 
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ten; dieſe Bezeichnung weiſt wie ſo vieles in der Lebensart, 
in Sinn und Charakter der Bewohnetſchaft, darauf hin, daf 
bier bereits der deutſche Süden beginnt und die Spmpas 
thien für den deutſchen Morden keineswegs die vorhertſchen⸗ 
den find, wie fehe audLeinzig in fo vieler Hinſicht, nament⸗ 
lid für den Buchhandel, ein Markt für Preusen und Mies 
derdeutſchland il. Vor kurzem wurden die Actien für die 
Ellenbahu nach Hof unter großem Zudrang von Theuneh⸗ 
mern eröffnet; der ſachſiſch baitiſche Bahnhof iſt bereits bes 
ſtimmt, fchlieft ſich aber nicht, wie vermuthet wurde, den 
beiden zufammenliegenden Höfen der dresdner und magdes 
burger Bahnen an. Leipzig, nun bald der’ Knotenpunct 
dreier Eifendahnlinien, verdankt feinen Anwachs an bürgere 
licher Macht dem Segen der Ausbreitung des Handlsber—⸗ 
kehts, dem Aufihwung der induftriellen Lebenskraͤfte. Die 
Vermuthung, duch Fixirung des raſchen Transportes, wie 
ibn die Eiſenbahnen gewähren, werde die Bedeutſamkeit der 
Meſſen geſchmaͤlert werden, fteht nur eben ale Vermuthung 
da; erſt in Zukunft, wenn ſich nach allen Seiten über die 
deutſchen Laͤndet ein Meg von Bahnlinien hinzieht, kann 
eine Wirkung auf den Meßverkehr ſichtbar werden. Zur 
Beit ergibe ſich die Leipziger Oftermeffe mit gleicher, wo nicht 
gefteigerter, Wichtigkeit, Die Perfonenfrequenz war diesmal 
ungewöhnlid. Erklaͤrlich, daß die fogenannten Meffreuden, 
folten fie aud an Romantik verloren haben, doch in Flor 
find. Zwei große Meitergefellfhaften gaben mit vereinten 
Kräften Werteennen auf freiem Felde. Die Geſellſchaft Dus 
mos excellirte in ſchoͤnen Geftalten, reichen Goftüm, elganı 
tee Toutnute. Im Circus Tourniaite mar Dreſſur und 
Pferdeführung ausgezeichneter. Der in Rußland verwuns 
dete Rappo gab Vorftellungen; er wurde im hoben Norden 
von Raudern überfallen und geplündert; dies romantiſche 
Erlebniß mußte entſchaͤdigen, wenn feine jepigen Leiftungen 
nicht meht die früheren waren. Der parifer Phyſitet Phi⸗ 
lippe produeirte ſich als Magier; man wollte feine Leiſtun⸗ 
gen in vieler Hinſicht den Döbler’fdyen vorziehen. Dis 
Beitalter ift nun endlich fo weit, daß Technik und kleine 
Künfte fib mit großattiger Keaftentwidlung bervordrängen. 
Mie Mr. Philippe bat die Taſchenſpielerkunſt fogar die 
Reife um die Welt gemacht und in China, dieler Hochſchule 
techniſcher Kieinkünfle, ftudirt. Das Zauberffüd mit den 
Wafferbeden und Fiſchen fol Me, Philippe in der That 
von chineſiſchen Artiften in Canton gelernt haben. — Das 
leipziger Theater hatte im Laufe der Meffe „die Nacht von 
Paluzzi‘, eine deutſche Oper von Pentenrieder, als Neuigkeit 
wiederholt. Die Damen Grelinger-Stid) waren erwartet, ers 
ſchienen aber nicht. 
[Eometius, 

Cornelius wird zunaͤchſt im Speiſeſaale zu Charlotten: 
bnrg die Fresken ausführen, bevor die Schinkel ſchen Entwürfe 
in der offenen Muſeumshalle unter feiner Hand ins Leben 
teeten. Friedtich Förfter fang den Künflter an: „Sel will⸗ 
fommen uns im Land der freien Geiſter!“ commentirte aber 

geſchickt den Ausfprud. 
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Blauröckchen. 
(Sorrfegung.) 


Eine dritte Art von Menfhen — ich bejeichne fie 
wohl am beiten, wenn ich fie deutfhe Race nenne — 
ift entweder, — wie mander Körper mit der unbeilbas 
ren Neigung zur Schwindſucht, — mit der Anlage ges |, 
boren, fi in ewig ungefiillter Sehuſucht zu verjehren, 


indem ihren geiftigen Organen jede Außenwelt zu mafjiv| 


und ungenichbar iſt; oder haben Kebensereigniffe einen 


der ihr Auge von jeder Gegenwart abzicht und jenfeits 


des Horizonts über fremden Meeren unſtät ſchweifen läßt. | 


Zu dieſen legten gehören diejenigen Erdenfinder, deren 
Wiege auf einem Kirchhofe ftand, und die fortan die 
Thränenweide über Alles bangen ſehen. 

In mir nun hatten ſich diefe beiden letztern Bedin— 
gungen vereinigt, um eine alles Lebensfriſche entfärbende 
Säure zu erzeugen — und id Thor fonnte vom Pa: 
radiefe träumen. 

Ih war nit etwa eines jener empfindelnden, ner: 
denſchwachen Geſchöpfe, deren Ueberdruß mehr im franz 
fen Leibe, in deffen Unfähigkeit zu genießen feinen Grund 
bat. Im Gegentheile war mein Körper geſund und 
dur Mebungen im Reiten, Fechten, Tanzen, worin mir 
Mama Unterricht ertheilen ließ, gewandt und fräftig ge: 
worden. Mein Geift jedoch war zu fiark, zu göttlich, 
möchte ich faft fagen, um das Treiben, Ringen und 
Genießen auf Erden anders als findifh zu finden. 
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| 
\ Wahrfheinlih mochte diefer Skepticism durd das Leben 


in der Schloſſerwohnung, wo ſich mir menſchliche Wün— 
ſche von ihrer verächtlichſten Seite gezeigt, angeregt wor: 
den fein; aber einmal entwidelt, faßte er aud die in 
ihrer Erfheinung feineren Strebungen ‚der fogenannten 
böbern Welt mit nagendem Zahne. 

Da id nun fein anfpornendes Ziel vor mir fah, 
ließ id die Hände finfen, und in die dur fein Stres 
ben und Erlangen, Hoffen und Fürchten ausgefüllten 


*| Stunden 309 Fable und quälende Kangeweile ein. 
Sfepticismus in ihrem fonft gefunden Gemürbe — 


Auf dem Gymnaſium, welches mich Mama beſu— 
chen ließ, machte ich wohl ziemliche Fortſchritte; aber ich 
gab mir blos die Mühe, um Mama zu erfreuen. Denn 
mich drängte es wenig, zu erfahren, welches Wort eine 
römifche oder griehifhe Zunge für einen mir geläufis 
gen deutſchen Ausdruck gebraudt hätte. Aus der Geos 


graphie erſah ich nur, daß die Welt allenthalben dies 7 
felbe nichtsfagende Phufiognomie habe, wie um mich ber. x 


Und aus der Weltgeſchichte grinfie mid vollends die Er: 
bärmlichfeit und Riedertracht der Menfhenfamilie an. 


Denn was iſt fie anders als eine Geſchichte des Wahns [I 


und des Egoismus, mit dem ein Volf das Andere feis ; KL 


ner Sprade, feiner Meinung oder feines fettern Bodens 
halber verfhlang oder verfdlingen wollte! — 

Mama beobachtete mid mit dem tiefdringenden 
Auge eines Erzichers und der fchlaflofen Sorgfalt einer 
liebenden Mutter. Sie würde nun nicht wenig erfchro: 
den fein, als fie zwiſchen meinen Gefühlen und dem, 
was in der Welt Geltung bat, eine immer breiter gäb: 


’ 91 


u 
“ 


— 


— —— 


nende Kluft erblickte, hätte fie nicht eben dieſe eigenfien 
Anfihten, und die originellen Wendungen, in denen ic 
fie ausſprach, als die Merkmale eines Dichtergenius ges 
nommen, der die Außenwelt in Trümmer ſchlägt, um 
darauf feine eigene Welt aus den Elementen des innern 
Chaos zu confiruiren. Inter bürftigen Berbältniffen 
würde fie diefes Refultat ihrer Korfhung mehr betrübt 
als erfreut haben; denn fie wußte wohl, daß Deurfc: 
land für feine Keppler und Schiller höchſtens glänzende 
Sarkophage und Mauſoleen babe. Nun aber für meine 
irdifhen Bedürfniffe geforgt war, ſah fie gern den bos 
ben Klug meines Geiftes, der, wie fie meinte, gewiß br; 
glüden müffe, da er über alles Ungemach und die nic 
drig giehenten Gewitter des Geſchicks in höhe, ewig rur 
bige und beitere Regionen trage, Meines tiefen und 
finfiern Brütens halber glaubte fie nicht befümmert fein 
zu müffen, da fie gelefen haben wollte, daß Dichter in 
folhen Stunden ihre feligften Momente feierten. 

Gerarben fand fie es num vor Allem, den Geift 
ihres Schüglings, der in Epigrammen ſich erſchöpfte, in: 
dem er, wie der farlsbader Sprudel, jedem Gegenfiandr, 
der zufällig in feinen fodenden Duell geriet, die gleiche 
Ebre anthat, mit feinen Saljen zu überkruften, durd 
vorgebaltene Mufter zum Bewußtſein feiner individuell: 
fen Fähigkeit zu bringen, damit er die in den Schachten 
feiner Secle gelegenen Erze in dem Hodofen feiner Phan⸗ 
tafie zu künſileriſchem Guffe vereinige und verſchmelze. 
Zu dieſem Zwecke öffnete fie mir ihre reihe Bibliothek, 
die fie bis dahin, als gefährlih für meine große Ju— 
gend, verſchloſſen gebalten. 


Sie meinte wohl auch, daß der Dichter geboren 
wird, und wer es nicht wäre, vergebens in ben Puma: 
nioren den caſtaliſchen Brunnen brauchen dürfte, ſelbſt 


wenn Homer und Shaliprare als Brunnenmädden diens 
ten. Aber fie glaubte, daß diefes Geboren nicht anders 
zu verfieben fei, als wıe der Maler, der Bildhauer, der 
Architect und überhaupt jede Individualität geboren 
werde: mit einem Muttermal nämlich, das der Phrs 
ſie gnomie des Geiſtes ctwas Eigenthümliches, Unterſchei— 
dendes verleihe, und ſich befonders in großen, leiden: 
ſchaftlichen Momenten zrige. — Gin Dichtergenius ebne 
Hebung und Entwickelung ſeiner Kräfte, ſchien ihr ein 
Raphael ohne Hände, deſſen Kraft, die ſich an keinem 
Stofſe abmüben kann, fi gegen die eigene Bruſt vers 
jebrend lehrt; ein Dffianifcher Nebelgerft, der im Winde 
feinen Athem verfeufje, weil er, unſichtbar der Melt, 
feine Anerfennung und Sumpatbie, — den Lohn und 
bie Lebenseſſenz des Künftlers — finder. 














fahr aber des Verfallens in Rachahmerei, die mir aus 
der Lectüre erwachſen konnte, hielt fie einen Genius ge: 
ſichert, da deſſen eigenfies Weſen das Bedürfniß rafilor 
fen Geftaltens feiner angebormen Ideen ift. 

Dieſe Anfihten mögen wohl viel Wahres haben, 
aber Mama beging in der Beurtbeilung meiner Indiris 
dualitaͤt einen argen Mißgriff. Denn eben in der Welt 
verachtenden Idee, die mich darakterifirte, lag auch die 
Geringſchätzung des Künfilers, der Geiſt und Mühe 
daran verſchwendet, feine Kormen zu fneten, feinen Styl 
zu bilden, um Dinge darzufiellen, die ich als thöricht 
und pueril verachtete. — Leben wollte id; mein ganzes 


Ih im anregende Lagen verfegt fühlen. MWelder Art 


diefe fein follten, hätte ih wohl felbft nicht zu beftim« 
men vermocht; id empfand nur, daß alle Zuſtände, die 
ih auf Erden wirklich oder mögtih fab, mid gleihgüt: 
tig und kahl ließen. — Mamas Liebe und Umgang 
wirfte blos wie Sonne im Winter; man fiebt fie gem, 
ergebt fich heiter in ihrem Scheine, aber fie vermag 
nicht, den Froſt abzuftreifen, und eine jugendfräftige Welt 
aus dem Grabe zu rufen. 

Dennoch war bie Eröffnung der Bibliothek von 
bedeutenden Folgen für die Richtung meiner Gefühle 
und die Gefialtung meiner Zufunft; indem ich dadurch 
ein neues Element entdedte, in weldem zu athmen 
meine Seele ziir organifirt fdien. — Es war dies die 
Liebe, die ih im diefen Büchern wie eine Goldader ji: 
ſchen den gemeinen Erzen und Erdſchichten aller Zeiten 
und Länder in ungetrübtem Glanje fih binfledten ſah. 
Meine Sehnſucht befam nun Ziel und Namen, meine 
in Apatbie verfunfenen Kräfte fpannten ſich wieder, auf 
eine einzige Leidenſchaft concentrirt. Das Ideal galt 
es nun zu finden, das ich in der brennenden Gapelle meis 


nes Bufens jur Anderung aufſtellen; die Blume, um 
die ich duftberauſcht, wie der Schmetterling, mein Leben 


ſelig verflattern mochte. 


1 


Meine beißen Blicke fiürjten num forfpend unter 


den Schönen der Stadt und der Gegend umber; fie tras 


fen geborfame und mitunter in Handarbeiten und Pia— 
nofpiel geſchickte Töchter, fleißige und ſittſame Haus: 
frauen — aber ber Karfunfet, den ich zwar nicht hätte 
beſchreiben können, an feinem Zauber jedoch erfennen zu 
müſſen glaubte, war nirgends zur treffen. 

Diefe Frauen, dachte ih, mögen dur ihren Talt 
in den Heinern Gefcdiften des Hausweſens und im Hons 
neurmachen, durch feinern Verſtand und Geldimad, und 


' einen gewiffen leichten zierlichen Sinn — Attribute, we: 


Bor der Ges _ 


mit die Natur fie begabt, um fie dem andern Geſchlechte 


— — — 


unentbehrlich zu machen — zur Haushaltung, Pflege, 


Berathung und zum geſelligen Umgange, ſomit zum bes 
glüdenden Eheweibe ſich ſehr wohl eignen. Ich aber — 
wo finde id die Sternaugen, aus denen Licht und Gluth 
eines dahinter verborgenen, gebeimnißvollen Himmels in 
meinen Bufen firablen, während die Lippen Rofen von 
der Erde find, die feligberaufhenden Duft athmen! 
Mama war. bie feit dem Lefen ihrer Bücher vor 
gegangene Veränderung meines Wefens nicht im Gerings 
fen entgangen, 


reichende Kraft fühlenden Dichterſchwingen. 


und fremder Geſellſchaſt oft verfiel, deutete fie als dich: 


den Somnambülen in den Abgrund endlich ftürgen muß, 
indem er ſich getroft in feine grund: und baltlofen Luft 
gebäude wagt; des Leibes vergeſſend, der, ſchwerer plum: 
per Staub, defto heftiger zu Boden niederfinkt, je höher 
ibn der waͤchſerne Fittich des Geiſtes getragen. 


Vielleiht würde Mama mit der Zeit mich beffer 
nellen Feldmarſchall:Ranges. Die Geremonie fand gegen 


an Mitteln gefehlt, das Thörichte und Ilnrealifirbare ) fieben Uhr Abends im prächtigen Thronſaale des Bucking⸗ 


verfianden haben, und dann hätte es ihr gewiß nicht 


meiner Hoffnungen mir anfhaulih zu machen. Allen 
der Ted riß fie vom meiner Seite, als fie eben Anfialt 


madıte, ihre Wohnung nad der Hauptſtadt zu verlegen, | 
wo id, aus dem Gymmafium bereits getreten, die Hnis 


verſitãt beziehen follte. 


Wohl mir, daß es fo gekommen, und es micht ihre 
Hand geweſen, die mich aus feligen Welten, obgleich es | 
nur erträumte waren, in die Fable Wirklichkeit zurüd: | 
riß, und die mid erfüllende Schnfuct, die legte Trieb: | 


als nictigen Dampf zu Waſſer h mir, daß cin Täufling ſich felten ungebührlich benedme. Nach 


kraft meiner Pulſe, 
madte! — So fonnte das Andenfen Mamas, des rin: 
zigen Lichtbildes im meinem Leben, durch feinen düftern 
Moment getrübt, in meinem Herzen wohnen bleiben; 
und wenn bald der Todesfroſt durd meine Glieder rie⸗ 
felt, wird fie.über mir ſchweben umd die erflarrte Seele 
an ihrem Bufen wärmen, — Denn es iſt unwahr, dafi 
Wunden von lieber Hand gefhlagen weniger ſchmerzen. 


In Gegentheil doppelt ſtark brennt folhe Wunde, da | 


Sie hielt aber den Uebergang von les | 
thargiſchem Bernünfteln zu begeifterten Reden umd leise 
denſchaftlichen Geberden für ein Entfalten der ihre weit: | 
Selbſt die | 
tiefe, geiftesabwefende Schweigfamteit, in bie ih, — | 
mein Ideal und feine Region anſchauend, — in ihrer | 
ſens zu fuchen. 
terifhes Schaffen wunderfamer Feenwelten und ihrer | 

Irpfiallenen Palläfte, Legteres war wohl fo ziemlid mein | 
Thun, nur daß es fein poetifhes, Fein auf angenehme | 
Zäufdung des Lefers berechnetes Wilden einer von Ges: || 
ſchmack und Kunfifinn geleiteten Phantaſie, fondern 
ein phantaſtiſches, felbfitäufchendes Erträumen war, das | 








der Dolch nicht blos ins Fleiſch, fondern auch in Die 


| Seele ſchneidet, während wir die fremde Hand, falls 
Ohnmacht der Race wehrt, zu labender Kühlung wer 


nigſtens verfluchen dürfen. — 

Ein Jahr früher würde Mamas Zod ben Vermwair 
fien, Zebensüberdrüffigen ins Grab nachgezogen haben; 
jegt aber bing mein Auge an ber Dberwelt, fiand die 
Hoffnung auf einen beglüdenden Fund als aufrichtender 


Arzt neben mir, und fie aus meinem blutig jerriffenen 


Herzen das Leben nicht ganz verfirömen. Ich raffte mid) 
von dem Grabbügel, der über meinen tbeuren Schug: 
engel, den Ziefgebeugten erbarmungslos zurüdfioßend, 
fi geſchloſſen, gewaltſam auf, und floh aus dem Drtr, 
der mir nun ein Jammerthal geworden, in- die Welt 
bincin, um das Driginal von dem Bilde meines Bus 
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EGorrefponden;. 
Aus London 
[Taufe der Kronprinpeffin; Winterabend uud Unterflügungsanftaiten, } 
Mit einer Beſchreibung ber Taufe unferer Kronprin⸗ 


zeſſin time ich mahrfheintih zu ſpaͤt. Auch laͤßt fih im 


Algemeinen nichts davon fagen, als daß die Feier mit aller 


! gejiemenden Pracht und Herrlichkeit begangen wurde, Die 
Pathen und ſaͤmmtlichen Tiſchgaͤſte erfhienen im größter 


Gala, die Damen auf den Wunſch der Königin in Weib 
und Silber, die Königin ſelbſt biigte von Juwelen und 
Diamanten, und Prinz Albert trug den Mod feines nomi: 


ham: Pallaſtes Statt. Der Thron, „dieſes Ding von Holz 


' and Sammer”, war bei Seite geſchafft und an feiner Stelie 


thronte ein Altar. Der Erzbifhof von Canterbury, nebſt 
den Erzbiſchofe von Dort, den Bifhöfen von Lenden und 
Morwich, und dem Dedant von Garlisle verrichteten die 
Taufe, und Königin Adelaide gab ber eventuellen Herrſche⸗ 
rin über Großbritannien die Namen Victoria Adelaide Mas 
ria Louiſe. Die Heine Perſon benahm fich negativ mufler: 
haft; fie meinte nicht und ſchrie nicht, Die biefigen Zei⸗ 
tungen erflären das für «in Heil verfprechendes Prognoſti⸗ 
ton. Mag fein und ich wunſche es. Aber eine engliſche 
Mutter, die neunzehn Kinder zur Melt gebracht, bemerkte 


der Kaufe fegte man ſich im der Gemäldrgalerie zur Zafel. 
Wegen der enormen Kälte war ter Saal an beiden Enden 
durch Werfchläge verkürzt, wo die Büffers in Gold und Sil⸗ 
ber glaͤnzten. Der Dberfihofmeifter, Graf Ertol, brachte 
die Gefundheiten im folgender Eriketten.Drbnung aus: Ihre 
koͤnigliche Hoheit, die königliche Prinzeh; Ihre Majeftät, die 
Königin Adelaide; Seine Majeftät, der König der Belgier; 
Ihre Majeſtaͤt, die Koͤnigin; Seine königliche Hoheit, Prinz 
Albert; alfo, mie Im jeden ordentlichen Hausweſen, auter 


_364_ 


rerum gestarum ultimus, Kaffee und Thee wurden bei vol⸗ 
leer Mufit in den Staats:Appartements eingenommen, und 
ehe die Mitternachtsſtunde flug, waren die Kerzen gelöfcht, 
die Räume leer. An der Kühle des geſammten Amüfe: 
ments war gewiß auch die froftige Witterung ſchuld. Der 
Thermometer ftand auf 23 Grad Kälte und die Defen im 
Buckinghampallaſte thaten Feine Wunder; einige Damen 
hatten roche Mafen und viele alte und junge Herren kalte 
Ertremititen. Dergleihen dampft die heiterfie Luft, und «6 
ift daher denen, die Eraft ihrer Acmter den königlichen Zaus 
fen beimohnen müffen, nicht zu verdenfen, daß fie für bie: 
ſes Jahr einen warmen October wünfden, — Leben, Ge: 
fundheit und Amtsbefig werden als fortbeftehend voraus: 
geſetzt. 

Gott ſei Dank, daß dieſe fuͤrchterlichen zwei Winter 
vorüber find! Einige Thautage im Januar liefen kaum Zeit, 
von den Drangfalen des erften Winters ſich zu erholen, ale 
der zweite mit doppelter Biffigkeit einfegte und den mipigen 
Theodore Hood — beffen jüngftes Kind, precepis and morals, 
übrigens zu feinen ungerathenften gehört — dadurch ver: 
Rummen machte, daß er ihn auf der kurzen Fahrt von Fon: 


don nad feiner Vila die Hände erfrieren ließ, die der» 


Stolz feines ariftofratifhen Dimkels waren. Erſt Abends 
vorher nämlih hatte Hook auf die Frage: ob er je in el: 
nem Winter fo gefroren wie in dieſem? geantwortet: o ja, 


vergangenen Sommer; — eine Antwort, welche an den 
Irtlaͤnder erinnert, der auf die Frage: ob er je einen Vogel 


gefhoffen? ermwiederte: mein, ausgenommen einen, und das 
war ein Eichhoͤrnchen, das ich durch einen Steinwurf toͤd⸗ 
tete. — Auch in deutſchen Hauptftäbten wird bie firenge 


Kalte die Armen ſchwer getroffen haben, namentlich in dem | 
Um jedod rede zu 
wiſſen, was Winter-Etend ift, muß man vom Zuftande der 


mit Armuth reich gefegneten Berlin. 


biefigen Armen Augenzeuge gewefen fein. Damit meine 
ich nicht die auf den Straßen bettelnden Armen, wie hetz⸗ 
jerreißend auch ihe Anblick ift, da kaum ein paar Lumpen 
ihre Bloͤße decken, der Froſt ihre Glieder fchüttelt, der Hun⸗ 
ger ihnen aus den Augen ftiert, und der Säugling an der 
Bruſt der Mutter weint, die keine Mitch für ihn bat. Dies 
find noch die glücklicheren Armen; fie können Hände und 
Süße regen, das Mitleid anfpredyen, und bleiben felten ganz 
unbeſchenkt. Aber in die Hütten und Höhlen der Einwohner 
von Mile-end New town und aͤhnlichen Diſtrikten muß 
man geben, wo oft zwölf Familien unter Einem Dache, 
oft zwoͤlf Perfonen in einer mißbraͤuchlich fogenannten Stube 
wohnen, bie nicht ſechs leipziger Ellen im Geviert hält, 
Da iſt kein Feuer, kein Mittel zur Feuerung; da find Huns 
ger, Krankheit und Zühneklappern zu Haufe, balbverfaultes 
Stroh ihre Lager, und eine Dede, die für Pferde zu ſchlecht 
war, ift bier ein beneideter Befig. Zur Steuerung des ums 
ermeßlichen Elends wird wiel, fehe viet getban. Aber die 
reihften Spenden zerfplittern in fo zahlleſe Theile, daß fie 
ſich faft unmerklich verlieren. Nur die großartigen Diftricts: 
Unterftügungsanftalten vermögen einigermaßen ihre Wohls 
thätigkeit fühlbar zu maden. Der Bethnal-green destitu- 
tion-fund hat wöchentlich füt eintaufend Thaler Kohlen, Kars 
toffeln und Brot versheilt. Nicht geringer war ber Aufs 








wand bee Mile-end New-town-Soriety- Die Pastoral- aid 
and distriet. visiting Societies haben in ihren Kicchfpielen: 
Wbitechapel , St. George in. (he East und Stepney ebenfalls 
fehr bedeutende Summen verausgabt. Mehrere Privatvers 
eine haben ihre Geſchenke am Arzeneien, Bettpfühlen und 
wollenen Deden über ganz London verbreitet ; fo hat die Spi- 
talield’s Soup-Sociery ihre Thaͤtigkeit dutchaus nicht auf Spis 
talfield beſchtaͤnkt, obgleich in dieſem meift von armen, jetzt zum 
größern Theile unbeſchaͤftigten Seldenwrbern dicht bebölker⸗ 
ten Difteicte bie Moch um fo höher ſtieg, als duch das 
Buftieren der Themſe mander momentane Verdienſt auf 
den Dods und Landungsplägen wegſiel. Letztgedachte Ges 
ſellſchaft beſteht feit 1797, tritt jedoch nicht regelmäßig, fons 
dern nur bei firengen Wintern in Wirkfamteit und fpart 
inzwifdyen ihre Kräfte, um dann defto nachdruͤcklicher eins 
greifen zu können. Der Winter 1838 war ber legte Ihres 
Auftretene. Daher konnte fie jege kraͤftig einſchreiten, und 
bat es auch redlich gethan. Sie beſitzt ein eigenes Haus 
mit zehn ganz anftändigen Keſſeln, in denen täglich ſieben⸗ 
taufend Quarts gute Suppe gekocht wurden. In demfelben 
Haufe geſchieht die Vertheilung, aber nicht unentgeltlich. 
Das Quart Suppe koſtet einen Penny — adıt Pfennige —, 
mwofle Jeder 16 bekommt. Mehrjährige Erfahrung hat ges 
lehtt, daß hierdurch Mißbrauch beffer vermieden wird, als 
durch völlig koſtenfreie Spende, und außerdem bie Kleinige 
keit, die ſelbſt der Aermſte zu erfhmingen vermag, in der 
Geſammtmaſſe einen Betrag Liefert, der größere Wohlthaͤtig⸗ 
keit moͤglich macht. Zwei Mitglieder der Geſellſchaft beauf⸗ 
ſichtigen den Verkauf, und da außerdem jeder Subſcribent täglich 
eine Anzahl Anmeifungen frei hat, fo kann er Bitten die Suppe 
unentgeltlich verſchaffen; dennod hat während dieſes Win- 
ters mamenlofes Elend die unterfien Claſſen gedrüdt, und 
darum Gottlob! daß unfer Strom wieder frei und für Lon— 
don wieder eine Sonne am Himmel if. Wir haben lange 
an ihrem Dafein gezwelfelt, wie manche Philoſophen an dem 
Gottes, und uns mit Gaslicht behelfen müffen. (D. F. f) 


NNetiy 
[Das Heidenrösien framsnre.] 

In Berlin find von einem jungen Effaffer, Paul 
Adermann, franzöfifhe Porfien erfchienen (bei Veit und 
GComp.), unter denen viele Chanfons fehr anmuthig fein 
follen. Als befonders gelungen rühmt das berliner „Mag. 
für Lit. des Aust.” die Uebertragungen Schiller {her und 
Goethe ſchet Gedichte, Zur Probe theilt daſſelbe Journal 
das „Heldentoͤslein“ und den „König von Thule” mit. 
Beide Lieder find dem Geiſte nady treu wiedergegeben, mir 
ſtoͤrt im König von Thule das völlig abweichende Versmah, 
in dem die Melodie des deutſchen Rhythmus verloren ging. 
„L’Eglantine“ ift viel naiver, auch im der Form, obgleich ſich 
auch bier nicht die Widerfpänftigkeit des fprödgefchliffenen 
franzöfiihen Idioms verlaͤugnet. Möstein auf der Heiden 
— heißt da, rosette sur le buisson; mußt' es eben leiden — 
rien ne put sauver la pauvrette; und der Knabe ift ein jeune 
garcon, oder ein enfant brusque, — Herr Adermann flubirt 
in Berlin mit großer Liebe deutfhe Sprache, und Literatur. 


Leipzig, Drut von I. 3. Hirfoferd, 
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Blauröckchen. 
(Fortſehung.) 


Mamas Wünſchen gehorſam begab ich mich zu— 
nächſt in die Haupiſtadt, um auf der UAlniverſität die 
VBorlefungen zu beſuchen. Auf der Reife dahin kam id 
zufällig durch mein Geburtsfiädtchen. Bei dem erfien Ans 
blide deffelben von der Höhe aus, firedte ich pochenden 
Herzens die Arme darnach, als wäre ein todtgeglaubter 


Freund plögli aus fernen Landen gefommen, um mid | 
für den berben Berluft zu tröften und durd Liebe und | 


Sorgfalt die theure Erzieherin zu erfegen. Bald aber 
bliefen raube Erinnerungen erfältend in die aufwallens 
den Fluthen meines leicht erregbaren Herzens, 

Mehr in dunklem Triebe der Neugierde, und um 
etwaiger Dürftigfeit meiner Verwandten abjubelfen, bes 
gab id mid während des Pferdewechfels in das Haus 
meiner Wiege. Vom Mantel wohl verbüllt, den Hut 
tief ins Geſicht gedrüdt, und durch acht Jahre bebeus 
tend verändert, glaubte ich mich ſicher vor einer Erfen« 
nungsfcene und den damit verbundenen Zärtlichkeitsaus— 
brüden, bie ih nicht erwiedern fonnte, und binzunebs 
men mid nit gefiimmt fühlte. 

Der Vater war abweiend, die Kage und der alte 
Donnergott zu Grabe gegangen, und Bruder Zanıf — 
bis auf Frau Venus und das hinfende Bein — ein 
vollfommener Vulkan geworden. Die Möbel hatten 


ftarf gealtert, das weiland vergoldete Grueifir feinen | 


Glanz eingebüßt, und der große irdene Bierfrug auf 
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den 11. Mai 1841, 





Werleger: Keopolb Bof, 





dem Gefimfe den zinnernen Dedel verloren, Sonft ber 
fand fi Alles auf den alten Plage, wie zur Stunde, 
da ich fortgegogen, Tiefe Wehmuth ergriff mid, als 
meine Mutter ins Zimmer trat, aber mehr aus dunf: 
lem allgemein menſchlichem Infiinfte, als in Kolge er: 
wadender findlider Gefühle. Denn fie war noch im: 
mer des Schloſſers Weib, deffen fatale Eigenheiten den 
garten Knaben der Mutter beraubten. Eie war überdies 
feit meiner Abreiſe ziemlih in die Breite gegangen, und 
ihre Stimme batte an gellem Klange gewonnen. Schnell 
legte ich einen Brief mit einer bedeutenden Banknote, 
angeblih von ihrem Sohne durch mid überfhidt, auf 
den Tiſch, und beeilte mich, während fie, von der gro« 
fen Geldfumme verfeinert, die Sprache verlor, Zimmer 
und Stadt zu verlaffen, um peinliche Cindrüde und das 
vergiftende Gefühl der Menſchenverachtung dur neue 
Bilder verdrängen zu laſſen. 

Die Hauprfiade mit ihren prächtigen Häufern und 
febensvollen Promenaben, mit ihrem Wagengeraſſel, ge: 
fhmadvollen Kleidungen und den ſchönen glänzenden 
Damen verfegte mid einige Tage bindurd in einen ans 
genebmen Rauſch. Ih meinte in einem Reiche des 
ewigen Zubel: und Feiertags zu fein. 

Ein Raufh dauert aber nur kurze Zeit; meine 
Augen gewöhnten fi, mein Verftand wollte hinter all 
dem Firniß Verwefung riechen. Bei Allem war über: 
dies mein Herz ganz nüchtern geblieben ; denn den einen 
Tranf, der es zu berauſchen und zu bezaubern vermochte, 
batte ihm feine von den Damen, die auf der Strafe 
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an ihm vorübergingen, im Kelche der Lippen, aus dem 
Beuerquell des Auges dargereicht. 


Collegen, die im Hörfaal der Akademie in meiner 


Maͤhe faßen, und mit fiudentenhaftem Areimutb wegen | 


meiner Kopfbängerei mich ausfhalten, fagte ich unvers 
boblen den Grund meines Kummers. 


ſchiclenden, einladenden Blick nicht bemerkt hätte, an 
denen es gewiß nicht gefehlt, da ich gar nicht übel von 


Geftalt und Phofiognomie, und zudem aufs Elegantefte : 


gelleider fei. Aber ich könnte lange fehnfüchtelnd, don: 
quigotifh berumirren, bis mir die Eine Cinzige aus ir: 
gend einer Gruppe beraus plöglih an den Hals fliegen 
würde, Da fennten fie anders die ſchönen Rymphen, 


die mit dem glübendften Bufen fo falt und fremd unter 


mehr als vier Augen fih zu bewegen verfiünden, als 
wären fie fleinerne Heiligenbilder. 


Angeefelt von diefer, das Palladium meiner Phans 
tafie befledenden, Frivolität in Geberde, Ton und Ans 
ſichten der jungen Leute verlieh ich barfd und unmu— 
tbig die lachende Gruppe. iner derfelben, Adolph von 
Dornfels mit Namen, folgte mir und ergriff mid, als 
er mich die Schritte verdoppeln fab, beim Arme. 


Diefer hatte vorhin weder mitgelacht, noch fonft in 
den Libertiner: Ton der Gollegen eingeftimmt, und doch 
wurde id von dem bämonifhen Ausdrude feines Ges 
ſichtes weit mehr verlegt als durch die laute Rohheit 
der Andern. Es war eine lange bagere Gefialt, in feis 
ner durchaus ſchwarzer Kleidung, die das ſchmale, blaffe 
Gefiht leichenhaft machte. Seine Meinen dunklen Au— 
gen bligten — nicht wie Feuer, fondern wie die ſchar⸗ 
fen Spigen Falter ſtählerner Dolce. Um feine feine 
Adlernafe und dünnen Lippen zuckte eine Ironie, die 
das wärmſte Blur auf der Stelle frieren machte. 
Seine Stirn war body, faltenlos, unbeweglih und fait 
durchſichtig. Er war vorhin ein fhweigfamer Zufcauer 
mehr. als Zuhörer meiner Unterredung mit feinen Ge: 
tährten geweſen; denn auf feinem Geſichte ſprach ſich 
nicht Die geringfte Theilnahme weder für mich nod für 
die Anſichten der Collegen aus. 


Ich erſchrak auch toͤdtlich, als ich dieſen Mann, der ' 


mein Blut fo leicht gerinnen madıen fonnte, an meinem 


Arme bangen fab. Wald aber hatte ih Urfadhe, mir | 


meiner übereilt gefaßten Antipatbie wegen Vorwürfe zu 
maden. Der Mann fprady nämlid fo böflid und zarı 


tes Gemüth verrathend und mit fo fanfter fonorer Stimme, | 


Ein unausloſch⸗ 
lies Gelächter folgte meinem’ Bekenntniſſe. &ie nannıs 
ten mid cinen unerfabrenen Landjunfer, der manden | 
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daß ich mic fogar endlich glücklich ſchätzte, einen er: 
lenverwandten gefunden zu haben, . 

„3% errathe und billige,” fagte er, „das abſtoßende 
Gefühl, das Sie bei meinem Anblide ergriffen hat. Ich 
bin jedoch nicht mit nervenlofer Seele geboren, fondern 
barte Stöße haben meine Haut ſchwielig und fieinern 
gemadt; darunter aber fließt das Blur nur wärmer, 
wie unter der Eisdede der Sırom. Es kann Ihnen 
auch fo ergeben, wenn Sie im Verkehr mit der Welt 
noch mehrere folder fhmerjlihen Colliſſonen erleben, 
wie es Ihnen fo eben arrivirt if. Richts foll mid das 
ber abhalten, ein Gemüth wie das Ihrige vor verfids 
renden Ginflüffen zu ſchützen. — Sie ſuchen Liebesglüd; 
aber wo wollten Sie das in dieſer corrumpirten Melt 
finden? Sie bätten heirathsluſtige Mädchen, Amufement 
ſuchende Frauen getroffen, oder es hätten Bafen und 
Sippſchaft die kärglichen, an den Lippen der Liebe raſch 
verflogenen Minuten dur ihr verwandtſchaftlichts Auf⸗ 
dringen Sie tbeuer bezahlen laffen. — So wären Sie 
von Irrthum im Irrthum gebegt worden, und am Ende 
ſeclenkrank zufammengebroden. — Ih habe zeitig mein 
Blut gedämpft, und nichts wünſchend, aber auch nichts 
bereuend, ſchleiche ih als höhniſcher Zuſchauer durchs 
Leben. Sie wären zu glühend für eine ſolche Rolle, 
md nun Sie mid geiroffen, bedürfen Sie aud feiner 
Cisumfihläge; denn jegt fönnen Ste glüdlid werden, 
indem Sie fih dem Zuge Ihres fhönen Naturells übers 
laſſen.“ 

„Sie,“ rief ich haſtig, „Sie beſitzen die Mittel, 
meine Sehnſucht zu befriedigen“ 

„Wobl,“ ſagte er; „ich kenne eine holde Jungfrau, 
die zum Bilde, das transparent in Ihrer Seele flammt, 
gefeffen haben muß, und ich will Sie gern bri ihr eine 
führen, zufrieden, zwei Glüdlihe gemacht zu baben.” 

Der Ausdrud feines Geſichts verrieth bei diefen 
Morten fo viel Jronie, daß ih die Augen zu Boden 
ſchlug, um ihm blos zu hören, Gr verfprad, mich den 
nädften Morgen in meiner Wohnung abzuholen, und 
ih drüdte ibm bie Hand, um Dank für feine Theil: 
nabme zu bejeigen, wagte jedoch nicht, ihm dabei anzus 
ſehen, aus Furcht, das Vertrauen zu feinen Verheißum⸗ 
gen darüber zu verlieren, und den, ganzen Vorgang für 
Moquerie halten zu müffen. i 

Die Stunden bis zum Morgen durchlebte ih in 
groß.r Aufregung, indem bald die Hoffnung, das Ziel 
meiner innigftien Wünfdye zu erreichen, "bald Beſorgniß, 
der Gegenftand eines ſchlechten Spafies zu werden, mic) 
durdfiürmten. Dbgleih bas Phantom, das man im der 
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Welt Ehre nennt, herzlich verachtend, hätte ih doch mit 
weniger Pein ber Held einer Execution als einer Dus 
perie fein können; denn bei meinem ernflen ſiets ſchwin—⸗ 
gendem Gemüthe war mir nichts unerträglicher, als Las 
den zu hören, oder die ladyende Verzerrung eines Grs 
fichtes zu ſehen. Ich lud daher ein Paar Terjerolen, 
feft entſchloſſen, jede Beranftaltung zur Belufiigung auf 
meine Kofien durd die nachdrücklichſten Demonfirationen 
ins Tragiſche zu verwandeln. 

Bei diefer Belhäftigung ließ ih mich von Dorn: 
fels treffen, und um ihm deutlich zu wachen, wis es 
gelte, fieddfe id mit einer energiſchen Geberde die gela— 
denen Terzerolen in die Taſche, und reichte ihm dann, 
beinabe feierlih, die Hand zum Gruße. Er drüdte fie 
warm, ohne daß ſich jedoch feine Falte ironifhe Miene 
im Geringften veränderte. Auf Lachluſt gefaßt, fonnte 
ich heute leichter und ohne firäubendes Gefühl in fein 
Geſicht ſehen, deffen höhniſchen Ausdrud ich mehr auf 
das ganze Weltſpektakel als auf ein Individuum bejüg- 
lich deutete. Ich fühlte mid auch nicht weiter dadurch 
verlegt; im Gegentbeil würde mich das folder Welt: 
ironie zu Grunde liegende erhabene Prineip angezogen 
baben, hätte nicht der ſchneidende Gegenfag unferer Tem: 
peramente trennend zwiſchen uns gefianden, 

Dornfels that übrigens, als bemerkte er nichts Auf: 
fallendes in dem Laden und Einfieden des Mordinfiru: 
ments. Er warf fih ungeheißen in einen Seffel, und 
als er ſah, daß ih nicht fonderlid Luft zeigte, mein 
Neglige zu verlaflen, machte er die Initiative. „Ich 
babe Ihrer Erwähnung gethan,“ fagte er, „und Sie ges 
ſchildert, mein lieber Georg; man erwartet Sie mit 
offenen Armen. Meine Freundin licht nicht das Um— 
den:Breigeben.” 

Diefe triviale Redensart, auf ein zartes Verhäftniß 
angewendet, empörte mid faſt, aber ich dachte es hin: 
nehmen zu müffen, bedenfend, daf ich einen ſpöttiſchen 
Geift gegenüber babe, dem ein Herabjichen bes Erha— 
benen natürlich genug war, Ich folgte ihm ſchweigend 
und nicht ohne Herzpochen, denn ich follte die Schwelle 
eines über mein Kebensglüd eniſcheidenden Moments 
betreten. 

In einer etwas entlegenen Strafe ftiegen wir in 
ben zweiten Stock, wo auf unfer Anliuten ein altes 
bäflihes Weib öffnete, deſſen mürriſches Geſicht ſich 
beim Anblide meines Gefährten zu einem füßlichen Grin— 
fen verzerrte. Gerberus wäre mir ein lieberer Pförtner 
gewefen. Ih zauderte auch, mie abergläubige Leute 
pflegen, wenn ihnen eine Rage oder ein anderes ontinds 
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waͤre. 


halt ungefähr folgender, 


"fein, begeht deshalb auch einige Unſchicklichkeiten. 


fes Thier über den Weg läuft. Mein Führer lief mir 
jedoh nicht Zeit zum Bedenken, er zog mich raſch in 
die Wohnung, und als er die innere Thür aufgeriffen, 
hätte ich felbit nicht mehr jurüdbleiben mögen, und wenn 
alle guten Engel mid; mit blutigen Thränen bazu ers 
mahnt hätten. Denn durch das Zimmer ſchwebte im 
dem Augenblide ein Mädchen, vor dem das Ideal meis 
ner Phantafie als farb: und reizlofer Schatten zerftob. 

Als mein Freund mich in ſtummes Schauen ver: 


ſunken fab, glaubte er mir zu Hülfe kommen zu müffen. 
Er fiellte ſich zwiſchen mich und das Mädden, und 
ſprach mit der Leichtigkeit eines Mannes von Welt und 
in dem Zone eines Vertrauten: „Schöne Lenette, bier 


ift unfer Hippochonder, der Ihres Feenblids bedarf, um 


ihm die Welt, worin er ſich ein Schiffbrüchiger auf öder, 
kahler Selfeninfel vorlommt, in einen Zaubergarten zu 


verwandeln. — Im Hafen angekommen,“ wandte er ſich 

zu mir, „werden &ie wohl den Lootſen nicht fehr ver 

miſſen.“ Er entfernte fih und ich wußte es ihm 

Dan, denn die Empfindungen, die ih in mir gähren 

fühlte, ertrugen nicht die Gegenwart eines zweiten Mannes. 
(Die Sortfegung folgt.) " 


Sorrefponden; 


Aus London, (Fortfeg.) 
[Ein Hänstihes Drama und ein Luftipiet.} 

Daß man, wo ber Sammer fo gräßlid war, dennoch 
bie Theater befuchte, iſt natürlich und herkoͤmmlich. Auch 
ſchlüpft bei ſolchem Gange mancher Pennp aus der Taſche, 
der ein gutes Werk flifter und fonft im der Taſche geblichen 
Don allen Menigkeiten aber halte ich nur ein haͤus⸗ 
liches Drama und ein Luflfpiel des Ermähnens werth, Eis 
ſteres nennt ſich Agnes St. Aubin, oder die zwei Ehemaͤn⸗ 


| ner, und töfle im Adelphi-Thrater den lange am der Tages— 


ordnung gemwefenen Iondoner Tower ab — nad, nicht von 
Ainsworth. Der Verfaffer ift mir unbekannt und der Ins 
Bei dem, dad Stud eröffnenden 
Balle im Haufe des Monfteur. St. Aubin werräth bie Zer⸗ 
fireunng feiner Gemahlin, daß irgend etwas fie beunruhigt, 
und St. XAubin, der es bemerkt, ohne im Een 2 

t 
minder „aus dem Häuschen” iſt Madame Darcenrt, bie 
ihren Gatten eine Zeit fang vermißt und dann erfahren, daß 
er bei Madame St. Aubin in deren Boudoir fei. Allerdings 
iſt Monfiene Darcourt weder jung, noch verfährerifch, über: 
dies Motar, als welcher er auf Berufswegen ſolche Freihei⸗ 
ten fich erfauben darf. Alten Madame St Aubin ift jung, 
verführerifh und zum zweiten Male vermähle, Madame 
Darcourt aber Repräfentantin ber „gelben Furle’‘, gemeins 
bin Eiferſucht genannt. Sobald fie daher den Treuloſen 


wieder anfihtig wird, nimmt fie ihn bei Seite, und geht 


j 


mit ihm, vermuthlich zu einer Gardinenpredigt, ab. Zwi-⸗ 


ſchendutch erfheint Here Thomas Zomlins, ein Friſchling 
aus England, der ſich in die parifer Geſellſchaſt eingefhmug: 
gelt bat, verwirttes Franzoͤſiſch ſpricht, am alle Tiſchecken 
ftöße, uͤber alle Stühle ftolpert, Jedermann im Wege ficht 
und, mit Einem Worte, als lebendes Portrait des „jungen 
Englinders in Paris die luſtige Perfon des Stüdes if. 
Der Ball emdigt, Madame St, Aubin zieht ſich "in ihr 
Schlafcabinet zurüd, der Fenſtervorhang rauſcht und ein 
Mann tritt hervor, Namens Dolfgny, nad feiner Phyſiog ⸗ 
nomie und Kleidung ein Boͤſewicht, ein Vagabund, allein 
Agnes erkennt in ihm ihren erften Gatten. Er ift es. Ein 
unerfahrenes Maͤdchen hatte fie auf Verlangen ihres Wors 
mundes jenem ihre Hand gereicht, er iht Vermögen vers 
fhmwendet, dann im Spiel betrogen, dann in der Leidens 
ſchaft gemordet und dafür lebenstängliche Galeere zum Lohne 
empfangen. Ein falfches Gerücht feines Todes hat Agnes 
in die Arme St. Aubin’s geführt, eines braven Mannes, 
den ihr Derz gewählt, und am Morgen des Balles war fie 
in den Straßen von Paris einem Menfhen von Doligny's 
Ausjehen begegnet. Daher ihre Zerſtteutheit und ihre Ges 
fprih mit Darcourt. Jetzt ſteht Doligny vor ihr, ein leib⸗ 
baftiger Teufel, aus dem Bagno entflohen, und fordert bie 
Rechte des Ehemannes. Kine baarfträubende Scene! Agnes 
kauft fih mit ihrem Schmudtäfthen los, und wie Doligny 
fort ift, ſinkt fie obmmächtig zufammen. Der zweite Act 
fpiete in Darcourt's Gefhäfts -Burrau. Doligny erſcheint 
beim Notar, um mit ihm die Bedingungen zu verhandeln, 
unter welchen er. Madame St. Aubin nicht mehr behelligen 
und Frankreich meiden wolle. Er verlangt eine namhafte 
Summe und will davon keinen Sou ablaffen, bis Dar: 
coutt eine Piftole zieht und dem Galeerenſklaven die Wahl 
ſtellt zwifchen einer Jahresrente und fofortiger Auslieferung 
an die Polizei. Doligny entſcheidet fih für erfiere. Seis 
nem Abgange folgt der Eintritt der Madame St, Aubin. 
Sie kommt, von Angſt getrichen, fih nad dem Erfolge ver 
Unterhandlung zu erkundigen, und während der Motar ihr 
das Mefultat mitcheilt, wird Monfieur St. Aubin gemeldet. 
Madame hat kaum Zeit, ſich binter einen Schirm zu flüch⸗ 
ten, als Aubin erfheint, den Notar zum Vetttauten feines 
bauslihen Unglüds macht, über die verlorene Liebe feiner 
Agnes klagt, feinen Entſchluß ausfprict, ſich von ihr zu 
trennen, und den Motar mit Ausfertigung der Urkunde ber 
auftragt. Agnes’ halb erſticktes Schluchzen verräth die An⸗ 
twefenheit eines weiblihen Glienten und Aubin geht mit dem 
Motar im ein Nebenzimmer. Jetzt will Agnes ſich entfer: 
nen, da flürzt Madame Darcourt herein. Ihte Eiferfuche 
Lodert in hellen Flammen auf; Nanes rechtfertigt fi; Aus 


bin hört ihre Stimme, und will ſich Überzeugen, daß fie 8 | 
U nie anders als mit weißer Geſichts maske. 


iſt. Vergebens ſucht der Notar ihn aufzuhalten. Agnes' 
Geſtaͤndniß, daß fie vor ihm ſich verborgen, gewinnt den 
Belhuldigungen der Madame Darcourt Glauben. Ein Bil: 
let von Agnes Hand auf dem Schreibtifche des Notars füllt 
die Schale feines Zorns. Er nennt den Freund einen bin» 
terliftigen Derräther, ſtoͤßt die Gattin von fi, und fordert 
den Rechtsmann zum Durli heraus. Dies ift zwar der 
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Schluß des zweiten Actes, dabei jedoch zu erwaͤhnen, daß 
das Zwiſchentreten des ehrenwerthen Thomas Tomeins wies 
der reichhaltigen Stoff zum Lachen bietet. Tomkins iſt auf 
echt engliſch mittelſt eines ihm angezechten Rauſches in ehe⸗ 
lichhe Bande geſchlagen worden und begehtt nun juriſtiſchen 
Rath. Im dritten Acte benachrichtigt Aubin feine Gattin 
von der deſchloſſenen Trennung, was fie ſchweigend in Thra— 
nen hinnimmt. Tomkins wird feine Frau, zugleich aber 
feine gefammte Sewegliche Habe los, indem Erftere ſich mit 
Lepterer fo volftändig auf und davon macht, daf Tomfins 
fi) einen Not vom Portier borgen muf, um chicttich 
zu erſcheinen. Doligny verſpielt abermals fein Geld, lauert 
einem glüdliheren Spieler auf, raubt ibm die Börfe und 
kehrt ins Spielhaus zutück. Polizeidiener fprengen die Thür; 
die Bank wird umgemorfen, die Spieler entflichen. Am 
feühen Morgen ift Doligny im Begriff, in Aubin’s Haus 
zw ſchlelchen, als diefer, zum Zweikampf gerüftet, ihm begeg- 
net und den Verdächtigen niederſchießt. Das führe zu alle 
feitiger Verftändigung und dee Vorhang fällt, fiel wenige 
ſtens mehrere Abende nach einander vor einem befriedigten 
Publicum. Die vortrefflihe Darftelung wurde allerdings noch 
meht als das Stuͤck felbft beklatſcht. Die luſtige Perfon war 
ein Engländer, aber John Bull lachte, daß ihm die Thräs 
nen aus den Augen liefen. Das ift eine der Liedenswärdige 
ſten Seiten John Bul’s, daß kein Mationalftolz oder viels 
meht kein falfcher Begriff von Nationatehre ihn abhaͤlt, feine 
eigenen Thorheiten zu beladen. Er weiß, daß er deffen uns 
geachtet John Bull von Alt:England bleibt. 

Das von Douglas Jerrold für die Conentgarden-Bühne 
gefchriebene, zweiactige Luſtſpiel beiät: „pie weiße Putzmache ⸗ 
ein”, und bat eigentlich, eine biftorifhe Grundlage. Nach 
dem Sturz Jakob des Zweiten verlor die Witwe eines feis 
ner treueften Anhänger, Richard Talbot's, früher Lord Statt 
halters von Irland, die eben fo ſchoͤne als wisige Herzogin 
von Zoreonnel, iht Vermögen dur Gonfication und mußte 
„Für die Leute arbeiten‘. Sie miethete eine Putzmacherbude 
in Ereter Change, und flellte am Tage zum Verkauf aus, 
was fie des Nachts in ihrem Kaͤmmetlein gefertigt. Um 
incognito zu bleiben, trug fie nad der Frauenfitte jener 
Beit, ſich Öffentlich nur in Geſichtsmasken zu zeigen, flets 
eine weiße Larve und ein weißes Heid, daher ihr Name 
„die weiße Pupmacerin’’ mar. Indeß murde ihr Into: 
gnito doch entdeckt, die Regierung gewährte ihr eine Lebens: 
Längliche Penfion und fie gab den Pugkram auf. Diefes 
geſchichtliche Factum hat der DVerfafjer mit einiger Freiheit 
benugt. Seine Heldin iſt keine Herzogin, fondern ein ge 
woͤhnliches Mädchen, Albina, die dor einem unmgeliehten 
Manne nad London flob, wo fie ihren Geliebten zu finden 
hofft, der im Verdachte des Jakobinismus fleht. Sie mies 
ther in der Mühe der Boͤrſe einen Pugladen und erſcheint 


(Die Tortſehung folgt.) 
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Blauröckchen. 
Gortſetung.) 


Lenetie — doch ich mag nicht die Geſchichte meiner 
erſten Liebe halmweiſe wiederkauen; ſie iſt die Geſchichte 
jeder erſten Liebe. Anfangs Blödigkeit, dann Augens 
fpradhe, elektriſches Streifen des Kleides, der Hand; der 
Locken der Geliebten, endlid wilde, flammende Leidens 
fhaft. — Die mannichfachen, den Anoten fhürzenden, 
Hinderniffe und die auflöfenden Mittel oder durdbauen: 
den Schwerter find nur das Beiwerk des Romans, 
Von diefem Dornengewinde war überdies mein Roman 
vollfommmen frei. Weder ich noch Lenette feufjten unter 
ber Feſſel tyrannifher Verwandten, Vormünder oder der 
Convenienz. Lenette war aus dem väterlihen Haufe, 
wo man fie an einen alten widerhaarigen Brauer fop; 
peln wollte, in die Stadt geflohen. Hier verforgte fie mein 
Freund, den fie Coufin nannte, mit dem Nötbigften, 
imd auch diefen konnte fie num entbehren, falls er bers 
riſch werden wollte, da ich der Erfüllung ihrer leifeiten 
Wünſche mi unterjog. 

Der Dornen hätte id indeß fhon entbehren Föns 
nen, was man auch immer vom Reize der Hinderniffe fagen 
mag, wenn nur nicht auch die Rofen gefehlt hätten. — 
Kenette war nämlich, was unter den Blumen die Tulis 
pane; oder vielmehr fie war eine medicäifhe Venus — 
aber aus Marmor. Wie dieſc beſaß auch Lenettens 
Auge nur Einen Aueédruck, den ſinnlicher Behaglichkeit. 
Bon den Berhältniffen der Welt, von Religion, weib: 


liher Würde wußte fie fo wenig als ein fehsjähriges 
Kind. In folder Unkenntniß der Dinge batte fie fi 
auch in die Welt geflürst, worin fie ohne Hülfe mei: 
nes Freundes hätte verhungern müſſen. Gelefen batte 
fie nicht mehr als mit Roth ihr Gebetbuch, und diefes 
nur gebanfenlos und ohne Anregung des Gemüthes. 
Sie war äußerſt gutmüthig, beinahe willenlos; fie duls 
dete Liebfofungen, ohne fie jedoch zu erwiedern, was 
id anfangs zu meinem nicht geringen Schmerz für 
Gleichgültigkeit gegen mich anfab, fpäter aber als ange: 
bornes Phlegma erkannte. 

Nur Einer Leidenfhaft war fie fähig: eines unges 
meffenen Hanges fih zu pugen und ſchön zu Fleiden. 
Sie konnte den ganzen langen Tag vor dem Spiegel 
fieben und fidy mit findifher Freude betradten; bald 
diefes, bald jenes Kleidungsſtück ab: oder anlegend. Der 
vielgeliebte Schlaf unterbrach allein ‚diefes Puppenfpiel 
mit fi ſelbſt. 

Zuweilen, wenn id fie in folde Zändeleien vers 
funfen fah, oder fie aus meinen Armen fdlüpfte, um 


etrwa die Schube zu wechſeln, überfhlid mid, wie Nacht: 


froft in heißer Zone, der eifige Gedanfe: Das ift Bilöd: 
ſinn. — Es fam mir dann vor, als ſchlänge ich meine 
Arme fehnend um ein modernd Gerippe, als drüdte ich 
meine glübenden Wangen an den Badenfnoden eines 


wohlpolirten Zoptenfhädels., Der Wahn fträubte mein 


Haar zu Berge, und ic hätte ängſtlich aufſchreien mö— 


gen, wenn mir micht zugleich der Athem in der Bruft 


erſtickt wäre. 
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Mit verzweifelter Kraft warf ih jedoch ſolche Ge- „Sie wollen für einen Erfahrenen gelten, und fönhen 


danken wieder aus der Seele, denn id klammerte mid) 
mit der Angſt eines Ertrinfenden an dieſe Liebe, neben 
welder mir die Welt ein dunkler Abgrund ſchien. Leicht 
beredete ich mich daber, Kenette fei ein harmloſer Idyllen⸗ 
Charakter, ich ſelbſt aber ſchon fo weit vom Naturju— 
ftande der Menfchheit entfernt, daß ih eine aus Gottes 
Hand unmittelbar hervorgegangene Eva für ein blödfins 
niges Gefhöpf halten könnte. Aber eben diefe geiflige 
Kindheit bei den üppigen gluthnährenden Formen siner 
cypriſchen Göttin führte mich nur ſchneller zum legten 
Stadium der Liebe, das die Flegeljaͤhrigen fonft nur fpät 
überfommt. Mein Blut wurde Hammend, meine Schu: 
ſucht fühn, Widerfiand fand ih nicht — fo kam es, daß 
eines Abends die Kerjen auf Lenettens Toilette längſt 
erlofhen waren, als id aus ihrer Wohnung faft bewußt⸗ 
los nah Haufe saumelte. 

Die nähften zwei Tage brachte ich in meinem Zim⸗ 
mer in dumpfem Unmuthe binbrütend zu. Ich lag von 
Lebensefel geläbmt auf dem Sopba bingefiredt, berührte 
faft feine Speife und erwiederte kin Wort auf die Fra⸗ 
gem ber vermwunderten Diener; ummebelte mich dagegen 
mit Zabatwolfen und fuchte mid im Punfd zu betäuben. 

Den dritten Morgen befuhte mich Dornfels. Wie 
ih ihn hinter dem Rauche erblidte, fhien mir die Iros 
nie in feinem @efichte zu einem böllifhen Hohnlachen 
verzerrt zu fein, mas mid fo grimmig machte, daß id 
mich mit einem wilden Fluche von ibm abwandte. Gr 
jedoch, weder beleidigt noch befremder fheinend, nahm 
eine Pfeife und ſetzte ſich neben mid, eine leichtere und 
sugänglichere Stimmung rubig abivartend, 

Diefer männliden Rube und Leidenihaftlofigfeit in 
feinem Benehmen meiner barfhen Behandlung gegenüber 
fonnte ih, bei aller zum Verdammen geneigten Aufre— 
gung, meine Adtung nicht verſagen. Sangninifden 
Zemperaments, wie id war, erſchien er mir jegt wieder 
als Märtyrer feiner Freundſchaft für ein vergärteltes (aus 
niſches Kind. Mit Deinem argwöhnifhen Mißtrauen, 
fagte ich zu mir, wirft Du immer ein trauriger Einfied: 
ler in der lebenvollen Welt bleiben; und gefegt, der Hohn 
in feinem Geſichte hätte Die gegolten,, fo baft Du nur 
Deine eigene Schwaͤche anzuflagen, die ſich Bloͤßen gege: 
ben. — Ich erbob mid rafh, um nicht Gegenvorſiel⸗ 
lungen Raum zu geben, und reichte ibm ſchweigend bie 
Hand. Er drüdte fie herzlich und fagte leife: „Sie find 
nicht glücklicht“ 

Dieſes Wort blies die verglimmenden Koblen in 
meiner Bruſt wieder zur Flamme. „Wie,“ rief ich wild, 





von Glück fprehen? — Alſo glüdli wollten Sie mid 
machen, indem Sie mid zu Lenette führten? — &o ken: 
nen Sie nicht die ewige Ironie des Schickſals! — Der 
Dimon, welcher die zum Bigantenbau des Babelthurms 
vrreinte Menſchheit dur ein Verrüden der Junge hohn⸗ 
ladend auseinander peitſchte, fieigert noch heute unfere 
feligfien Empfindungen, in welchen wir uns Götter träus 
men, zu einem Fuſelrauſche, der uns in unferen eigenen 
Augen veraͤchtlich macht; verwandelt den nektastrunfenen 
Zupiter in brutales Hornvich!“ — 

„Run denn,” erwiederte Dornfels mit zufriedener 
Miene, „fo babe ih meinen Zwed erreicht, Ihnen das 
Glüch anfhaulih zu maden, dem Sie athemlos nad: 
jagten.“ 

„Großen Dank für die Lection,“ rief ich bitter, „ſetzen 
Sie nun Ihrem Werke die Krone auf, nehmen Sie das 
Meſſer vom Tiſche und rennen Sie mir's durch das 
mit der Enttäuſchung verarmte Herz.” 

„Gemach, junger Mann,” fagte er mit unerfchüttere 
lihem Gleihmurh; „zum Sterben bat es Zeit, wenn das 
Leben unmöglid wird. Gato fiel klüglich nicht eher in 
fein Schwert, als bis Gäfar mit unwiderſtehlicher Kauft 
am Thore donnerte. — Schelten Sie übrigens das Schid: 
fal nicht ironisch; es iſt zu erbaben für eine foldye menſch⸗ 
lihe Zändelei. Der Menſch wird nur in feinen eigenen 
und feiner Nahbarn Augen läherlih, wenn er nad 
Phantomen haſcht und Luft ergreift. Im kindiſchem Eis 
genfinne klagt er dann die Götter an, Troſt darin fs 
end, daß er ein Verrogener, ein Dpfer neckiſcher Mächte 
fei. Das Gefhid berrügt nicht, es hält, was es verbeißt; 
aber nur Zeben, Bewegung verfpricht es, indem es den aths 
menden Öliedermann an den Strand löft, und dies nur auf 
die Zeit, alsdie Feder fnellt, die es in fein Hörwerf gefegt.‘ 

„Und was foll mir ein Leben,” fagte ich düſter, 
„das mich nicht beglüdt, das nicht nah meinem Sinne 
ifl, das meinen Phansafien nicht entſpricht?“ — 

„Das ift eine Krage,” erwiederte er, „die ich nicht 
beantworten fann, Werfen Eie es weg, wenn Sie fön- 
nen, Uber Sie können nidt; Ihre Pulſe Hopfen zu 
beftig, Ihr Athem wogt zu ſehr; Alles an Ihnen drängt 
ſich nad Leben, nad Bewegung. Befriedigt werden Sie 
wohl nie fein, fih aber doch endlid den Dingen anpaflen, 
unter denen der Inſtinkt nach dem greifen wird, was auf 
Ihren geiftigen und leihlichen Organismus am reizendften, 


anregendſten einmwirkt. ‘Man nennt das die Wet genie⸗ 


| Ken. — Vielleicht ſehe ih Sie noch auf einer Bendöme: 
ſaule als berübmten Eroberer in effigie ſtolziren; viel: 


leicht ergreift &ie morgen die Begierde, bes Cirkels 
Viered zu finden; vielleiht werben Sie, je nachdem mit 
der Zeit die Elemente in Ihnen fih milden, ein anas 
choretiſcher Weltweiſe.“ 

Die Jovialität in feinem Tone, die ſich jedoch fei: 
nem Geſichte nicht im Geringfien mittheilte, ſteckte auch 
mid endlid an. Es wogten wieder bunte Gebilde ber 
Zufunft in meinem Kopfe, und mit ihnen flürmte neuer 
Rebensdrang durch mieine Brufi. „Wohlan,“ rief ich 


munter auffpringend, „verfuchen wir's mit dem Genuß; | 
das Erobern iR mir zu thöricht, die Weisheit zu träge. ; 


&ie kennen die Welt und ihre Reize, fie müflen meinen 
Maitre de Plaifir machen.“ 

Er war's zufrieden und wir verabredeten andern 
Tages nah Wien, als einem größern Wechſel bietenden 
Drte, zu reifen. — Bor meiner Abreife wies ih nod 
bei meinem Banauier einen Theil meines Einkommens 
gu monatlider Zahlung an Lenette an. Befuchen mochte 
ich fie nicht mehr; denn nun ih mid profan geſtimmt 
fühlte, war fie mir zu kindiſch, zu blöde, um mit ihr 
umzugehen, aber eben darum zu heilig, um fie zu mißs 
brauchen. z 

Ein Jahr verging mir jetzt im tollem Treiben. Ich 
lebte mich in den Schlendrian der großen Welt binein, 
bis ih mir ihre erfünftelten Bebürfniffe anfräntelte. — 
IH jagte Pferde todt, verlor und gewann große Sum⸗ 
men in Werten und Hafardfpielen, ſuchte Ruhm darin, 
unerreiht auf dem Billard, und Meiſter im Pifiolen: 
ſchießen zu fein; fpiehte hundert Romane und brach mit 
der Nondalance eines echten Dandy Knospen und 
Herzen. 

Mein Freund fpielte vollflommen den Maitre de 
Plaiſir; er felbft aber blieb ein Falter ironiſcher Zuſchauer, 
während ich im Strudel von hunbert Leidenſchaften bers 
umgeſchleudert wurde. Ich meinte manchmal ganz ernſt⸗ 
lich, es fei der Teufel, der mich dienſtbar begleite, um 
meine Seele zu erſchnappen. Jedenfalls erfannte ich ihn 
als eine bämonifhe für jeden menfhlihen Reiz unem: 
pfindlihe Natur, die nur Vergnügen daran fand, die 
Menſchen in hohlem Genuß und Jagen nah Glüd fid 
abmüden zu fehen. Mich ärgerte endlich dieſes Schau: 
fpielern zu feiner Beluſtigung. Auch fiel mir jegt ein, 
baf er mich bei Lenetten im Grunde doch nur eine lä— 
cherliche Rolle hatte fpielen laſſen. Der alte abnungss 
volle Widerwille gegen ihm fleigerte ſich allmälig zum 
töbelihn Haß. Dennod übte feine gleichmüthige Rube 
und ein gewilfer Adel in feinem Weſen ſolche Gemalt 


über mid, daß ich nicht offen mit ihm brechen mochte. 





Ich entſchloß mich daher, ihn heimlich zu verlaffen, da 
ih ohnehin, Wien zu ftille findend, nah Paris reifen 
mollte, um mid in die lautere Brandung des Welt: 
lebens zu flürzen. 

In der Abſicht, meine ererbten Realitäten zu ber: 
kaufen, nahm ih den Weg über Prag. Hier aber er; 
eilte mich der Strahl des Geſchicks, den Keichtfinn viel 
leicht rächend, mit dem ih gegen Mamas Mahnung: 
bie irdifhen Güter als Mittel zur Erhaltung des Geis 
fies in erhabener Beier anzuivenden, ihren binterlaffenen 
Reichthum in einem wüſten Sabbath vergeudete. Als ic) 
nämlid am neuftädter Rathhauſe zufällig vorüberging, 
erregte eine zahlreiche, um einen Pranger verfammelte 
Volksmaſſe meine Aufmerkfamkeit. Ich eilte ſchnell an 
ber büftern Seent worüber; doch erreichte das abgelefene 
Verdammungsurtbeil einer Kindesmörderin mein Ohr. 
Schaurige Ahnungen durdzudten mid, eine gewaltige 
Geiſterhand fehrte mein Geſicht gegen den Pranger, und 
in demfelben Augenblide ftürzte ich ohnmächtig zu Bor 
ben. — Lenette, blaß und elend, war bie Hägliche Hels 
bin des Trauerſpiels. 

In diefem Hotel des Todes fand ich mic mieder, 
der Schatten nur von mir felbft; eine acherontiſche Pech⸗ 
flamme an der Stelle des Herzens fühlend, — Wohl 
mir, die Kohle verglimmt, mein Kopf wird matt, mein 
Auge dunkelt. — Thue mir noch den Gefallen, Leidens: 
famerad, das Bert mit mir zu tauſchen; id werde mir 
dann einbilden, ein Anderer zu fein, und wenn der To: 
desengel zu mir tritt, wird er ein zuckendes Amphibium 
finden, aus dem die menfhlihe Seele fih hohnlachend 
geflüchtet. 


Dem Todtengräber ging bier plöglih die Stimme 
aus. Bon Schauern gerüttelt, drüdte er das erdfahl 
gewordene Geſicht in die auf die zitternden Kniee ges 
ſtützten Hände. Auch Alfred fühlte fi ergriffen, bebte 
aber noch vor beftigem Ruhrungen, die er kommen ſah, 
zurück. Beinahe eine Stunde lang faßen bie beiden 
Männer regungelos und im büfteres Sinnen verfunfen 
neben einander. Alfred unterbrad endlich ſich räufpernd 
unwilllürlich die Stille. 

„Ih der Fremde noch da!” rief der Todtengräber 
mit rauber, inneres Kochen der Bruft verrathender Stimme, 
ohne jedoch fein Haupt zu erheben, „was wählt er in 
den Gräbern, fiäubt er den Moder auf, die Rube der 
Todten fiörend? — Ich muß wohl fhon feine Neugier 
befriedigen, um mir die noththuende Einſamleit zu ers 
kaufen.‘ 
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„Wir taufhten das Bett,” fuhr er in feiner Er: 
zaͤhlung fort, „was bei der inzwiſchen eingetretenen Däms 
merung ohne Aufichen geſchehen konnte, und bald bars 
auf raubte mir ein erneuerter Kieberanfall das Bewußt⸗ 
fein. Ich weiß nicht, wie lange dieſer Zuftand gedauert 
haben mag, aber als ich erwachte, fühlte ih mid ziem: 
lich wohl. Der dienfitbuende Bruder verficherte mid) auch, 
ich fei gerettet. Bor Allem erfundigte ih mid nun nad) 
dem Schickſale meines Nahbarn, deſſen Bert ich leer 
fab. Der Bruder erwiederte, der arme Heinrih Bere 
ner fei nad dem Millen Gottes der Krankheit unter: 
legen. Trog der Verrübniß, in die mich dieſe traurige 
Nachricht verfegte, konnte ich mich doch, über die durd 
den Tauſch des Bettes veranlaßte Verwechslung unferer 
Perfonen, des Lächelns nicht erwehren. Ich that jedod 
nichts, diefen Irrthum zu widerlegen, da es meiner Um⸗— 
gebung gleichgültig fein konnte, ob der Verſtorbent Georg 
oder Heinrich geheißen. Für mid jedoch hatte bie ge; 
börte Erzählung und der Tauſch lebenswierige Folgen. 
Schon während der Zeit meiner Reconvalescen; wollte 
es mich oft bedünfen, ich fei denn doch wohl diefer Wald: 
fädten, wie mic die Brüder nannten, und deſſen Kleis 
dung fie mir gebracht, als ich das Wett verlaffen konnte. 
Ich verſuchte an mein früberes Leben mid zu erinnern; 
es famen mir aber nur Momente aus der gebörten Ers 
zäblung in den Kopf, und mit diefen allen die Bualen, 
welche meinen Nahbar aufs Arankenlager geworfen und 
endlich ins Grab geriffen hatten.“ 

(Der Beſchluß folgt) 


Eorrefponden], 


Aus London. (Fortfegung.) 
[.. Die weiße Putzmachttin.“] 


Unter denen, die für die reigende Geftalt der Unbefanns 


wen fhwärmen, ift Lord Drtolan, obgleich verheirathet, ganz 
befonders ſtark „angeſchoſſen“, während der Friedensrichter 
Zwielicht, bei der größten Loyalität eine politiſche Wetter⸗ 
fahne, unter der weißen Maske eine Jakobinifche Raͤdels⸗ 
führerin argmwohnt. In feinem Spüreifer folgt er iht eines 
Abends nad ihrer Wohnung, an deren Hausthür er zu 
feinem Erſtaunen Lord Drtolan trifft, der feiner Seits nicht 
weniger erftaunt, von Zwitlicht die Verfiherung erhält, er 
fchleiche aus Patriotismus, „dem Gaͤnſerich vergleichbar, 
der dem Mefle nahe bleibt, weil er für das Erkalten der 
Eier bangt.“ Der Lord folge Albina auf ihre Zimmer, 
feft entichloffen, den fie umhüllenden geheimnißvollen Schleier 


dur Guͤte oder Gewalt zu Lüften. Vergebens ſucht Als 


ſten Schuld tragen. 


N 
\ 
l 


bina, indem fie ihn wie einen Bedienten behandelt, feine ; 


Zudringlichkeit abzuwehren. Der Lord ift Manns genug, 


u‘ 
ſolches zu ertragen, nennt in letztet Inflanz feinen Namen ' 
und bejtelit für feine Mutter „zwanzig Machtkorfette mit 
Zubehör.” Da verfpriche Albina, fi zu demaskiten, wenn 
der Lord ihr den Müden zudrehen wolle, und weil biefer 
fürchtet, fie werde ihm entfliehen, läßt fie ihn das Ende 
ihtes Gürtelbandes halten. Das aber binder fie ab und 
entſchlüpft. Hoͤchlich erzümt wirkt Drtolan einen Megies 
rungsbefehl aus, daß die Verkäuferinnen an der Börfe ihre 
Masten ablegen folen. Albina weigert ſich, wird verhaftet 
und dem Friedenseichter Zwielicht übergeben, der ſich durch 
ihre Schönheit bergeftalt aus feiner Loyalität herausbugfiren 
läßt, daß er der vermeintlichen Hochverräthetin bei ſich „haͤus— 
lihen Gewahrfam” giebt, Indeß hat Lady Drtolan von 
der Liebſchaft ihtes Mannes erfahren und ift darüber ebenfo 
wenig erfreut, mie der Lord über einen ihm in bie Hände 
gerathenen Brief feiner Gemahlin an Zwielicht, worin fie 
diefen bittet, den Ueberbringer eine kurze Zeit in feinem 
Haufe zu verfieden, jedoh ohne daß ihr Gemahl davon 
erfahre. Drtolan befuche den Friedendrichter, um ihn wes 
gen ber verfhwundenen weißen Putzmacherin auszuholen, 
und in einer Eöfllihen Scene verfihert ihn Legterer, daß 
er „von biefer Perſon“ ſchlechterdings nichts wiſſe, indem 
er ihm zugleich die unmastirte Albina als feine Nichte vor: 
ſtellt. Lady Drtolan kommt hinzu. Sie kommt, ihren 
Schüpling zu ſehen, und nachdem ſaͤmmtliche Berbeiligte 
ein Wenig „Verſteckens“ gefvielt haben, erfolgt das denoue- 
ment. Der Schügling iſt Herbert Conwah, Albina’s Gr: 
liebter, deffen Leben aus politischen Gründen gefährdet war. 
Zum Schluß erfcheinen zwanzig Dusmacherinnen mit Schady: 
tein und Pappenkaften von jeder Größe, worin bie beflell- 
ten zwanzig Machtkorfette ſammt Zubehör find, — Wenn 
diefes Lufifpiet nice ganz die Anerkennung gefunden bat, 
bie es verdient, fo dürfte vieleicht der Dichter am menigs 
Das Stud ift wie ein Plagregen von 
ſchatfen, banken, leicht befiederten Witzpfeilen. Jeder muß 
das Ziel treffen, muß den Laſtern oder Schwaͤchen ber buͤr⸗ 
gerlihen Gefeufhaft ins tieffte Leben bohren, wie denn Fer 
old in diefee Art Satyre jest in England nicht feines Glei⸗ 
hen bat. Dennod; waren mande feiner fchneidendften Epis 
grammme für die Obren der Zuſchauer tobtgeborene Kinder. 
Moher das? Sollte wirklich die Zeit im Schwinden fein, 
wo der Wis auf der Bühne berrfchte, und hat die „Eituas 
tionsgzeihnung‘ ihn für immer verdrängt? Sollte es dem 
Braubereen praftifcher Spaͤße wirklich gelungen fein, bie 
Komik eines Farqubar, Gongreve, Sheriden aus der Mode 
zu bringen? — Eins nur ift mir am diefem Luflfpiele nicht 
Elar, id; meine, warum der Verfaffer die Herzogin von Tyt— 
connell, deren Erlebniß er doc ausbeutete, nicht zur Heldin 
feines Luſtſpiels machte. Es hätte baduch gewiß nur ges 
winnen koͤnnen. An die Motive, die man bier darüber 
anführt, glaube ib nicht. England ift nidyt bas Land, wo 
wie anderwaͤrts Hof und Höflinge drein reden, wenn: es 
war einmal eine Königin, oder Herzogin, Über bie Breter 
marſchiren foll. (D. 5. f) 
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Epifode aus dem Noman in Berfen: „Yanto, 
der ungrifche Noßbirt," von Karl Bed. 


Und webt 

Den fchedigen Teppich; 
Und fertig fleht 

Der junge Zag ba, 

Der herrliche, 

Und befhaut 
San un in um — Ce 
Sie iſt fo [hin Nah allen Seiten, — 
— ar a. ſchwarzen Haaren Schaut auf, 

e fheidende Sommernadt! 7 
Und bleicer ch Schaut um und um! 
Und immer bleicher wird 
Des Mondes ſtill leidendes Antlitz; 
Schaut auf, 

Schaut um und um! 
Süß haucht der Morgen 
Die Erde an, 

Und legt 

In die Mälbder 

Die raufhende Seele, 

Ein geheiligt Vater Unfer 
Auf die Lippen 

Der wirbelnden Rerche ; 
Unb doppelt freudig Elatfcht 
Sn bie Beinen Hände 
Des Baches kindiſche Welle; 





1. 
Spa auf, 





„Und auf dem Haideland 
beim Morgenfonnenftrahfe, 
Da ruh'n bie Hirten rings 
und loben Gott ben Herrn, 
Unb greifen dann entzüdt 
zum hölzernen Pokale, 
Nicht liegt vom vollen Glas 
bie Karte gar zu fern. 
Der breitgefrämpte Hut, 
er dient zum Tiſch dem Güde, 


Hui, draufgefhlagen, f[hwirrt 
das buntbemalte Blatt, 


Schaut auf! Und Mancher feufjt und mwünfcht 
Und immer reidyer breitet de Kreuzer ſich zurüde, 
Der Himmel Die Ihm zum Wiegenfeſt 


Die großen goldenen Schaͤte aus; 
Und die finnende Erdenſorge 
Mit der faltigen Stirne 
Beforgt 
She rieſig Spinnerad, 


fein Lieb befcheeret hat. — 
As Wächter reiten zwei 

und finfter flarren Beide, 
Dort, mo das Farrenkraut 

hoch wuchert auf ber Haide. 


9 





374 


D, Jank, ruft betruͤbt 
ber Ältere Genoffe, 
Daß kein Vertrauen mehr 
mir deine Lippe ſchenkt! 
Da figeft du, verftummt, 
zerbrochen auf dem Roffe, 
Wo find die Tage bin, 
Da rüflig dus gelenkt? 
Haft nie geficht, — und bed 
iR deine Kraft ertofchen, 


Was hat ihn gi 

fo fragm 4 
Bif fin um —— — 

haſt manchen ſchoͤnen Gioſchen, 
Des Dorfes Maͤgdelein, 

fie reden nur von bir! 
Und dennoch läßt du wild 

das Haar ins Antlig hängen, 
Und dennod fannit du kaum 

zurhd die Thraͤne drängen!... 


Unb bennod laß ich mild 

Das Haar ins Antlig hängen! 
Und dennoch berg ich bir 

bie heiße Thräme nicht! 
Mir iſts, ob firaff gefpannt, 

des Herzens Adern fprängen, 
Als preßte mein Gehirn 
Bi ein eifernes Gewicht! 
Den Kameraden ſptich: 

daß mich dee Wahnſinn quaͤle, 


Ein drohendes Befpenft 
all naͤchtlich mir erfcheint — 
D, fage das und bies, 
doc nimmermehr erzähle, 
Daß mir das Ders fo ſchwer, 
daß ih — daß ich — geweint! 
Der Wahnfinn quält mid nicht, 
hab fein Gefpenft gefehen, 
Gieb mir die Hand! Ich will 
mein Leiden die geſtehen.“ 


3. 
„Bwel Sabre finb «8, Kamerad, 
Ich lag auf flillem Haidepfad, 
Mein Haupt verbüftert niederhing, 
Die Sonne eben unterging. 
Da — nah und näher wallte jest 
Die lockige Zigeunerſchaar, 
Den Fuß entbloͤßt, das Hemd zerfegt, 
Das Auge braun und wunderbat! 
Voran ein Waͤglein fuhr dem Zug, 
Ein Schimmel zog es, alt und lahm. 
Wie ſchnob das Thier! Das Waͤglein trug 
Viel buntgefhedten wüften Aram. 
Ein halbzertiſſner Kinderſtrumpf 
Dort auf beſtaubtem Dudelſacke, 





Beim rothen Schub bie blaue Jade, 
Beim Zymbal eines Lichtes Stumpf, 

Ein Bündel Hanf, zerbrochne Töpfe, 

Ein fterbend Huhn, ein fhimmelnd Brot, 
Ein Kartenfpiel und Meſſingknoͤpfe, 

Ein Höstein, wie Zinnober cotb, 
Korallenfhnüre, Kamm und Seife, 

Ein Grucifir, ein Roſenkranz, 

Ein Sporn und eine Pidelpfeife, 

Und hundert andırr Mummenfhanz. 


Die Männer wallten wohlgemuth, 

Die braume Fidel rüftig ſtreichend; 
Die Mütter mit der ſchwarzen Brut 
Gebeugt nach den Gemahlen ſchleichend, 
Herab von ihren Schultern hängt, 

Um Hals und Hüften feſt ſich zwängt 
Ein Korb aus groben Linnen, 

Die Kindlein figen drinnen, 


Zulehzt im aͤrmlichen Gewande 

Ein Maͤgdlein finnend vor ſich hin, 
Als ſtuͤnd ihr Haupt im vollen Brande, 
So funkelten bie Augen brin, 

Und heilig doch, wirds Sommenlicht, 

Mas duch ein Kicchenfenfter bricht! 
Die Ringelloden, ſchwatz und frei, 
Das braune Antlig ſcheu gefenkt, 

&o mild — und fchelmifh doch dabel, 
Wies Kaͤtzlein, das der Maus gebentt; 
Und wie die Beeren, voll und roth, 
Die mein verewigt Möütterlein 

Zum Kauf den reihen Städtern bot, 
&o war bie Lippe! — Mondenſchein 
War groß indeß hervorgetreten, 

As wir uns felig angeſchaut, — 

Halb trieb es mich, ein Lied zu beten, 
Halb hat's mir ahnungsvoll gegraut! 
Der Zug verſchwand. Des Mädchens Bild 
Erfüllte mid mit Luft und Qual, 

Mein wonnig Haus: bie Haide void, 
War mir verhaft zum erfien Mat. 

Ich fann, ich ließ den weißen Spitz 
As Wächter bei den freien Roffen, 
Schnell war mein Mappe, wie ber Blik, 
Mit mir dem Zuge nachgefchoffen. 

Mit Sarg und Klang, in Saus und Braus, 
So zogen wir ins Schentenhaus. 


D Freund! D, haͤtteſt du gefehen 
Den wunderbaren Eiertang! 

Noch ſeh ich fie verzüder ftehen, 
Im Haargelod ben grünen Kranz! 
D, wie die bunten Eier lagen; 
Wie fle im murmelnden Gebet 

Die langen Wimpern aufgefchlagen, 
Um Segen bang zu Gott gefleht; 
Wie da das Zymbal wild geffungen, 


Wie fie den Schuh vom Fuße 309, 

Und wirbelnd body ſich aufgefhwungen, 
Ihr Kieid, ihre Daar im Sturme flog; 
Und wie das Antlig aufgelodert, 

Der Schaum von ihren Lippen rann; 
Die kühnften Weifen fie gefobert, 

Und bang gezittert Mann für Mann: 
Daß fchwindelnd fie hinauf ſich ſchnellen, 
Und nun, — im rafhen Niederſchuß — 
Nun, — nun, — ein Ei zertreten muf, — 
Und lächelnd fie zum Klang der Schellen 
Mur toll und toller ſich gebaͤumt, — 
Herr Gott in deinen Himmeln oben, 
Mir war's, als ob ich Nachts geträumt, 
Es hätten Flügel mich gehoben ! 


Und als fie aus dem Kreife trat, 
Und ber Zigeuner nimmer geigte; 

Um Pfennige die Gäfte bat, 

Die unverlegten Eier zeigte, 

Und in die Ede ti ſich Eauerte, 
Vom Tanz erfhöpft zuſammenſchauerte, — 
War Silber, Gold und, Edelftein, 
War da die liebe Sonne mein, 
Mar, — Alles, Alles gab ich dran, 
So leidend ſah das Kind mid an. 
Da fehlen es mir, daß ich fo recht 
Ein gottverlaffner, armer Knecht! 
Gab ihe das Blümlein, das ich trug 
So ftolz in meines Hutes Bug. 
Sie gab mir einen Ringelceif, 
Geflochten aus des Hengſtes Schweif. 


&o ſaßen wir in füßer Ruh, 

Trank Glas auf Glas der Holden zu, 
Und berjte ihre Geſchenk und ſprach, 
Daß ic das Blümlein felber brad). 
Hätt auf der Haide fie geſeh'n 

Im Mondenfhein vorübergeh'n, 

Und daß es ſtuͤrmiſch iht zu lieb 

Ins Dorf mid) vom Gefilde trieb, 
Und daß fie ſtolz mid angefhaut, 
Wie eine fhöngepuste Braut!... 
Mer follte denn — mas fällt dir ein — 
Mein Bräutigam geweſen fein? 

Und ſtolz? D, daß du mid; gegrüßt, 
Hat mir den ganzen Weg verfügt! 
Und iſt's gewiß, daß mir zu lieb 

Es did herein vom Felde trieb: 

So wiffe nur, — doch ſtille, ſtill, 
Man naht, man uns belauſchen will!... 
Und mit dem Blümlein fpielte fie, 
War nah und näher mir gerüͤckt, 
Sah ſchelmiſch auf, als ich das Knie 
Ans ihre wollufivoll gedrückt, 

Mief ſchlau die Nachbarin heran, 

Die fpähende, mit holdem Gruß, 

Und ſah zum Schein mid finfter an, 
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Und trat verflohlen mir den Fuß. 
Da flug es donnernd zwölf vom Thurm, 
Fort ritt ich freudig und verdroffen, 
Schnell war mein Rappe wie der Sturm 
Mit mir zur Haide hingefhoffen. 

(Der Befhluß folgt.) 


Blauröckchen. 
GBeſchluß.) 
„In meiner Angſt tröſtete ich mich damit, daß ich 
wohl in Folge der Krankheit das Gedächtniß für alles 
Frühere verloren haben dürfte, während ſich in mein 


durch das Fieber erhitztes Gehirn die kürzlich erfahrenen 


Lebensereigniſſe eines Andern dauernd eindrücken konn— 
ten. Sobald ich mich etwas kräftiger fühlte, eilte ich 
aus dem Krankenhauſe, in der Hoffnung, durch Beräns 
derung des Drtes und den Genuß friſcher Luft "zu mir 
felbft zu fommen. Dennod wagte ich nicht, weder in 
der Stadt no im Lande zu bleiben, aus Furcht, Leute 
zu treffen, die mich für Waldſtädten erfennen möd 
ten. Mit Hülfe des Geldes, das id im der Rocktaſche 
meines Doppelgängers gefunden, entfloh ich vorerft in ei: 
nem geſchloſſenen Wagen nah Mähren, einem Lande, 
wo ih nichts meinen Zweifel Zöfendes zu treffen bes 
fürchten durfte, da ich won Georg gehört zu haben glaubte, 
daß er feine Reifen nah und von Wien über Linz ges 
macht. Deffen ungeadtet glaubte ich die großen Städte 
vermeiden zu müſſen, und ließ endlid in der Nähe von 
bier, ale bei einem binlänglic abfeits gelegenen Dorfe, 
balten, ſchickte den Kurfcher zurüd und ging zu Fuß 
hierher.” 

„Indem ich in der Schenke tiefbefümmert überlegte, 
was denn num mit mir werben folle, da ich nicht Geld 
genug zum Landbau und nicht hinlänglihe Kräfte zum 
Tagelöhner hatte, börte id die anweſenden Biertrinfer 
von dem Tages zuvor erfolgten Hintritte des Todtengräs 
bers fpredhen. Diefe Bauern erfhienen mir in dem Au— 
genblide Boten des verföhnten Himmels, Einen ſiche— 
rern und meiner Rube zuträglihern Plag, als die erles 
digte Stelle, konnte ih wohl kaum zu finden hoffen. 
Ich begab mih auch fogleih zum Pfarrer und bewarb 
mid, angeblih als ein zur Sühnung begangenen Fre: 
vels harter Buße fi Interziebender, um den Dienft. 
Zur Unterſtützung meines Geſuchs übergab ih ihm dem 
anfebnlihen Neft des in Georgs Brieftafhe gefundenen 
Geldes, um es zu mwoblthätigen Sweden zu verwenden, 
indem ich mid mit dem färglihen Einkommen det Tod: 


‚ tengräbers begnügen wolle.“ 


„Der Pfarrer, ein guter alter Mann, willigte nad) 


langem ungläubigem Betradten meiner Perfon in mein | 
Gefuch, und nah Beerdigung meines Vorgängers im | 


Amie bezog ich die Todtenwohnung. Mit meinen ewig 
wurmenden Zweifeln beſchäftigt, und mich erhaben füh— 
lend über meine gegenwärtige Umgebung, kümmerte ich 
mid weder um das dumme Angafien, nod um bie al 
bernen Gloffen der Bewohner des Sprengels, Dig Ars 
beiten meines Amtes und der Anbau eines dazu gehö— 
rigen Kartoffelfeldes gaben mir Befhäftigung, während 


die melandolifhe Ruhe des Gottesaders hinlängliche 


Hufe und Stoff zu myſüſchen Betrachtungen bot.“ 


„Ruhe fand ich jedocd lange nicht. Auf diefem Felde 
der Vernichtung und des Spottes allen irdiſchen Schim-⸗ 
mers lebte doch die Sehnſucht nad dem geräufdvollen 
Treiben der fafbionablen Welt in mir fort. Ich liebte 
darum meinen blauen modifhen Rod fo fehr, modte 
ich aud darüber den Spignamen Blaurödden mir | 


zuziehen; pflegte Hände, Haar und Zähne mit großer 
Sorgfalt, und behielt in Sprade und Umgang bie feis 
nen Manieren des Mannes von Ton.” 

„Die legten Jahre wurde endlich, in Folge der larıs 
gen Cinfamfeit, mein Geift matt und dunfel, die Erin 
nerungen verſchwammen; id fühlte mic) langfam in 
den Deean des Todes binabgleiten, Aber mit Ihrer 
Erfheinung und dem Rauchen der Cigarre jerriß der 


Vorbang wieder, der ſich zwifdhen meinem Auge umd | 
dem Weltpanorama herabgefenkt hatte. Ih ward, die 
Gigarre im Munde, auf einen Augenblid wieder der 
fede Reiter, der elegante Dandy, der Herjeneroberer. 


Aber, ad, die Schlangenbaare der Furien flattern zi⸗ 


{hend hinter diefen Bildern ber. Ih ſehe Lenetten wies | 


der, hoch oben auf der volfumgebenen Bühne, blaß und 


elend unter dem binfhallenden Spruche fi frümmen, | 
Die gebeiligten Mauern des Kirhhofs halten die Sche- 
men nicht mehr jurüd; denn nur meine Hand umklams. 











mert den gefeiten Stein, den Geift aber trug bie Er | 


zählung auf den TZummelplag der Welt, Vorhin ward 
mir’s Har, ih bin Georg, Mamas entarteter Zögling, 
Lenettens Mörder. Ich felber bin der Patient vom Spi⸗ 
tale der barmberzigen Brüder, der in Fieberphantafien 
dem leichter fierbenden Nachbar feinen Namen und quals 
bringendes Leben unterſchob, und fi dann mit wahn: 
finniger Wuth an diefen Selbfibetrug klammerte.“ 
„Und nun verlaft mid; das Werk, dem von jegt 
mein Leben geweiht, duldet feine Geſellſchaft.“ — — 
Alfred fürchtete den Dualdurdftürmten mit länge: 
rem Verweilen nur mehr zu reizen, er wußte auch nichts 


Tröftendes zu fagenz eher hoſſte er, die Einſamkeit werbe 
ben Parorismus fänftigen. Er ſchwang fi daber ges 
riufhlos in den Sattel und ritt leife und beflommen 
nad Haufe. Als er aus der Gerne zurüdblidte, ſaß der 
Zodtengräber nod immer unbeweglid, das Geficht in 
die Hand gedrüdt — ein Bild trofilofer Verzweiflung. 

Ungern rite Alfred weiter, aud fand er den ganzen 
übrigen Tag feine Ruhe, Abends vermochte er die peins 
liche Ungewißheit nicht Jänger zu ertragen ; es abute ibm 
Schreckliches. Ald bänge von feiner Eile Leben und Tod 
ab, jagte er den Weg zum Dorfe bin. Als er durd 
das Wäldchen kam, weldyes der Weg durchſchnitt, machte 
ein Geräufh zwiſchen den Bäumen fein Pferd ftugen, 
Auch Alfred, durd die Bewegung des Pferdes aufmerk⸗ 
fam gemacht, börte es jegt deutlich. Aufgeregten Ges 
mütbes, wie er war, bezog er gleih Alles auf den Ge: 
genfiand feiner Beforgniffe. Er ritt an den Waldfaun, 
und wie er ſchärfer in das Didicht hinein blidte, er: 
fannte er in der That beim Zwielicht den Todtengräber, 
ber auf eine Eiche geflettert war. Er hatte den blauen 
jerriffenen Rod an, deifen er erwähnt; fein Gefiht war 
blaf, aber rubig. Er war damit befhäftigt, um den 
fiarfen weit vorfpringenden Aſt, auf dem er faß, ein 
Seil zu fhlingen, deffen anderes Ende in: eine Schleife 
ausging. — Mehr ſah Alfred nicht; er wagte nicht in das 
Rad des Geſchicks zu greifen, aber unfäbig, der Zeuge 
diefer Scene zu fein, warf er fein Pferd berum und 
ſtürmte wild in die Racht hinaus, Hinter ihm ber zit: 
terte durch die Luft ein erfierbendes Stöhnen. 


m. 


NNotiy 
[Sartyte über moderurs Heldeuthum.) 

Thomas Garlyle, der nach Philarete Chasled die Ger 
ſchichte der franzöfifchen Revolution mehr als ſhakſpeariſch⸗ 
homerifcher Rhapfode fang, wie als Hiftoriker ſchrieb, hat 
über Helden und Delden: Verehrung, wie über das Heroifche 
in der Geſchichte, ſechs WVorlefungen gehalten, bie jegt ges 
druckt erfchienen find. Carlyle unterſcheidet Propheten» Del: 
den, wie Mofes, Muhammed; Priefterheiden, Luther, Knox; 
Dichterhelden, Dante, Shaffpeare; Heerführerhelden, Crom: 
well, Napoleon; die eigentlihen Helden der modernen und 
künftigen Epoche find ihm bie Schriftftellechelden, wie Rouſ⸗ 
feau, Goethe, Burns. Eine Anficht, der viel tiefe Wahrheit 
zum Grunde liegt, die aber allerdings mehr deutſch als 
engliſch Elingt. Carlyle gitt in England für ein deutſchthü⸗ 
melndes Genie. 
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Geſchluß.) 





Di Erde kann ein Himmel fein! 
Allnaͤchtlich, ob es Mondenſchein, 
Ob grau die Wetterwolke zog, 

Die Windesbraut den Gipfel bog, 
Ob's Winter, od es Sommer war, 
Ein liebes, ſchnell verfloffines Jahr, — 
Ih kam zu meinem fühen Lieb, 
Dis an den Morgen bangen blieb. 
Hab füh gelodt, hab füß gefcherzt, 
Mein feurig Mädel warm geberzt, 
Es gab mir gern, es gab mir ftil, 
Was nur mein Männerherje wil. 


Wenn id im rauher MWinterszeit 
Oft um ein Stündlein es verfah, 
ie ſaß, die Locken eingefchneit, 
Vor ihrer Thuͤr und barcte da, 

Und barzrte mein, daß Gott erbarm ! 
Ein fpinnend Käglein auf dem Arm, 
Und herzte das getreue Thier, 

An feinem Fell fi) wärmend fchier. 


So bettelarm! So redlic doch! 

Dom Volk gefhmäht! In Ihrer Noth 
Kaum ein verfchimmelt ſchlechtee Brot, 
Ihr Kämmerlein ein finftees Loch, 

Ein morfcher Kiog die Ruhebant, 
Aus Saͤcken war das Bert gemacht, 
Darauf fie oft, vor Liebe krank, 

An meiner Bruft den Schlaf verwacht. 


u 


— — — 
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Und ich, ber ſelbſt ein atmer Mann, 
Bon heute kaum auf morgen funn, 

An Sturm und North fih freuen kann, 
Mit ſchlechten Lumpen um den Leib: 
Ich hab gefonnen her und bin, 

Ih hab geforge mit treuem Sinn, 

Als wär die Beine Bettlerin 

Mein chriſtlich angetrautes Weib! 


Eie flocht fo ſchoͤne Ringelreife, 

D Gott, wie kaͤrglich lohnte das! — 
Ich füllte felten meine Pfeife, 

Ich füllte felten mir ein Glas. 

Das Fäßlein, voll vom beften Meine, 
Die fünf geliebten Guldenfceine, 

Mein füßer Lohn zum neuen Jahre, 
Er ging dahin für bunte Waare, 

Für Del und Meifer, Fett und Brot, — 
Ad, und am Hungertode farben, 

Wir faft am dritten Morgenroth! — 
Da mußte wohl mein Rappe darben, 
Das Futterſaͤcklein war verkauft; 

Da nagten wir am legten Broden, 

Da hab ich mir die Eraufen Loden 

Am bödften Elend wild zerrauft; 

Da fchritt id, vor mir felbjt erfchroden, 
Die Welt verfluhend, wild hinaus, — 
Rings war es fill, — bie Richter aus; 
Da brad id in des Juden Haus, — . 
Flugs war. ein Beutel Gold geflohlen. 
Und fort und fort auf heißen Sohlen! 
Der Saͤckel barg ein ſchoͤn Gewicht, 
Die böfe That verrierh ſich nicht! 

Sie fragte nicht, woher er kam, 

Wenn fie den blanken Grofchen nahm. 
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D, Bott vergab bie Schuld gewiß, 
Er weiß, was mid) gewaltig riß, 
Bu thun das Werk der Finſterniß! 


Sie war geduldig, war fo mild 

Mies liebe Muttergortesbid! 

Ich war eim gottgefällig Kind, 

Wenn fie mein Haar geftreichelt lind, 
Dod oft ein toll geworb’ner Hund, 
Wenn mid gepadt die böfe Stun, 
Bon Gram zermühlt, von Noth zerzauft, 
Vom Felde kam bereingebrauft, - 

Und in Verzweiflung wuͤſt gedacht, 
Daß Gott die Wett fo ſchlecht gemadıt. 
Da fchnitt es mir das Herz entzwei, 
Da fhwoll in mie die Naferei, 

Daß fie zum Taͤndeln aufgelegt, 

Wenn mid das Elend durchgefegt ; 
Berklärt zu meinen Füßen fchlief, 
Wenn ic empört zum Himmel rief. 


Von keinem Biffen Brot gelegt, 

Bon keinem Trunk den Gaum beneßt, 
Das Hemd, das dünne Kleid zerfeht, 
Gekraͤnkt, daß ich hinweggeblickt, 

So war, von keinem Kuß erquickt, 
Die Alleraͤrmſte eingenickt! 

Ich ſprach verblendet: Dieſes Weib, 
Es hat kein fuͤhlend Herz im Leib! 
Erwache, Meike, rief ih ſchaͤumend, 
Und ſchlug ihr frommes Angeſicht, — 
Kannſt ruhen bier, behaglich traͤumend, 
Indeſſen mit die Seele dricht? 


Gar oft mic ſchlugeſt und verkaunteſt, 
Mid; ein verlornes Mädchen nannteft — 
Hab’ doch zuerft mit dir gefprochen, 
Geliebt mit glühendem Geläfl; 

Du aber koͤnnteſt hundert Wechen 

Mie zuͤrnen, bis ich ſtetben müßt. 

Hab’ doch fo wenig jegt verbeochen, 

Ha, ſchlafen, ſchlafen, wenn id) wache, 
So bitterlih um did betrlbt? 
Daß jaͤh die Welt zuſammenkrache! 

Erſt aufzureizen, — dann zw ſtreicheln, 
Erſt aufzuſtacheln, — dann zu ſchmeicheln, 
Du haſt dich früh darin gelbe! 

Los riß id mich im tollen Grimme, 
Mid werfend auf das treue Pferd, 

Und horchte nicht der füßen Stimme, 
Und ließ den wildverfluchten Heerd, 

Und keuchend kam fie hinterbeein ; 

Es fiel der Schnee in Floden fein. 

Fort flog ih auf des Sturmes Schwingen, 
Sie rief mid mit dem ſchoͤnſten Gruf, 
Und warf, geflügelter zu fpringen, 

Den Schub von dem eneblößten Fuß, 
Und feuchend kam fie hinterdrein: 
Vergib, vergib, Geliehter mein ! 

Huſſah, Hurcah, — und rafend weiter, 
Sie hing fih an des Hengſtes Schweif ; 
&o flog um Mitternacht der Reiter, 
Die Serle für den Teufel reif — 

D, nimm mid auf den Rappen bein! 
Und donnernd fholl es: Nein! mein! nein! 
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IE STEILE 


Ha, Zod! Nun ift fie ftumm und froſtig, \ Doc als fie nimmer bat und meinte, 
Nun fie mic völig ausgefaugt, N Bufammenfant im kalten Schnee, 
Nun feine der alte Buhle zoflig, | Die Hände rang, zu flerben meinte, 
Und fcheint verarmt und hohlgeaugt? N Zum Himmel fah im bittern Weh: 
Bu ſchlafen füß, indeß er finnt, ı Da ward das Auge mir fo helle, 
Wie man ber Dirne Brot gewinnt? I Da hat's mic fhawsrnd angehaudt, 
u. R Es war in eine frifche Quelle, 

Was Hab’ ich bie zu Leid gethan? I Mein weißgeglühtes Hirn getaucht; 
Sie fang es zitternd, wie der Schwan, As ging die Orgel wundermächtig, 
Den wir gehört im Weiher flöten N As kim’ die Sonne Nachts heraus, 
In feinen legten Todesnoͤthen; "ie As wir das Blut von Honig trächtig, 
Sie feufzte wie ber Wind im Rohr! | Die Bruft ein friedlich Taubenhaus! 
Doch ich zerriß den feibnen Flor, | Da war, — und betend ſank ich nieder, 
Zum Wiegenfeft von mir beſcheert, | Mein guter Geiſt zuruͤckgekehrt, 
Ihn ſchleudetnd in die rothe Sluth, Und ic) erfannte gläubig wieder, 
Unk fah, twie mit empietee Eöurh ) Was mir fo mad, was mir fo werth! 
Die Flamme praffelnd ihm verzehrt. . | 
Sie nahm bie Acche, rings verſtreut, — F Aufs Röflein hob ih num gefhwind 
Bewacht, bewahrt fie noch bis heut! \ Das arme balberfiarrte Kind, 

| Habs feft gepreft an meine Bruft, 
Mit Zähren war Ihr Blick getränker, 3 Bu ſchuͤhen vor dem Ftoſt gewußt. 
Sie lag verzweifelnd auf dem Kniten, ) Die flog der Schnee! Wie ſchnob das Roß, 
Ste fprah: So oft du mich gektaͤnket, Die Luft mit Schroeif und Mähnen ſchlagend! 
Ich hab’ vergeffen und verziehen ! x J Kein Tropfen ihrem Aug’ entfloß, 


Haft mid) verachtend angefpiern, i Dem grauen Himmel mid) verlagend. 


Sie lächelte, verzieh, vergaß, 

Was ich verbrad, was fie geſchmerzt, 
Und freute ſich, daß fie beherzt 

Im Sattel eines Roffes ſaß. 


&o ritten wir dem Hüttlein zu! 
Sprach: Juliska°), Geliebte du! 

Bon keinem Biffen Brot gelegt, 

Bon keinem Trunk den Gaum benegt, 
Gekraͤnkt, daß ich hinweggeblickt, 

So warſt du, Aermſte, eingenickt! 

Ich ſprach verblendet: Dieſes Weib, 

Es bat kein fühlend Herz im Leib? 

Und haft vergeffen und verziehen, 

Daß ich veradhtend dich befpicen ? 

Daß ich dich bitterlich verfannte? 

Did ein verlornes Maͤdchen nannte ? 
Und kannſt noch mit dem Frevler ſprechen? 
Und kannſt mich herzen kaum genug? 
Und willſt mic nicht den. Arm zerbrechen, 
Der dich fo Läfterlich zerſchlug? 

So wahr mir jegt die Hände beben, 
Die ſchwoͤrend fi zum Himmel heben, 
So wahr die Neue mid, zerfrißt, 

So wahr du mie zum Troſte bift, 

So wahr, fo wahr, du Schmetzenskind, 
Die Eltern uns begraben find, 

So wahr ich beuge jest das Knie 

Bor Gott und dir, — id) laſſ' dic nie! 


As ih des Schenken blankes Gut 
Beherzt entriß der Mäuberbrut, 

Da gab er mir ein Däufhen Geld 

Und Haus und Hof und Aderfeld. — 
Warum fi meine Derzensbraut 

Nun nice im Hochzeitsbett gefchaut 2 
Was ging ic) aud mit wuͤſtem Sinn 
Berrätherifh zur Schenke hin? 

Und wollte nimmer, nimmer ſchau'n 
Bigeunerliebchen, ſchlank und braun ? 
Ich Hab’ gefühlt den ſchaͤrfſten Schmerz, 
Ein Mefier fuhr mir jach ins Herz, 
Wenn ic in mondbeglaͤnzter Nacht 
Geritten kam vom Haideland, — 

Noch fpät das arme Lieb gemacht, 

Und mein geharrt am Hügelrtand: — 
Da hört’ ich einen ſchrilen Schrei, — 
Da zog id dumpf und ftumpf vorbei, — 
Ad, mic beſtrickte zu geſchwind 

Das goldgelodte Schenkentind! — — 


Mie fie beſcheiden fi) bewegt, 

Die Dime aus dem fremden Lande ! 
Den Bufen, der noch kaum fi) regt, 
Verſteckt im ſchließenden Gewande, 
Das goldne Haar ſo glatt gekaͤmmt, 
Geſcheitelt, zuͤchtig eingedaͤmmt. 


Sprich: Juliſchka: Julchen. 


Sie wallt fo gern im Mondenſchein, 

Und plaudert mit den Sternelein, 

Und jubelt, wenn die Blumen ſprießen, 
Und liebt, die Roſen zu begießen, 

Und feuft, wenn wir die Lerche ſchießen, 
Und liebe, in flillee Sommernacht 

Sic; auf das Baͤnklein hinzufegen, 

Miet Mährhen, reizend ausgedacht, 

Den Vater freundlich zu ergehen, 

Und bebe, wenn dumpf die Büchſe kracht, 
Und wir im Dorf die Stiere hegen. 

Und wenn fie ſchaͤmig ausgeſprochen ® 
Das kaum erlernte Ungarmwort, — 

Zwar klingt es fremd und klingt gebrochen, 
Doch klingt es in der Seele fort! 


Wenn id ein Roͤslein ihr gepflüdk, 
Hats träumend an das Herz gedrüdt. 
Aus ihrem Aug’ die Thraͤne brach, 
Wenn ich von meiner Liebe fprady, 

Und ſah fo traurig auf und fann, 

As fünne fie: Du lieber Mann! — — 
Daß ich mein erſtes Lieb verlieh, 

Es rauh hinaus ins Elend ſtieß; 

Daß es Im Lebensuͤberdruß 

Verkuͤmmern und verderben muß; 

Und daß es nimmer mid verfludt, 

Die Spuren meines Fußes ſucht; 

Und daß ih meine Sünde weiß, 

Und daß ich meine Hölle kenne, 

Und zitternd doch und firberheiß 

In einer zrveiten Liebe brenne, 

Und nicht die erfte kann vergeffen, 

Und mid in Neue muß gerfreffen: — 
Das iſt's, was mic bei Tag und Nacht 
So ruhelos, fo traurig madıt!...“ : 


Es hört der Kamerad die Mähr, 

Ihm ift es, ob es Winter wär, 

Und ſchneeig färbt ſich fein Geſicht, 

Er finnt und forget und redet nicht, 

Und fieht verftohlen von der Seit 

Den Armen an von Zeit zu Beit, 

Und hört die Mähr mit blaffem Schreden, — 
Das Pfeiflein wil ihm nimmer ſchmecen! — 








Eorrefpvonden; 


Aus London. (eſchluß.) 
[ Emgtifpe Medptspfiege ; die verfolgte Ecpängeit- ] 

Doc bin ich weit entfernt, auch dee englifdhen Rechts⸗ 
pflege eine Lodrede halten zu wollen. Die Rechtspflege, bie 
über Mein und Dein entſcheidet, ift ziemlich allenthalben 
eim gebrechliches Ding. Die Rechtöpflege hingegen, welche 
über Verbrecher zu Gericht fipt, müßte in England vor: 
trefflich fein, wenn fie ohne Chicane und MWortklauberei 


4 
4 


wäre. Da liegt aber ber Hafe im Pfeffer, zwei neuerlich vors 
getommene Fälle haben das deutlich bewiefen, Vielleicht erins 
nern ſich einige Lefer an meinen frühen Bericht über Was 
terfordifche Spaßhaftigkeiten; und Jedermann weiß, daß es 


bei allen civilifteten Nationen, folglih in London fo gut’ 


wie in Berlin, Menfchen gibt, welche die Natur offenbar zu 
Lohnkutſchern, Stallknechten, Ablädern und ähnlichen ſtaats⸗ 
bürgerlichen Stellungen beflimmt, ein Zufall der Geburt jes 
doch zu Edelleuten und fonft anſehnlichen Perfonen gemacht 
bat. Aber, naturam expellas furca, tamen usque recurret — 
oder % is bred in the bone will never come out of the 
skin. Genug, Inftinft und Neigung find in jenem zufällis 
gen Ariftokraten fo ftark, daß fie, trog aller Vottheile von 
Rang und Erziehung, Flegel find und bleiben. Waterford und 
Gonforten gehören zu diefem Geſchlechte. London und feine 
Umgegend wird feit geraumer Zeit von einer Bande hochge⸗ 
borner Vagabunden beläftigt, Die Zeit und Kräfte dazu ans 


wenden, Fenfler einzumerfen, Laternen zu zerfhlagen, Thür | 


Elopfer abzureißen, anftändige Srauenzimmer zu infultiren, 
en public örperliche Blößen zu zeigen, unglüdlihe Mädden 
trunfen zu maden und bisweilen einen Miethkutſchet in 
Branntwein zu erfäufen, zulegt aber ihre naͤchtlichen Orgien 
damit Erönen, daß fie ſchwache Frauen niederwerfen, alten 
Männern die Hüte nehmen und jeden Wehrlofen ihre Brus 
talität fühlen laſſen. Beifpiele diefer Art etſcheinen woͤchent⸗ 
lich unter den hiefigen Polizei:Verhandlungen, und Niemand 
fragt, warum die Thaͤter niemald der Strafe verfallen, 
weiche niedriggeborene Vagabunden unbedingt treffen würde. 
Niemand fragt, denn Jedermann weiß, daß die Polizeibehörde 
ariftofratifche Flegel weder auf die Zretmühle, nody ind Ges 
fängnig ſchickt. Wenn aber ein ernfter, wichtiger Fall vor 
eines der hoͤchſten Kandess:Tribunale gelangt und aud ba bie 
Junker ihre Feuerprobe unverfengt beftehen, dann ſpitzt das 
Yublicum die Ohren, ſchuͤtteln verſtaͤndige Männer die Köpfe 
und erhebt die Preffe dreimaligen Wehruf. Das gefhieht 
gegenwärtig in Betreff jenes Scandals, daß Graf Waldes 
grave, Gapitain Droff und noch zwei vornehme Derren zu 


Hampton einem Polizeidiener bei Nacht den Hirnſchaͤdel ges | 


fpalten haben. Allerdings war «8 nur ein Eleiner sport. 
Der Polizeimann iſt durch eine gefährliche Operation geret: 
tet worden und bleibt bios ein febenslänglicher Krüppel. 
Die Sache kam vor die Queens⸗Bench, und der Obertich⸗ 
ter felbft, Lord Denman hat fie gefälligft arrangirt. Das 
Urteil wird erft in einigen Monaten gefällt und mas bis 
dahin auf den Wink Lord Denman's gefdieht, das weiß 
man. Die Frevler werden dem Mifhandelten durch eine 
Kleine Geldfumme den Mund flopfen, er dem Gerichte feine 
Klaglosſtellung anzeigen und birfes die Iufligen Patrone 
wegen eingeftandener Trunkenheit jeden um fünf Schillinge 
ftrafen, Und ſolchen Ausweg bat der Richter felbft an die 
Hand gegeben! Das Publicum fchreit, die Preffe wuͤthet 
"und Lord Denman legti rubig den Finger aufs Geſetzbuch 
"und weiſt nach, daf er feine Pflicht und den Buchſtaben 
des Geſetzes nicht verlegt hat. Sa, diefer Buchſtabe bes 


Grfegest der hat aud dem andern der obengebadhten zwei 


Richtefaͤlle, den Proceh des Lord Earbigan vorm Hauſe der 








Paits, freventlich zu feinen Gunften entichieden. Soviel 


mir wiffend, hat kein einziges Organ ber öffentlichen Mei— 
nung diefen Ausſpruch gebilligt, im Gegentheile find ganze 
Stemladungen, ſchwerer als die por Biberich in den Rhein 
verfenkten, auf die edeln Lords geſchuͤttet worden. Gleichs 
wohl find die Pairs im firengen Rechte, und das eben ift 
der faule Fleck am Reihe Daͤnemark. — Noch heutzutage 
wird das englifhe Rechtsweſen am treffendften durch jene 
alte Gedichte harakterifirt, die Atchenholz in feinem „‚Engs 
land und Italien’ erzählt, wo nämlid ein Kaufmann bes 
trügerifcher Weife einee Echuld angeklagt wurde, und trotz 
feines guten Rechts den Proceß verloren hätte, wenn fein 
minder ferupulöfer Rechtsbeiſtand nicht, ohme Vorwiſſen feis 
nes Glienten, für diefen ein paar falſche Zeugen erkauft 
hätte, welche den falfchen Zeugen des ungerechten Gegners 
die Maage hielten. Falſchheit gegen Falſchheit! 

Die arme Millionairin, Miß Angela Georglana Burz 
bett-Goutts, iſt den in einem frühern Bericht von mir er⸗ 
wähnten BVerfolgungen durch Abenteurer und Freimerber noch 
immer nicht entgangen, Im Exchequer Court fah ich neus 
lich Miß Burdett an der Seite ihres Waters figen, fie die 
observed of all observers, um eigenmündig ausjufagen, wie 
frech einer ihrer Bewunberer auf öffentlicher Strafe ſich ges 
gen fie benommen, Behuͤte doc der Himmel alle Mäds 
den, die er lieb hat, vor — Reichthum! 


No ti. 
(„DR und Weit.‘’] 

Dieſe prager Zeitfchrift geht noch immer dem ganzen 
Troß Öfterreichifher Journale durch ihr ernſteres Streben 
voran. Ihre Theilnahme an jeder geiſtigen Bewegung in 
Deutſchland bleibt, ſoviel das innerhalb der kaiſerlichen 
Graͤnzen moͤglich iſt, beſtaͤndig wach. Ihrer ſpeciellen Ten⸗ 
benz, über den ſlaviſchen Oſten zu- berichten, iſt fie treulich 
nachgekommen ; wir glauben wenigſtens zu bemerken, daß 
die meiften Abhandlungen über die neuere boͤhmiſche, pols 
nifche, ſlovakiſche und illyriſche Literatur in unfern Gonvers 
ſationslexicis Gompilationen aus „Of und Weit’ find. 
Befondere Aufmerkfamkeit verdienen in biefer Hinſicht die 
„Nachklaͤnge flavifcher Volkslieder” von Siegfried Kapper; 
aud an originaldeutfchen Gedichten bringt fie viel Anfpres 
chendes von Friedr. Bach, Morig Hartmann, Grünwald, 
Meifner u. A. Seit Sinner 1541 erfcheint zu „Oſt und 
Weſt“ eine Beilage: Prag. Es iſt zu wuͤnſchen, daß 
dies mehr als ein localer Moden, Gonterts und Ballſpiegel 
werde. Das flaviihe Rom, ober das flavifche Jeruſalem, 
wie Einige die alte Königeftade nennen, ift fo. xeih an eir 
genthümlichen Seiten, daß ein contemplativer Kopf wohl tau: 
fend und eine Naht davon erzählen könnte. Correfponbens 
zen aus Prag kommen überdies nur felten nad Drutfch- 
land, und aud dann find fie auf dem Mege Über die 
Gränze fehr einfnlbig geworben. 


—— Emm — — — — nn — 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 





Zeitung für die — Welt. 


Montags 


— Dr. F. @. — 


— IE — 


den 17. Mai 1841. 


Verleger: Leopold Doi, 











in bie Welt. 
Novelle von Robert Bürkner. 


Dir Mutter hatte immer eine Redensart im Munde, 
über deren Sinn wir uns niemals verftändigen konnten, 
obwohl fie nicht unterließ, mir die Richtigkeit ihrer Ans 
fit mit den nachdrücklichſten Argumenten zu befräftigen, 
und die gute Mutter, Goit laffe die Selige ruben, hatte 
eine ſchwere Hand. Es handelte fih um die richtige Auss 
legung der Redensart: 
abſtehlen,“ weldye die Mutter auf mid anwandte, wenn 
ih nicht glei ihr in Küch' und Keller ſchaffte, oder 
nad den Gäften ſah, von denen unfer Heines Wirths— 


baus vielen Zufprud hatte, oder ihr fonft im der Wirih⸗ 


ſchaft nicht bebülflih war, welde ihr mad des Vaters 
Zode allein überlaffen blieb, 

Run ift es wohl wahr, daß ich in der Welt nichts 
lieber that, als mic auf die Banf vor dem Haufe hin 


fegen und, mid bebaglid fonnend, nad der Landfirafe | 
denn, daß id blos meine Schubfpigen begudt | 
bätte, wie die Läſtermäuler fagten , ift nicht wahr, um | 


feben; 


fo weniger, als ich nicht einmal immer Schuhe anbatte. 


Der id ging auch, namentlich des Sonntags, wenn die | 


Zeute in der Kirche waren, und das Bimbam der Eleis 
nen Kirhenglode durch die fiille Luft zitterte, die Fel— 
der entlang, indem ich mir die reifen Aehren durd die 


Singer gleiten ließ, bis ich müde ward, und mid an | 


einem Wieſenabhange ins Gras legte, den Hut Über die 
Augen dedend und die Grashalme neben mir abrupfenb. 


„Dem lieben Herrgott die Zeit | 








Doch hatte ih nit immer den Hut über den Au— 
gen; oft ſchaute ih auch mit freien, feligen Bliden in 
das tiefblaue Himmelsgewölbe hinein, oder folgte dem 
Kluge der Wolfen, wenn fie majeftätiih über mir das 
bin fegelten — und dann ward es fo fiill und heilig 
in meinem Innern, wie in jenem Augenblide, wo id 
zum erfien Male dem Tiſche des Herrn genabt war. 
Das mannte nun die Mutter: dem lieben Herrgott den 
Zag abſtehlen! 

Sch aber im Gegentheil dachte, und leider fagte ich 
es auch mandhmal: „Das ewige Schaffen und Rennen, 
wobei der Menſch gar nicht Gelegenheit bat, ſich auf ſich 


ſelbſt zu befinnen, das kann dod unmöglich feine Ber 


ſtimmung fein, damit fann fi doch unmöglich der Zweck 
feines Dafeins erfüllen. Ih wenigfiens babe nie etwas 
von Menfhenwürde und Gottähnlichkeit gefpürt, wenn 
ih den Dreſchflegel ſchwang, oder mit dem Grabfceit 
bandthierte.” 

Aber da die Mutter vermöge ihrer Autorität mir 
den Mund fließen konnte, behielt fie natürlich immer 
Recht, und mir blieb der Verdruß. 

Auch mehrte mein Plätzchen vor der Thüre meine 
Belümmernif. Das ging fo zu. Wenm id dort faf, 
recht innerlich vergnügt darüber, daß die vielen Stras 
pazen, als: Ankleiden, Frühſiücken u. . we vorüber was 
ren, und ich ſchaute auf die Landfiraße, die weit, weit 
bin vor meinen Bliden fi ausdehnte, bis fie fid hinter 
einem Hügel verlor, überfiel mid) oft eine heiße Sehnſucht, 
auch dabinab zu ziehen, weit fort im die Welt hinaus. - 
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Das war eine Roth. Die ganze Welt, fogidgien 
es mir, war auf der Wanderung, und nur i in 
follte zu Haufe bleiben ! 
draußen fein: denn fo prädtige Magen, als da vorüber 
fuhren, gab es in unferm Dorfe nicht, und fo ftattlide 
Leute, als in jenen faßen, ſchon gar nit. Was mußte 
das für ein Leben fein, da draußen! in Leben nur 
der Ruhe, der Areude und dem Wergnügen gewidmet! 
Da galt gewiß nicht das Gebot: im Schweiße feines 
Angeſichts zu arbeirm; ſondern ein Feſitag reibte ſich 
an dbipandern. Keine Sorge, kein Kummer; ein rus 
biged Genießen des Dafeins, wie es dem vernünftigen 
Menfhen ziemt. 

‚Einmal, als ih auch fehnfühtig einer vorüberrol⸗ 
lenden Kutſche nachſah, beugte fih ein wunderholdes 
Frauenbild aus dem Schlage und nidte mir lähelnd zu. 


Da ſchrie ih laut auf umd eilte dem Wagen nah, fo | 
weit ich fonnte und blieb dann fieben und ſah ibm nad, ' 


fo lange ih noch den wehenden Schleier gewahrte, der 
wie eine Fahne luſtig aus ihm berausflatterte, und wel« 
her dem fhönen Kräulein angehörte. Als nur nod die 
aufiliegenden Staubwolfen feine Spur verriethen, kamen 
mir die Thränen im die Augen — ih weiß nit, ob 
der Staub Schuld daran war, 

Ließ ich aber vor der Mutter von meiner Schn: 
ſucht nah der Welt erwas merken, fo ſchalt fie beinahe 
nod heftiger als über meinen Müßiggang, und aus 
dem Tagediebe, wie fie mich fonft nannte, wurde ein — 
Zandftreider, dem micht oft genug bie Lehre gepredigt 
werden könnte: Bleib’ im Lande und nähre Did redlich. 

Aber ih wußte recht wohl, warum fie das fagte. 
SH follte meines Vaterbruders Tochter heirathen, die 
Anna, welde als blutjunge Waife zu uns ins Haus ger 
fommen war und eine ſchmucke Dirne fein follte, wie die 
Burſche im Dorfe fagten ; denn ich babe-mir fie damals 
nicht fonderlih angefeben. Das war nun ein ſchrecklicher 
Gedanke für mid! Heirathen — dann konnte ich ja nicht 
mebr in die Welt hinaus, fondern mußte, wie mein damals 
auch ſchon feliger Vater gethan batte, auf dem Lehn⸗ 
Auble binter dem Dfen figen, die hohe Zipfelmüge über 
die Ohren gejogen und bie fieife Gipspfeife zwiſchen den 
Zähnen. Pre! Ib bafte ordentlih die Anna deshalb, 
daß ih ihr Mann werden follte, und that ibr Alles 
zum Zort, wie ich nur fonnte, 

Das Eſſen, das fie gekocht hatte, fand ich ſchlecht 
und aß nice, felbft wenn es meine Leibfpeife war; wenn 
bes Sonntags getanzt wurde, ftabl ich mich fort, und 
fo mußte fie aud vom Zar bleiben, weil Niemand weis 


Und wie fhön mußte es da 
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ter da war, um die Gäfle zu bedienen, und weil fie 
das Pfeifen nicht leiden fonnte, fo pfiff id den gans 
sen Zap. 

Zankte fie nun, fo war mir das [dom recht, denn 
dann wurde ich aud böfe, und in der Bosheit fonnte 
id fie ärgern, ohne daß ih mir felbft darüber einen 
Vorwurf machte; aber wenn fie Ulles gelaflen ertrug, 
oder wohl gar mit naffen Augen zu mir trat und fagte: 
„Kris, was babe id Dir denn zu Leide gethan, daß Du 


I" mic fo fränffi?* dann wurde mir recht weich zu Mus 


the und ich hätte mic felber prügelm können. Gewiß, 
ich hätte Anna recht lieb gehabt, wenn ich fie nicht hätte 
beirathen follen; denn wie ih ihr Alles zu Leide, that 
fie mir Alles zu Liebe. 

Wo fie mir eine Arbeit abnehmen konnte, war fie 
mit reuden dazu bereit, und glüdlid, wenn ich ihr das 
für: Schön Dant, ſagte. Das that ih auch mandmal. 
Das ging nun eine Zeit lang fo‘, bis die Mutter eines 
Tages, es war an Anna's ſiebzehntem Geburtstage, zu 
uns fagte: „Kinder, Ihr feid num alt genug, oder, was 
baflelbe fagen will, nod jung genug, Euch zu heirathen 
— ih war einundzwanjig Jahr alt — denn jung muf 
man jur Ehe ſchreiten oder gar nicht. — Jung gefreit, 
bat nie gereut, weil da der Mann und das Weib noch 
nicht Zeit gehabt haben, der unbeftimmten Ahnung ib: 
res Herzens Korm und Gehalt zu geben; fondern die 
erwachende Schnfucht mit ihrer Erfüllung zuſammentrifft.“ 

Die Mutter mochte Recht haben, ih gab ihr aber 
Unrecht, weil mein Sinn gar noch nicht auf die Weis 


ber gerichtet war. Indeß balf mir das Alles nichts; ich 


mußte meine Zuftiimmung jur Heirarb geben, weil es 
die Mutter wollte. Mun aber konnte ih Annen vol 
lends nicht mehr ausfichen; ich machte es ihr fo arg, 
daß fie eines Abends ganz erboft zu mir fagte: „Wart’ 
nur, Du wirft es fhon noch bereuen, daß Du mid fo 
behandelſt. Sicht Du, ih babe Dih fo lieb gehabt, 
fo lieb — aber nun mag ih Did gar wide. Ih will 
eine vornebme Dame werden, und in einer fo fchönen 
Kutſche fahren, wie immer dort vor unferm Haufe vors 
überrolfen: und da fannft Du denn and binterbrein 


. laufen — aber ich werde mich nicht nad Dir umfehen.” 


Ich lachte. Die Anna in riner Kutſche fahren — 
eine vornebme Dame werden —! Wie follte denn das 
zugeben, &ie hätte denn müflen den Junfer Wilhelm 
beiratben, der mandmal bei uns einſprach, und der mir 
dann immer fein Pferd zu balten gab, was ih recht 
gern that, weil ich mich heimlich darauf fegte und eine 
Strede auf der Chauſſee forttrgbte, 
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Auch wurde wirklich nichts aus der Drohung: denn 
der Tag unſerer Hochzeit war ſchon befiimmt. Ich wurde, 
je näber der Tag beranrüdte, immer trauriger, und als 
es hieß: „morgen — da war es mir nicht anders, als 
ging’ ih dem Hochgerichte entgegen. 


gar noch die Burfche und Mädchen aus dem Dorfe, uns 


zu neden; fpraden wunderliches Zeug durdeinander, 


was ich nicht verftand, worüber Anna aber einmal übeg®! 


das andere rotb wurde, obwohl fie gewiß nicht mebr da 
begriff als id. Wenn fie nun faben, was für eine W 
chenbitter: Miene ich zu ihren Poſſen machte, lachten fie 


mich aus, und Anna, die wohl wußte, wie ſie mit mir 


daran war, konnte dann ihren Schmerz nicht mehr über: 
winden, fondern bielt die Schürze vor die Augen und 
lief fort. — Morgen fon! wiederholte ih mir unaufs 
börlih, und fonnte gar nicht begreifen, wie das möglich 
fein würde. 

Ih hatte noch einen fauern Gang vor, nad dem 
herrſchaftlichen Schloſſe, wo ih für die Mutter einige 
Geſchäfte beforgen follte. Dort, wußte id, hatte ich 
noch einen Sturm von dem nichtsnutzigen Hofgefinde 
aus zuſtehen. Doch es kam beffer, als ich erwartet hatte. 
Als ich in den Schloßhof trat, waren die Domeftifen 
fämmtlih beidäftigt, einen großen Reiſewagen zu pas 
den, und Junker Wilhelm, der dabei fiand, kam, for 
bald er meiner anfihtig wurde, auf mid zu und fagte 
freundlich : 

„Run Kris, ih wünfhe Dir Glück; Du wirft mor; 
gen die hübſche Annette heirathen. Rimm mir’s micht 
übel, Burfhe, aber fo eine Pradtdirne verdienfit Du 
gar nicht.“ 

„Ich glaub’s wohl, gnädigfier Herr Junker,“ ants 
wortete ih, „und das mag wohl auch der Grund fein, 
warum id mich nad dem Glüde gar nicht ſehne.“ 

„Nicht? Mun zum Zeufel, warum beiratheft Du 
fie dem?“ 

„Die Mutter beflebt darauf.“ 


Ueber diefe Antwort mußte der Tuner laden, daf 
er fi den Bauch hielt, Freilich, er hatte gut laden; 
wäre ihm mur meine Mutter gegenüber geftanden , er 
bätte ſchon ein anderes Geſicht machen follen. 

Doch plöglic gewannen feine Mienen einen ernft: 
bafteren Ausdrud; ein Gedanke ſchien unvermuthet in 
ibm aufgeftiegen zu fein, der feine ganze Seele in An: 
ſpruch nabm. Nach einer Paufe fagte er mit einer ge: 
wiſſen erzwungenen Freundlichkeit: „Nun, Frig, an Dei⸗ 
ner Stelle würde ich lieber in alle Welt laufen, als 
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Ferne ergriff. IH fagte — „ja.“ 
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4 Heirath zwingen laffen, zu welcher ich fein 
Herz Mibringe.“ 


„In alle Welt laufen?“ rief ich Ach, ich möchte 
ja gar ſo gern in die Welt hinaus.“ 

„Wohlan, ich will Dir dazu verhelfen; und es ſieht 
nur bei Dir, meinen Borfchlag anzunehmen. Höre. Jos 
bann, der Kammerdiener meines gnädigen Herrn Vaters, 
iſt plöglih Frank geworden, und diefer weiß nicht, men 
er, mif fich auf die Neife nehmen fol, welde er mit 
meer Frau Mutter in diefem Augenblide antreten will, 
Du fiehft, der Reifewagen ift gepadt, Du darfſt nur 
binten auffegen, neben Mamfell Elife, der Kammers 
jungfer meiner gnädigen Frau Mutter.” 

Ich geliche, fo große Sehnſucht ih auch batte, mei: 
ner Braut zu entflieben und die Welt zu feben; dieſer Anz 
trag, der mir fo unvermuthet zur Erfüllung beider Wüns 
ſche Gelegenheit gab, überraſchte mid doch fo, daß ih 
einen förmlihen Schwindel verfpürte. Ein plötzlich herein⸗ 
bredendes Glück fann eben fo ängſiigen als ein unver: 
mutbetes Mifgefhid. Indeß ließ mir der Zunfer gar 
nicht Zeit zur Befinnung. „Ja oder nein,“ fagte er; „denn 
id) muß meinen gnädigen Herrn Vater davon unterrichten.“ 

Eben fam der Poftillon mit den Pferden und blies 
ein Stüdchen auf feinem Horne, daß es weit bin ſchmet⸗— 
terte. Das enıfhied. Sch babe nie Poſthornklänge hö— 
ren fönnen, obne daß mid eime Sehnſucht nach der 
(D. F. f.) 


Gorrefponden;. 
Aus Berlin, Anfangs Mai. 
Abwehr geaen Beitungsartifer.) 
Nah den geſchmackvollen und glänzenden Feften unſter 


legten Winterhälfte, inmitten der geiftigen Bewegung, welche -- 


und ein neues politifches Leben gebracht, inmitten ber kuͤmnſt⸗ 
lerifhen Hoffnungen, welche die Berufung großer Zalente 
wie die von Gornelius erregt, iſt uns der Mangel würdiger 
fhönmwiffenfhaftlicher Journaliſtik und in dieſem Betracht 
der Mangel eines geiftreihen eleganten Joutnals wieder recht 
deutlich geworden. Was uns die Leipziger Afgemeine Bei: 
tung vor Kurzem ins Gedähtniß rief: die Verhinderung 
fhönmiffenfhaftlihen Aufſchwungs, bie nicht nadjlaffenden 
Schwierigkeiten für die Preffe, der Weggang faft aller bes 
deutenderen jungen Talente, welche uns durd Geburt und 
Erziehung angehören, das Altes iſt nur zu wahr. 

Es muß und alfo einen fehr unangenehmen Eindrud 
machen, gerade von hier aus in ber augsburger Allgemei⸗ 
nen Beitung einen in der That unmotivirten, wegwerfenden 
Angriff gegen ein Journal zu fehen, das wie mit einiger 
Mobification am liebften bei ung felbft eingebürgert wüßten. 
Ich meine Lewald’s Europa. Wir rechnen ihr faſt Ales 


das zum Verdienfte an, was ihr da vorgeworfen wurde; 






wicdergefpiegelt zu ſehen, ift uns ganz fo 4 


das geſellſchaftliche Leben in leichter und anmuth 
werth 


wie es jenem Angriffe überflüffig, wohl gar tadelnswürdig 
erſcheint. Dier fehle ein ſolches Inſtitut für die leichteren 
Geſchmacksaͤußerungen. Was wir Derartiges haben, das ift 
zu trivial, um das feiner gebildete Bedütfniß anzuſprechen. 
Wenn jener Angriff fih auf den fremden Ausſpruch berief, 
wie wüßten uns nicht zu ſchaͤzen und fein Marren des 
Auslundes, fo gab er nicht blos tadelnd, fondern handelnd, 


ducqch fich felbft jenem Ausſpruche Recht. Die Europa ift 
gar keine Nachahmung des Auslandes; in Frankteich irt 
gar keig foldes Journal. Sie ift eine ganz origina is 
fchungdie Geſellſchaft intereffirender Stoffe, eine Mifhling, 


welche nirgends in einem Journal vereinigt worden if. Der 
Angriff beruft ſich auf Ausländerei, um ſich doch auf ein 
beliebtes Stedenpferd zu fegen, er entfpringe aber felbft 
aus der Quelle, die er verfchütten zu wollen ſcheint, aus 
der fehlerhaften deutfhen Sucht nämlich, nichts helmiſch 
Gemwordenes unbemäfelt zu laſſen, fobald es nicht in den 
bergebrachten Train von Definitionen paft, aus dee Schul⸗ 
weisheit, weldye jede neue Aeuferung unfteundlich betaftet, 
weil fie für neue Dinge nur alte Mafftäbe bat, weil fie, 


om | 





ſelbſt unfchöpferifh, jede neue Geftaltung neidifh oder uns | 


fähig mißtennt. Die von philofophifder Schtiftſtellerei gern 
befpottete Eleganz und Vornehmheit hat fo gut eine geord⸗ 
nete Melt der Verhältniffe zu ihrem Grunde mie fonft ein 
Soſtem, und braudt, um ſich geltend zu maden, mod 
obenein eines auf immerwaͤhrende Thaͤtigkelt geftellten und 
nicht blos zu erlernenden Regulators, dem bie Feinde ber 
Eleganz aus guten Gründen geringachten, — des Geſchmacks. 
Ehen weil er bei uns nicht eben häufig, haben wir SZours 
nale in Ueberzahl, aber foldyer, welche das Publicum an« 
ziehn wie das Lewaldſche, fo wenige. — Wenn aud nicht 
aus denfelben, doch aus ähnlichen Pedanterie betreffenden 
Gründen war uns neulich dee Angriff auf Dr. Frank, Der: 
ausgeber eines dramatifhen Taſchenduchs, verlegend. Weil 
ihm eine Rüdüberfegung aus dem Franzöfifhen ald Drigis 
nalſtück untergelaufen war, machte ihn ein Correfpondent, 
dem dieſe Entdedung gelungen, wie für ein Verbrechen vers 
antwortlih. Dr. Frank gibt feit einer Reihe von Jahren, 
offenbar mit immermwährenden Dpfern an Geld, in befter 
Ausfattung jenes Jahrbuch heraus, um der verwahrlof'ten 
dramatifchen Literatur behilflich zu fein, und meil ihm eins 
mal ſol he Kleinigkeit entgeht, ſchilt ihm ein Zuſchauer, der 
vielleicht dem vaterländifhen Theater noch nichts gewidmet, 
wie einen unberufenen Ftevlet herunter. Edyaffende Thaͤ— 
tigkeit anzumäfeln iſt uns eine nur gar zu geläufige rg 


KRotigem 
[ Brievrich Rüdert, ] 
Mit dem Bildnis und Facfimite des Dichters erfchien 
(Zrankfurt, Sauerländer) eine Auswahl von Ruͤckert's Ger 
dichten, die der Autor felbft aetroffen. Sie umfaßt TH 





eng gedruckte große Seiten, könnte alfo wohl aus dem teis | 
hen, uͤppig vegetirenden Blüthene, Frucht- und Gemüfegarten | 


des großen Eleglſkers eine Duinteffenz bieten, die nichts vers 





Klingklang ein unfelig Nichts binzulallen. 
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miffen ließe, was wir als weſentlich in Ruͤckert's Natut bes 
zeichnen würden. Ob aber der Dichter der beſte Keitiker 
feiner felber, darf bier als Frage aufgeftelt werden. Wie 
finden feine Jugendlieder nebſt den fünf Kindermaͤhrchen, 
wir finden feine geharniſchten Sonette und anderes, das er 
als Zeitgedichte bezeichnet, wir finden ein Buch der Wan⸗ 
derungen, eine Menge Hochzeitsgedichte, Gelegenheitsliedet, 
ferner die Sicilianen, Ritornelte, perfifhen Vierzeilen, Dſche⸗ 
laleddin Numi, die oͤſtlichen Rofen und al die erotifdhe Blue 
menlefe aus Dichtern verfhiedener Völker und Zeiten ent 
| fammt und fonders Wanderungen genannt, weil des 
ters über die Melt bingebreitete Seele bier wirklich im 

Au des Lebens auf der Wanderung begriffen iſt, überals ſich 
heimiſch macht, fein Mefl baut, feine Metamorphofe erlebt 
und fih in ale Geheimniffe der Schöpfung bineinempfins 
bet. Dies ift Alles bezeichnend genug, denn Rüdert iſt ein 
großes weibliches Dichterherz. Wir finden ferner, was er 
Pantheon betitelte, zerftreute Blumen und Blätter voll Alles 
gorie, ferner den Picbesfrühling, endlich die vielen Haus: 
und Jahreslieder und eine große Unzabl fpäterer Werfe, die 
er als jüngfte Mailieder vorführt. Geltfam genug, daß wir 
den eigentlichen Kern feines Weſens, „Edelſtein und Perle, 
vergeblich in diefer Auswahl fuhen, Im Facfimile erhalten 
wir die Werfe des großen Einfiedlers: 

Möge jeder ſtill beglüde 

Seiner Freuden warten: 

Wenn die Rofe ſelbſt fih Ihmüde, 

Schmüdt fie aud den Garten, 


[Ernft equiie.] 

Ernft Schulze's „Vermiſchte Gedichte” find (Reipsig, 
Brodyaus) im zweiter Auflage erfhienen. Diefer Loriker, 
den wir als ein Gemifh von Hoͤlty und Wieland bezeiche 
en können, fdeint alfo noch ein Meines Bedürfniß im Pu⸗ 
blitum zu befeiedigen.. Die mwollüftig weiche, füßbehäbige 
Empfindſamkeit bat Leinen entfhiedeneen Vertreter aufzu⸗ 
weifen. Zugleich bat er im einigen feiner Gedichte, nicht 
in der Caͤcilie, die fih am die Ungebundenheiten des Wis 
land'ſchen Dberon hielt, wohl aber in der „bezauberten Roſe“ 
und in feinen Elegien eine Mufterhaftigkeit . der Form er⸗ 
reicht, die, wäre iht Inhalt gleich fehr bedeutend, als fchd« 
nes Denkmal gelten würde, wie weit es bie deutſche Zunge 
im reihen Schmelz füdliher Melodie zu bringen gemußt. 
Die Elegien, im Mas antiker Diſtichen, finden ſich aud in 
vorliegender Sammlung. Sonft wurde von Schulze zumeift 
die adıtzeilige Stange gepflegte und gebegt. Er bat mit dies 
fem Maß recht eigentlih den Ton angegeben, in ſchoͤnem 
Seitdem luxu⸗ 
eirte in Deutſchland die Seichtigkeit der elegiſchen Lyrik. 
Man leſe unter anderem die 27 adhtzeiligen Stangen, ylfe 
216 fünffüßigen Jamben, melde die Weberfchrift „Seba 
Bach's Aporheofe” führen, und preffe den Gedankengehalt 
aus dieſem fühen Nichts, fo wird man flaunen, mie meit 
es Deutſchland, das nordifche Volk, die Nation der Denker, 
ſchon gebracht bat! 
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in bie Belt. Hierauf fliegen die gnädigen Herrfhaften in ben 

(Fortfegung.) Wagen und Mamfell Elife binten auf: indem fie mir 

Schachtel und Schirm zu halten gab, bis fie fi oben 

Raſch eilte der Junker fort und ließ mich ſichen. bequem eingerichtet hatte. Dann mußte ich ihr Beides 
Ih war ganz verdugt und betrachtete mit glogenden Au— binaufreihen und durfte nachkommen. 


gen den großen, ſchwerbepackten Wagen, auf welchem ich „Kabr' zu, Schwager!” rief jegt der gnädige Herr; 

im die Welt binausfabren follte, die Pferde zogen an, der Poſtillon blies, und fort ging 
Bintenauffegen ſollt' ich mich ; neben Mamſell Elife, es im fhärfiten Trabe. 

fagte der Junker. Es war ein luftiger Sig; recht hübſch Ich fchrie laut auf, und id kann es nicht leugnen, 


bei freumdlihen Wetter, nur der Sonne ein wenig aus— ih fing an zu weinen; denn ich dachte an die Mutter, 
gelegt, da er fein Verdeck hatte, und bei Regenwetter die ich ohne Abfchied verlaffen, an mein Besperbrot, das 
mußte man patfhenaß werden. Jetzt war es indeß freund« id noch nicht gegellen batte, und an mein warmes Bett, 
lies Merter, und das P lägen fam mir recht bübfch in weldes ich beute Madre nicht kriechen ſollte. Dod 
vor. Ich blieb meinen Betrachtungen nicht lange über: ftodten die Thränen bald, da mir zugleich einfiel, daß 
laffen., denn Junker Wilhelm fam fo eben die Treppe ih nun aud Anna nicht zu beirathen brauchte, und in 
berab, hinter feinen gnädigen Eltern, und gefolgt von | die weite Welt fahren konnte. 


Mamfell Elfe, welde eine Schadtel und einen Re ') Und das Fahren, muß ich gefieben, behagte mir 
genfhirm trug. febr. So im Kluge die Strafe binabrollen, daf die 
Der Junker nahm mich bei der Hand umd fiellte | Bäume im Wirbel sangen ; jeder Augenblid eine neue 
mich dem gmädigen Herrn vor, während die gnädige | Anz und Ausfiht — das war mir ein begauberndes 
Frau in den Wagen fieigen wollte. „Das ift er,“ fagte er. | Gefühl. 
„Hm,“ machte der gnädige Herr, während die gnä= | Mamfell Elife unterbrab mid in meinen Betrad: 


tungen init den Worten: „Nun, Musjeh Fritz, wollen 
Sie denn ewig wie ein Stockfiſch neben mir figen und 
fein Wörtlein plaudern? Sie find wohl noch nicht hin— 
ter dem Dfen vorgefommsen 7“ 

„Es iſt das erfte Mal,” fagte ich klaͤglich. 

„Run freilid, da fällt der Abſchied ſchwer. Sie 
baben doch nichts Liebes zurückgelaſſen.“ 


dige Frau, fih auf dem Wagentritt umdrchend, mic 
von der einen, Mamfell Elife von der andern Seite an— 
fab, fo daß ih gar nicht wußte, wo id; meinerfeits mit 
den Augen binfollte, 

Die gnädige Frau nickte. Mamfell Elife lächelte 
ein wenig fpöttifh und der gnädige Herr fagte: „Gut, 
ſteig' nur auf, Fritz.“ 


— — —ñ—⸗ 
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IH wußte nicht recht, was Mamſell Elife damit 
fagen wollte, und ſah ihr deshalb etwas dumm in die 
Augen. 

„Ich meine,“ fuhr fie fort, „eine Geliebte,“ 

„Eine Geliebte nicht, aber eine Braut,” war meine 
Antwort, und da Elife nicht wußte, wie fie das verſte— 
ben follte, erzäblte ic ihr meine ganze Gedichte. Sie 
wollte fih balb todt laden und rief einmal über das 
andere: das müſſe fie der gnädigen Frau erzählen und 
ih fei,ein ſchnurriger Kauz. — Dann ward fie auf 
einmal ernſt und fagte: „Willen Sie aber auch, daß 
Sie ein ſchlechter Vienfh find, Musjeb Arig! Gin ars 
mes Mädchen figen zu laſſen und ihr das Herz zu bres 
hen, Wer weiß, wozu fie die Verzweiflung treiben kann.” 

Daran batte ich bis jest noch gar nicht gedacht, 
und der Gedanke fiel mir ſchwer aufs Herz. Gewiß, 
wenn es möglich gewefen wäre, ich würde auf der Stelle 
umgelehrt fein. 

Als Elife meine aufrihtige Neue ſab, dachte fie als 


| 


! 








zuklären. 


„Und Sie find der einzige Sohn Ihrer Mutter,’ 
fuhr fie fort; „und der Dorfſchentkram ifi Ihr Eigen» 
thum?“ 

Ich ſah ihr bei dieſen Worien wieder ziemlich vers 
blüfft in die Augen, denn ich konnte den Zuſammenhang 
der Scidjalswege mit meiner Mutter einzigem Sohne 
und feinem Gigentbum nicht recht begreifen; Mamſell 
Elife nahm fih auch nicht die Mühe, mid darüber auf: 
Sie war nachdenklich geworden, und fei es, 
daß das Denken fie ermüdere, oder das einförmige 
Schaukeln des Wagens auf fie wirkte; kurz, nad einer 
Meile fchlief fie ein. 

Mir war das fhon recht. &o blieb ich wieder mir 
felbt und meinen füllen Träumen überlaffen. Hatte mir 
das Fahren am Tage gefallen, fo gefiel es mit jegt am 


' Abend noch beſſer. Man befinder ſich wie in einem wah⸗ 


echte Chrifiin daran, daß dem Reuigen vergeben werden | 
müfe, faßte meine Hand und fagte, fie leife drückend; 


„Es war ein Jugendfireih, den Sie vergefjen machen 
müflen, Fritz.“ 

„Ach gewiß,” beibeuerte ih, „wenn id aus der 
Melt zurückkehre und Anna bat fi nicht inzwifchen ein 
Leides angerban, fo löfe ich ibr mein Wort.“ 

„Dummes Zeug,” unterbrach mich Elife ein wenig 
ärgerlih. „Anna wird ſich zu tröften wiffen, und bis 
wir zurüdfebren, find Sie längft vergeffen. — Aber,“ fuhr 
fie fhmeichelnd fort, und legte den Negenfdirm, der bie: 
ber neben mir geftanden, und mir bei jedem Stoß des 
Magens im die Rippen gefahren war, binter ſich auf 
ben Sig; „aber wenn Lie wieder ein Mädchen finden, 
das Ihnen fein Herz ſchenlt, und Ihrer Liebe nicht un: 


würdig ift, dann Krig, dann bedenken Lie, daß cs abs 


ſcheulich iſt, ein zartes, jungfräulides Herz in feinen 
Hoffnungen zu täuſchen.“ 

Da der Wagen jest gerade über einen Stein flog, 
ward id gegen ibr jungfräuliches Herz geſchleudert, und 
wie Schnell ich mich auch zurüczieben wollte, Elife batte 
noch fhneller ihren Arm um mich geſchlungen und lies 
pelte: „Die Wege des Lebens find oft bolperig, und 
es iſt ſo ſüß, fih ron ten Stößen des Schickſals an 


Freundes Bufen zu retten ; Sie find noch jung und uns | 


erfahren, Kris; danken Zie dem Zufall, der Ihnen in 
mir eine theilnehmende Arcundin geſchenkt bat. Werden 
Sie wobl Vertrauen zu mir haben?” 

„Gewiß,“ antwortete id, um nur etwas zu fagen. 








ren Traume. Was der Tag Mar auseinander hält, das 
drängen die Schatten der Naht und das rafhe or: 
überfahren zu einem nebelbaften Bilde zufammen, Stätte, 
Dörfer, Wald und Keld fliehen an dem Wanderer vor⸗ 
über, wie die Bilder einer Zauberlaterne, unbefannt dem 
Fremden, doch von feiner Pbantafie belebt und ausge» 
ſchmückt. An das Geheul eines gelangweilten Dorfbun: 
des knüpft er ein Idyll, und das Lichtchen, welches bort 
einfam aus Waldesſchatten berüberbligt, beleuchter ihm 
ein romantiſches Abenteuer, 

Ich mußte zulegt wirflih nicht, ob ih wachte oder 
träumte, bis mich ein nagender Hunger und das Schnar: 
den meiner Rachbarin überzeugten, daß ich munter fei. 

Mamſell Elife war mit ibrem Köpfchen an meine 
Bruft gefunfen, und ſchwankte fo heftig bin und ber, 
daß ih am Ende Mitleid mit ibr batte und fie fanft in 
meine Arme ſchloß, fo daß fie fiherer an mir ruben 
fonnte, Doch muß ich geliehen, daß nice Menſchen— 
freundlichfeit allein mid hierzu antrieb, fondern weil ich 


dadurch auch einigen Schug gegen die Nachtluft erbielt, 


die empfindlich zu werden drobte. Aber wie fi jede 
gute Handlung durd fich felbit belohnt, fo auch bier. 
Die Situation gefiel mir am Ende; ich fab, dak Mam: 


| fell Elife gar nicht fo übel fei, und es wurde mir ganz 


wunderlid, als id, um fie bei den Haren Lichte des 
Mondes näher zu betrachten, mid über fie binabs 


beugte und ihr warnıer Ddem meine Wange berübrte, 


In dieſem Augenblide bielt der Wagen auf der 
Station und Eliſe erwadte, Ich war fo in ibren Ans 
blick vertieft, daß ih gar nicht daran dachte, fie aus mei: 
nen Armen zu laſſen, und fie alfo dazu einige Gewalt 


‚ anwenden mußte, 
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„Aber, Musjeh Fritz,“ fagte fie, „id hätte gar nicht 
gedacht, daß Sie ein folder Spitzbube fein Fönnten. 
Meinen unbewußten Zuftand fo zu benugen? Iſt das 
recht?“ 

Ich wollte mich entſchuldigen, wie ich das auch 
recht gut konnte, da ich mir Feines böfen Gedankens bes 
wußt war, doch life lieg mich nice zu Worte kom— 
men; wie es ſchien, war ibr mehr daran gelegen, an 
meine Schuld glauben zu dürfen, als mic; gerechtfertigt 
zu ſehen. 

„Laflen Sie es nur gut fein,“ fagte fie endlich, 
als ih mi durdaus nicht berubigen wollte, „anftatt 
mit Worten ein Hühnden zu pflüden, wollen wir lies 
ber eines mit Finger und Meffer zerlegen. Sie werden 
atıh Hunger haben, nit wahr?‘ 

„Ad, und wie!” rief ih aus, und bemerkte zu meis 
ner unendlichen Freude, daß life aus ihrem Strickbeu⸗ 
tel wirklih ein gebratenes Hühnden, fauber in Papier 
gewidelt, bervorgebolt hatte. Ein himmliſches Lächeln 
ſchwebte dabei um ihre Lippen, fie war im diefem Aus 
genblicke hinreißend ſchön. Sie theilte gewillenbaft mit 
mir, und es war ihr anzufehen, daß fie ſich vielmehr 
über meinen Appetit freute, als daran dadte, den ihrie 
gen zu füllen. Als ich meinen Theil aufgegeffen batte, 
nabm fie ihr Taſchentuch und puste mir den von Fett 
glänzenden Mund, den ich hierauf auf ihr weiches Hinds 
hen drüdte, 

„So zärtlih, rigen,” lispelte fie, 

Ad, warum fol ih es nicht fein; wer ein gebra: 
tenes Hühnden mit mir tbeilte, verdiente wohl, daß ich 
mein Herz mit ihm theilte. Auch fhmedte es mir nod 
fo gut, daß ich im der Zerfireuung an Glifens Fingern, 
wie an Hühnerknöchelchen nagte, was ihr gar nicht ſchlecht 
zu gefallen ſchien. 

„Kleiner Schäfer,” begann Elife von Neuem, „wenn 
ih Ihre Braut wäre, würden Sie mir denn aud das 
vonlaufen ?” 

Ih dachte an das gebratene Hühnden und fagte 
aufrichtig: „Mein, gewiß nicht.” 

Da ſchlang Elife beide Arme um mid und küßte 
mic berzhaft auf den Mund, daf ich gar nicht wußte, 
wie mir gefhab. Es war der erfie Kuß, den id von 
einem Srauenzimmer befam, meine Mutter autgenom: 
men; denn Anna durfte mich nicht füffen, und wenn 
fie es mandmal, wie im Scherze verfuchte, konnte fie 
darauf rechnen, daß ihr der Verſuch einen tüchtigen Puff 
eintrug. 
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SH hatte große Luft, den empfangenen Kuß zu 
ertwiedern, aber ich wußte nicht, mie id das anftellen 
follte. Ich war ganz verwirrt; Mond und Sterne 
fhienen mir zu tanzen, Ich prefte Eliſen leife, doch 
zärtlich, an mid an, und fie legte wieder ihr Köpfchen 
auf meine Schulter. 

(Die Sortfegung folgt.) 


Eorrefpvuden; 
Aus Schleſien. 
[Wad iſtatt und Liegnig; Deffentlichfeit ; Thrater.] 

Am 9. April waren, dem Datum nad, 600 Sabre 
vorüber, feit die nach Schlefien vorgedrungene Tatarenhorde 
in der weltgeſchichtlichen Schlacht bei Kiegnig einen kraͤftigen 
Miderftand erfuhr, der vielleicht Deutſchland und das ganze 
weſtliche Europa vor den verwüftenden Streifjügen der aflas 
tiſchen, bis dahin ſiegreich geweſenen, Heerhaufen bewahrte. 
Die hiſtoriſche Kritik hat zwar der großen ſchleſiſchen Waffen: 
that dies Verdienſt beftritten, da bie aſiatiſchen Schwärme 
bereits zuruͤckgerufen, und auch ohne die Niederlage bei Lirgs 
nig zuruͤckgegangen wären, mithin die angeblichen Netter 
Deutſchlands, wo Kaiſer Friedrich II. mit dem Papfte zu 
thun hatte, ſich vergeblich geopfert hätten. Dennod wird 
jene Schlacht am 9. April (a. Er.) 1241 für alle Zeiten 
ber Erinnerung werth und eine ber ausgezeichneten That⸗ 
ſachen bleiben, welche wahrſcheinlicher Weife eine gefchicht: 
liche Neugeftaltung der Dinge abwandte. Der Einfall ber 
Tataren war eine blutige Demonftration des übermaäͤchtig 
gewordenen Often, welche bie Lehre aufbrang, daß Europa 
vor ihm flets auf der Hut zu fein habe, wenn es nicht 
früher ober fpäter ein Theil bes großen afiatifchen Defpoten: 
reiches werden molle, und diefe Kehre ift auch heute noch 
nicht Äberflüfjig geworden. Konnte ber Geſchichtsfotſcher 
wirklich gründlich nadhmeifen, ber Abzug der Tataren wäre 
aud ohne den Eräftigen Empfang der abendlänbifchen Rit⸗ 
terfchaft erfolgt, fo ift doch nicht zu leugnen, daß derfelbe 
ihnen einen neuen Eroberungsverſuch gewaltig verleidete, 
Mer aber vermag zu verbürgen, daß ein folcher nicht viel⸗ 
teicht baid darauf geſchehen mwärg, wenn die Tataren ihren 
Mord: und Brandiug auh in Schleſien fo fiegreih, wie 
in Polen und Ungarn, hätten fortfegen können, und daf in 
Folge deffen eine Periode afiatifcher Herrſchaft über Europa 
eingetreten wäre, wie fle in den fpätern Jahrhunderten eir 
nige Male durd die Türken drohte. Mit Yagen Voraus: 
fegungen umd Folgerungen ift in der Geſchichte, diefer von 
Millionen moralifdyer und intellectueller Fäden abhängigen 
Lehre menfhbeitlicher Thatſachen, am wenigſten bezüglid eis 
ner Zeit getan, aus ber wir nur ein nadtes großes Faetum 
und deſſen naͤchſte thatſaͤchliche imftände, nicht aber die ent⸗ 
ferntern und moralifhen Urfahen und Nachwirkungen, mit 
Sicherheit kennen. Wie fehr daher auch die Gelehrteneitel⸗ 
keit triumphiren mochte, durch eine Ermittelung der naͤchſten 
Sachlage die welthiſtoriſche Bedeutung jener ſchleſiſchen Hel⸗ 


ass 


denthat laͤhmen zu können, das richtige Uttheil darüber kann 
nur Gott ſelbſt zugeſtanden werden, während der menſchliche 
Verftand Tediglih auf die That und die fie volbringenbe 
Heldengeſinnung angewiefen bleibt. 

Die Zeitungen haben nicht gemeldet, daß für dies große 
vaterländifche Factum eine befondere Erinnetungsfeier flatt 
gefunden hätte *)., Wahrſcheinlich ift, wie alljaͤhtlich, nur 
die Obrenpredigt in Wahiſtatt abgehalten worden. Go 
nennt das Volk diefe kirchliche Gedaͤchtnißrede der Schlacht, 
weil ihm darin am meiften der Umjland imponirt zu haben 
fcheint, daß die Tataren den Gefallenen die Ohten abſchnit⸗ 
ten und neun Säde voll fammelten, von denen angeblich 
nod ein“ Ueberreſt vorgezeigt werden kann. — Anmuthig 
liegt auf der Docebene der Flecken Wahlſtatt, aus deſſen 
Naͤhe Blücher ſich feinen Fürftentitel holte, Der Drt ent: 
fand auf jenem alten Schlachtfelde um eine Gapeile ber, 
welche die Derzegin Dedwig (die Hellige) an der Stelle 
bauen lief, wo der hauptloſe Leichnam ihres Sohnes, des 
frommen Deinridye 1., aufgefunden wurde, indem man ihn 
an ben ſechs Zehen des einen Fußes erkannte. In der ſchoͤ— 
nen Kirche des dortigen aufgchodenen Benedictinerklofiers 
fiellt das Altarblatt, von der Meifterhand Willmann’s, bie 
Scene dar. Das Klofter, im 18. Jahrhunderte geflifter, iſt 
ſeit 1838 eine Gabdettenanftalt, und fomit zu einer Erirgeris 
fhen Bedeutung gekommen, weldyer der ganze Drt bag Ent: 
fiehen verdankt. Noch drei andere große Schlachten, in drei 
auf einander folgenden Jahrhunderten, maden die große 


Ebene um Kirgniy in weltgeſchichtlicher Hinſicht [dom einer ; 
Beſptechung werth, wenn fie es durch ihre Maturreige nicht | 


ſchon verdiente, 
Die fübmefttihe Sudetenkette umzieht im Halbkreiſe 
die Gegend; das Gebirge zeigt bier feine erſte Strebekraft, 














und von einem fanft auffteigenden Hügel, die Sirgeshöbe | 


genannt, blidt man auf vier Schlachtfelder nieder, 
ber Tatarenſchlacht tobte namlidy hier auf den Höhen des 
ſchoͤnen Lindenbufh, am 13, Mai 1634 ein Treffen zwiſchen 
Sadıfen und Defterreihern, an welche dort ein Dentmal erin: 
nert; auf den Döhen bei Panthen flug am frühen Morgen des 
16. Auguſt 1760 Friedrich unverhofft die Defterreiher, und am 
26. Auguft 1818 entſchied die Schlacht an der müthenden 
Neiße und Katzbach, eine Meile von bier, eine neue Ord⸗ 
nung ber Dinge. — Liegnitz ſelbſt iſt im der ſchleſiſchen 
Geſchichte vielfach merfwürdig geworden, war früher Die 
Hauptſtadt des Landes und wird heute noch als Klein⸗ 
Breslau bezeichnet. Die alte Derzogsburg, jetzt Sig ber 
Regierung, brannte 1834 geößtentheils ab und iſt feit 1839, 


°) Unter andern Gedaͤchtnißfeierlichkeiten hat am 19. Aprit, 
dem Jahrestage des neuen Lehtcurſus, auch die Eönig: 
liche Ritterakademie zu Liegnitz das Andenken an bie 


Tatarenſchlacht durch einen Schulactus besangen, wos | 
rauf die Zoͤglinge der Anſtalt nach den Gefilden des | 


eine Meile entfernten Wahlſtatt wanderten, dort mit 
den Eleven der Gadettenanftalt gemeinſchaftlich das 
Lied fangen: „Nun danket Alte Gott!” und dann in 
dem nahen Dorfe DOvas zu einem heiten Mahle ſich 
vereinigten. 


Außer | 








in antitem Style wieber aufgebaut, ein impoſantes Gebaͤude, 
das in feinem alten und neuem Bauwerke die fid) ergäns 
enden Briten treffend verſinnlicht. Im der Fürftengruft der 
Scohannisfiche ruhen die legten fchlefifchen Piaſten, wie in 
der Kreuze, Vincenz⸗ und Urfulinerfiche zu Breslau die 
ältern; aud der befannte originelle Schulfürft Trotendorf 
und der Epigrammatift v. Logau find im Liegnig begraben, 
Die Stadt hat ſchoͤnere Kirchen als Leipzig und ſchoͤnete 
Umgebungen als Bresiau. Schon frühzeitig ſtellten Thebe— 
fius und Wahrendorf ihr hiſtoriſches Intereſſe ſicher, und 
die früher an ber biefigen Mitteratademie Ichernden Flögel 
und Etruenfee find durch ihre wiſſenſchaftlichen Verdienſte 
bekannt genug in Deutichland. 

Wer felbftändig fib eine Bahn der Erkenntniß brach 
und beharrlich auf ihe fortfcjreitet, dem thut es recht wohl, 
wenn er plöglicd; bemerkt, er fei nicht fo einfam darauf, als 
er glaubte. Im Anfange des Jahres ſprach ich mich über 
den Mangel des öffentlichen Lebensgeiſtes in Schleſien aus, 
und begegnete vor einiger Zeit mit inniger Freude einem 
Artikel in der „Schleſiſchen Chronik“ mit der Chiffre P, 
worin, bei dee tüchtigſten Gefinnung fir das Waterlandes 
wohl, die Beleuchtung jenes Gegenftandes mit fo abgeſchloſ⸗ 
fener gerfegender Geiſtesſchaͤtfe geſchieht, daß man der Pros 
vinz zu einem ſolchtn Verfechter der Deffentlichkeit Glück 
wünfden kann. Er ſucht mit Recht bei der Geſammtmaſſe 
ber Bevölkerung den Mangel an Sympathien dafür im ins 
nerflen Organismus Schlefiens, mo die germaniſche Givili: 
fation nur äußerlich urbanificte, aber der Sauerteig ber flas 
viſchen Abſtammung noch fortgähet, und den Einflüffen fos 
genannter Neuerer widerſttebt, welche an dem altverderbten 
bequemen ES chlendrian rütteln, Daraus erklärt der Ver— 
fafjer zum Theil den langfamen Fortſchritt der Provinz im 
Bergleihe zu den an Reichthum der innern und Aufern 
Mittel minder bevorzugten Nachbarlindern, wenn aud) ans 
derntheils Schleſiens aͤußerſte geograpbifche Kage auf der deut⸗ 
[hen Karte und ein auf Koften der Provinzen ſich geltend 
machendes Gentralifationsfpfiem mit die Schuld tragen. Er 


. fordert die um das Wohl Schleſiens redlich Bemuͤhten auf, 


im Kampfe gegen bie zähe Indolenz nicht zu ermüden. 
Mag das verehrte unbelannte 'F vor Allem ſelbſt nicht aufs 
bören, ein redlichet Vorkaͤmpfer zu bleiben! 

Mit dem 1. April hat Hr. v. Vaerſt die Theaterpacht 
in Breslau übernommen, und es bat fofort Krieg mit ber 
Medaction ber „Schleſiſchen Zeitung’ gegeben. Das Gafts 
fpiel der Dem, Bauer war ber erfte Glanzpunkt unter bem 
neuen Regime, während bie Dper mit dem Abgange der 
Sänger Döfer und Meer ihre bisherigen bedeutendften Mits 
tel verlor. Unter diefen Umfländen war das Gaftfpiel des 
Saͤngers Klein, der feiner feltenen Stimme wegen eines gros 
fen Rufes genieht, um fo wichtiger. Er trat mit vielem 
Beifalle ald Othello auf. Der Umfang feiner Stimme ift 
der eines Tenorbariton, dem von Wild ähnlich; die Macht 
in der obern umd untern Lage aber weit größer. 
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iu bie Welt 
(Fortfegung.) 


„Wie gut, daß es zwiſchen ung zur Erflärung kam!“ 
fagte Eliſe. 
in weldem wir jrgt zu einander fieben, 
mid arglos dem Schlaſe überlaffen, ohne Furcht, daß 
Du mid fränfen werdeftz weil Du dann nicht mid, 


fondern Dich beleidigteſt. Du wirft alfo auch einfes 


ben, daß wenn ih Dir fo ralh meine Meigung ges 
fand, die Tugend an bdiefem Gefiändnig mehr Theil 
batte, als etwa ein überwallendes Gefühl des Herzens. 
Ja, ja, Fritzchen, lehne Did immer an mid an; Du 
darfſt es ſchon, und ic fage Dir jegt völlig beruhigt: 
gute Racht.“ 


Mamfell Elife ſprach vollfommen richtiges Deutſch, | 


das war nicht zu leugnen; aber ich müßte lügen, wollte 
ich fagen, daß ich fie verftanden hätte. Daß ich auf einmal 


„Siehſt Du, Brig, in dem Werbältniffe, | 
fann ih 


in einem Berbältniß mit ihr fiehen follte, war mir unbegreif: 


li, obwohl nichts defio weniger ſchrecklich; warum fie mid) 
plöglih Du nannte, ſah id nicht ein; und daß man Je: 
mand blos der Jugend wegen um den Hals fallen könnte, 
fam mir ſeltſam genug vor. Ich mochte mir's überlegen, 
wie id wollte, ih konnte zu feinem Verſtändniß fommen ; 
und fo tröftere ich mich denn mit demfelben Gedanfen, mit 
welchem id mir oft in der Schule geholfen hatte, wenn 
ich mir dem Rechnen nicht recht fort konnte: „Der liebe 
Gott bat Dir nicht den Verftand gegeben, das Ding 
Hein zu friegen, fo mag er denn aud an Deiner Statt 





zuſehen, wie er bamit fertig wird, Ich bin aufer Schuld.” 
Hierauf ſchlief ih denn gleichfalls, im meinem Herzen 
vollfommen beruhigt, ein. 





Mein Glück war mir, wie fo vielen Menſchen, im 
Schlafe gelommen; wenn anders die Befriedigung un: 
ferer Sehnſucht — das Glück ift. 

Als ich einfhlief, war ic auf der Reife in die Welt, 
jegt, als ich aufwachte, ſah ih, daß unfer Wagen ftill 
ftand, und daß ich in der Welt war. Himmel, wie rif 
id die Augen auf! Mas für Häufer! fo lang wie uns 
fer halbes Dorf; was für Thürme! in die Wolfen ra: 
gend; weld’ ein Gewühl von Menfden, in Zradten, 
wie ich nie gefehen! „Za, fo hatte ih mir die Welt 
gedacht!“ rief ich bei mir felbfi. Das war aber nicht 
wabr; denn ich hatte mir eigentlih gar nichts bei dem 
Worte gedacht. Ih ſprang fo eilig id konnte von dem 
Wagen, ohne mid weiter um life, die noch ſchlief, 
und um unfer Verhältniß, das ich nicht begreifen konnte, 
ju befümmern. ben als id mit den Füßen den Bo: 
den berührte, erfhallte Janitſcharen-Muſik, und Soldas 
ten mit bligenden Waffen und flatternden Fahnen zogen 
vorüber. Der Zaft der großen Trommel fuhr mir in 
die Glieder, und id wollte eben marfhfertig dem Kalb: 
fell folgen, als die Stimme des gnädigen Herrn mid) 
noch erreichte, „Arig, Dummkopf, wo willt Du denn 
bin?“ rief er. „Hierher! angepadt, daß die Koffer bin: 
auffommen.” — Jetzt fiel mir erfi ein, daß ich nicht 
allein in der Welt fei. Belhämt und niedergefhlagen 
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trat ih an ben Wagen und padte an und ließ mir aufs 
laden, fo viel mein armer Rüden tragen fonnte, und 
ſchleppte es feucdend in das Haus, die Treppe hinan, 
von einem zierlihen Kellner angeführt, der vor mir ber 
tänzelte, 

Ab, das hatte ich mir nicht von ber Welt erwar⸗ 
tet! &o fauber die Treppen aud waren, fo zierlid bie 
ausgefhnigten Geländer — ich merkte nichts davon, fons 
dern keuchte und fiöhnte unter meiner Laſt. — Endlich 
aber war es überfianden; freilich nicht fo ſchnell, als ich 
es bier erzäble. Der Wagen war abgeladen, Kiften und 
Koffer untergebraht, und ich durfte mich in die Bes 
bientenfube zurücziehen und mir mein Frühſtück geben 
laffen. Run, das war nicht übel und ſchmeckte mir vors 
treflih. Aber ich wurde doch erft meines Lebens wies 
der froh, als ih damit fertig war und mid auf die 
Bank vor dem Haufe fegen konnte; denn eine folde fand 
fi vor. Ad, das war ſchön! Jetzt fah ich erft präch— 
tige Kutſchen und Pferde; jegt erft gepupte Leute! &o 
batte ih fie auf dem Dorfe nie gefehen. Ind was mir 
befonders gefiel — zu Haufe mußte ih meine Freude 
allein verarbeiten, bier konnte ih mid darüber ausfpres 
hen. Es hatte fih nämlich der Jäger einer andern 
Herrſchaft zu mir gelegt, ein ſehr gebildeter Mann, der 
fogar Cigarren raudte ; aud der Kellner kam dann und 
wann an mid beran, die Hand in der Hofentafche, und 
fragte mich: wer mein Herr, und ob er reid wire und 
dergl., wogegen mir wieder bezeichnet wurde, wer in den 
Kutſchen ſäße, die an uns vorüberfuhren, und wie die 
und jene Kirche hieß, deren Thürme wir faben, und was 
dem fonft meine Neugier zu willen verlangte. 

Ih hatte indef noch nicht lange da geſeſſen, als 
ih meinen Mamen-rufen börte. Offenbar war es bie 
Stimme meines gnädigen Herrn; aber meine Mutter 
fonnte mid vier» auch fünfmal rufen, ebe id Antwort 
gab, und fo dachte ich nicht daran, mich zu rühren; ich 
durfte doch einen Fremden nicht mehr ehren als meine 
Mutter! 

„Brig, Brig!” rief man wieder mit dem nämlidhen 
Erfolge; da trat nad einer Weile Elife an die Haus: 
thür und ſchrie, indem fie mich beim Arme ergriff: „Ei 
Du Faullenzer, hörſt Dur denn nicht, daß der gnädige 
Here ruft? Kennft Du denn feine Hige nice? Gleich 
binauf und die Kleider rein gemacht, die ih Dir geben 
werde.“ 

Ich folgte Eliſen hinauf in das Vorzimmer, wo ſie 
mir einen ungeheuern Pad Kleidungeſtücke und Schub: 
werk zum Reinigen gab. 








Seufjend fand ih vor dem Haufen, faßte mir ein 
Herz und fagte: „Mamfell Elife! das Alles fol ich 
allein aufarbeiten?” 

„Run, id foll doch nicht etwa helfen?“ fragte 
fie fpig. 

„Warum nicht, wenn Sie fo gut fein wollten. Sie 
haben doch das Hühnchen mit mir getheilt, und da ich, 
wie Sie felbit fagten, im Verhältniß zu Ihnen fiche —“ 

„Du bift ein Narr!" antwortete fie beftig und 
wollte geben ; an der Thür aber drehte fie ſich ndch ein⸗ 
mal um, nahm einen Mantel und ein Paar Schuhe, 
die dort auf einem Stuble lagen, brachte fie mir und 


ſprach in leihtem Tone: „Da find aud meine Sadıen; 


ih brauche fie aber gleich.“ 

Damit büpfte fie zur Thür hinaus. 

Ich ſtand wie vom Donner gerührt: „D, Unna, 
Anna!“ feufjte ih; „das hätteſt Du mir nicht zuges 
muthet.“ 

Es war das erſte Mal, daß ich mit fehnfüchtiger 
Rüderinnerung an Anna dachte, und diefe wiederholte 
fi mit jedem Hiebe, den ih auf die Kleider führte, 
mit jedem Strich, den ich über die Schuhe und tie: 
feln that, 

Dod Geduld und Rothwendigkeit Hilft über alle 
Schwierigkeiten; aud ih wurde mit meiner Arbeit fer« 
tig, und wurde jegt zum gnädigen Herrn gerufen, um 
ibm beim Ankleiven bebülftih zu fein. 

Da ging aber meine North erit an. Ich fagte es 
taufendmal bei mir felbfi: wenn mir der Anzug fo viel 
Müh' und Sorge machte, wie ihm, ich zöge mich gar 
nicht an. Endlich war er fertig und betrachtete ſich wohls 
gefällig im Spiegel, 

„Nun, Frig, gefällt Dir's in ber Fremde? Richt 
wahr, das ſieht bier anders aus, als bei uns auf dem. 
Dorfe ?’ fagte er. 

„Ach, ja!" antwortete ih, und wollte die Antwort 
mit Bezug auf feine erfie Frage recht freudig betonen; 
feine jweite Frage machte aber, daß ich meine Antwort 
mit einem Seufzer ſchloß. 

Elife trat herein und fagte, die gnädige Frau wei 
ausgeben und ich folle fie begleiten. Das war Mufit 
in meinen Dbren, und ich flog wie ein Pfeil hinaus. 
Erft an der Thür der gnädigen Frau fiel mir ein, daß 
id meinen Hut vergeffen hatte, und ich eilte deshalb 
nad dem Zimmer des gnäbigen Herrn zurüd, um ihn 
dort zu bolen. 

Ich trat raſch ein, und wollte, ohne mid; weiter 
umgufeben, nad meinem Bute greifen, als cin Schrei 


+ 
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mein Ohr traf. Ich blicte in die Höhe und ſah Eliſen 
in den Armen des gmädigen Herrn, welder eben einen 
zärtlichen Kuß auf ihre Stirn drüden wollte, 

„Du Zölpel!” ſchrie er und gab mir eine Obrfeige. 
Schnell aber fegte er freundlicher hinzu: „Ab, Du biſt 
est Ich babe Elifen eben meinen Segen gegeben, da 
fie mir geftand, daß Dur fie heirathen mollteft. Ich babe 
nichts dagegen; Blüd zu, Und bier haſt Du was für 
die Dbrfeige.” 

Mir diefen Worten drüdte er mir ein Goldfiüd 
in die Hand. Ich betrachtete bald diefes, bald den gnä⸗ 
digen Herrn, bald Elfen, dachte an ihre Tugend und 
mein Verbältniß zu ihr, dann an den Segen des Gras 
fen, ber fi bei ihr in einem Kuffe, bei mir in einer 
Ohrfeige Luft gemacht hatte, und wußte nit, was id 
denken, fagen oder thun ſollte. Zum Glück balf mir 
der gnädige Herr aus der Verlegenbeit, indem er mid 
erinnerte, daß ich zur gnädigen Frau fommen follte, 
SH nahm alfo ſchnell meinen Hut, fiedte meine Ohr: 
feige und mein Goldfiüd ein und eilte zur anädigen 
Frau. Sie wartete, und Frauen, wenn fie warten müfs 
fen, find immer übler Laune, wie ich fpäter erfuhr, wie 
ich aber fhon jegt an den Mienen der gnädigen Frau 
hätte merken können. Sie ſchien große Luft zu haben, 
mid ausjujanfen; body begnügte fie fih zu fagen: „Fritz, 
man muß aufmerffam im Dienft fein,” 

Sie hatte Mehreres einzukaufen, und id hatte nichts 
zu tbun, als an den Kaufläden auf fie zu Warten und 
den Ginfauf in Empfang zu nehmen. Das gefiel mir 
recht wohl; die Wartenszeit wurde mir nicht lang, denn 


in den Kaufgewölben gab es unzählige Dinge zu feben, |; 
wovon id mein Lebtage feine Ahnung gehabt, Auch 


zeigten fih die Leute alle fehr freundlich gegen mid; 
fpaßten nit mir, und ein alter Jude mit einem ehr: 
würdigen Barte nannte mid fogar „Herr“ und fragte, 
ob ich nichts zu ſchachern hätte, 

Als die gnädige Frau mit ihren Cinfäufen fertig 
war, begaben wir uns auf den Rückweg. Ih katıe 
ziemlich ſchwer zu tragen, dennod, als wir die Treppe 
in unferem Hotel hinauffiiegen, mußte ich die gnädige 
Frau unter den Arm fallen und ihr auf dieſe Weiſe 
binaufdelfen. Es war nicht die kleinſte Mühe dieſes 
Tages! 

Nun dachte ih aber, endlih mein eigener Herr fein 
und gehen zu dürfen, wohin es mir beliebte, aber eben, 
als ih zum Haufe binausfhlendern mollte, hielt mic 
der Kellner auf und bedeutete mich, daß ich ibm beim 
Serviren belfen müſſe. &o ging es denn wieder an ein 


* 





die Mittheilung des Katechismus fuͤr nicht unwichtig. 





Hin: und Herrennen, Trepp' auf, Trepp' ab laufen, daß 
ic) des Lebens recht fatt war, und meinem Gott dankte, 
als ich endlich fpät Abends die Erlaubniß erbielt, mich 
zu entfernen. 

Mamſell Elife hatte mir zwar allerlei-Winfe gege- 
ben, als wollte fie mid noch fprehen; ich that aber, 
als verfiände ich fie nit, fagte ihr gute Racht, und 
ging, um in mein Bert zu friedyen. Ad! es war lange 
nicht fo weich, als ich es zu Haufe gehabt hatte, und doch 


| mußte ic es viel früher wieder verlaffen, als id ges 


wünfdt bätte, 
Der Morgen war faum angebrochen, als der Hause 
Inedyt mid) weckte und mir meine Arbeit anwies. „War: 


um bin ich niche zu Haufe geblieben?” feufjte ih und 
dachte daran, wie mid meine Wutter zwar ausfchelten, 


aber doch nicht zur Arbeit zwingen konnte, „Bin id 


' darum im die Welt gegangen, um dem zu entfagen, was 
mir das liebfte war im Leben, ja was mir das Leben 
ſelbſt war — ber liebe gottfelige Müfiggang ?” 


Dod was half das Denken. und Seufjen? Hier 
galt e8 Arbeiten, und erft nad Tiſche konnte ich wieder 
einige freie Augenblide erhaſchen. 

Nun bätte ih mohl ausgehen und mir die Herr 


‚ lichkeiten diefer ſchönen Welt betrachten können, aber id 


war fo müde, daß ich froh war, mein Plätzchen vor ber 
Hausthür einnehmen zu können. 
Die Fortfegung folgt.) 


Aus dem Matechismus ruflifcher Lebens: 
fragen. 


Zu Wilna in der Diözefandruderei erſchlen 1840 auf 
Befehl des Kaifers zum Gebrauhe der Schulen und ber 


romifſch·katholiſchen Kirche, ein „Katechismus von der Ber: 


ehrung des Kaifers aller Neußen, oder: Erklärung des vier- 


’ tem der zehn Gebote Gottes im Verhaͤltniß zur Landesre⸗ 
‚ gierung.” Man fendet und eine Ueberfegung bes Tertes 


mit der Verfiherung zu, daß fie wörtlich fei.. Die Kennt: 


nißnahme ruſſiſcher Buftände wählt in Deutſchland, man 


befchäftigt fidy mit der Literatur Rußlands, Überfegt ſehr viel 
und fucht darin die Glaubensbekenntniſſe diefer Nation zu 
verfiehen, während man in I. G. Kohl's vortrefflihen Dars 
flellungen (Reifen in Ehdrufland, 2 Dde. umd Petersburg 


' in Bildern und Stijzen, 2 Bor.) die Maturbedingungen 


Ruflands Eennen lernt. Kenntniß it Made. Wir halten 


* 





Frage. Wie wird im Sinne ber &rifttichen Religion 
die Gewalt des KAISERS aller Reufen angefehen? 

Antwort. ie wird angefehen, als von Gott flam: 
mend. 


Fr. Wie läfe ſich dies aus ber Sache ſelbſt herleiten? 

Antw. Der Menſch ift von Gore fo geſchaffen, daf 
er ohne Andere nicht auf dee Melt fein, noch das Leben 
erhalten, noch viel weniger das, was er braucht, von felbft 
wiffen, erlernen und wirken kann. Es iſt alfo der Wille 
Gottes, daß die Menſchen in Geſellſchaft mit einander les 
ben. Hieraus entfliehen die häuslichen Verbindungen und 


die der Stände und die Welt ift wie eine Familie unter | 


der Leitung bed bimmlifhen Vaters. Zur groͤßern Sicher: 
heit und Wohlfahrt aber ift die Welt im große Gefeufchaf: 
ten getheilt, die fih Nationen nennen, 
zum Vaterlande und zu Dem, in defjen Hände Gott bie 
Regierung gelegt bat, zum Fürften, Könige, Kaifer oder re 
gierenden MONARCHEN. Hieraus erfehen wir, daß, fo wie 
der Menfh nur durch Gottes Willen ift, eben fo ift nur 
durch feinen Willen die Gefellfhaft und die Regierung der 
Geſellſchaft, welche Regierung für uns it der KAISER 
aller Reußen. 

Fr Was gebührt demnach von uns Unterthanen dem 
KAISER aller Reußen nach der Religion? 


Antw. Verehrung, Geborfam, Treue, alle Steuern, | 


Dienfte, jede Gunft und Gebet zu Gott. Diefes Aues aber 
ift in zwei Worten enthalten: Verehrung und Zreue! 

Fr. Welche Verehrung gebührt dem KAISER aller 
Reußen und wie follen wir JHM foldye bezeigen ? 

Antw. Die größte, die je einem Menſchen geyollt 
wurde; und wir follen fie JHM bezeigen in Morten und 
Zeichen, in Handel und Wandel, im Aeufern und im Herzen. 

Fr. Welcher Gehorfam gebührt dem KAISER und 
worin befteht derfelbe? 

Antw. Der völligfte Geborfam; er beſteht in Auf⸗ 
techthaltung dee Drdnung, Geſetze und Befehle. 

gr Welche Treue? 

Antw. Treue in den vertrauten Aemtern, im Dienfte 
und in allen Schuldigkeiten und dies von ganzem Hetzen 
und ohne Lift und Falſchheit. 

Fr. If es Pflicht, die Steuern’ zum Schatze unfers 
Heren, des Kaifers aller Reußen zu zahlen? 

Antw. Cs if heilige Pflicht, fie alle ohne Verzug, 
fowoht in der Quantität als in der beftimmten Zeit zu zahlen. 

Fr. If man auch zum Dienſt verpflichtet ? 

Antw. Sa, man it firenge verpflichtet, ſich nicht 
nur nice zurüdzuziehen, fondern ſich freudig aufjuopfern, 
wenn dee Wille unferes Kaifers ruft zu Militair- oder 
Givils oder andern Dienften in hoͤhern oder niedern Graben. 

Fr. Worin befteht die Gunft? 


Antw. Im der bereitwilligen Hülfe nady dem Range | 


und nad den Kräften zum allgemeinen Bellen; in der uns 
begrenzten Hingebung zum Wohle unferes Vaterlandes: 
Nufland, des KAISERS und SEINES ganzen Haufes. 

Fr. Iſt es Pflicye, für den KAISER und unfer 
Vaterland: Rufland zu beten? 

Antw. Es if Pflihe, ſowohl in Privat: als öffent: 
lichen Gebeten, den KAISER der Gnade Gottes zu empfeh— 
len, zu beten für SEINE Gefundbeit, Wohlergehen und 
Seligkeit; eben fo für das Vaterland, jedoch nie von der Per: 
fon des MONARCHEN getrennt, benn dies wäre Suͤnde. 


Daher die Liebe | 








Er Wodurch wibderfege man fih biefen Pflichten? 

Antw. Durch Nichtverehtung des AAISERS, Unger 
borfam, Untreue, Ungunft, Murten, mangelnde Steuerzah: 
lung, Verrath, Aufwiegelung, Aufftand und Verkehr mit 
den Berbrechern im Auslande, 

Gr Iſt denn dieſe Michtverehrung und Untreue ein 
Vergehen im Angefichte Gottes? 


Antw. Sie iſt ein Vergehen, eine Sünde, ein Vers 
brechen. (D. 8. f.) 
Notiz; 
[Nasorud, ] 


Das englifdye Geſetz ſchuͤzt jeden Verleger eines Wer: 
kes auf 28 Jahre, den Verfaffer felbft aber und deflen Hin: 
terbliebene auf Lebenszeit. In Nordamerika find Berfaffer 
und Berleger gleichfalls auf 28 Jahre nah Erfheinung des 
Werkes gefhlgt, und Erfterer, wenn er diefen Zeitraum 
überlebt, auf vworitere 14 Jahre, die nach feinem Tode auch 
ber Wirtwe oder den Kindern zu Gute kommen. In Frank: 
reich und Belgien ift der gefeglihe Schug für den Verfaffer 
lebenslänglidh, für feine Erben noch 20 Jahre nah feinem 
Tode. Der neuefte frangöfifhe Gefegentwurf beantragt aber 
eine Verlängerung auf 30 Jahre und in England fteht for 
gar eine noch bebeutendere Verlängerung in Ausfiht. In 
Rußland ift jedem Werfaffer oder Ueberfeger eines Werkes 
das Eigenthum auf Lebenszeit und feinen Erben auf 25 
Jahre gefihert. Deutſchland bot ganze Menfcenalter hin: 
durch die zmweifpaltige Erfcheinung dar, daß Im Norden ein 
unbefchränttes und emwiges Verlagsreht galt, während im 
Eüden theils gar kein, theild nur ein ſeht befchränkter 
Schutz erthrilt wurde. Erft 1832 vereinigten ſich die Res 
gierungen dahin, dab Verfaſſer und Verleger aller Bundes: 
flaaten das Recht der Inlaͤnder genießen follten, Mod) 
Goethe mußte für feine Werke um den Schutz als um ein 
abfonderliches Privilegium bitten. Birne machte ihm be: 
kanntlih den Vorwurf, daß er da gebeten, wo er fein gus 
tes Recht fordern konnte. Der Bundesbefchluß vom Jahre 
1837 fegte ohne Ruͤckſicht auf die Lebensdauer des Verfaſ⸗ 
fers für jedes Bub 10 Jahre als Schugfrift, für Eoftfpies 
lige Werke ausnahmsweile 20 Jahre. Das preußiſche Ges 
feg vom Jahre 1837 ſichert das literarifhe Cigenthumss 
recht flr die Lebensdauer des Verfaſſers und für die Erben 
noch 30 Jahre nad deffen Tode. Pfizer gibt im Motted: 
Welcker'ſchen Staatsleriton (Bd. LI. Lief. 1.) einen auss 
führlichen Artikel über diefe Verhaͤltniſſe. Was den unchr: 
lien, d. b. mit Verfchweigung der Quelle verübten Nach: 
druck von Journalartikeln betrifft, fo gibt es bier nur Ger 
fege, welche Scham und Ehre gebieten. Wiener und Frank⸗ 
furter Blätter plündern am fredften. Won andern Four: 
nalen ift die Baumgärtner’fche Modenzeitung, gerade diejenige, 
bie dem Befiger die bedeutendften Summen bringt, ſchmutzig 
genug, ihr Feuilleton aus anderen zu bereichern. Dies 
Blatt ift aller Farbe, aller Meinung, aller Gefinnung baar; 
«8 hat mithin dem allgemeinften Abfag. 








Reipsig, Drud von 3, B. Hirſchfeld. 





2 


Zeitung für Die elegante Welt, 


Freitags 


Redasteur: Dr. 9 @. Kübne 


— ar 99, — — 


den 21. Mai 1841. 


Berleger: Leopold Bo. 











- a 


In bie Welt 
(Bortfegung.) 


Es war mir daber redet lieb, als ſich jegt wieder 
der Herr Jäger neben mich fegte. „Nun, wie gefäll's 
Ihnen im der Refidenz,“ fagte er. „Haben Sie ſich 
ſchon umgeſehen? Richt wahr, hübſche Mädel ficht man 
ſchockweiſe?“ 

„Ei der Tauſend!“ antwortete ich. 

„Run, Sie ſcheinen noch ein junger Anfänger,“ 
fuhr er fort, und fab mid mitleidig von der Seite an. 
„Buden nur gerade vor fi bin. Ma! haben aud nicht 
nörhig, ſich viel umzufehen, um was Hübſches aufjus 
fpüren. Haben da ein allerliebſtes Kammerkätzchen und 
die Gnädige — alle Wetter, das ift eine capitale Frau. 
Ein wenig forpulent, aber um fo ſiattlicher ſieht fie aus." 

„Wie, Herr Jäger, Sie haben ſich {don die gnä⸗— 
dige Frau angefeben? Ich bin zwar in ihren Dienften, 
aber dazu habe ich doch noch nicht 's Herz gehabt.” — 

„Hahaha! Man ficht’s, daß er noch nicht lange in 
Herrendienften fi) befinder ! lachte der Zäger, und fuhr, 
indem er fi mit vielfagender Miene fein Stutzbärtchen 
ri, folgendermaßen fort: „Denken Sie denn, daß die 
Herrſchaften aus anderem Thon find, als wir? Weit 
gefehlt! Sie ſelbſi willen das auch am beften, und wen« 
den die Augen nit weg, wenn ein hübfcher Burfhe — 
bier firih der Herr Jäger wieder fein Stugbärtden — 
fei es auch in Kivrei, ihnen begegnet.” 

„Eine vornehme Dame follte ſich — 


„Auch in einen Bedienten verlieben können?” er— 
gänzte der Herr Jäger. „Ganz gewiß, Sie follen es 
fhon erfahren, wenn Sie nur erft weiter in der Welt 
berumgelommen fein werden. D, man bat Beifpiele!” 

Bei den legten Worten zwinferte er verf[hmigt mit 
den Augen, als wollte er fagen: ich felber fann aus Er: 
fahrung ſprechen. 

Ich fchürtelte ungläubig den Kopf, hatte aber nicht 
Zeit, meinen Zweifel laut werden zu laflen, da ich chen 
den gnädigen Herrn auf das Hotel zuſchreiten ſah. 

Er fhien fehr aufgeregt und fragte baftig, als er 


' meiner anſichtig wurde: ob die gnädige Frau zu Haufe fei? 


Auf meine bejabende Antwort ſtürmte er mit großen 
Schritten die Treppe hinauf, indem er mir befahl, ihn auf 
feinem Zimmer zu erwarten. Ich that es und mußte 
ziemlich lange harren, che mid fein Ruf in das Zim— 
mer der gnädigen Frau befdied. 

Als ih in das Vorzimmer treten wollte, huſchte 
eben Elife heraus und rief mir zu: „Warte nur nod 
einen Augenblid im Entree; ih muß Dir erflären — 
E bin glei bei Dir,“ 

Mit den legten Worten fprang fie die Treppe bins 
ab, Ic trat in der Abſicht, Elifens Wunſche nadyzu: 
fommen , leife in das Vorzimmer, fo daf man meinen 
Eintritt nicht gewahr werden konnte. Doch hätte ich 
' fo viele Vorſicht nicht nöthig gehabt, da der gnaͤdige 
Herr und die gnädige Frau in fo lebhaftem Gefpräd bes 


| griffen waren, daß fie nothwendig das Geräufh einer 


Brote Vorthür überhören mußten. 
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&o behorchte ih denn wider Willen einen Theil 
ihrer Unterhaltung. 

„Ein aberwigiger Streih! Eine folde Dirne zu ent: 
führen, jegt, wo wir auf dem Punete find, ihm eine 
Braut zu wählen!” rief der gnädige Herr, 

„Der arme Burfche, wenn er es erfährt!” fegte die 
gnädige Frau binzu. 

„Wir müffen alle Sorge tragen, daß ber Skandal 
vor unfern Leuten verfchwiegen bleibt,“ fuhr Jener fort. 

„And Sie willen mur ungefähr die Richtung, die 
er bei feiner Flucht eingeichlagen bat?“ 

„Ich kann mir denfen, wo er fie hinbringen wird, 
und id hoffe, wir holen ibn noch ein; nur ſchnell fort. 
Wo bleibt denn wieder der Tölpel, der Brig? Es iſt 
fein Ausfommen mit ihm!“ 

„Hier bin ich, gnädiger Herr,” fügte ih, indem id 
in das Zimmer der gnädigen Frau eilte. 

Ich weiß nicht, ob die gnädigen Herrfhaften über 
mein ungefiümes Gintreten fo erfhroden waren, ober 
was es fonft war — beim fie ſahen mich Beide ziemlich 
verdutzt an, und die guädige Frau, zu der ich jegt, eins 
gedenf der Kehren des Herrn Jägers, aud meinen Blid 
zu erheben wagte, ſchien mir durch ihre Mienen fogar 
eine Art Mitleid zu erkennen zu geben. 

Nah einer Meile fagte der gnädige Herr: „Schnell, 


Frig, befielle die Rednung, laß den Wagen aus dem | 


Schuppen zieben, und triff Anftalt, daß unfere Saden 
gepadt werben. In einer Stunde müſſen wir abreifen.“ 

Ich erlaubte mir feine Bemerkung, fondern eilte, die 
Befehle auszuführen. In einer Stunde war Alles voll 
endet, die gnädigen Herrfhaften faßen im Wagen und 
ich mis Elifen wieder hinten auf, 

„Wo gebt es denn bin, Mamfell Elifet” fragte 
ih, als wir jun Thore binausfuhren, 

„Weiß cs Gott,“ antwortete fie verdrießlich. „Im 
die weite Welt.” 

„Run, wenn nur das if, bin ich ſchon zufrieden,“ 
dachte ich bei mir felbft, und lehnte mid in meinem 
ige zurüd. „Wenn es nur immer in die Welt bin- 
ausgeht; das if die Hauptſacht.“ 

Eliſe ſchien verdrießlih und feine Luſt zum Plau: 
dern zu baben; mid verlangte noch weniger darnach. 
SH batıe ja fo viel zu bedenken. Die wunderlichen Re: 
den, die der Jäger zu wir geführt hatte, waren nicht 
obne tiefen Eindruck auf mid geblieben; befonders was 
er von den Frauenzimmern gefage batte. 


| 


ich haßte, weil ich fie heirathen follte. Seit ih aber in 
die Welt hinausgelommen war, hörte ich immerfort von 
den Meibern reden, als wenn was ganz Befonderes an 
ihnen, und es ein großes Glück wäre, von ihnen be: 
günſtigt zu werden, Das fing an, mich neugierig zu 
machenz es mußte doch damit eine eigene Bewandniß 
haben; doch wie ſehr ich mir auch den Kopf darüber 
zerbrach, es blieb ein mir verborgenes Wunder. Ih lief 


num alle Krauenzimmer, die id kannte, an meiner Seele 





Zu Haufe hatte ich gar nicht am diefe gedacht; fie 


waren mir gleihgültig; eine ausgenommen, Auna, welche 


vorüberzieben, um vielleicht auf diefe Weife zur Klar: 
beit zu kommen. 

Anna? Die hatte fo wenig Lodendes für mid, 
daß ich ihr den Zag vor ber Hochzeit entlaufen war. — 
Mamfell Elifer Ih warf ihr einen verfiohlenen ei: 
tenblid zu; ja, Elife war hübſch und hatte rin gebrate: 
nes Hühnden mit mir geibeilt — aber fie hatte mir 
auch ihre Kleider und Schuhe zum Pugen gegeben — 
und das entfremdete fie meinem Herzen. — Die gnädige 
Kraut Ich erſchrak vor dem Gedanken ; aber der Herr 
Jäger fagte dech — Hm! vorbin hatte ich fie mir ge: 
nau angefeben; eine ftattlihe Frau ift fie, und als fie 
fo mit fefiem Schritt die Stube auf: und abſchritt, daß 
das ſchwere Seidenfleid hinter ihr berraufchte, war ih 
wie bezaubert. Ich hatte nachher kaum den Murb, fie 
in den Wagen zu heben, und doch durchzuckte mid ein 
ganz eigener Schauer, als meine Hand ihren Iebensware _ 
men Arm berührte. $ 

Himmel! wenn id mir dachte, daß eine ſolche Frau, 
deren Anzug mehr wertb war als mein ganzes Hab’ und 
But, daß eine ſolche Frau einen günfligen Blick auf mi 
werfen könnte — ber Bedanfe machte mi ſchwindeln. 

Ind vor mir im Wagen faß fie; ich ſtemmte gegen 
baffelbe Polfter von außen meine Füße — id) zog fie aber 
jegt, wo ich daran dachte, beſtürzt zurück — an bag fie 
vielleicht im Innern des Magens ihren Kopf lehnte! 
Fürwahr, bei ſolchen Betrachtungen fonnte mir die Zeit 
nicht lang werben, obwohl wir wirder die ganze Nadır 
bindurd fuhren, 

Erfi gegen Mittag des andern Tages langten wir 
an dem Drte unferer Beſtimmung an und fliegen aber: 
mals in einem prächtigen Hotel ab, 

Ich fürchtete mid ſchon dor der vielen Arbeit, die 
meiner jegt wieder barren würde; bod kam es beffer, 
als ich gedacht hatte, Der gnädige Herr befabl, daß der 
Magen, obne abgepadt zu werden, untergebradt würde, 
und eilte dann, nachdem er fib kaum Zeit gelaſſen, eis 
nen Heinen Imbiß zu fih zu nehmen, fpornftreibs von 
dannen. 
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Deftio mehr aber machte mir.die gnädige Frau zu | 


ſchaffen, und feltfam genug, ich kam flets auf den erfien 
Winf von ihr herbei, ja ein paarmal fogar früher als 
fie es verlangt hatte, 

„Du bift ein flinker, bereitwilliger Burſche,“ fagte 
fie, „Bleibe nur fo, und Du follft es nicht bereuen, Deine 
Heimath verlaffen zu haben, Dver, ſehnſt Du Did viel: 
leiht nah Deiner Braut zurüd ?“ 

„Ach, nein,” antwortete ich, und ſah dabei die gnä: 
dige Frau mit großen Augen an, weil id mich wuns 
derte, daß fie auch von meiner im Stich gelaffenen Braut 
wußte. Zulegt vergaß ih aber, warum id fie ſah, 
und lieh aus Bergeflichfeit meine Augen auf ihr 
baften. 

So trat fie denn lächelnd an mid heran, fafte mid 
beim Kinn und fragte: „Run, Frig, warum fiebft Du 
mid denn fo fonderbar an?” 

„Ich — ich?“ ſiotterte ich, wie aus den Wolfen 
gefallen. „Ich — ich ſehe Sie gar zu gern an, gnädige 
Frau.“ Und bei diefen Worten famen mir — war es 


Verlegenbeit, Scham, oder was font — die hellen Thräs | 


nen in die Augen. 


„Wahrbhaftig, ein pures Kind noch,” lispelte fie » 


und nahm meinen Kopf in ihre beiden Hände und fireis 
chelte ihn, wie man wohl einem Kinde thut. Plöglich 


aber ging fie aus dem fanften Tone, in welchem fie mit | 


mir geſprochen batte, in einen viel rauheren über und 


rief: „Was gibt's, Mamfell? Immer zur unrechten Zeit!” 


Dabei verließ fie baflig das Zimmer. 


Es war Mamfell Elife, welcher biefer Vorwurf | 


Galle an mir auslief. 


„Sieh' einmal! Saubere Geſchichten!“ fehrie fie | 
und flug die Hände zufammen. „Läßt fid ftreicheln, | 


als wäre er das Schooßhündchen der gnädigen Frau.“ 

„Run, was ift Böfes dabei?” erwiederte ich. 

„In unferm Berbälmig —“ 

„Ah, was! Die gnädige Frau bat mid vielleicht 
auch fegnen wollen.” 

Mamfell Elfe drohte mit einem beftigeren Aus: 
bruch ihrer üblen Laune, und wer weiß, wie weit «€ 


mit uns gelommen wäre, hätte uns nicht in dieſem Au- 


genblide der gnädige Herr durd feinen Eintritt getrennt. 
Die guädige Frau mußte ibn haben fommen hören, 
denn fie trat faft zu gleicher Zeit mit ihm ing Zimmer, 
und eilte mit der Frage ibm entgegen: 

„Run, haft Du fie gefunden, find fie bier 7“ 

„In der Stadt ganz gewiß," war die rafche Antz 


wort; „aber ihre Wohnung babe ih nicht entbeden 
fönnen. Doc vielleicht verrathen fie ſich ſelbſt.“ 

„Wie fo?’ 

„Es ift heut Theater bier. Du weißt, weld ein 
Freund davon er ift. Wer weiß, ob wir ibm nicht dort 
auf die Spur kommen. Uber was fieht Ihr bier und 
habt Maulaffen feilt” Mit diefen Worten wandte fi 
der gnädige Herr an Mamfeli Elife und mi, umd bes 
fahl uns, uns zu entfernen, was denn auch fehr ſchnell 
geſchah. 


Den Abend mußte ich den gnädigen Herrſchaften in 
das Theater folgen, und ſollte am Eingange warten, 
während fie ſich eine Loge öffnen ließen. 

„Rühre Di ja nit von der Stelle,“ ſchärfte mir 
der gnäbige Herr nachdrücklich ein, als er mir meinen 
Plag angewieſen hatte. „IH könnte Did vielleicht bin: 
nen Kuriem brauchen.” 

Das war nun ein graufamer Befehl, Ich hatte 
eigentlich gar feine Vorfiellung davon, was rin Thea: 
ter für ein Ding wäre, aber um fo neugieriger war id), 
mid davon zu unterridten. 

(Die Fortfehung folgt.) 





Aus dem Ratechismus ruffifcher Le 
benöfragen. 
Beſchluß.) 
Fr. Alſo iſt ed auch nach der Lehre Gottes nicht er: 


| laubt, fi zu verſchwoͤren, ober heimlich mit den Verbre⸗ 


galt, und fie war fo erboft darüber, daß fie jept ihre. | dern im Auslande zu verkehren und nad dem Umſturze 


der beſtehenden Regierung zu trachten? 

Antw. Miez weder offen noch geheim, weder gerade 
noch auf Ummegen. 

Fr Iſt es Pfliht, den Untertban anzuzeigen, ber 


ſolche Verbrechen begeht? . 


Antw. Sa, es ift eine heilige Pflicht. 

Fr Muß man aufer dem KAZSER auch jebe von 
JHM eingefegte Gewalt ehren? 

Antw. Sa, aud das ift Pflicht; denn diefer iſt ein 
Theil ber Regierung übertragen. Die eingefegten Beamten 
zufammengenommen, machen die allerhoͤchſte Regierung aus; 
fie find Stellvertreter bed KRAISENS, mo er felbft perfönlich 
nicht fein, nicht fehen und nicht handeln fann. 

Fr Welches find die Beweggründe zur Erfüllung 
biefer Pflichten ? 

Antw. Die einen find angeborene, bie andern übers 
natirliche, oder aus der offenbarten Religion Gottes ber: 
flammende. 1 

Fr. Welche find angeboren? 

Antw. Außer den im ber zweiten Frage angegebenen 
noch diefe: dab der KAISER das Haupt und ber Vater der 


Nation iſt, ber forgt für das Wohl feiner Unterthanen, mie 
feiner Kinder, die das gemeinfame Vaterland: Rußland bils 
den; daß EM baher der mürdigfte der Verehrung und ber 
Dankbarkeit ift, ja daf von dem Gehorfam und der Treue 
der Unterthanen die Drdnung, Sicherheit und bas allge 
meine wie das befondere Wohl abhängt, 

Fr Welche find die übernatkrlichen ? 

Antw. Daß der KAISER durd Gottes Willen eins 
gelegt ift; daß ER und feine Stellvertreter und Minifter 
die Vollzieher des göttlichen Willens auf Erden find; daß 


die Widerfeglichkeit gegen die Megierung eine Widerſehlich⸗ 
Eeit gegen die Anordnungen Gottes ift, da alle Gewalt von | 
Gott hetkommt; und daß Gott bie der Megierung bejeugte | 
Treue und Anhänglichkeit belohnen, die Untreue aber bes | 


firafen wird. Daber iſt es geboten, daß man nidt zum 


Augenfchein, blos aͤußerlich, nicht aus Furcht vor menſchli⸗ 


dem Zorn, ſondern gewiffenhaft aus Furdt vor dem Ge: 
richte Gottes alle Gewalten und am Erſten den KAISER 
verehren und aufrichtig ven Herzen IOM geborfam fein, 
und aus Gunft für den KAISEN und alle Vorgefegten bes 
ten fol. Wobei noch ausdrücklich zu bemerken iſt, baß fols 
ches Dandeln Gott angenehm und wohlgefältig ift. 

Fr. Welche Bücher der heil, Schrift fpredyen von bie: 
fen Pflihten und Beweggruͤnden? 

Antw. Die Bücher des alten und neuen Zeflaments 
und insbefondere die Pfalmen, Evangelien und Briefe ber 


Fr Welche Beifpiele befiätigen biefe Lehre im ber 
Ghriftenheit? 

Antw. Chriftus beſtaͤtigt dieſe Lehre feibft mit feinem 
Beifpiele: er iſt geboren, bat gelebt und iſt gefforben unter 


verehrte er alle Gemalten und unterwarf fih fogar einem 
ungerechten Michterfpruche, der ihn zum Tode werurtheilte; es 
beftätigen fie ferner die h. Apoftel und erflen Chriſten, welche 
bie Regierung ebrten und iht Wohl wünfdten, obgleich fie 
von berfelben verfolgt wurden. Sie verfhmoren ſich nicht, 
verbanden fi nicht mit Schlechtdenkenden, faßen im Ger: 
fängniffe für die Religion, aber nicht wie Aufmwiegler, Vers 
ſchwoͤrer, Vertaͤther oder Verbrecher. Es befkätigt fie ferner 
bie Geſchichte der Apoftel, die Schriften, welche zur Wer: 


theidigung der Chriften dem Kaifert) und dem römifchen |! 
Senate eingereicht wurden; die Kirchen: und die Weltger | 
Es iſt ſeht zu wuͤnſchen, dab die ſchoͤnen Tage 


ſchichte. 
des Glaubens zurückkehren und die heil. Kirche mit der 
Freude erfüllen, daß die Chrifigläubigen ihrem Monacchen 7) 
und dem Vaterlande treu fein. 

gr Wie ale iſt der Gebraud im ber Chriſtenheit, 
für den Monarheny) zu beten? 


°) Palm NIX, Evang. des bei. Matthäus XXII. Ab: 
ſchnitt. 4. Brief des h. Petrus II. Abſchnitt. 
bes h. Paulus an die Epheſer VI. Abſchnitt. 
des h. Paulus an Timotheus U. Abſchnitt. Brief 
des h. Paulus an die Römer KIN. Abfchnitt, worin 
die denkwuͤrdigen Morte enthalten find: 
fol untergeben frin den hoͤhern Obrigkeiten; denn es 
gibt keine Obrigkeit, als nur von Bott.” 





| fi den grringfien Rüdhalt zu ſichern. 


ſchem Liberalismus. 





„Jede Seele 


Antw. Vom Anfange der Chriſtenheit an vertichtete 
man öffentlich die Gebete für die Regietenden, für die Vor⸗ 
gefegten, für alle Stände und für die Ruhe des Vaterlane 
des. Diefer Gebraud dauerte durch alle Jahrhunderte und 
erhielt fih in den fünften alterthümlichen Gebeten, die 
wir an Feiertagen verrichten. 

Dirfes iſt die treue Lehre der heil. Kirche, beftätige 
durch den Gebrauch der Verehrung und Freue gegen ben 
Monardunt). 


+) An biefen fünf Stellen find die Worte Kaifer und’ 
Monarch im Drigimale nicht mit großen Buchſtaben 
gedeucdt. — Dieſem größern Katechismus iſt ein Auss 
zug von 7 ragen und Antwerten, „zum allererfien 
Unterricht für Eleine Kinder” angehaͤngt. Beide find 
feit Neujahr 1840 in allen polnifden Schulen eins 
geführt, Der Ueberfeger, 


Notiz: 
[Benrvey’s neuefte Broſchũre.] 

„La France, l’Allemagne, et Ja sainte alliance des 
peuples“ von Venedey (Paris, Dauvin u, Fontaine) bat 
gewiß nice wenig beigetragen, die Franzoſen über ihre Stels 
lung zu Deutſchland und den Rheinprovinzen aufzuklären. 
Der monftröfe Widerſpruch zwiſchen den nationalsegoiftiicden 
Eroberungsidern und dem fonfligen Glaubensbefenntnif der 
parifer Radicalen wurde vielleicht noch nie fo ſchonungslos 
in franzöfifcher Sprache aufgededt, Wo felbft Männer wie 


‚ Erg. Quinet, Tamennais, Arago zuleht nichts Beſſeres zu 


; thun mußten, als in das gemeine Geſchrei: a bas kes Araites 
der Bormäßigkeit des römischen Kaifers}), in feinem Leben | 


de 4815! einzuſtimmen, ba vertrat eim deutſchet Flüchtling 


' fein Vaterland, ohne, weder bei den Voructheilen beimifcyer 


Parteien, noch bei dem officiellen Deutfhland überhaupt 
Das wird den Frans 
zofen Achtung einflöfen vor deuffhem Charakter und deut: 
Benedep bringt auf eine deutfch= frans 
zoͤſiſche Auianz als auf die einzig mögliche Baſis einer heit. 
Aulanz der Völker oder eines völkerrechtlichen Arcopagus. 
Mag er übrigens in feinen Doffnungen ſowohl von Frank: 
reich, wie von Deutſchland (ſiehe &. 46, 47) etwas fans 
guinifch fein, fo ift doch Venedey kein bloßer Jdeologe, und _ 
weiß auch die Macht der Intereſſen, der Materie zu wuͤr⸗ 
digen. — Sehr treffend iſt die Bergleihung unferer Teutſch⸗ 


thumler mit den franzöfifhen Männern des National. Die 


englifcysfranzöfifche Alianz war, nah Venedey, nicht darum 
unbaltbar, weil fie ſich auf Prineipien, fondern weil fie ſich 
auf mifverftandenes Intereffe fügte, Den Gang dee ruſſie 


ſchen Familien: und Staatsalliangen» Politik feit der Thei⸗ 
' fung Polens bis zum Julitraetat, und bie Früchte, melde 
Brief | 
Brief \ 


eine Allianz mit Rußland den Franzoſen trüge, bat Vene: 
bey ebenfalls in ein ſeht helles Kiche geſtellt. 
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in die Welt. 
(Bortfegung.) 


Und es war verführerifh genug. Schon daß fo 


viele Menfhen fih nad einem Drte hindrängten, ers 
wedte die Luft, mit dem großen Haufen zu geben; und 
biefes Verlangen wurde brennender, als einzelne Töne 
des Orcheſters an mein Ohr ſchlugen, und bei dem je— 
besmaligen Deffnen der Parterre-Thür, welder ich zu: 
nächſt fand, eine blendende Lichtmaſſe mir entgegendrang. 
Kurz, ich bielt es nicht länger aus, vergaß aud das Ges 
bot des gnädigen Herrn, faufte mir ein Billet und drängte 
mi in das Parterre. Das war num eine Ueberrafhung, 
Das bobe Gebäude, firdenartig gewölbt, mit Gemälden 
und Heiligenbildern bededt, dafür ſah ich wenigfiens die 
Statuen an, welde, wie ih ſpäter erfuhr: Apollo und 
die Mufen vorfielltien — mit mehreren über einander 
wrglaufenden Galerien verziert. 
die Lichter, die Mufil, das Alles zufammen madte auf 
mid einen ganz einzigen Cindrud. Ih muß gefichen, 
id ſah nur mit Zittern und Zagen nad dem blauen, 
mit goldnen Sternen überfäten Vorhange, der Dinge 
barrend, die er noch geheimnißvoll verbarg. Inzwiſchen 
fing id aber au an, die Zuſchauer zu betradyten. 
Sieh! da oben die gnädigen Herrſchaften, und rechts 
und links die [hönften Damen und Herren. Da blig: 
ten Gold und Edelfteine, da wogten Federn und Schleier, 
da glängten Sammet und Eeide! Die gnädige Frau 
ſchien mir jegt gar nicht mehr fo reizend; wenigfieng 


Die vielen Menfden, 





gab es viel, viel fhönere Frauen bier. Beſonders eine, 
in ihrer Rähe, aber hinter ihr figend, fo daf fie von 
ihr nicht gefeben werden fonnte, zog meine Aufmerkſam⸗ 
feit auf fid. 

Es war noch ein junges Gefhöpf, mit einem Ge: 
ſichtchen, in welchem murbwilliger Trotz und Unſchuld 
um den Vorrang kämpften; ein Geſichtchen, wie Mil 
und Blut, gar nicht fo’ wie die andern Kreidegefichter. 
Ad, und wie prädtig war fie gefleider! Wie malerifch 
faltere fi der reihe Schleier um das Köpfen; wie 
züchtig ſchloß das ſchwarze Seidenfleid ſich an den vol 
len, weißen Hals, den ein Sammetbändchen mit einem 
funfelnden Schloß umfpannte, 

Je länger ih nad ibr bin fab, defto weniger vers 
mocht' ich, mein Auge wieder von ihr abzuwenden, Es 
lag etwas in ihren Zügen, was mid, wie befannt, wie 
eine Erinnerung aufprah, und dadurch gewaltfam fer 
felte. Gewiß nur folde Gefichter, die, obwohl früher nie 
von uns gefehen, ung doch wie befannt vorfommen, find 
es, in die wir ung verlieben; denn fie befiätigen uns 
eine dunfle Ahnung und erfüllen eine geftaltlofe Sehn: 
ſucht. — Der Vorhang war längft in die Höhe gejo— 
gen, und es war mir noch nicht eingefallen, nach der 


Scene zu bliden, fo fehr befhäftigte mid meine ſchöne 


Unbefannte. 

Da ſchien es mir, als begegnete ihr Blick dem meis 
nigen. Ihre Wange, die ohnehin rofig blühte, nahm 
Purpur an, und ihre Hand zitterte fo heftig, daß fie die 
Zorgnette fallen lief. 
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Ich hätte laut auffehreien Finnen. „Wenn es wahr 
wäre, was ber Herr Jäger fagte,” dachte ich, „wenn die 
vornehmen Damen wirklich auch Augen für Unfereinen 
hätten!“ Ih modte nichts weiter denfen und hatte 
auch jegt feine Zeit dazu, denn ih fab, wie ein Herr, 
den ich nicht erfennen fonnte, weil er im Hintergrunde 
der Koge faß, fich zu der Unbefannten wandte, und ibr 
ein paar Worte ins Dbr flüſterte, worauf Beide aufs 
ftanden, um ſich zu entfernen. 

Kaum haste ich ihre Abficht erfannt, als ih über 
Hals und Kopf binausftürzte, um mich an die Thür zu 
poftiren, zu welder fie auf die Straße binaustreten 
mußten. 

Ich hatte noch nit lange dort gefianden, als fie 
wirflid auf mid zufamen; bod hatte die Dame dort 
den Schleier über dag Geſicht gejogen. 

est traten fie unter die Thür; der Herr, deſſen Ge: 
fiht ih wieder nicht erfennen konnte, weil er mit ter 


Hand in den Haaren wühlte, trat einen Schritt hinaus 


und winfte einen Fiaker herbei, wobei er die Dame bei der 
Hand ergriff, um fie zum Wagen zu führen. Es fdien 
mir, als machte fie eine leife Bewegung, fih nad mir 
umzuwenden — ber Athem fiodte mir, meine Kniee beb⸗ 


ten, bie feligfie Ahnung meines Lebens fdien fid) ver⸗ 


wirkligen zu wollen, da — erhielt ih von ihr einen 
Puff in die Rippen, daß ich laut aufſchrie. 

An demfelben Augenblide* hörte id die Etimme 
meines Herrn, welder mit heftiger Geberde und lauter 
Stimme mir zurief: „Brig, fie ſind's; nad! nah!” we⸗ 
bei er ſich vergeblich bemühte, den dichten Mienfhenfnäuel 
zu durchbrechen, der ihn von der Thür, wo ich fiand, 
trennte. 


IH begriff nit, was er mit jenem Zuruf fagen 


wollte, und hätte in der Verwirrung, in welde mid ' 


die ungewöhnlide Liebfofung meiner fhönen Unbekann— 
ten verfegt hatte, auch eine viel verftändlidere Sprade 
nicht verftanden. 

Endlid war es meinem Herrn gelungen, fid bis 


zu mir durchzuarbtiten. Ungeſtüm ergriff er mid beim | 
Arme und zog mi auf die Strafe, indem er fortwähs 


rend ſchrie: „Sie ſind's! Wo find fie hin? Dummtlopf, 
warum baft Du fie nicht aufgehalten?” 

„Aber wen denn, gnädiger Herr? Wen meinen Sie 
denn? Wer foll es denn fein?“ 

„Die Beiden, die bei Dir unter der Thür flanden 
und in den Wagen fliegen; wo find fie bin?“ 

„Ah, gnädiger Herr, das möchte ich felber gern 
wiffen.” 





ö— nn 





„Alſo haſt Du ſie erkannt?“ 

„Ich; nein — woher ſoll id bie vornehmen Herr: 
ſchaften fennen ? 

Der gnädige Herr ſah mir ſcharf ins Geſicht, ant⸗ 
wortete aber nichts, ſondern wandte ſich am die Umſte⸗ 
henden mit der Frage, wohin die beiden Perſonen, welche 
er genau beſchrieb, gefahren wären. 

Er erhielt Antworten genug auf ſeine Frage, aber 
ſo widerſprechende, daß wir am Ende ſo klug waren, 
wie vorher. Er bot große Summen demjenigen jur Be⸗ 
lohnung, der ibn von dem geſuchten Paare ſichere Kunde 
brädhte, mir aber befahl er, mich zu gleihem Zwecke auf 
den Weg zu mahen und bie Stadt zu durchſtreifen, 
während er die gnädige Frau aus dem Theater nad) Haufe 
bringen, und dann im eigener Perfon zur Verfolgung 
ausgeben wollte. 

Einen angenebmeren Auftrag konnte er mir nidt 


| geben. Ich felbft brannte vor Verlangen, der Unbekann—⸗ 


ten zu folgen, und wär es bis an das Ende ber Welt. 
Der Rippenjtoß, den id von ihr erhalten, that mir zwar 
no immer web, minderte aber meine Leidenſchaft nicht 
im Geringfien, Wußte ih doch nicht, wie vornehme 
Leute ihre Theilnabme zu äußern pflegen! 

Genug, ic lief Straße auf, Straße ab; natürlid 
obne zu willen, wohin — und gerieth endlih in eine 
ganz abgelegene Gegend, wo id vor einem einſamen 
Häuschen fiehen blieb, das, von einen Heinen Gärten 
umgeben, mır freundlidy entgegenladte, 

Ich war zum Sterben müde und durfiig; aber nir⸗ 
gends ein Pläghen, wo ih hätte ruhen fönnen, nirs 
gends eine Ausfiht auf Grauidung. 

Doch halt! ih durfte ja nur über den niedrigen 
Hedenzaun des Gartens klettern, um mid drinnen auf 
weichem Rafenfige zu lagern, und die faftigften Früchte 
vom Zweige zu pflüden. 

Gedacht, gethan! Ein Sag — und ih war in dem 
Bärtden, und dann noch ein paar Schritte und id) las 
gerte auf einer Moosbanf, unter einem Birndaum, wo 
mir zwar nicht die gebratenen Zauben in den Mund 
flogen, aber doch die reifen Birnen auf die Raſe fielen, 

Es war gar zu bübfh da. So heimlich, fo traus 
ih; für Verliebte ein unbezablbares Plägden; zumal 
wenn der laue Abendwind wie jegt mit den Bäumen 
flüfterte, und die bleiben Mondesſtrahlen durd) das dunkle 
Laub glitten. 

Da fiel mir ein, daß ich zu Haufe auch ein ſolches 
Pläschen gelafen batte, daß da aud Abendwind und 
Mondenſchein nicht ausblieben — aber, ah — ein Lieb: 
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den zuviel war! Denn Anna hätte mir gewiß gern Ge: 
ſellſchaft geleiftet; aber ihr Bild fonnte meiner Sehn: 
fucht nicht genügen. Dod, wenn es die Unbekannte wäre 
— 9, Himmel! 

Ich hatte noch nicht fange dagefelfen, als ftreitende 
Stimmen mid aufmerfiam machten. Sie famen ofen» 
bar aus dem fleinen Haufe, von welchem ih nur einige 
Schritte entfernt war, und wahrſcheinlich aus einer Stube 
im Erdgeſchoſſe, denn dort allein ſchimmerte Licht durch 
die verfchloffenen Fenfierladen, „Mein, nein; ich folge 
Ibnen nicht weiter;“ fagte die eine Stimme, welde 
einem Frauenzimmer angehörte, „Ad, wie unglüdlid 
fühle ih mid, daß ih Ihren Einflüfterungen Ges 
bör gab.” 

„War es nicht der einzige Weg, Dich an den Un— 
getreuen zu rächen und den Spöttereien Deiner Bekann: 
ten zu entgeben,“ war die Antwort, welde von Mäns 
nerlippen drang, 

„Ein fhönes Mittel, welches mid der Schande 
Preis gibt,” fuhr die erfie Stimme fort. 

„Du bift ein Närrhen! Biſt Du nicht tugendhafs 
ter, als fo mande, die ben Ruf dafür haben? Ad, 
leider treibft Du Deine Sprödigfeit zu weit. Ja, wahr: 
baftig, wenn id Jemandem geftehen wollte, daß id) ein 
frifches, junges Mädchen entführe, und daß diefes Mäd: 
den, trog dem, daß fie mir in die Welt gefolgt ifl, mir 
noch nicht die geringfte Kreiheit gellattet bat, man würde 
mir, als einem ſchlechten Spaßmacher, nit glauben, oder 
mid als einen Dummkopf verlahen!” Das waren die 
Worte des Diannes, von einem Lachen begleitet, dem 
man ben verbiffenen Aerger anbörte, 

Ih wurde immer neugieriger, ſtand auf, näberte 


mid dem Fenſter, und verſuchte, dur die Spalte des | 


Ladens zu guden, 


In demfelben Augenblicke krallt fid eine Kauft, ſchwer 


wie ein Eifenring, um meinen Hals, und drüdt mid zu 
Boden, während eine andere auf meinem Rüden herum: 
haͤmmert. 

Ich ſchreie laut auf und rufe um Hülfe. Da wird 
ber Zaden von innen aufgeftoßen, und die männliche 
Stimme fragt beraus: „Was gibr's?* 

„Fin Spion, gnädiger Herr!“ mar die Antwort, 
welde wahrſcheinlich von dem Inhaber der beiden gro 
ben Fäufte herrührte. 

„Run fo prügelt ihn tüchtig ab und werft ihn dann 
zum Haufe hinaus !” 

Der, Befehl wurde zu meinem größten Leidwefen 
und trog meines Sträubens pünctlich befolgt, bis die 





weiblihe Stimme zu meinen Gunften fi erhob, und 
endlich den Befehl errang, von mir abjulaffen. 

„Es fei,” fagte die männlide Stimme, „Hoffents 
ih wird ihm für die Zukunft das Spioniren vergangen 
fein. Schaft ibn nur fort.” 

Die prügelnde Kauft ließ jegt von mir ab, und die 
meinen Hals umflammernde riß mich empor. Ich konnte 
nun nad Bequemlichkeit das Zimmer überfhauen, wäre 
mein Auge nicht von Thränen des Schmerjes getrübt 
geweien.. Doch ſah ih, daß ein Mann, von mir abges 


; wendet auf dem Sopba lag, während ein Krauenzimmer, 


das Tafchentud vor die Augen haltend, an das Kenfter 





I 








trat, Sie war in ein reijendes Megligee gekleidet, fo 
weiß, fo fauber, fo fein, fo appetitlich, daß Einem, der 
nicht den Buckel voll Prügel hatte, der Mund nad ihr 
wäflern fonnte, Sie beugte ſich heraus und drückte mir 
fhweigend ein Geldjiüd in die Hand, Ih fab ihr dan— 
fend in das Geficht, weldes vom Monde nur eine däme 
mernde, ungewifle Beleuchtung empfing, doch hinreichend, 
um es ald das wieder zu erkennen, weldes mich im Thea⸗ 
ter bezaubert hatte, 

„Sie iſt's!“ ſchrie id. 

„Er iſt's! Fritz! rette mich!” war ihre Entgegnung, 
indem fie die Arme nah mir ausbreitete, 


„Alle Teufel!” rief der Mann im Zimmer, indem 
er auffprang und meine fchöne Iinbefannte vom Fenſter 
wegriß, dann aber er meinem Haltefeft befahl, mich nad 
dem Gartenbaufe zu bringen und dort einzufchlichen. 
Wie er befahl, fo geſchah es. Trotz meines Schreiens 
und Sträubens ſchleppte man mid fort, und ftieß mich 
in ein Fleines gemauertes, am äußerſten Ende des Gars 
tens gelegenes Häuschen, deffen Thür man binter mir 
verfhloß. Ich tobte und rafte, wie ein wildes Thier in 
feinem Käfig; man achtete nicht darauf; idy rüttelte an 
der Thür, fie gab nicht nad); ich tappte nad den Fen— 
fern — und fand fie wobl, aber fie waren durch ftarfe 
Läden, die von aufien verfchloffen waren, wohl verwahrt. 
Ich hätte mit dem Kopfe gegen die Wand rennen mö— 
gen, und id that es aud; aber was balfs? Mein Kopf 
war nicht fo hart wie die Mauer, und founte fie nicht 
durchbrechen. Sch wurde matt, und mußte es noch als 
eins Erleichterung anfehen, als ih endlich eine Gartens 


: bank fand, auf die ih mich lagern konnte. 


(Der Befhluß folgt.) 
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Notizen. 
[Kuranda in Brüffel, ] 

Die deutſchen Vorlefungen, weldye Ignaz Kuranda über 
Richtung, Geſchichte und Geiſt unferer Literatur vor einem 
auserwaͤhiten Publicum in Brüffel hielt, haben nachhaltig 
eine populäre Wirkung erhalten. Belgien, das nach einer 
Sicherſtellung feiner Nationalität ſucht, hat fih von Frank⸗ 
reich aufgegeben geſehen; es bat feine eigentlich deutſchen 
Sompatbien, aber es beginnt alles zu pflegen, was die Rich⸗ 
tung nad; dem germanifchen Leben hin beftiedet. Go war 
Kuranda's rühmenswertbe Wirkfamkeit recht am ber Zeit. 
Man fendet uns ein Heft der Jahrbücher für flammaͤndiſche 
Literatur zu, im melden Die „Vorlezingen over de hoog- 
duitsche leiterkunde door den heer Kuranda“ flammänbifd 
erfchienen. Der Ueberfeger iſt derſelbe Delcour, welcher im 
Intereſſe bes beigifhen Unterrichtswefens eine Reife durch 
Deutſchland machte und namentlid feinen Bericht an Berlin 
müpfte. — Das Feuigeton des Iudéependant (Mr. 71, 72) 
bradıte Kutanda's erſte Vorlefung in franzöfifcher Sprache. 
P’independant ift gleichſam das belgifhe Journal des Der 
bats, das Organ des Königs, das Journal, das über den 
Parteien flieht und fie mit Geift und Ruhe begütigt. Wan 
Haſſelt, der Ueberfeger der Vorleſung, iſt Mitglied der Aka— 
demie und Verfaffer einer als Preisichrift gekrönten „Ges 


ſchichte der franzöfifchen Literatur in Belgien”, Wir köns- 


nen und nicht enthalten, einen Theil der Ueberfegung uns 
feren Leſern mitzutheiten. Wir ergänzen hiermit das treffe 
liche „Magazin für die Literarur des Auslandes“, das ſonſt 
fo aufmerkfam iſt, wo es bie Ehre deutſcher Wiſſenſchaft 
im Auslande betrifft. Kuranda fpricht von den Differenzen 


der deutſchen umd franzöfiihen Literatur. Dann fährt er | 


fort: ,„Cependant il v a un mmyen de enncilier crite lutte 
de preiminence engagee entre les deux litteratures, sans pre- 
tendre intersertir une Joi de Ja nature humaine, Nous du 
Moins nous croyons connaltre un point de vue d'ou chacune 
Welle pourrait s’ötudier et se juger sans partialil® et sans 
aveuglement. Ce point est Ja Belgique. Ce pays interme- 
diaire et independant, oü les deux races nationales, l’alle- 
mande et la francaise, se eonfondent; ce pays, oü les Alle- 
mands et les Frangais jouissent en nombre &gale du droit 
d’hospitalit&; ce pays qui produisit le prewier germe de la 
pofsie germanique, tel que le roman de Renard et d’autres, 
tandis que de nos jours les produits de Ja presse, frangaise 
commencent sur ce sol les vorages autour du monde, ce pars 
est celui oü l’on est le mienx plac& pour penetrer le plus 
profondement dans l’esprit des deux litteratures, et ol, libre 
des prejuges des deux nations, um peut juger avec le plus 
d’impartialitd leur production et en apprecier les lumitres et 
les ombres, les qualites et les defauts. Seulement il faut 
avouer en fait et nous le disons avec duulenr, «est que la 
Belgique ne comprend pas suffisamment Ja baute et belle mission 
& Iaquelle elle est appelde, Si c'est une chose touchante ä 
voir que Pardenr avec laquelle les plus nobles et Ies plus 
genereuses intelligences s’appliquent dans ce pays A faire 
naltre un esprit national et & semer Jes gerimes d'une litt. 
rature nationale, c'est aussi une chose triste ä ennsidirer 
le peu de resultals obtenus par das eflorts si bien inlen 








tionnes pourfant et dignes d’un meilleur suceds, Elle tonrne 
avec Jehance les yeux vers la France; elle regarde arec frei- 
deur ä P’Allemagne, Et cependant la solution du probläine, 
elles Font à la main. En effect de meme que le melange 
de deux couleurs produit un troisitme ton, la Belgique, en 
s’appropriant ce q’uil y a de plus fin et de plus choisi dans 
Vesprit des deux litteratures, ne pourrait-elle pas parrenir & 
en produire une troisi&me qui reunit en elle les qualitäs de 


Pune et de l'autre} Ce resultat obtenu, pen importe que le 


pays reste divise en deux langues, ja Damande et la wal- 
lunne, l'esprit serait un je meme. La literature beige serait 
fille des deux mationalites qui se partagent le pars, et sur le 
berceau de cet enfant, le pere et la mere se souriraient avec 
plus d’amour et resserreraient leur union dans us embrasse- 
ment plus intime, 


[zen in @ertin. ] 
Bei der Aufführung des Tell in Berlin wird folgende 
Etelle meggelaffen: ’ 
„Wenn der Bedrücte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laft, greift er 
Hinauf getroften Mutbes in den Himmel 
Und holt herunter feine ew’gen Medhte, 
Die droben bangen, unveränberlidy 
Und unverwuͤſtlich wie die Sterne felbft. 
Der alte Urftand der Matur kehrt nieder, 
Mo Menſch dem Menſchen gegenüberficht; 
Zum legten Mittel, wenn fein andred mehr 
Verfangen mil, ift Ihm das Schwert gegeben.” 
Statt diefer göttlihen Worte des großen Dichterpropheten 
fügte man ein Paar jümmerliche Verſe ein, um den Aus 
fammenhang zu fliden. 





[ Deorkte Cenſur und Eenforen, ] 

In einer der Generatverfammlungen ders Börfenverrins 
ber Buchhändler fiellte Dr. Karl Meimer, der jüngere, ber 
Mirbefiger der Weidmann'ſchen Handlung in Leipzig, den 
Antrag, ſaͤmmtliche deutſche Verleger ſollten es fi zum 
Grundſatze machen, mit allen Genforen in Deutſchland jeden 
geſchaͤftlichen Verkehr in der Weile aufzuheben, daß fie keine 
von einem Genfor verfaßte Schrift in Verlag nähmen. Hr. 
Vieweg aus Braunſchweig machte mit Recht bie Entgeg⸗ 
nung, daß wenn man «8 ehrenmwerthen Männern unmöglich 
machte, das Genforamt anzunehmen, Literatur und Bude 
handel in die Hände Heiler und Gewiſſenloſer fallm würden. 
Man muß es für das Beſtehen des Leipziger Literaturmark⸗ 
tes für ein Deil anfehen, daß Männer von wiffenfhaftlihen 
Range Genfur Üben, während in Preußen nicht felten ſub⸗ 
alterne Beamte die Streichfeder führen. 





[Nordamerita.) 
Die umfaſſenden Darſtellungen der nordamerikaniſchen 
Revolution und Verfaſſung im Rotteck-Welckerſchen Staats⸗ 
lexikon (Bd. 11. Lief. 3.) find von Murhard. 


 Tpeipgig, Drud von 3,8, Hirfäfelt. 
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Sin die Welt. 
Geſchluß.) 


Aber Schlaf fand ich darum doch nicht. Der Ges 
danke, in ihrer Nähe und doch fo ſicher von ihr getrennt 
zu fein, während fie mich um Rettung bat — bradıte 
mic zur Verzweiflung. Sie hatte mid) alfo bemerkt, fie 
kannte fogar meinen Namen, fie fegte Vertrauen in mid 
— und man fperrt mid ein, wie ein ungejogenes Kind! 

Ach und wie [hön war fie gewefen in dem weißen 
Rachtgewande, mit dem Spigenbäubdhen! Gewiß war fie 
eine entführte Prinzeffin, oder doch wenigſtens ein Ehren« 
fräulein! Und ich follte fie retten, id armer Bauerbube, 
und ih hätte dann vielleicht zum Lohne ihre Hand er: 
balten; denn fo fhloffen immer die Mährdyen, die zu 
Haufe erzählt wurden in den langen Winterabenden, 
wenn die Burſche und Mädchen bei der Arbeit faßen, 
und id ihnen von der Ofenbant zuſah. 

Ja, ja, fie wäre dann meine Frau geworden; fie, 
die ich fo unmenſchlich liebte, trog dem, daß ich ſchon fo 
viel von ihr und wegen ihr gelitten hatte, ja vielleicht 
eben deshalb, 

Erfie Liebe ift wie ein junger Baum, der, je mehr 
er von Stürmen gefhüttelt wird, um fo tiefere Wur—⸗ 
sein faßt; fpätere Liebe und Ältere Bäume werden im 
Unwetter gebrochen. 

Ach, und waͤhrend unglückliche Liebe mir am Her— 
zen — nagte der Hunger mir am Magen. Ich hatte 
keinen Troſt — als Thränen; und ſo fing ich denn 


erſchrecklich zu heulen an, bis ih endlich vor Matlig⸗ 
keit einſchlief. 


Als ich erwachte, mußte der Tag ſchon angebrochen 
fein, denn durch die Spalten der Thür und der Fenſter⸗ 
laden drangen die hellen Sonnenjtrablen herein. Uber 
kein Geräuſch ließ ſich hören; vergebli wartete ih auf 
meine Befreiung. Cine entfeglihe Angft überfiel mich; 
ih fing an zu freien und mit Hand und Fuß gegen 
die Thür zu pochen, fo lange Kraft und Athem anhielt. 

Stunden vergingen fo, da — nein, id täufchte mic) 
nicht! Auftritte, die fih meinem Gefängniß näherten; 
Stimmen, befannte Stimmen, welche immer vernehmli: 
der in mein Dhr drangen! Es waren die gnädigen Herr 
ſchaften und Mamſell Elife! Die legtere hatte eine etwas 
kreifchende Stimme — jegt fhien es eine Sphaͤrenmuſik 
zu fein. 

Ich fchrie aus Leibesfräften und pochte an die Thür, 
damit man mic hörte, und mein Ungfigefchrei wurde 
durd lautes Gelächter erwiedert. 

„Lebt Du noch?“ rief mir der gnädige Herr zu. 

„Du Herumfhwärmer!” fügte Mamfell Eliſe fis 
bernd hinzu; „ſogar Dein Bert haft Du im Stich ge: 
laffen, um auf Abenteuer auszugehen.” 

„Im Gottes willen madt auf, macht auf; id halte 
es nicht länger in dem dumpfen, finfiern Loche aus!” 


rief ich kläglich. 


Der Schlüſſel raſſelte im Schloß, die Thür ging auf, 
und id fprang mit einem Sage ins Freie hinaus, dem 
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erften Beſten an ben Hals, der mir entgegenlam. Es 
war Zunfer Wilhelm, der mid mit einiger Verlegenheit 
abfhüttelte, während feine gnädigen Eltern und Mamfell 
Elife um mid berum ſtanden. 

„Armer Fritz!“ begann die gnädige Frau, „Du haft 
viel auszuſtehen gehabt ; wir haben Dir viel zu vergüten.“ 

„O, das thut nichts,” erwiederte ih; „babe ich fie 
doch entdeckt, guädiger Herr, die Sie fuhen. Dort in je 
nem Häuschen! Kommen Sie nur, fommen Sie nur.” 

„Ich habe fie auch entdeckt,“ ſprach der gnädige 


Herr und faßte dabei den Herrn Junker feſt ins Auge. 
gam feuerroth im Geſichte war, allein zurüd. ie ſchwieg 


„Ja, ja, Brig, ich babe fie auch emdeckt, und dadurd 
aud erfahren, wo Du geblieben biſt.“ 

„Sie baben fie entdedt, gnädiger Herr!” ſchrie ich, 
ganz außer mir vor Entzüden, „Ach, fein Sie barm⸗ 
berjig; wo ift fie? Ih muß zu ihr, ich muß fie ſehen, 
fie, die mid um Rettung anflehte!“ 


ihrem Entführer noch im dieſer Nacht entflohen; Niemand 
weiß, wohin? 

„Entloden? So will id ihr nad; ich ruhe nid, 
bis ich fie wieder gefunden habe.” 

„Si, fieh doch,” redete Mamfell Eliſe dazwiſchen, 
und zupfte mid am Arme, „Der Herr ifi ja ganz aus 
fer fih. Das will id mir verbeten haben!” 

„Ach, ich frage nicht nah Ihnen, Mamſell Elife,“ 
ſchrie ih und riß mid, los, 

„Geb, geb! laß die Pollen!“ redete mir die gnä— 
dige Frau begütigend zu. „Wir reifen noch heute ab, 
und Du begleiteft ung.‘ 

„Es war ja immer Dein ſehnlichſter Wunſch, in die 
Welt binauszufommen,“ fegte Junker Wilhelm hinzu. 
„Du wirft doch jetzt nicht zurücbleiben wollen,“ 


„Rein, mein!“ ſchrie ih wieder. „Ab mag nichte 
mehr von der Welt; ich will nichts, als fie wiederfehen, | 
und mich ewig ihrem Dienfte weiben. Ih ann nicht 
: bob, fo daß ich ihr Aug’ im Auge fehen mußte. „Nun, 


mehr Ichen obne fie!” 

„Narreuspoſſen,“ fagte der gnädige Herr. „Haft Du 
doch Anna im Stich gelaflen, als Du fie heirathen ſollteſt.“ 

„Ach, was, Anna!“ entgegnete ih. „Die mag ihre 
Hühner rupfen und bie Rübe melfen; aber fir, fie — Ad, 
hätten Sie fie nur geſtern gefchen, in dem Spigens 
haäubchen!“ 

Die gmädigen Herrſchaften lachten mir ins Geſicht, 
was gewiß recht lieblos war, Mamfell Elife aber fubr 
auf: „Das wird mir dod zu bunt! ie, Musjch Fritz, 
denten Sie mir au fo durd die Zapnen geben zu föns 
nen, wie es Ihnen auf denn Dorfe bri Ihrer Anna ge: 





lungen iſt. Oho! da irren Sie fih! Wir haben unfere 
Liebe dem gnädigen Herrn geftanden, und er bat feine 
Einwilligung gegeben.“ 

„Ach was!“ fchrie ih nun aus voller Bosheit. „Ich 
babe nichts geftanden und auch nicht um feine Einwilli⸗ 
gung gebeten. Seinen Segen bat er Ihnen zwar —“ 

„Komm nur, meine Liebe,“ unterbrach mich der gnä⸗ 
dige Herr, indem er der gnädigen Frau feinen Arm gab. 


„Mögen die Leutchen ihre Sache allein ausmachen.” 


&ie entfernten fi, und da auch Junker Wilhelm 
ibnen folgte, blieb ich mit Mamſell Elife, die vor Zorn 


eine Weile und fcharrte mit ihrem Meinen Füßchen im 
Sande, als wollte fie dort ein Geheimniß ans Tageslicht 
bringen; endlih aber fagte fie im ziemlich gemäßigtem 
Tone: „Höre mid an, Fritz! Sei fein Thor! Du willſt 


; einer wildfremben Perſon nadlaufen, einer ebrlofen Dirne, 
„Sie? Ad, fie habe ih nie, nur ihn. Sie iſt 


bie fih bat entführen laflen, und nun ihrem eigenen 
Entführer fortläuft? In da Berfiand! Ind mid willft 
Du verfhmäben, die ihr Hühnchen und ihr Herz mit 
Dir getheilt bat, und die Dir das gemächlichſte Leben 
von der Welt verſchaffen will! Denn id will es Dir 
im Vertrauen fagen: der gnädige Herr bat mir verfpro: 


den, daß, im Fall wir uns heirathen, er Dich zu feis 
‚ nem Haushofmeifter mahen will. Dann kannft Du 


über Küche und Keller verfügen, und anftatt zu arbeiten, 
kannſt Du Undern Arbeiten auftragen. — Run, was 
ſagſt Du dazu?” 

Mamſell Elife hatte mich bei diefen Worten am Arm 
ergriffen, mit mir auf und ab fpazierend, bis wir zulegt, 
obne daß ih darauf merkte, in mein faum verlaffenes 
Gefängniß geratben waren und uns auf die Bank ger 
fegt hatten, welde mir in vergangener Racht ein fo kum⸗ 
merwolles Lager gemelen war. 

„Run, Fritzchen,“ ſchloß Eliſe ihre Rede, indem fie 
mich bei dem Kinn faßte und meinen Kopf in die Höhe 


Fritzchen, will Du mit mir geben und mich heirathen?“ 

&ie ſah gar lieb aus und guckte mic fo treuberzig 
an — aber id ließ mich doch nicht Blenden und ſchrie: 
„Nein, nein, ih will Niemanden beirathen, als fie — 
wenn fie mid nämlich will und ih fie nod einmal im 
Leben wiederſehe.“ 

„Mun fo ſieh, wie Du zu Deiner Landftreicherin 
kommſt,“ ſchrie jegt life, außer fi vor Wuth, ſprang 


' auf, ſtürzte zum Gartenhaufe hinaus, und ſchlug die Thür, 


ebe ich es hindern fonnte, binter fi ins Schloß, fo daß 


ich zum zweiten Male ein Gefangener war, 
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Ich bat, ich flehte; doch fie rief mir hohnlachend 
durchs Schlüffellod zu: „Grüß' mir Deine Prinzeffin!“ 
und lief davon. Ich riet, fo laut ich konnte, in der Hoffe 
nung, von den guädigen Herrſchaſten gehört ju werden 
— aber au vergebens! j 

Das war nun dod zum Werzweifeln! In dem 
Augenblide meiner Befreiung hatte ih mir mein Ge: 
fängniß angefehen; es war, wie ſchon gefagt, ein ge: 
mauerter Papillon, welcher am äuferfien Ende eines 
siemlih großen Gartens lag, und — wenn bie Keufier 
offen waren — bie Ausſicht auf weite, weite Kornfelder 
hatte, welche bier von zwei Seiten den Garten begränz— 
ten. Die ganze Umgegend ſchien öde und verlaſſen, und 
ib mußte zweifeln, daß von hier aus meine Stimme ein 
menſchliches Dhr erreichte. Einmal hatte mic die Vor: 
febung befreit, aber ob fie ſich mit einem armen Bauer: 
burfhen zum zweiten Male die Mübe nehmen würde, 
fam mir doch fehr zweifelhaft vor. Eine Art Wahnfinn 
ergriff mid. Der Tod ſchien mir unvermeidlid, und id 
fragte mich mur, ob ich ihm mir micht lieber felbft auf der 
Stelle geben, oder von ber Zeit erwarten follte ? 

Doc ich überlegte, daf mir das Erſtere ja immer 
frei ftünde, und ergab mid am Ende fiumpffinnig in 
mein Schidfal. Mur der Hunger fiörte meinen Gleich— 
much, und mit Wehmuth gedachte ich der Zeit, wo id 
nur in ben Brotichranf der Mutter langen durfte, wenn 
mich bungerte. Hätte ich fie doch nie verlaffen! Die 
Reue wollte mid übermannen, daß ich fo leichtſinnig in 
die weite Welt gelaufen, die dod für mich jegt fo ſehr 
zufammengefhrumpft war; da aber bedachte ich, daf 
ih ja ſonſt nicht meine Unbekannte kennen und lieben 
gelernt hätte, und — id fühlte mich getröftet. — So 
kam der Abend heran; es wurde immer finfierer, und 
die kalte Nachtluft machte meine Glieder erbeben. 

Da pochte es leife an meine Thür, und eine Stimme 
ließ fi vernehmen: „Fritz, Frig! ſteckſt Du noch drinnen 2” 

Die Stimme fam mir befannt vor; dod mußte ich 
mich nide zu befinnen, nahm mir aud gar nicht die 
Zeit dazu, fondern bat nur, mich zu erlöfen. 

„Ja, wie fann id denn?” ſuhr die Stimme fort; 
es fiedt ja fein Schlüſſel!“ 

„Die Laden auf, die Laden auf!” ſchrie ich. 

„3a, ja!“ hieß es, und ich hörte, wie von aufen 
an ben Läden gerüttelt wurde. Es war ein Augenblick 
ber höchſten Augſt. Endlich flog ein Laden auf, das 
Mare Mondlicht fiel hell in mein Gemach und beleuch— 
tete das Antlig meiner Retterin; es war meine fhöne 
Unbelannte von geſtern. Wie geſtern fianden wir uns 


am Fenfler, nur durd eine Mauer getrennt, gegenüber; 
wie gefiern breitete fie ihre Arme nad mir aus, aber 
beute war ich es, der um Rettung flebte, 

„Sind Sie es, gnädiges Fräulein!“ rief ih. „Ad, 
ich babe fo viel für Sie erbuldet, aber fo gern, fo gern, 
da es für Sie war.” 

„Alſo liebſt Du mid doch, Fritz!“ entgegnete fie. 

„Mehr als mein Leben,“ fuhr id voll Begeiſte—⸗ 
rung fort, und dachte gar nidt daran, mein Gefängniß 
zu verlaffen. „Doc, welder Engel führt Sie zu meiner 
Rettung berbei?“ 

„Ab, wie kannft Du Did wundern? Ich war 
wohl recht böfe auf Dich, und wollte mid an Dir räden, 
doch als ih Dich geftern ſah, da fiel es mir ſchwer auf's 
Herz, wie ſchlecht ich gehandelt haste; es litt mich micht 
mehr bei meinem Entführer, und als fie Dich gefangen 
nahmen, benugte ich die Verwirrung und lief davon, fo 
weir mich meine Füße tragen wollten. Sch wollte an: 
fangs geraden Weges nad Haufe laufen; aber id dachte 
an Did und Deine Gefangenfhaft und blieb, Wenn 
die böfen Menfchen Did hier figen, Di verſchmachten 
liefen! Ich mußte mich erft von Deinem Schidfal über: 
jeugen. So bielt ich mi denn den Tag über verbor: 
gen und ſchlich mid, als es dunkel geworden war, durch 
die Felder hierher, Dich, wenn es Motb thäte, zu bes 
freien.“ ‚ 

„Ab und es that fehr Roth,“ fagte ih. „Aber,” 
fuhr ich zögernd fort: „wie it mir denn, Sie — Du — 
&ie ſprechen zu mir wie zu einem Bekannten. Träume 
ih denn — Sie —“ 

„Aber Fri, kennſt Du Deine Anna nicht mehr? 
Oder baffeft Du mid immer noch. Ach, Du fagteft doch 
noch fo eben —“ 

„Alle Teufel! Dr — Ste — Anna? Wie fommft 
Du denn bierber? Das if ja nicht möglich.” 

„Es ift aber doch fo. Als Du mich ſo ſchändlich 
verlaffen batteft, fam Junker Wilbelm zu mir, der mir 
fchon immer nachgegangen war —“ 

„Während ich auf feinem Pferde trabte —“ 

„Za und fhürte meinen Zorn an, und fagte mir, 
id würde num allgemein verfpottet werden und man 
würde mit Fingern auf mic weifen. Als id nun meinte 
und gar keine Rettung aus diefer Schande fab, über 
redete er mich, ihm zu folgen und fagte: er wollte mid) 
beirachen und zu einer vornehmen Dane machen, und 
dann fünnte ih Dich auslachen.“ 

„Und Du folgen ihm?" 

„Ja. Er drachte mir. fhöne Kleider und Ringe 
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und Ketten, bie mußte ich anlegen; ein Wagen fand 
auf dem nädfien Dorfe bereit, und fo ging es fort, bis 
wir bier anfamen.“ 

„Alfo Du! Und ih dachte — Du wärft eine Prin- 
zeſſin und verliebte mich in Did. S'iſt doch Alles nur 
Einbildung!* _ 


Brig, Brig!” fagte fie ſchluchzend, „fo lebft Du | 


mid alfo doch nicht.“ 


Ich ſah ihre ins Gefiht: es war wirklich noch fo | 
hübſch, als es geſiern war; ihr Spigenhäubden hatte | 


fie auch nod auf dem Kopfe — 


„Wein, nein, Anna, ih bin Dir mein Seel von | 


Herzen gut und will Did beiratben. Aber wahrhaftig, 
ih hätt's bequemer haben fönnen,” rief ich, fprang end» 
lih zum Fenſter hinaus und umarmte meine Erprinzeffin 
und jegt wieder meine Braut recht herzlich. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir ſogleich nad 
unſerm Dörfhen zurückwanderten und gleich Hochzeit 
machten. 

„Biebft Du,” ſagte die Mutter, als ich mit Anna 
aus der Kirche fam, und Muster und Weibchen ſeelen⸗ 
vergnügt umarmte; „ſiehſt Du wohl, daß ich es gut 
mit Euch vorbatte, und daß ich nicht beffer für Dich 
wäblen konnte,” 

„Ja, ja, Mütterchen,“ erwiederte ih, „aber wäre 


ich nicht in die weite Welt gegangen, fo bätte id mein | 


Weibchen doch nicht lieben gelernt. Es ift nichts Glüd, 
wonad in unferm Herzen nicht erſt der Wunſch reif ges 
worden! 


Notizen 
[ Die. Damen Erefinger » Eid). ] 


Mab. Crelinger nebft beiden Töchtern eröffnete ihr Gaſt | 
fpiel auf der —* —* mit dem „Glas Waſſer“, die 
—— nn — a en Fr —* ſelbe · provincielle Eigenthumlichkeit, ja daſſelbe Familien: 


einzeln und getrennt, Mad, Grelinger als Maris Stuart, | 


Fein. Bertha in der Zöpferfchen „Zurüdfegung”, zufammen 
wieder in Delavigne's „Söhne Eduard's“. Die gefelerte 
Veteranin follte begrüßt, nicht mehr Eritifirt werden. Aber 
jenes iſt nicht thunlich ohme diefes, fofern man herauszuhe⸗ 
ben bat, wo die Begrüßung der Künfklerin ſich am ſicher⸗ 


fien begründet. Und fo müffen wir denn unfere Ueberzeu: | 
gung als von Neuem beftätige äußern, daß Mad. Grelinger | 


mit dem Hohen Epiel der entfefjelten Leidenſchaft, im hoͤch⸗ 


ften Pathos, im Sturmſchritt der Affecte zu imponiren, zu | 
erfaffen, zu ſchuͤtteln wußte, aber in der Darftellung elegie | 


fcher Gefühle uns kalt Lift, als Salondame und niemals 
bedeutend ſchien. Ich fage: nicht bedeutend, indem ich hier 
benfelben Maßftab anlege, den ihr Kothurngang beanfprucht. 
Eine Künftlerin mit fo vieler Gultur und Kunftpflege wird 


Altersverſchiedenheit vor mir zu fehen. 
Erfriſchung. 


ſtets die Dame des Anſtandes darſtellen; aber ob Ihr Seelen⸗ 


leben dabei als productiv erfcheint, ob fie bier ift, wie fie 
ecſcheinen will und foll, das iſt ber zweite Punkt. Sch 
Eenne jegt auf deutſchen Bühnen nur zwei Künftterinnen, 
die die Salondame mit vollem Zauber, d. b. eben mit dem 
innern Beruf, der ſich aller aͤußern Mittel dabei harmos 
nich bedient, zur Erſcheinung bringen, Fein. Bauer und 
Sein. Löwe, in der ich die Schaufpielerin für vollendeter halte 
als die Sängerin. Hiermit ift ſchon unfere Beurtheilung 
der Herzogin Marlborougb und Maria Stuart gegeben. 
In jener brachen einige leidenfchaftlide Töne, bligte ein 
Mienmfpiel binducdy, die beide nur in gewifle Naturmo⸗ 
mente der Tragödie gehören. Als Maria Stuart entwickelt 
Mad. Grelinger das ganze Spflem ihrer großartig und klug 
<ombinieten, faft ein volles Menſchenalter bewährten Kunft, 
aber fie ift, wie id ſchon fagte, da niht am wirkfamiten, 
wo fie innig fein und rühren fol. — Was die Töchter bes 
trifft, fo könnte man Hangvollere, lebensfriſchere Organe 
wünfhen, erfreut fih aber an der Eultur dee gebiegenen 
Schule, an den Refultaten einer forglamen, aber zugleich 
kräftigen Pflege, welche diefen Talenten zu Theil wurbe. 
Fein. Bertha ergreift durch den Ernft der felbftändigen In⸗ 
nerlichkeit, die nach großen Zielen ringe. Die Königin Anna 
im „Glas Waffer” nahm fie falſch, fie gab fie fentimental, 
blieb zu wenig auf der Graͤnze des naiven Kindes, ging zu 
ſtatk ins Tragiſche über, Scribe's Satyre beſteht darin, 
daß bier ein Kind mit der Spielerei kindiſchet Neigung bie 
Majeftät fpielen fol. Diele Satyre bob die Darftellerin 
auf, indem fie den Charakter viel ernfter, ehrlich deutſchet 
nahm. In der „Zurückſetzung“ gab Frln. Bertha eine 
ausgezeichnete Keiftung: Fein. Clara mit dem gluͤcklichen Ans 
fieih des Dumors ift fat auf dem Wege zur Manierirts 
beit. Sie kann febe licbenswürdig fein als fchalkhaftes 
Kind, aber fie ift mehr wigig als naiv, infofern der Witz 


fhon bemufte Naivetaͤt iſtz ihr fpißer, pfeifender Ton iſt 


mir zu berliniſch. — Das Zuſammenſpiel der drei Künſt⸗ 


i Ierinnen geſchieht mit einer vollendeten Birtuofität. Auch 
" machen fie damit Glüd; das Publicum fühlt einen pikan⸗ 


tem Reiz, Mutter und Töchter zufammenzufeben. Mir für 
meinen Theil gewährt es keinen hervoritschenden Genuf, 
denfelben Habitus, daſſelbe Maturell, dieſelbe Schule, die⸗ 


porträt gleich in drei Erempfaren blos mit der Nuͤance ber 
Es gewährt keine 





[Mumpt. ] 

Theodor Munde, wie wir hören, hat ſich zweimal mit 
vergeblichem Erfolge direct an den König von Preufim ger 
wandte, um die Rüdnahme des Verbots der fünf Autors 
ſchaflen zu erzielm. Die Krone Preußen hat die Sache 
von ſich gewaͤlzt und dem Bundestage uͤberwieſen. — Mundt 
bat Berlin für immer verlaffen; er wird ſich nah Suͤd⸗ 
deutſchland Überfiedeln. 
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Sobanna Schopenhauer und das beutfche 
Rococv. 


Johanna Schopenhauer iſt erſt mit ihren Denkwür— 
digfeiten °) zu einer beſtimmten Geſtalt in der Literatur 
und Gedichte des deutſchen Lebens geworden, Was 
ihr Zalent gefhaffen, fei es Schilderung deffen, was fie 
in England, in Schottland, im füblichen Frankreich und am 
Rhein gefehen und empfunden, oder die gemüthliche Ger 
ſchichte deurfher Herzenswirren, die fie in ihrer „Gabriele“, 
in der „Zante” und der „Sidonia“ ſorgſam ausarbeitet, 
bedarf feines Commentars. Ihre Darftellung von „Fer: 
now's Leben“, womit fie, eine Frau in den Rierzigern 
ihres Lebens, zuerit in der deutfhen Schriftwelt auftrat, 
und ihr Bud über „Johann van Eyhl und feine Nach— 
folger” find Erzeugniſſe des getreuen Fleißes, der als 
ausübende und als verfiändig empfindende Kraft auf 
dem Gebiete der bildenden Künfte gemüthliche Studien 
machte. Zn Allem, was fie ſchrieb, war fd viel Gleiche 
taft von Verſtand und Gemüth, die Wirkungen, die ihre 
Schriften bervorriefen, waren wohlthuend, Leidenſchaft 
und Beftrebungen hatten ihr friedliches Maß, ihre fchöne 
Sättigung gefunden, die Schäge des Willens waren in 
ihr zu. einem Ergebniß vollenderer Bildung geworden. 
Neu, Fed, gewaltig, unentbehrlich war nichts in ihr, und 
in ihren Selbfibefenntniffen fann nur getäuſcht werden, 


°) „Jugendleben und Wanderbilder.” Nachlaß von Ios 


banna Schopenhauer. Herausgegeben von ihrer 
Tochter. 2 Bde. Braunſchweig, Weſtermann. 


wer eine befonders bervorfiechende, geniale und pifante 
Perſönlichkeit erwartet. Sie war freilid nicht Genie, 
noch weniger aber Züge, um in den Schlaglichtern der 
Außerordentlichkeit zu leuchten. Ihre Eigenthümlichkeit 
beſteht vielmehr in dem Maßhalten des Wollens und 
Streben, in der Schmiegfamfeit an die Bedingungen 
des Lebens, in der ſchönen Harmonie aller Kräfte: Hier: 
in war fie ein Virtuos, und fo gibt fie uns nad dies 
fer Seite bin in ihren Bekenntniſſen ein vollendetes Bild 
deutſcher Weiblichkeit. Man hat fie in Bezug auf ihre 
Romane mit ihrer Entfagungsluft geböhnt, Sie war 
feine erobernde Wriblichkeit, aber fie hat auch nit ent: 
fagt, nicht krankhaft verzichtet, um feiner Illuſion willen die 
Wirklichkeit aufgegeben. Immer war es ihr Beruf, ſich ru⸗ 
big und durddringend in den Befig heiliger oder wichtiger 
Lebensintereflen hineinzufühlen, und fie fo mit der ftillen 
Kraft weiblicher Treue zu überflügeln und fi au eigen 
zu machen. Wer fie im Leben gefannt, auf den hatte fie 
auch perfönlih denfelben Eindrud geübt; ihr Salon in 
Weimar war ein fiehender Verein der auserlefenften Na: 
turen; Fürſten und Genies, Alles buldigte bier gern und 
fügte fih unter ein Scepter, das nur dazu dba war, um 
Jeden auf Augenblide mit fih und mit der Melt in 
Harmonie zu fegen. Die Schriftftellerin merkte man ihr 
ins gefelligen Verkehr nicht an, und darauf bilder fie ſich 
in ihren Memoiren erwas ein. Auch daß fie in dem 
Kreife, der ſich zu ihr fiellte, den leifen Zügel führte, 
ſah man nit, man fühlte es unmerflih wie eine. ges 
beime Macht. Das gemeine Metall wandelte ſich vor 
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ihr in edles, oder blieb ihr ferne, Richts drängte ſich 
gewaltfam hervor, alles fühlte fih wohl in gemeflenen 
Geleifen. Das ift dem Zauber einer in fi vollendeten 
Weiblichkeit möglid. Mur Unklare vermißten an ihr 
den Mangel einer entfhiedenen vorberrfhenden Rids 
tung. Zum Mafbalten gehört jederzeit mehr Kraft als 
zur Ueberſchwenglichkrit. 

Bleib zu Anfang ihrer Lebensgefhichte gibt fie eine 
Gontur ibres eigenen Bildes, indem fie fremde Züge ab: 
lehnt, und ſich auf die fülle Erfheinung einer harmlos 
fen, mit der Sagung und der Sitte des Jahrhunderts 
ſchritthaltenden Geftalt zurücdweift. Fürs erfie, fagt fie 
bin ich feine mit philoſophiſchem Blick und männlichen 
Muth in alle Verbältniffe des Lebens, des rigenen wie 
des fremden, tief eingreifende Rahel; eben fo wenig ein 


tafie Wahrheit und Didtung dermaßen im einander 
wirrt, daß es ſelbſt am Ende beide nicht mehr zu fons 
bern vermag. ben fo wenig lief fie ſchon als ſechs⸗ 
jähriges Mädchen, wie Frau von Genlis fhreibfeligen 
Angedenfens von ſich felber erzählt, in der Tracht eines 
Unpidon du siecle de Louis Quinze, mit einem ſchön 
beflitterten Flügelpaar auf den Schultern, im elterlichen 
Haufe umber, fo überſchwenglich allerliebft und in dem 
Goftüm aller Welt fo wohlgefällig, daß fie es viele Mo⸗ 
nate nicht ablegen durfte, und Sonn: wie Werkeltags 
der franzöfirte Amorino blieb. Sie erfdhien im felben 
Alter in einem. Kleidchen von Kattun, eine feine weiß: 
leinene Schürze um bie Hüfte, eine Heine Flor-Dormeuſe 
auf dem Kopfe, unter welder ein gepudertes Toupé vers 
fioblen hervorſah. In diefer Trade nahm fie fih aus, 
wie das Meine Louischen auf Chodowiecky's Kupfern zur 
erfien Ausgabe des Weißiſchen Kinderfreundes, diefen 
treueftien Modebildern damaliger Zeit. 

Jeannette Trofiener war im Jahre 1766 in der alten 
freien Reichsſtadt Danzig geboren. Ihr Water war ein 
angefebener woblbrgüterter Handelsherr, deffen Geſchäfte 
nad Rußland gingen, wie denn Danzig mit feinen ehedem 
blühenden, jetzt verdorrten Handelsverzweigungen im Ber: 
febr zwiſchen Deutſchland, Polen und Rufland einen groß⸗ 
artigen Mittelpunet abgab. Der alte Herr war fröhlicher, 
lebhafter Gemütbsart, ganz und gar verfländige, unbe: 
ſtechliche Redlichfeit, von unbrugfam republicanifchem 
Sinn. Gr hatte für die damalige Zeit bedeutende Reis 
fen gemadt, in Lyon mehrere Jahre verlebt, war in 
Warſchau, in Petersburg und Moskau geweſen, und res 
dete die Sprachen ber veridiedenen Länder. Wenn er 
ald Senator auf dem Rathhauſe erſchien, in der großen 








AmtsHleidung, mit dem faltenreiden, mir Sammet breit 
aufgefdlagenen Mantel von ſchwerer ſchwarzer Seide, mit 
der lodenreihen, weißgepuderten Alongenperrüde, nahm 
er ſich recht flattlich aus wie eine Säule des freien Bürgers 
tbums, das im Himmel einen proteitantiihen Gott, auf 
Erden fein anderes Regiment als die Herrſchaft deutſcher 
Medlihfeit anerkannte, Zu feinen Eigenbeiten gebörte 
eine umähmbare Heftigkeit des Gbarakters, die ſich oft 
bei geringfügigem Anlaß in plogliden Zäbzern fleigerte. 
Dann erbebt vor feiner Donnerſtimme das ganze Haus, 
Kinder, Hunde und Kagen fauern fill zufammen, wenn 
es beißt: „Der Vater kommt!” Pur die Mutter mit 
ihrer gefdäftigen Ruhe, mit ibrer liebevollen Duldlamı: 
feit, weiß dem Iingewitter die ableitende Bahn zu Öff: 


| nen; fie predigt nicht, fie ſchmeichelt nicht, redet nicht zu, 
excentriſch portifirendes Kind, defien übermädtige Phanz | 


aber fie verficht es, den Löwen unmerklich zu fänftigen, 


| amd innerlich befhämt, ſchmiegt er fih alsbald vor ber 


Macht der in ſich felbft getreuen, wandellofen Areunds 
lichkeit. Cine gewiſſe altfränfifhe Galanterie, wie fie 
unfern Altvordern gegen das andere Geſchlecht eigen 
war, dies Gemifh von Inſtinkt und Bildung, von deuts 
ſcher Biederfeit und frangöfifher Eleganz, das ibnen zur 
andern Natur geworden, half auch bier das Iffland'ſche 
Kamilienbild, das Johanna Schopenhauer von ihren els 
terlichen Zuſtaͤnden entwirft, wieder ins Geleis des Wohl⸗ 
bebagens zuredytrüden. Die Mutter, die dieſen Arieden 
fefihielt, war eine Feine zierliche Figur mit großen Lichts 


' blauen Augen, mit feiner weißer Haut und ſchönem hell— 
braunem Haar, bie fi gern mit Kleidern und Hauben 


aus Lyon, mit italienifhen Blumen ſchmückte, wir man 
fie damals aus Cierbäuthen und Seidenwürmercocrons 
der Matur nachtäuſchte. Die deutſche bäuslihe Graäzie 
von damals entfchädigte für den Mangel an erworbenen 
Kenntniſſen durch Mutterwitz, durch Irfprünglichkeit, 
durch den Glanz einer unſierblichen Heiterkeit. Bis zur 
Erfheinung von „Sophien's Neife von Memel nad Sach⸗ 
fen,” hatte fie außer Gellert's Schriften wenig gelefen. 
Romane fianden in jener Zeit in ſchlechtem Credit, doch 
bei dieſem machte die Heine Frau eine Ausnahme, weil 
er zum Theil in Danzig fpielte, und Hermes, der Ber: 
fafler deffelben, eine Zeit lang dort gelebt. 

Auf Danzig mußte Bezug haben, was von Geltung 
fein wollte. In den Siebzjigern regte es fi in Deutſch⸗ 
land, allein in der nordiſchen freien Stadt blieb das 
Altbergebrachte in feften Ehren, feit 1772, dem Jahre 
der erfien Theilung Polens, war mit ber militärifhen 
Barbarei des Preußenthums alles Moderne verdächtig. 


| Das freibürgerlihe Danzig fühlte ſich in einem neutras 
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ten Mittelpunet zwifchen deutichen und flavifhen Welt: 
verhälniſſen, es hatte zwifchen diefen Elementen die Mif: 
fion commereieller Bermittelung, und glaubte fi über 
die Möglichkeit, einer dieſer Gewalten anbeimzufallen, 


weit binweggehoben. Die Stadt hatte damals das Grs | 


präge einer foliden Prachtliebe und eines hohen Wohl: 
ftandes, den fie fpäter unter preußifchem Staatsverbande 
zuffifhen Intereffen zu Liebe einbüßen mußte. Es ge: 
währt einen bebaglihen Genuß, mit den Darftellungen 
bes Buches fih in dem Rococo bes altreichsſtadtherrli— 
hen Comfort einzufiedeln. Wie in all den alten hans 
ſeatiſchen Städten find die Häufer mit der Giebelfeite 
der Straße zugekehrt. Durch den Feflungsbau ift ber 
Boden befhränft, die forgfältige Benugung des Rau: 
mies wird zur Pflicht, die Gebäude find in der Dimen⸗ 
fion der Breite beengt, man wühlt fi in die Erde bins 
ein, und fünf Stod body reiden die ſchmalen Häufer: 
fireifen in die Luft hinaus, Wier bis fünf Fuß hohe 
Mauern mahen von Haus ju Haus eine Gränze, bie: 
cherne Röhren leiten das Regenwaſſer von den Dächern 
in foloffale Delphinen. Eine Art Terraſſe, die fie Beis 
flag nennen, mit großen Steinplatten belegt, zieht ſich 
vor jeder Fronte hin, beaueme breite Stufen führen hin» 
auf, firafienmärts ift diefer gothiſche Balkon mit fieiner: 
nen Bruftwehren verfeben, Hier ift der Zummelplag 
einer offenherzigen Häuslicpfeit, während die Souterrain: 
bewohner ihre familiären Verrichtungen auf freier Straße 
treiben. Hier und da flieht ein alter Lindenbaum, an 
ihm und an ben Beifhlag knüpft fi die Gefdichte der 
Familien. Die ganze Structur der eigenthümlidhen Stadt 
ift nordifh, und hat die Eriftenz zwifchen dem germani: 
fhen Zierrath einen füdlihen Anfirih, den man im 
fladen Kafernenfiyl eines modernen Berlins oder ande: 
rer nordifchen Meuftädte vergeblich ſucht. So zufammens 
gepferht, fo verbaut im Rococo althergebradter Sitte, 
ift bier das Leben der Altvordern voll Stolz, voll Reid 
thum, voll eines Glüdes, das nur innerlider wird, je 
mehr es alle feine Schäge in der Enge beifammmen bat, 
und nicht in der Kerne wähnt. Dabei verfhrumpfte das 
Leben bier nit, wie es den philifiröfen Binnenfiädten 
alter Reichsherrlichkeit erging. Das Element des Mers 
res bradte den offenen Weltverkehr, die Dominiksmeſſe, 
die vier Wochen dauerte, war ein Weltmarkt für entle 
gene Nationen, die Flotten, die der polnifhe Kornban: 
del in den Hafen führte, gaben ein unaufhörlich beivegs 
tes Schaufpiel. Der Sinn der Bewohner war altluthe: 
riſch, Katholiken konnten nit einmal Rachtwächter wer: 
den. Bei alle dem ftand Glaubenisfreibeit fe, wie der 














; flie ihm gezeigt hatten. 
reres Meue. 





Flor der Handelsfiädte fie einbedingt. In allen Etadt: 
winfeln gab es Klöfter aller Art, ein Dfficial des Pap—⸗ 
fies refidirte dort, eine Art Muntius, der fogar aͤhnliche 
Rechte wie der Schmied von Gretna:Green ausübte. 
Eine große Anzahl angefebener polnifher Familien ver: 
lebte mit glängender Dienerfhaft in Damig einen Theil 
des Jahres, (D. F. f.) 


Eorrefponden;. 
Aus Weimar). 
[Memvetsfoon; Theater; Kaiſer Rudelph in Worms’ von Moft,] 
Menbelsfohn wurde hier bei Hofe außerorbentlid freund: 
lid) aufgenommen und zue Tafel gezogen. Ihm zu Ehren 


veranſtaltete die Liedertafel audy noch ein Feſtmahl, wo Ges 


heimerath Müller den Vorfig führte, und ba biefes aner- 
kannte Rednertalent jegt die Aufgabe hatte, dem Gaſte die 
dankendſte Anerkennung auszudruͤcken, fo geſchah dies auf 
bie mwürdigfte und wuͤrdigendſte Weife. Ein zu dieſer Ges 
legenheit gefchriebenes, ſehr ſchones Gedicht von Präfident 
Deucer, von Montag allerliebft componict, murbe babel 
gelungen. In dem Liede hieß es, daß Mendelsfohn eigents 
lich der unfrige fei, denn Goethe babe ihn einft feinen Sohn 
genannt; aber nachdem er noch bes andern Tages durch fein 
DOrgelfpiel alle Zuhörer zur Bewunderung bingeriffen, mußte 
er leider wieder abreifen; der größte Dank für das uns Ges 
mährte begleitete ihm, während uns fein Verſprechen blieb, 
bald zurüdzutommen, 

Ehe ich jegt zum Schaufpiel übergebe, will ich auch ers 
wähnen, daß wir Hoffnung batten, den Improvifator Lans 
genfchwarz bier zu hören. Wir MWeimaraner erfuhren aber 
nichts von feinem Talente, als baß er die angekündigte 
„Abendunterhaltung““ improvristo abfagte; denn ald eben 
das Publitum mit den vorher genommenen Billets hinging, 
wurde uns mit einmal angefündigt, Hert Langenſchwarz 
könne keine Vorſtellung geben, denn es wären nicht genug 
Billets genommen, und fo ließ er den angeblidy erlittenen 
Mangel an Theilnahme gerade denen entgelten, bie ſolche 
Das Schaufpiel brachte uns mehr 
Zuerft ein Zrauerfpiel: „Ines be Gaftro,” von 
"Miesner —; dies mußte fpurlos vorübergehn, ba es fich 
felbft nur in alten Spuren bewegte, und ein befanntes Eu: 
jet in ſehr befannten Situationen und Redensatten bes 
handelte. Ein neues Luſtſpiel von Berger: „die Körbe,’ 
mollte auch nicht gefallen. Dann fahen wir das Luflfpiel 
„der lange Israel“ von Benedir Die jenaiſchen Stus 


denten, bie in Maffe hier waren, dachten wahrſcheinlich, nicht 
© jedem Mufenfohne wird «8 fo gut als dem Alsdorf, 15 


Jahre fang zu flubiren, man dürfe baber feinen Augenblick 
unbenutzt vorhbergehen laffen, ſich des kurzen akademiſchen 
Lebens zu freuen, und fangen daher luſtig im Theater mit. 
Aber eben deswegen wurde dad Stück nicht wieder gegeben, 


°) Fortſetzung des in N, 84 unterbrochenen Berichtes, 
durch Zufall verfpätet.” D. Red. 
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und ich bemerke ausdrüdtih, einzig aus biefem Grunde, ' 
denn das Stüd hat durch feine Frifche gefallen. Der Die: 


log ift oft ſeht wigig, namentlich gefiel die Scene des Stie: 
felroichfer® mit der Wittwe, wo er ſich ſelbſt blank pugen 
will. Iſt nun auch vieles fehr oberflächlich motivirt, mans 
des fogar falſch — denn fo gefährliche Documente ftellt man 
am menigften als ein Buch umd noch meit weniger unter 
einem Titel auf, der fo Viele intereffirt — fo hat doch das 
Ganze nichts defto weniger recht gefallen, da es das Erfte 
des Verfaffers ift, von dem man alfo in ber Folge noch 
viel Befferes erwarten kann. Gefiel diefes Gemälde des heus 
tigen Univerfitätsiebens, wenn auch Mandes darin nicht 
getroffen war, als ein Berfudy, den Kampf mit den moder— 
nen Verhaͤltniſſen zu ſchildern, fo war dies in mod weit 


höherem Grade der Fall mit eimem Kuftfpiele, weldyes ung das | 


frühere Treiben einer Univerfitätsfladt gab, wo es den Kampf 
bes Gelehrtenthums gegen die offene Gewalt galt. Ich meine 
„Bor hundert Fahren,” von Raupach, ein Stud das, im 


Vergleich zu den früheren, desivegen ſchon mehr gefiel, weil | 


man ihm bie weit größere Gewandthelt feines Verfaſſers 
anfah. Wie überall gefielen bier auch die zwei erften Acte 
am beften; die beiden legten find gedehnt und koͤnnen um 
fo weniger zufagen, als uns der Dichter in den beiden)erjten 
durch die rafche, fchlagende, oft zu fehr ſchlagende Hand— 
lung verwöhnt hatte; und wenn für biefes Lufifpiel fein 
Name „vor hundert Zahren‘ nicht mehr paßt, fo ift es 
wohl ihm um fo ehrenvoller, ſich felbft einen ſolchen Namen 
gemacht zu haben, daß es bem ihm gegebenen gewiffermafen 
entwachſen if. — Denn 1741 — ſaß befanntlid ſchon 
Friedrich der Große ein ganzes Jahr auf dem Throne und 
follte Raupach nicht darin wohl geiret haben, indem unter 
Friedrich Wilhelm 1. doch gewiß nicht von Geiſtlichen 
als wie von Schwarzröden geredet werden durfte. 

Dann hatten wir aud no „das Glas Waſſer“ nach 
ber Ueberfegung von Alerander Gosmar; hier hat es aber 
nur theilweife fehr gefallen. Wenn man auch in einem 
mobernen franzoͤſiſchen Luſtſpiele nicht erwarten darf, die Ges 
ſchichte wieberzufinden, fo kommt es Einem body ganz fons 
derbar vor, wenn der Dichter und um deswegen biftorifche 
Perfonen vorfegt, um ganz das Gegentheil von dem zu ges 
ben, mas fie wirklich waren. Wenn num der Hebel des 
Studs ber Streit ift, welche Partei die Umgebung ber Kö: 
nigin, wegen bes Einfluffes auf diefelbe, bilden foll, fo muf 
es doc ſchon weit weniger intereffiren, wenn man fieht, wie 
leicht der Zutritt zur diefer ift, und ift es nicht aud uns 
wahtſcheinlich, baß die Partei, die gerade am Ruder ift, die 
Königin ſich fo langweilen läßt, während es doch gerade in 
ihrem Intereſſe läge, fie durch alle möglichen Berftreuungen 
von der Sorge um die Regierung abzuziehen, denn man 
werfe mir nicht ein, daß fie ſich langweilt, weil fie liebt — 
und einen ihr entfernten Gegenfiand liebe — fondern fie 
liebt, weil fie ſich langweilt, und ba nachher bie Neigungen 
der Königin und der Herzogin ſich fo ftörend begegnen — kommt 
etwas viel zu ſpaͤt. Der Dialog ift ſehr witzig und fehr 


piquant und bat fehr gefallen — troß ber ausgelafjenen ' 
Phrafe: la France bien commandee commandera & toute | 


l’Europe — zu deutſch: Frankreich gut angeführt wird ganz 


N 
l 


! 





Europa anführen. Hier konnte das Stud auch ſchon des⸗ 
wegen weniger gefallen, weil man bei der bedeutenden Ueber 


legenheit Durand’s als Volingbrote — gegen den Daritels 








ler des Marlborougb — des dieſem günftigen Ausgangs von 
Anfang an zu wenig ungewif war, Am legten Sonnabend 
den 17. April faben mir endlich das ſchon den ganzen Win: 
tee erwartete Stud: „Kaiſer Rudolph in Worms,” ein ro 
mantifches Beitgemälde von Alexander Roſt. Das Sujet ift, 
wie Rudolph durch Deurfchland zieht, um deſſen Sicher⸗ 
heit herzufiellen, denn wenn gleidy ihm fein Kanzler fagt: 
„daß er erft nach Italien ziehen fol, um fi) den goldenen 
Reif aufs Haupt zu fegen, der die halbe Welt umfchlieht,” 
fo fagt der Kaifer hingegen, „daß er fich erft fein eignes Volt 
gewinnen will, denn was foll er der Deutſchen reines Blut 
vergießen, um der Jtaliener vergiftetes damit zu gewinnen? 
Stalien fei eine Loͤwenhoͤhle, in die viel Tritte wohl hinein, 
aber kein einziger heraus führte.” Das Schloß eines Raub: 
ritterd, des Grafen von Rheinfels in der Nähe von Worms, 
den er vergebens zur Lebergabe aufgefordert, hat er eben 
serftören, den Grafen hintichten und fein Haupt auf dem 
Thote von Speyer aufpflanzen laffen. Diefe Nachricht wird 
zu Anfang des Studs durd einen Klofterbruder dem MRaubs 
eitter Seyftied von Hornberg mitgetheilt, der eben auf feis 
ner Burg gemuͤthlich Wein probirt, den er einem Fuhr— 
mann abgenommen. Der Nitter wundert ſich darüber, denn 
er ficht in feinem Gewerbe gar nichts Unrechtes, und der 
Moͤnch hingegen wundert ſich, daß der Ritter noch gar nichts 
davon wiſſe, denn weit und breit fei man von den Plänen 
bes Kaifers voll und wie er gegen die ſich widerfegenden 
Ritter aufgetreten fei, „und wußte es nicht der liebe Gott 
im Himmel zuerft, fo wäre bie Machricht gewiß auch fo 
ſchon in den Himmel gedrungen.” Gin anderer Naubritter, 
Kunz von Breitenfels, kommt auch auf die Burg und beftätigt 
die Dinrihtung des Grafen Rheinfels. Weide beſchließen 
nun, fid dem Kaifer nicht zu unterwerfen, denn der Kaifer fei 
vorher nicht mehr geweſen, als fie jest find, und nun kommt 
auch der Sohn des hingerichteten Grafen — dieſe drei dro⸗ 
ben dem Kaifer blutige Rache — umd der junge Graf 
Rheinfels will fi im Haufe eines ihm befreundeten Waf— 
fenſchmieds, des Meifters Juftus Mengerfen in Worms, vers 
fieden, um da die günftige Gelegenheit aufjulauern, ben 
Kaifer zu ermorden; die aber auch unterdeffen hinzugekom⸗ 
mene Gemahlin des jungen Mheinfels merkt dies umd will 
ihn begleiten. Das über des Kaiſers Regierungspläne er: 
flaunte Volt made nun große Anftalten in Worms, um 
ibn einzuholen, aber Rudolph, der Überhaupt nicht viel Um⸗ 
ftände liebt, geht Heber mit feinem Geheimenrathe Waldſtet⸗ 
ten duch den Wald nad Worms. Da teifft er ein junges 
Mädchen — Armgard — die Tochter des Maffenfchmieds 
Mengerfen. Sie geben ſich für Kaufleute aus Hamburg 
aus, fragen das Maͤdchen nad dem Wege und fie fpricht 
bei diefer Gelegenheit eine prächtige Ballade von der Grün: 
bung Worms. 


(Der Befhluß folgt.) 


Leipzig, Drud von I. 8. Hirſchfeld. 
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Johanna Schopenhauer und das deutfche 
Mocveo, 


(Sortfegung.) 


E⸗ wimmelte in den Straßen von maleriſcher Nas 
tionaltradt. Man ſah dem fioljen Staroften, die hobe 
vieredige Müge fchräg auf den Kopf gerüdt, die Hand 
am klirrenden Säbelgriff, mit der andern den Schnurr: 
bart fireihend oder in die breite golddurchwirkte Schärpe 
geftemmt, die den reichen feidenen Leibrod gürtete, wäh: 
rend das flatternde Ueberkleid mit den hängenden Xer: 
meln die fhöne Geflalt verhüllte, um fie vortbeilbafter 
zu eigen. Er trat mit den gelben Saffianftiefeln fo vers 
wegen auf, und fam doch, um in der großen freien Stadt 
dem Genuß des Lebens nachzuhängen, den er zu Haufe 
vermißte. Ganz im Gegenfag zu diefem, nicht prunfend, 
folid und gegen die Tüde des Klimas emfig gefhirmt, 
erſchienen die ruffifhen Kaufberren, auf den Heinen von 
zottigen Pferden gejogenen,von langbärtigen Jswoſchtſchiks 
regierten Kibitlen, die Säde voll Silberrubel, damals 
noch baare Bezahler, weil fie mit Wechſeln nicht umjus 
geben wußten. In befonders fruchtbaren und waflerreihen 
Jahren, fo lange bis zur erfien ZTheilung Polens der 
Kornhandel ein Monopol von Danzig ſchien, ſah man 
oft dem breiten Weichſelſtrom mit mühſam aneinander 
ſich ſortſchiebenden Fahrzeugen überdedt. Hätte man eis 
nen Aremden ganz unvorbereitet auf die lange Brüde 





geführt, er mußte glauben, auf eine der damals faum | 


entdedten Sübfeeinfeln, mitten unter die Kanoes der Wil: 


den geratben zu fein, fo durdaus uneuropäifch fahen die 
Schimkys aus mit ihren Flotillen. So hießen die flarf: 
knochigen, bagern Geftalten der polniſchen Zeibeigenen. 
Ihre Eriheinung war entfegensvoll, Bis auf den natios 
nellen, von Regen und Sonne gebleihten Zmwidelbart, 
war Haupt und Antlig fahl gefhoren, eine flahe Pelz: 
müge, oder ein felbfifabrieirter Strohhut bededte den 
Scheitel, Hals, Naden, Bruft waren entblößt, ein Strid 
gürtete die grobleinenen Beinfleider, mit den hölzernen, 
eifenbefhlagenen Sohlen, die fie an den nadten Fuß 
banden, madıten fie, in Haufen berangemäljt, auf den 
granitnen Pflafierfieinen einen Lärm, daf die Bürgers: 
finder heerdenweiſe vor ihnen in die Häufer flüchteten. 
Und diefer Auswurf der polnischen Staatswirthſchaft war 
ein gutmütbhiger Schlag Menſchen, diefes farmatifche Mit: 
telding zwiſchen Kind und Affe fhien nur fo wild, war 
zahmen Gemürbes, hatte Feine Lafter, nur die ſchmach— 
volle Tugend der Duldung. Haft nie war ein Schimfy 
des Diebſtahls befhuldigt; ein Edelmann aber, ber im 
Zorn oder aus Berfeben eine Ercatur diefer Art erſchlug, 
zahlte zehn Thaler Strafe ohne weitere gerichtliche Pro: 
cedur. Tag und Racht lagen fie unter freiem Himmel 
am Ufer des Meeres neben den haushoch aufgefhütteten 
MWeijenhaufen, die fie bewachen und fleißig umſiechen 
mußten, bevor fie eingefpeihert wurden, Erbſenbrei, mit 
Häringslate oder Talg gefettet, war ihr täglih Mahl, 
die hölzernen Löffel, mit denen fie fpeiften, lagen in gro⸗ 
fer Menge neben ihnen, fie bildeten den Zweig ihrer ei« 
genen Induftrie. Ind wenn der Branntwein fie bes 
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rauſcht, werden diefe Beſtien nit etwa tückiſch, fondern 
böflih und galant. Sie büden ſich, daß die Stirn faft 
den Boden berührt, umfaſſen einander das Knie, küſſen 
einander die Hände, umarmen fih auf allgemein polnis 
ſche Art, indem jeder über des Andern Naden ben Hals 
binüberfiredt und den Naden des Freundes küßt. Weiß 
einer von ihnen eine Saite ju fragen, fo fpringt alles 
mit elaftifcher Federkraft auf, jauchzend maden fie paars 
weife die eleganten Schwenkungen der Polonaiſe, oder 
taumeln bacchantiſch die edlen Windungen der Mafurka 
durd. So luſtig kann der Zammer fein, fo glücklich 
die Brut der Berworfenen! — Und dies find nod bie 
Marſchfertigen, bie Auserlefenen unter den Schimtys. 
Meiber und Kinder, der Bodenſatz des Elends, find das 
beim geblichen, der Edelmann duldet fie nit auf den 
Zügen nad dem danjiger Markt. Dagegen lernen wir 
auf danziger Boden zu anderer Jahresjeit Horden pols 
nifcher Weiber kennen. Ginige Monate vor der Ernte⸗ 
zeit kommen die Schaaren der armen Maruſchka's, die 
für Koft und jämmerlihen Tagelohn die Kornfelder in 
der Umgegend ausjären. Gin langes blaues, um den 
Leib gegürtetes Stück Wolle und ein weißes Tuch, um 
den Kopf gewunden, macht ihre ganze Befleidung, baar: 
haupt, baarfuß, bager, von der Sonne verbrannt, fo 
laufen fie mit gefhäftiger Haft auf dem danziger Wer: 
der umher, eben fo hart am Leben gebrandmarft, aber 
weit mehr noch an den Zufall preisgegeben wie der 
Leibeigene, der im Gefühl der ſichern Knechtſchaft fait 
eine beitere Zufriedenheit erfhwingt. 

So tief ſteckte das germanifhe Element ber alten 
Reichsbürgerlichkeit Danzigs in farmarifher Umgebung. 
Von einer Wärterin lernte das Kind Jeanette die pol- 
nifge Sprache, die damals, befonders im der Gegend 
um Thorn, unter den nıedern Ständen noch bie herr: 
fhende war, Auch noch andere Figuren nichtdeutſcher 
Art wirkten auf die Erwachſende ein, Cine traute Ges 
flalt war der Prediger der engliihen Kirche, Doctor 
Zantefon, an Yorif erinnernd, wie man ibn aus ber 
sentimental journey lennt. Cine alte franzöſiſche Hus 
guenottin, in der fireng beibehaltenen Tracht und Sitte 
des Bürgerfiandes ihrer Heimath, hielt mit ihren Töch— 
tern Schule, und fo lebte man in dem großen Handels: 
plag in der univerfalen Mitte von Bölkerftämmen, Die 
Darfiellung gibt uns das alles fo friſch, daß wir uns 
völlig einleben können in die Eyifienz des alten Danzigs, | 
Jene Kranzöfin war die Bunter Chobowiedy’s, und die 
Erſcheinung dieſes Mannes ift eine Andeutung, nad wel: 
der Seite fih in Johanna Troſiener ein Zalent ent: 





wideln werde. Es ift die Kunſt des Zeichnens und Por: 
teaitirens, die ſich weit fpäter im Umgange mit Fernow 
größere Kreife eröffnete, und die techniſche Worbereis 
tung gab, um ein Werk wie über Johann van Eyk zu 
liefern. ine vorüberziehende Geſtalt in Danzig war 
Abt Vogler, fpäter in Darmſtadt Maria v. Webers und 
Meyerbeer's mufilalifher Lehrer, der für Johanna's Le: 
ben und Richtung ohne weitern Einfluß blieb, Sie 
war ein nad klarem WVerfiändniß firebendes, ein emfig 
fhauendes, ein zeichnendes Talent. dom frühzeitig 


‚ übrigens, auf der Gränze zwiſchen Kind und Jungfrau, 


entſchied ſich ihr menſchlich bürgerliches Loos. Sie ward 
bie Gattin eines um vieles Älteren Mannes, der dem 
Stande ihrer Familie angehörte, und deilen Namen fie 
fpäter, nad feinem Tode erft, in der Schriftwelt beibes 
bielt. Mit wenigen forgfamen Federſtrichen ſtinirt fie 
ihr Ballcoftüm, in deſſen Pochen und Schleifen ſich die 
Rocoeszeit harakterifirt. In der Erſcheinung bes Weis 
bes ift entweder nichts oder Alles bedeutend... Wir has 
ben an Johanna Schopenhauer, Gott fei Danf, wieder 
ein Weib, unter deffen Händen die Angelegenheiten der 
Zoilette eine Heine Bedeutſamkeit erlangen. Ich fage, 
Gott fei Dank! der großen Gmancipationsfragen unbe: 
fhadet, in deren raifonnirende Wuth ſich die deutſchen 
Grazien bimeingelogen, aus Ungewöhnung und Rachge— 
wäh, nachdem zwei große Grifter den gotifeligen Arie 
den eines fiillbehüteren Glüds in der Menſchenwelt vers 
wüſtet fanden, und die veflalifhe Klamme mit Sturm: 
wind in rothe Lohe fachten. Jeanette aus Danzig ficht 
wie ein einfältiges Kind neben ihnen und zupft befhämt 
an ihrem altmodifhen Reifrode, der die Sitte der Bär 
ter in feinen Kalten birgt. Wir haben fein Arg, ihr 
die Skizze diefes foloffalen Brautkleides nachzuzeichnen. 
Ein ungebeurer, mit Drabtgeftell und Roßhaar unter: 
bauser, mit großen Maflen von Kedern, Blumen, Bäns 
dern gefrönter Haarthurm, fo nennt fie felber den Kopf⸗ 
pug, fegt ihrer Länge wenigfiens eine Elle zu; die weis 
fen, faum mebr als golldiden Steljchen unter den mit 
goldgeftidten Schleifen gezierten Ballſchuhen halfen der 
Geftalt von unten nad, fo daf fie auf den Fußſpitzen 
ſchwebte. Ein aus dicht aneinander gefügten Fiſchbein⸗ 
ftäbchen zufammengefegter Harniſch, ſeſt und Reif genug, 
um einer Flintenkugel zu widerſiehen, trieb gewaltfam 
Arme und Schultern zurüd, die Bruft heraus, und 
fhnürte über den Hüften die Taille zur Wespenform 
ein. Der eiferne Bügel im Korfet ſchirmte die Bruft, 
bemmte aber jede unnüge Bewegung oder zügelte bie 
Leidenfhaft. Ueber dem Neifrod ſaß das feidene Gr; 


„ter es magt. 
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wand, mit Falbeln und allerhand Kinkerlighen garnirt, 
die weder Homer noch Walter Scott zu ſchildern ver 
möchten. leber dem feidenen Rod von gleichem Stoff 
das fchleppebehangene Dberleid, vorn auseinanderfallend, 
zu beiden Seiten unfagbar reich befegt. Hals und Bruſt 
wurden freier getragen, als jegt das emancipirte Zeital⸗ 
Die Uermel reiten bis an den @ibo: 
gen, waren bis zu den Schultern hinauf mit Blonden 
und Band üppig bewachſen. Das war die Tracht der 
Grazien von damals, reizend und verbüllend, lodend und 
verfagend in raffinirtem Gemiſch. Auch Lotte fiedte in 
ſolchem Kunftgehäufe und die quälerifche Schnfuht Wer: 
thet's nad der Matur, die Verzweiflung, die nah Pis 
fiolen greift, weil fie in der Verwahrloſung nicht mehr 
bie reine Gefialt berausfinder, wird an ſolchem Coſtüm 
erflärlih. Diefe halbwahre Betrachtung ſchieben wir 
freilid unferer Darfiellerin unter, fie bleibt ruhig bei 
ihrem Metier, fie zeichnet die Gonturen ihres Lebens 
und ihrer Weltumgebung. Roth aufjulegen war nidt 
Eitte in Danzig, man fürdtete zu ehr die donnernde 
Kanzelrede eines Mannes, der die Sünden bes Zeitals 
ters beim rechten Ende, beim Kragen, faßte. Dagegen 
gehörte ein länglich glattes Perlmutterböshen zum trags 
baren Receifaire der eleganten Damenwelt. Es enthielt 
bie aus ſchwarzem englifhem Pilafier gefhlagenen, wins 
sig Heinen vollen und halben Monde, Sternchen und 
Herzen. Verließ eine Muſche unberufen ihren Plag, 
fo ward bie Lücke ſchnell aus dem Vorrathe der Dofe 
gefüllt, Diefe fhwarzen Puncte erhöhten die Lebendig: 
keit des Mienenfpiels im Angeſicht. Cine Reihe der 
Heinfien, aber leife anwadlenden mondförmig gejtalteten 
Tüpfchen faß im dußern Augenwintel, und diente dazu, 
die Augen bervorzurüden, und die Wirkung ihres Glanz 
ses, ihres Farbenſpieles zu unterftügen. Gin Paar Stern: 
hen im Wundwinfel gaben dem Lächeln der Lippe den 
Zauber der ſchallhaften Lift. Die Muſche auf der Wange, 
am rechten Drte angebradt, hob den Zeint und gab den 
Schein eines amorofen Grübchens. Auch Muſchen in 
größerem Kormat waren üblich, für Perfonen, die fi 
ſtatk unterfiügen und ber binfälligen oder böswilligen 
Natur mit Energie beifpringen wollten, Solche größere 
Muſchen hiegen Sonnen, Täubchen, fogar Liebesgötter⸗ 
hen. Diefe hießen vorzugsweife assassins, um ihrer 
— — Wirkung willen, die ſie auf die Herzen 
übten. 

Auch für die Toilette der Männer hat der Sinn 
des zeichnenden Talentes dieſelbe Aufmerlſamkeit. Junge 
Elegants fingen damals ſchon an, den Perrüden den Abs | 








ſchied zu geben und ihr eigenes Haar gepudert und en 
aile de pigeon frifirt zu tragen. Der gute Haarbeutel 
lag ju tief im Geift des Jahrhunderts, um fih aus 
rotten zu laffen, aber man trug ibn in kleineren Di: 
menfionen und ohne postillens d’amour. Pantalons, 
Billets und Fracks waren nod nicht erfunden. Die 
Röde hatten beinahe den Schnitt der jegigen Hofklei— 
der, man trug fie in allen Karben, fogar weiße mit rei: 
den Stidereien in Bold oder bunter Seide, und dazu 
paflende, geftidte feidene Weften. Weltere Männer trit: 
gen au wohl Röde von bunfelfarbigem Sammet, bei 
einer Weſte von Goldglacee. Manſchetten und Jabots 
von brüffeler Spigen waren im Putz unerläßlich; mehr 


noch bei Alt und Jung der Degen, ohne welden ſich 


Niemand, der zur höhern Bürgerelaſſe gehörte, auf offes 
ner Strafe zeigte, Stiefeln wurden nur bei üblem Wet: 
ter getragen, felbft die Älteflen Männer gingen täglich, 
ohne Beforgniß ſich zu erfälten, in Schuhen und feide: 
nen Strümpfen einher; in einer Geſellſchaft, wo Da: 
men zugegen waren, in Stiefeln zu erſcheinen, wäre 
höchſt ungezogen geweſen. So wollte es die vom höhern 
Bürgerftande ſtillſchweigend als Geſetz anerkannte Sitte. 
Für das Verhalten der Frauen gab es mehr Einbuße, 
als die heut zu Tage entfeſſelte Gemüthlichkeit im un— 
genirten Umgange ſich erträumt. Ohne von einem Be: 
dienten oder einem Kammermädchen begleitet zu fein, 
hätte ſich feine Frau von Erziehung über die Straße 


\ gewagt; aud ging feine in die Läden, um ihre Gin: 


fäufe felbft zu beforgen; bie Kaufleute waren darauf 
eingerichtet, die verlangten Waaren zur Auswahl in die 
Häufer zu fhiden. An öffentliden Drten, auf der Pros 
menade oder im Theater ohne männliche Begleitung zu 
erfheinen, galt für unſchicklich; da aber die Männer vom 
Geſchäft gefeflelt waren, fo ergab fih für bie rauen 
die Roͤthigung einer fireng bäusliheren Lebensweiſe. 
(Der Befhluß folgt.) 


Eprrefponden;. 
Aus Weimar. (Belluf.) 
[,,Koifeer Ruvotph in Worms,'’] 

Aber fo kindlich und unerfahren auh das Maͤdchen 
it — denn fie glaubt „Hamburg liege bei Frankfurt” — 
einen „Amoroſo“ bat fie doch fon, und das ift der 
ju dem Rendezvous beftellte, eben binzufommende und 
natuͤrlich erft ein wenig eiferflchtige Wolfram. Was helfen 
aber alle Betheuerungen der Liebe, heirathen können fie fich 
doch nicht, denn Wolfram gehört einem unebrlichen Gewerbe 
an, und den Urfprung biefes damaligen unfeligen Ständer 
unterfäpledes erklärt jetzt Waldſtetten fehr ſchoͤn. Rudolph 
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fpeicht, er gelte etwas bei bem Kalfer und er molle alles 
Moͤgliche für fie bei ihm thun. Nah feiner Ankunft in 
Worms will er nun den ihm fhon durch feine Geſchicklich⸗ 
keit bekannten Waffenſchmied Mengerfen incognito befuchen, 
aber feine verſprochene Fuͤrbitte bei dem Kaifer wird jegt von 
dem Mädchen aufs Unzweideutigſte abgelehnt, denn der bei 
ihnen verſteckte Graf Rheinfels hat dem Mädchen foviel Haß 
gegen ben Kaifer beigebraht, daß fie nicht einmal feinen 
Einzug fehen will und zu Rudolph fagt: „fo geht doch hin 
zu eurem WBettelkaifer, der nur feine Erblande vergrößern 
till.” Zufaͤlligerweiſe kommt aber jegt ein Rottmeifter in 
Gefchäften zu dem Waffenfhmied, er erkennt den Kaifer; 
die Tochter läuft in voller Angſt davon und nun gibt's 
eine drolige Scene, wo ber alte Mengerfen im Aerger über 
das Käftern des Kaiſers, und über das in deſſen Folge ge: 
ſchehene Davonlaufen des Mädchens, Über die aus bem 
Verſtecken des Rheinfels für ihn möglichen Unglüdsfäte den 
Kopf verliert, und Alles prügelt und fein haͤmiſcher Schwas 
ger, ein Schneider, das Beſte davon abkriegt. Er und fein 
Schwager rennen in der Angſt davon, um fih in bem 
Walde zu verfieden. Im Diefem lauern nun Merdenfels 
und Hornberg auf die Nachricht der durch Mheinfels gefche: 
henen Ermordung, ziehen ſich aber zurüd, nachdem fie einen 
Knappen ba gelafjen, ber jebody eingeſchlafen und ſich durch 
faute Traͤume verräth, als eben ein kaiſerlicher Feldhaupt⸗ 
mann vorbeizieht. Man nimmt den Knappen feft — will 
ihn ohne viele Umftinde gleich aufhängen — er bittet 
um fein Leben gegen das Verſprechen, Wichtiges verrathen 
zu wollen. 


thut er auch,” antwortet der Feldhauptmann, „wenn er Die 
das Reben ſchenkt.“ — Der Knappe verfpricht jegt, einen 
unterirdifchen Gang zur Burg Dornberg zu zeigen; bie Kais 
ferlihen nehmen ihn nun zu fih und treten etwas zurück. 
Fest erfcheint im Walde der MWaffenfhmicd und fein 
Schwager, der Schneider. Etſterer klagt dem Letztern 


feine Himmelangft über das Verſtecken des Herbächtigen Rheins | 
fels; der Feldhauptmann hört «6, will beide ergreifen, aber 


durch bie jegt aus dem Dinterhalte hervorbrehenden Raub⸗ 
ritter wird ee baram gehindert; «8 beginnt ein Gefecht, die 
Raubritter ſchlagen ſich durch nah Hornberg und der Feld: 
bauptmann wird verwundet, Armgard iſt ihrerfeitd wieder 
in bödfter Angft um den Water, wirft ſich dem Kaifer zu 
Füßen und entdeckt ihm, daß Mbeinfels in ihrem Haufe 
verborgen if. Diefen laͤßt Rudolph geſchwind feffeln 
und ift im hoͤchſten Grabe empört über den Argwohn bes 
Mädchens, daß er jegt nad dem Geſtaͤndniſſe noch dem Bas 
ter die Schuld nadtragen werde, Da nun Breitenfeld und 
Hornberg auf deffen Burg jegt von der Gräfin Agnes hoͤ—⸗ 


„But, fo ſprich,“ — „aber,“ antwortet der 
Knappe, „erſt muß ich mein Leben gefichert erhalten, denn 
der Kaifer belohnt Vertath mit falfher Münze; — „das ° 











ren, daß ihre Gemahl gefeffele ift, und daß fie dem Kaifer 


für ihn um Gnade anflehen wid, — beſchließen Beide — | 


Hornberg aber erſt verführt von Breitenfels, den Kaifer 
zu ermorden, Sie milden fih unter das Volk, das 
in Worms aufden Fackelzug wartet, welches die Gewerke bem 
Katfer bringen, und als der Kaifer kommt, ſchreit Horn⸗ 
berg um Hülfe, um die Aufmerkſamkeit auf fih zu ziehen. 


| 


Breitenfeld will den Kalfer niederſtoßen, Wolfram fällt je 
nem aber in den Arm und Breitenfels erfticht fich jet felbit, 
und Hornberg, deſſen Burg darauf eingenommen und zers 
ftört wird, flirbt, ale es fie in Flammen fieht, auf ergreis 
fende Weife am gebrochenen Herzen. — In einer großen 
Verfammlung, wo das Bolt dem Kaifer Glüͤck zu feiner 
Rettung wünfcht, bittet jegt die Gräfin Agnes um Gnabe 
für ihren Gatten, und um ihretwillen erhaͤlt diefer fie auch, 
denn fie war die Sonne, die aus dem Meere der Raubgier 
bie bittern Tropfen an fid zog, bie dann im befruchtenden 
Negen auf das Land herniederſielen. Der Kaifer will ſich 
jegt dankbar gegen Wolfram zeigen und bittet ben Büͤr— 
germeijter, den Unterfchied der Stände aufjubeben, und da 
biefer, geftügt auf die Privilegien der Stadt, dies nicht thun 
will, erbieter fi der Kaifer, diefer einen neuen Brief zu 
geben, worin er ihr das Muͤnzrecht und Abgabenfreiheit vers 
ſpricht. Der Bürgermeifter thut es und die nun ehrlich ges 
mwordenen Bürger waͤhlen Wolfram fogleih zu ihrem Raths—⸗ 
beren, und der alte Rathsherr Mengerfen gibt dem neuen 
Wolfram jegt die Hand feiner Armgard. Während Alles 
ſich freut, fommt der Feldhbauptmann mit der Nachricht, 
baß die Raubfige zerfiört find — fie werden uns jegt im 
Hintergrunde in Flammen gezeigt — und der entzüdte 
Kaifer ruft aus, daß dies ber ſchoͤnſte Moment feines Lebens 
fei und daß man noch lange fagen wird in der Zeiten Bud: 
bas war Kaifer Rudolph's Roͤmerzug. — — 
Man wird aus biefer Skizze erfehen, daß das Stüd 
fehr ergreifende Momente bieter, und wenn fie ber Dichter 
nod nicht alle fo benust hat, um ein vollfommenes Büh: 
nenftüß daraus zu machen, fo muß man nur berüdfichtigen, 
daß es das Erſte ift und daß er und in feinem erften nur 
ein romantiſches Zeitgemälde geben wollte. Da er 
aber jest wohl am beſten eingeſehen bat, worauf «8 bei 
einem Bühnenfiüd anfommt, fo können wir gewiß von feiz 
nem naͤchſten etwas Ausgezeidinetes erwarten, ba er, was 
fehr zu loben iſt, nicht wie im verfchiedenen andern Ritter: 
ftüden geſchehen, die Kraft im dee Rohheit fuchte, fondern 
den Dialog fehr gemeſſen gehalten hat und fogar oft höch ſt 
gelungene lytiſche Stellen vorfommen. Für ein Zeitgemälde 
bat er aber wohl die dem Stande bes Waffenfhmieds ſchul⸗ 
dige Wahrheit dem komiſchen Effecte allzuſehr geopfert, was 
er wohl um fo eher verhüten konnte, da er fo vielen Dur 
mor mit weit natürlichern Mitteln z. B. in der ſehr gelunges 
nen Scene des Dornberg mit dem Klofterbruder entwidelt 
bat; wie vorfihtig man mit komiſchen Wollen fein muf, 
bat der Verfaſſer wohl aus der chargirten Darftelung des 
Schneiders gefehen. Durand als Rudolph war wie immer 
ausgezeichnet, und traf namentlich den jovialen Ton fehr 
gut, ohne feiner Würde etwas zu vergeben — aber auch 
Genaft (Homberg), Madame Stöhr (Armgard), Madame 
Genaft (Agnes), Winterberger (Molfram), Streit (Rheins 
fels), Franke (Mengerfen) fpielten recht gut, und fuchten fo 
als Einzelne zu dem allgemeinen Beifall beizutragen, ber in 
dem raufcheneften Applaufe dem Stüde bei der etſten Vor— 
ſtellung zu Theil wurde. Aldert Umlann. 
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1, Herbſtwonne. 


MM. das MWaffer duch die Hand 
Rauſcht die Zeit an mir vorbei; 
Sänfen nicht die Blätter ſchon, 
Träume’ ich immer noch vom Mai. 


Doch der Blüthentraum ift hin; 
Ernft und nüchtern, kalt und Elar, 
Zeigt der Herbft nun, was im Mai 
Wahrheit, oder Traum nur mar; 


Beige am Baum bie goldne Frucht, 
Die aus Blüthen er gereift, 

Beigt die Rebe fonnenklar, 

Die auf Alles Balfam fireut. 


Und mein Herz mag ſich erfreu’n, 
Daß in diefer kalten Zeit 

Noch fo manche Frühlingsblüch” 
So nad Herzensluft gedeiht. 


Darum Plage nicht, o Lieb, 

Daß der Lenz fo ſchnell verbiäht! 
Wahre treu nur wie der Herbft 
Srühlingswonne im Gemüth! 


Sich den Apfel dort am Baum! 
Voller Luft ift er gereift, 

Und noch wie im Frühlingstraum 
Prangt er weiß und roch geftreift. 


Por WE vewer 


ee 2 


en a sc SEE a 1 


Wie ein bleihendes Gerippe 

Stare'n die Kinder der Natur, 
Die der Tod mit kalter Dippe 
Angerührt in Wald und Flur. 


Und nicht länger kann ich's fehen, 
Ate Schmerzen wühlt «8 auf, 
Mie bie Freude muß vergehen, 
Drüdt dee Tod fein Siegel drauf. 


Selbſt der Himmel woͤlbt fi trüber, 
Schneit herab ein Reichentuch; 

Denn fein Auge ging ihm über, 
Weil er nicht den Blick erteug. 





3. Umfonft. 


Hör’ nun auf, Did abzumühen! 
Was der Lenz nicht ließ erblühen, 
Herz, wie hofft Du bei der Kälte, 
Daß der Winter Dir's vergelte? 


Wollt' der Herbft, der AU” erfreut, - 
Die im Frühling Saat geſtreu't, 
Did mit keiner Frucht bedenfen, 
D, wie ſollt's der Winter fchenfen ! 


Drum hör auf, Did abzumühen! 
Los am Froft die Gluth verglühen, 
Da Du do einmal Dein Leben 
Herz, umfonft dahingegeben! 
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4. Weihnachtsabend. 


Zum erfien Mal zu dieſer Stunde 
Sig id) allein im meiner Klaufe, 
Gedenkend till der trauten Munde 
Der Freunde fern im Baterhaufe. 


Ich leb' Hier ſtill und abgefchieben, 

Und wer ich bin, wird Niemand fragen; 
Das ganze Jahr war ich's zufrieden, 
Mur heute wills das Herz zernagen. 


Es faßt die Bruſt ein kindiſch Sehnen, 
Nicht länger kann ich ruh'n und weilen; 
Es rinnen langverhaltne Thraͤnen, 
Durch alle Gaſſen muß ich eilen; 


Dutch alle Fenſter moͤcht' ich ſehen 

Der Kinder felige Geſichter: 

Geh’ fort! fo ruft's, was bieibft bu flehen? 
Dir brennen keine Weihnachtslichter! 





9. Keiner ahnt es. 


Stil und ruhlg mag ic feinen, 
Deiter wie der baue Ser, — 
Keiner ahnt das tiefe Weh 

Und das bittere, nächtliche Meinen. 


Gluͤh'n und glänzen auch Stirn und Wangen 
Gleich der fpiegelflaren Fluth, — 

Keiner ficht, was drinnen rubt, 

Und was unter dort gegangen. 


Schiffe bearaben des See's Wogen 
Und den Schiffer wohl dazu; 
Herz, und die ganze Welt haft Du 
Fa zu Die ind Grab geyogen! 





6. Geb nur unter! 


Immer dunkler brennt das Licht 
Meiner tbränenreichen Liebe, 

Und mie wär’ die ſchwatze Nadıt) 
Lieber, als fo helle Trübe. 


Geh nur unter, Liebeslicht! 

Blinder Mann zieht dann am Stabe 
Sichet fhon die Straße fort, 

Bis er kommt zu feinem Grabe, 


Johanna Schopenhauer und das deutſche 


Nocoeo. 
(Beſchluß.) 


Ergötzlich war der phantaſtiſche Hang, die Knaben 


heraus zuputzen. 


Die Kleidung der Mädchen fügte ſich 


mit weniger Aenderung der herrſchenden Mode, die Ana: 
ben aber liefen bis ins fiebente Zabr wie zum Garne: 
valsſcherz cofiumirt herum. Die Kleidung der Männer 
mollte fih nicht in Duodezausgaben berfiellen laſſen, 
alfo mußte man erfinderifch fein, fand aber nichts all: 
gemein Geltendes und lief der Laune die Freibeit. Man 
fab Heine Hufaren, Ehinefen, Ungarn, Tyroler, Türken 
mit Turban, NReiberbufh und bölgernem Dolch im Gür: 
tel. In Berlin wurde damals dieſer wunderlide Hang, 
wie fo viele andere Seltfamfeit. des KRafüinements, lär 
cherlich überboten; eine berliner Dane, die Jeannettens 
Kamilie in Danzig beſuchte, brachte ihr einen allerliebſt 
niedliben Hamlet von fünf Jahren in vollem Theater: 
cofium zum Spielgefellen mit. 

Seltſame Kiguren gaben in Danzig die Aerzte ab. 
Bon flawilhen Maturelementen umringt, der dumpfen 
Berwilderung, welche die Eultur der germanifhen Welt 
ſchon überwunden, um fo vieles näher gerückt, mußten die 
Doctoren der Heilkunfi eine Verebrung genießen, die auf 
übermädtige Gewalt rehnete; man nannte fie nicht au: 
ders als Greellenzen. Ihr Haupt bedeckte eine ſchnee— 
weiß gepuderte, lodenreiche, dreizipflige Alongenperrüde; 
einer biefer Zipfel hing über den Rüden binab, die beis 
den andern wiegten fi auf den Schultern, ein goldbe: 
ſetzter, ſcharlachtother Rod, febr breite Spigenmanfder: 
ten und Jabot, weiße oder ſchwarzſeidene Strümpfe, 
Knie: und Schuhſchnallen von bligenden Steinen oder 
vergoldetem Silber, und ein Heines plattes Dreied 
von fhwarzer Seide unter dem Arme, chapeau-bas 
genannt, vollendeten die prachtvolle Toilette einer fols 
hen über Tod und Leben Gewalt übenden Excel— 
len. Dazu nehme man noch das ſtarke fpanifche 
Rohr mit einer goldenen oder aus Elfenbein künſtlich 
geſchnitzten Meerfrau ale Krückenknopf darauf, um in 
fhweren, bedenflihen Fällen Kinn und Nafe zu fügen, 
und bie Kigur, die und bie komiſche Dper noch liefert, 
tritt fertig ins Leben. 

In folhen Umgebungen war Johanna erwachſen, 
und man findet die fchlanfe, beſcheidene Geſtalt kaum 
unter den Dbjeeten beraus. Wie es ſolchen Maturen eis 
gen, fie verliert fi im ihrer Welt. Dafür bat fie dann 
aud den Triumpb einer vollendeten Portraitirung ber 
Perfonen und Zuftände, Es gibt fein Bild der Jahr— 
zehende Siebzig und Achtzig, das treffender wäre. Ind 
diefe Kunſt des literariſchen Zeihnens blieb ihr fo treu 
bis in ein bobes Alter, ja vollendete ſich erft fo fpät. 
1766 war fie geboren und 1537 ſchrieb fie ihre Memoiren, 
ein verfteinerter Repräfentant verfunfener Aconen erſchien 


— 
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fie fich ſelbſt, als fie ſich anſchickte, einem jüngeren Zeit: 
alter vom längft entihwundenen Rede zu ſtehen. Leider 
blieb ihr Meifterftüc einer weibliden Biograpbie Frag: 
ment, der Tod übereilte fie beim Abſchluß des erſten 
Bandes, beim Abſchluß der alten Reichsfreiherrlichkeit 
Danzigs. Mit der eriten polnifhen Thrilung war das 
Gebiet der Republik gefhmälert, der preufifhe Schlag: 
baum zog eine arrogante Gränze, Werber famen, Res 
fruren wurden vor den Augen der guten alten Mama 
Danzig gefuchtelt. Der Handel fanf, der üppige Reichs 
thum verfiegte an feinen Buellen, die großen Verbin— 
dungslinien, die chedem Danzig zum merkantilen Mit— 
telpunfte zwiſchen Deutſchland und zwei ſlawiſchen Bölfern 
machten, wurden jur See wie zu Lande abgefchnitten, die 
alte folide Pracht des freibürgerlihen Lebens verödete, 
und ber republicanifhe Stolz wurde ein Zorn, beilen 
Ohnmacht in ſich felber obne Mahnung blieb, Die glän: 
jende Parade, die König Friedrih Wilhelm der Zweite 
auf der Gränze des freien Stadtgebietes bielt, war das 
legte Greignif, das die Denfwürdigkeiten ſchildern. 

Im Jahre 1793 ward Danzig blodirt und verlor 
an Preußen feine felbftändige Exiſtenz; zu den Auswans 
derern, die den Unwillen gegen Redtsverlegung in die 
weite Welt binübertrugen, gebörte auch Johanna's GBatte, 
Aus den Umriſſen des fernern Lebens, die ſich notizen— 
baft in den binterlaffenen Papieren fanden, bat die Tod: 
ter der Entichlafenen, Adele Schopenhauer, die Bruch— 
fiüde aneinandergereibt, die eigentliche Daritellung hört 
auf, einzelne Berichte, die felbitändig veröffentlicht was 
ren, wurden binzmgefügt. Zu diefen gehört die Schilder 
rung Mündens und Wiens vor vierzig Jabren. Bon 
großem Intereſſe it die Erzählung vom Aufenthalt in 
Berlin und Hannover, Das Badeleben in Pyrmont gibt 
Veranlaflung zur Skizzirung reines deutihen Mannes, 
ber ein berühmtes Buch über die Einſamkeit ſchrieb und 
für feine Perfon den galantefien Hofmann in Coſtüm 
und Tournure abgab; es if der Ritter von Zimmer: 
mann, ber SHofarzt in Hannover und Pormont. Es be 
gannen für Johanna Schopenhauer die Reifen nad) Kranfı 
reih und England, die fie zum Theil in ausführlichen 
Mittbeilungen niedergelegt. Von ihrem Aufentbalte in 
Paris, der in das Jahr 1803 fällt, baben wir bier die 
intereffanten Berichte, die uns vor allem den merkwür— 
digen Mercer und Abbe Sicard's Taubftummeninftitut 
ſchildern. Peſtalozzi lernen wir mit der Verfalferin in 
Burgdorf kennen. Die Briefe aus Weimar aus dem 
Detober des für Riederdeutſchland unfeligen Jahres 1806, 
die wir im unferer Zeitung zur Mittheilung gebradt, ges 
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‚ lichen Sarges und zwei faubern Vignetten geſchmuͤckt. 








ben ein fpredhendes Bild von ben dortigen Zuftänden kurz 
nach der jenaer Schlacht. Der Auffag über das Babe: 
leben in Karlsbad gebört dem 3. 1815 an. Die Kritiken 
und Briefe über Gerhard v. Kügelden und Friedrich 
in Dresden find einige Zabre früher geihrieben. Sie 
firben mit dem Talente der Darfiellerin in engſtem Be: 
zuge, wie fie denn immer im Leben ſich zeichnend verbielt. 
Es iſt zu beflagen, daß uns der Tod die Skizzen und 
Portraits entzog, die fie von ihrem Salon in Weimar 
geliefert hätte, 


Notizen. 
Politiſche Gedichte.] 

Die Deutſchen find jetzt ſo weit, daß ſie nicht mehr 
freien: Pfui, ein politiſch Lied! Ste nennen es nice 
mehr Verbrechen, wenn ein Sänger aufhört, von jenfeltiger 
Unftecblichkeit zu Lallen, fie verzeihen es beinahe, wenn einer 
nicht blos von Liebe fingt, im welcher fein liebes Ich fich 
ſelbſt beäugelt; fie halten es faſt nicht mehr für unpoetiſch, 
wenn er fih vom Drange des Jahrhunderts nad neuer 
Weltgeſtaltung erfaffen laͤßt. — Es find kuͤrzlich drei poliz 
tifche Lieder erfhienen, es fehlt nit am Reiz, ſich ergreis 
fon zu laffen, aber an der Kraft, das Herz des Jahrhun - 
derts zu treffen, an ber Macht des activen Genius, ber von 
feinem Glauben wie von einer Religion überzeugt iſt. — 
Mapoleon’s Ruͤckkehr hat W. Gerhard in einer Ballade bes 
fungen. Das Büchlein iſt vortrefflich gedruckt (Leipzig, 
Barth), mit einer diſiotiſchen Notiz mach officiellen Berichten 
und Actenftüden bereichert, mit einer Abbildung des 4 

er 
ausgezeichnete Verdeutſcher ferbifcher Volkslieder und ſchotti⸗ 
ſchet Balladen, der auch Byton und Burns übertrug, befingt 
ben Leichenzug des Kaifers etwas bänkelfängerig, Enittelverds 
mäßig. Db dies populde fein foll, mithin beabfichtigt wurde, 
bleibe uns ungewiß. Er fhildert auch die Radicalen: 
Ein tollee Haufe, den die Wuth 

Krlegriihen Schwindels padte, 

Umtanzet die Bendöme: Saul’ 

Am Marfeillaifentacte. 

„Miniſter nieder,” — ſchrelen fie — 

„Die uns zum Frieden rathen! 

„Tod den Vertaͤthern!“ — freien fie — 

„Und nieder die Tractaten!“ j 
Mährend fih Alles um den Sarg bes Helden ſchaart, eine 
feierliche Stille fih Ar bemaͤchtigt, fpeingt der Deckel auf, 
der Kalfer richtet ſich empor, hebt drohend die Hand und ruft: 
Mole Ihr wohl gleich die Charte in Ehren halten! — 
Das iſt eine fehr gute ehrlihe Meinung, die der Dichter 
bier verräth, aber einem Lorbeer können wir ihm für biefe 
Suftemilieuprofa nicht flechten. 

Weit mebe poetiſchen Schwung hat Ludwig von Erfurt 
(Hilfenberg), wie ſich der Werfaffer dee „Maͤhr von ben 
drei Inſeln“ nannte, bee jegt unter der Ueberfchrift „Laßt 
bie Todten ruhn!“ (Peipzig, Wunder) in fünf Romanen 
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das lehte Ereigniß des heroiſchen Ftankteichs beſungen hat. 
Er nimmt es als kalten Theatetpomp, und fo gibt ihm die 
Trauer um den nicht wieder heimgebtachten Geiſt des Hel⸗ 
den eine portifhe Stimmung. Die Spradye iſt marm und 
bewegt. 

R. E. Prutz bat ſich früher als abſtractet Kritiker mit 
Hand und Fuß gegen die politiſche Begeiſterung gefträubt, 
die in Beck's erſten Gedichten brennt und flammt, er bat 
ihm mit guter Schuimeisheit deduciten wollen, wie er den 
Begriff der Freiheit gar nod nicht richtig gefaßt habe. Und 
nun überholte ihn doch ein echter Drang, er lieh den Cal: 
et feines Abe bei Seite und ſchrieb bei Gelegenhrit der 
deutſchen Nheinliedsaufregung jenes Eräftige und feurige Ges 
dicht, das feinem Namen einen guten Klang gegeben in deut⸗ 
fher Sache. Was er nachträglich als fleißiger Arbeiter ges 
fhaffen: „Ein Maͤhrchen,“ betitelt, iſt dagegen mit feinen 
breitgefponnenen 130 achtzeiligen Stanzen fehr alte Küche, 
Jede Altegorie, fo lang fellgehalten, muß nicht blos ermuͤ⸗ 
den, ſondern auch ertaͤlten. ine Satyre hoͤrt auch auf 
Satyre zu fein, will man fie fo gemaͤchlich ausmeißeln, wie 
Prug in diefen Stanzen verſucht bat. 


[A. Weit in Paris. ] 
Das „Magazin für Liter, d. Ausl.“ und nah ihm 
die Leipziger und die augsburger Allgemeine haben biefen 


erfäffifhen Schriftfleter, wegen Mangels an Nationalgefin: 


nung, in Anklageftand verfegt. Man kennt A. Weill audy aus 
diefen Blättern, und wir find darum verpflichtet, ein Wort 
mitzureden. Es heißt, er fei weder ganz Deutſcher, noch 
ganz Franzofe. Wie fann man einem Eifaffer diefen 
Vorwurf machen? einem Echriftfteßer, ber ebem durch feine 
eigenthuͤmliche elſaͤſſiſch neutrale Stellung intereſſant iſt? 


Baß A. Weil, bald gegen Deutſches, bald gegen Franzoͤſi⸗ 


ſches fchreibt, ift kein Beweis gegen ibn; es hätte ſich ges 





fragt, nicht gegen wen, ſondern wie er fchreibt, ob mit Eins | 


ſicht umd Recht, oder nicht? Diefer Punkt war nicht be 
rührt, es hieß vielmehr, Weill's deutſchen Aufſaͤtzen fehle es 
nicht an Eſprit und [prudelnder Bewegung, feinen franzöfis 
ſchen nicht am deutſchem Gemüth. Wir verfuhen alfo Feine 
Antiktitik, nur eine Zurüdweifung des moralifhen Angriffs. 
A. Weill ift für jede Idee des Fortfchritts und der Dumas 
nität, hier wie dort, begeiftert, it das unferem allerneueften 
Patriotismus noch keinen Strohhalm werth? Bald wird man 
vieleicht fo weit gehen, den Strasburger als Hochvertaͤ— 
ther angufeben, der ſich nicht unverzüglich unter die Fittige 
ded Bundestags ſehnt. Wie ſchnoͤde hat die augshurger 
Algemeine fogar Venedey behandelt, der Deutſchlands 
Sache fo ritterlih in Paris vertrat! — A. Weil ſelbſt 
ſchreibt uns zu feiner Rechtfettigung: „Es iſt wahr, ich 
babe das Unglück, ein Etſaſſer und ein Schriftſteller zu fein. 
Mie werbe ich die freiheit des Urtheils und der Gefinnung 
irgend einer Nationalität opfern. Was an Deutſchland 
ſchoͤn und heilig iſt, wird mir immer ſchoͤn und heilig biels 
ben; Mandyes aber, ja Vieles werde ich ſtets angreifen muͤſ⸗ 
fen. Und was in Frankreich human ift und dem Fortſchritt 
dient, wird mic eben fo heilig fein. Niemals übrigens werde 
ich die Deutſchen angreifen, nur Deurfchland, niemals Frank⸗ 


| 
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reich, flets mur bie Franzoſen; denn jene find beffer als ihr 
Land und ihre Inſtitutionen, diefe fchlimmer. Ich muß 
geftehen, daß ich im dieſer Hinficht allerdings weder Deut: 
fcher, noch Franzoſe bin.” 


[ Theater in Leipgia. ] 

Eine erfreuliche Acquifition umferee Dper iſt die Toch— 
ter des ſeit 20 Jahren allbeliebten finnigen Gomponiften 
Uhland’icher Lieder, Aonradin Kreuger's aus Göln. Fein, 
Kreuper fang zum erſten Mal auf unfern Bretern bie 
Julia in Bellini's Montehi und Gapuletti. Die Stimme 
ber jungen Sängerin, ein hoher Sopran, iſt reich, klangvoll 
und in guter Schule gebildet; Vortrag und Spiel waren 
echt dramatiih. Der Beifall des Publitums wurde ſchon 
im dritten Aet zue enthufiaftifhen Aufregung. Fein. Kreus 
ber bat jedenfalls Beruf und Begeifterung; fie verfpricht 
eine wahrhafte Künftlerin zu werden. Mme. Schmidtdhen 
machte viel Gluͤck als Romeo, doch ſchien fie bei allem Feuer 
nicht genug männlid. Hr. Schmidt, Pögner und Stuͤr— 
mer trugen das Ihrige zum Gelingen der Vorſtellung bei, — 
Die Damen Erelinger-Stidy ſchloſſen ihr Gaftfpiel mit der 
Zungfrau von Orleans. Das Haus war ziemlich voll und 
das Publitum befriedigt. 

[ Ziterariiches Eigentöumsrecht, ] 

Bei ber Mechtsverfchiedenheit, die in Bezug auf das 
literarifche Figentbum in den deutſchen Bunbesftaaten bericht, 
hören die Proceffe nicht auf. In Sachſen gilt noch im⸗ 
mer das ewige Verlagsrecht. Um diefe Ungleichheiten zu 
befeitigen, wurde im der Generalverſammlung bes Börfens 
vereind dee deutſchen Buchhändler in Leipzig von Hrn. 
H. Brockhaus der Antrag geſtellt, die ſaͤchſiſche Regierung 
zu bitten, ſich in ihren Beflimmungen ben preußifchen ans 
zuſchließen, nach welchen befanntlih das literarifche Eigen: 
thumstecht auf Lebzeiten des Autors und auf 30 Jahre 
nad) feinem Tode für die Erben geſtellt if. 





[3fdor Heer. ] 

Die Novelle: „Blauroͤckchen“ (ſiehe 86 — 94 biefer 
Blätter) iſt ein Bruchſtück aus einem Roman, auf den wir 
vor ber Hand die deutliche Buchhaͤndlerwelt aufmerkſam 
machen möhten. Der Verfafjer, Iſidor Heller, nicht 
zw verwechfeln mit dem bekannten Novelliſten Robert Heller 
oder dem pfeubonpmen Autor Iſidor, hat ſich fchon früher 
in „DR und Weit” durch einige Auffäge voll Eigenthuͤm— 
lichkeit und genialer Laune bemerflic gemacht. 





[Hebbers Judich.] 

Friedrich Hebbel's Judith hatte an ber Enghaus in 
Hamburg, an ber Grelingere in Berlin Darftelerinnen ges 
funden. Dies find in Deutſchland feit der alten Schröder, 
wie es foheint, Die einzigen Scyaufpielerinnen, die fih an 
biefe Boloffale Geftalt wagen. In Mr. Al. und 12, brachte 
dad hamburger Journal „die Zeit” eine Charakteriflit dies 
fes Stüds und einige Sconen, deren großartige Gewalt ih: 
resgleichen fucht. 
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Deutſche Romane. 


Die Intriguanten. Roman von Friedrich von Hey⸗ 
ben. 2 Bde. Leipzig, Einhorn. 


En bipfomatifcher Roman. Ein Gewebe von Ins 
triguen und Ränten, eine ganze Welt voll Zefuiten, Schü: 
ler Mazarin's und macchiavelliſtiſcher Menfhen. Der ganze 
Stoff ift erfunden, ſaͤmmtliche Perſonen find unbiftorifch, 
aber der Verfaſſer hat fie dreift in das Jahr 1649 gefege, 
und fie mit Glüf in das Goftüm bes Zeitafters gekleidet. 
Mit dem meftphälifchen Frieden datirt ſich für die Geſchichte 
ber Menfchheit, was man Diplomatie nennt. Der Relis 
giondfanatismus hatte das Zeitalter ermattet, und des ers 
ſchlafften Zeitgeifles bemächtigten ſich die Geiſter der Lift und 
Lüge, da ale Kraft zur Einigung fehlte, die Luft zum 
Bwiefpalt noch bei weiten die Stärke dazu uͤberlebte. Nicht 
blos die Politik der Cabinette, auch die focialen Beziehungen, 
Umgang, Stellung der Geſchlechter zu einander, Erziehung 
und Bildung, Alles wurde macchiavelliſtiſchz zu der franzoͤ— 
fifhen Ftivolitaͤt hatte ſich die ſpaniſche etiquettenvolle Grans 
dezza im Coftüm und Mode gefellt, um Trug und Raͤnke 
nicht blos hinter die Glaͤtte, fondern auch hinter den Pomp 
ber Form zu bergen. Dies ift die Lebensluft, in die uns 
der Verfaſſer bringe. Es gluͤckt ihm, die Toilette des Zeite 
alter zu fchildern, an bie Toilette knuͤpft fich der Comfort, 
an den Comfort die Moral, Das Thema wird uns deut⸗ 
id, und die Art und Weiſe, wie der Roman machiavels 
liſtiſche Principien zum Lebensinhalt vieler Perfonen macht, 
die ein feltfam Gewebe um ſich ſchlingen, ift mit eben fo 
viel Geiſt als Kenntniß ausgeftatter. Mur erfcheinen die 
Träger diefer Principien wie Factoren, die das Rechenexem⸗ 
pel richtig berausbringen müflen, es find Beine lebenden We: 
fen, wir glauben an ihre Marimen, aber nicht an ihre 
Eriftenz als Menſchen, wir erieben den Roman nicht, fon: 


bern ſehen, mie biefe Puppen ihn aufführen, befaufchen ſo⸗ 
gar den Autor, ber fein Arg daraus bat, die Drähte und 
Fäden ungenirt zu lenken. Dies ift der große Fehler, ber 
den Roman fuft in das Gebiet der rednerifhen Abhand⸗ 
lung verfegt. Wir bören all die Perfonen reden, wiffen 
was fie wiſſen, vernehmen, wie fie fid) als denkende We— 
fen verhaften; aber keine ift uns Geftalt, feine ſehen roir 
als volles, fertiges Lebensgebildl, Man weiß von alten Ma: 
fern, die, was fie in ihren Figuren ausdrüden wollten, in 
deren Haltung nicht zu bezeichnen mwußten; fie malten alfo 
die Geftalten dicht neben «einander fleif bin, und hingen ihs 
nen Zettel aus dem Munde, bie uns befagten, was jede 
duch Bewegung , durch Stellung der Glieder, durch Bezie— 
bung zu den andern, kurz, bucch charaktervolles Verhalten 
veranfhaulichen ſollte. Bis zu dieſem Grade gebt nicht die 
Manier der Darftelung , wie wir fie in Friedtich v. Deys 
den's geiftvollen Romane finden, aber fie flreift, beſonders 
im erften Theile, daran , und ift eim allverbreitetes Erbtheil 
des deutfchen Momans, feine unfterblihe Erbfünde.. Dazu 
kommt bei Friedrich dv. Heyden nod ein zweiter Uebelſtand. 
Es ift der Irethum, gu meinen, wenn er 3. B. etwas 
Pompoͤſes zu fchildern habe, dies müſſe aud in pompoͤſer 
Weife gefchehen. Er ſchildert die Steifheit der (panifchen 
Grandezza des Gefandten am itälienifden Hofe, und nimmt 
dazu fleife Wendungen in der Diction. Das heißt bie 
Wirkung verfehlen, dee Styl fol nit im dieſer Weife mas 
fen und ſchildern. Und fo ift denn die ganze Sprache des 
Romans großentheils in die Sphäre des Inhalts dergeſtalt 
aufgegangen, daß er Unnatur, gefpreigten Bombaft umd gelehr⸗ 
tes Geremoniell beftens in fih aufgenommen bat, oft mit 
Abſicht, um das Zeitalter zu treffen, oft aus Angewöhnung. 


Nur im zweiten Theile, wo die Situationen jur raſchen 
' Handlung drängen, ift ein ſchoͤner Strom ber Darftellungs: 


weife merklich. Das blutige Maskengewuͤhl auf dem Schloffe, 
die Flucht des Prinzen Emanuel in bie Naht hinaus ift 


105 
6 


418 


meifterhaft geſchlldert. Das Arrangement des Stoffes iſt im 
Kurzen diefes. Eine coquette Marquiſe und ein blafirter Gas 
valier, beide am franzöfifhen Hofe, In der Schule der Lüſte 
und Künfte, er feinerfeirs fpeciell in der Schule bes Kardis 
nals Mazarin erwachſen, finden fi, nachdem ihre Intriguen 
in Frankreich ausgefpielt find, auf dem Wege nach ber itas 
lienifchen Heimath, unter der man fid) das Herzegthum Sas 


voyen denken kann, weil die fpanifche Nachbarfchaft des mals’ 


länder Gebietes haufig in Rede kommt. Die coquette Mar: 
quife war in dee Jugend eine Paffion des regierenden Ders 
3096; deshalb verwieſen. Der Gavalier ift der Sohn des 
eigentlichen Zhronerben, aber feln Vater refignicte für feine 
Nachkommen, um einer unebenbürtigen Inclination wegen, 
die dem jungen Emanuel das Leben gab. Ein Verſuch dier 
fer Linie des herzoglichen Haufes, bie verlorene Pofition wie⸗ 
der zu gewinnen, hat das Verbannungsbdecret zur Folge. 
Emanuel lebte in Paris. Nun kehrt er heimlich zurüc, 
und die Marquife unterftügt feine Plane. Am Dofe des 
Herzogs wimmelt es nun von Üntriguanten, Alles unters 
minirt einander den Boden, Mazarin’d Greaturen, der fpas 
niſche Geſandte, der Jeſuit, der Abbate Nicheldi , ein „po: 
litiſcher Kleinmeifter”, felbft zwri loſe Naturkinder, ein muns 
terer Page, und Rabatilla, ein wildes propbetifches Zigeu⸗ 
nermäbdyen, zwei „milde Dolzäpfel der Politik““, durchkteu⸗ 
zen bie Intriguen. Inden fo Altes sub specie der Diplos 
matie erfcheint, wird uns eben die Abfichtlichkeit in Darſtel⸗ 
lung des Themas peinlich, Und der Prophet unter ben ins 
friguanten Diplomaten, jenes Zigeunerfind, ift ein zu wohl⸗ 
feilee Deus ex machina; feine Borverfündigungen find natlırs 
lich immer ſehr richtig, weil es dem Autor nit ſchwer 
wird, das Schidfal zu maden. In dem Gewühl von Raͤnke⸗ 
fpinnern ift einzig das berzogliche Paar vol echter Mens 
ſchentedlichkeit. Aber fie verfteben ſich nicht; fie fhmwärmt 
platoniſch, er ift eim praftifcher Kopf, eine gute Haut, ein 
freies edles Herz. Sein Naturſinn zerreift die Käden, bie 
fih wie ein allgewaltiges Schidfal um ihn ziehen. . Auf 
die bunten Mastenfcenen, wo ein Streich gegen ben reyies 
renden Fürften ausgeführt werden foll, hat der Autor alles 
vorbereitet; die Scenen find voll Feuer und Leben, bie Ins 
triguen kreuzen fih gefhidt, die Darſtellung ift bier vors 
trefflich. Nicht minder die ſchon ermähnte Situation Emas 
nuel's auf feiner Flucht. Vom Ball verfprengt, biutend, 
verwuͤſtet, banquerott an allen Pebensgütern, ein Spott feis 
ner felber, rennt er in den Waͤldern herum, der Wahnwig 
fhüttelt fein Gehirn, ein Einſiedler bemaͤchtigt ſich feiner. 
Der Autor iſt bier als Situationsmaler bedeutend, — Ein 
merkwuͤrdiges Schlußwort weiſt darauf hin, daß bie gute 
alte Zeit nicht edel genug war, um ehrlich zu fein. 

Gorbdelia. Bon ber "Derfafferin der Agnes von Lilien. 

2 Be. Leipzig, Brockhaus. 

Ein junger müfiger Rabdicaler, ben ein Ariſtoktat auf 
feinen Gütern befchäftigen möchte, um ihn das Leben praf: 
tifh ergreifen zu laflen, während der Fürft eines deutſchen 
Kleinftaates biefen Gutsherrn voleder in fein Miniftertum 
zieht, um an bem liberalen Kopfe eine Brüde zum neuen 
Leben, das Über die Melt hereinbricht, zu finden, mit die 
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fen Geftalten faffen wir auf dem Boden Fuß, auf welchem 
bie ehrwürbige Dame v. Wolzogen ſich bewegt. Wir ſuch⸗ 
ten, als wir die Lecture dieſer Gorbelia begannen, nicht nad) 
dem Roman im Romane; wir wollten Belenntniffe, und 
wir fanden fie.” Die Berfafferin machte vom Rubefig ihrer 
Chaiſe longue lange genug den Beobachter, ſchon die Reihe 
von Fahren, in benen fie dem Leben zugefehen, macht fie 
ehrenmwertb; fie iſt mit den Heroen der deutſchen Literatur 
jung gewefen, bat den Wendepunkt zweier Jahrhunderte ers 
lebt, fie muß intsreffant beriditen, felbft wo fie nur ihr Tas 
gebuch ausbeutet umd ihre gefammelten Anfdhauungen an 
den dünnen Faden einer magern Geſchichte anreiht. Die 
Mittheilungen haben für deutſche Zuftände nicht ganz dem 
Werth, den das freiere Geſchwaͤt der alten Grequi für Frank 
reich bat, die Sprache der deutſchen Dame iſt biederer,, ebs 
tenfefler, die Kürze, die fie in ihren Wendungen. liebt, ift 
faft lakoniſch. Die Stimmungen in Deutihland bei ber 
Invaſion der Franzoſen haben bier ihren Ausdrud erhalten, 
Napoleon wird als ber neue Attila bezeichnet. „Wir was 
ren auf gutem Wege,’ heißt es irgendwo im Buche, „das 
Altfrangöfifhe loszuwerden, aber nun follen wir und bem 
Neufranzoͤſiſchen bequemen, das uns eben fo wenig Heiber.‘ 
Auf den „edlen König im Morden Deutſchlands und das 
Engelherz an feiner Seite” ſteht das Vertrauen der Patrio⸗ 
ten fell; Mapoleon’s Hertſchaft wird nicht anders denn als die 
„dunkle Macht der Lüge‘ bezeichnet. Auf die Ermannung 
und Befinnung des deutſchen Adels wird die Doffnung ges 
fest. Folgende Stelle dürfte dies am beften bezeichnen. 
„Schug den Bebrängten! war die Lofung des Adels, eines 
Sidingen, Hutten, des wadern unglüdlihen Goͤt Es gibt 
noch welche, die diefen hoben Bildern der Vorzeit gleichen, 
beren Geiſt im Thatktaft fich zeigen wird, Sm Bunde mit 
der in umferer Zeit gediebenen Ktaft der Wiffenfhaft wird 
ihre Wirken mächtiger fein; im Innern wird fih's von felbft 
ordnen; der thörichte Stolz auf angeborne Vorzüge wird 
nur bei der Dummbelt wohnen, der echte Sinn des Adels 
und feine würdige Benugung bleibt dem Maren Geiſte. Nach 
waderm Kampfe mit bem Feinde wird dem Adel Vertrauen 
werden, und mit dieſem fein Recht. Welches Volk ift bes 
Vertrauens fo faͤhig als das unfere? meldyes hat Inſtitu— 
tionen aufjumeifen, fo tief gemurzelt in freiem Herzen, ges 
dieben im Rechts- und Ehrgefühl? einen banfeatifhen Bund, 
freie Reichsſtadte und eine Reichsritterſchaft?““ — Alte diefe 
Inſtitute, Die ihrer Zelt allerdings die Willkür der Fürften 
brach, find zu Grunde gegangen. Daben wir heut zu Tage 
zeitgemäßen Erfag? Wird das Bürgerthum fi Hug und 
ſtark genug entwideln, um ein einiges Deutſchland zu grüns 
den? — Daß eine alte Dame von ehebem fich im ihren 
Reminiscenzen fo ergeht, erfhien mic nicht komiſch, viel 
mehr faft rührend. 





Der Diamant. Ein Spiel der Phantafie, von G. Ter—⸗ 
pen. Hamburg, Meißner. 

Die junge Herzogin Alix zieht fih plöglihd aus ben 
taufchenden Freuden des verfailler Hofes zurüd, Sie ift 
coquett, ganz geichaffen für die geiftreichen Eitelkeiten der 
Welt, aber ihr Gemuͤth ift geheim bedruiͤckt. Iht Herz 
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hatte ſich regen, hatte ihr den Streich fpielen wollen, unter j bie Erflürmung des Falkenſtein ober bes Dracenfelfer Tod 


ihrem Stande zu lieben; fie befämpfte die Neigung nicht 
ohne Grauſamkeit gegen fich feibft, nicht ohne Kälte gegen 
den Liebenden. Jetzt überwältigt fie dag Gefühl des Innern 
Zwieſpalts, fie flieht im die Einſamkelt, auf das Schloß ihr 
zer verftorbenen Eltern, ein Erbtheil ihrer Familie, das fie 
jegt zum erſten Male in Augenfhein nimmt. Unter den 
feltenen Kunſtwerken, welche die Altvordern bier aufgehaͤuft, 
bleibt ihre Aufmerkſamkeit einem Standbilde der heiligen 
Genoveva gewidmet, Auf dem Piedeftat unter den, Bass 
relief find Darſtellungen aus der Geſchichte der Deiligen; 
man fieht die Leidende in der Wildniß, blutend, zerlumpt, 
den Schauen ber Dede preidgegeben, mit dem Sinde zu 
Boden gefunken: da leuchtet das Auge Gottes aus dem zer⸗ 
riffenen Wolken berunter und überglänzt ihre Geſtalt mit 
wunderbarer Geligkeit. 
das Auge darin rin Diamant von bewundernswerthet Größe, 
Die kranke Alix fühle fi magifh vom Glanz des Steins 
erfaßt und ſinkt beraubt zufammen. Krank, wie fie ankam, 


aufgeftört und zerftreut von der Schau der Merkwürbigkeis | 


ten, gewinnt in diefem Augenblid erft das Gefühl des Uns 
behagens feſte Geſtalt. Sie bleibe auf dem Lager gefeffelt, 
das Standbild ihr zu Füßen, ihr Auge bleibt, ſowie fie «8 


auffhlägt, mit dem Diamant in Rapport und im Fieber⸗ 


traume erfcheint ihre nun ber Geift des Steines, der ihr 
feine Geſchichte erzähle. Es beginnt das Stud im Stücke, 
und zwar mit einer Ausdehnung, daß man nicht mehr weiß, 
was Rahmen, was Bild, Ein indifher Fuüͤrſt liebte unter 
feinem Stande und verſtieß kaltherzig fein Opfer. Um des⸗ 
willen ift feine Seele in den Stein gebannt und muf nun 
feine Wanbdlungen durchs Weltall machen. Wer den Stein 
ber Flamme übergibt, erlöft ibn. Diele indiſche Geſchichte, 
zum Theil In Jamben vorgetragen, ift mit einer feltenen 
Kraft, mit Feuer, Leben und Geift erzählte. Die kranke 
Alix iſt ſehr gequält, fie hat keine Ruhe, bis fie den Stein 
ber Flamme überliefert. Da fühlt ihe eignes Herz ſich wie 
erlöfl. Und — die Wendung und Löfung iſt etwas raſch 
und geſucht — der Geliebte iſt alsbald im Geflalt eines 
Gärtnerburihen da. Er war ihr in diefer Hülle gefolgt. — 
Die Berfafferin ift Frin. Charlotte Wolfhagen in Gopen: 
bagen. Die Sympathie nordiſcher Geilter mit den Sagen⸗ 
freifen Indiens erſcheint hier nicht zum erfien Mate, 
nordifhe Phantaſtik fühle fi germ bingedrängt zu ber 
Schmwelgerei in füdlicher Luft, ihre helmiſch gebundnen Kräfte 
entfeffein fih bier. Auch Delenfcläger verkehrt gern mit 
den Mothen des Orients, 





Vergangenheit und Zukunft. Roman von Regina 
Frohberg. 2Bde. Gera, Heinſius'ſche Bcholg. 

Die verehrlihe Verlagshandlung in Gera gehört noch 
zu ben wenigen in Deutfchland, melde Raͤuber⸗ und Geis 
flerromane bringen. Sie bemeift damit, daß das alte 
Deutſchland nod immer da ift, feine Romantik noch ihre 
feften Säulen hat. Wie meiden uns fon an den Titeln 
ſolcher Ausgeburten alter romantifcher Geluͤſte. So erſchie⸗ 
nen Pürzlich im gedachtem Verlag: Pebro de Montillos der 
Geaͤchtete, Räubergemälde; der Liebesſchwut im Grabgewoͤlbe; 





Diefe Sonne ift von reinflem Golde, | 


Die | 


* 





durch die Macht ber Zauberkraͤfte, Raͤuber-, Ritter⸗ und 
Beiftergefchichte; das Turnier zu Nürnderg oder die Mache 
des Schidfals; Markaff der Serlenfänger oder des neuns 
fachen Mörderd Befreiung aus den Banden ber Untericdis 
fhen, Geifters und Kriegsgeſchichte. As Verfaffer ſolcher 
Romane, deren Helden als edle Halunken uns zu Thraͤnen 
zu rühren beſtimmt find, geben wir der Unfterblicykeit ans 
beim: Zöllner, Albert von Wandsdorf, Belindor u. A. — 
Der obgedbahte Roman von Regina Frohberg, an mels 


‘che das jüngere Deutſchland duch ihren Verkeht mit Rahel 


erinnert wurde, bat mit biefer Richtung der Romanfabris 
Bation nichts gemein. Er ift ein edles Gemälde von ber 
Trüglichkeit der Derzensneigungen, gewöhnlih ein Thema, 
das er falt mit allen Frauenromanen theilt, ungewoͤhnlich 
in ber forgfaltig durchgebildeten Sprache und Gefühlsent: 
midelung. Die vielen Perfonen, die das Gewebe menſch— 
licher Dinneigungen bier fpinnen, find keine fertigen Geſtal— 
ten, feine lebendigen Weſen, fie find, wie das bei Krauens 
tomanen bäufig ift, Beine Charaktere, lauter Gemürherz träte 
ein einziger entſchloſſener Charaktermenſch dazwiſchen, die 
ganze verwickelte Geſchichte Löfte fih und wire unmoͤglich. 
Das macht alle dieſe Lebensbilder zu erträumten Fictionen, 
wo nicht zur Rüge — Das Bud iſt der verwittweten Frau 
Herzogin don Anhalt⸗Koͤthen gewidmet, die, ſovlel wir wiſ⸗ 
fen, in Wien zum katholiſchen Ritus uͤbertrat. Diefer Wib: 
mung entfpricht auch die religiöfe Färbung in der Sprache 
der Berfafferin, einer Jüdin bekanntlich, welche ebenfalls 
katholiſch wurde. 





Grumbad. Bon Ludwig Bechſtein. Hilds 
burghaufen u. Meiningen, Keffelcing. 

Indem wir bies ſtreng biftorifche Werk, das die Grum: 
bach'ſchen Dändel erzählt, unter die deutſchen Momane brin: 
gen, wollen wir damit den Beleg bieten, wie chronifgetreu 
die deutfchen NRomanfcreiber bereitd ihr vaterlaͤndiſches Ge— 
biet anbauen. Der fränkifhe Nitter Wilhelm von Grums 
bad hat indeß wenig mehr als provinzielles Intereſſe ; jeine 
Fehden gegen bie fränfifhen Biſchoͤfe, in denen er den Mark: 
grafen Albrecht von Brandenburg » Gulmbah, fpäter den 
Herzog Johann Friedrich den Mittleren von GSadfen:Go: 
ha zu Wundesgenoffen gewann, können nur nachroeifen, 
wie wenig vereinzelte Kraftanfirengung ohne großes Biel, 
Zugend ohne Klugheit, in deurfhen Dingen erreichte. Als 
er Würzburg 1563 geplündert hatte, ward er in bie Reichs⸗ 
acht getban fammt allen feinen Anhängern, felbft über den 
Herzog Johann Friedrich ward fie ausgedehnte. Kurfuͤrſt 
Auguft von Sachſen, mit der Voliſtreckung beauftragt, er= 
(dien zu Anfang des Jahres 1567 vor Gotha (Bd. 3. um: 
faßt die Jahre 1566 u. 1567), und nahm es nach lang= 
wieriger Belagerung. Der Derjog wurde lebenslaͤnglich Ges 
fangener, Grumbac wurde geviertheilt, viele feiner Anhänger 
hingerichtet. Bechſtein hat ſich um ſachlich getreue Darlegung 
biefer Hiftorie bemüht. Drei fhöne Stahlſtiche ſchmuͤcken 
bas Merk, Grumbah, ben Herzog Johann Friedrich und 
die Herzogin Elifaberh darftellend. 


3 Thle. 
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Eduard Sternthal. Eine Charakterſtizge, von Emil 
Walther Leipztig, Meißner. 

Auch ein reflecticender Autor ald Romanpoet. Zwel 
Freunde kommen aus dem Theater und kritiſiren Stück, 
Spiel, Yublicum und fi ſeldſt; Raimund hält lange Res 
den uͤber die Entmidelung des Goethe ſchen Fauft, uͤber den 
die Deutſchen ſchon eine ganze Literatur. Kritik geſchrieben 
haben. Herr Emil Walther reflectirt nicht blos im Wache, 
fonden aud mad vorn und hinten, reflectitt über feine 
Meflerionen, und gibt dem Bude feinen raifonnirenden Se: 
gen. Er nennt ed Charakterflizie. Was daran Charakter: 
zeichnung, ließe fich auf drei Seiten draͤngen. — 


Notizen. 
[ Cooper. ] 

Gooper’s amerlkaniſche⸗ Romane, offenbar diejenigen 
unter feinen Werken, melde zu den geſchichtlichen Acten ges 
zähle zu werden verdienen, find (Stuttgart, Lieſching) in 
einer neuen Ueberſetzung angefündige, von welcher der legte 
Mobitan, übertragen von Dr. Leonhard Tafel, und das 
neue Werd „der Pfadfinder, übertragen von Dr. G. Kolb, 
bereits erfchlenen find. Diefer lehzte ſchließt fih an die „Ans 
ſiedler“ und die „Prairie,“ infofern der Lefer in dem Haupt⸗ 
carakter einen alten Freund unter neuen Verhältniffen wies 
derfindet. Es ift ein Kundſchafter in den Kriegen, welche 
England und Frankreib um den Beſitz des amerikanifhen 
Feftlandes führten, ein Jäger in jenen Zeiten der emſigſten 
Tätigkeit, welche dem Frieden vom Jahre 1783 unmittels 
bar folgten, ein Menſch, der endlich zum einfamen Streifer 
in den Prairien wird, nachdem bie Politik der Areiftnaten 
jene endlofen Oeden dem Unternebmungsgeifte ibrer halb: 
eioitifirtem Abenteurer geöffnet hatte. Im „Pfadfinder“ 
ruͤckt ums der Verfaffer diefe feine Lieblingsgeſtalt, an welcher 
er die Geſchichte feines großartigen Landes nachweiſt, in bie 
erfte der drei Epochen; der neue Roman iſt alfo chronolo⸗ 
giſch der Äftefte, der Anſiedler fteht in der Mitte und die 
Prairien zeigen den Gooper’ichen Helden in der Entwidelung 
der neutſten Zeit. Zugleich ergoͤzt er uns -in dem Pfad: 
finder durch die Gontraftirung feines Naturfohnes der Wöls 
der mit dem Maturfohne des Meeres. Gleich im erſten 
Gapitel tritt uns Urwald und Meer, Beides in feiner Unger 
heuerlichkeit umd der ganzen Pracht unermeflicher Erhaben⸗ 
beit, entgegen. Diefe Parallele zwiſchen zwei großen Natur 
gewalten reift uns mit Einem Mate aus aller engbrüftigen 
Tultur Europa’s, mir athmen mit biefen Elementen. eine 
Meinheit, die uns wie motraliſche Größe drüdt und uns über 
das glatte Phlegma der Darftellung frifch hinmeghebt. Sehr 
nato ſpricht Sooper in dem Vorwort von einem Anachro⸗ 
nismus, den er fih zu Schulden kommen lieh. Er verſetzt 
im der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Schiffe auf den 
Ontario. 2ängs der Pinie der großen Sern gab es fen 
immer vereinzelte Stellen, melde ſchon fo lange als vice 
der aͤlteſten amerikanifchen Städte bewohnt waren, und bie 
fange, ehe der größere Theil ſelbſt der Älteren Staaten ber 
Wildniß entriffen wurde, einen gemiffen Grab von Civilifas 
tion aufjumeifen vermodten. Der Ontario iſt jedoch erſt 





—— — — 


gen Schmaͤhungen ſtatt Erlaͤuterungen. 


in unſern Tagen der Schauplatz wichtiger Entwicktlungen 
geweſen, und eime poetiſche Licenz bedarf In Cooper's Augen 
der Entfchuldigung: „Wo fit vor einem halben Jahrhun⸗ 
dert, ſagt er, nur eine öde Waſſerflaͤche zeigte, haben jetzt 
Flotten manöwritt, ‚and. ber Tag ift nicht fern, wo dieſe 
Kette von Seen der Sie einer Macht und mit Allem bes 
frachtet fein wird, :deffen die menfhliche Geſellſchaft bedarf. 
Ein Rüdblid auf:bas, was dieſe weite, Gegend ehedem mar, 
und wäre es auch nur durch bie. farbigen Bläfer der Dicht: 
tunft (dies beleidigende „Nur“ ift eine Captatio benevolen- 
tie vor den Augen ber großen .praftifhen Dandelswelt, 
welche Gooper’s Publitum abgibt);..mag ‚vieleicht einen Weis 
trag zu der Summe des Wiſſens geben, das und. allein zu 
einer richtigen Würdigung der wunderbaren Mittel führen 
tann, deren fi die Borfehung bedient, um dem Fortſchritt 
der Givififation über das ganze amerikanifche Feftland Bahn 
zu brechen.” 





[Antitegeriche Eriumenmngen.] 

Der leidenſchaftliche Eifer gegen die Hegel'ſchen Rich⸗ 
tungen ift mit einer unklaren dumpfen Wuch wieder auss 
gebrochen. Rationaliſten und Myſtiker überbieten fich im 
Fanatismus. Ich meine nicht blos die Rohheit Leo's, die _ 
Plattituden Hengſtenberg's. Auch zwei andere Organe brin— 
Im Maͤrzheft des 
Freihafens fagt der leipgiger Profeſſor Biedermann, ſaͤmmt⸗ 
lihe Degelianer coquettirten nur mit liberalen Anfichten. 
Auch Gans? Aud; Ruge? Ich menne diefe Aeußerung cine 
flache Schmähung, weil fie fi nicht auf die Sache einläßt. 
An N. 36. des Piloten lefen wie einen Artikel von 3. F., 
dee das arcogante Gewaͤſch bes Hm. Arthur Schopenhauer 
wiederholt. 





[Eduard v. Schent.] 

Der am 26. April in Muͤnchen verſtorbene bairiſche 
Dichter und Beamte Eduard von Schenk war 1788 in 
Düffeldorf geboren. 1817 war er zum Katholicismus über: 
getreten, Kurz vor feinem Tode las er feinen Freunden 
fein erſtes dramatiſches Gedichte, „Judith,“ von Sein 
„Adolph von Naſſau“ ſcheint nicht aus Balcın herausge: 
fommen zu fein. Sein legtes Gedicht war eine Todtenklage 
auf Eßlair. War fein ganzes Dichten und Trachten als 
Port und Staatsmann mehr als Treibhausleben des Dilet⸗ 
tantismus? — Wir ſtellen die Frage. 

Giorencourt.] 

Bon Franz v. Florencourt, ber ſich in Jena nieder⸗ 
zulaſſen gedachte, erſcheint (Leipzig, bei Boͤſenberg) eine Ger 
ſchichte der Burſchenſchaft. 








Druckfebler. 

In der Modelle: „Blaurödchen‘ (in Mr. 92, unferer 
Beitung) blieb aus Werfehen flatt Hypochonder dus um: 
finnige Wort: Hippochonder flehen. Mit Pferden aber hat 
der gute Menfdy nichts gemein, 


Zeipzig, Drod von I. 3. Hirſchfeld. 


tog der von Sömmierring binterlaffenen Samnılung von anatomiz" 


ſchen Präparaten, herausgegeben von Rud, Wagner, gr. 8, 
18538, 1 Thlr. 16 ®r. j s 

Soubeiran, €. Wnleitung jur Berfertigung fünftl, Minerals 
waͤſſer und ähnlicher Eompofittonen,. Aus dem Franz. überſetzt 
und durd Aufäge, fo wie die Formeln der vorgäglichiten deut⸗ 
ſchen Mineralwärler vermehrt. Mir 1 Steindriaf. 8, Leipzig; 
1840, 15 Ror, . RE . 

Stoeekhardt, H. R., de recto juriseonsulti eruditione proxi- 
mo justitiae fonte oratio. 8 maj. Lipsiae, 1540. 74 Ngr. 

“Tchoubinof, David, Dictionnaire georgien-russe-frangais. 
Gr. in 4. St. Petersbourg, 1540. 6 Tlilr. z 

*Trinius,C.B., Agrostideal, Vilſea. 4maj. Petr,,1840. 15 Ngr. 

Oryzea, 4 maj. Petropoli, 1830. 15 Ngr. 

° Unger, F., über den Bau und das Wachsthum des Dicoty- 
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befindlichen Petrefacten. Mit 1. Einer petretactologischen 

- Karte von Ober-Franken. - Il, Einer geognostisch-petrefacto- 
logischen Uebersicht. UI. Zwei-und zwanzig Tafeln Abbil- 
dungen, gr. 4 Leipzig, 1840. 9 Tlir, 
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Wagner, Moritz, Reisen in der Regentschaft Algier in den 
Jahren 1536, 1837 und 1833. Nebst einem naturhistorischen 
Anliange: Beiträge zur Fauna der Berberei von J. F. Brandt, 
M.KErdi, W. F. Krichson, C. L. Koclı, H. Nathu- 
sius, E. A. Rossmässler, H, Schlegel, A. Wagner 
und BR. Wagner. 3 Bände gr. 8. und 1 Kupferatlas (Karte 
von Algier und 17 colorirte und schwarze Kupfertafeln). Fol. 
Leipzig, 1641, 12 Tlilr, 

Wagner, Rud., Icones physiologicne. Erläuterungstafeln jur 
Ponfologie u. Entwickelungsgeſchichte mir vorzüglicher Rüdficht 
auf feine Lehrbücher der Phnfiologie u. vergleihenden Anatomie. 
Dritte Abth. (10 Kupfert. jur Ponfiologie der@mpfindung 
und Bewegung.) Fel. Leipzig, 1840, 2 Ihlr. 15 Nor. Das 
damit nun voltändige Wert kofter 7 Ihlr. 15 Nor. 

Weinlig, €. U., Lehrbuch der sheoretifhen Chemie, Zum Ge: 
brauche der WBorlefungen und jur Repetition für Studirende, 
In 3 Lief, 1, u. 2, Lief. gr.8. YVeipzig, 1840, 2 Ihle, 25 Nor. 

Will, F., Beiträge zur Anatomie der zusammengesetzten Au- 
gen mit facetzirter Hornhaut, Mit 1 Kupfertafel, ge.4. Leip- 
zig, 1840. W Ngr. z 
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Sixiöme Serie. 

Sciences math&ömatiques et —— Tom. I, gr.in 4. St. 
Pötersb, 1840. 6 Thir, Ner. 
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*Baer, K.E. v., u. G. v. Helmersen, Beiträge zur Kenntniss 
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I, Statistische u- ethnographische Nachrichten über die russ. Be- 
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Contre-Admiral v. Wrangell. Herausgeg- v. K.E.v,Baer, 
Mit 1 Karte, gr. 8. St. Petersb. 1639. 1 Thir. 10 Ngr. 
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Petropoli, 1839. 1 Thir, 
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Lieferungen, gr. 8. 3 Tlılr. 15 Ngr. 
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Herausgeg. von Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig. 
In fünftäg. Lief. (75 Bog. u. 551 Abbild.) gr. 8, 5 Thir. 
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begründet auf einen längern Aufenthalt daſelbſt. gr, 8, Leip⸗ 
ig, 1840, 224 Nor. 

Einige Worte zur Bertbeidigung des Hrn. Weiß, Di: 
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®Fedorow, W,, vorläufige Berichte uber die von ihm in den 
Jahren 1832 bis 1837 uuf allerhöchsten Befehl in West-Sibi- 
rien ausgeführten astronomisch geographischen Arbeiten, In 
Auftrag der K. Akademie der Wissenschaften herausgegeben 
von F. G. W, Strove, Mit 1 Karte, gr. 8. St, Peters- 
burg, 1538, 1 Thir, . 

*Gerhard, E., griechische on, etruskische Trinkschalen des K. 
Museums zu Berlin. Mit 12 Taf, 'gr. fol. Berlin, 1840. 20 Thir. 

° Grundlage der praftifchen Baufunft, nad der Drigie 
nalausgabe der Königl. techniſchen Deputation für Gewerbe 
mit deren Bewilligung berausgegebar: 

I. Borlegeblätter für Maurer in 42 litbograpbirten Tafeln mit 
—— por Dritte Aufl, Fol, Bert., 1841. 4 $blr. 15 Nor. 
I, Borlegeblätter für Zimmerleute in 37 lithogr. Faf. mit Er: 
läuterungen. Dritte Aufl. Kol, Berl., 1841. 4 Shir, 15 Nor. 

Allgemeine Maschinen -Enceyclopädie, Im Verein mit G. Alt- 
mütter, A. Burg, Th. Fischer, M.F. Gätzschmann, 
C.G. Hummel, K. Karmarsch, F. Reich, F. Schnei- 
der, J. A. Schubert, E. Weinlig, A. Weinlig und). 
Weisbach, herausgegeben von J. A. Hülsse. 

Text. 2teLief, (10 Bg‘J gr.®, Lpz. 1940. Subser.-Pr. 1 Thlr. 
* 2te Lief, (10 Kupitt.) quer Fol., Subser-Pr. 1 Thlt. 


»Ménötriés, E., Essai d'une monographie du genre Anaco- 
lus. Avec 1 planche color. gr.in4, St, Petersb. 1839. 11} Ngr. 
*Meyer,C. A,, das Alyssum minutum u. die zunächst ver- 
wandten Arten, monographisch bearbeitet u, durch Abbildun- 
gen erläutert; nebst einer Uebersicht der Arten der Gattung 
Pbilonema. Mit 2Stdrtaf, gr. 4. St. Petersb. 1840. 10.Ngr, 
— — einige Bemerk, üb, die natürl, Familie der Polygonaceae. 
Erster Artikel. Versuch einer naturgetreuen Anordnung der 
Gattungen dieser Familie, Mit 1 Steindrucktafel. gr. 4. St. 
Petersburg, 1840. 5 Ngr. : 
°Moralt, Ed. de. Catalogus codieum bihliotheeae Imperialis 
ublicae graecorum et,latinorum, Fasc.I. Fol. Petrop., 1340. 
Thir 5 Ngr. 

Nicolai Damasceni, de plantis libri dao Aristoteli vulgo ad- 
scripti. Kx Isaaci Ben Honain versione arabica latine 
vertit Alfredns. Ad codd. mass. fidem ardito apparatu cri- 
tico recensuit B.H.F.Meyer. 8.maj. Lps. 1541. 1 (bl. 15Ngr. 

*Pander, C. H., Beiträge zur Geognosie des russ. Reiches. 
Mit 35 Stdrtaf. gr. 4. St. Petersburg, 1830. 15 Thir. 22} Ngr. 

*Parrot, G.F., Recherches physiques sur les pierres d’Imatra. 
Aveo 14 planches, 1 tableau de l'Imatra et 1 plan du Wuoxen 
jusqu'ä la cataracte. gr. ind. St, Pötersb., 1640... 1 Thir. 15 Ngr. 

Perfonen und Zufände aus den kirchlich polisifhen Wirren in 
Preußen. Mit 39 bisher ungedrudten Documenten. gr- 8. 
Ceipjig, 1940, 25 Nor. 

Prichard, James Cowles, Naturgefchichte des Menſchengeſchlechts. 
Nach der dritten Yuflage des engl. Originals mir Anmerkungen 
und Zufägen berausgegeben von Rud. Wagner 1. und 2 
Bd. gr. 8. Peipiig, 1540, 4 Shlr. 20 Vor. 

Radius, Auftus, ausgewählte Heilformeln jun Gebraude für 
—— Aerzte und Wundärjte, Mit Originalbeiträgen der 
erübmtejten kliniſchen Lehrer und Beridfichtigung der neueften 
Bereicherungen der Arjneimittellebre. Zweite umgearbei: 
tete Auflage. 16, Yeipjig, 1840. 1 ihlr. 25 Ngr. 


"Mein, ©,, fiariftifhe Darktelung des Großfürftenthums Finn 


land, 8, Helfinafore, 1839. 174 Nor. . J 
*Ruprecht, F. J., Bambuseae. Cum 18 tabb. Uth. 4 maj., 
Petropoli, 1539. 1 Thir, i 
Sömmerring, ©. Sb. v., von Baue des menſchl. Körpers, Neue 
umgearb. u, vervolftändigte Orig⸗Ausg. beforgt von W. Th. 
Bifhoff, I-Henle, &, Hufdte, FW. Theile, &. Ba: 
lentin, I. Vogel u. Rud. Wagner. In 9 Bdn. 2r Br, 
Sömmerring's Lehre von den Knochen u. Bändern des menſchl. 
Körpers. Nad der 2ten Aufl. u. nach den Handeremplaren des Ber: 
faffers mit den nöthigen Ergänzungen u. Zufägen, auch dem Katas 
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Blau und Inhalt 
der Zeitung für bie elegante Welt. 
1, Erzählungen und Novellen. Zu . 
2, Kürzere Auffäge vermifchten Inhalts s 
a) Schilderungen intereffanter Gegenſtaͤnde aus allen Zweigen der Natur und Kunſt. 


b) Darftellung einzelner Charaktere, Ereigniffe und Zuftände der neweften Zeit, — einheimifcher und aus⸗ 
ländifcher Sitten und Gebräuche x. 


e) Kritifhe Unzeigen allgem einzintereffanter Erfheinungen aus dem gefammten Gebiet der Literatur ded 
Ins und Auslandes, ‘ 
Gorrefpondenzartifel, Muſik⸗ und Theaterberichte aud verfchiedenen Ländern, Provinzen und Hauptſtaͤdten 


4. Kleine Gedichte, Raͤthſel, ı. und kurze Notizen. 
(Reinpotirifhe und ſtrengwiſſenſchafiliche Muffüge find autgeſchloſſen.) 


Von diefer Zeitfchrift werden in jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke ausgegeben und überdich 


ss 
* 


ein Intelligenzblatt, 
ohne Berautiwortlichfeit der Redaction, worin eingefandte Bekanntmachungen, gegem feftgefepte Gebühren von 2 Nor, 
für die Zeile oder deren Maum, aufgenommen voerden. 

Ferner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Hauptitel, nebft vollftändig ausgearbeitetem Sachregiſter, geliefert. 

Da die Verlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt ſich nicht darauf einlaffen fann, mös 
chentliche und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Verſendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch Abgabe an ihre Commiffionnaire ausgenommen), fo miüffen die wöchentlichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den reſp. Ober⸗ Poft- und Poftämtern, Zeitungserpeditionen, fo wie den Buchhandlungen, 
jeded Orts, oder ded zunaͤchſt gelegenen, gemacht werden. 

Hauptfpeditionen haben folgende Obers Poftämter und Zeitungderpebitionen übernommen: 
Die koͤnigi. ſaͤchſ. Zeitungderpedition in Leipzig. 
Die k. k. Dberfte Hofs Poftamtd = Hauptjeitungderpedition in Wien, 
Die f, f. Boͤhmiſche Ober⸗ Poftamtd » Zeitungserpedition in Prag, 
Dad koͤnigl. preuß. Zeitungs « Compteir in Berlin, 


De — — Obers Poſtamts- Zeitungsderpedition in Bredlam. | 
— — — Sraͤnz- Poftamtd » Zeitungderpeditien in Erfurt. 
— — — — — — in-Halle, 


Did — — _ Dbers Poftamt in Hamburg. 

Die Pönigl. baierſche Ober » Poftamtd » Zeitungdepprdition zu Nürnberg, 

— — — — — — — zu Münden, 

— — 9 — — — — zu Augsburg. 

— — vwuͤrtembergſche Haupt- Poſtamts⸗ Zeitungderpedition zu Stuttgart, 

— fuͤrſtl. Turn-⸗ und Taxiſche Ober- Poftamts = Zeitungserpedition in Frankfurt a. M. 

— — — — — — — in Hamburg. 
— Ober⸗Poſtamts⸗ Zeitungsexpedition in Bremen, 
— koͤnigl. Obers Poftamrderpedition in Hannover. 
— kurfuͤrſtl. heffifche «Ober» Poftamtd = Zeitungserpedition in Caſſel. 

Der Preid ded Jahrganges ift 8 Thlr. fächf., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheinifh, und dafiir überall ine 
uerhalb Deutfhland zu befommen. Da von denen, welche diefe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezie⸗ 
ben, die pimctlichfte Zahlung verlangt werden muß, fo if möthig, daß jeder der reſp. Intereſſenten den Betrag 
des ganzen Jahrgauges beim Empfange ded erften Stuͤcks entrichtet. 

Ule Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der une 
ten fiehenden Adreſſe, oder mit der Ueberfchrift: ® 


An die Redaction der Zeitung für die elegante Welt, 
Leopold Voß 


in Leipzig. 


einzufenden. 





Zeitung fur die elegante Welt, 


Daneben 


Redakteur: Dr. 9. ®. Rübne 


— 106. ers 





den 3, Juni 1841. 


Verleger: Leopold Sog. 





Britiſche Skizzen. 





I. Die Sonne von London, 


Wenn der Fremde, der zum erſten Male England 
betritt, hoch oben auf einem Wagen ſitzt, der ihn acht 
Meilen in einer Stunde London zuführt, fo wird er 
faum umbin können, ju glauben, daß er mit dem Gr 
fpann Pluto's gerade hinab in das Reich der Finſter⸗ 
niß fährt, zumal wenn er aus Spanien oder Stalien, 
ben Lieblingsgegenden der Sonne, kommt. Bitten uns 
ter den Wundern, die ibm umgeben, wird er fi doch 
ihwerlid eines melancholiſchen Gefühles erwehren kön: 
nen, das ihn bei dem erflen Eindruck anwandelt. Gin 
ewiger Dualm von Raud, der Alles umbüllt und durch⸗ 
dringt, ein Rebel, der während der Monate Rovember 
und December das Tageslicht ſtets verbumfelt und nicht 
felten völlig auslöſcht, muß nothwendig diefer unermefs 
lien und endlofen Hauptſtadt eine ſchwermüthige und 
des Pinfels eines Dante würdige Färbung geben. Mehr 
rere Tage lang erſcheint die Sonne inmitten der ſicht⸗ 
baren Dunkelheit nur wie ein großer gelber Flecken. 
Eine Sonnenfinfterniß bradte uns der Kalender wäh—⸗ 
rend meines Aufenthaltes in London, und ber Himmel 
war an diefem Zage zufällig unbewölft, aber Niemand 
fhentie diefer Erfheinung aud nur die mindefie Auf 
merffamfeit, da der Mebel im einem Jahre in England 
mehr Sonnenfinfierniffe erzeugt, als alle andern Urſa—⸗ 
hen vielleicht feit Erfhaffung der Welt. Eines Tages 


ſchlenderte ih in Gefellfhaft eines Peruaners in Hude: 


park herum; es war einer von dem ſchönen Tagen Lon—⸗ 
dons, aber die Sonne war von dem Mebel fo verdü— 
ftert, daß fie wie ein großer rotber Feuerball anzufehen 
war, „Was fagen Sie zu der Sonne heute?’ fragte 
ic meinen Begleiter. „Ich dachte, das Ende der Welt 
fei gekommen,“ erwieberte der Anbeter der wahren Sonne. 

Allein den Engländern ift es mittels ihrer Inbu: 
firie gelungen, ſich felbit eine Sonne auf dem Wege 
der Manufactur zu fhaffen, denn ift diefes Gas, bas 
in unterirdifhen Röhren nah allen Seiten bin biefes 
Eiland durdfiröme, und Alles wie ein: „Es werde 
Licht!” erleuchter, mit eine wahre Sonne — eine 
Sonne ohne Zwielicht und Untergang, das wie Leuchten 
des Bliges erſcheint, und verfhwindet, und zwar oft 
gerade dann, wenn man es bedarf! Die Gasbeleud: 
tung von London ift fo prachtvoll, daß Sismonbi mit 
gutem Fug fagen konnte, man müfle in London, um 
su ſehen, warten, bis e6 Racht werde. Der Pag St. 
Antonio in Gadir bei einem flernenhellen Sommerabenb, 
die geräufdwolle, vom Mondlicht überſtrahlte Straße 
Toledo in Meapel, das parifer Zivoli, wenn es von 
Feuerwerken erglängt — feines von allen hält eine Bers 
gleihung mit der Regent Street in Zondon aus, wenn 
fie mit Gas beleuchtet iſt. 

Alle engliſchen Dichter feinen ſich Übrigens vers 
ſchworen zu haben, ihren Zandeleuten Liebe für ihren 


\ ummwölften Himmel einguflößen und fie glauben zu mas 


den, Wunder. wie glücklich fie feien, daß fie in einem 
106 
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ſo wundervollen Klima geboren wurden. Und warum 
ſollte es nicht alſo ſein? Sind die Träume und Luft: 
ſchlöſſer der Einbildungskraft nicht eben fo wahrhafte 
Genüſſe, als fie die Wullichkeit zu bieten vermag? 
Montesguieu fagt: Wenn die Engländer nicht frei find, 
fo glauben fie doc wenigfiens es zu fein, und dies läuft 
faft auf eins hinaus, &o möchte man auch fagen: 
Wenn die Engländer unter feinem fhönen Himmel les 
ben, fo glauben fie es doch, und das ift eben fo gut. 
Sch pries einft einer jungen Zady den reinen, erbhabes 
nen, perlenmutterflaren Himmel Madrids, Meapels, 
Athens und Smyrnas, und fie erwiederte mir: „Ein fols 
her immerwährender Sonnenfhein müßte mir bis zum 
Tode ermüdend werben; die Abwechslung und Phan— 
tasmagorie unferes Woltenhimmels ift ſicherlich ſchöner.“ 





I. Charakter der großen Welt. 


Die in England ausfhließlih „Geſellſchaft“ (so- 
ciety) benannte große Welt unterfheidet ſich durch 
fharfe Züge vor jeder in andern europäifen Ländern. 
In Wien find ihre Grundbefiandtheile ariſtokratiſch, aber 
der öſterreichiſche Adel ift nicht reich genug, um ganz 
ben Parvenü und nur halbblütigen Millionair ausjus 
fließen. In Frankreich ift die Geſellſchaft, wie fie un: 
ter dem alten Regime beftand, als ausgefiorben zu bes 
tradten, und die Cirkel, wie fie gegenwärtig die Sas 
lons von Paris füllen, find Zedermann zugänglid, ſelbſt 
Zeuten aus den untern Ständen. In Rußland ift bie 
böbere Geſellſchaft noch halb feudaliftifh und halb bars 
bariſch, eine Mifhung der Sitten aus gegenmwärtiger 
Zeit und aus dem funfjehnten Jahrhundert. In Ita— 
lien ift die Einlaßfarte zu jeder guten Gefellfhaft Ge: 
ſchmack oder die Affeetation deffelben, Wer die Sprade 
der Dilettanti annehmen, über Gemälde, Statuen, Müns 
zen, über Rubens’ Colorit und Raphael's Ausdrud, 
oder bie fonnige Helle Claude's ſprechen kann, allerlei 
grüne und blaue Worte darüber vorzubringen verficht, 
ift für die „Converſazioni“ der höchſten Geſellſchaft ger 
eignet, Ju England ift die Gelellihaft rein ariftofras 
tiſch: Talent mag wohl durd Takt und gutes Glüd 
Entree erlangen, niemals aber bloßer Reichthum. Selbſt 
dena Talente erften Ranges ifi ein Hülfsmittel nötbig 
— Behurfamkeit, nicht ſowohl in dem, was ber Afpis 
rant zu thun bat, als in dem, was er nicht zu thun 
bat, Die erſte Schwierigkeit befteht fhon in der Wahl 
deffen, von dem man ſich einführen laſſen will; hiervon 





geräth bierdurdy auf eine gefährliche Klippe. 
; fersatoren der Kafte betrachten ein neues Geficht ſiets 








" Bängt viel ab. Geſchieht die Einführung zur unrechten 


Zeit oder dur Jemand, der ſelbſt nur geduldet ift, fo 
ſchlägt fie felten glüdlih aus, Die Dberhäupter des 
„haut ton“ empfangen ibn mit Kälte und Verdacht, die 


" jeder fernern Annäherung eine fiarfe Schranke entgegen: 


ſtellen. Der „succes de societd* von Manchem ii ſchon 
daran gefceitert, daß er von einem unentfdiedenen 


' Charakter eingeführt wurde, und es ift beffer, unbekannt 


bleiben, als nur bald anerfannt werden. Ginmal ein: 
geführt, hält ein fanguinifhes Temperament Alles, was 
es in feinem Bereiche ſicht, ſchon für erreichbar, und 
Die Con: 


mit Argwohn, und follte er mit einem Male die Stel: 
lung fih anmaßen wollen, nady der er firebt, fo ift fein 
Sturz gewiß; nur allmälig werden fie am feine Gegen: 
wart gewöhnt, nur ftufenweife werden fie feine Anfprü- 
he auf Gleichheit anerkennen. Satyre, alte Berbin: 
dungen und Dftentation find drei andere Schwierigkei— 
ten. Mit erfierer, er mag fie nun felbft ausüben oder 
in Andern weden, fann er nicht vorſichtig genug fein; 
er wird fih nie dadurd einen Freund erwerben und 
manden verlieren. Dadurch, daß er zu eifrig darnach 
firebt, die Bekanntfhaft der Männer von Rang ju mar 
hen, fann er fie am erfien einbüßen. Einmal aber im 
Heiligehume zugelaffen, mag er feinen Wig nad allen 
Seiten leuchten laflen, felbft gegen die Freunde, die ihn 
emporgeboben; wenige nur werden ibn darum tabeln, 
ba dies der Welt Lauf ift. Alte Verbindungen, Kreund: 
ſchaften und andere antediluvianiſche Gefühle muß er mit 
einem Male abftreifen; nicht als ob man ibm ratben 
wollte, gewaltſam abzubredgen, oder feine alten Freunde 
geradezu von fih zu fiofen; erfteres würde unklug fein 
und legteres ziemt fi für feinen Mann von Bildung; 
eine allmälige Kälte wird die Einen zur Rube verweis 
fen und ein Wink im Vorbeigehen für die Andern bins 
reihen. Dftentation muß aber immer vermieden werden, 
fowohl in Kleidern, als Pferden und Qumelen, Größes 
rer Reichthum wird eben fo felten vergeben als größerer 
Geift, und der Parvenü, der eine Geſellſchaft mit dia: 
mantenen Dofen oder den ſchönſten Pferden in der Stadt 
zu erfiürmen gedenft, wird finden, daß er ſich ſehr ver: 
rechner bat, Talent, Einfachheit und gute Manieren 
find die erften Erforberniffe für die Aufnahme unter bie 
höhere Befellichaft; eine unzwedmaͤßige Einführung, Sar⸗ 
fasmen und Prablerei find die ficherfien Mittel, um fi 
den Zutritt zu verfperren. 
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II. Indiſche Eurlofitäten. 

Es iſt gegenwärtig ein budbhiftifcher Tempel zur 
Schau gefiellt, der wirklich als eine außerordentliche Se: 
benswürdigfeit gerübmt werden muß. Seit Beljoni's 
ägyptiſchem Grabmale ſah man in London nichts Aehn⸗ 
liches. Es ift nie etwa ein Modell eines ſolchen Ges 
bäudes, fondern ein wirkliher Tempel, in dem jeder 
Verehrer Buddha’s anderen Fönnte. Die äußern und 


innen Wände find mit hieroglyphiſchen und finnbild: : 
lihen Sprüchen bededt, welche verfhiedene Scenen aus | 


dem Leben Buddha's, feine Incarnationen, feine Ver: 
rihtungen als Priefier und feine Arrribute als Gottheit 
darfiellen. Die Kiguren ber Bilder find roh, wie alle 
Kinderanflüge der Kunft; fie haben einige Aehnlichkeit 
mit den Ägnptifhen, und find wie diefe mit den drei 
Urfarben, blau, roth und gelb, bemalt, Der Tempel ber 
fiebt aus zwei Abrbeilungen. In der äußern fieben 
Sama und Wisna, zwei dienende Geifter, die aus Holz 
geſchnitzt und bemalt find, und bier den profanen Dienft 
haben, den Schauluftigen in das Allerbeiligfte des Tem⸗ 
peld zu leuchten, wo Buddha in riefenbafter, aber uns 
förmlicher Größe, gelb bemalt und mit dem rohen Prie⸗ 
fiermantel angethan zu fehen ift. Zu feinem Kopfe und 
zu feinen Füßen ſtehen zwei feiner Schüler, gleichfalls 
aus Holz gefänigt und bemalt. Inter feinen Kerfen 
erhebt fih die Schlange, auf zwei Füßen aufgerichtet, 
und Buddha felbft liege auf einer Art von Grabmal 
ausgefiredt, um die ewige Ruhe anzudeuten, in der er 
ſich nah jo vielen |nearnationen befindet. Sein Kopf 
mit den pechſchwarzen Locken rubt auf einem hölzernen 
Polfier. Seine Handflähen und Fußfohlen, fo wie die 
der Mebenfiguren, find roth bemalt und von Striden 
und Linien durchzogen, die eine Bigeunerin verwirrt ma: 
en könnten. Außer diefem Tempel find aud noch viele 
andere indiſche Guriofitäten in Heinen Modellen, aus Holz 
gefhnigt und bemalt, zur Schau geflellt; fo ein gottess 
dienftliher Aufzug, eine Menge hölgerner Masken von 
ſcheußlicher Kragenbaftigkeit, deren fi die Cingebornen 
bei Verrichtung ihrer Myſterien bedienen, Häuptlinge von 
Ceylon in ihrer vollen Tracht, verſchiedene indiſche Alter: 
thümer, Waffen, Gewänder und andere Gegenftände. 
Die erwähnten Masken find aus ganzen Stüden leichten 
Holzes gefhnigt und bemalt; man fieht daran feine Deffs 
nung für den Mund, fondern blos zwei Löcher für die 
Augen; alle diefe Gegenfiände famen aus Cenlon, und 
werden den Schauluſtigen von einem Eingebornen jener 
Inſel, der geläufig engliſch fpricht, erklärt. 
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Nachträge zu Schiller. 


Mit dem beitten Bande ſchloß Eduard Boas feine 
Nachtraͤge zu Schillers Werken (Stuttgart, Scheible). Wir 
finden darin Schiller's erſtes Lied, vom Jahr 1775, feis 
nem fechzehnten Lebensjahre, mithin Älter als der „‚Abend,” 
den man bisher für fein erfies hielt. Der Herausgeber ver— 
dankt e8 dem Prediger Beder zu Donauefdhingen. Es hat 
die profaifche Ueberfchrift: Schilderung des menſchlichen Les 
bens, und malt quälerifche, engbrüftige Schulftubengebanten, 
mit einer grotedfen Kraft, die in ihrer Wirkung ins Kor 
mifche uͤberſchlaͤgt. . 


„MWahrlich, wahrlih, arme Sammerföhne 
Eind wir hoͤchſt geprief'ne Herr'n der Welt. 
Bon Geburt an, bis die legte Thräne 
Aus der armen Schaͤcher Auge fällt. 


Schlüpfen wir faum erft aus unfrer Tonne 
In bies große, weite Narrenhaus, 
Grüßen wir [on mit Geheul die Sonne; 
Altes Elend fühlen wir voraus, 


Traͤgt der Knabe feine. erften Hofen, 
Steht ſchon ein Pedant im Hinterhalt, 
Der ihn hudelt, ach! und ihm der großen 
Römer Weisheit auf den Rüden malt. 


Beut und Jugend ihre Roſenhaͤnde, 
Melde Güter bringt die Zaub’rin dar? 
Mädchen, Schulden, Eiferfuht, am Ende 
Hörner, oder die Piftolen gar. 


Sind wir Männer, kommt ein andrer Teufel, 
Ehrgeiz heißt er, oft auch heißt er: Weib, 
Nahrungsforgen quälen, fo wie Zweifel 
Einen Narrenfchädel, unfern Leib. 


Kommt das Alter endlich angefchlichen, 
Sagt, was hat der arme Greis wohl bat 
Huften und Verachtung, Spott und Siechen, 
Bruſtweh, Langeweil’ und Podagra. 


Um das Maß des Jammers voll zu füllen, 
Müffen wie des Erben Lächeln ſeh'n. — 
Lohnt es ſich um diefes Plunders willen 
Wohl der Müh’, aus Muttetleih zu geh'n?“ 


Mir erhalten im dritten Bande mehrere Gedichte in 
erfter Abfaffung, einige kraſſe Varlanten der früheften Aus— 
gabe der Räuber vom Jahre 1781, eine Bühnenbearbeis 
tung des Flesko, die fi in der Blblothek des mannheimer 
Theaters fand, aus dem Jahre 1784 *). Don Carlos er- 


°) Diefe Veröffentlichung verdanken wir Herm Hoffmeis 
meilter, deffen „Nachleſe“ in zwei Bänden (Stuttgart, 
Gotta) erfchien. Dos Stuͤck ſchließt nach dieſer Bes 
arbeitung mit einer Scene, welche großartig ideal ift, 
aber das Frauerfpiel am Drama vernichtet. In eis 
nem früheren Monofoge ift der Schluß ſchon vorbereis 
tet, indem Fiesko fih zur Entfagung ſtark macht. Die 
Republik fiegt alfo in feinem Naturell, nicht, wie ſpaͤ⸗ 
ter, in der Geftalt des Verrina. Sein Entſchluß bleibt 
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erhalten wir bier in Proſa, in erſter Abfaſſung, tie das 
Stud in Dresden und Leipzig 1785 gefpielt ward, und fid) 
als Manufeript im dresdnet Theateratchiv vorfindet *). 
Gieichzeitig mit dieſem wichtigen Fund erfhien auch als 
ein Ergänzungsband zu Schiller's Werken (Hannover, Del: 
wing) Don Carlos nad) dem fragmentacifhen Abdrud der 
vier erften Acte in Samben, mit den beiden fpätern Brars 
beitungen zufammengeftelt. Die Profa des Theatermanus 
feriptes beginnt ziemlich übereinftiimmend mit der letzten Ber 
arbeitung, wie fie uns in der Geſammtausgabe befannt if. 
Dagegen ift das Fragment in Jamben, offenbar fpäter abs 
gefaßt, viel weitſchweifiger; mitbin kehrte Schiller, als er 
das Gedicht nochmals Überarbeitete, zur erften firenger ges 
faßten Introdaction zuräd. Das Jambenfragment beginnt: 


Garlos. 
Der Erzfpion verfolge mich überall 
Wie die Gerichte Gottes — — Was verlangt Ihr? 
Wen ſucht Ihr bier! — Dorthin, fo viel ich weiß, 
Hat fi der König mit dem Dof gezogen, 

Domingo. 

Der König, Prinz, und alle Granden ſteh'n 
Verſammelt im Gitronenwald, Die Freude 
Herrſcht allgemein; fie zu vollenden fehlt 
Mur Carlos noch. 

Catlos. 

— fie ploͤtzlich zu vergiften ? 


aber verborgen, er hat den Kampf zwiſchen dem Ges 
tüft nach monarchiſcher Machthoͤhe und republicanifcher 
Zugendgröße für fich gekaͤmpft. Die Verſchworenen 
haben ihm im Mamen des Volkes ſchon gehuldigt, 
Verina want, brobt, mofern er als Fürft die Hulbi: 
gung annehmen werde. Den Schweriſtreich, ben er 
auf fie verſucht, verhindert das Voll, Da erhebt ſich 
Fiesto, zerbricht das Scepter und wirft es unter das 
Volk, das jauchzend ruft: „Fiesko, Freiheit!” Au Beri: 
na fih wendend ſpricht er: „Und mir Drohungen wollteſt 
Du mie meinen Entſchluß abnöthigen, den mein eige: 
ned Herz nicht geboren hat? Genuas Freiheit war in 
diefem Buſen entſchieden, che Werrina noch bafür 
zitterte, aber. Fiesto felbft mußte der Schöpfer fein. 





(Verrina’s Hand ergreifend, mit Wärme und Zärtlice | 


feit:) Und jegt doch mein Freund wieder, Werrina? 


Berrina (degeiftert in feine Arme flürgend). Emig! | 
Biesto (mit großer Rührung, einen Blid auf das | 


Bold geworfen, das mit allen Zeichen der Freude noch 
auf den Anieen liegt), Himmliſcher Anblid, belohnen⸗ 
der als alle Kronen der Welt! (Gegen das Volk eis 
lend.) Steht auf, Benurfer! 
ih Euch geſchenkt, umarmt Euren glücklichſten Bürs 
ger! — — Man gefiche, daß dies eine ſchwindelnde 
Größe ift, auf welche fih Schiller bier erhebt. 

°) Buftav Schwab gibt uns jedoch, wie mir nachträglich 
finden, in der Vorrebe zu feinem jmeiten Bande von 
Schiller's Leben (Stuttgart, Liefhing) die Mitchellung, 


daß dieſer Don Garlos in Profa bereits 1808 von Dr. ' 


Albrecht im Druck bekannt gemacht wurde. 


Den Monardyen hab’ | 





| 





Iſt König Philipp feiner guten Laune 
Schon fatt, daß er die Matten feines Sohns 
Zu Gajte ruft? 

Domingo. 

Mir unbegreiftih, Prinz, 
Der fhönfte Frühlingstag — die muntern Gärten 
Und rings herum die blumenvolle Flur — 
Der Himmel ſelbſt wetteifert mit der Gegend, 
Die Kunſt mit der Natur — fie aufjuheitern. 
Gleich einem Parabief! lacht weit und breit 
Das prächtige Aranjurz, und doch, 
In Ihrem Aug’ nicht eine Spur von Freude. 
Garloß, 

In dieſem lachenden Aranjurz 
Sicht Carlos nichts — als feine finſtre Seele. 

Domingo. 
Dech eben biefer rärbfelhafte Bram, 
Den wir fhom fang’ in Ihren Bücken leſen, 
Der Schreden Ihres Reichs und das Geheimnif 
Des ganzen Hofs, hat manche Thtaͤne ſchon 
Dem König, Ihtem Vater, ausgepreft. 

Carlos, 

Flleßt mir deswegen eine einy'ge minder? 
Heilt dieſes Herz vielleicht, wenn feines blutet? 
Mur Thränen bat er für den einz'gen Sohn? — 
Die gibt auch wohl der Bettler feinem Kinde. 
Er preffe dod nur einen Tropfen Mohn 
Aus feines Perus unerfhöpften Schachten, 
Den Schmerz in dieſem Buſen einzufhläfen; — 
Er biete doch den prahlenden Zribut, 
Den ihm fein furdtbarer Vaſall, das Meer, 
Aus beiden Indien herüberfrobnt, — 
Db er vielleicht den Henker feines Karl's 
Damit beftehen kann? — Echt rings herum — 
Dies Paradies rief Euer großer König 
In eine fürdpterlihe Wildniß her — 
Er rufe doch — fein Karlos laͤßt ihm bitten — 
Ein Lächeln auf mein Angeſicht. 

Domingo. 

Er wird'e, 


(Der Beſchluß folgte) 


Notiz. 
[Pierw’s Theoterieriten.] 

Dieſes dramatiſche Leriton iſt bis zum dritten Hefte des 
vierten Bandes gedichen. Wir finden intereſſante Abhandlun⸗ 
gen über das holländifche, indiſche, italieniſche und japanis 
ſche Theater, Biographien von Holberg, Holbeln, Holtei, 
Bictor Hugo, Iffland, Immermann, Kemble u. f. w. So: 
gar bie drei Luſtſpiele der Kaiferin Katharina von Muß: 
land find berüdfichtigt. Der grünbdlice Artikel über bie 
Juden ald Theaterfiguren, namentlih in Bezug auf Shy: 
lock = Leffing’s Nathan, tft von H. Maoragraff und Mo: 
bert Blum. 





— Leipzig, Drud von 3, ®, Sirfäfer?. 
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den 4. Juni 1841. 





RMedacteur: Dr. J. @. Kühne, 


Berleger: Leopolb Bo, 











Zur Ebarafteriftif Berlins °). 


Wenn ih in Berlin bin, ſagte mir Fürſt Sch, 


ein Deſterreicher, fo merk' ich noch immer zuviel Abs 


fihrlihfeit; „man merkt die Abſicht und man ift vers 


ſtimmt.“ — Er meinte die Abſicht zur Eriftenz; im grös 


fern Mafftabe, die Abfiraction aus beiler Haut, eine | 


große Stadt zu fein, den improvifirten Entſchluß eines 
brandenburger Kurfürften und Herzoge in Preußen, plötz— 


li ein König fein zu wollen. Der Defterreicher meinte | 


aud die principienmäßige, wo nicht cafernenhafte Ardis 
teftur des modernen Berlins, deilen Häuferreiben in vies 
len Stadttbeilen wie Bataillone aufmarfdiren und Front 
balten. est conftruiren fie ſich das köpnicker Feld zur 


funfelnagelneuen Stadt, wie die Berliner felbit zu fas | 


gen pflegen. Nah Handel und Kabrifwefen, nad bürs 


gerlihem Bedürfniß und Comfort ift Berlin nod ims | 


mer feine volle Stadt erfien Ranges; Gardefoldaten, 
militärif$ organifirte Civilbeamte, große Bauwerke und 
Inftitute geben nur die Gonturen dazu, deren Zineamente 


fih noch füllen müſſen. Daß aber die Eriftenz des Bür: | 


gertbums, fein Bedarf, feine Wohlfabre und fein Heil 
der Staatszweck ift, die Maſchinerie der Beamten: und 
Militairwelt lediglich Ddienendes Triebwerk zu dieſem 


Zwed, das dämmert in Preußen erſt als Ahnung heran, 


man verwechſelt bier no immer Mittel und Zwed. Man 


tlann erfiaunen über die Kraft des Geiftes, die fi dem 


) Brieflih aus Berlin. D. Red. 





gemädlihen Werden entzieht und das Dafein nah ab: 
firacten Begriffen ordnet, Aber die Abfiraction bleibt 
immer eine Anticipation, deren boble Form ſich einer 
zulünftigen Erfüllung entgegenfebnt. Ein Beamtenftaat 
ift immer nur ein vormundſchaftlicher, proviforifder, 
Man kann ein Muflerding von Staat bervorzubringen 
feinen, und doc immer nod in der bloßen Vorhalle 
zum wirklichen Staats: und Mationalleben bleiben. Mer 
chanismus und Drdnung werden nie die Vollskraft ers 
fegen, Gehorſam nie die Begeifterung, Gefege nie die 
Sitte, 

Auch darf man ſich nicht verhehlen, daß ein philo: 
ſophiſches Eufiem, felbit wenn es irgendwo auf das fräfs 
tigfte Fuß faßt und fi praftifh verzweigt, niemals die 
fonft fehlende Production poetifher LZebensfräfte erfegt 
oder nicht vermiffen läßt. Die Hegel'ſche Philofopbie bat in 
Berlin eine Periode gehabt, im deren Pflege fie faft 
Staatsglaubensbefenntniß werden zu wollen ſchien. Diefe 
Epode ift in Preufen vorüber, die Hegel'ſche Schule ift 
zur Dppofition gedrängt, fie ſieht ſich genöthigt, den 
Hang zum befhauliden Zuietismus aufjugeben, ihre 
beiferen Kräfte als oppofitionelle zu entfalten. Wars 
heinefe, Vatke, Werder haben, als ihnen jüngft die Stus 
denten Lebthochs braten, die Freiheit der Wiſſenſchaft 
leben laſſen, Rofentranz im Königsberg bat die Petis 
tion in der befannten Verfaſſungsſache unterzeichnet, 
Sonft war es anders; man lief, fo lange Altenfiein 
Minifter war, die Herrfhaft der Wiſſenſchaft leben; 
denn Freiheit will in Deutfhland nur fo viel fagen, 
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als ihr Kampf gegen Beſchränkung. Der oberfle 


Staatewille foll nie Partei fein und das jegige Gous | 


vernement von Preußen hat ſich witer Willen das Vers 
dienft erworben, die Hegel'ſchen Pbilofopben jur Oppo: 
fition gezwungen zu haben. Diefe Schule bat ſiark an 
ſich zu arbeiten, will fie mehr als Schule, will fie, wie 
weiland die Kantfde, coneretes deutſches Leben fein, die 


Bolksadern erfüllen, die Gänge und Kanäle des wirls. 


lichen Dafeins durdflutben. Dieſe Pbilofopbenfhule, 
da fie fürder nicht mehr glei leichtes Spiel hat, wird 
anfangen müflen, Hug zu fein, wenn fie wirfen will; 
fie wird ihre äſthetiſche Robheit, die felbft einem Nofens 
franz noch anfiebt, aufgeben müflen, um das Xeben der 
Gefellfhaft beſſer zu fallen und ibm beizufommen ; fie 
wird die bornirte Rechthaberei, die jede Rüance der weis 
teren umd reidheren, wern auch indireeten Entwidelung 
des Prineips vermirft, fahren laffen; fie wird es ſich 
überhaupt nicht fo leicht zu maden haben, das Ichendige 
Leben dem Princip nadzufegen; fie wirb den boblen 
Dünkel der Arroganz, der das Concrete nur zum Genuß für 
die Abſtraction beſtimmt anfiebt, unter den Perfonen ihrer 
Propaganda firafen; fie wird den gefhmadlofen Schwulſi 
in ihrer Dietion gänzlid tilgen, die unfruchtbaren Köpfe 


unter fi zum Refpect gegen den Inhalt des Lebens, | 


der nicht der Form megen da iſt, zu zwingen fuchen. 
Es ift beklagenswerth, wie ſehr Hegel's großer Fond 
unter den Händen feiner Erben zum todten Capitale ge: 
worden if. Wie fih bisher die Schule in der Entwi— 
delung ihrer Zünger bielt, batte das Berlinerebum zu 
ftarten Einfluß auf ihr Werden, Was fih an imponi- 
render Geiſteskeckheit, aber aud an bobler, ſchnöder An- 


maßung und bürrer Unfruchtbarkeit im berliner MWefen 
als harakteriftifh vorfinder, hatte in Hegel'ſchen Manie- 
ren, in der ganzen Gebahrung einiger feiner Schulmaris | 


men einen wiſſenſchaftlich erböbten und foreirten Aus: 
druck gewonnen. Die Marimen der Anhänger baben 


den Kredit der Hegel'ſchen Lebrfäge in Deutſchland her⸗ 
Die Brutalität der Abſtraction, allem | 
Inhalte gegenüber, und die Arroganz des Berlinertbums, | 


untergebracht, 


das in ganz Deutſchland mit Recht als widermärtig vers 
ſchmaͤht und gebaft wird, diefe beiden Züge im Hegel’: 
fhen Weſen haben es verfchulder, wenn die Umpflügung 
des geſammten geiftigen deutfhen Bodens durch die Ge: 
dankenpflugihaar des großen Pbilofopben nicht fo voll: 
fländig erfolgte, als es jeder wahrbaften, im Zeitalter 














wurzelnden Doctrin Aufgabe if. Jede Religion, jede i 
Philofophie erbält Mopificationen nad territorialen Eins | 


drüden, aber mich dünkt, die Hegel'ſche habe nicht eben 


Li 


gewonnen, indem fie aus bem Schwabenthum mälig 
verberlinerte. Eine echte Philoſophie Deutſchlands flreift 
jeden provinciellen Schmuz von fid. — 

Ih blättere in dem Rachlaſſe Franz Horn's, der in 
einer von Guftiao Schwab und Ariedrid Körfter, dem 
Schwager des Verftiorbenen, veranftalteren Auswahl ers 
ſchienen iſt“). Porn gebörte zu den Vielen, die das 
geben Berlins von auswärts bereichern, ihm fremde les 
mente jufübren, aber, wie von einem großen Proceß abs 
forbirt, fpurlos im ibm verfhwimmen. Kein größerer 
Gegenfag it denkbar, als Berlin und Kranz Horn mit 
der füßligen Gemürbfeligkeit feines empfindfanıen Sins 
nens, Hordens und Laufhens. Kranke Küblfäden fols 
her Seelen empfinden aber fein, wo es fih um ben 
Gaufalnerus in atmoſphäriſch-klimatiſchen Verhältniſſen 
handelt. Wir finden unter den Heinen kritiſchen fizs 
zen von Horn's Nachlaß, den die Herausgeber mit Recht 


als Pſyche, als hingehauchte Töne, bezeichnen, aud ein 
Schnitzelchen über Berlin, 


Horn erledigte nie ein The⸗ 
ma, er entzücte ſich zu ſchnell über die Kleinen Spiele: 
reien des Zufalls, bevor er die Rothwendigkeit der Sa: 
de erfaßt bare, Desbalb die unzähligen Andeutungen 


und kritiſchen Strichelchen, die er Zeit feines Lebens 


auffegte, immer voll hübſcher Bemerkungen, niedlicher 
Wahrnehmungen, fauberer Einzelblide. An dem Weſen 
und der Phyſiognomie Berlins fiel ibm nun auf, daf 
diefe Stadt, die Reſiden; eines groß anfirebenden mos 
dernen Staates, die fi eine Summe deutſcher Intelli⸗ 
genz, einen Gentralpunct des germanifhen Geifteslebens 
nennen möchte, feit ibrer Eriftenz; bis zum Schluß des 
achtzehnten Jahrhunderts nur Cinen Dichter, Ludwig 
Zied, und in frübern Zeiten einen geifireihen feinen 
Verfificator, Caniz, producirt bat*°). Das ift eine unter 
den vielen großen Merkwürdigkeiten diefer Stadt, aber 
es gibt, wie Horn bemerkt, deren faft noch größere. Ber: 


°) Unter dem Titel: Pſyche, Reipzig bei Teubner, Bd. 1. 
mit dem vwooblgetroffenen Bilde Horn’s. Unter ben 
vielen literachiftorifchen und biographifhen Aphorismen 
nebmen die Artikel über Leſſing's Leben und Werke 
das verzügfichfte Interefje in Anſpruch. Horn wollte 
Leſſing's Leben im Zufammenbange barftellen. Sein 
eigner Lebensabriß, der dem Bändchen vorangeftellt iſt, 
fcheint eim Auszug der größern Arbeit, weiche Karoline 
Bernftein (Leipzig, Brockhaus) über ihren Fteund und 
Lehret lleferte. 


0) Es muß auffallen, daß Dorn nicht an Achim v. Ar⸗ 
nim dachte, der 1781 in Berlin geboren iſt. Er frei: 
lich wie Tieck fuchten und fanden fübfiche Luft für ihre 
innere Welt, D. Red. 


427 


in bat 5. B. fiets Iediglih dem matbematifhen Ber: 
ftande und dem MWige gehuldigt, andere Zeitrictungen 
felten getheilt. In Berlin wurden feine Theoſophen, 
feine Paracelfiten und Böhmiſten geboren. Hierbei muß 
man freilid einſchieben, daß keiner menfhliden Eriflenz 
die Ergänzung vorberrfchender Einfeitigkeit erfpart bleibt, 
Berlin vielleicht jegt das Schidfal bat, in gewiſſen Dun: 
felbeiten nachzuholen, was es früber in der Arivolität 
des gemürbleeren Verſtandes eingebüft, In Berlin, 


führt die Horn'ſche Pfoche fort, wurde Lobenftein nicht 
angebetet, bier dichtete man feine Rachtgedanken, bier | 


bat fein Klopfiodianer feine Wiege gebabt. Hier be: 
gegnete man den Werther'ſchen Leiden durch Werther'ſche 
Areuden, wie denn die Ricolai'ſche Parodie auf Wer: 
tber, wo die Pillole des guten Schwärmers mit Hüh— 








nerblut geladen ift, durchaus als berliner Wig von ba= | 


mald genommen werden muß. Auf die damalige Sturm: 
und Drangperiode der deutihen Gemütber ließ man fi 
in Berlin nit ein, bier bielt man fi von der Em— 
piindfamfeitsperiode völlig frei, und wollte nichts willen 
von dem, was damals an die hundert Schriftfteller die 
MWonne der Thränen nannten; vielmehr ſchrieb man 
mehrere hundert ſatyriſche Bücher dagegen, die jebod 
meiſt ohne Werth find. Hier wurden feine Bardenges 
fänge angeftimmt, bier dichtete man feine Wolfslieder 
wie die im Wunderborn. Hier ließ man fi nicht auf 
Lavater'fhe Phyſiognomik, noch weniger auf deſſen chriſt⸗ 
lichen Feuereifer und lebereifer ein, ſondern konnte gar 
nicht aufhören, ſich über den wunderlichen &cribenten 
luſtig zu machen. — So weit reihen Horn's Wahrneh—⸗ 
mungen. Das ſpätere Berlin, das Hegel'ſche und das 
heutige, kannte Horn nicht, obſchon er bis zur Mitte des 
Jahres 1537 lebte. 

Ich greife in meiner Lectüre zu einem andern Bu: 
de, zu ben „Erinnerungen eines Preußen aus der Na: 
poleonifhen Zeit?),” won George, wie ſich der Verfaſſer 
nennt, offenbar ein Mann, der das Decennium von 1605 
bis 1615 in Berlin felbft erlebte, ein geſcheidter Kopf, 
ber unabhängig denkt, und dem gemäß eine freie Stel: 
lung zu bebaupten ſcheint. Der Verfaſſer ſchildert die 
Stimmungen der Refidenz feit dem Betreten des and: 
bader Gebiets, Berlin gli einem Feldlager, und die 
Armee Friedrih des Großen, mie fih die preußiſchen 


) Erfhienen in Grimma, Berlagscomptofr. Bon vors 
züglihem Werthe ift die Schilderung von Berlins Ans 
theil an ben Kriegsereigniffen der Jahre 1812 bis 


1515, auf welde der geneigte Briefſteller nicht weiter 


cingeht. D. Red. 








Truppen noch immer nannten, blähte ſich pfauenhaft, 
zugleich noch mit dem ganjen weichlichen Comfort, den die 
üppige Friedenszeit unter dem zweiten Friedrich Wilhelm 
hatte aufkommen laſſen. Es war wirklich unglaublich, welche 
entſetzliche Maſſe von Gepäck in jener Zeit ein Regiment 
mit ſich führte; der Hof des Hauſes, in welchem ein Ca— 
pitain quartiert war, enthielt zwei große Wagen, in bes 
ren einem Käfihe für Geflügel angebradt waren; bie 
leibliche Sorge für die Befeblenden fhien die hauptſäch— 
lichte. An Pracht in Uniform und Haltung zeichnete 
fi) bei dem damaligen Manöver in Berlins Umgegend 
befonders das Regiment Leibbufaren aus, in rotben Dol 
mans, blauen Peljen mit Bärenmügen, die Dfficiere mit 
Figerfellen bebangen, auf denen Sonne, Mond und 
Sterne Niarf vergoldet prangten. Die Politif von da- 
mals it noch unertlärlih, wie der Verfaſſer behauptet; 


" die Convention des Grafen Haugwig ift nie veröffent: 


licht; von entfhiedener Keindfeligkeit ging man plötzlich 
jur Ruhe über. Auch über die Vefegung Hannovers ift 
nichts Dfficielles publieirt worden. Dffenbar wiegte fi 
Berlin, das ewig ftreitfüchtige und fritifh bungrige, das 
mals in einem Dünfel, wie ihn die Armee Preußens 
teilte. Mebrigens war man nicht kleinlich, man lief der 
Zeitftiimmung offene Sprade, Wochen und Monate lang 
waren Berlins Bewohner mit Zadarias Werner’s Weihe 
der Kraft beichäftigt. Dies Stüd war damals neu, 
land als Martin Lurber war ein Nationalereignif, 
das man mit tobendem Jubel begrüßte. Erſt fpäter, 
als die Gendarmenofficiere im Sommer eine Schlitten: 
fahrt veranfialteten, "bei weldyer die Perfonen des Dra— 
mas, Luther baupıfählih, im Coſtüm die Hauptftraßen 
der Stadt durdfubren, wurde dieſe Perfifflage Grund 
jum Verbot des Stüdes. — 
(Der Befhluß folgt.) 


Nachträge zu Schiller. 
Beſchluß.) 

Und nun gibt ihm der Belchtvater den Rath, ſein 
Herz dem Vater zu öffnen. Den Freunden des großen Dich 
ters muß das weitere Wergleihen der alten und neueren 
Sambenausgabe von ſprachlichem Werthe fein. Die pto⸗ 
faiſche Abfaſſung des Drama's, die wir in Boas' Nach⸗ 
trägen erhalten, gewaͤhrt Dagegen das noch größere Inteteſſe, 
die Umgeftaltung des Stoffs zu verfolgen. Der Schluß 
der Tragoͤdie ift in dem Theatermanufeript ein anderer. Mie 
Garlos die Maske vorlegt und zu feiner Mutter fagt: „Le⸗ 
ben Sie glüdish, meine Mutter! dies fei mein letzter Br: 
trug!” der König mit den Worten vortritt: „Es ifi Dein 
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letzter!“ druͤckt Carlos ein Piſtol auf ihn los, aber bie Kus 
gel fehlt. Mit großem Theaterlaͤtm läuft num Alles durch⸗ 
einander. Die Garden ſchreien: „Iſt der König todt?“ 
Garlos ruft: „Dülfe der Königin, ift fie getroffen?‘ Mit 
Fadein erhellt man nun bie dunkle Scene. Lerma fagt: 
„Sie lebt! Es ift nur eine Ohnmacht! Der Schreden — 
König: Der Schrecken einer Bublerin! Carlos (fürde 
terlih zum König): Buhlerin, Sire? — ber Schein ift wis 
der uns, aber zittern Sie, ihre Tugend zu laͤſtern! König 
ſſchrecklich lachend): Tugend? — Epanier, Ihr feid Zeugen, 
wie ich Eure Königin überrafchte! Carlos. Der Schein 
ift wider uns! Ich kann nichts zu unſter Rechtfertigung 
fagen. Ihre Serle kann es nicht faffen, daß auch bei dem 


hoͤchſten Schein des Laſters bie erhabenfte Tugend beſtehen 


kann, Wir find überwiefen vor Menſchen; aber droben ift 
Einer, der das Verborgene beleuchtet. 
bier nicht, frecher Laͤſtererl Ich babe genug! Und brauch' 
ich weitere Beweiſe? Man führe ihn in die Kerker des heis 
ligen Amts. Dort werde ich mich felbit als feinen Anklaͤ⸗ 
ger fielen. Gartos, Eine Elrine Geduld! Ich bin ohne 
Rettung verloren, ich weiß es. Blue dürften meine Mich: 
ter, meine Zodfeinde werden über mid; ſprechen. Und wenn 
die Wahrheit vom Himmel fliege, meine Unſchuld zu bes 
ſchwoͤren, fie würde mich doch nicht aus ihren fchredlichen 
Händen reißen! Aber bört mich, Spanier! haſcht meine letz⸗ 
ten flerbenden Worte auf! Bemwahrt fie heilig und laßt fie 
bis in die Nachwelt herunterſchallen! Eure Königin ift uns 
ſchuldig, Spanier! Im Tode ift Wahrheit! Ich trete vor 
den Richter der Melt! (erſticht ſich und fällt Alba und 
Feria in die Arme) König (mit einem Schrei des Ente 
fegens). Mein Sohn! — o, mein Sohn! (will auf ihn zus 
geben und ſinkt nieder, Vorhang fälle.) — Diefer Carlos 
in Profa ift ganz von ber Art der frühern Periode, Aönig 


und Sohn find wie Präfidene und Ferdinand in Kabale | 
Erft nah mehrfacher Umarbeitung 


und Liebe gehalten. 
flreifte das Gedicht die erfte Rohheit ab, um Handlung und 
Perfonen aus den Schranken wilder Gemeinheit in ein bds 
heres Gebiet zu heben; freilih wurden dann aus den Be: 


flien überirdifche Weſen, die, um nicht zu finfen, fid bes | 


flügeln. Aus der animalifdyen Wildheit fprangen des Dich: 
terd Charaktere ploͤtziich Über zu Ätberifcher Körpertofigkeit, 
feine Dichtung faßte nicht die Menſchenwelt, die ſich zrois 


ſchen beiden Erdpolen getragen fühlt, aber fie war nach beir ! hielt er im Zeugniß unter dee Rubrit: „Genie“ — gut. 


ben Seiten groß, im Ungeheuern wie im Idealen, An bier 
fem zwiefachen Carlos, in Profa und in Jamben, kann man 
die Natur Schiller's recht getreulich belauſchen. 


Im erften Bande der Nachttaͤge hat Eduard Boas 
mehrere intereffante Varianten zum Carlos gegeben; Im bdrits 
ten Bande theilt er einen Monolog des Marquis Pofa mil, 
den Schiller für die erfte Darfielung in Weimar fchrieb. 
Der Dichter fühlte, wie dunkel der Rettungsplan für Don 
Catlos dem Zuſchauer bleibt; mit dem Seldſtbekenntniß 
glaubt er ihn motiviren oder andeuten zu müffen. Start 
der legten Worte im vierten Alte Scene 18,, mit melden 
Poſa den Dolch auf die Bruſt der Prinzeffin Eboli fegt 
und wieder fallen läßt, fpricht er, nachdem er finnend einige 
Male auf und niedergegangen: 


König. Nenn’ ibn 














So rett' ih ihn, und auf mid, felbft 
Will ih den Donner feiner Race leiten, — 
Verwirren will ich diefes Königs Sinn. 
Mich felber klag' ich als den Schuld'gen an, 
Und Feift verſchaff' id ihm, daß er entrinne, 
Doch wie vollbring' idh’s? — Wie? iſt's denn fo ſchwer, 
Den Xrgwohn ber Thrannen aufsumeden? 
Das Gute nur hat Mühe, zu dem Thron 
Bu dringen; doch auf taufend Straßen wandelt 
Das Böfe ihrem offnen Ohte au; 
Vor ihrem Einbruch fügt nicht Schloß noch Miegel, 
Sie Iöfen felbft der Briefe heilig Siege! 
Dank fei es der Tyrannen Furcht und Lift, 
Vor ber nichts heilig, nichts verſchloſſen ift. 
Ihr eignes Werkzeug ſollen fie mic leihen, 
Den Freund aus ihren Händen zu befreien! (ab.) 
Mit dem dritten Bude ift nun die fhon erwähnte treff⸗ 


liche Arbeit von Guſtav Schwab Über Schiller's Leben volls 


endet, Es ift entſchieden das Beſte, was Über den Dichter 
mit Liebe zufammengetragen wurde. Naͤher auf Schwab's 


-Darftellung einzugehen, geböte eine Beruͤckſichtigung deſſen, 


was Hoffmeifter, Hintichs, Carlyle und Döring geleiftet, 
wozu ſich nit gleih ber Raum finde. Mir verweilen 
nur noch kurz auf die „Urkunden über Schiller und feine 
Familie,“ die Schwab in einem Hefthen zum Beſten des 
in Marbad zu errichtenden Beineren Denkmals (Stuttgart, 
Lieſching) zufammengeftelt bat. Aus dem Taufregiſter zu 
Marbach ergibt fih, wie wir ſchon früher nah Schwab's 
Angabe angeführt, ber Il, November als Schillers Ges 
burtstag. Allerlei Curiofa in den Zeugniffen, die dem Ana: 
ben außgeftelt wurden, find für Liebhaber folder Dinge 
willkommen. In Drehograpbie und Sprachwendung ſtellt 


ſich in dieſen Zeftaten die ſchwaͤbiſche Narureinfalt ſelbſt ihr 


Teſtimonium. Beim Eintritt in die Karlsſchule ward Schil⸗ 
ler's Keibesbefchaffenheit „‚mit einem ausgebrochenen Kopf 
und etivas verfidrten Füßen behaftet, fonft aber gefund bes 
funden.“ Ein Atteft über feine Kenntniffe gefteht ihm ziem⸗ 
liche Fertigkeit im Verſtehen des griechiſchen neuen Teſta— 
ments, womit dem Glauben, Schiller babe nie Griechiſch 
getrieben, widerfprochen wird; in den „Zrivial: Schulen“ 
habe er bereits einen guten Anfang in der lateinifchen Poefie 
gemadt. Bei feinen Austritt aus der Karlsatademie ere 


— Der Anbang gibt uns fünf neue Briefe Schiller's, wors 
unter ein ungebrudter Autographon. Der Brief dußert 
eine rührende Sorgſamkeit Schiller’ um feine Kinder. Ein 
Gedicht „Un den Kaifer Napoleon, 1804,” das neuerdings 
wieder von Karl Doffmeifter für Schillec's Merk gehalten 
und commentirt wurde, bat Karl Muͤchler als feiner Aus 
torſchaft zugehörig öffentlih in Anfprudh genommen. Den 
philofophifhen Gommentatoren gebt es mitunter wie dem 
Tieckſchen Magifter Ubique in ber Vogelfheuhe, dem ein 
Wirthshausſchild genügt, um daran die Ideen eines „Still 
lebens’ fublim zu entwideln. 
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1. Du barffifie nicht lefen! 


Di Lieder alle, 
Die ich fang 

In meiner Liebe 
Schmerjensdrang, 


Du barfit fie nicht leſen, 
Mein einzig Lieb! 

Sie Bingen alle 

Zu web, zu trüb. 


Und baf kein Zufall, 
Kein böfer je 

Sie möchte bringen 
In Deine Raͤh, 


* 
Und Du bann weinteſt 
Smmerbin, 

Wenn ich fhon lange 
Nice mehr bin; 


So nahm idy die ſchlimmſten 
Heut zur Hand 

Und hab’ im Feuer 

Sie al? verbrannt, 


Ha, wie «8 raufchte, 
Ha, wie «8 fprühr, 

As in den Flammen 
Die Qualen verglüht! 


Ha, Funken flogen 
Daraus hervor, 

As wollten fie fleigen 
Zum Himmelsthor! 


Nun ift mir leichter 
Und mwohler ums Herz, 
Seit ausgeglommen 
Mein Liederfchmerz. 


Nun darfſt Du Engel 
Nicht traurig fein, 
Wenn Du wirft lefen 
Die Lieder mein, 


Und fiehft Du’s mandem 
®@ Auch nod wohl an, 

Daß die Lieb’ dem Sänger 

Biel Leid’s gethan: 


D, fo behalte 

Nur frohen Muth! 
Und lächle und bemfe: 
Er war mir gut! 


Es wuͤrde flören 
Meine Grabesruh, 
Saͤh ih Di trauern, 
Du Engel, Du! 








2. Ausfidt. 


Wie durch ein zerträmmert Schloß 
Weht die warme Fruͤhlingsluft, 
Und im Winkel unvermerkt 
Zunges Grün ins Leben ruft: 
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D, fo drang mit Fruͤhlingsmacht, 
Lebenlockend voller Luft, 

Heut ihre milder, fliler Blick 
Durch die Trümmer meiner Bruft, 





3. VBormwärts, 


Durd das Thal kam ich gezogen, 
Sah bie jungen Saaten mogen, 

Sah das Bählein munter ziehen 
Und die Frühlingsblumen blühen. 


Und ba hat ed nah gerauſchet, 
Daß ih andachtsvoll gelauſchet; 
Bach und Bluͤmlein leife, leife, 
Sangen wechſelnd diefe Weife: 


Bad, 
„Nimmer darfft Du ftille ftehen, 
Nimmer darfſt Du rüdwärts fehen; 
Vorwärts fchreite raſch und heiter! 
Vorne wird die Ausficht weiter.‘ 


Btümtein, 


„Bon der Erd’ emporgchoben 

Wende Deinen Blid nad) oben! 

Licht und Thau daher entfloffen, 

Hat auch unfer Aug’ erſchloſſen.“ 
Bad, 

„Bibt ber Himmel wenig Regen, 

Schüge felber Dich dagegen ! 

Schmal, doch tief muß man ſich gründen, 

Will man fihhern Ausgang finden.” 

Und fo fangen fie noch länger 

Diefe wunderbaren Sänger; 

Doc ergriffen eilt’ ich weiter, 

Und bald war die Ausficht heiter. 


Zur ECharafteriftif Berlins. 
GBeſchluß.) 


Das Unglüd des Jahres 1806 bei Jena fiel wie ein | 


kalter Wetterihlag in ben beillen Tag. Man war noch kurz 
zuvor fo patriotiſch ſicher, fo erſtaunlich national vollbrüftig 
gewefen, und mıt wenigen Sieben war die ganze Monar: 
hie, die fih auf Kriedrih des Großen Rubm ſtützte, vers 
nichtet. Wie wenig Berlin fih damals als eine fertige 
Grofitadt mit concentrirtem und organifirtem National: 
bewußitfein erwies, ſchildert der Verfaffer in dem Artikel: 
„Napoleon in Berlin.” Es ift, wie er fehr richtig bes 
merkt, eine Cigenbeit der Stadt Berlin, daß die Ereige 


niffe, die in der Raͤhe Statt haben, fehr langſam dort 








befannt werden, und bat wohl in dem eigentlihen Man: 
gel politifcher Zagesblätter ihren Grund, während man 
die Weltbegebenheiten dafelbft verhältnißmäßig fchnell ges 
nug fennen lernt. Was dagegen in der Rähe vorfällt, 
wird durch mündliche Erzählungen mitgetbeilt, und wäh« 
rend in einigen Straßen, deren Bewohner zufammen: 
treffen , irgend etwas Wichtiges bekannt und beſprochen 
wird, bringt blos der zufällige Beſuch eines andern Di: - 
firietbewohners vielleicht nad einigen Tagen erft dieſe 
Neuigkeit in fernere Stadtgegenden. Diefer Umſtand, 
deſſen Wahrheit nicht zu bezweifeln, mache fi fogar 
noch jest, wo die Communicationsmittel vielfältig ges 
worden find, nicht felten fühlbar. Richt für die Inwohs 
ner; denn es gebört zu den Eigenheiten der Berliner, 


erſiaunlich füfhfant zu fein. Man will gar nicht wach— 


fen, und die an und für fi dürftige Creatur verbefs 
fern. Unter den Stadtverordneten Berlins figt ein einie 
ger Gelehrter, Profeflor Zumpt, der zufällig Hausbefiger 
ift, und wahrfheinlih über Rom und Griedhenland mehr 
als über die dringenden Bedürfniſſe feines Zeitalters zu 
fagen weiß. Auch will man gar nit forıfhreiten; man 
it in Berlin optimifiifh bis zum Uebelwerden, und die 
brandenburgiſchen Stände wollten anfangs gar nicht 
Gebrauch maden von dem königlichen Anerbieten, ibre 


' Verhandlungen während der Dauer der Sigungen zu 


veröffentlihen. Während im regierenden Beamtenjiande 
der Reſpect vor der Stimme der Deffentlichfeit geringe 
fügig ift, ergibe fih alfo im Publicum felbft fein Be: 


| dürfniß in diefer Beziehung, oder es erweiſt ſich als ge: 


trübe, gefiöre, und die Gefinnung der Maſſe fann vor 
Düntel nit aus den Augen fehen. Das Publicum er: 
gibt fih bier wieder als eine nicht germanifche, als eine 
Miſchrace mit ftarfem ſlaviſchem Beifag. Berlin, müf: 
fen wir fagen, ift in dieſem weſentlichen Puncte der Ente 
wicelung, im öffentlichen Leben, weit binter dem Hei: 
nern Städten in Mittel: und Süddeutſchland zurücge: 
blieben, die ohne Stolz, aber mit germanifcher Innig— 
feit, eine freie Stirn haben und das Auge auffdlagen. 
Gerade weil Berlin immer auf feine wiſſenſchaftliche Intels 
ligen;, die das Gouvernement dort zufammenbäuft, pochen 
fann, beſchwichtigt es ſich, täuſcht fih und komme nicht zu 
derjenigen Intelligeng, die noth tut, zur bürgerlichen. Der 
getreue Beobachter von damals, der ſich George nennt, 
ſchlägt den Mangel öffentlicher Organe hoch an, wenn er bie 
charakterloſe Unklarheit fhildert, in welder man fi das 
mals von den Greigniffen überrafhen ließ. „Mad der 
Revue, erzählt er, „eilte Napoleon wieder jur Stadt. 
Das berliner Publicum ſtellte Betrachtungen über den 
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Wechſel der Dinge an, wie erft vor fünf Monaten die 
preußifhe Renue bei Berlin geſehen worden, die man 
weit entfernt war für die legte ihres Namens zu bals 
teri, und fo ging Zeder nad Haufe. Hernach aber, wie 
erfiaunte man da, als die erften frangöfifhen Dfficial: 
Berichte über die Schlacht bei Jena in den Zeitungen 
erfhienen, und fih daraus der entfeglihe Verluft ergab, 
den die preußiſche Armee erlitten, die nun in einzelnen 
Gorps zerfireut umberirrte. Diefe Niederlage hatte man 
nicht erwartet, Viele befiritten fie noch aufs beftigfie 
mit dem gemwöhnliden Morbbehelf, daß die Angaben 
übertrieben und erlogen wären. Der Augenfhein aber 
ergab zu ſehr das Gegentheil. And der Lange'ſche „Xer 
legraph“, das damalige berliner Journal, das glühenden 
Haß gegen Napoleon ausiprad, und die beftigften Aus: 
drüde daju gebraudt hatte, war der eifrigfie Anhän— 
ger der Franzofen geworden, und fprah mit Hobn und 
Erbitterung gegen Preußens Herrſcher und Regierung. 
Dieles Blatt wurde allgemein veradtet; fein Nedacteur 
begmügte ſich nicht, wie die andern Zeitungen, die aufs 
gegebenen Artikel im Geile der Franzoſen aufzunehmen, 
fondern er felbit füllte fein Blatt- mit eigenen Auflägen, 
die an ſchmuzigem Cifer, vergrößert dur ffandalöfe Er: 
zäblungen und großentbeils Erdichtungen, alles Achnliche 


übertrafen.” — So ging es Berlin damals mit feiner | 


Journaliſtik. Als ſpäter die vertrauten Briefe des Krieges 


raths v. Cölln umd deffen Keucrbrände in der Leſewelt 


erfchienen, fonnte nicht wieder gut gemacht werden, was 


durch den Mangel einer freien Preife umd einer ebrlis 


den, felbfiändigen, moraliſch und geifiig geficherten Tours 
naliftif verübelt war. Herr v. Cölln fuchte die vielen 
Mängel der preußifchen Verwaltung vor dem Kriege zu 
ſchildern, wobei er im ſchmerzlichen Gefühl feiner patrios 
tiſchen Grbitterung die Keder zu tief in Galle tauchte. 
Mächſtdem erzählte er die Vorfälle des legten Krieges, 
und bradte viel intereffantes Ginzelne zum Vorſchein. 
Das Publicum lernte dadurch mandes Verdienft fennen, 
zugleih aud viele Elende verachten, die, des preußiſchen 
Ramens unwürdig, aus ſchnöder Selbſiſucht oder Ins 
fäbigfeit, ihre Pflichten verlegt hatten. Es iſt wobl nicht 
zu viel gewagt, anzunehmen, daf genannte Schriften zur 
Imgeftaltung der Zufiände in Preußen damals beigetras 
gen haben. Für die Bearbeitung der öffentlichen Stimme 
famen fie zu fpät, nur Zournaliftif weiß im Momente 
zu wirfen, und zugleich bleibt fie durch fortgefegte mo⸗ 
ralifhe Controle über Perfonen und Zuflände eine nad: 
baltige und unausgeſetzte Macht. Der Verfaffer jener 
Schriften aber, fagt unfer Werfafler, wurde für feine 





Freimütbigfeit, die allerdings mit mehr Schonung vers 
bunden fein fonnte, mit langem Keftungsarrefi befiraft; 
feine damals vielbeiprochenen Werke find in Vergeſſen- 
beit geratben, deren werthvoller Inhalt und murhmaßs 
licher Erfolg gebört zur Geſchichte Berlins, 


Die Schletter’fche Gemäldefammlung 

in Leipzig. 

Mas ber Kunftfinn fih zum eignen Genuß an Schaͤ— 
gen zufammenftellt, kann nicht füglich, felbit wenn es einem 
erweiterten Kreife zugänglich wird, der Öffentlichen Kritik ans 
heimgegeben fein. Bleihwohl kann bie Wichtigkeit einer 
Privarfammlung bem öffentlihen Berichterflatter feinem Pus 
blicum gegenüber die Pflicht auferlegen, gewohntetweiſe Rebe 
zu ftchen. Wird dee Genuß der Privarfchäge nicht mit der 
regen Eiferfucht behütet, die vor den Schiöffern und Billen 
englifcher Ariftofratie Wache hält, wird vom Beflger ber 
Kreis der Genießenden nad offenherzig freier Art italienir 
ſcher Nobili erweitert, fo darf auch mohl ber Belchauer, 
falls er Verpflichtungen an die Deffentlichkeit hat, fich einige 
Hinveifungen geftatten, die nichts weniger als Kritik fein 
dürfen. Seit längerer Zeit weiß man in Reipzig von zwei 
Privatgalerien, die in vieler Dinficht die Beachtung Kunſt⸗ 
liebender verdienen, es find die Gemäldefammlungen bes Hrn. 
Hofrath Keil und des Hrn. Baron Speck von Sternburg, 
die legtere in Lüsfchena bei Leipzig. Diefen Galerien reiht 
ſich die des Hrn. Schletter am, der bei einem längern Auf⸗ 
enthalt in Paris Gelegenheit fand, einen ganzen Cyclus von 
heroorficchenden Werken franzöfifher Kunft um ſich zu vers 
fammeln. Auf diefem Boden neurrer franzöfifcher Malerei 
dürfte der Salon des Hrn. Schletter der ausgezeichnetfie in 
Deutfhland fein. Indem wir bier auf Voulſtaͤndigkeit und 
genaue Angabe verzichten, ftellen wir die Schäge der Samm: 
lung, je nachdem fie fih uns bei einige Mal wiederholten 
Beſuch bervordrängten, zufammen. Won Biard, deſſen Sflas 
venhänbler vor einigen Fahren durch die Debatten, die Dies 
Bild ancegte, im Leipzig fat Epoche madıte, finden wir bie 
berühmte Eisbärenjagd, im Original und in einer einen, 
aber gleich forgfältig ausgeführten Farbenſkizze. Ferner das 
große Krokodilbild, eine entirgenvolle Scene aus der wilden 
Tüde africanifcher Natur, eine Negermutter darſtellend, bie 
ihren ſchwatrzen Buben gegen den Angriff des Krokodils zu 
ſchitmen fucht, indem fie dem Ungethuͤm ſelbſt entgegenfpringt. 
Biard liebt ten Kigel, der im Schauder vor der tropiſchen 
Naturverwilderung liegt. Im Genreftüid malt er gern bie 
Garicatur mit komiſcher Sirustion; von der Art iſt die viel: 
fach bewegte Pofiyausfceene im Moment dis Briefempfangens. 
Wahrhaft tieffinniger Port in Farben it Biatd in dem 
Bilde der wahnwigig kranken Majeftät, die an der Dand 
ber Geliebten zum Altar flüchtet, um die Echreden des in: 
nern Gefichts loszuwerden, während zwei Priefter mit Ge: 
bet und Meihraud den Erorcismus beginnen. Sollen mir 
neben dem Glanz und der pikanten Ausartung tragiſcher Ins 
tentionen in der frangöfifhen Malerei gleich auf einen idyls 
liſch verföhnenden Gegenfag druten, fo find +6 die Bilder von 
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Deftouches, deren liebliche naturfrifche Darmlofigkeit in ber 
Malerei der jegigen Zeit Ihresgleichen fudt. Die Geſchwi⸗— 
fter führen auf einem Karren den verwundeten Bruber, den 
die Uniform der polptehnifhen Schüler kleidet, aus dem 
Tumult des Kampfes und bitten, vor einem Haufe haltend, 
um Unterkunft. Dies das eine Bild; das andere ift in 
einem befonbern Zimmer bie kleine uedifche Unſchuld vom 
Lande, die ſich lachend zwiſchen Betten und Gardinen vor 
uns birgt. Won Jacquard: der kranke Sohn des Grafen | 
Gafton, der ſich zu Tode hungert und vor unfern Augen 
ſichtlich on feinen Gliedern und Kleidern binfhwindet. Bon 
Le Poittevin: der Gontrebandier am Felfenufer, binauss 
ſchauend ins Meer, fein Weib an feiner Seite hangend, 


Bon Franquelin zwei ſchoͤne Stüde, darunter die —* 


Mutter, vor der Madonna knieend, ihr krankes Kind bee 
Benedeiten barbietend, höffnungsftart im Glauben auf er: 
loͤſendes Heil. 
ſchwerſten Galiber, Schiffe ziehend. Von Watelet: eine ro: 
mantifche, wilde, untuhige Landfhaft mit Mühle und Wald⸗ 
bad. Bon Berner: ein Woliblutsaraber, Original, und 
feine Judith und feinen Sktavenmarkt in Gopien. Bon 
Delaroche: eine Copie der Söhne Eduard's. Won Ludwig 
Robert: eine Gopie feineg römifhen Schnitter. Won Win: 
terhalter: eim hertlicher Eremitenkopf. — Mit ben beiden 
legtern ſtehen wir bereits auf deutſchem Kunfiboden, obſchon 
beide Maler unter franzöfifchen Ginflüffen matten und ma, 
len. Robert war befanntlih Schweizer, aus Genf gebürtig; 
das Driginal feiner Schnitter, das größere, iſt im Louvre, 
ein kleines im Befig des Grafen Macjyncki in Berlin. 
Winterhalter in Paris ift Badenfer von Geburt; er malte 
vor Kurzem die gefammte Familie Ludwig Pbilipp's. Won 
deutfchen Bildern treten uns am bedeutendfien aus ber 
Sammlung heraus: bie ausgezeichneten Landſchaften von 
Scheuern, ein Winterftiüd und zwei mit mittelalterlicher 
Romantik, das rine mit den Nebein in den Bergſchluchten, 
das andere ein See mit Sciffenden. Bon Sohn das be: 
ruͤhmte Stud Donna Diana, von Achenbach ein Seeftüd 
mit Selfenufer, von Ulrich, einem uns bisher unbefannten 
Maler, drei Bilder, darunter ein bedeutendes Seeſtück, von 
Wickenberg außer zwei koͤſtlichen Scenen aus dem plebeier 
Familienleben des Nordens das berühmte Eisſtuͤck, das bier früs 
ber bereits auf der Ausftellung die gerechtefte Bewunderung 
in Anfprud nahm, Mit Midenberg find die Grenzen, bie 
ſich die Eigenthümtlichkeit der Düffeldorfer ſtellt, entſchieden 
uͤberſchtitten MWidenberg ift Schwede und lebt in Paris, 
Bon deutfhen Bildern ift noch Zeller's italienifhe Gruppe 
tanzender Figuren berauszubeben. Mit Canon treten wir 
aus der franzoͤſiſchen Sphäre in eine andere über; Ganon 
mar lange Zeit in Spanien, fein Bettlergreis mit dem Lum⸗ 
penjungen hat nicht den Humor, ben Murilio’ geniale 
Straßenfcenen bieten, aber entſchieden fpanifch ift ein zwei⸗ 
tes Bild von Canon, einen Bauer barflellend, der die ganze 
Grandezza des Grande mit der wilden Verwegenheit des 
Banditen vereinigt. Wir finden mit diefem Bilde den Ues 
bergang zu amdern, meiſtens älteren fpanifchen Stüden, 
Bon Tobar fehen wir ein Bild, defjen Gegenſtand uns 
unklar blieb, anfcheinend Ghriftus mit einem fchlafenden 
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Knaben im Arm, vieleicht allegorifh zu nehmen als Bild 
der Unſchuld mit der Lilie. Ebenfalls ungewiß erfcheint uns 
der weinende Greis mit geſperrtem Munde von Riberaz 
eine Geflaft, die amı Rande gänzlicher Auflöfung flcht; der 
Schlüſſel in ber Hand läßt auf Petrus deuten, ohne uns 
deffen gewiß zu maden. Bon Zurbaran finden wir einen 
beitigen Anachoreten mit ſchraͤg verzudtem Auge, wie «6 
bie Frömmigkeit erheiſcht. Selbſt das Kleinod der ganzen 
Sammlung, die Madonna von Murillo, im weißen Ge: 
wande, auf einer Mondfichel flehend, ſchwebend auf Wolken, 
die fi mit Cherubim beflügelm, bat das erforderliche Attris 
but der fanatiſchen Verzückung, das fhräglaufende Augens 
paar. Dies Bild von hohem Werthe ift mit Recht Ge: 
genfland der gerechteften Bewunderung. Es ift Driginal, 
mährend eine zweite Madonna von Murillo, deren Original 
im Louvre, uns bier in einer Copie dargeboten wird. Bon 
Alonzo Gans, von Zriarte finden wir ebenfalls Stude, Mit 
Amicont treten wir in die Gebiete der italienifhen Materei; 
mit Gorriani in die Brit ber älteren Venezianer. Beide 
Maler waren uns bisher fremd; ber legtere kann fehr wohl 
als ein Zeitgenoffe des Bellini gelten, ſoweit das Bild ber 
Sammlung einen Schluß geftattet. Der ralfonnirende Ras 
talog, den ber Befiger der Galerie anfertigen zu laſſen ge: 
denkt, kommt ung in unfen Vermuthungen ficherlich zu 
Hülfe, fie beflätigend oder widerlegend, Mehrere Teniers, 
viele andere hoͤchſt fchäpbare Bilder bekannter Ausländer, 
auch einige Rubens in Gopien übergehen wir, bis uns ein 
Verzeichniß vieleicht in den Stand fegt, auf den großen 
Werth der Intereffanten Sammlung forgfättiger einzugeben. 
Außer mehreren Statuetten finden wir in den Salons bes 
Hrn. Schletter auch eine größere Marmorcopie der Jeanne 
b’Are, meiche bie verftorbene PEREn Marie von Frants 
reich arbeitete. 


Notiz 
[ Ederbard in Münden. ] 

Man wird Über die naive Frechheit erflaunt fein, mit 
welcher der Prediger Eberhard auf das fanft vermahnende 
Schreiben des Erzbiſchofs von Regensburg in öffentlicgen 
Blättern geantwortet hat. Aber man muß geſtehen, ba 
feine Sptache bios darum fo empört, weil jie offen und 
ehrlich if. Eberhard geht nicht weiter als die päpfllichen Als 
locutionen, auf bie er ſich beruft. Er ift blos wirklich 
römifchstathotifh. Das proteftantifhe Deutſchland duͤnkt 
ihm ein feindliches Lager; es fält ihm nicht ein, zu denken, 
bag er audy ein Deurfcher ift. - Aber feine Deutſchheit bricht uns 
willkuͤrlich in feiner plumpen Offenheit duch; ſtatt zu gleißen, 
ſchimpft er; flatt den roͤmiſchen Katholicidmus mit gebildes 
ten Redensarten zu ſchminken, zeigt er uns erſt recht, was 
es beißt, wirklich und confequent roͤmiſch-katholiſch fein. 
Man wird ihn auch von oben ber dedavouiren, ber Papſt 
ſelbſt und alle Heiligen werden ihn nit fügen; denn man 
braucht jegt Diplomaten in der Kirche, nicht ehrliche Fanatiker. 
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Der Abendſtern. 
Movelle von 2, Wallenheim. 


Das Jahr 1572 begrüßte Soliman den Dritten, 
der in Stambul auf dem Throne feiner Bärer berichte, 
als das legte feiner Macht und feiner irdifhen Laufe 
bahn. Jung, feurig, mit feltenen Gaben des Geiſtes 
reich ausgeftattet, hielt er mit energifher Kraft die Zür 
gel der Regierung, während fein ſtolzer Sinn mit inne, 
rem Groll auf die fiers wachſende Gewalt und Anmas 
Bung der Janitſcharen blickte. Diefe fo gefürdteten Was 
Gen aufzulöfen und fi von ihrem verhaßten Einfluffe 
au befreien, war der lebhafte und heiße Wunſch des juns 
gen, fih nad unbeſchränkter Herrſchaft fehnenden Monar⸗ 
den, und zu jener Zeit das Gewagte eines ſolchen Uns 
ternehmens nur mit dem glüdlichen zuverſichtlichen Auge 
der Jugend betradtend, das überall nur Sieg und Ruhm 
erblict, wollte er endlich an die Ausführung feines küh— 
nen und gefahrvollen, doch längft gefaßten Entfchluffes 
fhreiten. Sein Jahrhundert indeß war noch nicht dazu 
geeignet, daß er ungefiraft mit rafcher verwegener Hand 
an der einmal befiebenden Drdnung der Dinge zu rüts 
teln wagen durfte, und noch che fein Vorſatz ins Leben 
trat, famen ihm die fiolzen, übermürbigen und furdtbas 
ren Garden dur eine offene Empörung zuvor. Mit 
großer Erbitterung ward diefer Streit fowohl von Sei⸗ 
ten Soliman’s , als der wilden zügellofen Janitſcharen 
geführt, und vielleiht lange noch wäre derfelbe unents 
ſchieden geblieben, wenn nicht Muſtapha, der Oheim des 


Großberrn, von Morea aus Abgefandte nah Con— 
ftantinopel geſchickt hätte, unter dem Vorwande, jenen 
blutigen Zwift zu ſchlichten, die im Geheim mit den 
Empörern verbündet, meuchlings den jungen Monar: 
den ermordeten, um ſich fogleih im Namen Muftapha’s 
des Thrones zu bemädtigen. — Eine finftere, ſtürmiſche 
Racht hatte ihren ſchwarzen Mantel über Stambuls vers 
goldete Kuppeln und ſchlanke Minarets gebreitet, als 
Soliman rafden flüchtigen FZußes die Gärten des Se: 
rails durdfhriet, um mit feinem Gefolge eine Barle zu 
erreichen, bie, von den bewegten Wellen des Bosporus 
geſchaukelt, mit ihrer reichen glänzenden Bergoldung wie 
ein firablendes Meteor dur die Dunkelheit leuchtete. 
Einen auf afiatifher Seite liegenden Sommerpalaft hatte 
er an diefem Abend zu einer wiederholten Zufammens 
funft mit den Abgefandten feines Dheims beitimmt, und 
als die fefigefegte Stunde geſchlagen hatte, eilte der Kais 
fer, nur von einem Heinen Gefolge umgeben, dem llfer 
zu. Kaum batte er jedoch das Fahrzeug beftiegen, fo 
traf ihn von raſcher fiherer Hand der Todesſtoß, und 
noch ebe feine Begleiter zu den Waflen greifen fonnten, 
waren fie umringt und miedergemegelt, Ohne daß bie 


- Mörder es zu hindern vermochten, verbreitete fih mit 


Blitzesſchnelle durd einige ihren Dolden entſlohene Dies 
ner im Serail die Rachricht von des Großherrn Ermors 
dung, und bevor die Abgefandten Muſtapha's den Pas 
laft erreichen konnten, um aud) den fünfjährigen Sohn 
des Sultans zu töbten, war diefer bereits von einem 
treuen Sflaven gerettet, der ihn unter dem Schutze der 
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dunflen ſiürmiſchen Naht, auf geheimen, ihm nur be: 


kannten Wegen entführte, glüdlih den Mörberhänden 


der Barbaren entriß, und fpäter Gelegenbeit fand, mit 
dem Eleinen Prinzen Amurath nad Griechenland zu ent 
fliehen, Nicht fo glüdlih war Fatime, die in jener ſchreck⸗ 
lien verhängnißvollen Naht am Lager der Heinen Alfa: 
rab, dem dreijährigen Töchterchen Soliman’s, faß, ibrem 
Liebling durch ein perfifhes Liedchen die ſüße Rachtruhe 
berbeizuloden, denn ebe noch die Kunde des gräßlichen 
Greigniffes bie zu ihr in die innern Frauengemächer ges 
langte, ehe noch die Ahnung einer Gefabr in ihrer forg: 
lofen Seele auffteigen fonnte, fiürmten auch fchon bie 
Mörder mit gegüdtem Dolde in das Gemach, und der 


treuen $atime blieb feine andere Rettung übrig, als ſich 


über das Berthen des ſchlummernden Kindes zu werfen. 
„Aſſarah! Aſſarah!“ rief fie, die Kleine mit ihren Ars 
men umſchlingend und jeden Augenblid den Todesfloß 
erwartend, „Allah befhüge Dih! Dich nur, Did nur 
möge er befhirmen, Du Stern meiner Augen!’ — Bei 
dem Namen Aſſarah fiugten die Mörder, und wüthend, 
das Gemah Amurath's verfehlt zu baben, wollte eben 
einer von ihnen die treue Stavin von dem Lager bes 
Kindes emporreißen, um Beide zu tödten, als ibr Anz: 
führer, ergriffen von der rührenden Schönheit der Kleis 
nen, ausrief: „Halt ein! fie foll leben, und ein befferes 
Loos foll ihr dereinft zu Theil werden, als den falten 
Armen des Todes zu verfallen. Wuftapba, unfer Grs 
bieter, entſcheide über ihr fünftiges Schidjal, und obne 
Zweifel wird fie dann einft der Schmuck und die Zierde 
feines Harems werden,“ Ilnterfiügt von dem Rebellen, 
riefen fie noch in derfelben Naht Muftapba als Kaifer 
aus, der ihnen im feiger Sicherheit heimlich von Morra 
aus auf dem Fuße gefolgt war, und am andern Zage 
ſchon ſchaute der Dheim und Mörder Soliman’s triumpbi: 
rend auf das gelungene Werk feiner ſchwarzen blutigen 
Politik, und beftieg nunmehr den erleuchteten Thron des 
esmanifhen Reiches, auf den er die rauben Sitten ti: 
nes Ufurpators und Tyrannen mitbradte, 


famfeit, Inter den bleihen Schattengeſtalten der verblis 
chenen Cäfare aus grauer Vorzeit fonnte man wohl fei: 
nen Namen zu dem eines Mero und Tiberius gefellen, 
und mißtrauifh gegen alle Menſchen, lebte er traurig 
und vereinfamt im Innern feines Palaſtes, den grieci: 
ſche Soldaten bewaditen, ungeachtet des lauten Murrens 
feiner Miligen und Zanitfharen. . Nur Stumm, Cunus 
Sen, Zwerge und Gaufter durften Muſiapha's gebeiligter 
Perfon nahen, denen er ein williges Gehör ſchenkte, fo: 
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bald fie aus der Hand, oder aus den Sternen ibm bie 
Zukunft zu entbüllen verſprachen. Gefoltert von den 
Dualen feines Gewiffens und der langen Weile, dem 
fhlimmften Keinde eines Tyrannen, gingen feine Tage 
in finfterer Inthätigfeit an ibm vorüber, und der mit 
Blut erfaufte und errungene Thron beglüdte und befries 
digte Feinesweges das unerſättliche und raubgierige Herz 
des Barbaren, 

Aunfjehn Zabr fpäter, am zweiten Tage des Bei— 
ram: Feſtes, erblidte man in Stambul zablreihe Grup: 
pen andächtiger Mufelmänner, die aus der geöffneten 
Pforte der Moſchee St. Sopbie firömten, und nachdem 
fie dort ihr Geber verrichtet, langfanıen gemeſſenen Schrit⸗ 
tes entweder ihren Wohnungen jueilten, oder die Zahl 
einer Verfammlung vermehrten, die tbeils figend, theils 
fiebend, auf dem Plage Atmeidon einen dichten Kreis 
gebilder hatte, und einen Gegenftand umringte, dem fie 
große Aufmerkfamkeit zu ſchenken ſchien. Richt weit vom 
Denkmale Conſtantin's, am obern Ende dieſes ſchönen 
Platzes, fieht der ſogenannte delphiſche Dreifuß. Er iſt 
beſonders durch eine Tradition intereſſam, an welche die 
Türken feft glauben, daß nämlich, ſobald er durch ei: 
nen Zufall zerfiört oder von feiner Sille gerückt werden 
follte, Gonftantinopel wieder eine Krifilibe Hauptſtadt 
wird. Gr beſteht in einer aus drei metallenen Sclan: 
gen gewundenen Säule, die ein im Zempel zu Deipbi 
den Dreifuß getragen baben, und von Confiantin dem 
Großen nad Gonftantinopel geführt worden fein foll. Der 
fehlende Kopf der erftien Schlange foll bei dem Transport 
der Trophä nad Stambul verloren gegangen fein; den 
zweiten aber ber Sultan Achmed mit einem Hiebe feines 
Schwertes abgebauen baben, als er dem verfammtelten 
Heere einen Beweis von der Stärke feines Armes geben 
wollte. Der britte ift verfhwunden, man weiß nicht wie 
und wobin. Am untern Ende des Plages Atmeidon ers 
bebt fid) dagegen auf einem Fußgeſtell von weißem Mar: 
mor ein hübſcher Dbelist von röthlichem ägyptiſchen Gra: 
nit, mit einer Borfiellung der Siege des Kaifers Theo: 
dofius, die-indeß nur von fehr rober Ausführung -ift, und 
gegen bie ägyptiſchen Hieroglyphen ſehr abſticht, welche 
ſich unmittelbar darüber befinden und mit großer Kunſt 
gearbeitet ſind. Dieſe Hieroplyphen bedecken alle vier 
Seiten des Obelisken; die Abbildungen in erhabener Ar— 
beit aber ſieht man auf dem zwölf Fuß hohen Marmor: 
Sockel. Dieſer ſchöne Dbelisf wurde aus Aegypten über 
Athen nach Conſtantinopel gebracht, und hier, nachdem 
er durch Erdbeben umgeſtürzt worden, unter Theodoſius 
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wieder aufgerichtet, wie die zweifache, griedhifche und ita⸗ 
lienifhe Inſchrift des Sodels zeigt. Auf der Mitte des 
Plages Armeidon ungefähr war es, wo man, wie bes 
reits ſchon erwähnt, im der feıhsten Stunde des Abends 
eine bedeutende Anzahl Mufelmänner, einige fiebend, 


andere auf Teppichen von Wolle oder Baſt figend, die | 


über den Sand gebreitet waren, verfammelt ſah, und 


die von Minute zu Minute durch Borübergebende, die 
binzutraten, zu einer immer größern Maffe anwuchs. 


Die Blide der Anwefenden waren mit dem Ausdrude 
gelpannter Erwartung auf einen Punct gerichtet, und 
eine blaue Rauchwolke, die aus den Tſchibuken der ehren: 
wertben Verſammlung langfam in die Lüfte flieg, ließ 
nur ab und zu den Gegenitand ihrer Neugier, wie in 
Nebel gehüllt, wahrnehmen. Diefer war ein junger Mann 
von bober ſchlanker Geſtalt, edlen regelmäßigen Geſichts— 
jügen, und vornehmen, faft Ehrfurcht einflößendem Aeu: 
Kern, obgleich ein wenig von der afiatifhen Sonne ge: 
bräunt und mit Attributen umgeben, die auf den erfien 
Bli über feinen Stand feinen Zweifel zuließen. Er trug 
eine Art engen Rod von grüner Seide, der feine feine 
und elegante Geſtalt vortheilbaft bervorbob. Eine Schärpe 
von Gazellenleder, worauf myſteriöſe Buchftaben von Sil: 
ber und allerband wunderbare Hieroginpben geitidt mas 
ren, bielt einen Mantel feſt, der bis zu den Füßen bers 


abwallte und eine phrygiſche Müge, an deren rechter 
Seite eine wohlgeſtimmte bewegliche Schelle niederbing, 


bededte das rabenihwarze Haar feines ſchönen Hauptes. 
Diefe originelle, aber auch zugleich graziöfe Tracht geitattete 
dem jungen Manne überall eine freie ungebemmte Be: 
wegung, und vor einem leichten tragbaren Tiſche gelas 
gert, der mit diverfen Waffen, kupfernen Kugeln und 
verfchiedenen geheimnißvollen Gerätbihaften beladen war, 
führte er mit großer Gewandtheit die ſchwierigſten KRunft: 
füde aus, die das um ihn verfammelte Auditorium oft 
für die unbegreiflichfte Hererei zu halten ſehr geneigt war, 
und auf dieſes Factum Stein und Bein gefhworen hätte. 
Die Blide der Anwefenden hingen mit der geipannteflen 
Erwartung an den Zeiftungen des jungen Mannes, und 
flarres Entfegen, wie tiefe Bewunderung, fellelte jede 
Zunge und ſprach fi in jedem Auge aus. Er gehörte 


zu ber umberfhwärmenden Kafle der Zongleurs, welde | 


alljährlidy das Beiram: Feft nah Stambul zog, und die 
unter dem Namen Zingari's überall befannt und bei den 
Zürfen befonders beliebte waren. Bald mehrte ſich die 
Zahl der Zuſchauer fo ſehr, daf nur die, welche in den 
vorderfien Reiben des Kreifes ftanden, etwas von den Küns 


ſten des Zingari fehen fonnten, der nunmehr den ganzen | 
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Reichthum feiner Kunſt und Geſchicklichkeit vor den ſtau— 
nenden und überraſchten Blicken der guten Muſelmänner 
auf das Glänzendfie zu entfalten ſtrebte. Von feiner kräf⸗ 
tigen Hand geworfen, fliegen eine Anzahl fupferner Ku: 
geln pfeilfhnell im die Luft empor, fpielten dort, von 
den Strahlen der Sonne beleuchtet, wie feine glänzende 
Meteore über feinem Haupte, und fehrten nad einigen 
Minuten dann wie durch Zaubermadt fiets in feine 
Hand zurüd, die er aber ſogleich wieder, entweder in 
Geftalt einer rinnenden Cascade, eines Boldregens, eines 
Kreuzes, oder eines Turbans emporſchleuderte, und bie 
zulegt einen Augenblid lang, einem Diadem glei, feine 
Stirn zu umfirablen fdienen. Der Gewandtheit und 
Grazie, mit weldyer der Zingari diefes Spiel ausführte, 
folgte eine neue und ernfiere Probe feiner Kunft, indem 
er eine der erwähnten Kugeln nad der andern in eine 
bellflingende Urne zu feinen Füßen fallen ließ, und ſich 
mit dem PYatagan bewaffnete. Er faßte hierauf den 
glänzenden Griff deſſelben, zog die bamascener Klinge 
aus ihrer reihen Scheide, und ließ den frummen Sä— 
bel in fo rafhen Schwingungen um fein unbefdirmtes 
Haupt freifen, daß die faufende erbebende Luft Blitze zu 
fprüben ſchien. Plötzlich löfle fi die Klinge vom Heft, 
berührte faft die hohe edle Stirn des jungen Mannes, 
und fuhr zifhend in einen Korb, der mit Taubeneiern 
angefüllt war, ohne jedod die Schaale eines einzigen zu 
verlegen. Der Athen erftarb auf der Lippe der Raus: 
der, die Atwoſphäre lichtete fi) auf einen Augenblid, 
und ließ die fhredensbleihen Gefichter der fonft fo phleg⸗ 
matiſchen Mufelmänner erkennen. &ie hatten vor Ent: 
fegen die Augen geihloffen, und man vernahm durd 
bie Fodtenftille des weiten Kreifes nur das Zittern "des 
Schwertes und das Klingeln der Schelle. Als der Jon: 
gleur diefes gefahrvolle und merfwürdige Kunfifiüct beendet 
batte, neigten fie langfam zu verfhiedenen Malen beifällig 
ihre Häupter, den aus Pappe gefchnittenen Mandarinen 
vergleichbar, welche die italieniſchen Tabulettenkrämer feil 
bieten, und die einander fortwährend mit grinfendem 
Lächeln und feifer Grandezza auf dem Sims der Kamine 
begrüßen, Einige der Zufhauenden, von Miftrauen ers - 
füllt, nahten während der eingetretenen Paufe dem jier« 
lich geflochtenen Mooskorbe, berührten mit prüfendem Kin: 
er die darin befindlichen Gier, und mußten zu ihrem 
grängenlofen Erfiaunen wirklich die Erfahrung madıen, 
daß diefelben, welche fo eben dem ſcharfen Stahl der 
damascener Klinge widerfianden hatten, von dem leifen 
Drud ihrer Hand zerbrachen. Von ihrem Zweifel fhnell 
geheilt, und vom gelben Strom eines Cidotters über: 
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goffen, zogen fie ſich befhämt zurüd, und über die ern, 
fien Gefichter der ehrenwerthen Verſammlung ſchien bier 
und da ein leifes Lächeln zu gleiten. — 

(Die Fortfehung folgt.) 


Eorrefpondeny. 


Aus Berlin 
[Det vatriotiſche Adel auf den Landtagen; die märfifhen Gtände.] 

Es ift unzweifelhaft wahr, daß Wünfche mit der Ge: 
mwährung feigen und in der organifhen Natur, wie im 
Menihens und Voͤlkerleben, baffelbe Gefeg aus den Keimen 
und Anfängen zur Fortentwidelung, zur Blüthe und Frucht 
vorwärts treibt. Seit einem Jahre faft ift auch für Preus 
ben ein neues Vorwärts! erfhollen, und gewiß ift in bdiefer 
kurzen Zeit mehr dafür geſchehen, als im dem legten fiebens 
zehn oder achtzehn Jahren, wo in unferer politiſchen Weis 
terbildung ein langer, träger, furdytfamer und zuweilen bes 
forget nach rückwaͤrts ſchauender Aufenthalt eingetreten mar. 
Dennod aber ſieht man ſich häufig nicht fo befriedigt, als 
man anfänglicy vermuthen mochte, d. h. man wuͤnſchte und 
boffte vielleicht, daß jene lange Zeit ber Ruhe vergütet und 
alles das nun raſch erfolgen würde, was man als eine Vers 
tümmerung mit Recht zu fordern meinte. Denn man 
glaube fih in Preußen nicht minder reif für die Wohlthas 
ten einer freien Verfaſſung und der heiligen Güter politiſch 
gleicher Rechte; als irgendwo in Deutſchland, was allerdings 
auc bei ber großen Intelligenz nah allen Richtungen nidt 
Berwunderung erregen kann; auch haben die Ständever: 
fammiungen, wenigftens in einigen Provinzen, bewieſen, 
daß die politifche Erziehung bedeutend fortgefchritten iſt, und 
daß man nicht allein in dee Mark, fondern aud an ans 
dern Orten und ganz befonders in den oͤſtlichen Landes: 
theilen weiß, was man mil! Wenn die Veröffentlihungen 
der allerdings im Allgemeinen nicht fehr intereffanten Pros 
vinzialberathungen mit Intereffe von einem Theile der Be: 
völterung gelefen und verfolgt wurden, fo ift dies Refultat 
faft ganz der preußifhen Verſammlung zu verdanken, die 
in der wuͤrdigſten Weife überall das gemeinfame Sntereffe 
voranftellte und uͤberwachte, derem Debatten lehrreich, von 
Geift und Kenntnif belebt, und deren Beichlüffe, eben fo 
loyal als freigefinnt, die wichtigſten Fragen und Anträge 
mit bewunderungsmürdiger Klugheit und Entfchloffenheit be: 
hambdelten. Preßfreiheit, Deffentlicybeit der Sigungen und 
die ganze Verfaflungsangelegenheit wurden auf diefem Pros 
vinziallandtage beantragt, als gefchehe es im Namen ber 
und fehlenden Reichsftände, und die Einigkeit, mit welcher 
alle Deputirte, die der Ritterfchaft an ihrer Spige, flr den 
Fortſchritt handelten, gab den erfreulichen Beweis, daß nicht 
überall der Adel feine wahre Stellung für Gegenwart und 
Zukunft verfennt. Der Unterfchied zwiſchen dem in Oſten 
hertſchenden Geift, und wie es in dem weftliden Provinzen 
dagegen fteht, zeigte ſich am beften in den Anträgen, welche 
vom Adel ausgingen. In Preußen petitioniete dieſer eins 
ftimmig gegen die Patrimonialgerichte, gegen Erneuerung 
der Adelsvorrechte, Stiftung von Majoraten, Beſchraͤnkung 


ber Bobensthellung, wie gegen alle Geſetgebung, welche 
nicht Fottſchtitt im Sinne der Jahre 1807 bis 12 bezwecke 
und aus dem Schooße biefes Standes gingen eine Reihe 
von erleuchteten Denkſchriften hervor, die theilweis von der 
leipziger Algen. Zeitung mitgetheilt wurden, wo man bis 
zur Evidenz zeigte, welche Folgen es haben müffe, wenn bes 
ſchraͤnkenden Gefegvorfchlägen Folge geleiftet würde. Die edlen 
und alten Familien des Freiheren von Schwanfeld, Auerds 
wald, Brünnint, Dohna u. f. w. baben ſich duch fehe 
freimüthige und ritterlich aufgeflärte Vertretung des Landes 
den Dank aller derer erworben, die ihr Vaterland aufrichs 
tig lieben, umd nicht zu vergeffen ift es, daß ein Staats: 
mann aus der alten Schule der Stein und Hardenberg, glück 
licherweiſe an der Spitze der Provinz, gleich eifrige Gefins 
nungen für den wahren Fortſchritt hegt und jede loyale 
Beſttebung dafür unterflügt. So konnte es nicht fehlen, 
daß in Preußen alle Bewiligungen bed Königs für die Forts 
entwidelung der berathenden Monardyie mit Dank und 
Freude aufgenommen, nur im hoben Sinne des Königlichen 
Vetleihers benugt wurden, indem man zugleich darauf weis 
ter fußte und baute. Der Adel war «8 auch, der ſogleich 
feine Vorrechte, als erfter Stand in der Verfammlung obenan 
zu figen, aufgab, die Pläge dutchs Loos vertheilen lief und 
einen Bauer, der dadurch den erften Platz erhielt, mit Ac- 
tlamationen dahin begleitete, Diefer patriotiſche Adel kann 
mit Stolz auf feine Verdienfte feben, und in der Geſchichte 
Preußens wird fein Andenken immer ein hoch gefeiertes 
bleiben, aber es wäre ungerecht, wollte man nicht befennen, 
daß im anderen Provinzen fih nicht aud gleichgefinnte 
Stimmen erhoben hätten. Diefe blieben jedbod dort ber: 
einzelt, und zumeilen kam es freilih.vor, daß ſich ein dem 
preufifchen Adel ganz entgegengefegter Standpunkt zeigte, 
So bat man bei den märkiihen Ständen eine lange und 
heftige Debatte geführt, ob die koͤnigl. Bewilligung ber Ver: 
öffentlihung der Sigungsprotokolle im Auszuge dur die 
Zeitungen anzunehmen fe. Der Adel war es bier, der den 
Anfang der Revolution in dieſem erften Anfange der Oef⸗— 
fentlichkeit witterte, und feine dreiunddreifig Mitglieder was 
von fo lange einig und feit dagegen, bis es zur Abftimmung 
kam, wo fih eif Stimmen mit denen des zweiten und drit⸗ 
ten Standes verbanden, und zweiundzwanzig eine Minorie 
tät bildeten. Welcher Einfluß ſich bierbei geltend machte, 
(affen wir umerörtert, aber man kann den Ausfpruch eines 
geiſtreichen preußiihen Deputieten vom Adel wohl begreifen, 
der, als er Berlin befuchte, äußerte, daß diefe Stadt der Ber 
amten und Soldaten um ein Menfcenalter gegen bie oͤſt⸗ 
lichen Provinzen in politifher Bildung zurld fei, und bei 
ihrer Abhängigkeit vom Hofe, bei dem Einfluß, der von 
manchem Seiten herabwehe, wohl zu erfläcen fe, warum eine 
gewiffe Gefinnungstofigteit vorhertſchen müfle- Die theil⸗ 
weife Wahrheit diefer Bemerfungen iſt allerdings nicht zu 
leugnen. Es gibt bier außerordentlich viel Bildung, viele 
freigefinnte Tuͤchtigkeit, aber. fie iſt vereinzelt, furchtſam und 
ſtedt zum größten Theil in dem Beamtenheere. 
(Die Sortfegung folgt.) 


— Peipgig, Druf von uB, Hirfihfeld. 
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Der Abenditern. 
(Bortfegung.) 


Ohne auf die Wirkung, die feine Kraft und Ge: 
wandtheit bei den Anweſenden hervorgebracht, beſonders 
zu adıten, ließ der Jongleur diefem Hauptftüde feiner 
Kunft nody andere von weniger gefahrvoller Art folgen, 
und da er dieſe mit unterbaltenden Erzählungen bes 
gleitete, fo wußte er nicht allein das Auge, fondern aud 
das Ohr feiner Zufhauer auf das Angenehmfle zu fefs 
feln. Leute feines Standes verließen gewöhnlich nie ihre 
fiumme Rolle, und nur allein in den Zingerfpigen war 
ihr Verfiand zu finden. Diefer Zingari machte indeß 
eine feltene Ausnahme, und vereinigte die Gigenfhaften 
eines indiihen Zauberers und eines arabifhen Erzäh—⸗ 
lers in fo volllommenem Grade, daß er nah Beendi— 
gung feiner Vorftellungen von mehreren der Anweſenden 
aufgefordert wurde, fie noch durd ein unterhaltendes 
Maͤhrchen zu ergegen. „Ich will es verfuchen, aus dem 
Schage meiner Grinnerung zu ſchöpfen,“ erwiederte er 
ernft, und während er ſich anſchickte, den Wünſchen 
der Verſammlung zu genügen, ſchloſſen dieſe erwars 


tungsvoll, von Neugierde erfüllt, einen dichten Kreis 


um ihn, in dem augenblidlid die tieffie Stille herrſchte. 
Auf einer Matte von Baft gelagert, den dunklen Blick 
forſchend auf feine Zuhörer gerichtet, begann fofort der 
junge Mann folgende Erzählung; „Am Geftade des 
Meeres, über dem ein ewig Marer blauer Himmel fid 
wölbt, liegt eine freundliche Hütte, die von herrlichen 


majeftätifhen Cedern reich beſchattet, an der hoben Fel⸗ 
fenfüfte wie eine Perle eingefaßt ſteht, und deren eins 
fache, aber dennoch malerifhe Umriſſe, fo wie der zarte 
Hauch des Windes fein launiges Spiel treibt, auf der 
glänzenden Fläche des Meeres, bald länger, bald breiter 
wie in BZauberfreifen fi abfpiegeln. Diefe Hütte, in 
den Rahmen eines üppigen Zaubwerkes eingefaßt, ficht 
auf dem fmaragdgrünen Rafen eines Bodens, der mit 
ben lieblichſiten Blumen befireut, fi bis zu dem Ufer 
des Meeres binziebt, deſſen Wellen zur Zeit der Fluth, 
ihn mit ihrem Schaume fanft benegen. Unter dem Das 
he diefes friedlichen Aſhls lebte ein alter Derwiſch, der 
ſchon in meiner frübeften Kindheit mein Lehrer ward, 
und mid fpäter in die Myſterien fo mander Kunft und 
Wiſſenſchaft einweihte. Ihm babe id zu danken, was 
ih weiß, und — bier leudteten feine Blide — mir 
vielleicht dadurd erringen werde. — Seiner Hütte ges 
genüber, ungefähr fo weit als ein Pfeil vom fer fliegt, 
erhebt ſich hoch und geſpenſtiſch ein altergrauer Thurm 
aus den Fluthen, der auf einem Felſen von fo geringem 
Imfange erbaut ift, daß fein Fundament die ganze Fläche 
deifelben einnimmt, und das Gebäude auf den Fluthen 
zu ſchwimmen fheint. Seine Mauern grünbemooft, von 
feltener Stärke, find nad der Art alter Burgmauern, 
und fein Urfprang, der in die grauefie Vorzeit fällt, 
ſchreibt fi von einer Begebenheit ber, der ih oft mit 
heimlichem Entzüden und leifem Schauern, aus dem 
Munde des guten Derwiſches lauſchte. — Ein Sul: 
tan, barten und graufamen Herzens, deſſen Rame jes 
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doch nicht mehr bekannt ift, beſaß eine fehr fhöne Tod: 
ter, das einzige Kind, das der Prophet ihm geſchenlt 
batte,„und das einzige Weſen auf Erden, dem er mit 
Milde und Freundlichkeit begegnete, ja das er fogar übers 
fhwenglid liebte. Schön wie eine Houri des Paradirfes, 
und lebhaft wie ber Sommerwind, wenn er Über ben 
Kofengarten von Riszahor raufdt, erblübte fie felbit zur 
zeigendfien Roſe, und ihr beforgter Water hielt es nuns 
mebr für ratbfem, einen berühmten Wabrfager wegen 
ihres fünftigen Shidfals zu befragen. Maddem der weile 
ann in dem Bude feiner tiefen geheimen Wiſſenſchaft 
geforfcht, fo wie am hohen Himmelsbogen den Gang der 
Sterne beobachtet und gedeutet hatte, ſprach er die ſchreck⸗ 
liche. Propbrzeibung aus, daß die Prinzeffin in ihrem 
achtzehnten Jahre die Beute einer giftigen Schlange wers 
den würde. 
Verzweiflung, ertbeilte fofort den Befehl, jenen Thurm 
in den Fluthen des Meeres zu erbauen, um die Erfül: 
lung einer Propbezeibung in das Bereih der Unmöglich— 
feit zu verweifen, die ibm den Schlaf feiner Nächte, wie 
den Krieden feiner Tage raubte, Umrauſcht von den Wels 
len der ſchäumenden Sce, eingefhloffen von den ſchützen— 
den Mauern des von aller Verbindung abgefhnittenen 
Caſiells, wähnte er feine Tochter vor jedem Unheil ficher, 


und nachdem er zuvor noch ibre Hand einem feiner Lieb 


linge zugefagt batte, ließ er fie, bis das verbängnißvolle 
Sabr vorüber fein würde, dort einfperren, Doch wer vers 
mag (und bier erbob der Zingari den Ton feiner Stimme, 
und fein dunkles Auge fprübte Flammen), wer vermag 
feinem &Schidfale zu entgehen, oder etwas zu Ändern in 
feinem Sternenbild! 
ben ſteht, ſteht gefchrieben, und obgleich Allah's Gnade groß 
und unendlich wie der Sand feiner Meere ift, ſo läßt 
er in feiner unerforſchlichen Weisheit es doch oft geſche— 
ben, daß der Unſchuldige bier auf Erden leidet, und der 
Böfewidt eine Zeit lang triumphirt. — Ungeachtet aller 


Vorficht des Sultans erreichte der Tod dennoch fat im | 


Anfange ihres achtzehnten Jahres die ſchöne Zemira 
durch eine Matter, welche fi in ein kleines Körbchen 
mit Feigen aus Smyma gefhlihen batte, und ihre 


Der Sultan, erfüllt von Schmerzen und | 


Mas am Himmel einmal gefchries 








&Havin fand fie von dem gräßlichen Thiere umſchlun- 


gen, mit der’ Todeswunde in der Bruft marmorbleic 
auf dem Divan ausgeftedt, eine Feige neben fid, die 
Schlange an ihrem Bufen rubend, deſſen ftiſches mars 
mes Lebeneblur fie vergifter harte, gleich der, welde dem 
Leben der Königin Kleopatra ein frübes Ziel fledtr, 
Der Ruf von der feltenen und wunderbaren Schönbeit 
der Pringeffin Zemira war überall fo weit und breit er 


| 


fhollen, daß er aud bis zu dem perfifhen Prinzen Al: 
manfor gedrungen war, und neugierig, die von allen 
Zungen laut Gepriefene zu fehen, und entſchloſſen, jeder 
Gefahr zu trogen, und jedes Hinderniß mit muthigem 
Arm zu befiegen, trat er die weite und beſchwerliche 
Reife an, deren ſchönes Ziel ihn über Land und Meer 
verlodte, Endlich batte er es erreicht, und unter dem 
Schutze der dunklen Racht fhon oft, body ſiets verge: 
bens, auf einem leichten Rachen das Heine düflere Car 
fiel umſchwärmt. Zu feinem nidt geringen Erſtaunen 
und namenlofer Freude findet er an einem Abend, ber 
{don mir feiner Dämmerung fih aufs Meer gelagert 
batte, die Heine und einzige Pforte des Thurmes ges 
Öffnet, und aus dem Innern deffelben dringen die Laute 
tiefer ſchmerzlicher Klage in fein laufendes Ohr. Ge: 
trieben von feines Herzens immer lauteren Schlägen, eilt 
er leifen flüchtigen Schrittes die [male gewundene Treppe 
empor, und tritt in ein rundes mit reihen Teppichen 
geſchmücktes Gemach, auf deſſen Marmorboden eine 
Schlange noch in den letzten Zuckungen des Todes ſich 
windet. Im Hintergrunde des Zimmers erblickt er eine 
Schwarze, die laut weinend in Schmerz aufgelöſt vor 
einem Divan niet, auf dem ein Weſen rubt, über beis 
fen himmliſch ſchönes Antlig die Farbe des Todes aus: 
gegoflen if. Starr vor Entfegen bleibt Almanfor vor 
ber Gruppe fichen, erkennt nach einen Traume, den er 
gebabt, Zemira, und ahnt ſchaudernd den ſchrecklichen 
Zufammenbang. Dod in demfelben Augenblid verwans 
beit fi fein Schred in Entzüden, er erinnert fi eines 
Arcanums, das er gegen den Biß einer giftigen Schlange 
ſtets bei fi trägt; ein Strahl von Hoffnung, daß viel 
leicht ihr Leben noch nicht entflohen, noch aufzuhalten 
ſei, belebt feine Seele, er wendet es an, und zu feiner 
namenlofen Freude fiebt er, daß frin Bemüben von eis 
nem glüdlihen Erfolge gekrönt wird, Sie ſchlägt die 
Augen auf, und erfchredt, einen fremden Mann zu fes 
ben, will fie entfliehen, doch feine Bitten, fein inniges 
Kleben, und das Geſtändniß feiner beißen Liebe, Balten 
fie endlich zurüd, Bald gewinnt der junge ſchöne Prinz 
aud die ihre, und nun befhwört er fie, da er weiß, 
daß ihr Water fie bereits einem Andern beſtimmt bat, 
mit ibm zu fliehen, und feinen Thron mit ibm zu their 
len. Kurz nur ſchwankte fie zwifchen Liebe und Pflicht, 
und beſtürmt vom Geliebten ihres Herzens, umd dem 


" beißen Flehen der treuen Kaſſandra, willigt fie ein, 


und unbemerkt trägt derfelbe Nahen, auf dem Almans 
for *fo oft jenen grauen Thurm umfegelt, bie glüds 
liche Zemira aus dem büftern Gefängniß, an der Seite 
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bes Belichten, dem Glüd und der Freude entgegen. Ihr 
Bater, in Wuth entbrannt, von feinem Kinde, dem ein: 
jigen Wefen, dem er mit Liebe zugeiban war, fid fo 
bintergangen und betrogen’ zu fehen, ſchwört beim Barte 
des Propheten, diefen Frebel auf das fhredlichfie zu räs 
ben, und mit einem zahlreihen wohlgerüfteten Heere 
überzieht er das perfifhe Reich. Mord und Verwüſtung 
find überall das Gefolge feiner firgreihen Waffen, und 
Almanfor, fi ibm in offener Feldſchlacht entgegenfiels 
lend, wird überwunden und fällt, durchbohrt vom 
Schwerte feines erbitterten Gegners, Die unglüdlide 
Zemira, aufgelöt in Edmerz uud erfüllt vom tiefften 
Jammer, muß ihrem graufamen unverföhnlihen Water 
in bie Heimath folgen, der fie in denſelben Thurm, aus 
bem fie entfloben ift, zurückführt und dort ihren Sun: 
gertod beſchließt. Durd die Schlauheit der treuen Kaf: 
fandra, die als Theilmehmerin ihres Vergehens diefelbe 
Strafe mit ihrer Gebieterin erleiden fol, ward mwenig« 
fiens der unglüdligen Fürſtin jener qualvolle Tod er: 
fpart, Diele treue SHasin, die Pflegerin ihrer Kind: 
beit, hatte unbemerkt in ihren Kerker eine Matter ein: 
geſchwaͤrzt, der Zemira den giftigen Biß auf die Stelle 
des Herzens gefiattere, worauf fie mit einer dankbaren 
Thräne im ſchönen Auge an dem Bufen Kaflandra’s 
verſchied. — Dft führte mich der gute Derwiſch an das 
Gefinde des Meeres, deffen wildfhäumende Wogen das 
düftere Gaftellumraufchen, zeigte mir am Fuße deffelben 
" bie Heine Pforte, die feitdem noch von feiner menſchli— 
den Hand wieder geöffnet ward, und fagte mir, von 
leifen Schauern bewegt, daß allnächtlich, in weiße Schleier 
gehüllt, die Geftalt der unglüdligen Zemira am Heinen 
vergitterten Fenſter fih zeige, und fanfte Klagelaute, 
felbft durd das Geſtöhne der Brandung, deren Wellen 
fih oft mit Ungeſtüm am #elfen breden, zu feinem 
Ohre dringen.” — 

Als der Zingari geendet hatte, fonnte man in dem 
dichtgeſchloſſenen Kreife das Fallen Äncs Blätthens bör 
rin, fold eine tiefe Stille herrſchte in demfelben, nachdem 
feine Worte ſchon längft verflungen waren. Doch plötz⸗ 
li wurde fie unterbroden dur‘ die Ankunft eines 
Mannes, deilen Jahre man ungefähr auf vierzig ſchätzen 
fonnte, und an deffen fofibarem Turban fowohl als an 
den Farben und dem Reichthum feiner Kleitung man den 
Bostandſchi-Baſſa, Intendant der Gärten, der Aquädufte, 
und überhaupt der Wergnügungen des Sultans, er: 
fannte. In den vorderfien Reiben der Zuſchautr, die 
ebrerbietig zurüdwicen, ließ cr von jwei Schwarzen 
den prächtigen Teppich ausbreiten, und als er auf dem— 











felben Plag genommen, gab er dem Zingari ein Zeichen, 
feine Künfte wiederholt zu zeigen. Diefer begann von 
Neuem feine Kraft und Gewandtheit in den bewunde⸗ 
rungswürdigiten Leiftungen zu entwideln und An ben 
Zag zu legen, und feine Kunfi, die diesmal wabhrlid an 


' das Gebiet der Zauberei zu fireifen ſchien, entzüdte ibn 
' amd imponirte dem guten Bafla dergefialt, daß er vor Er: 
ſtaunen mehrere Male die Bernfteinfpige feines Tſchi— 


bufs aus der Hand fallen ließ, und indem er den Blick 
jum Himmel auffhlug, ausrief: „Allah! Allah! welde 
Wunder haut mein Auge!” Die anweiende Verſamm— 
lung glaubte pflihefhuldigft in den Ausbruch diefer Ers 
tafe einfiimmen zu müffen, und wie auf Commando er: 
füllte die Luft der Ruf: „Allah! Allah! welche Wun: 
ber!” und jeder Blick haftete, einen Ruhepunkt fuhend, 
an ber höchſten Thurmfpige der Sophienmoſchee. — Als 
jest der Zongleur nah Beendigung feiner Künfte eine 


| Paufe eintreten lief, neigte der Bostandſchi-Baſſa, der. 


bereits feine vollkommene Faſſung wieder erlangt hatte, 
mit der gewöhnlichen Grandezza fein Haupt, welches Mou: 


vement fiets feine Zufriedenheit andeutete, und winkte 


dem Zingari näher zu treten. Zange rubte fein forſchen⸗ 
ber Blid auf den ausdrudsvollen edlen Zügen des Jüng— 
linge; endlich ſprach er, den Rauch feines Tſchibuks lang: 
fam in die Luft blafend: „Was ih von Dir gefeben 


habe, bat meinen Beifall erlangt ; ſind's der Gaufeleien 


noch mebrere, die Du fannfi, und die id noch nicht ges 
feben babe?" (D. F. f.) 


— 


Evrrefpondenz: 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Verbote und Gebote; die Lmiverfität nnd die Brüder Grimer.] 
Berlin iſt noch eine der Melthauptitädte, erſt die Eiſenbah⸗ 


' nen und das folgende Jahrhundert werden fie dazu erheben. Es 


ift die erfte Reſidenz des bobenzollerfhen Kürftenhaufes, das 
mit väterlicher Liebe dies Kind feiner eigenen Größe aufzog und 
es noch immer an den MWidelbändern feſthaͤlt und leitet. 
Königsberg, Breslau, Coͤln und feldft Eleinere Städte koͤn⸗ 


| nen ein werit fetbftändigeres Leben entfalten, als das mos 


derne Berlin, wo die Schreibermonardie ihren Mittelpunkt 
findet, der Militairſtaat ſich centralifirt und das Bürgers 
thum, überwacht von allen Seiten und erft feit dem Jahre 
1807 von drüdender Abhängigkeit zum Leben angeregt, weit 
mehr Sinn und Luft für feine materiellen Intereffen bat, 
als für eime gleichmäßige Entwidelung geiftiger Zuſtaͤnde. 
Gewiß mird aber die fortgefegte Ermeiterung landſtaͤndiſcher 
Rechte viel dazu beitragen, die allgemeine politiſche Bildung 
zu erhöhen und im Berein mit den großem materiellen Ins 
tereffen, auch Berlin zur Selbftändigkeit führen. Zwar ift 
es diesmal nicht bewilligt worden, daß bei ber Veroͤffent⸗ 
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lichung die Namen ber Redner genannt, eben fo wenig Zus 
börer und Tribuͤnen gebuldet, oder bie Protokolle außer den 
Landtagsbeputirten fonft Jemand mitgetheilt werben, aber 
doch find die Kortfchritte nicht unbedeutend, trog der furcht⸗ 
baren Langweiligkeit ſiebenfacher Wiederholung größtentheils 
für das Augemeine fehe unbedeutender Verhandlungen, bie 
mit wenig Kunft und viel Behagen taͤglich die Zeitungen 


füllen. Es ift aber von umermeflider Wirkung, daß die 


Staatözeitung felbft die Verhandlungen der oͤſtlichen Lands 
tage wiedergeben mußte, wo über Beamtenmwilltür und Preß⸗ 
zwang bittere Klage geführt, mande unferer Zuftände ſcharf 
beleuchtet und vom Freiheit und Berfaffung geredet werden 
durfte, deren Einführung durch unfern hochherzigen König 
man ald Gemwißheit annahm. So etwas ift in Preußen 
nod niemals vorgelommen, und daß man nun wirklich fo 
etwas wagen kann und barf, ohne daß die Genfurfcheere 
und ber rothaufgefchlagene Polizelarm hinter dem Verbrecher 
ber find, das ift das größte und beichrendfte Zeitwunder. 
Mir theilen den frohen Glauben, daß es unferes Könige 
fefter Witte ift, weiter zu fchreiten, und im deutſcher Weife 
uns nad und nad) die Freiheiten zu verleihen, welche theils 


in der alten Geſchichte unſeres Volkes begründet find, theild | 


aus den neuen Ideen ſich entwidelt und gebieterifch feitges 
ſtellt Haben; und wir ſchoͤpfen diefe Hoffnung ſowohl aus dem, 
was gefchehen und vorbereitet, wie aus Anderem, was un: 


terlaffen if. Wie hochgeartet, in Beziehung auf Kunft, die | 


Regierung des jungen Herrfcherd begonnen bat, verfünden 
feit Monaten bie öffentlichen Blätter; aud bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten find nicht minder geehrt und berüdfichtigt, und nur bie 


Hegel'ſche Phitofophie, oder vielleicht die Philofophie aud in | 


weiterer Beziehung, infofern fie nicht die dienende Magd 
der Theologie fein will, dürfte bavon eine Ausnahme machen. 


Hatte die Berufung Stahl's ſchon Aufregung und die Ans 


lage ber halliſchen Jahrbücher das Gerücht erregt, daß Preußen 
von ber Philofophie abgefallen fei, fo ift jegt, durch die Ans 
fielung des Gymnaſiallehrers Dr. Schubart, befannten 
Goetheerklärerd und Denuncianten der Degel’fhen Philoſo⸗ 
pbie, als Profeffor in Breslau, wie auch dur den Gabir 
netsbefehl, welcher die halliſchen Jahrbücher entweder ber 
preußifhen Genfur zu unterwerfen oder zu verbieten fucht, 
die Hegel'ſche Philofophie vollfländig erlegen. Mit biefen 
Vorgängen zugleich erfchredte das Verbot des Niemeyer'ſchen 
Religionsbuches für höhere Schulen, welches, von 1814 bie 
jegt, fiebenzehn Auflagen erlebt hat, Der zahme Rationas 
lismus darin kann unmoͤglich fo fuͤrchtetlich erfchienen fein, 
um einen fo auffallenden Schritt zu thun, und ſicher wals 
ten hier befondere Urfachen ob, die wir nicht kennen. Mas 
würbe aber der alte ehtwurdige Kanzler von Dalle fagen, 
er, derim Leben als eine der Hauptftügen der Theologie galt, 
wenn er aus feinem Grabe auferftände, und feine Werke 
polizeilich als fittenverderbend verboten fähe! 
bar find die Anfihten von Frömmigkeit und Sünde, aber 
leider ift das Menſchengeſchlecht nicht eben fo leicht zu bes 
ehren, und wenn aud, mie man jegt fagt, in allen Gym⸗ 
nafien und Schulen der Religionsunterricht nicht allein vers 


mebrt, fondern auch in die Hände anerkannt frommer Min: | 


ner gelegt werden foll, fürchten wir dennoch, daß die Früchte 


&o wandel: | 





nicht fo ausfallen werden, wie man es von gewiſſen Seiten 
erwarten mag. Erfreulich iſt es übrigens, daß feit einiger 
Zeit Familien von Stand und Vermögen ihre Söhne vom 
Studiren abhalten, und fie mehr der bürgerlichen Thätigkeit 
zumenden. Die Abmahnungen des Suftizminifters und die 
augenfcheinlid traurige Ausſicht für den Staatsdienft haben 
naͤmlich diefe längft erfehnte Folge gehabt, durch melde ein 
Theil der Blüche der Nation nun dem Wolke felbft erhals 
ten, dies heben und nicht mehr Alles vom Staate ganz ab⸗ 
forbirt werden wird, Der Sommerbefudy ber berliner Unis 
verſitaͤt ift aber fo merklich verringert, daß Über 500 Stus 
birende weniger find, als im vorigen Jahre, woran theils 
auch Heidelberg und Bonn viel Schuld haben. Mehreren 
Profefforen iſt es mit Mühe gelungen ihre Vorlefungen zu 
Stande zu bringen, und unter diefen befindet fi auch Here 
Stahl, obwohl er von der ganzen Partei lebhaft unterſtuͤtzt 
wird. Erfreulich ift es dagegen, mit weldhem allgemeinen 
Enthufiasmus die Gebrüder Grimm bei der Eröffnung ihe 
rer Borlefungen begrüßt wurden. Es zeugt von dem Geifte, 
ber ſich nicht fo Leicht beberefchen laͤßt, als man meint, daß 
nicht allein Studenten, fondern ſehr viele längft ins Xeben 
getretene Männer fi eingefunden hatten, um die verfolgten 
Lehrer zu empfangen. Warum foll man es leugnen, daß 
dies eine gewiſſe politifhe Demonftration bedeutet? Ganz 
gewiß ift es dos, und foll es auch fein, denn nicht blos 
den gelehrten Profefforen Grimm galt der Zubelruf, fondern 
auh den Männern, die im folder Sache gewagt und 
gelitten haben. Ueberhaupt bat im Laufe des Minters 
diefer Geift ſich öfter geregt. Er zeigte nicht allein dem 
Stand der Zeit bei den Aufführungen folder Komödien 
wie Egmont und Zell an, fondern er fpielte felbft ein we⸗ 
nig Komödie, bei den Vivars, Hurrab’s und Ständen, 
die man von zwei ſich befämpfenden Feldlagern den Anfühe 
tern brachte. Die Gläubigen wurden beifer für Neander 
und Stahl, die Skeptiker ſchtieen Marheineke, Vatke und 
Werder heraus, um zum Theil etwas bombaflifhe oder lang⸗ 
weilige Reden zu halten, die dann in öffentlichen Blättern 
abgedrudt wurden; ein Beweis, daß man gut vorbereitet 
war. Aber wer daran etwas ausfegen will, weiß nicht, was 
bie Glocke geſchlagen hat. Wir freuen uns deffen, denn es 
zeigt, daß man wach und gerüftet ift, und in der That, 
nie iſt es vielleicht mötbiger gewefen, aufmerkſam den Gang 
der Zeit und der leitenden Mäder zu verfolgen. Den größs 
ten Spectakel ha in den legten Monaten die zahllofen 
Geruͤchte über die Bauten gemacht, melde vom Könige bes 
fhloffen fein. Die Hohenzollern haben, mit wenigen Auss 
nahmen, Alle Liebe zu den Künfien, und ganz befonders 
Liebe zur Baukunſt mit auf den Thron gebracht. Viel 
aber erwartet man mit Redt von Friedrich Wilhelm dem 
Vierten, der als Kronprinz ſchon das edelfte Zeugniß für 
feine hohe Durdbildung ablegte, und im Umgange mit 
Künfttern und Gelehrten Erholung von ben Gefhäften fand. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Der Abendſtern. 
(Fortfegung.) 


„Her,“ antwortete der Zingari, und ein fpöttifches 
Lächeln umfpielte den ſchönen Mund, und glitt wie ein 
Schatten über fein Angefiht, „nur zum Theil babe ich 
den Schag meines Willens vor Euch aufgetban, doch 
ein Wort von Euch, und Ihr follt in die geheimfte 


Ziefe deifelben ſchauen. — Sowohl den Lauf der Sterne | 


am boben Himmelsbogen, wie die Linien der Hand weiß 
id zu deuten, verfiche mid auf diefe Schrift, und ver 


traut mit dem Reiche der Beifter, müſſen fie auf mein- | 


Gebot mir dienfibar fein, fobald die Beſchwörungsformel 
meiner Lippe entſchlüpft if, Gin Derwiſch, der Lehrer 
und Leiter meiner Kindheit und Jugend, weihte mid 
ein in die Mofterien jener erbabenen Kunft, und als er 
fühlte, daß die Stunde gekommen “ in der er von 
diefer Erde fcheiden würde, führte ih an eine beis 
lige Duelle, taudte dort diefen Yatagan dreimal in 
die filberflare Fluth, wifchte DIE Klinge mit einem Pals 
menblatte forgfältig ab und fagte: Rimm dieſe kofibare 
Waffe, mein Sohnñ, fie iſt alles, was Du auf dieſer 
Welt Dein nennen fannft, aber ein gutes Schwert in 
einer gefhicdten und mutbigen Hand iſt ein Schlüffel, 
der jede Thür öffnet. Diefes glänzende Eifen befigt eine 
hohe herrliche Eigenfhaft; es wird Dich, fo lange Du 
es trägft, die Zukunft durchſchauen laſſen; die gebeime 
Kraft feiner geweihten Klinge, das Licht ihrer fprüben: 
den Funken, wird die dunkeln Schatten des Lebens jerhauen, 








Geheimniß bergen. — 


und nicht die Macht, noch die Zeit wird für Dich ein 
Seit diefem Tage befige ih 
die Gabe, die Schidfale der Menſchen in der Sterne 
verbängnißreiher Schrift zu leſen, und aus den Linien 
der Hand ihnen Glück oder Verderben zu verfünden.” — 
Ein leifer Anflug von Schwermurb glitt bier über bie 


| fhönen ernfien Züge des Zingaris, der nur erfi vers 


ſchwand, als der Bostandſchi-⸗Baſſa ihn mit folgenden Wor: 
ten anredete: „Da Du fo viele rühmliche Eigenſchaften 
befigeft, fo erzähle mir ein Mährchen, das mid unters 
bält und mir die Langeweile verſcheucht. Won Deinen 
balsbredenden Künften babe id genug gefeben, fie find 


' merkwürdig, aber fie regen mich zu ſehr auf, und ih 


haſſe jede körperliche und geiftige Anfirengung. Darum 
will id ein Mährchen hören, das mid allmälig in eine 
fanfte Gemütberube wiegen wird.‘ — „Kein Mährchen, 
Herr, ift die Begebenbeit, die ih Euch erzählen will, 
der Sonne heller Strahl bat fie beleuchtet, doch Feines 
Menſchen Arm fie noch gerät auf diefer Welt, ers 
wiederte der Zingari, und feine Blide fprübten Flam— 
men. — „Mir aud recht,“ entgegnete gleichgiltig der 
Baffa, ließ von einem feiner Schwarzen ſich einen Tici: 
buf reiben , winfte dem zweiten, mit einem Fächer von 
Pfauenfedern ibm Kühlung zuzuwehen, gab dem 
jungen Manne ein Zeichen, der nunmehr begann: „Ein 
Balla von drei Roßſchweifen, den der Prophet reich 
an Glüdsgütern aller Art gelegnet hatte, mußte, da ein: 
mal fein volltommen ungetrübtes Glüd den Sterblichen 
diefer Erde zu Theil werden fol, den Schmerz erfahren, 
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daß eine Anzahl feiner Sklaven, die zu beftrafen er ges 
jwungen war, in offener Empörung gegen, ibn aufitan« 
den und feine Sicherheit bedrohten, Unter dem liſtigen 
Vorwande, ibm beizuftiehen, fandte aus der Ferne ein 
naher Blutsfreund, ein Baſſa, ibm Hilfe gegen bie 
Rebellen, doch die wahre Abſicht feines ſchwarzen tüdi: 
fen Herzens trat nur zu bald ans Licht hervor. Er 
ließ den Baſſa meudhlings ermorden, fegte fi in den 
Befig feines Reichthums und feiner Güter, nad denen 
er längft verrätheriſcher Weiſe gefirebt, und nur ein 
MWunf war denn Barbaren unerfüllt geblieben. Der 
Sohn des Baſſa, nod ein jartes Kind, das er auch zu 
tödten befohlen hatte, war durd die Umſicht und Treue 
eines Sklaven gerettet worden und feiner Mörderhand 
entfloben. Der Gedanfe, daß vielleicht diefer Anabe 
fpäter fein rechtmäßiges Erbe zurüdfordern, und einfl 
blutig die blutige That an ihm räden werde, war bie 
Sorge feiner Tage und die Dual feiner Mächte, die den 
goldenen Schlummer von feinem Lager ſcheuchte, und 
mit der ganzen Schwere ihres Gewichtes auf der geängs 
fteten Seele des Tyrannen lafiete. Die einzige Zerfireus 
ung feines Zrübfinns fand er bei feiner jungen Gemabs 
lin, der fanften und fhönen Zultanin Melita, dem uns 
glücklichen Spfer, das er gegwungen, ihm anzugebören, 
und fein Dafein in dem Harem eines Gatten zu vers 
trauern, den es baffen und verabfdeuen mußte. Sie 
war die Tochter des ermordeten Baſſa und ihr Ge: 
mabl der Mörder ihres Vaters. Stilles Dulden war 
ihrem fanften gefühlvollen Herzen auferlegt, doch Feine 
Worte fpraden den Gram ihrer befümmerten Seele aut. 
Die feltene Schönheit des Kindes erregte das Mitleid 
des Aga, der jene Schaar zum blutigen Morde des 
Baſſa geführt. Er hatte ihr Feines Leben verſchont, 
und fie mit ihrer WBärterin feinem Gebieter übergeben, 
der Melita, als fie zur wunderholden Jungfrau erblüht 
war, zu feiner Gemahlin erhob, Mit beftigem, innerm 
Widerfireben fügte fih die Unglückliche im dies berbe 
Loos, und ſchwerer nod würde fie ihr freudenlofes Das 
fein getragen haben, hätte fie nicht durd die geliebte 
Pflegerin ihrer Kindheit, der treuen Katime, erfahren, 
daß Allab’s Gnade ihr noch einen Bruder erhalten babe, 
an dem ihre Seele mit ſchwärmeriſcher Liebe hing, ob: 
gleih ihr Mge ihm mie gefehen. Zeangir war indeß 
zum fräftigen Züngling erwadfen, kühn und muthig 
fein Sinn, batte er racheglühend fih im Stillen gelobt, 
den blutigen Zod feines Vaters zu rächen, feine Schwer: 
fier aus den Klauen feines Mörders zu befreien, und fi 
wieder in den rechtmäßigen Befig feiner geraubten Güter 








! bietig von beide 





| 


zu fegen. Auf Slügeln der Rache eilt er nah Damas: 
fus, die treue Fatime wagt dad Ilnerbörte, ihn tief vers 
bülle in ihre Schleier zu ihrer Gebieterin zu führen, 
und unvermögend ift bier die Spracde, das zu fchildern, 
was in dem Augenblid des Wiederſehens die tiefberwegs 
ten Herzen der Gefchwifter erfüllte.” — So weit war 
der Zingari in feiner Erzählung gefommen, als ein Ins 
fett die Kühnheit befaß, fih auf die beträchtliche Nafe 


' des fanft entſchlummerten Baſſa nicderzulaflen, und bon 


dem Schmerze feines Stiches plötzlich erweckt, hatte zu⸗ 
glei der Traumgott feiner Seele gänzlich die Erinnerung 
entführt, daf der Zingari auf feinen Wunfd eine Er— 
säblung begonnen, Gr unterbrad daber diefelbe bei 


| feinem Erwachen mit der Frage: „Da Du Zauberer bift, 


und es für Di fein Geheimniß gibt, fo wirft Du aud 


wiſſen, welder Blume der Sultan den Vorzug fhenkt? 


Sprid.” — „Dem Mond von Alep, er ift rorb,” ers 
wiederte der Jongleur, obme zu zögern, — „Zu welder 
Stunde fhläft der Kaifer den rubigfien Schlaf?" fragte 
geſpannt der Bostandſchi⸗Baſſa nad) einem Augenblid des 


NMachdenkens, boffend, den jungen Mann durd dieſe 


Frage in Verlegenbeit zu fegen. — „Zu feiner,” mur: 
melte diefer finfier. — Erſtaunt und entſetzt über ſolche 
Allwiſſenheit, ließ der erſchrockene Baſſa die beſorgten 
Blicke umherſchweifen, um die Ueberzeugung zu gewins 
nen, daß aud nicht etwa andere Ohren diefe Antwort 
gebört. Langſam erbob er fi jest von feinem kofibas 
ren Teppich, gab dem Zingari ein Zeichen, fi ibm zu 
naben, und indem er fi zu ibm neigte, fragte er ibn 
mit leifer Stimme: „Weißt Du den Namen der Lieb⸗ 
lingsgemablin des Sultans!” — „Ja,“ eriwiederte der 
Allwiffende, mit einem dämoniſchen Lächeln, und fein 
Auge funkelte, „es ift Aſſarah.“ — Der Bostandfchi legte, 
bis zum Exceß überrafht, den Finger auf die Lippen 
des Zauberers. „Folge mir,” fagte er zu ibm, und 
ſchweigend — die Menge dahin, die ebrer: 

eiten zurückwich, ibm und feinem 
Gefolge Raum gebend. — Der Zingari umgürtete ſich 
ſchnell mit feinem Aatagin, überließ es einem Sklaven, 
ſeine übrigen Geräthſchaften und myſtiſchen Apparate zu 
tragen, und folgte feinem bobemiührer, welcher der großen 
Pforte des Serails zuſchritt. 





Während fich diefe Begebenheit auf dem Plage Armei, 
don jugetragen hatte, und der Zongleur dort die vielgeliebten 
Untertbanen feiner Hoheit fattfam beluftigte, ſaß Muftapba, 
der grämliche Torann, über neuellntbaten brütend, in tie⸗ 
fer Zurüctgegogenheit in einem der innerfien Gemächer ſei⸗ 


443 


nes Palaſtes. Die Füße gefreuzt, auf einem reihen Divan | der ebrfurchtsvoll vor dem Kaiſer ſich niederwarf, und 


von Golbbrocat ruhend, fuchte er die tödtlihe Langeweile 


fi zu vertreiben, die ihn marterte, indem er mit den 
Augen den Rauch feines Tſchibuks verfolgte, der in leichten 
ſich kräuſelnden' Wolfen bis zur hohen, ſchön verzierten 
Dede des Zimmers emporfiieg. Ein Meger, mit einem 
farbigen Federfächer bewaffnet, ftand ibm zur Seite, wäh— 


rend ein Anderer ibm knieend die Schaale mit Mocca | 
auf einer filbernen Platte darreichte. Umſonſt verſuchten 


es die Marren, die gewöhnlid im der Mähe feiner ges 
beiligten Perfon fein mußten, ihrem Gebieter ein beis 
fälliges Lächeln abzugewinnen, doch feine Theilnahmlo⸗ 
ſigkeit an ihren Späßen belehrte fie endlich, daf heute 
die Stunde ſchlecht dazu gewählt fei, und daß ein fernes 
res Bemühen, ibm zu erbeitern und feine böfe Laune 
jerfireuen zu wollen, zu gewagt, ja verwegen fein 
würde, Einer nad dem Andern batte dag Gemach vers 
laffen, und nur einer der Zwerge, der Häßlichfie und 
Ungeftalterfte von ihnen, war zurüdgeblieben. Im flols 
zen Bewußrfein, der Liebling des Kaifers genannt zu 
werben, ließ er ſich verleiten, noch einen Verſuch zu was 
gen, ob nicht feine Scherze die befannte Wirfung auf 
die Stimmung bdeilelben üben würden. Wie ein zur 
fammengeballter Anäuel trudelte er fih in poffierlichen 
Windungen zu den Füßen feines grämlidhen Gebieters, 
bob von dem koſtbaren perfiihen Teppich, der theilweiſe 
den Fußboden bededte, eine Spige des Narghile auf, 
fegte fie an die dicken aufgeworfenen Lippen, und mit 
großem Pathos daffelbe finfiere träumerifhe Sinnen ans 
nebmend, copirte er ſehr treu im diefer Stellung den 


Sultan , und verharrte fo eine Zeit lang in flummer | 


fieifer Grandezza. Diefer bemerkte indeß mißfällig, daf 
der Narr die Abfiht babe, feine gebeiligte Perfon zu 
parodiren, und fließ mit dem durdlaudtigen Fuße, fol: 
Ken Frevel zu beftrafen, fo heftig nach dem armen Höf— 
ling, daß der dicke Kopf des wer gegen den 
Marmorrand der Fontaine fick, um® ſogleich ein Blut: 
firom der Maffenden Wunde entfirömte, der den bellen 
Silberſtrabl derfelben purpurroch färbte. Der Unglüdlice, 
fo hart Befirafte, deſſen einziges Verbrechen in dem 
Wunſche beftanden batte, die düftere Laune feines Herrn 
und Gebieters zu erheitern, ihm zu belufiigen, zu jer—⸗ 
freuen, richtete ſich mühſam empor, und mit einer 
Thräne des tiefften Schmerzes, die in feinem Auge glänjte, 
verließ er traurig das Gemach, in weldhem der Grofberr 
bald wieder in finfiere Träumereien verſank. — Einige 
Augenblide fpäter ward von zwei Schwarzen die Dra: 
perie des Einganges gehoben, und ein Mann trat ein, 




















dann auf einen Wink deffelben ſich wieder erhob, „Was 
willt Du?“ fragte Muſtapha finfter. Der Bostandſchi⸗ 
Balla, denn er war es, erwiederte kurz nad Art der 
Piufelmänner: „Ein Zongleur barrt an den Pforten dee 
Palaftes, der Deine Hoheit einen Augenblid zu beluflis 
gen wünſcht.“ — Der Sultan machte ein verneinendes 
Zeihen. — „Diefer Menſch,“ fuhr der Bostandſchi fort, 
„weiß merfwürdige Dinge, ift von großer Geſchicklich⸗ 
feit, verſteht ſowohl aus den Sternen, wie aus den Li— 
nien der Hand das Schidjal der Sterblien zu lefen, 
und vor feinem Blide ift die Zukunft ſonnenhell gelich— 
tet.“ — „So mag er kommen,“ erwiederte Muftapba. 
— Der Bostandfhi-Baffa bücte fi tief und verfhwand 
aus dem Gemade, — Schwärze Sflaven mit bloßen 
glänzenden Schwertern bewaffnet, umgaben den kaiſerli⸗ 
hen Divan, als der Zingari eingelaffen wurde, 
(Die Fortfegung folgt) 


Eorrefponden; 


Aus Berlin. (Fortſetz.) 

[ Prahtsauten; Fabritanten und arme Ritter; Eornellus.] 

Es war daher nicht zu verwundern, daß fogleich von einer 
Reihe von Prachtbauten die Mede war, die der König ber 
abfichtig. Eine neue Domkirche nah Schinkel's Entmwür: 
fen, eine neue Bibliothek, Saͤulengaͤnge und Arkaden am 
Schloß, eine mädige Kuppel, auf diefe herrliche alte Könige: 
burg gefegt, ein Zug von Paldften und Anlagen bis zum 
Luſtſchloſſe Monbijou, und ungerechnet die vielen Statuen 
u. f. w. wurden noch ganz andere Dinge, von Ruhmes— 
hallen in Potsdam, von Herftellung der Mafferkünfte in 
Sansſouci u. f. w. verbreitet. Jeder Tag faft brachte eis 
nen neuen Bau. Die Fafanerie follte ein jardin des plantes 
mit großer Menagerie werden, Berlin mit Potsdam vereint 
durch die großartigften Parkanlagen und, mer meiß alle die 
zahlloſen Projecte, die zumellen völlig fabelhaft langen. Und 
von allen biefen fhönen Träumen foll nun nichts wahr 
werden, denn mit Uebereinftiimmung fagt man, daß Se. 
Majeftät für jegt ale Baupläne fulpendirt hat. Man könnte 
daher denken, daß irgend ein witiger Berliner fi den Spaß 
gemadyt habe, bergleihen Geſchichten zu erfinden und es 
nicht erft eines Eöniglichen Entfchluffes bedürfe, um fie im 
ihr Nichts zurückzuſchleudern, allein feltfamer Meife find fie 
faft alle keinesweges aus ber Luft gegriffen. So find z.B. 
die Häufer am neuen Packhof und das Woͤlper'ſche Bad 
ſchon getauft worden, um dort die Bibliothek zu erbauen, 


die Maſchinen und Möhren zu den grofen Wafferfünften u 


waren wirklich ſchon beftellt, und auf dem Wege nad) Pote— 
dam hat der König das Rittergut Steglig des verftorbenen 
Minifters von Beyme für 270,000 Thir. erftanden, um 
große Parkanlagen daraus zu machen. Warum Als io 
plögtich eingeſtellt If, weiß man aus feinem andern Grunde 
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zu erklären, ald daß nicht genug Gelb vorhanden fei, wahr: 
ſcheinlich aber hält man mit höherer Einſicht die Zeit der 
Ruhe für nod nicht fo volfiändig gefihert, um fo bedeus 
tende Summen von mehreren Millionen Prachtbauten und 
Gartenanlagen zuzumenden. Wie ſehr der König fih für 
die Vergeößerungen Berlins intereffirt, bemeift jedoch, daß 
eine Milton bewilligt ift, um den dfllihen Theilen der 
Stadt zu Hülfe zu kommen und den altın Plan audzus 
führen, das Köpenider Feld zu bebauen. Dies ſucht man 
jegt zu erreichen, indem der Schafgraben, ein an der Mauer 
Berlins binfließender ſchmaler Spreearm, ſchiffbar gemadıt 
und durch Mebengräben, welche das Köpenider Feld durch⸗ 
fhneiden, mit MWaffer verfeben wird. Diefe Gräben wer: 
den von Straßen eingefaft, die Raum und Gelegenheit 
für Fabriken geben, Kirden und Schulen follen dann zus 
gleidy gebaut, der Wollmarkt hierher verlegt und Alles gethan 
werden, um eine Bevölkerung bier anzufiedeln. Alte diefe 
Diane find jedoch meitumfaffend, werden aber ſicher zum 
Biele gelangen, wenn erſt die Eifenbahnen in Thätigkeit find, 
welche aus diefen oͤſtlichen Theilen nah Stettin und Bres: 
lau laufen. Vorlaͤufig hat man eine neue Brüde aus ber 
Köpeniderfiraße nad dem Strablauerplag geführt, wo bie 
Eiſenbahn nad Frankfurt beginnt, um die Communication 
zu erleichtern ; überhaupt aber wird Berlin in Zeit von fünf 
Fahren, wo fünf große Eifenbahnen es einfchliefen werden, 
eine ganz andere Geftalt und Lebendigkeit gewinnen. Ob 
der Anfangs fo Schnelle Wachsſsthum unferes Fabrikweſens 
mit Glück weiter gedeihen wird, ift neuerlich manden Zwei⸗ 
feln unterworfen worden. Der Zollverein belebte die deutfche 
und ganz befonders die preußifche Induſttie. Die MWaaren 
fanden Marke und Abfag, und fo entſtand die Reihe von 
großen Fabtiken, Kattunfabriten beſonders, meldye endlich 
fo viel producirten, daß der Markt zu Bein wurde, Bei 
den ungünftigen SHanbdelsverhältniffen des letzten Jahres 
zeigte ed ſich nun, daß viele bdiefer großen Erabliffements 
bloße Speculationsproducte waren, melde durchaus nicht bie 
. nöthigen Fonds befaßen, um eine der unvermeidlihen Schwans 
tungen zu ertragen. Alte find in ben Händen von Juden, 
welche mit der ihnen angeborenen Intelligenz ſich nothdlrf: 
tig die Mittel verfhafften, und bei der unglaublichen Leiche 
tigkeit, mit welcher man Erebdit bier findet, es möglich mach⸗ 
ten, Fabriken zu Stande zu bringen, die vielleicht acht hun⸗ 
dert Menſchen befchäftigten und täglich taufend Stud Kattun 
fertig lieferten. Jetzt haben mehrere fallirt und große ums 
men find verloren gegangen, melde faft ganz Ghriften zu 
tragen haben. Klınftig wird man vorfidhtiger fein, aber 
unfere Fabriten werden nicht eher einen neuen Aufſchwung 
erhalten, bis der Zollverein Mittel gefunden bat, neue 
Märkte ihnen außerhalb der WBundesgrenzen zu öffnen. 
Dies erwartet man bier, und mit nicht geringer Theilnahme 
fieht man jegt nach England hinüber, wo bie Derabfegung 
der Zuders und Getreidezölle zugleih eine Maßregel gegen 
das deutiche Fabtikweſen ift, die jedoch, felbfi wenn fie ans 
genommen würde, fchwerlich die Wirkung baben £önnte, 
welche die englifhen Minijter und Kabritanten davon ers 
warten. Iſt es möglich, der deutſchen Induſtrie Märkte in 
Brafilien und Südamerifa zu verfchaffen, wie dies in den 


n 
n 





Abſichten des Zollvereins mitteld Handelstractaten Liegen foll, 
fo würde es ſich bald zeigen, daß für grobe Baummellens 
waaten unfere Fabricanten die englifcye Goncurrenz nicht 
fürchten. Die Klagen, welde man jest oft von großen 
Gürerbefigern hört, daß der Staat weit mehr Rüdjichten 
auf Kandel und Gewerbe, als auf dem Aderbau nehme, 
find theild ungerecht, theils iſt die veränderte Stellung 
des Staates fo, daß er allerdings dieſen Thaͤtigkeiten 
feiner Bürger größere Wichtigkeit widmen foll und muß, 


' als früher. Die indirerte Befleuerung ift Preußens groͤ⸗ 


fte Einnahme, Nach der letzten Uederficht hatte fie um 
faft vier Millionen jährlich zugenommen und deckte beinahe 
die Koflen des Heeres. Diefe bedeutende Zunahme ift faft 
ganz eine Folge der vermehrten Intelligenz und «6 ift daber 
das Gerüche ſeht glaublich, daß ein befonderes Minifterium 
für Handel und Gewerbe errichtet werden fol, an deffen 
Spige Herr von Schoͤn, bis jegt Oberpräfident in Preus 
fen, treten würde. In diefer vermehrten und immer mache 
fenden Inteligenz liege aber auch eine Bürgſchaft, baßzbie 
Ideen einiger, ben alten Anſchauungen ergebener Herten, 
welche von ber angeflammten oberften Herrlichkeit des Lande 
adels hohe Begriffe haben, nicht auszuführen find, Mas 
will ein Edelmann, felbft wenn er ein paar fogenannte Rite 
tergüter befigt, im Staatsleben gegen einen Fabritanten ber 
deuten, der taufend Arbeiter befchäftigt und dem Gtaate 
vielleicht jährlich fo viel ſteuett, als jene Ritterguͤter ganz 
und gar werth find? Märe es bei uns möglich, daß wie 
in England, in Defterreih, Rußland u f.w. der Adel nicht 
allein durch feine Stammbäume, fondern auch durch Reich— 
thumer Anfeben hätte, fo möchten die Titel, welche man jegt 
von neuem ihm als Erbämter freigebig geſpendet hat, fein 
Anfehen überhaupt und Vorrechte ſichern können; der arme 
Adel mit Anfprüden ift dagegen eine mit jedem Jahre 
ſchwetere Laſt für Preußen, denn das Heer und der Staats: 
dient reiben für fein Unterfommen nicht mebr aus. Bald 
wird er ſich genöthigt fehen bürgerliche Gewerbe zu ergreis 
fen, wie «6 recht und billig iſt, nur fo erft wird er feine 
Verföhnung und Ausgleibung in der Zeitfhidung finden, 
Mit der Stiftung des neuen Grundadels nach englifchem 
Mufter [heine man auf Schwierigkeiten geflofen zu fein, 
bie vielleicht erfl dann gehoben werden, wenn, mie «8 im 
Vorſchlage if, jeder Mittergutsbefiger adlig ift, und mac 
der ruffifchen gi Klaffen ganz von felbft den Lanz 
desadel durh Me oder Rang und Stellung erhalten. - 
Im Kunftieben ift die Berufung von Peter von Cornelius ein 
febe freudiger Anlaß geweſen. Wie er empfangen wurde 
mit Feſten, guten und ſchlechten Liedern und Zrinkfprüchen, 
Fackelzügen u. ſ. w. erregte mehrere Tage lang die allgemeine 
Aufmerkfamteit, Lange ift kein einziehender Künftier hier fo 
geehrt worden, aber man erwartet auch Großes von ibm, 
Der König läßt ihm häufig rufen, um mit ihm von feinen 
Entwürfen zu reden, und wie man vernimmt, wird Gornes 
lius ſelbſt Schinkel's Fresken für die Halte des Mufeums 
ausführen. e (D. 8. f.) 
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Der Übendflern. 
(Sortfegung.) 


Nach einer leichten Verbeugung lehnte ſich der 


junge Mann mit Anmuth auf feinen Yatagan, und er: 
wartete, ohne die kleinſte Spur von Befangenbeit zu zei: 
gen, die Befehle des Großherrn. „Dein Name?” fragte 
Muſtapha. — „Mechalle.“ — „Dein Vaterland?” — 
„Die Zongleurs baben keins.“ — „Dein Alter?" — 
„Ich zäblte fünf Jahre, ald Du Did mit dem osma— 
nifhen Schwerte in der heiligen Moſchee zu Eyaub ums 
gürteteſt.“ — „Wo kommſt Du ber?” — „Aus Morea, 
Herr," erwiederte der Zingari, indem er auf diefe Worte 
ein befonderes Gewicht legte. — Der Sultan ſchwieg, 
fein durchbohrender Blick rubte lange "auf den ſchönen 
eblen Zügen des jungen Mannes, dod endlich wendete 
er fih mit einem Hobnlädeln zu ibm und ſprach: „Da 


Du Wahrfager bit, fo will id Dein Willen auf die | 


Probe flellen, denn wer durch der Zukunft dunklen Schleier 
blidt, dem muß aud die Vergangenbeit licht fein.” — 
„Ihr habt es geſagt, 
den Abendfiern am Horizont aufgeben fiebt, darf nur 


Herr,” erwiederte Mechalle, „wer 


die Blide rückwärts wenden, um die legten Strab: | 


len der Sonne zu fhauen.” — „Wohlan denn, fo fage 
mir,” ſprach boshaft laͤchelnd der Kaifer, „wie ich geftern 
meine Abwaſchung verrichtete?“ — „Die erſte mit Gas 
narienfect, die weite mit Cyperwein, und die dritte mit 
Wein von Chios,“ antwortete gelaffen der Jongleur. — 
Der Herr der Gläubigen firih ſchmunzelnd feinen lans 





gen Bart. Er war gewohnt, oft im Geheimen die Bor: 
fchriften des Koran zu Übertreten, und eritaunte nicht 
wenig über die Allwiſſenheit des Zingari. „Weißt Du,“ 
fagte bierauf der Sultan, den die Antworten des Wahr: 
fagers in eine gute Laune verfegt hatten, „weißt Du, 
daß ih Dir den Kopf könnte abihlagen laffen, Deines 
alljugroßen Freimuthes wegen?” — „Ohne Zweifel,“ 
erwiederte der Zingari rubig und ohne zu erblaflen, „wie 
jenem fpanifhen Kaufmann, der als guter Chrift den 
Wein getauft hatte, den er Dir verkaufte.” — Muſta⸗ 
pba fand die Bemerkung richtig, und zollte dem Willen 
des jungen Mannes große Bewunderung. Diefer fürds 
tete endlich die fhhredlihe Frage des mißtrauifhen und 
neugierigen Tyrannen zu hören: wann werbe id) fer 
ben? — Sie erfolgte jedoch mod nicht, fondern der 
Grofberr nahm einen ſchmeichelnden, doch auch zugleich 
vorſichtigen Ton an, um den Zingari auf eine feine unbes 
merkte Weiſe auszuforfben und zu verwirren. Diefer 
Verſuch gelang indeß nicht, und nachdem er das Reid 
der möglihen Fragen erfhöpft batte, erſchien endlich für 
Mechalle der gefürchtete Augenblid. „Du bift ein merks 
würdiger, unbegreiflider Menſch,“ fagte er freundlich zu 
ibm, „Du kennſt und weißt Dinge, die nur vor dem Auge 
eines allwiffenden Zauberers aufgededt find. Ich babe 
Faquirs, heilige Marabours und berühmte Derwifche bes 
fragt, doch keiner vermochte mir fo wie Du zu antivors 
ten. Ich will Di in meinem Palaſte behalten, Du 
follfi fiets meine geheiligte Perfon umgeben, und ich will 
Did reicher maden, als alle Kaufleute in Galata, wenn 
112 
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Du mir das Jahr nennen fannft, in dem ich fierben 
werde,” Der Zingari wendete ſich ſchweigend zum 
Kaifer, nahm fhaudernd feine Hand und ſchien die Lis 
nien derfelben mit großer Aufmerkfamfeit zu fiudiren, 
Nah diefer Prüfung ging er zum Fenſter, ließ feinen 
Blid in die Kerne fhweifen, und erhob ihn dann zum 
Himmel, „Die Feuer des Beiramfeſtes erleuchteten fo eben 
die Kuppeln der Moſcheen,“ fagte er gedehnt, mit dum: 
pfer hohler Stimme, „und die Nadır wird bald bereins 
breden über Stambuls friedlihe Dächer.” — Muſtapha 
erwartete mit ſichtbar gefpannter Aengſtlichkeit nod eine 


weitere Antwort des Sterndeuters, als diefer endlih in | 


einem gebeimnißvollen Tone fortfuhr: „Der ſcheidende 
Tag verdunfelt nod das Licht der Confiellationen ; id 
werde Dir antworten, Herr, wenn der Abendfiern erſchie— 
nen if.” — Der &ultan verrietb eine Bewegung der 
Ungeduld, der aufiieigende Zorn malte fih in feinen 
fharfen finfiern Zügen, und der Blick, den er auf die 


Stummen warf, die nod immer mit gezüdtem Säbel, | 


wie aus Stein gehauen, feinen Sig umgaben, ließ 
den Bingari errathen, daß er das Miffallen feiner Ho— 
beit auf bedenflihe Weife erregt habe. Die no unbes 
friedigte Neugier des Tyrannen überwand jedoch dies— 
mal jede andere Leidenfhaft, die feine ſchwarze boshafte 
Seele beimegte, und indem er fih zu Medalle wendete, 
ſprach er finfier zu ibm: „Obgleich ich des Wartens unger 
wohnt bin, will ih dennoch bis zu der von Dir bezeichneten 
Stunde barren, wenn Du mid bis zu ihrem Erſchei⸗ 
nen gut zu unterhalten verſtehſt.“ — „Befichlt Deine 
Hoheit Kunſtſtücke zu feben ?” fragte der Zingari, indem 
er den Säbel aus der glänzenden Scheide j0g. — „Nein, 
nein!” rief der Sultan erbleidhend, während er ben Kreis 
der Schwarzen. dichter um ſich ſchließen ließ; „laß Deine 
Waſſe fierden, ih wünfde fie nicht in Deiner Hand 
entblößt zu ſehen.“ — „Oder ziebit Du ein Mährchen 
vor, Herr?’ fprad er gelaffen, den Yatagan wieder an 
feiner Seite befeftigend. „Vielleicht Erzählungen, die den 
Araber unter feinem Zelte in den Schlaf wiegen? oder 
folhe, die den Böſewicht aus feiner trägen Ruhe ſchre— 
den?” fuhr Medalle fort, einen durddringenden Blid 
feines dunklen Auges auf den Sultan geheftet. — „Rein,“ 
erwiederte diefer unmutbig, „ich verlange etwas Neues; 
unter den befannten Spielen gibt es nur Eins, das mir 
gefällt. Ich babe es lange nicht gefpielt, daher würde 
es mir lieb und wieder ein neuer Zeitvertreib für mich 
fern, verſtändeſt Du es zu fpielen. Oft fhon bat es 
früher mir die Stunden der gräßlichen Langeweile ver: 
kürzt, doc jegt finder fi im meinem ganzen Neiche 











Niemand mehr, der mein Gegner fein will, oder es viel: 
mehr verſteht,“ fegte er Später ſchnell verbeffernd hinzu. 
— Der Bingari lächelte ſchweigend, zog aus einem 
ſchwarzſammetnen Futteral eine Schachtel von Ebenholz 
bervor, die er dem Großherrn überreichte, deflen Wunſch 
er ſchon im voraus errathen zu haben fdien, da unter 
dem gelüfteten Dedel des Käfihens ein Schachſpiel zu 
feben war. Die Worte Muftapha’s bedürfen jedoch für 
den Leſer noch einer nähern Erklärung. Der Kaifer, der 
dies Spiel beidenfhaftlih liebte, fand im Anfange feis 
ner Regierung leicht viele Gegner, und fpielte mit ihnen 
um beträchtliche Summen, Er verfiand auf fonderbare 
Weile das Glüd an fi zu fefleln, war faft immer der 
glückliche Gewinner, und wurde er überwunden, ließ er 
den unglüdliden Sieger erdroffeln. Diejenigen feiner Hofs 
leute alfo, welche die gefährliche Ehre genoflen, von der 
Partie zu fein, mußten entweder fih zu Grunde ridten 
laffen, ober der feidenen Schnur rettungslos verfallen. 
Bald fand fih Niemand mehr im ganzen Umfange der 
Monardie, der fi zur Wiſſenſchaft des Schadfpies 


les befannte, und Muſtapha mußte feinem leidenſchaftli— 
chen und graufamen Vergnügen entfagen. Dem Zingari 


waren biefe Umſtände fein Gebeimniß, dennoch enthielt 
das Kaͤſichen, das er dem Sultan überreichte, ein Schade 
fpiel, und er beſaß den Muth, fi dem Torannen als 
Gegner zu fiellen. Bei dem Anblid der wohlbefannten 
jierlihen Figuren von Elfenbein entwölfte fi die ernfte 
finftere Stirn des Großherrn, Freude firablte aus feinen 
Augen, und fogleid wurde das Spiel auf dem gefrümmten 
Rüden eines Sklaven in geböriger Ordnung aufgerichtet. 
Ehe die Partie begann, bedachte fi der Sultan einen Yus 
genblid, dann fagte er ſarkaſiiſch lächelnd: „Wir werden 
jegt beginnen, das ift allerdings recht fhön, aber wenn 
Du verlierfi, was haſt Du mir zu bieten?” — „Da Deine 
Hoheit ſich herabläßt, mit mir zu fpielen, fo fege ich 
Alles daran, was ich befige, diefes Schwert und — meine 
Freiheit. Sollte ih indeß Sieger fein,” fuhr Medalle 
fort, indem er die Arme über der Bruft Freujte, was 
werde ih alsdann gewinnen?“ — „Du erhältſt einen 
Kohn, der Di gewiß zufrieden fiellen wird,” entgegnete 
der Kaifer und über fein finfteres Angeſicht glitt ein 
Zug des Hohnes und der Schadenfreude. — „Für eis 
nen Mann wie id,” ſprach mit verbiffenem Grimm ber 
Zingari, „ift ein fo unbeftimmtes Verſprechen fein pafs 
fender Gegenfag, und das Spiel fomit nicht glei.” — 
„Run fo gebe ih Dir einen Sklaven, und will einen 
meiner beften Renner von arabiſcher Abkunft noch hinzufüs 
gen.” — „Deflen bin id nicht benötigt, Hoheit, meine 
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Füͤße find fo flüchtig wie die des arabiſchen Roſſes, und 
fo ſchnell als der Flug des Pfeile, wenn er vom Bor 
gen ſich getrennt.“ — „Mas verlangfi Du denn, Uner⸗ 
ſättlicher?“ fragte gereist und unmutbig der Kaifer. — 
„Biel und wenig, großer Herr!“ entgegnete Mechalle; 
„id babe einen Wunfh, nenn’ es eine Laune, gleich: 
piel, die zu befriedigen aber leicht in Deiner Macht ſteht. 
Bis zu diefem Augenblid war id ein armes Bagabuns 
denfind, ein Kind der Wüfte, Ich babe nur das Ge: 
wand des Jongleurs und bie Scellenfappe getragen. 
Diefe Worte follen jedoch feine Klage in ſich fallen; ich 
würde undanfbar fein, denn diefe einfache Kleidung bat 
mid immer fröbli und frei von jeder Schuld gefchen. 
Dod id will ihr für immer entfagen, will von nun an 
Dein Sflave fein, mein Wig foll Did erbeitern, jene 
indifhen Gefänge, die fo innig zum Herzen dringen, fole 
len die Wolfen Deiner Stirn jerfireuen, und die bobe 
Gabe, in der Zukunft dunfter Schrift zu lefen, foll nur 
Deinen Zweden, Deinen Wünfden geweiht fein, fobald 
Deine Huld eine feine Grille, einen Wunfh mir ers 
füllt.“ — „So ſprich,“ erwiederte voll Erwartung der 
Eultan, „Deine Bitte foll Dir gewährt fein.” — „Dann 
erlaube, Herr, nur zehn Minuten Deinen reihen Man— 
tel anlegen zu dürfen, mid auf Deinen Divan zu fegen, 
umgeben von Deinen Sklaven, und auf meinem Haupte 
den gefürdteten Turban ſchimmern zu ſehen, von dem 
alle Zungen der Erde, vom Aufgang bis zum Untergang 
der Sonne, fpreden.” — Ein f&hallendes Gelächter war 
der Gruß, mit dem der Kaifer ben Vorſchlag des 
Jongleurs aufnahm, der wahrfheinlih des Todes gewe: 
fen wäre, wenn Muſtapha's gute Laune es geftatter hätte, 
ibm näber zu beachten. „Du willt Dich auf den Thron 
des Khalifen fegen?“ fragte er ſpöttiſch, „fürchteſt Du 
nit das Gewicht des Turbans auf Deinem ſchwachen 
unmwürbigen Haupt? Du wirft in Wahrheit eine trefiliche 
Figur fpielen, Did berrlih ausnehmen unter dem Perl; 
des Ditomanen! Es beluſtigt mich höchlich, zu feben, 
wie Du den Vejirs und Paſcha's von drei Roßſchweifen 
Aubdienz ertbeilen wirft.” — „Es hängt nur von Dir ab, 
Herr, biefes Schaufpiel Dir zu gewähren,” entgegnete 
äußerlich gelaffen der Zingari. — „Bei Mohammed!” 
rief der Sultan noch immer ladyend, „ich halte das Ge: 
genfpiel — es mag darum fein; es ift zu poffierlich! ein 
Jongleur auf dem Throne! das bat man in der That 
im Drient noch nicht geſehen!“ — Die Partie begann 
und — endete ſchnell. Der Sultan verlor, doc blieb 
er bei völlig guter Laune, und aufgelegt, fein Verſpre— 
hen zu erfüllen, — Er begann ſich fofort zu entgürten, 





ban von feinem Haupte, während ein Schwarzer bebülf: 
li war, dem Zingari die Kleider Muftapba’s anzulegen. 
Nah Beendigung diefes verhängnißvollen Actes war der 
Großherr nur im weite Unterkleider und eine reich 
geftichte Weſte von Goldbrocat gekleidet. Er nahte ſich 
einer Pendüle, und indem er den Finger auf das gols 
bene Zifferblatt legte, fagte er zu Medalle gewendet: 
„Wenn die Madel auf 8 Ihr zeigt, werde ich meine 
Schuld getilgt haben, und dann wirft Du für immer 
mein &terndeuter, und fiets zu meinem Dienft bereit 
fein.“ Der Zingari beftieg, obne etwas zu erwiedern, 
den Divan, und nachdem er fein treues Schwert an feiner 
Seite befeftigt hatte, befahl er die Thüren den zahlreichen 
Hofleuten zu öffnen, die fhon lange vergebens auf den 
Augenblid gebarrt hatten, beim Großberen vorgelaffen 
deffen Laune fie oft bis zur Ungebühr 


| legte fein kaiſerliches Gewand ab, und nahm den Zur: 





| ju werden, 


im Vorgemach warten lief. Der Saal, den bereits die 
bereindrehende Racht zu verdunfeln begann, füllte ſich 
nad und. nad mit einer beträchtlichen Menfhenmenge; 
in ihrer Mitte erblidte man Muftis, Ulemas und Bafs 
fas, die aus ihren Provinzen zu dem Ende des Rama- 
fan nad der Haupiftadt gefommen waren, Der Aga 
der Janitſcharen und der Bostandfhi:Baffa traten zuerft 
ein, gefolgt von dem llebrigen, die erfhienen waren, die 
Befehle des Großherrn zu empfangen, Im feinem Bers 
fied auf feidene Kiffen gelagert, lachte Muftapba in fi) 


dachte, die der ganzen Verfammlung bevorftand, fo wie 
ihn die Verlegenheit ungemein beluftigte, die nach feiner 
Beurtbeilung der Zingari ohne Zweifel_empfinden mußte, 
fo bald bie Erfennungsfeene vor fih ging, und er in 
der Rolle eines Herrſchers fungiren follte. 

(Der Beſchluß folgt) 


| binein, wenn er an das Erftaunen und bie Heberrafhung 


Eoporrefponden; 


Aus Berlin. (Kortfeb.) 

[Hfademiereformen ; Getehrtowongreh; Zeit Frledtlchs d. Großen 1,3. 1642.] 
Wollte Bott, ich koͤnnte Ihnen fchreiben, daß Schin⸗ 

ı Bel ſelbſt auch diefe freudige Erfüllung feines liebſten Wun⸗ 
fched vernehmen wird. Aber das unglückliche Schickſal 
diefes großen und beklagenswerthen Künftier® ift immer noch 
daffelbe. Er liegt nun feit neun Monaten beſinnungslos 

' auf feinem Schmerzenslager, nicht lebend und nit tobt, 
' ohne Ausfiht auf Herſtelung! Was man von Comelius, 
der zuerft einen der Schloffäfe, den berühmten weißen Saal, 
mit feinen Arbeiten fhmüden wird, mehr erwartet als 
Fresken, ift daß er ein Mittelpunkt für bie berliner Kuͤnſt⸗ 
lerwelt werde. Man hofft auf die Errichtung einer Mus 
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lerakademie und daß dieſe unter feine Leitung komme. 


terung fo vieler ſchoͤnen Kräfte aufhebt, und daß beſonders 
die Akademie eine Reorganifation erhält, damit ber alte 
ſchlechte Schrmatismus und Schlendergang von ihr abfalle, 


Sn dieſer Beziehung fieht man aud anderen Neuerungen 


entgegen, und namentlidy follen audy in der Akademie ber 
MWiffenfhaften Veränderungen flattfinden. Db, wie es heißt, 
eine Giaffe für Poefie errichtet umd bedeutende deutſche 
Dichter aus allen Gattungen, Lyriker, Epiter und Drama: 
tiker die Mitglieder fein ſollen, bedürfte doch zu glauben 
wohl einige Vorfiht, wenn man die Einrichtung unferer 
Alademien, und die Perrüdenbaftigkeit der meiften deutſchen 
Gelehrten, verbunden mit der Stellung des Staates zur 


Dreffe, bedenkt. Dagegen erfcheint es weit leichter, die mus | 


fitalifche Klaffe zu vervolllommnen und namentlich ein Gons 
fervatorium zu errichten, das junge Talente ausbildet und 
für die Beſchützung und Förderung der Tonkunſt Sorge 


trägt. Aus diefem Grunde ift, wie man bört, Mendelee 


fohnsBartboldi durch Herrn von Humboldt auf Wunfd 
Sr. Majeftät eingeladen worden, vorläufig auf ein Jaht 
mit Zufiherung von 3000 Then. bier zu wohnen; wahr: 
ſcheinlich aber kommt das Gonfervatorium zu Stande, mo 
Here Mendelsſohn dann die meifte Ausſicht hat, das Dis 
rectorat zu empfangen. Des Ritters Spontini Proceß ift 
nod immer nicht entfchieden, eben fo wenig bat die Com: 
miffion bis jegt fi über die Auslegung der Paragraphen 
des Gontractes, nah welchem das Theater ihm bie Texte 
zu feinen Opern liefern follte, einigen koͤnnen. Es kommt 
dabei auf die Bedeutung einiger Worte an, bie Alles ent: 
fcheiden, aber wie fehr wir auch wuͤnſchen, daß Herr Spon: 
tini nicht, wie «8 die Meinung Mancher ift, ohne Berld: 
ſichtigung feiner Anfprüche, welche durch Nichthaltung feines 
Gontracte® verwirkt wären, ganz von der Gnade abhängig 
wird, fo müffen wir immer wieder darauf beharren, daß es 
für ihn und uns bas Beſte wäre, wenn er mit einem ans 
ftändigen Jahrgehalt ſich zuruckzoͤge. Don Meyer: Beer, der 
bier erwartet wird, hört man, daß er ſich um die Nachfolge 
in Spontini's Amt bewerben werde, und die einflußreiche 
Familie wird wenigftens gewiß alle möglichen Verſuche mas 
en. Indeß könnte er günftigften Falls nur die Stelle 
eines erften Gapellmeifters, nicht aber den Zitel und die bes 
fondern Vorrehte eines General:Mufikdirectors empfangen, 
da dieſe wohl nicht wieder ertheilt werden. Herr Spontini 
befümmert fi, bis zur Entfheidung, gar nicht mehr um 
die Oper, aber er wird auch nicht Berlin verlaffen, wie es 
anfangs hieß. Läcerlich ift es, daß bie politifchen Zeituns 
gen noh immer mit feiner Sade ihre Spalten füllen, und 
bald für, bald gegen ſich erklären, in daß noch vor wenigen 
Tagen die augsburger Allgem. Zeitung einen Brief des bes 
kannten Kindes abdrudte, der wahrſcheinlich in der erften 
Hige nad) dem famoͤſen Borfall im Opernhauſe geſchrieben, 
die Parteifprahe im ihrer Art gerade zu folhem Gipfel 
treibt, wie der Gorrefpondent der Leipziger Algem. Zeitung 
in ber feinen. Unfere Literatur und Journaliſtik hat noch 
immer das bärene Buͤßerhemd an und ficht zitternd vor 
dem Grofinquifitor, der bei uns den wohlklingenden Namen 


& | 
ift Zeit und Noth, daß Einigkeit und Schule die Zerfplit: | 





Genfur führt und bie Geißelung pünktlich verrichtet. Aber 
doch ſcheinen die Haken und Spitzen nicht mehr fo ſcharf, 
als früher, und obwohl man bier nicht glaubt, daß fobald 
ein allgemeines Genfurgefeg erfolgen wird, fo bat man doch 
Ausſicht, daß auf Anmweifung ‚höherer Seits die Strenge ſich 
mildert, welche man bisher für noͤthig erachtete, die aber 
ohne Zweifel zur Folge hatte, die Jourmaliftit fo berabzus 
bringen, wie wir fie jegt fehen. Auf diefe Weife ift aud 
bie Theilnahme des Publitums erflidt worden, und junge 


| von beffern Kräften geleitete Unternehmen, wie 5. B. das 








| Stand, um fi zu behaupten. 
nate einen Congteß berühmter Gelehrten und Kuͤnſtler bier 


vor Kurzem erflandene Athendum, haben einen fchmweren 
Das wir im nädhften Mo: 


und in Potsdam erwarten, die fih um den König, wie 
einft die franzöfifhen Gelehrten um Friedeih den Grofen, 
in Sansfouci fammeln werden, wird Ihnen nicht unbes 
kannt fein. Schelling wird erfcheinen und vorläufig ein 
Jaht bier bleiben, man hofft gewiß ihn ganz feft zu halten, 
Müdert, Tieck, Schlegel, die Grimm’s, Savigni, Stahl, 
Cornelius, Leffing und mandıe andere Künfiler und Gelehr⸗ 
te, follen die. Gäfte des Königs fein. Die meiften der 
Berufenen find freilich alte Herren, deren Invalidität jedoch 
auf eine fhöne Vergangenheit und Jugend fich flügen kann, 
ob diefe Geſellſchaft aber gerade zu dem geiftreichen gehören 
wird, wie fie Friedrich der Große in feinem wigigen, lebens 
digen Kreiſe liebte, iſt fehmieriger zu beurtbeilen, Der 
große König felbft wird aber endlih duch die neu berans 
ftaltete Practausgabe feiner fämmtlihen Werke ein würdis 
ges Denkmal erhalten, Das Comitl, aus den Profefforen 
Raumer, Ranke und Böoͤckh beſtehend, hat den Profeffor 
Preuß mit zugezogen, der feine ganze Thätigkeit feit vielen 
Jahren dem Leben Friedrich's des Großen gewidmet bat. 
Herr Preuß trägt nun eigentlih die ganze Laft und ibm 
gebührt daber auch die meifte Ehre und der größte Dan, 
Die Ausgabe felbft, an deren Berichtigung aud Wilhelm 
Schlegel helfen will, wird fi in eine Quart⸗ und Octav⸗ 
ausgabe theilen und mit ben Stichen ber Feldherren und 
Staatsmänner des Königs geſchmuͤft werden, zu melden 
die berühmteften Künftler aufgefordert werden follen, 

Auch von anderer Seite werden wir jest an bie Zeit 
Friedtich's des Großen erinnert, durd die italienifhe Oper, 
welche jegt zum erflen Male wieder in Berlin gehört wird. 
Der induftridfe Director des koͤnigſtadtiſchen Theaters mußte 
wohl, wie ſeht der König die italienifhe Muſik liebte, und 


bierauf geftügt wagte er «8 eine Geſellſchaft zu berufen, bie 


nach den erften mißlichen Cingängen jest immer größeren 
Beifall finder, da ihr mehrere tüchtige Mitglieder fpäter zus 
gekommen find. ( f.) 


a — 
[Iean Pant. ] 

Sean Paul's Standbild, 10 Fuß hoch, von Schwan- 
thaler mobdelirt, im Guß bereits beendet, wird am 14, Mov., 
am Todestage des Dichters, in Baiteuth enthüllt werden. 
Es ift bekanntlich ein Geſchenk des Königs von Balern an 


' gedachte Stadt. 


| 
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Der Abendſtern. 
(Befhluf.) 


Der Tag neigte fi indeß immer mehr und mehr 
zu Ende, die buntgemalten Fenſterſcheiben wurden von 
dem Abglanz der bereits untergebenden Sonne mit dunk⸗ 
ler Purpurröche überfirablt, und in der Tiefe des bo: 
ben weiten Saales herrſchte faft fhon fanfte Dämme— 
rung. Es gewährte ein herrliches Schaufpiel, als jegt 
auf einen Wink des Bostandſchi-Baſſa die Fadeln ans 
gezündet wurden, deren Schein plöglid die Dämmerung 
im Saale zur Tagesbelle lichtete, und tauſendfach von 
ben großen venetianifhen Spiegeln zurüdgemworfen, den 
Strahl der Fontaine fhimmernd beleuchtete, der in der 
Mitte des großen weiten Raumes emporftieg, und in 
glänzenden Perlen wieder in das fmaragdgrüne Mars 
morbeden berabfiel. Dies wahrbaft zauberifhe Schau: 
fpiel feſſelte jedoch keinen Athemzug lang die Blicke der 
Menge, die ſich ehrfurchtsvoll dem Divan des Großherrn 
nahte, und in knieender Stellung, ſchweigend des erſten 
Wortes von den kaiſerlichen Lippen harrte. — Ramenloſes 
Erſtaunen verwandelte faſt die Verſammlung zju Stein, 
als die ſchöne jugendliche Erſcheinung eines ſchlanken, 
hochgewachſenen Jünglings in der Tracht ihres Herrfchers 
vor ihnen ftand, und mit flammenden Bliden die Menge 
überfhaute. — Der Zingari in ftehender Stellung, fiolz 
das Haupt emporgerichtet, trug mit einer wahrhaft mas 
jeftätifcpen Haltung das Faiferlihe Gewand, fügte mit 
der einen Hand fi auf den Griff feines Yatagan, und 


befahl mit der andern winfend, der Menge, fi zu ers 
beben. Eine ſichtbare Bewegung, die jedoch mehr dem 
Beifall, als allein der Verwunderung angehörte, durch⸗ 


lief die Verfammlung. Der junge Mann empfing mit 


einem zufriedenen Lächeln diefen Beweis fliller Huldis 
gung, und indem er den Zurban mit Leichtigkeit auf 
feinem Haupte befefiigte, der von einem Buſch blutro: 
tber Federn beſchattet wurde, rief er mit lauter Stimme: 
„Mean entfalte die Fahne des Propheten auf der großen 
Moſchee, das Volk wird fie von weitem bei dem Schein 
des Feuers des Beiramfeftes begrüßen!“ — Bei biefen 


Worten trat fogleih ein Aga aus den Gruppen hervor, 


die bereits den Saal bis zum Grbrüden anfüllten, 
um den Befehl zu volljiehen, als Muftapha haſtig aufs 
fprang und ihm zurüdbalten wollte. „Gehorche, Aga 
Mobammed!” rief der Zingari mit einer lebhaften und ges 
bietenden Geberde feiner ausgeftredten Hand. Sich tief 
verneigend entfernte fi der Aga, ohne aud nur einen 
Augenblid zu zögern, und Medalle fuhr fort: „Die 
Imams verfügen fi fogleih in den Tempel, um die Ge 
bete für den neuen Kaifer zu fprechen, und in der Stadt 
der Todten foll umverzüglid das Grabmal Muſtapha's 
geöffnet werden!" — Wir erlauben uns bier die Erflä: 
rung einzuſchalten, daß die fogenannte Stadt ber Zodten 
die auf afiatifher Seite gelegene Vorſtadt von Conftan: 
tinopel, Scutari ift. Sie war früher eine für fid befte 
bende Stadt, Chrofopolis genannt , deren Erbauung in 
die älteften Zeiten des großen Perferreihes fällt, die aber 
fhon zu Strabo’s Zeiten ihre Mauern verloren hatte. 
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Feder türfifhe Leichenhof befige feine eigenthümlichen 
abergläubifchen Fraditionen, und die, welde dem berühm⸗ 
ten Begräbnißplag zu Scutari angebören, verdienen ib: 
res originellen poctifhen Charakters wegen bier anges 
führt zu werden, in der Vorausfegung, daß diefe Mit: 
theilung für den geneigten Leſer nicht ohne Intereſſe fein 
dürfte. Der Bosporus wird nämlih von Vögeln in 
ganzen Schaaren befucht, welche etwa fo groß wie Drofs 
feln und mit dunflen Federn bedede find, ausgenommen 
auf der Bruft, die im blafblauer Farbe fpielt, Sie fol: 
len zu der Gattung der Alcedos*) gehören, jedoch weiß 
man es nicht genau, da die Türken es nicht erlauben, 
fie zu fangen oder zu tödten. Mie findet man rinen dere 
felben todt, nie ficht man diefe fonderbaren Bögel Nabr 
rung zu fi nebmen oder fi irgendwo niederlaſſen. Zus 
weilen fliegen fie ganz niedrig, ändern aber nicht die 
Richtung ihres Fluges, wenn ihnen ein Schiff entgegen 
fommt, fondern heben fi nur, entweder etwas höher, 
oder laffen das Boot dur, obne die geringfie Furcht zu 
zeigen. Schnell und geräufdlos nehmen fie ihre Rich— 
tung vom ſchwarzen Meere nach der Propontis, wo fie 
ſogleich fih umdrehen und wieder jurüdfliegen. Wenn 
fie dort angefommen find, balten fie fi daſelbſt nur 
furze Zeit auf, verlaffen es gleich wieder, und wen: 
den fih nad dem Marmormeere zurüd. So fliegen fie 
ewig von einem Tage zum andern, vom Aufgang bis zum 
Untergang der Sonne, ohne ſichtbaren Zwed und ohne zu 
ermübden, den Kanal entlang; fie raften nicht, und die 
Richtung ihres wunderbaren Fluges bleibt immer diefelbe. 
Dies rätbfelhafte unheimlihe Treiben jener feltfamen 
Thiere hat der Sage den Urfprung gegeben, daß fie die 
verurtbeikten gerichteten Seelen der Gortlofen wären, des 
zen Aſche zwar einen Rubeplag auf dem großen Zeichens 
hofe zu Seutari gefunden babe, deren Geifter aber mit 
den reinern beſſern Geiftern ihrer Rachbarn dort nicht 
verfebhren dürften. Viele aus dem Bolfe glauben an diefe 
Sage, nad welcher jene Vögel die verdammten Seren 
genannt werden. Sie wird fehr durch den Imfiand uns 
terftügt, daß wenn bei ſtürmiſchem Wetter der Wind den 
Thieren die gewöhnlide Richtung am Kanal entlang 


nicht gefiattet, fie Häglich ſchreiend nah dem Cypreſſen⸗ 


°) Alcebo iſt der Linne’fche Name des Vogels, welchen 
Idhr täglih das Buch des Propberen lefer, und es dem 


die Griechen Halchon nannten. Diefer Vogel, weldyer 
fih ducdy den Reichthum und die Pracht feiner Fars 
ben auszeichnet, hat bei verſchiedenen Völkern aberglaͤu⸗ 
diſche Vorftelungen veranlaft, Die Dftiaten in Si: 
birien machen aus feiner Haut und feinem Schnabel 











bain fliegen und dort Shug ſuchen. Da bies num bie 
einzige Zeit ift, wo fie einen Laut von fi geben, fo glau- 
ben die abergläubifhen Zürfen, daß ihr ſcharfes durde 
dringendes Gefchrei die Angft ihnen auspreffe, inden fie 
zur Strafe für ihre frübern Vergebungen im Leben, die 
fie einander dann vertrauen, verurtbeilt wären, auf den 
Gewällern von Gonftantinopel rafiloes bin und ber zu 
fliegen und feine Ruhe im Grabe zu finden. — Wir 
nebmen bier den Faden ber Gefdichte wieder auf, und 
fahren da fort, wo der Zingari den Befehl ertheilte, in 
Scutari, der Stadt der Todten, das Grabmal Muftas 
pha's zu öffnen. Diefer bemühte fi vergebens zu lä: 
cheln und den Schein einer leidlihen Faſſung zu zeigen. 
„Schatzmeiſter,“ fuhr Mechalle fort, „vertbeile unter bie 
Armen Stambuls die geheimen und unrehtmäßig zus 


| fammengebäuften Schäge des vorigen Sultans, denn Blut 


klebt an diefem geraubten Gute.“ — „Genug des Spiels!” 


rief Muftapba mit vor Zorn bebender Stimme, und fuhr 


von feinem feidenen Lager empor, indem er mit geheis 
mem Schreden die Bereitwilligkeit und den Gehorſam 
bemerkte, mit dem feine abtrünnigen Diener fremde Bes 
fehle vollzogen. — „Roch bin ich der Herr,” erwirderte 
ſtolz und mit rubigem Ernft der Zingari, „und noch 
gilt bier mein laiſerliches Wort, denn die Uhr hat noch 


nicht acht geſchlagen. — Bill Du denn fo begierig,“ 


fuhr er fort, „das Schidfal zu erfahren, das Deiner 
wartet?" — Die Höflinge ſuchten voll Erftaunen ſich 
umfonft diefe gebeimnißvollen Worte zu erklären, und 
betrachteten mit Werwunderung und Schaudern den küh— 
nen jungen Mann, der, mit den Zeichen der Macht bes 
kleidet, diefelbe mit fo viel Würde und Kraft handhabte. 
Am gränzenlofeftien war das Erftaumen des Bostandidis 
Balfa, feinen gefirengen und blutdürfiigen Gebieter vor * 
einem Zongleur zistern zu feben, den er ibm vor wenigem 
Prinuten zugeführt bare, — „Wuftapba,” ſprach die 
fer jegt mit lauter Stimme, „Du begebrft die Stunde 
Deines Todes zu willen — ich will fie Dir nennen — 
denn der Abendiiern ift bereits aufgegangen, und da id) 
Deine Neugier ganz zu befriedigen geſonnen bin, fo will 
ih Dir auch fagen, wie Du fterben wirft, — Ihr Her: 
ven Muftis!” rief Mechalle, und der Oberfie der Ulemas 
trat auf diefen Ruf aus der Menge hervor. „Ihr, bie 


" Volke erklärt, fagt diefem Manne, wie man den Mord 
' und die Berrügerei beftraft, welche Dualen desjenigen 


Amulette, und bie Bewohner der Infeln des Sübmee: | 


8 halten ihm in hoher Achtung. 


warten, der fib im Schatten verbirgt, um die Gejege 
zu brechen, der fi in den Stunden der Buße betrinft, 
und, allen Verbrechen bingegeben, fi der Macht nur 
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bedient, um die Schwachen zu umterbrüden, den Reihen 


zu berauben, die Unſchuld zu verläumden und die Tu- 
gend in den Staub zu treten.” — Gin dumpfes Murs | 


meln erbob fi unter der anweſenden Voltsmenge, Mus 
fiapba erblaßte, und bebend vor Wuth ſuchte er den Dolch 
in feinem Gürtel. Der Mufti entgegnete mit Würde und 


rubiger Haltung: „Mur Eines diefer Verbredien beganz | 


gen, und der Tod ift die gerechte Strafe des Sünders.“ 
— Mecalle fubr mit lauter kräftiger Stimme fort: „Du 
börft es, Muſtapha, es ift der Propbet, der Dich vers 
dammı!“ Ulnd indem er dieſe Worte ſprach, gab er 
den Stummen einen Wink. Muftapba, wie ein Raſen— 
der, wollte, ‚fib dem Zingari mit gezüdtem Dolce ent: 
gegenwerfen, doch die Sklaven bielten ibm zurück und 
legten ibm die feidene Schnur um den Hals. 
Stunde ift gekommen,” rief der Züngling, „und Du 
wirft wahrlich nod eines viel zu fanften Todes fterben 
für alle die von Deiner Hand fo gräflih bingewürgten 
Dpfer. Ich bin gelommen, fie zu rächen.” — „Wer bift 
Du, Elender?“ fprad ibn betradhtend der Sultan, — 
„Ich braude es Dir wobl nicht zu fagen, denn Dein 
entfegter Blick bat mid erfannt. Es find jegt bereits 
funfjebn Iabre, als ein Mann an demfelben Tage, wo 
Du fierben wirft, unter den Dolden Deiner Abgefands 
ten fiel. Du nabmft feine Stelle ein, Du bededteft Dich 
frech mit feinem Turban, und zwangft die unglüds 
libe Aſſarah, dem Böfewidht ibre reine Band zu reis 
den, an dem das Blur ihres Vaters klebt. Ihr Va— 
ter ift aud der meine, es war der Kbalif, es war 


der edle Padiſchab, der Schatten Gottes auf Erden. Ta, | 
Du haſt mein ganzes . 


ih bin der Sohn Soliman’s, 
Glüd vernichtet, meine Kamilie dem Elende preisgegeben 
und gewürgt, doch Du bafi die Köpfe nicht gesäblt; Un— 
befonnener! 
einem gleihen ſchmachvollen Tode, fie erbielt mid dem 
Leben, um dem Deinen ein verdientes Ziel zu fieden. 
IH bin der. Abendfiern! — ih bin Sultan Amurath, 
und nehme gerechten Befig von dem Throne meiner 
. Bäter.” — Indem er fo fprad, war der junge ſchöne 
Prinz einen Schritt vorgetreren, und feine edle Stirn, 
feine wobltlingende Stimme, die fait überirdiihe Ma— 
jeftät, . die von feinem. Angeſicht firablte, bewirkte eine 
allgemeine tiefe Bewegung in der jablreihen Verfamm: 
lung. Alle Unwefenden beugten fi ibm buldigend bis 
auf den Marmorboden des Saales, und viele der älteren 


glaubten den, jungen ſchönen Soliman wiederjufeben, | 
wenn er bei den Audienzen die ungeborfamen Balla’s | 


befirafte. Nach einem Augenblide ebrerbietiger Stille 
erſcholl plöglich der Ruf: „es lebe Amuraih!“ in dem wei: 
ten Hallen des Seraild, und weiter und weiter wurde 
er von der Menge wiederbolt, die bis vor den Pforten 


von St. Sopbia in gedrängten Reiben fi verfammelt 


batte. In diefem verbängnifvollen Yugenblide rollte 
der todte Körper Mufiapba’s auf dem Marmor bin, 
Die Uhr ſchlug langſam und ſchauerlich, und der Muejs 
zin wiederbolte mit dumpfer feierliher Stimme: „Es 
bat acht geſchlagen!“ — 





„Deine | 





Die Hand eines treuen Sklaven entrif mid | 








Eorrefponden; 


Aus Berlin. (Beſchl.) 
[3tatlenifche Dper ; Thrateröde; Thorwaldfen; Echelling.] 


Daß es nicht Sänger der erſten Qualität find, vers 
ſteht fih von felbft, die können wir nicht bezahlen, aber 
wenn fie wirklich zur dritten Klaſſe gehören, wie fie felbft 
befcheiden fagen, fo müfjen fidy viele Mitglieder unferer 
Böniglihen Oper fagen, daß fie dagegen ſich zur vierten 
oder fünften Klaffe kaum rechnen können; das Damenpers 
fonal, die Signoras Forconi und Ferlotti find freilich kaum 
mittelmäßig, namentlich die erfte, auch die Tenore und Lieb⸗ 
haber überfteigen dieſe Grenzen nicht, aber fie find jung 
und können noch etwas werden, während fie bei uns Grofs 
väter find und Perrüden tragen; die Buffobaffiften aber find 
vortrefflih, einen Figaro wie Signor Paltrinieri hat man 
bier noch nicht gefeben, und mas das Zufammenfpfel bes 
trifft, die mufitalifhe Bildung, die gute Schule und bie 
ausgezeichnete Deutlichkeit der Ausfpradhe, fo können bie 
beften unferer deutſchen Sänger von ihnen lernen. Die 
Geſellſchaft wird ſechs und dreißig Vorflellungen geben, dann 
follen fie auch in Potsdam fpielen, wenn der König nicht 
früher feine Reifen antritt. Mährend nun die Staliener 
nicht üble Gefchäfte, trog bes reizenden Mal, mie er feit 
vielen Jahren nicht gefommen ift und ber Sommerhige, 
machen, wird das koͤnigl. Theater immer mehr eine Eindde, 
ungeachtet der Gaftfpiele der jungen und talentvollen Saͤn⸗ 
gerin Tuczek aus Wien, und der Schaufpielerinnen Bruͤck⸗ 
mann und Glasbrenner, Auch bdiefe beiden Damen haben 
bier nicht ohne Beifall die reifende Familie Grelinger und 
Fräulein von Hagn erfeßt, aber lebendiger konnten fie den 
Antheil nice machen, der einmal im Hinfterben ift, und 
nicht eher wieder erfcheinen kann, bis durchgreifende Mes 
formen erfolgen. Diefe müfjen aber nicht etwa aus ber uns 
teren Sphäre, fondern von oben herunter kommen, und alle 
die Krebsgefhmwüre mit ſchatfen Meffern ausfchneiden. Was 
ich zuerſt in diefen Blättern vorgefchlagen habe, einen Som: 
merurlaub, in melden alle Urlaubsverwilligungen fallen, 
wird vielleicht im naͤchſten Jahre fhon eingeführt werben, 
aber +8 gehört vor allen Dingen eine energifhe Handha— 
bung beftehender Geſetze dazu, nicht die galante Höflichkeit 
des Dofmanns gegen Damen auf Koflen bes ganzen Pus 
blikums, mit weldher hier haufig, ohne Wiffen der Regiffeure 
und gegen alle Beftimmungen, Urlaub und. fonftige Bewil⸗ 
ligungen nah Gutduͤnken ertheilt werden, dazu kommen 
alle die ſchlechten Kolgen, welche ein Kunftinflitut drüden 
müffen, das eine Dofangelegenheit ift, und wo man mit 
merfwürdiger Gedankenlofigkeit die Rechnung ohne den Wirth 
macht. So lange der verewigte König lebte, ging das, denn 
man tar überzeugt, es würde doch Alles bezahlt, nun aber 
werden mir boffentlih andere Dinge erleben, denn man 
böre mit Gewißheit, daß der König als beftimmten Zuſchuß 
100,000 Zhir. geben wird, eine wahrhaft Eönigliche Bei: 
fleuer, mit deren Hülfe man jedenfalls in glängender Weife 
das große Kunftinflitut erhalten kann, wenn man bie nds 
thige Ordnung beobachtet und wirklich der Kunft huldigt, 
Statt die Koriphäen des Ballets und des Schaufpiels auf 
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Reifen zu fhiden, was man mit der Oper leider nicht kann, 


denn da hat man keine, muß man fie freilich hier behalten | 


und könnte die theuren Gaſtſpiele dann wohl beſchraͤnken. 
Jetzt zahlt man der Sängerin Tuczek für jede Vorſtellung 
zwanzig Friedrichsd'ot, obgleich dieſelbe in Wien bisher nur 
dritte Partien geſungen bat, und wenn gleich Fräulein 
Tuczjek jung, außerordentlih mufitalifh und von recht ans 
genehmer Stimme ift, fo ift fie doc keinesweges eine Säns 
gerin erften Ranges. Mir glauben kaum, daß fie die zwan⸗ 
sig Louisd’or bei irgend einer Vorftelung eingebracht hat, 
denn bie Dede ift oft fchauerlih. Es giebt Abende, mo 
Ballet und Oper ift, und die Direction mehrere hundert 
Thaler zuſchiehen muß, um die Tageskoſten eingubringen, 
und kürzlich an einem Sonntage, wo das neuefte, freilich 
ſeht mittelmäßige Stud von X. P., „das Wort des Fürften,” 
gegeben wurde, betrug die Einnahme vier und dreißig Thlt. 
und einige Groſchen, was feit dem Sabre 1822 nicht 


vorgefommen war, Das neue Schauſpiel des Verfaffers | 


von Lüge und Wahrheit „die Heimkehr des Sohnes” iſt 
aud; gegeben, aber es ift noch matter und leerer al feine 


Vorgänger und dürfte kaum eine Wiederholung erleben. 


Egmont und Zell find dagegen no immer anregend. Herr 
Sepdelmann hat jüngft im Tell die Rolle des Walter Fürft 
übernommen, aber zum erften Male fcheiterte fein Talent 
vollkommen am biefer einfachen Natuüͤrlichtelt. Man fludirt 
jest viele Opern ein und bereitet Manches vor, worliber ich 
Ihnen nähftens berichte. Im einigen Zagen wird Thor: 
waldfen bier erwartet, ber Anlaß zu Künftlerfeften geben 
und mit aller Verehrung, welche er verdient, empfangen fein 
wird. Dan rechnet auf einiges Verweilen des berühmten 


Bildhauers, und gewiß wird der König felbft durch feine 
Gegenwärtig findet er in Pros | 


Eintadungen dazu beitragen. 
feffor Rauch's Atelier mehrere fehe fchöne fertige Kunftwerke, 
welde gewiß aud den Beifall diefes Heroen der Plaftik er: 
halten. Es ift darunter die koloſſale Büfte Bluͤcher's, welche 
Graf Noftig auf dem Schlachtfelde an der Kabßbach aufftels 
fen will, Nebenan ſteht die Bildſaͤule Gneifenau’s, des 
Mannes mit dem flillen denkenden Kopfe, der das erfann, 
was Blücher ausführt. Sie ift acht Fuß hoch, vom preus 
Fifhen Heere mittelſt Subfeription beftellt und ſoll in Soms 
merefhenburg am Harz, auf dem Familiengute des Grafen, 
über feiner Gruft ihren Pag. erhalten. Bon ber Statue 
Friedrich's des Großen iſt das riefenbafte Pferd jegt ganz 
fertig, auch der Kopf des Königs und einzelne Theile; end⸗ 
lich wird das Atelier von ſechs fchönen marmornen Sieges: 
göttinnen in den verfhiedenften Stellungen erfüllt, welche 
für die Walhalla von König Ludwig von Balern beftelit 
find. Unfere Friedensfäule auf dem Belle:Alliance-Plag wird 
auch bald errichtet werben, und ein fchönes Point de Vue 
der Friedrichsſtraße bilden. Schon liegen die Bauftüde ber 
reit und die 20 Fuß hobe Granitfäule if gefchliffen. Wahr: 
fheinlih wird die Statue am Jahrestage bes zweiten pa— 
tifer Friedens enthuͤllt. Geftern iſt Auguft Wilhelm Schle: 
gel zugleich mit dem Componlſten Mepers Beer eingetroffen. 
Mädert wird im wenigen Tagen erwartet. Here von Schels 
ling in ben erften Tagen des Juni. Man hofft bier, daß 
Schelling zum Winter Borlefungen halten und uns ben 





eigentlichen Kern feiner Phitofophie, bie Schlufrefultate dere 
felben, bie er bekanntlich noch Immer für ſich behaͤlt, nur 
in geheimnifvollen Andeutungen gibt, endlich enthüllen wird. 





Notizen. 
[Theater in Leipiig. ] 

Gapricciofa von Carl Blum fol ein Luſtſpiel fein und 
überfchlägt jeden Augenblick in die Poſſe. Wäre dies Poſt 
ſenhafte nur ergöglih und gemuͤthlich, nicht fo plump und 
geſchmacklos. Eine Braut-Zantippe ift ſchon widerlich, nun 
aber iſt auch die Zaͤhmung diefer uͤbercoquetten Keiferin 
ein leeres Gerede und wird uns vorgefpiegelt, weil wir auf 
ben fallenden Vorhang warten, Daß ſich die Zwei am Ende 
kriegen, ift, gelinde gefagt, ein fehr tragifcher Ausgang, denn 
diefe Ehe wird ein wahres Fegefeuer für den Jammermen: 
hen, Baron Walter fein. Selbſt als fatprifhes Gemälde 
meiblicher Launen und männlicher Schwäche ift das Stüd 
su fehr Gareicatur und vernichtet die eigene Wirkung.. Es 


ſpielt in ber vornehmen Welt und bie comteßliche Heldin 


reißt Literaturwitze und fpricht von Buchhaͤndlerkrebſen mie 
ein berliniſchet Ladendienet. Der Heldin entſptechen bie 
andern Perfonnagen , zwei gutmüthige Onkel aus der alten 
Schule, ein Lieutenant, der eigentlich ein Pinfel fein müßte, 
aber bios Lieutenant iſt, und ein nichtsſagendes Gaͤnschen; 
am treueflen find das ſtereotype Rammerzöfchen, ein Bes 
bienter und Herr von Mengler, Dausfreund. Mas baran 
fo viele Zwerchſelle erſchuͤttert, ſind einzelne draſtiſche Scer 
nen, recht komiſche Wendungen, aber oft bloße Ausdrüde, 
Mme, Glasbrenner aus Berlin gab die Gapricciofa mit fehr 
vielem Glück. Die grillenhafte Bosheit und die pathetiſche 


; Einbildung waren fehr wirkſam, wurden oft fogar durch eis 


nige Mitderung liebensmwürdig. Diefe Schaufpielerin hat bier 
gerechte Auffchen erregt. Herr Düringer, Berthold, Ball: 
mann, Baudius und Erin. Günther thaten das Ihrige. — 
Wie weit bas deutſche Gonverfationsftüd hinter dem fran⸗ 
zoͤſiſchen zuruͤckſteht, zeigte felbft das unbedeutende vorherge⸗ 
hende Stückchen, „der Kammerdiener.“ Hr. Lorging hätte 
nur ben Kammerdiener etwas feiner, nicht wie einen beuts 
ſchen Bedienten geben müffen; denn diefer Monſieur Gers 
main iſt ein Weltmann, der noch feine Garriere machen 
wird. Hier fplelte Hr. Düringer mit vieler Leichtigkeit. 
Wir Deutfchen find immer noch glüdlicher in der Zragdbdie, 
weil wie darin wahrer find; umgekehrt bei ben Franjoſen. 


[Briediihe Nachrichten.] 

Lamartine bat an Nicolaus Becker eine pomphafte 
Sriedbensmarfeiltaife gerichtet. Der Friede ift alfo ber 
finitiv gefchloffen. — Eben fo angenehm bürfte vielleicht die 
Nachricht Eingen, daß Louis Philipp einem verdienflvollen 
deutſchen Profeffor das Kreuz der Ehrenleglon verliehen bat. 





Leipzig, Drud von 3, B. Hirſchfeld. 





Zeitung * die elegante Welt. 


Montage 


Redacteur: Dr. :#%. ®. Kühne 


Die Gebeimniffe des Serails. 
Novelle von E. Terpen. 


Am elften Jahrhundert der Hedfhra ſah man auf 


dem Ariedbofe zu Mekka, unweit der Rubeftätte IImna’s, 
der Mutter des Propheten, ein Grab mit einer weißen 
Marmorplatte bededt, rings umfproffen von prangenden 
Zulpen und gewürzig duftenden Nelken. Zu Häupten deifel: 
ben erhob ſich eine zierlih gemundene Säule, mit einem 
grünen Zurban geſchmückt, zum Zeichen, daß die Seele, 
deren irdifche Hülle bier ihre legie Wohnung gefunden, 
fid von Sünden in dem Brunnen Zemzem gereinigt 
und in dem beiligen Raum der Kaaba zu Gott erhoben. 
Zu Füßen deffelben ſaß, unter einem Aloegeſtraͤuch, eine 
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alte ſchwarze nubiſche Sklavin, als lebendes Sinnbild 


unwandelbarer Treue; eine nicht gar lange gepflanzte 
junge Cypreſſe warf ihren zarten Schatten über das Ganze. 
Es war zur Zeit der Wallfahrt, und der Begräbnifplag 
wimmelte von Gläubigen aus allen Himmelsgegenden; 


man ſah den prächtigen Mamelufen:Bei neben dem ſchwar⸗ 


zen Sflaven des heißen Afrifa, den reihen perfifden 


Kaufmann neben dem unberihwärmenden Räuber der | 


Berberei, den frommen Negerfürften neben dem betteln: 
den Indier, den wohlbedächtigen Türken neben dem feus 


rigen Araber, feinem angeftammten Widerſacher; bier 


aber unterſchieden fie fi wenig von einander, denn Alle 
trugen das heilige weiße Gewand der Buße und Reini« 
gung, und jeder Bwiefpalt {dien ausgeglichen, denn Alle 
waren zu gleichem Zwede vereinigt. Als fo die Menge, 





den 14, Juni 1841. 





Verleger: Leopold Bof, 


Gebete murmelnd, vorüber wallte, öffnete die alte Skla⸗ 
pin von Zeit zu Zeit ihre Lippen und rief: „Ihr froms 
men Jady's alljumal, aus Maroffo und Samarkand, 
aus Stambul und Kairo, alle Ihr Gäfte der heiligen 
Stadt, die Ihr den Ihram tragt, ſprecht einen Spruch 


" aus dem Koran für meine Herrin: einft war fie die mäde 


tigfte Prinzeſſin der Welt, jegt find ihre Gebeine Staub! 
— Bott ift Gott und Mohamed ift fein Prophet!“ — 
Niemals ließ fie diefen Ausruf umfonft ertönen, ein 
Pilger nah dem andern erfüllte bereitwillig eine fo 
fromme Pflicht, doch fiel es Miemanden ein, fill zu fies 
ben, um fie nad ihrem und ihrer Herrin Schidfal zu 
befragen; ein Jeder war zu fehr in die Betrachtung ſei⸗ 
ner eigenen Seele, oder in Beachtung beiliger kängft er 
grauter Gegenftände verfunfen, um für Ergebniffe der 
Gegenwart Iutereffe zu äußern. — Der Abend ward 
friſcher, die Sonne fanf hinter die Berge im Weſien, 
da trat ein alter Derwiſch mit langem filberweißem Bart 
berzu, fegte ſich ſumm, mit umtergefchlagenen Beinen, 
an die-&eite des Grabes, und hielt feine Augen feft auf 
die Infchrift der Marmorplatte gebeftet. Der Schatten 
ber Berge verlängerte fih, und warf ein wohlthätiges 
Helldunkel über die Stabt der Lebenden und über die 
Ruheſtätte der Zodten, die Menge fing an, fich zu zer⸗ 
fireuen, denn bald follte fie das prächtige Schaufpiel ges 
nießen, die große Moſcher von Zaufenden Hjmmernder 
Lampen leuchten zu ſehen — Beitullab, das Haus Got 
tes, das die ſchwarzbehangene Kaaba umgibt, mie die 
Wuſchel die Perle umſchließt — nur den alten Derwiſch 
14 - 
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ſchien dies nicht ga loden. Die Dunfelheit nahm zu, bie 
Sterne traten hervor, bie leichte Sichel des Mondes 
ſchwebte am Himmel, der Begräbnißplag war veröbet, 
ein jeder der Gläubigen wünſchte feine von der Zagesbige 
glühende Stirn in den Ylügelfhlägen der ficbzigtaufend 
Engel zu fühlen, die unſichtbar die heilige Aaaba bewaz 


chen; der Derwiſch aber blieb unbeweglich. Die Ellavin 
warf dann und wann einen Blid auf ihn, feine Züge 
und ‚fein ſchlanker Gliederbau, ſchienen ihr von arabıfder | 


Abftammung zu zeugen, Body wagte fie mit das Wort 
zuerſt an ibm zu ridpten, um ihm darum zu befragen; fo 
faßen die beiden alten Geftalten unbeweglih, wie aus 
Stein gehauen, und ſtumm wie die Nacht, die fie umfing. 

„Wie nennt man Did mit Namen, arınes Weib?” 
fragte endlih der Derwiſch. — „Rabia, Herr,” entgeg: 
nete die Alte, indem fie als Zeichen der Demuth beide 





zu nehmen, wenn die Liebe heimzieht, von wannen fie des 
fommen,“ feufjte die Alte. — „Wenn fi der Derwiſch 
im Kreife dreht, um, losgeriffen von-den Neigungen ber 
Welt, die Gegenwart Gottes zu ſuchen, fo finder er Gott 
überall, Gott ift die Liebe, fo findeft Du aud die Liebe, 
wo Du ſie ſuchſt,“ entgegnete der Greig, „eröffne mir Deine 
Seele mit dem Vertrauen, das Du meinem Stande ſchul⸗ 
beit, und der Trofi Gottes wird fi unvermerkt in Dein 
Herz ſchleichen. Dod um dies Vertrauen ju-verdienen, 
will ih Dir ein Veifpiel’geben, ein WBeifpiel, worüber 


Du ftaunen wirt; böre: wenn Du die Zipfel meines 


Arme kreuzte und fih mit der Stirn gegen die Erde 
neigte. — „Und Deine bier rubende Herrin war Gsma | 
Sultane?” fragte der Derwild weiter. — „Esma Zul | 


tane, Toter des Großberrn in Stambul, des bodhmajes 
fätifhen und großmädtigen Imams der Gläubigen und 
Sultans der Welt,“ betätigte die Sklavin. — Der Der; 
wiſch erfaßte feinen Rofenkranz und ſchien in Geber und 
Betrachtung verfunfen; nad einer Weile fragte er aber 
mals: „Ind was bewog denn Deine Herrin, fo jung an 
Jahren und fo reih an Genüſſen weltlichen Glanzes, 
die Tröflungen der heiligen Stade zu fuhen?” — Ras 


bia zuckte die Achſel und machte eine leife verneinende 


Bewegung mit dem Haupte, nah Kurzem aber fafte fie 
fi und erwiederte: „Herr, die Unwahrbeit kann ic) eis 


nem fo heiligen Manne wie Du -bift nicht fagen, es | 
würde mir den Zorn Gottes zuzieben; die Wahrheit aber 


gehört im die Geheimmiffe des Serails, und Du weißt, 
wie man beren Verrath zu firafen pflegt; daber flehe ich 
Did an in Demuth, mir die Antwort zu erlaflen,” — 
Der Greis verfant in tiefes Sinnen, er ſaß regungslos, 
die Augen auf den Stein gebeftet, und nur das tiefe 
Arhmen feiner Bruft verrierh, daß Leben in ibm wohne ; 
ber Aufruf zum Gebete ertönte von ben Minarets durch 
die ftille Mitternacht, aber jeder Laut ſchien an feinem 
Ohr unbemerkt vorüberzugiehen, Nah ſichtbarem Kam— 
pfe hub er endlih von Neuem an: „Die Antwort erlaf 
ih Dir ungern, Rabia; aber wie finde id Mittel, das 
Band Deiner Zunge zu löfen? — Gold ift Tand für 
ein fo treues Derz, vielleicht bat auch Deine Herrin Di 
fhon wohl verſehen?“ — „Rei an Freiheit und an 
Gold bat mich meine Herrin hinterlaffen, aber fein Gut 


hiemieden vermag dem Stachel des Schmerzes feine Schärfe | 














Gewandes faßeft und die Wächter der heiligen Stadt an- 
ruft, fo werde ih des ſchmaͤhlichſten Todes fierben, denn 
ih bin ein Geächteter, ib bin flüchtig auf diefer Melt 
gleich Kain, doch nicht um gleicher Sünden wilten, fons 
dern aus Liebe für Got und Vaterland,” — Rabia 
machte eine baftige Bewegung lebhafter Ileberrafdung, 
dann erhob fie fi, trat vor den Derwiſch bin, warf 
fi mit der Stirn zu Boden und führe den Staub ſei— 


nier Füße: „Allah iſt groß!” rief fie, „welch einen Troſt 


ſendet er mir in meiner Trübſal! — Herr, Dein Ges 
heimniß ruht wohl verfiegelt in meiner Bruſt, und bie 
meinigen follen Dir nicht entgehen. — Du verlangft 
das Schidjal Esma's zu erfahren, — wirft Du mir ges 
ftatten, zuerft von dem meinigen zu reden?" — „Was 
könnte mir erwünichter fein” entgegnete der Derwiſch. 
„Die Schidfale der Menſchen find das Bud, worin ein 
Krommer die Schriftzüge Gottes erkennt; darum rede, 
wie es Dir der Drang Deines Herzens gebietet.“ — 
Die Alte Hand auf, nahm ibren Plag ein und begann ' 
in rubigem Tone der Erzählung: „Du kennft, o beiliger 
Mann, das Schidfal jener Völker, über die der Erjvas 
ter Moab im Zorn den Fluch der Knechtſchaft gefpros 
chen, id entging dem Koofe meiner ſchwarzen Brüder 
nicht; noch ſehr jung, ward id als Sklavin nah Kairo 
in den Harem eines vornehmen Mameluleh:Beis gebracht. 
Ih Haunte über die Pracht, die mid dort umgab, doch 
bradte fie feine Freude im mein Herz, denn ich erduldete 
eine üble Bebandiung; geplagt, verlacht, zurüdgefioßen, 
fühlte ih einig Erleichterung, wenn die Racht herein: 
brad und der Mond mein einfames Lager befhien. Alte 
bann wiederholte ich mir die Sprüche aus dem Koran, 
die ih am Zage meine Duälerinnen beten börte, und uns 
terhielt mich fo mit Gott und dem Propheten. Zange 


Zeit blieb dies mein einziger Troft, da aber fam es mir 


endlih in den Sinn, aud in eigenen Worten ju ihnen 
zu reden und fie anzufleben, mir zu entdeden, weshalb 
fie foldes Leiden über mid berhängt? — Ih ſchlief mit 
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diefen Gedanken ein und als ih am Morgen erwachte, 
% [dienen meine Augen heller zu ſehen; ich blickte um mid) 
und gewahrte, wie alle rauen und Sflavinnen fi wur 


| 


fen, falbten und ſchmückten, um ihrem Herrn zu gefal: h 


len; verfioblen fab idy über die Schulter meiner Gebieterin 
in den Spiegel, und, biefer zeigte mir meine eigene Häßlich⸗ 
keit, Betrübt ſchlich id von dannen, mit dem Gefühl, vor 
aller Welt mic) zu verbergen, durchkroch ich die entlegenfien 
Theile der Gebäude; fo fam ich im ein kleines befiäubtes 


und ganz vernadläffigtes Gemach, deſſen dichivergittere | 


tes Fenfier auf die Straße ſchaute. IH ſchlich hinan und 


onnte deutlich die Gefialten, Mienen und Geberden ber 
Vorübergehenden erkennen, audy mit einiger Anfirengung | 
ihre Rede vernehmen; dies feflelte meine Neugier fo ſehr, 


daß ih mein Unglück darüber vergaß. Menſchen von allen 
Geſchäften, Ständen, Trachten und Karben winmelten 
durcheinander, plöglid ſah ich, wie diefe bunte Mafle eis 


nen Anäuel bildete, und in der Mitte deffelben ein Menſch N 


fiand, der mit den beftigfien. Geberden um fih flug, 
und dabei mit lauter Stimme eine fo wunderlide Ger 
ſchichte erzählte, mie ich fie nie im meinem Leben gehört. 


Ich horchte mit Herjllopfen, ohne ein Wort davon zu | 


verlieren, meine Aufmerffamfeit ward gefpannt und im: 
mer geipannter, der Athem fiodte.mir, nun mußte die 
Entwidelung fommen!.... Aber, feltfam, plöglic machte 
fi der Erzähler auf die gewandteſte Weife Pag, und 
“ rannte davon. Der Tumult ward ungeheuer, man lief 
ihm nad, man rief die Entgegenkommenden an, ibm den 
Weg ju verfperren; endlid war man, mit Hülfe diefer, 
fo glücklich, ibn zu erwilhen, als er eben im Begriff 
fiand, in ein Haus zu fhlüpfen. Man führte ibn zurüd, 
man brang in ibn, man bat, man drohte, vergebens; er 
bebarrte in hartnädigem Schweigen, bis ein reichgekleis 
beter ägnptifher Kaufmann bervortrat, einen Beutel mit 
Geldfiüden wies, und ibm eine Anzabl derfelben ver: 
ſprach, falls er ihm das Ende der Erjäblung mittbeile; 
er willigte ein, folgte dem reichen Manne in feine Woh— 
nung, um das Verſprechen unter dem Siegel der Ber: 
ſchwiegenheit zu löfen, und die Menge verlief ſich murs 
rend und unbefriedigt. Eben fo verdrießlich blieb ich auf 
meinem Plage jurüd; bald aber verſank ih im tiefes 


| 
il 


| 








innen, meine Gedanken wogten wie der Sand der Wüfte 


im Winde, Bilder tauchten auf und vergingen, es war, 
als db ſich mir-die Pforten zu neuen Welten eröffneten; 
endlich kam ich wieder zum Bewußtſein meiner Lage, 
und wunderbarer Weife hatte id den Schluß der Erzäbs 
lung gefunden. Ich kehrte zurüd in den Kreis der Sta: 
vinnen, die eben nad ber Mahlzeit im innern Hofe um 


ben Brunnen rubten; bas plätſchernde Waſſer fühlte an: 
muthig die Luft, und die Drangenbäume, worunter fie 
Schatten ſuchten, dufteten lieblich. Als id mich zu ihnen 
fegte, ward ich verfpottet, wie gewöhnlid, und wegen 
meines Ausbleibens gefholten, allein diesmal erwiederte 
ich dreift: „Habt Ihr meine Geſchäfte verrichten müſſen, 


' fo will ih Euch dafür ein Mähren, an Schönheit ohne 
Gleichen, erjäblen.‘ 


Meine Gefährtinnen lachten mir 
ins Gefiht, allein von dem Verlangen gedrängt, meine 
neuerworbene Kennmiß der Dinge — ließ ich 
mich dadurch nicht fiören, ich erzählte, bald ihre 
Neugierde; dies machte mir Muth, die Worte floſſen mir 
zu, ich feflelte die Aufmerkſamkeit, feigerte fie von Stufe 
zu Stufe, bis ih an die Stelle fan, wo der Mann feine 
Erzählung abgebroden, da machte ich's wie er, indem 
ic die Flucht ergrifi. Die Odalisken verfolgten mid mit 
Befchrei und fuchten mich zu haſchen, ih aber wußte ib: 
ren Rachſtellungen zu entgeben, und der Lärm ward im: 
mer toller. Dies wedte die Gemablinnen des Herrn und 
die fonfiigen vornehmen Frauen des Harcms aus ihrem 
träumenden Schlummer, halb verdrießlid, balb neugie: 
rig und balb erfchroden traten fie auf die Galerien bins 
aus, um zu feben, was es gäbe. Als fie die Urſache 
unferes Streites erfuhren, befahl mir eine Jede von ib: 
nen, zu ibr zu fommen; da fie nun aber alle zugleich 
befablen, und ih doch nur den Befehlen einer Einzigen 
folgen konnte, fand ich zögernd und zweifelnd, bis die 
Mutter des Herrn den Ausſchlag gab, indem fie die 


| Mebrigen einlud, fid bei ihr zu verfammeln, damit fie 


vereint meine Erzählung bören könnten. Stolz, der Ge: 
genitand fo allgemeiner Aufmerkſamkeit zu fein, nahm 
in den mir angewiefenen Plag ein, [hmüdte meinen 
Vortrag fo gut ich es vermochte, erzählte meine Geſchichte 


unter fieigender Theilnahme meiner Zubörerinnen zu 


Ende, und erntete reihen Beifall. — Bon nun an än— 
derte ſich meine Lage, ih ward ein Gegenftand der Be: 
achtung, blieb von allen Geſchäften, die mir befhwerlid) 
fielen, verfhont und fonnte ungefiört meinen Träume: 
reien nachhängen; oftmals ſchlich ich mid daber in mein 
Verſteck, beobachtete bier die Geſchäfte, Reden und Ge: 
berden der Vorübergehenden, fegte mir daraus allerlei 
Mähren zufammen, um damit den Frauen die Zeit zu 
vertreiben. Meine Bemühungen In diefer Rückſicht ges 
wannen mir nicht allein die Zuneigung meiner Umge— 
bung, fondern fie wurden auch bald fo fehr anerkannt, 
daf meine Gebieterinnen mid von Zeit zu Zeit zu vor⸗ 
nehmen Frauen anderer Harems fandten, um diefen eine 
Artigkeit zu erzeigen, indem fie ihnen einen Genuß ver: 
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fhafften, den fie ſelbſt fo ſehr liebten. Reich beſchenkt 
kehrte ich alsdann zurüd, durch Mittheilung diefer Ges 
ſchenke wußte ih mir Die Freundſchaft meiner puglüdtis 
gen Gefährtinnen und unferer geijigen Wächter zu er 
werben, und Ichte dadurch bald fo geachtet und frei, wie 
eine der Gemablinnen ſelbſt. Gern wäre ich Zeit meines 
Lebens in diefer Stellung geblieben, anders aber hatte 
es Allah über mich beſchloſſen: eines Tages ließ mid 
mein ih entbieten, um die Kunft meiner Rede, 
— geſagt, zu erproben; da ich nicht frei 
von Eitel r, und tagtäglich ſah, wie Alles um feine 
Gunſt buhlie und nad einem Blick feines Auges haſchte, 
beſtrebte auch ich mich, ihm zu gefallen; dies gelang mir 
in der That, denn als id meine Grzäblung geendet, 
knüpfte er mir eigenhändig Hals» und Armbänder von 
indifhen Korallen um und erklärte, ich fei das fofibarfte 
aller Gefchenfe, die er dem Paſcha zu machen gebenfe. 
Diefe Aeußerung machte mid beſtürzt und erregte die 
Berrübniß meiner ganzen Umgebung; allein der Wille 
des Herrn war Befehl, und id mußte, mebit andern Dins 
gen, nad Alerandria in den Harem des Paſchas wars 
bern, — Hier angelangt, geftaltete ſich meine Lage bald 
wie zuvor; allein aud bier war meines Bleibens nicht 


für immer; der Rufrmeiner Geſchicklichkeit verbreitete ih | 


mehr und mehr, und einftmals, als eben der Paſcha eine 
Ladung költlicher Geſchenke in das Serail nad Stambul 
ſchictte, ſchiffte man mid gleichfalls mit ein, um der 
jungen Esma Sultane die Stunden der Muße zu ver 
fürzen, 


Esma Sultane, die Lichlingstochter des Großherrn, 


war ein Wunder der Matur; fhöm und angebetet, reis 
zend und hochgeprieſen, war fie dennoch von unruhigem 
Geiſte und febnfühtigem Streben; Niemand ihrer Um⸗ 
gebung begriff dies, ih aber muthmaßte bald, daß das 
Feuer arabifhen Blutes durd ihre Adern rolle. Wenn 
id zu ihren Füßen faß, von den unermeßlid wüſten Flä— 
hen und dem weiten Himmelsbogen, von den Iuftigen 
Zelten und einfamen Brunnen, von den zahlreichen Heer: 
den und fparfamen Triften, von den burtigen Rennern 
und geduldigen Kameelen, den Strauß: und Zigerjags 


den, der Araberinnen Liebe und ihrem Wanpderleben ſprach, 


dann glängten ihre Augen, ihre Wangen rötbeten fid, 
und fie verrietb die glübendfte Sehnſucht nad dem beis 


fen Reihe der Freibeit. Im der That hatte ſich die | 


Stimme der Natur im ihr nicht verleugnet, denn nad: 
dem kurze Zeit verfirihen, entdedte mir das Vertrauen 


einer alten. Sklavin, wie Esma's Mutter die Tochter ' 
eines Scerifs von Mebina geweſen, der behauptete, von | 


| Art Spieen gu leiden. 





Fatime, ber Tochter des Propheten und Ali, der Sonne 
deö Glaubens, zu ſtammen, und mithin das Recht zu 
befigen, dem Grofberen die Würde des Imams aller 
Gläubigen ftreitig u machen; wie diefer, darüber erzürnt, 
das heilige Land Hedjaz mit Krieg überzogen, und als 
Beute deffelben die edle Araberin hinweggeführt, die bald 
aus Gram über ihre Gefangenſchaft geftorben. Der Suls 
tan aber hatte alle Liebe, die er für fie empfunden, auf 
ihre Tochter übertragen, und da das Verſtändniß ih—⸗ 
res Innern mir die junge Prinzeffin äußert gewogen 
machte, hatte id eine Lage, wie nur ein Mähren fie 
zu erfinnen vermag; in den Genüffen heiterer Scherje” 
und der wonnevollften Muße ſchwelgend, drüdte meine 
befriedigte Seelenftimmung allen meinen Worten ben 
Stempel auf, und es gelang mir dadurd, dem Genürh 
meiner Bebieterin eine aͤhnliche Richtung zu geben; lange, 
vielleiht für immer, hätte uns die Rube fo eingewiegt, 
wäre nicht ein Umſtand eingetreten, der Esma's abſchwei⸗ 
fenden Gedanten neuen Schwung verlieh. 

Der Großberr, der begaglih von den Siegen feiner 
Jugend im Genuffe der Freuden feines Serails rubte, 
ging feltmer dur die Pforte des Heils hinaus zu feis 
nem Wolke, öfter durd die Pforte der Glüdfeligkeit hin⸗ 
ein zu feinen Weibern, wo er in einem prädtigen Gar: 
tenpalafle bie ammutbigften Feſte mit feinen rauen und 
Töchtern feierte. Inmitten diefer Wonne empfing er 
durd feine Späber Kunde, wie Muſtapha, Paſcha von 
Bagdad, Schäge häufe und feine Streitkräfte wermehre, 
wie er Verbindungen mit den angränzgenden Gebieten 
unterhalte und Freundſchaft mit den Beduinen ber Wüfte, 
wie fein Anfeben fid weit, ja, über das ganze Hebdjaz 
erfirede, und er mit übel Luft bezeige, des Khalifars 


. fi zu bemächtigen und feine Herrfhaft von ber Pforte 


unabhängig zu erflären. 
Notinz. 


Hotandiſche Echrullen.)] 
Die hollaͤndiſche Philologie ſcheint an einer beſondern 
Wie das „Magazin f. Lit, d. Aus.’ 
berichtet, farb der Dichter Bilderdijk im der frflen Ueber 
zeugung, das Holländifhe müffe mir dem Arabifhen und 
Hebraͤiſchen verwandt fein. Sept bat fogar die „Geſellſchaft 


(©. 8. f.) 


der nieberländifchen Literatur” als Preisaufgabe für 1841 


die Frage geftellt, worin jene Sprachverwandtſchaft vornehms 
lich beftche, und wie fie fih am beſten bemeifen laſſe? 
Am Ende wird fie aud noch bewieſen. Vielleicht find die 
Holländer einer von dem verloren gegangenen: Stämmen 
Iſraels. Ihre Philologen wenigftens haben große Aehnlich⸗ 
keit mit ben alten Rabbinen. 


. 2eipzig, Drud von I. 3. Hirſchfeld. 
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Die Gebeimniffe des Serails. 
(Forrfegung.) 


Erſchrocken berief der Sultan feinen Divan; der 
Mufti und die Ulemas rierhen zur Strenge; allein der 
Großberr durchſchaute die Sade beffer: mit Ueberſen— 
dung ber feidenen Schnur war es bier nicht getban, man 
mußte mit gleichen Kräften fämpfen, und da die Kriegs— 
luft ihm ausgegangen, befdloß er gelindere Mittel zu 


wäblen. Er rüftete eine zablreiche Botſchaft aus, ließ dem | 


Paſcha einen koſibaren Ebrenpel; überfenden, prädtig ges 
ſchirrte Handpferde, Waffen mit Edelfteinen garnirt, das 
Feldzeichen der drei Roßſchweife, und Muftapba, feinem 
Getreuen, hiermit verfünden: daß er ihn zum Gemahl 
feiner Tochter Coma Sultane erbebe. — Der Paſcha er: 
wiederte die Gefchenfe um das Gevierte und drückte 
das überſchwenglichſte Entjüden aus, daß das fegens 
fpendende Auge der Gunft fo beilbringend auf ihn ges 
fallen, und die Zuflucht der Welt ibm die Arme 
geöffnet! — Rach diefem ward die Prinzeffin mit ihrem 
neuen Berbältniß befannt gemadt. 

Im Grunde änderte dies nit das Geringfte in ih— 
rer Lage, da es, wie Du weifit, gegen die Ehre des 
Großherrn wäre, wenn eine Frau feines Blutes zu einem 
Manne zöge, der ihr geborner Sklave ifi, weshalb diefer 
gezwungen ift, zu ihr zu fommen, und da dies nur in 
Fällen gefheben kann, wie fie ſich felten ereignen, fo 
bleibt es immer fehr zweifelhaft, ob fie jemals fein 
Angeſicht fehen wird; nichts defto weniger aber beſchaͤftigten 








die Perfönlichkeit des neuen Gemahls, feine Lebensver⸗ 


bältniffe und feine Denkungsweiſe die Einbildungsfraft 
meiner jungen Herrin. Dies ward noh um Vieles ges 
fieigert, als bald darauf eine Sendung reicher Geſchenke 
anlangte: indifhe Shawls von köſtlicher Feinheit, Dias 
manten, Smaragden, Rubinen, Türkiſen in allerlei $ors 
men zum Schmud gefaßt, Pantoffeln mit Perlen und 
Gold geſtickt, perſiſche Teppiche mit Blumen durchwirkt, 
Käſtchen von Bernflein und Elfenbein, ſeltene Dele und 
Spejereien — fur; Alles, was das Herz eines Weibes 
erfreut; von der Zuſicherung eines fürftlihen Jahrgehal⸗ 
tes und folgendem Schreiben begleitet: 

„Schönſte Houri des Paradieſes, fofibarfie Perle im 
Diademe der Allmacht, reizendfie Blume in Stambuls 
duftenden Gärten, erbabene Esma Sultane! Muftapba, 
Dein Sklave, entbietet Dir Heil und Gruß! — Allah 
ift groß! aber felbft die Worte feines Propheten reichen 
nicht bin, Dir das Entzüden zu fcildern, worin meine » 
Seele ſchwelgte, als ich die Rachricht empfing, daß ich 
die Ehre genieße, Dein Gemahl zu fein, o, lieblidhe Hers 
rin! — Ermuthigt dur diefes Glüd, das auf Ri; 
niederfloß, wie der Regen des Himmels auf die dd: 
tende Erde, fende ih Dir bier die geringen Gaben mei: 
ner Demuth, nebft der Verfchreibung auf eine jährlid 
wiederfebrende Summe Goldes, fo fpärlid wie fie meine 
Armuth erheiſchte, und erflebe die Gnade von Dir, fie 
entgegen zu nehmen, hohe Gebieterin! — Je mehr id 
mid) einer folden Gnade unwürdig fühle, um defto eif— 
riger habe ich mich befirebt, Dir meine Dankbarkeit im 
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Voraus zu beweifen: meine grauen, deren Reige vor den 
Deinigen erblien wie Mebelgebilde vor dem firahlenden 
Glanze, babe ih aus meinem Haufe verfioßen und nur 
die Sflavinnnen darin behalten, die beſtimmt find, Deis 
nen Befeblen zu gehorchen; fo if Alles zu Deinem Dienfte 
bereit, edle Prinzefiin! — Der Segen des Propheten 
über Did! Muftapba, Dein Sklave, wirft fih zu Dei: 
nen Füßen und empfiehlt fih Deiner hoben Guate, 
erbabene Sultane!“ 

Esma gab das, mit goldenen Arabesken umränderte 
und von Wobhlgerüchen durchduſtete Papier im meine 
Hände und fprab: „Was meinft Du, Rabia, ift mein 
Gemahl häßlich over fhön, jung oder alt, jähzornig oder 
von freundliher Gemüthsart? Sch denfe von Allem das 
Beſte.“ — „Hm,“ entgegnete ich, „es iſt ſchon recht und 
den Gefegen des Korans angemeflen, wenn eine Frau 
von ihrem Manne das Belle denkt; jedoch, Herrin, 
ſchmeichle feinem Bilde nicht allzu fehr; das Gerüdt 
fagt, des Paſchas Jugend fei abgeblübt, fein Bart raus 
und fein Sinn trogig.” — „Das Gerücht?“ wiederholte 
Esma, „nun, möglih, daß das Gerücht wahr fpricht, 
aber auf jeden Hall muß er doch einen hoben Begriff 
von meiner Schönheit baben, da er feine Frauen ver 
fößt aus Liebe zu mir, die er niemals gefeben.” — 
„Der Ruf Deiner Schönheit erflingt dur die Welt, 
Herrin,” enwiederte ich, „wie follte er nicht das Ohr des 
Paſchas erreiht und feine Seele durchflammt haben? — 
Hebrigens aber ward die Verſtoßung feiner Frauen ihm 
ſchon durch das Gefeg zur Pilicht, denn fein Mann darf 
neben einer Sultane noch andere Gemahlinnen haben, es 
würde gegen die Ehre des Großherrn fein.” — Esma 
ſchwieg eine Meile, fie Ichnte ſich auf ihre Kiffen zurüd 
und ſchien zu ſchlummern, endlich richtete fie ſich wieder 
auf und fprad: „Rabia, weißt Du, was id denke? 


Du bift verdrieflih, weil Du mir feine einzige Freude 


gönnſt.“ — „Wahrlih, Herrin, Du verſetzeſt mich' in 
Erftaunen! — nimmermehr konnte ich vermurben, einem 
Weide, aus fo edlem Blut entfproffen, könne das In: 
glüd Anderer Freude gewäbren, im Fall es dem Ruf 
ihre önheit ſchmeichle,“ war meine Anıwort, — Eis 
m des Antlitz verfinfierte fi, und fie madıte mir 
ein Zeichen zum Geben. Einſam wandelte ih burd bie 
Gärten, ih fuchte die dunkelſten Cypreſſengänge, denn 
meine Serle war traurig, ich fürdhtete, zu kühn geweſen 
zu fein, und Hebte zu Allah, dem Gmädigen, die Kolgen 











meiner Unvorficytigfeit von mie zu wenden, da mid; Liebe 
für meine jange Herrin geleitet; nicht lange, fo lieh diefe | 


mid zu fich rufen. Sie hielt mir ein Papier entgegen. 








und fprad: „Lies, Nabia, und fage, wie Du meine _ 
Worte findet, ih habe fie für den Paſcha, meinen Ge: ' 
mabl, beſtimmt, denn eine Antwort will mich nicht mehr 
als ſchicklich dͤnken!“ — Durch ihre Güte gerührt, em: 
pfing ih das Schreiben aus ihrer Hand; es lautete: 
„Krone der Kämpfer für Allah und unfern heiligen 
Glauben, eherne Säule des Rechtes und der nie wans 
kenden Treue, mächtige Stüge des Throwes Sr. Hoheit 
des hochmajeſtätiſchen Sultans, edler Muſtapha Paſcha, 
Eema Sultane, Deine Gemablin, wünfgt Die Segen 
und Heil! — Ih fhrige von ganzem Herzen das Glück, 
die Frau eines fo tapfern Helden zu fein, und die reis 
hen und prächtigen Gefchenfe, wodurh Du mir die Ans 
erfennung von Deiner Seite bewiefen, erfüllen michzmit 
unbefhreiblider Kreude; fie machen mih zum Gegen: 
fiande des Neides für den ganzen Serail und der Name 
des glanzreihen Paſchas von Bagdad erklingt von Munde 
zu Munde. — Nimm daher meinen Dank, den ih Dir 
aus der Fülle meiner Seele fpende, und lehne die Bitte 
nidt ab: die wenigen bierbei folgenden Gefhenfe als 
Beweis meiner treuen Gefinnung entgegenzunchmen, — 
Eins nur ift es, was den Himmel trübt, der mir feit 
unferer Verbindung fo heiter lacht, es ift: die Verſio⸗ 
fung Deiner Frauen. Warum bit Du damit fo rilig 
verfahren, da Du weißt, daß mir das Gefeg verbietet, 
jemals zu Dir zu fommen? — Nimm fie rubig in Dein 
Haus zurüd, und wenn aud ber Geborfam gegen Se. 
Hobeit es anders erheiſcht, fo will id Did ſchon bei 
meinem Vater vertreten; denn er liebt mid fo fehr, daß 
er mir noch niemals eine Bitte abgefhlagen bat. — Die 
Freuden des Paradiefes über Did, fehr edler Paſcha!“ 
Dbgleih ich den Ton für eine Prinzelfin ein wenig 
zu herzlich und vertraulid fand, mochte ich doch nichts 
an diefem Schreiben tadeln, der guten Gefinnung wes 
gen, die fi darin ausſprach. Es ging daber an den 
Paſcha ab, begleitet von dem kofibarfien Pelzwerk, das 
der Norden zu liefern vermag, und funfivollen Sticke— 
reien von Gold, Silber, Perlen und Edelſteinen, bie 
Esma in den Stunden ihrer Muße verfertigt; und vers 
mutbete ich zwar, ber finftere, friegsluftige Demanli 
werde das Ganze belächeln, fo konnte ich es dod nicht 
über mi gewinnen, das Vertrauen eines fo jugendlichen 
Gemürhes zu fiören. Auch beruhigte ib mid darüber, 
als in kürzeſter Friſt diefe- Antwort erfolgte: 
„Himmliihe Blüthe im Morgenthau, fühduftende 
Hofe von Taef, bejaubernde Esma Sultane, Muſtapha, 
Dein Sklave, wagt die Lippen auf den Zipfel Deines 


U Gewandes zu drüden, um Did, Erbabene, zu grüßen! 
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Meine Seele ſchwinmt in Entzüden, wie der Käfer im 


Somnenſchein, betrachte ih Dein buldvolles Schreiben | 
und Deine kofibaren Geſchenke! Dod gilt meine Freude | 
dem Reichthum nit, denn jedes irdiſche Gut ift mir 
feit Deinem Befige Zand, fondern dem wonnevollen Ge | 
fühle, daß bier Deine ſchöne Hand gerubt, weiß wie die 
Lilte des Feldes und weich wie des Schwanes Flaum; | 
daß bier Dein Blick gehafter, lieblih wie der Blume | 


Keldy und firahlend wie der Stern des Kirmaments ; 
daß Deine Loden hierauf herabgeſunken, ſchwarz, wie 
bie fhweigende Racht und glänzend wie des Mondes 
Schein! Das ift es, was mid zu den Freuden bes Pas 
zadiefes erhebt. — Doc lefe ich weiter die Zeilen Deis 
ner reijenden Hand, dann ſenkt meine Seele die Fittige, 
wie der Vogel ermattet die Flügel hängt, aus allen 
Wonnen der Himmel ziebt mid Dein Ruf auf die falte 


Erde zurüd; meine Frauen foll id wiedernehmen, nach⸗ 
dem ich gewagt, den Bli zu Dir zu erheben? — Wür: | 


beit Du fo graufam fein, einem Blinden, dem Dein bals 
ſamiſcher Hauch das Licht der Augen gegeben, nun für 


immer zu blenden, um ihn im ganzem Mafe die Duas | 


len der Finfterniß fühlen zu laſſen? — Nein, edle Sul: 
tane, foldes liegt Deinem gütigen Herzen fern, darum 
laß aud mid nicht gleihe Pein empfinden ! — Ich liebte 
meine Frauen, als ih nody in Racht und Dämmerfcdein 
wohnte, jest da Dein Bild wie die verjüngende Sonne 
am orizont meines Lebens beraufgefiiegen, bete id nur 
Did an, glänzende Herrin! — Befichl mir Alles, was 
Dir gefällt, Dein ift mein Herz, .mein Blut und Leben, 


nur nit, daß ih aufböre, Di allein zu verebren; | 
danfbar wirft alsdann Dein Sklave Muſtapha fih zu | 
Deinen Füßen und ruft alles Glüd auf Dein fhönes | 


Haupt herab, erbabene Esma Sultane!” 

Esma's Wangen färbten ſich höher, indem fie las, 
ein halb unterdrüdter Seufzer entfuhr ihrer Bruſt; dann 
ſprach fie: „Seine Jugend fei abgeblüht, fein Sinn 
trogig? — Richt doch, Rabia, hier fannft Du ſelbſt 
fehen, wie wäre das möglich?“ — Ich las jene Worte, 
die ich freu meinem Gedächtniß eingeprägt, und fiaumte 
in der That, wie der alte Paſcha folder Schmeichelreden 


fähig fei, da ich ganz gewiß wußte, daß er fi, in Be: | 


zug auf die Weiber, niemals Zwang auferlegt, raſch 
genoflen, raſch vergeffen, und fiets wenig Umſtände ges 
macht hatte; um aber Esma's unfhuldige Freude nicht 
zu trüben, erwiederte ich: „Wahrlich, Herrin, das Schreis 
ben ift anmuthig, ih kann es nicht leugnen ; nichts des 
fioweniger ift der Paſcha nicht mehr jung an Jahren, 
fo lautet die zuverläſſigſte Kunde; jedoch hat man es wohl 








| 





erlebt, daß ältere Männer durd die Liebe einer ſchönen 
jungen Frau, oder durd die Ausficht darauf, oder ſelbſt 
durch den Gedanken daran, an Geift und Körper ganz 
umgewandelt erfdheinen, und fo mag es wobl mit dem 
Paſcha fein; wie er vielleicht auch ſelbſt, durch das Gleich⸗ 
niß von der verjüngenden Sonne, andeuten will.“ — 
Esma fhüttelte das Haupt und erwiederte: „Mein, Nas 
bia, nein, es ift nicht möglid, das Gerücht fagt falſch 
trau’ Du meiner Empfindung, der warme Athem feines 
frifhen Lebens wehte mich gleih aus den Zeilen feines 
erfien Briefes an, — fonft — fonft, müßte die Madıt 
ber Liebe unausfpredlid fein.” — „Sa, Herrin,“ ſchloß 
ih die Rede, „Allah if groß und feiner Macht nichts 
unmöglich.” 

Wohl ſah ih, wie Esma in ben darauf folgenden 
Tagen mir ihre eigentliche Thätigkeit zu verbergen firebte, 
fie fchrieb und fchrieb, zerriß, fdhrieb wieder von Neuem, 
fuchte unter den Blättern, wählte und wäblte, ih aber 
that ganz unbefangen, und [dien zu glauben, fie fige 
befiändig an ihrer Stiderei ; endlid am dritten Morgen 
reichte fie mir mit einiger Verlegenheit ein Blatt: „Du 
darfſt es lefen, Rabia,“ ſprach fie gütig, „denn Dir vers 
traue ih Alles, Du bift bei dem Verhaltniß zwiſchen 
dem Paſcha und mir die unbefangene Dritte, fage mir 
daher aufrihtig, ob Du die Worte diefes Bricfes zu 
vertraulich finden?” — Mit prüfenden Blicken durdlas 
ich folgende Zeilen: 

„Ihrem Gemabl, dem edlen Muſtapha, Palda von 
Bagdad, wünſcht Esma Eultane alles Glüd, das ihm 
zur Freude des Lebens und zu Erwerbung des Paradies 
fes verbelfen kann! — Richts befchäftigt fo angelegents 
li meine Seele, als der Wunſch, zu Deiner Glüdielig- 
feit beiutragen, um Dir meine Erfenntlidfeit für die 
bobe Adtung zu beweifen, die Du mir mit fo edler 
Bereitwilligkeit erzeigfi;z um fo mehr muß es mich bes 
trüben, Dir dur den Vorſchlag, den ih Dir in Bezug 
auf Deine Frauen gemadt, zu mißfallen. — Vielleicht 
aber ift es wahr, tapferer Pafcha, was man behauptet: 
Du liebeft Krieg, Größe und Ruhm mehr als Weis 
ber? — Soll id verfuhen, Dir den Oberbefehl über 
eine zahlreiche Armee, die bald nad dem nördlichen We⸗ 
fien gegen den fiolgen Padifhab der Ingläubigen geht, 
zu verfhaffen? oder wünſcheſt Du das Pafchalif von 
Basra, das bis dahin noch unbefegt geblieben, dem Deis 
nigen hinzuzufügen? — Deine Feinde fagen, Du habeft 
ſchon früher darnach gefirebt, doch fürchte nichts, Deine 
Gemahlin iſt Dir ergeben, wie es einer Frau nach dem, 
Koran geziemt. — Du fiebft, ich fange jegt an auf ° 
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Staatsgeheimniffe Sr. Hoheit, meines erhabenen Waters, 
zu horchen; bis dahin waren mir diefe bei weitem nicht 
fo wichtig, wie die Blume, die vor mir im Grafe blüht, 
und ich begriff nicht, wie die Frauen fo unermüdlich in 
ibren Liſten waren, um bald Diefem zu ſchaden, bald 
Tenem zu nützen; fo aber ift mir auch darüber ein Vers 
ſtändniß aufgegangen, denn Dein Schidfal liegt mir am 
Herzen, als wäre es das meinige, — Rebe alfo, ſehr 
edler Paſcha, befiehl über Deine Gemahlin. — Der Ss 
gen des Propheten bringe Frieden in Deine Seele!“ 


Allerdings ſchien mir dies Schreiben bedenflihen | 


Aubalts; eingegeben von dem natürlichen Gefühl, fih | 


für fo viel unverdiente Güte und Verehrung erkenntlich 
zu bejeigen, konnte es dennoch leicht zu argen Deutungen 
führen — ich zweifelte — aber id erwog, wie id, im 
ſchlimmſten all, bei Sr. Hobeit ja leicht Alles mit fins 
diſcher Unerfahrenheit entſchuldigen könnte; wie des Pas 
ſchas Charakter für feft und verfhloffen gelte — und 
endlich fiegte bei mir die lleberzeugung, daß bei dem 


Tode des hochedlen Sultans meines Lieblinge Schidfal N 





und Leben leicht durch deflen Rachfolger gefährdet wers | 


den könnte, menn fie nicht einen mächtigen Vertreter 
bätte, den fie jegt im Begriffe fand, ſich in aller Arg: 
lofigkeit zu erwerben. Deshalb billige id Alles, der 
Brief ging fort, und der Paſcha ſchickte in möglichſter 
Eile die Antwort zurück. (D. 5: f.) 


Notizen. 


[Brofbüren. 


] | 
Soll man bie fleigende Brofhären » Sündfluth für eis 


nen Berveis nehmen, daß aud ein gewiſſer praftifch = poli: 
tiſcher Sinn bei uns im Steigen iſt? Jedenfalls zeigt «6 
felbft bei denen, die in Fluchſchtiften und Erklärungen ſich 
über Auftlaͤtung und Deffentlichkeit Ärgern, von einer Vor⸗ 
liebe für dieſe Deffentlihkeit. Fuͤrſten und Völker, Profels 
foren und Studenten, Schuldner und Gläubiger, Alles wen⸗ 
det ſich jegt im letzter Inſtanz an das liebe Publitum. 
Freilich kommt bei diefer allgemeinen lauten Beichte, wo Je: 
der für feine Sünden ſich felbft abfolvirt, viel innerlihe Mis 
fere an den Tag, aber es iſt beffer, der Krankheitsftoff wird 
ausgeworfen, als daß er im Körper bleibt und zu Gift vers 
kocht. Im diefer Hinſicht find uns einige Broſchüren wirks 
lich intereffant gewefen. Die „‚Huldigungs: Reife eines 


Rheinländers im Dktober 1840 (Magdeburg, Wilhelm | 


Heintichshofen) zeigt, daß auch am freien, deutſchen Rhein 
viel füßlihe Seelen und unftele Greaturen wachſen. Man 
fommt nur zu keinem gründlichen Zorm über die Speicdyels 
leckerei des anonymen Berfaffers, weil er ſelbſt fein Seelens 
portrait mit den komiſchſten Zügen entwirft. Bei jedem 
Komma mad er einen ergebenften Diener und von all ben 


Hohmohls und Wohledelgeborenen, mit denen ihn das Glüd 
zufammenführte, bringt er ohne Zweifel Stammbuchblät ı 














ter beim, die fein Enkel nod mit Entzliden betrachten 
wird. Uber die loͤſchpapierene Ausftattung dieſer füßen 
Schrift ift Leider gar nicht hoffähig. „Briefe eines Ratios 
naliften an den Verfaſſer der Schrift: Der Biſchof Dis 
fete u. f. m.” (bei demf. Verleger). Ein gutmüthiger Lands 
pfarrer und Untergebener des Biſchofs vertheidige diefen hier 
sine studio, sed cum ira (fo lautet da6 Motto), d. h. etwas 
unverftändig, aber mit großem Lärm. Die jedesmaligen Ans 
läufe zum Wortgefecht find hoͤchſt ergoͤlich. - Herr, Herr, 
wiffen Sie, Herr, Sie find ein — doch am Ende eines je 
ben Briefes empfiehlt. ſich der Zornige fehr refpectvol, Es 
ift merkwürdig, daß man ſich nur der Anfhuldigung vom 
Dierismus und Myſticismus gegenüber, aber auch nur dann 
auf das Princip der Glaubensfreiheit beruft. „Das Denk: 
mal Hermann’s, Gedicht von Wilhelm von Merkel” (bei 
demſ. Verl.), ift eine verfificirte Geſchichte des deutfchen Pas 
triotismus, beginnt natürlich mit der Zerftörung Garthago’s 
und ſchließt mit einer Anipielung auf den freien deutſchen 
Rhein. Die Diction ift übrigens ftellenmeife poetifh und 
Praftvoller als im Nicol. Becker's Rheinlied. 


j [SEqubart und Seume, ] 

Th. Cteizenach zieht in der „Europa‘ eine treffende 
Parallele zwiſchen zwei großen deutſchen Patrioten des vo: 
rigen Sahrbunderts; zwiſchen Schubart, dem flammenden 
Kraftgenie, dem Dichter der „Fuͤtſtengtuft,“ dem gewaltigen 
Volkstiibun, der auf dem Hohenasperg für feine „deutſche 


\ Ebronit” büßte, und zwiſchen Seume, dem edlen Stoiker 


‚ und brütenden Spaziergänger nad Spracus, der früher von 


Luſt war. 


Heſſen an England verkauft, gegen die Freiheit in Ames 
rita fechten mufte. Greigenadh weiſ't auch auf die merk: 
würdige Fügung bin, daß der jugendliche Schiller mit bei: 
den Männern in verfönlice Berührung kam. Der Eins 
drud, den fie auf ihn machten, war unaustöfhlid. Daß 
Schiller den Gefangenen auf Dohenasperg befuchte, iſt ein 
biftorifches Factum. Schubart feierte diefes Zufammentref: 
fen fpäter in einer Ode. 


’ labradam Wormfer.] 

Here Mormfer, ein Franzoſe, wurde polizeilih aus 
Dresden vermwielen, weil er den Vornamen Abraham trug. 
In franzöfiihen Paſſen nämlich eriftirt die Rubrik; Melis 
gion, garnicht; aber glüdlichermweife hieß Hr. Wormfer Abras 
bam und war, mie Börne fagen mlrde, eingeilandener 
Mafen ein Jude. So kam die Wahrheit an den Zag und 
Hr. Wormfer wurde verwiefen. Hr. Catnot, der im voris 
gen Jahre Deutſchland bereift hat, hielt im diefer Angeles 
genheit eine Rede in der franzöfifhen Deputicrtenlammer 
und zeigte dabei eine genaue Kenntniß deutſchet Zuftände, 
er citirte diverfe Paragraphen der Bundesacte, daß es eine 
Auch kam in der Mede dieſes Frangofen von der 
Außerften Linken gar nichts Mordbrennerifches, Anarchiſches 
oder Tollhäuslerifdhes vor, wie man doch als guter Deuts 
ſcher erwarten oder im Mothfall verlangen ſollte. Er fprad 
blos etwas human, aber im Ganzen fehr vernünftig. Es ift 
merkwürdig. f— 


Leipzig, Drud von 9,2, Hirſchfeld. 





Seitung für die — Welt. 


Dounerſtags 


Medacteur: Dr. J. S. Kühne. 


— 116. — 


den 17. Juui 1841, 


Berleger: Leopolb Bof, 





Die Gebeimniife des Serails. 
(Zortfegung.) 


Holdes Kind des erwachenden Frühlings, Deine 
Seele ift liebli wie Maienduft und Dein Geift fühn, wis 
der Adler des Libanon, wenn er die jugendliden Schwin: 
gen regt. Muſtapha, der getreuefie Deiner Sklaven, 
grüßt Did mit dem Gruß der Liebe und der Vereh— 
rung! — Freude verdrängt das Erſtaunen, und Erjiaus 
nen verdrängt bie Kreude, bis Sehnſucht Beides in 
Wehmuth verfhmilze, wenn ich die Zeilen Deiner reie 
zenden Hand betrachte! — Kann ih’s glauben, edle 
Sultane? Dein Sinn ift auf Waflenflang, auf den 


Zwiefpalt der Völker und Ringen nah irdifher Größe | 


gerichter, während Muftapba das Schwert in die Scheide 
ſteckt, Zank und Hader ruben läßt und die Blumen dre 
Waldes zufammenliet? — Unnennbar ift meine Dank: 
barfeit und unermeßlih ift mein Entjüden! Dod bat 
fein Wunfh nah Glanz und Hobeit Theil daran, fons 


dern einzig das felige Bewußtſein, daß unfere Eeelen | 


den weiten Raum der Trennung überflogen, daß Dein 
Haud den meinigen gefüßt, Du mir Deine weiche Güte 
binterlaffen, während Du Kraft und Streben binwegges 
nommen; — ad, mehr wie das wollte ih Dir zollen, 
fönnte mein leiblihes Auge nur ein einziges Mal Deine 
Züge erbliden! — Graufame Sehnſucht, die mich quält! 
Unhaltbar zieht Dein Bild in mildem Glanje vorüber, 
wenn ber Mond einfam am Himmel ſieht; es lächelt 
lieblih im Dämmerfhein, wenn die Sterne freundlich 


berniederbliden; es ſchwebt vor mir in goldenen Wolfen, 
wenn die Sonne fi aus der Ilmarmung des Meeres 
erbebt; der Tag beginnt, und es fpiegelt fi in jedem 
Tropfen, ber an Blumen und Gräfern bängı; meine 


‚ brennenden Augen fhlürfen feinen Anblid zehntauſend 





nenn nn 


Mal, wie der Stern des Tages die flüffigen Diaman— 
ten, und doc bleibt die Sehnſucht meiner Seele fo heiß 
wie zuvor! — Dein Bıld treibt mich im das lautefte 
Gewühl des Lebens, es lodt mid in die Ruhe ber Ein: 


ſambkeit, es verfolgt mid) bei allem Handeln und Trei— 


ben, es ift Eins mit mir in Kreude und Leid; aber uns 
erreichbar bleibt es meinem Verlangen! — Darum, weil id 
dem verſchmachtenden Wanderer der Wüſte gleiche, dem 
Pilger, der vergebens die beilige Stätte fucht, die feiner 
Seele Zufludt gerwähre, dem Schiffer auf weitem Meer, 
der umfonft nad der blumigen Küfte ſchaut, babe ih 
nichts von Dir zu erfleben, liebreizende Herrin, als Deine 
Büte und Dein Bedauern, — Möchte Di diefes, Er 
babene, bewegen, mir ferner einen Theil Deiner kryſtall⸗ 
reinen Schriftzüge zu fenden; dann, fo wie einft Hagar 
in der Wüſte ihren Finger in den Brunnen Zemzem 
tauchte, um die Lippen ihres verſchmachtenden Sohnes 
Jsmael zu negen, fiärke ich tropfenmweife meine hinfter: 
bende Seele durd die erguicdenden Worte Deines linz 
dernden Troftes. — Jede Wonne der Ruhe, die Muftas 
pba, Deinen Sklaven, geflohen, ruft er berab auf Did, 
hochgeehrte Sultane, und Dein fanfthinfliefendes Le— 
ben!“ 

Esma entzog dies Schreiben zwar meinen Bliden 
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nicht, forderte mich indeß eben fo wenig auf, es zu le 
fen, und ſchickte bald darauf folgende Zeilen ab, ohne 
zuvor meinen Rath zu vernehmen: 

„Gruß und Heil dem edlen Muſtapha Paſcha von 
feiner ergebenen Gemablin Esma Sultane! — Schon 
lange ſuche ih nah Morten, aber feines will mir paß: 
lid erfheinen, um Dir die Berrübniß zu f&ildern , die 
mir Dein Schreiben erregt; während unfere Verbindung 
täglih neuen Glanz über mein Dafein verbreitet, mein 
Anfehen bier im Serail von Stufe zu Stufe geftiegen, mein 
Stolz fih in gleihem Maße erhoben — denn es gibt viele 
Töchter Sr. Hoheit, meines erbabenen Waters, aber nur 
eine Gemahlin Muftapba’s, des fehr mächtigen Paſchas 
von Bagdad — muß ih erfahren, wie Dein erprobter 
Muth immer tiefer zu Boden finft, Deine fraftvolle 
Secle von Unruhe gepeinigt und Dein bochfliegender 
Geiſt von Kleinmuth gedrüde ii?! — Womit kann id 
Dich tröften, da Du jedes Anerbieten von meiner Seite 
verfhmäbft, und das Gefeg mich bier feſſelt, indem es 
mir verbietet, zu Dir zu eilen? — Ich bin obnmädtig, 
wie eine Gefangene, und kann nichts als Dich anfleben: 
raffe Dih auf, tapferer Paſcha, verſcheuche jegliche 
Schwachheit, falle Deine Stärte jufammen; wie ein 
Feldherr die Feſſeln des Schlafes bricht und am frühen 
Morgen die Truppen mit erneuten Kräften um fi vers 
fammelt, Bedenke, daß Du Feinde haft, Keinde, die er: 
waden, wenn Du ruhſt, die „dur Deine Schwäche 
ſtark werden” wie der weifefie aller Derwiſche ſagt. — 
Dft wenn ih auf weiden Kiffen fige, zum kindiſchen 
Spiele verdammt, ſinken die Hände mir in den Schooß 
und träumend ſchaue ich in den Garten hinaus; ich febe 
die plätfhernden Warmorbrunnen, die goldig ſchillernden 
Bilde, die Feigen- und Maulbeerbäume, die Orangen, 
Rofen und Zulpen; doch bald ummebelt ein weicher 
Flor meinen Blid, Gedanken, Karben und Sonnenfdein 
fhwimmen im wogenden AU durdeinander; endlich ges 
winnen fie eine feſte Geftaltung, und es taucht daraus 


ein Haupt hervor, deſſen Augen firablen wie Sonnens | 


glanz, deffen Kippen brennen wie fnospende Rofen, def: 
fen Wangen gluben wie Pfirfichrorb, deſſen Xoden mal: 
len im dunfeln Braun der Kaftanie — bunge Seufjer 
entfieigen meiner gepreßten Brufi, denn ich fühle: dieſe 
Züge würden die Wonne meines Herzens fein, wenn 
nicht Muftapha, mein Gemahl, fie aus Selbfifuht und 
Eigenfinn dem drohenden Verderben bdabingegeben, und 
fo bie bitterfien Wermuthtropfen in den Kelch meiner 
füßeften Freuden gemifcht hätte. — Unvermögend, Dir 
beizufiehen, ſehr edler Paſcha, empfiehlt Dich Esma, Deine 
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betrübte Gemahlin, dem Schuge des Propheten und der 
heiligen Engel!” 

Die Antwort des Paſchas lieh diesmal lange auf 
fih warten, Esma zur Berrübniß und Dual, mir zum 
nicht geringen Erſtaunen; ein Gegenftand des Geflüflers 
für den ganzen Serail, ein Gegenftiand ernfler Betrach— 
tung für den Großberrn, ber näber von der Urſache uns 
terrichtet fhien; endlih Fam fie, umſtrahlt von Glanz 
und Ruhm, begleitet von unfhägbaren Sendungen; fie 
lautete: 

Lieblichſte aller Herrinnen, boldfeligfte aller Wei: 
ber des Erdenrundes, Dein Sklave Mufiapba wirft fid) 
Dir zu Füßen, um die reigende Hand zu füllen, die ihn 
in ewige Keileln gefhlagen! — Zorn und Güte kämpfen 
in dem Solbenfpiel Deiner Rede, fhönfte der Frauen; 
aus Deiner Güte trinfe id Wärme und Licht, aus Dei: 
nen Vorwürfen Leben! — Rur ein fröfteinder Gleich: 
much würde mid töbten, darum erbarme Di, Herrin, 
und laß niemals Dein Perj gegen ben getreuefien Deis 
ner Diener erlalten! — Kaum erfubr ih durch die himm⸗ 
liſche Offenheit Deiner Worte, die an rübrender Wahr: 
beit den Dfienbarungen des Propheten gleichen, indem 
man dur fie binabfhaut in die Tiefe der Menſchen— 
bruft, dort das göttliche Weſen erkennend; wie man Fri: 
fiallreine Gewäfler mit forfhenden Bliden durchdringt 
und die Perlmuſchel am Boden erblidt, daß mein Les 
ben, mein Handeln und Freiben ihren Abglanz auf das 
Dafein meiner füßlähelnden Herrin werfen, als mein 
Much fi erhob, mie ein flammendes Schwert, und 
meine Kräfte verdoppelt wiederkehrten. — Ich blickte um 
mid, das Auge Deines fledenlofen, durchdringenden Geis 
fies batte fhärfer gefeben wie das meine; Du batteft 
MRecht: die gebrodene Kraft des Herrſchers entging den 
Beherrſchten nicht; mein Anſehen war gefunfen und meine 
Feinde ſchmiedeten ihre Ränke. — Da entfhloß id mid, 


‚ meinen Ruf wieder berzuftellen, und zugleich meinen hoch⸗ 
; majeftätifben Herrn, Deinen erhabenen Vater, meiner 


treuen Dienfie zu verfidern. — Zeit lange ber war es 
mir nicht mebr.unbefannt, wie der Paſcha von Aegyp⸗ 
ten anfing, fi als Rachfolger der früberen Könige zu 
betrachten, wie er in diefer Eigenſchaft Sr. Hobeit, Deis 
nem erbabenen Water, die Oberberrichaft über das hei— 
lıge Land Hediaz fireitig zu machen ſirebte, einverfianden 
mit den Scerifs der beiligen Städte Mekka umd Mer 


dina, um &e. Hoheit der Würde des Imams aller Gläus 








bigen zu berauben. Die Zeit vor der Wallfahrt mar, 
fo lautete die Kunde, zum Ausbruch der Feindfeligfeiten 
beflimmt, um alsdann, wenn fromme Pilger zu Zaufens 
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den nad den heiligen Stätten der Andacht firömen, die 
Belleidung der Kaaba, vor aller Gläubigen Augen, durch 
den ultan von Aegupten vornehmen zu laffen; zum 


Bereife, daß fie ihn von nun an als ihr Oberhaupt zu : 


betrachten bätten. — Ich rüſtete mid ins Gebeim, ers 
wartete nicht erſt die Ankunft der frommen Pilger aus 
Perfien und andern Ländern der Gläubigen, die jähr: 
li unter meinem Schutze die Wallfahrt vollziehen, fon: 
dern brach, unter dem Vorwande, den Ramadan in Meffa 
zuzubringen, von Bagdad auf, begleitet von den auser: 
lefenfien meiner Truppen. Auf meinem Zuge wußte id 
mich mit den Beduinenhäuptern zu verfiändigen, die Zahl 
unferer fireitfräftigen Männer wuchs immer mehr, und 
war, ebe wir die Gegend um Delta erreichten, um viele 
Zaufende geftiegen. Wir nahmen eine vortheilbafte Stel: 
lung ein und erwarteten rubig den Paſcha von Aegnp: 
ten, der vor feinem Ginzuge in Mekta diefe Strafe paf: 
firen mußte, Richt gar lange ließ er auf fidy warten, 
jedoh durch das Einverfiändniß mit den Scerifs von 
Mekka von unferer Abſicht wohl unterrichtet, fam er mit 
ungebeuern Streitkräften und lagerte fi uns im Ange: 
ſichte; wir börten die beraufchende Mufik feiner fallen: 
den Injirumente und faben das gebeiligte Kameel vor 
unfern Augen einberftoljiren, das diesmal mit befondes 
rem Glanze ausgefiatter war. — Ich jögerte nicht lange, 
ich lich den Paſcha becomplimentiren, und ihm mein Be: 
dauern ausdrüden, daß wir eben auf diefem Flecke zu: 
fammengefioßen, indem ich gezwungen fei, den Vortritt 
vor ihm zu verlangen, auch mein geheiligtes Kameel mit 
dem Mabmal überall an der Spige zu führen, da ic, 
als Adoptivfobn unferes hochheiligen Imams und Herrn, 
von diefem den Auftrag erhalten, fiatt feiner die Bellet: 
dung der Kaaba zu volljieben und die Predigt auf dem 
Berge Arafat zu halten. — Der Paſcha ſchäumte vor 
Zorn, er ließ mir erwiedern: meine ſchlecht verbeblte Ab: 
fit fei ihm befannt, ich möge mir daber nicht mit glei: 
ßenden Worten die Zeit verderben, fondern mich zum 
Kampfe bereiten; er, ein Nachfolger der Ablömmlinge 
Fatime’s, werde fein Recht zu vertreten willen. — Mein 
Muth drohte im entfheidenden Augenblice zu wanken, 
ich hatte mir meinen Gegner weniger ſiark gedacht, feine 
Schaaren wimmelten zabllos wie Heufdredenzüge, fie 
brauftien daher wie Fluthen vom Sturm gepeitſcht, doch 
wie ein Schiffer auf ſchwankendem Brett wußte ih meis 
ner Mannſchaft Mug zu gebieten; ich wi aus, um ans 
zugreifen, id griff an, wo Jene glaubten zu fiegen, — 
id dachte an Did, Hochgeprieſene, und flebte zu unferem 
heiligen Propheten. — Allah iſt groß! Er verlieh mir 

















den Preis des Kampfes, er verlich mir Ehre und Ruhm; 
eb’ fi die Sonne wieder .vom Lager erhob, war das 
Schlachtfeld mein, ald Siegestropbäe fielen mir das ſin— 
fiere Haupt des Paſchas, feine unermefliden Schäge, 
feine Frauen und Sklavinnen zu; dod der Weiber Ans 
blick rührte mid nur infoweit, als ich ihnen Schug und 
Gnade ertheilte, in ber Hoffnung, Dein Herz werde mir 
durch diefe Milde gewogen werden, ſchönſte Herrin! — 
Jetzt konnte ih ungehindert mein Mahmal nah Melka 
führen, wo Alles mir die tieffte Ehrfurcht bezeigte. Ich 
nahm ungefiört die heiligen Handlungen der Wallfahrt 
im Namen des Sultans, Nadyfolgers der Khalifen und 
Imams aller Gläubigen, vor, ohne daß irgend Jemand 
mir dies Recht zu befireiten wagte; dann ſchickte ich 
meine Siegesjeihen nah Stambul, um fie Deinem er: 
babenen Bater zu Füßen zu legen, und führte meine 
Zruppen nad Bagdad zurüd, rubmbededt durd den heis 
ligen Kampf, den fie überflanden. — Kür Did aber, o 
Holdſeligſte, ſchien mir fein Reichthum, feine Kofibarkeit 
würdig genug; id fann daher auf Dinge, deren Werth 


nicht nach irdiſcher Shägung zu wägen iſt: als ic die 


Belleidung der Kaaba herunter nahm, die ein Jahr lang das 
heilige Gebäude bededt, ju taufend Malen von den Klüs 
gelicplägen der Engel bewegt und gefächelt, behielt ich heim⸗ 
li einen Theil davon, das lebrige mußte ich der glübenden 


Andacht der Pilger übergeben, idy ließ daraus ein Kleid 


für Deine himmliſch reiende Geftalt verfertigen; betrachte 
es wobl, es ift ſchwarz in ſchwarz, darin der Spruch 
eingewoben: „Ic fage, Bott gebört der Dft und Weſt; 
er leitet nah Seinem Gefallen Jeden auf den Weg ber 
Frömmigkeit”, und darüber mit Golddraht eingeflict: 
„Der Fromme ſoll fi in der Liebe Gottes berauſchen, 
um das Auge feines Rächſten in Liebe zu fhauen” — 
das ih Dir, Angebetere, knieend überreige! — Ferner 
fende ih Dir gwanzig Krüge, vollgeſchöpft aus dem beis 
ligen Brunnen Zemzem, der einft Jsmael, den Stamm: 
vater der feurigen Araber, von dem Tode des Verdur— 


ſtens errettete, wie der milde Thau Deiner Rede mid 
' vor dem Verſchmachten bewahrt. 


Daneben folgen ein 
Paar geheiligte Tauben, ebenfalls aus der großen Mor 
fee zu Mekka, die ich, obne Vorwiſſen ber Pılger und‘ 
Wächter, die fie, als untafibar betrachtend, dort zu gan: 
gen Schaaren ernähren, an mid gelodt und eingefane 
gen, und Früchte von dem heiligen Kotusbaume aus der 
Moſchee zu Medina, den einft Katime, die Tochter des 
Propheten, gepflanzt, die dort neben ihrem Water rubt, 


und deren Milde id angefleht,, den bodfirebenden Sinn 
ihrer Enkelin zw ihrem demüthigſten Haven herabzu⸗ 


neigen. — Ja, Erbabene, endlich muß ich gefiehen, daß 
das Geheimnik Deiner Geburt mir verratben if, und 
ih allen Scherifs von Mekka und Medina Güter und 
Leben geſchenkt, weil ein Tropfen ihres Blutes in Deis 
nen Adern fließt. — Und nun, bodgepriefene Herrin, 
muß id von Dir mid mit Schmerzen trennen. — Die 
Waffen ruhen, der Ducll meiner Rebe verfiegt, aber 
meine Sehnſucht nah Dir ifi ewig und unerfhöpflid; 
mein Geiſt will nicht raflen und ruben, er malt in les 
bendigen Karben Dein Bild, wohin nur mein Auge 
blict, die Wüſte ift nicht zu weit, fie bildet den Rah⸗ 
men, der Rofe Kelch nicht zu eng, er umſchließt es! — 
Muftapha bleibt ein Eflave in Ewigkeit, ob er gleich 
fern von feiner Herrin ihrer Befehle harrt!“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 


Aus Berlin. 
[Zandtagsapihiede; die Reaction ] 

Die Landtagsabfchiede befchäftigen jege die Minifter im 
hoͤchſten Grade. Der König verlangt die fchleunigfte Been: 
digung diefer Arbeit. Er bat fidy perfönlic mit großer Zus 
friedenheit über die Vorgänge des oftpreußifchen Landtags 
ausgeſprochen, da ed ihm wirklich Ernft iſt, daß freie Die: 
euffion bei den Landtagsverhandlungen flattfindet. Anderer 
Meinung [deinen dagegen die Umgebungen ber hoͤchſten und 
hohen Hertſchaften zu fein, denn ber Prinz von Preußen 
bat ſich auf feiner Meife durch Königsberg fehr mißbilligend 
über die Anträge der Oſtpreußen in Anfebung der Peeffreis 


beit ausgeſprochen, und eine Partei der Reaction in jener | 


Provinz triumphirt darüber fehr und fucht das Streben 
nad Fortfchritten als eine Parteifadhe verdächtig zu machen. 
Doh die Velten jener Provinz find darin einig, daß fie 
keine Rüdfchritte wünfhen, und verdient vorzüglich ber 


Dberburggraf des Königreichs Preußen, Sreihere von Brün: | 
ned, die hoͤchſte Anerkennung, ben wahre Humanlität bei | 
feinen unmittelbaren Verbandlungen mit dem Könige leitet. ' 


Es hat berfelbe die Humanität ſchon mit der Muttermilch 
eingefogen, fein Vater ſchaffte ald Megimentscommandrur 
bereitd vor 1806 in feinem Wirkungskreife die Stodprügel 
ab und entlieh die Bauern auf feinen Gütern in Ditpreus 
fen der fo brüdenden Erbunterehänigkeit, welche erft das 
Geſetz vom 9. Octbr. 1607 aufpob, das Mandye gern vers 
nichtet wiffen möchten. +t. 


— — 


Notizen. 
lMiciewici und die poiuiſch⸗ Emigration, ] 

Unlängft begruben die Polen in Paris dem greifen 
Dichter Niemcewich. Mickiewicz dagegen, der endlich ben 
parifer Lehrſtuhl ſlaviſcher Sprachen beftiegen bat, gab zum 
Schreden feiner Landsleute eine Art fataliftifher Ergebung 





u. 
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in ben Untergang Polens zu erkennen. Dit bitterer Weh⸗ 
much wies bee moderne Jeremias auf die weltgeſchichtlichen 
Thorheiten feines Volkes, gegenüber der zaͤhen Ausdauer 
und falten Ueberlegenheit Rußlands, bin. Ein gewiffer dunk⸗ 
ler Glaube an den Herrfcherberuf des Charenteichs fehlen fich 
feiner bemädytige zu haben. Die Refignation ift bei ihm 
Softem geworden, fie klingt fogar durch feine Anfhauungen 
von den Sprachen, ber Literatur und dem Charakter der vers 
ſchiedenen flavifhen Völker hindurch. „Das Böhmifche,” 
fagt er „iſt die Sprade ber Porfie, das Polnifche die der 
Converfation, das Ruſſiſche ift die legislative, gebietende 
Sptache.“ Solche Worte mögen ben Polen im Exil bitter 
munden, allein verdienten fie ein milderes Wort? Selbſt 
in der Verbannung no iſt Polen mit Blindheit geſchla— 
gen, der Wurm, ber fein Derz zermagte, bat es überlebt und 
iſt noch nice gefättigt. Der alte Reichstag mit feiner per: 
manenten Uneinigkeit ſpukt noch immer den heimathlofen 
Magnaten im Kopfe. Zehn polnifhe Factionen gibt es in 
Frankteich, die in eben fo vielen Beinen Beitungen ihren 
obnmädtigen Haß gegen einander fchleudern. Vor einiger 
Zeit ließ ein polniſchet Fürft in Ponden von feinen Anhaͤn—⸗ 
gern fid) als erwaͤhltem König buldigen; ein parifer Polen: 
journal flug darüber ein Hohngelaͤchter auf, das in St. 
Petersburg und, auf Befehl, auch in Warfchau widerhallte. 
So hoch aber font Micklewicz über den Eitelkeiten und 
Vorurtheilen feines Votkes ficht, fo fcheint er ſelbſt doch 
darin ganz Pole geblieben, daß er mit dlindkatholiſchem Ei: 
fee gegen jeden religidfen Fortſchritt predigt. Dover ift es 
das gebrochene Herz des Patrioten, das im Mutterſchooß 
ber katholiſchen Kirche ein letztes Afpl fuhrt? — 





[ Gramöhiches Toratr in Leipsig. ] 

Die franzöfifhe Schauſpielergeſelſchaft fand bier vielen 
Beifall, aber ein Meines Publitum, Sie gab keon, Tour 
de Nesle und Merope von Voltaire. Die fogenannte clafr 
ſiſche Tragödie der Franzoſen, im der die antiten Helden 
moberne Phrafen wechſeln und fi wie Marionetten im 
Puppenfpiel dreben, kann dem deutſchen Sinn eben nicht 
zufagen. Rranzöfifhe Schaufpieler im Auslande follten auch 
mebr das Lufifpiel und das Vaudeville pflegen, da fie ge: 
rade darin Gigenthümliches leiften. Die einft fo hochgefei⸗ 
erte Die. George ift jest eine großartige Ruine. Sie im: 
ponirt mod immer durch tiefe Auffaffung, glänzenden Vor: 
trag und ein klangreiches Organ, dem fie aber etwas viel 
zumutbet. Auch ihe Mienenfpiel ift ein wenig überladen. 
Unter den Übrigen Mitgliedern der Geſellſchaft verdient Mr. 





Auguſte die rübmlichfle Erwähnung. 


[Ludwig Tied,] 
Auch Ludwig Ziel hat von Louis Philipp das Kreuz 
der Eprenlegion erhalten. Mir wiffen nicht, ob der gebil: 


dete Monardy von Tieck mehr als den berühmten Namen 
kennt, aber jedenfalls ehrt dieſe Aufmerkfamkeit gegen ben 


beutfchen Dichter den König der Franzofen, 








Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Die Gebeimniffe des Serails, 
(Sortfegung.) 


“ Esma mäßigte ihre Freude nicht mehr, die Leidens 


ſchaftlichkeit ihrer Gefühle durchbrach die Schranken der 


Sitte; fie drüdte das Schreiben an ibre Rofenlippen, fie 
empfing das heilige Kleid mit religiöfen Geremonien, fie 
berjte die Tauben, fie negte ihre Zunge unter Gebet durch 
einen Zrunf des Waſſers, das einft die Wunderfraft des 
Engels Gabriel bervorfprudeln ließ; fo von Gedanke 
zu Gedanke, von irdifher Liebe jur himmliſchen ſchwan— 
end, rief fie einmal über das andere: „Ib glüdlichfie 
alfer Frauen des Erdenrundes, ih unglüdfeligfie aller 
Weiber der Gläubigen! — Nur einen Blick, nur eis 
nen einzigen auf meinen fiegreiben Gemabl, und gern 
würde ih mit dem Tode büßen!“ — „Allab iſt groß,” 
entgegnete ich, „vielleicht, o Herrin, verfagt er Deinen Aus 
gen eine folhe Gunfi, um Deiner Seele die Täuſchung 
zu erſparen?“ — „D, Rabia,” rief fie dagegen, „erzürne 
mich nicht dur ſelche Reden! — Täuſchung, was follte 
mid täufhen? weiß ich denn nicht fhon, mas ih an 
dem Paſcha liebe? wo ift ein Mufelmann wie er, mus 
tbig, tapfer, kriegeriſch, gläubig, edelmürbig und fanft 

egen Frauen; weld ein Araber von edlem Stamm übers 
trifft ihm? welch ein glängender Ritter des unglüdlichen 
Granadbas fam ihm glei? — Er it gelehrt wie ein 
Ulema von Mekka und treu wie ein Beduine der Wüſie; 
aber wehe mir, wehe, ich muß binfterben vor Sehnſucht und 
mein Haar jerraufen vor Kummer, weil mein Kerker mir 


den Anblic des Lichtes raubt, das mir vom Himmel als 
Leitſtern gefender, weil die Härte der Menſchen mir bie 
Stüge entzieht, die dem Weibe von Gott gegeben!” — 
Mit diefen Worten warf fie fih auf das Angeficht, zer 
zaufte ihre Shöngeorbneten Zoden mit den Alabafterhän: 
den, und ſchien dem Schmerze faft zu erliegen; biefer 
Anblick zerriß mein Herz, ich hatte fie nie fo in Kummer 
vertieft geſehen, und ob ich gleich wußte, daß dieſe Lei: 
den einzig ihrer feurigen Ginbildungsfraft entiprungen, 
fo empfand ich fie doch mit ihr, als hätte fie ein wahr⸗ 
baftes Unglück betroffen. „Geliebteſte Herrin,” redete ih 
tröftlich, „wel ein finſterer Zauber hält Dich umfangen ? 
blide um Dich, nennfi Du diefe glänzenden, von Blü— 
tben und Blumen durchdufteten Gärten, diefe luftigen, 
von Gold und Evelftein firablenden Paläfle einen Kere 
fer? — Sich jene Vögel im Limonienwäldchen, das 
mit einem feinen, kaum fidıbaren Gitter von ilber 
umfponnen, fie fingen und zwitſchern fröhlid darin, und 


» erblicten fie die Gränzen ihrer Kreibeit, fo denken fie, es 


feien Thautropfen, die auf ben Schatten ber Blätter ges 
fallen. Sieh die Fifchlein im Marmorteiche, fie iteben. 
luſtige Kreife im Sonnenfhein und fpringen fpielend 
beraus auf die rubige Flaͤche, doch gelüftet es fie nad 
tiefem Bert, und fioßen fie auf den Grund ihrer Woh—⸗ 
nung, fo denfen fie, es fei der weiße Sand eines Kie: 
ſelbaches. Die Welt ift weit, der Plag, darauf wir le: 


ben und genießen, iſt eng, Gott gab uns die Einbildungs: 
kraft, um ihm zu verſchoͤnern.“ — „Rein,“ rief Esma, 


ſich raſch erhebend, „Gott gab uns die Ziche, um bie 
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Erde zum Paradiefe zu ſchaſſen, ohne fie ift fie finfier 
und falt und aller Sonnenfhein ift ein Blendwerk! — 
Fiſche und Vögel lieben in ihrer Gefangenfhaft, darum 
ift der enge Raum ihres Kerfers auch ihre Welt; aber 
ich, die ich die heiße Sehnſucht der Liebe empfinde, obne 
ihren Frieden zu kennen, möchte alle Räume des Hims 
mels durdfliegen! — D, Rabia, erbarme Di, ich er 


trage die Dualen der Knechtſchaft nicht Länger, laß uns | 


fliehen, nimm alles, was ich befige, Gold und Edelge— 
fieine, nur ceröffne mir den Ausgang, meine Küße tra: 
gen mid bis ans Ende der Welt, um den zu fuchen, 
den meine Seele liebt!” — „Herrin, alle guten Geiler 
weihen von Dir!” rief ih vor Schreden ſtarr. „Flie⸗ 
ben? wir wären des Todes in alles Bölen Namen! — 
Mein, gereiht die Sehnſucht nah Deinem Gemahl Dir 


zu folder Dual, fo wüßte ich wohl ein Mittel; aber, | 
fluche meiner Zunge nicht, wenn fie Dir in diefer Stunde 


böfen Rath ertheilt; denn, wie Du aud über den Pa: 
ſcha denkt, id fage es Dir nod einmal, längft bat er 
die Blütbe des Lebens unter Kampf und Thaten von 
fi gefireift, feine Blide von den Auen der Liebe auf 
die Steppen der Ebrbegierde gewendet, feine Glieder find 
verrborrt, fein Antlig gefurdt, fein Bart kräuſelt fi 
wie die Fluth, wenn der Wind wirbelnd über ihre Fläche 
fährt, und feine Stimme gleidt dem Grollen des Don: 
ners.“ — „Ind wäre der Paſcha alt wie die Pyrami— 
den Aegyptens und verdorrt wie ein büßender Derwiſch 
aus Samarfand, ih würde ihn dennod lieben!‘ erwies 
berte Esma mit Hartnädigfeit, „glaubfi Du, id werde 
feinen Werth nah dem Kaufe der Zeiten melfen, oder 
ihn wie einen Pfirfihb nah dem Flaum feiner Wangen 
ſchätzen? — Richt des Ruhmes wegen bat er der Liebe 





entfagt, nein, meinetwwegen ifi es geſchehen, Du weißt ja, ' 


wie er's mir felbit geichrieben; ja, wäre er finfter, wie | 
das ſchwärzeſte Ungewitter, mein Blick wird die Kalten 
feiner Stirn verſcheuchen, wie der Mond die düfterfien | 


Molfen zerfireut, Höre auf, mich zu quälen, Rabia! 


willſt Du mid zum glüdlichfien Weide maden? willſt 


Du mir den Unblid meines Gemahls verfhafen?! — 
Nein, willt Du nicht? — Nun, fo wirft Du feben, 
wie ih mir vor Deinen Augen das Leben raube!“ — 


blid drohte mir das Herz zu breden, und von tbörichter 
Kiebe übermannt rief ih: „Herrin, Du Kleinod meiner 
Seele, fomm an meine Seite und böre mid nur mit 
einiger Rube an: Dein Gemabl ift aus einem Rebellen 
die treuefle Stüge der hoben Pforte geworden, er hat feis 
nen frühern Bundesgenoffen verrathen und überwunden, 





den Paſcha von Aegypten meine id, deſſen Haupt jegt, 
nebft vielen andern, dem Bolfe zur Schau und zum Hohne 
preisgegeben im den Riſchen, die das Thor des Padis 
ſchahs, den Eingang dieſer erbabenen und glüdfeligen 
Wohnung, zieren; wer bat alfo gerechtere Anfprüde auf 
Belohnung von Seiten Er. Hoheit, als der Paſcha von 
Bagdad? — Eile daber, die Zeit nit in müßigem 
Schmerz zu verlieren, erflebe für ibn von Deinem erba: 
benen Vater die Würde bes Großvrgiers, oder minder: 
fiens des Capudan:Pafhas, dann wirft Du alle Deine 
Wünfde verwirklicht feben: Du wirft ibn anbliden kön— 
nen, fo viel es Dir gefällt, und an feiner Seite wohnen 
in einem Palafte, der Deiner würdig ift.” — Kaum war 
diefer Rathſchlag meinen Lippen entfabren, als. Esma's 
Antlig in den bellfien Karben der Freude ftrablte, fie 
prefte mich im ibre Arme, fie dankte Gott urd dm Pro: 
pbeten für das Licht, das ihr gegeben, fie drüdfte ihren 
blübenden Mund auf mein duntelfarbiges Geſicht; kurz, 
fie war fo binreißend lieblih in ihrem Entzjügen, daß 
id unverſtändig genug war, mid mit ihr zu freuen. — 
Welche Schritte nun von Esma's Seite gefbaben, brau— 
be ih Dir wohl nicht erfi zu fagen ? Ratürlich bot fie 
die ganze Schmeichelfülle ihres bezaubernden Weſens auf, 
Se. Hobeit für ihre Wünfhe zu fiimmen, und diefes 
verbunden mit den woblermogenen, ſtaat Bere 


gang: der tapfere Muſtapha Paſcha von Bagdad ward, 
zum Lohn unabweislider Ergebenbeit und Treue feiner 
Stellung enthoben, und flatt deffen als Stellvertreter 
des Padiſchahs, im Gericht und im Felde, nah Stams 
bul berufen, — Die Ernennung des neuen Großveziers 
brachte den ganzen Serail in Bewegung, mebr als alle 
andern Gemütber aber die unfrigen. Zwar redeten wir 
von feiner Ankunft nicht viel, doch fanden wir nirgend 
rubiges Bebagen und mufterten einfiweilen Schmuck und 
Gewiänder; wir firitten und verſuchten, um den Streit 
zu entſcheiden, ob Dunkelroth mit Gold durchwirkt, oder 
Blau von Silber durdfloffen, oder weißer Diuffelin mit 
Blumen gefiidt bübfher und gefälliger Heide; ob ein 
Schmuck von Diamanten, Perlen, Smaragden, Rubis 


| men, Zopafen, Zürfifen, oder alles durch einander zu 
Hiermit fanf fie in ibre vorige Stellung jurüd, der Ans | 


bunten Karben vermiſcht, prächtiger und ſchöner fiche; 


: oder ob ein Blumengewinde liebliher laſſe, und ob bi 

’ von Rofen oder Drangen, von Morten odır Granatblüs 
‘ tben vorzuziehen. — Plöglih aber fonnte alsdann Eema 
erbleichen, 
ſprach: „Aber, Rabia, wenn doch etwas Wahres an dem 


fie legte die Blumen vor fid nieder und 


wäre, was Du mir fagteft, wenn der Paſcha mir nicht 


- 


’ 
gen des Großberen, führten endlich zum glüdlidhen — 
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gefielet..." — „D, daß doch folde Zweifel nit bas 
Roth Deiner Wangen verfheucden, geliebtefte Herrin,“ 
tröflete ich, „wie dem aud fei, Du haft nichts zu bes 
fürdten, Du bift nicht verpflichtet, den Befehlen Deines 
Mannes zu geborgen wie andere Frauen; bie Tochter 


des Großberrn erkennt feine Macht außer der Seinigen 
über ſich.“ — Esma lächelte, ihr Antlig glübte im Pur | 


purfhein: „Keine?“ war ihre Frage, „ja wohl erfen: 


nen wir zwei andere Mächte noch über uns, «6 find | 


Allah und..." — „Die Liebe,” ergänzte ich, „freis 
lich die eigenfinnigfie und gefährlichſte; das bat auch 
der Prophet mit feinem Seherblid wohl erfannt, und 
desbalb den Töchtern des Islams die Verlodungen 
verfelben zu erfparen gewußt, indem er fie allen 
Blicken, aufer denen ihrer rechtmäßigen Männer ents 
zogen.” 

Unter ſolchen Fändeleien und Zwirgefpräden ver: 
gingen Moden, Tage und Stunden, als ung unerwar— 
tet die Borfhaft ward, der Großvezier fei im Anzuge 
durch die Strafen von Stambul mit einer Pradt, die 
man bis dabin unerhört genannt, feine Begleitung reite 
auf arabifhen Roffen, mit Gold und Ebelfieinen gezäumt, 
die Menge feiner Sklaven fel ungeheuer und die Zahl 
feiner Laſtthiere unermeßlich, die die koſtbaren Geſchenke 
für den Padiſchah und die ſchöne fürſtliche Gemahlin 
faum zu fehleppen vermöchten;‘ das Wolf juble ihm zu 
auf allen Wegen und der Großberr febe ibm gnädig 
entgegeri, weshalb Esma Sultane erſucht werde, alle 
Vorbereitungen zu trefien, am morgenden Tage ihre Wob: 


nung zu berlaffen, um einen Palaſt mit ihrem Gemabl | 


zu theilen. Esma verfärbte ſich bei diefer Nachricht, fo 
« unvorbereitet follte fie ihre bisherige Lage mit einer aus 
dern ungefannten vertaufhen; ihr Fuß batte nie den 
Bereich des Harems verlaffen, nur ihre Blide waren ſehn⸗ 
fuchtsvoll über Stadt und Meer geſchweift, jegt follten 
fi ihr die Pforten eröffnen, ein neues Leben ſich vor 
ibr entfalten und — fein ermunterndes Wort von ihrem 
Gemahl, das fie zu dieſem Wechſel urbigte ? — In 
der That befremdere diefer Umſtand au mich, indeß die 


| 








ade war nun einmal fo weit gedieben, daß kein Rüd: | 


ſchritt mehr möglih, weshalb ih Esma zu erbeitern 
gr jedoch vergeblidy, ihre Seelenftimmung blieb trübe 
und peinlich; fie legte allen Schmuck auf die Seite, zog 


das ſchwarze Dberfleid aus Mekka über weiße Unterges | 


wänder und verbradte den Reſt des Tages im religiöfen 
Hebungen. 

Die Naht war hereingebroden; wir befanden uns 
in einem fernen Kiosk mitten in einem Cypreſſenwaͤld⸗ 


hen, durch welches ſich Gebüfhe von Rofen und Mir: 
ten wanden; Gema lag auf einem Divan ausgefiredt, 
ihr Haupt war geſenkt, ihre Haare aufgelöft, die dunkeln 
£oden und das ſchwarze Gewand hoben noch mehr die 
Marmorbläffe ihrer Haut, die, wenn die Streifliter des 
Mondes auf fie fielen, wie Sternenfhimmer durd bie 
Schatten der Macht erglänzte; ihre Arme dur feinen 
Schmuck entſtellt, ihre Züge fo edel und ruhig und den: 
noch ein Spiegel jener zweifelnden Hoffnung, die ihre 
Bruſt bewegte — ich mußte gefieben, niemals hatte ich fie 
ſchöner gefeben, felbft in den Stunden der Blüthe und 
des Glanzes nie, ein leifes Geräufh weckte mid aus 
diefer Betrachtung, es war das Klüfiern des Nachtwin— 
des, der durch die Blätter ſchlich, aber fanfte Klinge 
gefellten ſich dieſem Geflüfter, Coma bordte auf, war 
es ein fernber tönender Schall oder ein nabes Saiten: 
fpiel? aber die Töne ſchwollen ſebnſüchtiger an und lie: 
fen uns bald feinen Zweifel mehr, da eine Stimme 
fie mit den Worten begleitete: 


Trauernd ſchleich' ich dutch die Nacht, 
ES harf von Eiferfuht bewacht, 
Hart von Tyrannei bedrängt, 
Bangen mid und Gram umfängt; 
Nur in der Gedanken Flügen 
Darf fi) meine Seele wirgen. 


Deine Seele fliegt zu Dir, 
Dod die Spradye mangelt ihr; 
Mech’ der Zunge, ihre vertraut, 
Raubt man Worte, Klang und Laut; 
Darum laſſ' der Augen Sieben, 
Hohe, Dir zu Herzen gehen! 

Doch, fo mie das Auge fpricht, 
Raubt man ihm ded Tages Licht; 
Schmach ift meiner Liebe Lohn: 
Finfternif und Spott und Hohn; 
Mur in meines Derzens Beben 
Wird fie tief verfhloffen leben. 


Sa, mein Herz, auch dennod Dein 
In Verachtung, Schmach und Pein, 
Dein im Leben, Dein im Tod, 
Dein in Kummer, Schmerz und Noth; 
Soll es jetzt zu fern'rem Leiden 
Ungetroͤſtet von Dir ſcheiden? 


Hohe Herrin, nur ein Blick, 
Einen Hauch dem Mißgeſchick, 
Das, von Zaubermacht gedrängt, 
Sich in Feindes Schlingen fängt; 
Blind vor Leidenfhaft, getrieben 
Bon Verlangen, Hoffen, Lieben! 


„Der Schug des Propheten Über uns!” flüſterte 


Esma, von Gefühlen der Bangigfeit und des Entzückens 
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durchſchauert, „Allah! fei uns gnäbig, ſolche Föne kön: 
nen nur aus der Bruft eines Mannes berpordringen; 
wir find des Todes, wenn man uns überrafdht, eile Ra: 
bia, den Verwegenen in Sicherheit zu bringen!” 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefpvonden;. 
Aus Schwerin, 
Rorddeutſches Pfingfttet ; weltiche Concerte.] 

Die norddeutſchen Mufikfefte, fo bedeutende Schwierigs 
keiten ſich denſelben anfaͤnglich auch entgegenftellten, finden 
die eifrigſte Unterſtuͤzung, und ein hoͤchſt erfreulicher Sinn 
für das Große und Erbabene ber Kunſt bar ſich von allen 
Seiten kund gethan. Auch an Opfern fehlt es nicht, welche 
gen und bereitwillig dargebracht worden find, diefe Feſte auf 
die hoͤchſte Stufe zu bringen; und mas wir bis jept gehört 
und gefehen haben, zeigte das befle Gelingen ber lobend: 
werthen Abſicht, und verbürgt das erfreuliche Fortbeſtehen 
ber Fefte, die abmechfelnd in verſchiedenen Städten Medien: 


burgs und in den angrenzenden Macbarflädten flattfinden | 


ſollen. Lübel begann im Sabre 1839 den Reihen und 
bewies uns, daß, mit Eifer und Liebe zur Sache, das Hoͤchſte 
zu erreichen ift, Diefem Beifpiele folgend, fand im vorigen 
Sabre, am 8., 9. und 10. Juli das zweite norddeurfche 
Mufitfeft in Schwerin flatt. Eine ſchoͤne, großartige Erins 


' 


Gelegenheit, die berühmten Heroen auf biefem Inftrumente, 


Die Bull und Ernſt, zu hören, und fanden nun in Deren 


David den rechten Mann, das Künſtlerkleeblatt vollſtaͤndig 
zu madhen. Der Dr. MendeisfohnsBartholdp erfteute ung 


durcch ein von ibm felbft componirtes Pianoroncert und be: 


lehtte ung, daß der Genius des teinften Geſchmacks in ihm 
wohnt, und daß nicht ein Arbeiten mit dem ganzen Körper, 











nerung knüpft fih am dieſe uns unvergeflichen Tage, an | 
weldyen fi über 500 Mufiter und Sänger eingefunden | 
hatten, um die größten Meifterwerke im hoͤchſier Wolien- 


dung auszuführen. Der erfte Feſttag brachte uns Felix 
Mendelsfohn s Bartholdy’d Paulus, unter beffem eigener 
Leitung in biefiger Domkirche zur Aufführung. Wahrbaft 
ergreifend, erhebend war ber Eindrud, den bie ungeheure 
Tonmaſſe auf die Zuhörer hervorbrahte. Mit Begeifterung 
für das fhöne Merk folgten ſaͤmmtliche Sänger und Mus 
fiter dem ficher leitenden Commandoftabe bes Meifters. Das 
Gomite hatte es ſich angelegen fein laffen, eine Wabt der 
Sänger und Sängerinnen für die Soli zu teeffen, mie fie 
für den ſchoͤnen Zweck am gerignetften war; die Wahl fiel 
auf Dem. Sophie Löwe aus Berlin, Mad. Schmidtgen aus 


Schwerin, Deren Mantius und Börticher aus Berlin und | 
Heren Reichel aus Hamburg, bei welhen Namen bie volls | 
enbetfie Ausführung der ihnen übertragenen Partien hen 


im Voraus zu ermarten ftand. 
ein fogenanntes weltliches Concert im hieſigen aͤußerſt brif: 
lanten Schaufpielhaufe, unter der Leitung - unferes verdienft« 
vollen Herrn Muſikdirectors Schmidtgen, flatt. Es befand 
aus 9 verfchiedenen Piecen, worunter ſich aud einige Arien 
und Duetts, von dem gedachten Geſangskünſtlern vortreff- 
ih ausgeführt, befanden. Insbeſondere wollen wir einige 
Inſtrumentalſtuͤcke herausheben, und beginnen mit einem 
Violinconcert, welches von dem Deren Concertmeifter David 
aus Leipzig componirt und mit bewunderungsmwärdiger Vir⸗ 


Am zweiten Feſttage fand 


tuofität vorgetragen wurde. Wir hatten unlängft vorher 


| mie es leider ſeht oft der Fall iſt, möthig fei, Begeifterung 
‚ zu erweden. Dit Anfpruchslofigkeit und Ruhe, die jedem 


Meifter feiner Kunft eigen fein follte, beginnt er das große 


' Wert, und feine ganze Serle in dem Seldſtgeſchaffenen aus: 


hauchend, fo wie mit Beichtigkeit die größten Schwierigkeiten 
Überwindend, ergreift er die Herzen dee Zuhörer, von denen 
nuc wenige ihm folgen, Alle ihn aber anftaunen müffen. 
Mit der Erinnerung an bdiefen erhabenen Genuß ſtellt fich 
auch die Ausführung der Ouvertüre zu Webers Euryanthe 
und Beethovens Symphonie, Mr. 7, in A-dur, vor unfere 
Seele, welche im Folge der vorteefflihen Leitung, mit der 
ausgezeichnetſten Präcifion in allen Nuancen und ganz feh: 
lerfrei ausgeführt wurden, und fo wird uns der Eindrud 
noch lange unvergeßlich bleiben, „Und es ward Licht!“ Mit 
einfachen Zönen, aber mit markerfhütternder Kraft, rief ung 
Bater Haydn dieſe Morte am bdeitten Fefltage in feiner 
„Schöpfung zu. Es ward Pit! und wir erkannten in 
den Rauſchen himmliſcher Accotde das Wefen aller Wefen, 
und Engelschoͤte ſchienen fih aus dem Jenſeits in die wei: 
ten Dalen der Domkitche fegnend herabzuſenken. Die Di: 
tection und die Beſetzung der Soloflimmen war biefelbe wie 
am erfien Fefltage- Mit diefen geiftigen Genüffen vereinig: 
ten ſich würdig auch bie leiblichen, und im dem vielleicht 
Ihönften Saale feiner Art, im Saale des hieſigen Schaus 
fpielhaufes, ergögten ſich mehr als Tauſend an den Tafel: 
freuden, welche durch Geſaͤnge der roftoder und fchweriner 
Liedertafeln, mie auch duch zweckmaͤßige Worträge einiger 
Gelehtten erhöht wurden. An diefe ſchloſſen ſich Wergnüs 
gungen im Freien, als: Luflfahrten auf dem Waſſer, Mufit 
im Scloßgarten und prachtvolle Jtumination deſſelben, an, 
und bie ſchoͤnen Zage flohen unter Freuden aller Art wie 
Minuten dahin. Moͤchten fie bald wiederkehten! Die Er: 
füllung diefes Wunſches liege uns indeſſen nicht mehr fern, 
da in unferer Nachbarftadt Hamburg am 5., 7. und 8. 
Juli d. 3. das dritte norddeutſche Muſikfeſt flattfinden wird, 
welches ebenfalld aus 5 bis 600 Muſikern und Sängern 
beftehen fol. Das Naͤhere, die Befegung der Soloftimmen, 
iſt uns bis jept noch nicht befannt geworden, doch hoffen 
wir einem, wenn gleich nicht größeren, doch einem gleichen 
Genuffe mit Zuverſicht entgegen zu geben, da, wie es heißt, 
Haͤndel's Mefjias und S. Bach's „Sanctus” zur Auffüh: 
rung fommen werden. Möchten endlih aud alle übrigen 
zu dieſem Unternehmen verbundenen Städte von gleichem 

Eifer befeelt fein, die Kunſt zu befördern, und das Forte: 
ſtehen dee begonnenen Felle begründen zu helfen. 


Beipzig, Drud von I. 3. Hirſchfeld. 
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Die Gebeimnifjfe des Serails. 
(Sortfegung.) 


Rt) jögerte nicht, den Befehl meiner Herrin zu vollzie⸗ 


ben, dod kaum machte ich einige Schritte gegen das Roſen⸗ 


gebüſch, woher der Gefang zu fommen ſchien, als mir 


fhon ein Mann daraus entgegen trat, deſſen ſchimmernde 


Tracht und außerordentlihe Schönheit mich befremdeten, | 


obgleih Beides mich nit fo fehr in Erſtaunen fegte 
als fein Zurban und das Feldjeihen, woran ich augen: 
blicklich den Großvesier erfannte. Ich berührte mit mei- 
ner Stirn den Boden und ſprach: 
fuht nah dem Anfhauen meiner Gebieterin hat Did) 


zu kühnen Schritten verleitet, bedenfe wie Did felbft 
Dein hoher Stand nie Ihügt, wenn ung Verrarh ums | 


lauert; aber wie haft Du es möglich gemacht, bier bers 
ein zu dringen?” Gr bob einen Beutel mit Gold ge: 


füllt empor, wies mit der Hand nad Süden, legte den 
Finger auf den Mund und machte einige andere Zeichen. 


Alfo von der Seite des Meeres durch das Thor der 


Stummen war er gelommen, forderte mich auf, biefen | 


an Schweigiamkeit und MWillfährigfeit zu gleiden, bie 


Zeit nie mit Bewunderung feines Wagftüds zu ver: | 


lieren, fondern ihm zu meiner Gebieterin zu führen. Ih 
verneinte bas Legtere und befiand darauf, diefe erft vors 
zubereiten, ſchlich leife in den Kiosk zurüd und flüfterte: 
„Herrin, erſchrick nicht allzu fehr, Dein Gemahl ift da, 
ein unerhörtes Unternehmen, ....“ aber ehe ich noch Zeit 
gewann, mic weiter zu erklären, hatte Esma ſich erbo: 


„Herr, bie Sehn: 





ben, der Sänger war bereingetreten, die Liebenden ſtan⸗ 
den ſich gegenüber, bei dem fanften und Haren Lichte 
des Mondes, Eines des Andern langerfehnten Anblid 
genießend. Meberrafhung malte fi in Beider Zügen, 
Beider Augen drüdten das angenehmfte Erftaunen aus, 
aber indem des Pafhas leuchtende Blide nur die Kreude 
wiederfpiegelten, einen noch höhern Grab von Liebreiz 
und Schönheit zu finden, als er erwartet, ſchimmerte 
unter Esma's gefenften Augenlidern alle Wonne des 
feligen Bewußtſeins hervor, einen Gemahl, deflen Alter 
und raube Sitten fie gefürchtet, jegt in Qugendglang 
und weicher Sehnſucht der Liebe vor fi zu fehen. Dem 
Geliebten kehrte zuerft die Gabe der Rede zurüd; er 
fniete nieder, drüdte die glühende Stirn auf den Mars 
morboden, füßte den äußerſten Zipfel von Esma's Ge: 
wändern in tieffter Ebrerbietung und fprah: „Herrin, 
wirft Du Deinem verftummenden Sklaven verzeihen, 
den ein Wunder zu Deinen Füßen geführt, weil er von 
augerfobrnen Lippen dem Schug bes Propheten und ber 
heiligen Engel empfohlen?“ 

Bei dem Klang diefer Rede ergoß bie Freude einen 
Rofenfhimmer über Esma's lilienbleihe Wangen, und 
aller Zweifel beraubt erwiederte fie: „Ja, edler Paſcha, 
Du biſt es, für Dich babe ih Jener Gunft erfleht, doch 
bin ich keine Auserwäblte, mein Verdienſt muß fi vor 
dem Glanz Deiner Huldigungen verbergen.” — „Deine 
Schönheit firahlt wie die-Sonne am Firmament! Dein 
Geift leuchtet wie das Geflirn durch die ſchweigende 
Nacht, über die Dunkelheit des Serails hinaus!“ rief 

118 


430 


der Entzüdte, „nur Eins ift es, worin Eema Sultaue 
ihrem Sflaven weit, in der Ergebenbeit des Herzens.“ 
— ‚Rein, glorreiher Muſtapha,“ entgegnete Esma in 
feifem Zone, „in Dir erkenne ich meinen Gemapl und 
meinen Herrn, wie es einem Weibe geziemt. Vom 
morgenden Tage an wird mein Herz nur Deinen Wins 
fen geboren; jegt aber fieb’ auf, um mich zu verlaffen, 
denn das Bild der Gefahr, worin Du ſchwebſt, ſchreckt 
mi mehr als der Gedanke des Todes.” — Dieſe letz⸗ 
ten Worte meiner Serrin riefen mir meine Pflicht ins 
Gedächtniß guräd, ich eilte, die Gegend ringeum zu 
durchſpähen, jeden Schatten mit forfhendem Auge zu 
prüfen, und den Weg zu verfolgen, den der Verwegene 
etwa genommen, um ibn zu warnen, wenn Verrath feine 
Spuren ſuchte. Bei diefen Bemühungen verlor id mid 
weiter, als ich gewollt, und ging von einer Empfindung 
in die andere über; Furcht vor Entdedung, Freude über 
das Glüd meiner geliebten Sultane, Staunen über die 
Schönheit des Paſchas, Zweifel an feiner Jugend, Spott 
über meinen Unglauben, der den leiblihen Augen nicht 
traue, Unmuth über meine falſchen Berichterfiatter was 
ren es, die mein Gemüth in fietem Wechſel bewegten. 
Wie lange Zeit mir unter ſolchem Forſchen und Dens 
fen vergangen, weiß ib Dir nit genau zu berichten, 
nur fo viel ih mir erinnerlich, daß ich erfchraf, als der 
Mond ſichtbar zu erblaffen begann, und ih umvermus 
thet einen lichten Streif im Dften gewahrte. Mit ba: 
fiigen Schritten febrte ih in den Kiosk zurüd und rief: 
„Herr, eile, um aller Heiligen willen, fonft biſt Du ver 
loren, denn ſchon nabt der Morgen im Dämmerfgein!” 
— „@ile, mein Geliebter,” rief Esma bebend, „Allah 
ift groß, fein Schug wird Did geleiten!“ — Uber ber 
Geliebte blieb eine Minute lang unbeweglid, dann fanf 
er zu Esma’s Füßen und ſprach im trüben, tiefen Ton: 


„Bier auf diefer Stelle will ich ferben; wo der Mond | 


mein Glüd beſchienen, mag die Sonne meinen Tod bes 
leuchten,“ — „Um der heiligen Engel willen, mein Ges 
mahl, mein Leben,“ flebte Coma, „raffe doch Deine 
Sinne zufammen! — Wie, Du willft nit dem Auf: 
gebot der Sonne folgen, deren Strablen uns zu neuen 
Freuden winlen?“ — „Mir zum llebrrgange in jene 
dunkle Weite ....,” ſprach der Betrübte dumpf vor ſich 
bin, — „Aber nur durd Deine Hartmädigkeit, Kleinod 


meines Herzens,” Magte Esma, „webe mir, welde böfe 


Macht verwirıt Deinen Berfiand! — D, unglüdsvolle 
Warnung! man fagte mir, Du feieft eigenfinnig bis zur 
Graufamfeit; wahr, ab nur allzuwahr! erbarme Dich 
meiner, id vergebe, ich erliege ....” Gin Thränenftrom 


erftichte ihre Stimme, — Der Geliebte gerieth in die 
äußerfie Verzweiflung, er umklammerte ihre Kniee, warf 
fi zu Boden, hielt die Hände krampfhaft geballt, die 
er gegen die Stirn fhlug, inden er rief: „Diele Thrä— 
nen fallen mir brennend auf die Serle, ich, ich Unwür⸗ 
diger, machte fie fliefen! — Vergib mir, o Angebetete, 
vergib mir, wenn id mein Blut dafür verfprige!” — 
„Aber beim Grabe des Propheten, bober Herr,“ redete 
ih unwillig dazwifdhen, „warum marterit Du meine Ge: 
bisterin? — Siehſt Du nit, wie Deine Reden ihr 
Schmerz und Schauder erregen? Wozu dieſe Leiden: 
ſchaft, dieſer Uebermusb, da Du doch recht wohl wiflen 
wirft, daß, felbft wenn Deine Verwegenheit entdedt wird, 
der Padifhab ſich ſchwerlich blutig rächen würde an Mufte: 
pba Paſcha, feinem edlen Vezier.“ — „Muſtapha Palda, 
fein Beier ? wiederholte der junge Mann träumend. — 
„sa, fein Vezier, mein Gemabl, mein Glüd, mein Le: 
ben!” rief Eema, feine Hände an ihre Bruft drüdend. 
„Um Wlab des Barmberzigen willen, befinne Did, 
Monne meiner Seele, Du bifi es ja ſelbſt, Du, Mu: 
ſtapha Paſcha!“ — „IH, ih Muſtapha Pafha?” fan: 
melte der Verzweifelnde. „Ih — ih bin — Theophil, 
fein Sklave!” — Mit einem Schrei des Entfegens 
ſank Esma auf bie Kiffen des Divans zurüd; mir 
läbmte der Schred die Zunge. 

Aber niemals batte id mehr Urſache, die Kraft der 
Liebe in einem weiblichen Herzen zu bewundern, als an 
Esma Sultane, fie war es, die zuerſt ihre Faſſung wie: 
dergewann; bie Hand an die Stirn legend, als wolle 
fie fi von der Wahrheit ihrer Gedanken überzeugen, 
richtete fie fih auf und fragte mit unficherer Stimme; 
„Anglüdfeliger, was bat Di zu diefem firafbaren Be: 
truge vermodht? — Du, ein Ilngläubiger? webe mir, 
wehe mir!” — „Angebetete Herrin,” feufjte der junge 
Mann, „die Anmuth Deiner Schriftzüge haben mir Herz 
und Gehirn entflammt, fo daß mein Wille in Leidens 
ſchaft untergegangen und ih Did und meinen Seiland 
verratben.” — „Aber wie famft Du zu dem Anblid 
nıtiner Schriftzüge, ungetreuer Diener?” fragte die Suls 
tane firenger. „Wenn Muſiapha Paſcha fie weniger forgs 
fältig verfhloß, weil er Dir traute, fo bat Du breifas 
den Verrath auf Di geladen, — „Bier ift Verrath 
mir fern geblieben, entgegnete Theophil, „denn da mein 
Herr mir gebot, Dir Briefe im feinem Namen zu fchreis 
ben, fo mußte id doch auch fiatt feiner die Antwort le— 
fen; überdies bat ihm niemals darnach verlangt,” — 
Mit weit aufgeriffenen Augen fab Esma dem Spreden; 
den ſtarr ins Gefiht: „Wie,“ rief fie, „Iprihii Du bie 
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Wahrheit? kannſi Du das bei Deinem gefreuzigten Gott 
befhmwören? — &o hätte mid Mufiapba bintergangen? 
9a, daß ibn Allah firafe, den Verräther!“ — „Bei 
Allem, was mir beilig, kann ich es beſchwören,“ betheuerte 
der Gefragte, „bei meinem Gott und meiner Liebe! — 
Als der Paſcha die Rachricht der hohen Ehre feiner Ver: 
mäblung mit Dir, erbabene Sultane, erhielt, lich er 
mich zu fi rufen und ſprach: Beim Bart des Propbes 
ten, meine Pläne nebmen jegt eine andere Richtung ; 
id werde das Bündniß mit dem Paſcha von Aegypten 
brechen, ja felbfi wenn er von feinem Vorhaben nicht 
abficht, in Feindſchaft mit ihm zerfallen; denn es ift 
jegt nicht mehr mein Wille, meine Macht von ber bes 
Padiſchahs unabhängig zu machen, fondern im Gegen: 
theil meine Kräfte den feinigen zu vereinen, indem id) 
als Großvesier an der Spige feiner Reihe fiche. Zu 
diefem Zweck mußt auch Du mitwirken, Tbeopbil, — 
ihr Rajas feid gewandt in Neben, wie fie den Wei— 
bern gefallen, — auf, nimm bie Feder jur Hand und 
fage der jungen Sultane in meinem Namen alles Zärt: 
liche und Schöne, mas einem Weibe den Kopf verrüs 
den und das Herz entflammen fann; denn, ſiehſt Du, 
ift ihre Liebe glüdlih bis zum Taumel ber Leidenſchaft 
gefliegen, dann wird fie ihrem Water nit mehr Rube 
laffen als die Fliege dem Schläfrigen, fie wird ihm uns 
aufbörlih plagen, mir einen Poſten zu verleihen, ber 
mid in ibre Mäbe bringt, da ihr Rang ihr verbietet, 
zu mir zu kommen. — Uber, Herr, fragte idy, wie. wird 
es nun, wenn Du fommft, und Gema findet in Dir 
» nicht, den’ fie gefuht? — Bah, entgegnete er, bei ung 
Anhängern des Korans ift es anders, wie bei Euch, bie 
Ihr in Unglauben und abgöttifher Verehrung befangen 
feid! wenn Esma in mein Haus fommt, fo gehört fie mir 
allein, und Jedem ift die Möglichkeit benommen, dazwi⸗ 
ſchen zu treten, das Hebrige wird ſich ſchon finden. Thu', 
was id Dir befehle, fpare weder an Reden noch an Ges 
ſchenken, — denn nichts ift mir zu fofibar für Dielen 
Zweck — gelingt Dir alsdann Dein Bemühen, fo fhenfe 
ih Dir von Stund’ an, wo wir in Stambul ankom— 
men, die Kreibeit und meine Gnade.” — „Ind Beides 
bafi Du dabingegeben, um die zu fehen, die Du auf 
Geheiß Deines Herrn betrogen?” fragte Esma, der 
bei diefer Erzählung alles Blut in die Wangen zurüd: 
geftrömt. — „Mehr noch, edle Herrin, mein Leben!“ 
rief Theophil, „aber ich beflage deshalb mein Schidfal 
nicht, Dein Bild ift es, das mich in den Träumen meis 
ner Kindheit umſchwebt, Dir zollte ih meine Andacht 
in den Schwärmereien meiner Jugend, ja, fo erblidte 


and Geſundheit. 


ih die Madonna, vom Kerjenſchein beleuchtet, wie id 
beute Di im fanften Lichte des Mondes gefehen, Drin 
bleibt mein Herz in jeglicher Dual, und könnte ih eines 
zehnfachen Todes ſterben!“ — „Nein, Theophil, Du 
wirft nicht fierben, fo wahr mir Allah gnädig if,” ents 
gegnete Esma mit feſter Stimme, „lieber gebe ich durd) 
die IUnglüdspforte dem Meere entgegen, um meinen 
Untergang in den Wellen zu finden, ehe ich leide, daß 


der Henfer au nur ein einziges Haar Deines Hauptes 
‘ berührt. 


Aber fage mir, weld ein unfeliges Geſchick 
bat uns in den Srrgarten der Leidenſchaft geführt? — 
Welchem Bolfe, welchem Lande, welchem Stande ge. 
börft Du an, durd welden lUmſtand bift Du in bie 
Sklaverei Deines unwürdigen Herrn gerathent“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 


Ans London. 
[ Sardigan noch eimmat; die Zuftij und die Preiie.] 

Vielleicht hören Ihre Lefer germ etwas Naͤheres über 
des berüchtigten Lord Gardigan Beben und Thaten. Wegen 
grober militairifcher Vergehen ward ihm ſchon einmal die kitzliche 
Mahl geſtellt, feine Epauletten felbit abzunehmen oder fie zu 
verlieren, und er fcheint feinem Vaterlande noch einmal dem 
Berveis liefern zu wollen, daß auch jegt noh die Dand 
eine mächtige, bie ihm damals die Epauletten zuruͤckgab. 
Nicht ohne Einfluß mag die Befigerin dieſer Hand fein; 
Lord Hill, der Commandeur en Chef der Armee, iſt fort: 
während gluͤcklich, die ſchoͤne Hand Lüffen zu dürfen; aber 
der Scepter, den die Hand einft hielt, ift ihr entſunken, ift 
jegt das Befigchum einer Andern, und Lord Hill ein alter 
Mann. Biel eher dürfte Lord Gardigan — er war zur Zeit 
feiner Dienftentlaffung und bis zum Tode feines Vaters 
Lord Brudenel — feinem eigenen Aeußern und feinen eins 
oder zweiundviergig Jahren vertrauen. Er ift ein hoher, 
feingeformter Mann, mit allen Zeichen des geborenen Krie: 
gers, Gang, Blick und Haltung find ſoldatiſch, nicht im 
eingebläueten, fondern im echten, freien Style, Der Schnirt 
feines Geſichts ift mehr edig ald rund, und der Ausbrud 
im Allgemeinen Entfcloffenheit und Stolz; nur um bie 
Mundwintel zudt bisweilen etwas, mie moble Suffiſance. 
Die Dberlippe Erönt ein tüchtiger, brauner Schnurebart, 
Diefer gibt zwar dem untern Geſichtstheile einen Anſtrich 
von Wildheit; der verſchwindet aber, wenn der Korb laͤchelt, 
was er indeffen nur felten thut. Sein Zeint neigt ſich zur 
Blaͤſſe, nicht zu der, die eine Folge von Kraͤnklichkeit oder 
Schwäche iftz im Gegentbeile deutet feine Geftalt auf Kraft 
Die Geſichtsbildung ift im Ganzen regels 


' mäßig, die Nafe foft römiſch und die Stirm hoch, das dun⸗ 


kelbraune Haar ſtets mit Sorgfalt geordnet. Wenn nicht 
in Uniform, trägt ber Graf meift Blau, Daß er Stolz 
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mit Ruhe, Entſchloſſenhelt mit kaltem Blute verbindet, bes 
wies er deutlich genug bei feinem Etſcheinen als Angeklagter 
im Haufe der Lords. 
ter Geſellſchaft das Votleſen eines leidigen Gedichte gehört 
hätte, fprady fein not guilty mit fefter, freier Stimme, warf 
fih in befler Salons: Manier auf einen gepolfierten Sig, 
legte dem rechten Schenkel über ben linken, kreuzte die Arme 
und befah fih das Haus, mamentlih die Galerie zu feiner 
Rechten, wo die Damen ſaßen „in ſchoͤnem Kranz.‘ Und 


nicht lange, fo wandte er den Damen feine ganze Vorder, 


den Pairs drei Viertel feiner Rüdfelte zu. Garbigan bat 
das angeborene Unglück, zu den, nicht blos englifhen, To⸗ 
ried zu gehören, deren aftronomifhe MWelsheit ſich barauf 
beſchtaͤnkt, daß die Erde um bie Sonne läuft und bie das 
von nichts wiffen mögen, daß der eigentliche Sonnenkörper 
eine dunkle Maffe ift die ihre Flecken zeigt, fobald bie 
fie umgebenden, leuchtenden Wollen ſich trennen und dem 
menfhlihen Auge erlauben, der Wahrheit auf den Grund 
zu fehen. Außerdem bat er gleidy andern, nicht blos englis 
ſchen, Zories Lichtenberg nicht gelefen und meint, es fei noch 
heute „wie im dreißigiährigen Kriege.” Seinen Duell:Pros 
ceß gegen das englifhe Rechtögefühl hat Gardigan gewon⸗ 
nen, mußte er gewinnen, weil das Recht für ihn ſprach, 
das, feit es pofitive Geſetze gegeben, von allen Ungerechtigs 
feiten bie größten begangen hat, das firenge Recht, das sum- 
mum jus, Seinen bermaligen Proceh gegen das englifche 
eeligiöfe Gefühl wird er verlieren, muß er verlieren, weil 
ben Forderungen diefes Gefühls felbft diejenigen ſich beugen, 
die ed nicht im Derjen tragen. Sch meine bier das Auspeits 
fhen bes Hufaren Rogers am heiligen Dfterfonntage. Mos 
gerd war auf dem Marfche von Brighton nah Hamilton 
betrunfen gemefen und hatte fid etwas infolent benommen. 
Dafür dietirte ihm das Diſtrikts⸗Kriegsgericht hundert Peit 
fhenbiebe, was in Bettacht der neun Stränge forhaner 
Peitſche arithmetiſch gleich iſt neunhundert Dieben. Meder 


Er hörte die Anklage, wie er in gus | 





Garbdigan, noch das Kriegsgeriht, fondern das Geſetz hat | 


das Unmenfchlihe der Strafe zu verantworten. Die Sen: 
tens lief, vom General⸗Kriegscommando beftätigt, Dfterfonns 
tagsmorgen beim Dberfllientenant ein, er beflimmte bie 
nächte Stunde nad dem Früh Gottesdienfte zur Vollſtrek⸗ 
fung derfelben, und da baffelbe Lokal in Hounslow Reit⸗ 
ſchule, Kirche und militairifcher Erecutionsplag iſt, ſo em⸗ 
pfing Rogers bier eine Stunde nach der kirchlichen Feier die 
zuerfannte Strafe. Diefe Entweihung des Gottestages hat 
nun Lord Gardigan zu vertreten. Dem Engländer aber iſt 
der Sonntag Überaus heilig; unter allen chriſtlichen Ländern 
wäre England gewiß das letzte, mo die Civil: Regierung ein 
Fodesurtheil Sonntags vollſtrecken laſſen dürfte. Ich zweifle 
nicht, daß der Henker gehenkt würde. Auch Leibesſtrafen 
raſten Sonntags. Gefangene werden allerdings nicht frei 
gelaſſen, aber die Tretmuͤhle ſteht ſtill und ein Braten auf 
dem Tiſche. 


den Zorn des Publikums genöthigt, dem Lord einen Vers 


meis zu ertheilen und hat damit vom militalrifchen Ger | 


ſichtspunkte aus feiner Pflicht genügt. Nun fordert aber 


das religiöfe Gefühl der Nation, dab Gardigan als Ehriſt 


Beim Mititaie iſt das nicht anders, Korb | 
Hill ſah fih, ih kann nicht fagen bewogen, aber durch 





und Engländer beftraft, und zwar, daß er in Ermangelung 
einer beftimmten Strafquote mit Entziehung der Gewalt, 
bie er mißbraucht, d. h. mit Dienftentlaffung beftraft werde, 
Es tritt hier eine jener wunderbaren Erfcheinungen ins Ler 
ben, wie fie nur in preßfreien Ländern vortommen, daß et⸗ 
was Hppothetifches gegem etwas Gegebenes, eine Idee gegen 
eine Thatſache ankaͤmpft, daß die Meinung den Beltand ber 
fehdet. Man follte glauben, das Befehdete könne flolz here 
abbliden „auf die andern, ſchlechtern Glieder,” brauche blos 
nicht zu meihen, um Sieger zu fein. Das aber iſt eben 
bie Geſchichte vom breifigiährigen Kriege und von dem mes 
taphyſiſchen Mächfel: es ginge wohl, aber «6 geht nicht. 
Aud in England bat die öffentliche Meinung kein unmit⸗ 
telbares Iwangsreht. Was kann fie thun, wenn Lord Hit 
dem Aufrufe beide Ohren verſchließt? — Ihn ermüden, bis 
er die Hände finken läßt. Dankt Gardigan ab, fo hat bie 
Volksſtimme fhnell nad einander zwei Triumphe gewonnen. 
Den erſten gewann fie neulich durch die Verurtheilung des 
Kord Waldgrave und bes Hauptmann Duff zu fehsmonats 
lichem Gefängniß. Ich habe dieſen Proceß in meinem letz⸗ 
ten Berichte erwähnt, umd freue mich aus Liebe zur Ge: 
rechtigkeit, daß er eim foldhes Ende genommen. Lord Dens 
man hat das Betergefchrel der Preffe gehört, und mach ber, 
ihm im deſſen Folge im Dberhaufe abgeforderten Nechtfertis 
gung es gerathener gefunden, bie zwei frechen Menſchen fets 
ner Pflicht, als feine Pflicht ihnen aufzuopfern. Aber bie 
neulihen Vorfülle in Canterbury machen ein noch ſchaͤtferes 
Straferempel nothwendig. Bier Hauptleute der dortigen 
Garniſon wußten für ihre heitere Weinlaune keinen mwürdir 
gern Tummelplatz als die Gaffen der in Schlummer lie: 
genden Stadt. Sie fangen unfeine Lieder und ſchlugen 
jum Accompagnement Laternen und Fenfler ein. Die Por 
lizei flörte das Concert und wurde dafür, wegen Mangels 
an mufitaliihem Einn, mißbandelt, argumentirte jedoch mit 
Faͤuſten und nahm die Herren Sänger beim Kragen. Auf 
dem Wege nad dem Wachhauſe begegneten fie zwei Sols 
baten und befahlen ihnen, mit Hülfe der Kameraden fie 
aus ben Händen ber Haltefefte zu befreien. Die Soldaten 
batten nichts Giligeres zu thun, als 30 bis 40 Kameraden 
zu fammeln, fih mit Steinen, Brechſtangen und Hebebaͤu—⸗ 
men zu bewafinen, hurrahend vor das Wachhaus zu ziehen, 
bie Fenſter einzumerfen und die Thür zu fprengen. Sol⸗ 
den Demonftrationen nicht gewachſen, ftellte der Polizei:Ins 
fpector den Verhafteten frei, fi zu entfernen. Das thaten 
diefe, noͤthigten jedoch zugleich dem Inſpectot, fie vor bie 
Hausıhlr zu begleiten und warfen ihn bier den Soldaten 
in die Arme, bie darin natürlich; den Befehl fahen, ihn meiter 
zu werfen, fo daß er, aus mehr als einer Wunde blutend, 
ins Wachhaus zuruͤckkam. Die DOfficiere zogen im Triumphe 
beim, murden aber des folgenden Tages wieder verhaftet 
und für die Affiffen vorbehalten. 


(Die Fortfegung felst.) 
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(Sortfegung.) 


„Ein Unfall war es, edle Sultane,“ erwieberte 
Theophil, „denn ich bin frei geboren, — fo weit man 
dies von einem unterbrüdten Volle fagen kann — ale 
Grieche in Napoli di Romania. Mein Geſchlecht ge 
hörte zu den geadterfien und älteften, und da ihm in 
diefer Beziehung viele Aufmerkfamteiten von Seiten feis 
ner Nation zu Theil wurden, und es felbft unter den 
ſtolzen Nobili’s Benezias einigen Anfehens genof, wuchs 
id in einer Zage heran, die mid das entwürbigte Ger 
fi unferes Bandes wenig empfinden lief. Die erſte 
Ahnung ward mir hiervon, als id mein ſechzehntes Jahr 
errreiht und man über meine künftige Befimmung ratb« 
ſchlagte; meine Familie war nicht unbemittelt, allein 
was fie an liegenden Gründen beſaß, gehörte meinem 
ältern Bruder, und auf fonfiige Reichthümer konnte man 
bei den Stürmen des Krieges und dem wechſelnden Loos 
unferer Heimath nicht rechnen; ih mußte alfo einen Les 
bensweg erwäblen, der mir fünftig einen anfländigen 


Unterhalt ſicherte. Mein gelebrter Dheim, Prior eines | 


nahegelegenen Bafilianer-Kiofiers, nahm als Selbfiver- 


werde, ba er von jeher im dieſem Sinne meine Bildung 
geleitet. — Daß Theophil zum Dienfte des Herrn beftimmt, 


meine Lieben, fprad er gu meinen Eitern, darüber fann, | 


nad meiner wohldurchdachten Meinung, kein Zweifel 





I 
3 
! 
! 
| 


‚ obwalten ; befigt er ein gutgeartetes Gemüth, ſchlichte 


Tugenden und einen frommen Sinn, dann wirb er ein 
Troſt für feine Mitmenfhen werden, ein Freund feiner 
Brüder, ein bemürbiger Knecht Gottes, und wird in 
ſolchem Thun und Zreiben feine irdifhe Laufbahn ge: 
fegnet beſchließen. Meigt hingegen fein Geift fid jur 
Trägbeit, fein Sinn zum Eitlen und Seichten, fein Herz 
zur Thorheit, dann wird die firenge Drbensregel ihm 
die Möglichkeit der Verwirklichung feiner Wünſche neh⸗ 
men, ihm aber Träumerei und Müfiggang geftatten ; 
fo wird er in fiumpfer Gedankenloſigkeit dahinſterben, 
ohne ung Schande und fid und Andern Dualen zu be 
reiten. Fiebert aber der Ehrgeiz in feinen Adern, firebt 
fein Geift zu den Höhen des Lebens empor, überſchaut 
er die Belt mir ſchnellen und ſcharfen Blicken, weiß er 
fi und Undere in rechtem Lichte zu erfennen, bie Zus 


' gend zu ehren, ohne fi daburd binreißen oder finds 
chen zu laffen, das Lafter zu verabſcheuen, ohne ſich er⸗ 


ſchrecken ober verberbem zu laſſen; weiß er dem Gus 
ten zu beifen, um ihm zu fefleln, dem Schlechten zu 
ſchmeicheln, um ihn zu benugen, den Hohen gu bes 
dienen, ums ibn zu beberrfchen; kurz, verficht er Die piel- 
fach verworrenen Fäden des Lebens in einen wohlberedh- 


neten Knoten zu verfhlingen, dann kann er Vatriarch 
fand an, daß id; mich dem geiftlihen Stande widmen | 


von Eonftantinopel werden, ein Blangpunct unferss Gr: 


ſchlechts und ein Hebel unferes bedrängsen Blaubens. 


Ruht jedoch, ſtatt deffen, fein Herz im bem Frieden Bot: 

tes, fonnt fi fein Geift im Lite himmlifchen Blaues, 

fpiegelt fich feine Seele im Maren Quell ſelbſtauſchauli⸗ 
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cher Betrachtung, möchte er robe ſinnliche Luft zerſtören, 
um den Duft der ganzen Sinnenwelt zu ſchlürſen, alles 
Schlechte in Finſterniß bannen, um das Gute von 
Knechtſchaft zu erlöfen, alle Entweibung der Liebe ver: 
tilgen, um fih in dem Born ber Ziebe zu berauſchen, 
dann wird er endlich, nad vielen Erfahrungen und bit« 
tern Enttäufdungen, nur Troſt in den Worten der Wei- 
fen und den Reden der Gottgefandten finden, warum alfo 
nicht lieber gleich diefe bei friſchen Kräften zum Keitjiern 
nehmen, als fie nachmals mit gebrodenem Muthe als 
Stüge fuhen? — Zudem Theophil feinen Willen Sol 
cher Einfihten gefangen gibt, ordnet er fi dem Geilie 
des Herrn unter; 
drüdten Volke laftet, wird in fo erbabener Geſellſchaft 
von ibm weichen, der Rachedurſt, der den Entwüärdigten 
quält, wird erlöfhen durch die lautern Tropfen, womit 
die Weisheit feine Lippen negt; er wird den Fleck ber 
Erde vergeffen,, darauf feine Füße ruben, und nur der 
Menſchheit gedenten, der Menſchheit, die aus feinen 
Worten Zroft und Labung ſaugt. — Meine Eltern 


der Schmerz, der auf einem unters | 


fhwiegen aus Ehrfurcht, als mein Oheim geendetz nad | 


einer Weile indeh hub meine Brutter, wiewohl zjagbaft, 
an: Sehr ehrwürdiger Water und vielgeliebter Bruder, 
es will fi zwar nice ſchicken, gegen Deine gottgefälligen 
Reden Einwendungen zu erbeben, dod drängt es mid) 
allzufehr, meine Meinung über Theophil zu fagen, und 
Du must es mir verjeiben, denn id bin feine Mutter, 
und babe daher Gelegenheit gehabt, Beobachtungen über 
ihn anzufiellen, die Dir, trog Deiner weit höhern ins 
fit, entgangen find, 
den, nod fo thöricht, noch fo ehrgeizig, noch fo weife, 
wie Du die verfdiedenen Elaffen gefdildert, fondern von 
allem Guten und Schlechten, was Du fo eben anges 
führe, fiede, dünft mid, mehr oder weniger etwas in 
ihm; -überdies ift er mutbig bis zur Verwegenheit, was 


mid oftmals zittern gemacht, ift offen und mittheilend 
und liebt die gefelligen Freuden des Lebens; wie er allo | 


im gotifeligen Kreife der Mönde zurecht fommen wird, 
begreife ih nicht! — Daher, wenn Du, ſehr verebrter 


Bruder, ibm Deinen Segen nidt entziehen willſt, und 


Du, mein edler Gemabl, ibm Deine väterlide Einwil— 
ligung nicht verfagfi, fo dächte ih, wir ließen ihn die 
Waffen tragen zur Ehre unferes Geſchlechts und zur Ber 
ſchämung ber fioljen Robili's Benejias und Genuas, die, 
obgleih von minder edler Herkunft, fi) mehr dazu bes 
rechtigt glauben wie une, umd deshalb ihre herriſche Ge: 
ringfhägung nur ſchlecht verhehlen. Wie würde mir das 
Herz vor Freude ſchlagen, könnte id ihnen Theophil an 


Mein Sohn ift weder fo befceis | 








die Seite fielen, wo er fie eben fo fehr an Tapferleit 
übertreffen würde, wie er ihnen an hoher Abftammung 
überlegen.... Und wie bald, meine Liebe, würdeft Du 
durch diefe thörichte Freude den Untergang unferes Sob: 
nes herbeiführen, — entgegnete mein Vater — ein Held 
fann nur aus dem Manne werden, der für die Sadır 
feines Volles kämpft, wer für die Intereffen anderer 
Nationen fireiter, bleibt ewig ein Söldling, er muß fi 
ſtets entſchließen, fein Geiviffen und fein Leben um ſchnö— 
den Gewinn feil zu bieten, und flicht nur erborgte Lor⸗ 
beern im den Siegeskranz. Würde nit Theophil in 
den Fall fommen, die Waffen wider fein Vaterland zu 
tragen, ober fi ibm ganz entfremden? Dem Lande, 
das von zwei feindliden Mächten, der Herrſchſucht fanas 
tiſcher, kriegsluftiger Belenner des Islams und der Hab: 
ſucht ftolzer, unternehmungsluftiger Republilaner nieder 
getreten, zu feiner Kraft gelangen kann und dennod 
uns und unfern Vätern die nothwendige Nahrung ges 
reihe? Mein, wer einem unterdrüdten Volke angebört, 
muß nicht auf hoben und allgemeinen Intereſſen fußen, 
nit erwarten, von großen Begebenheiten auf den Gi: 
pfel des Strebens erhoben zu werden, fondern mit Fleiß 
und Anfirengung feinen Weg, abgefondert als Indivi— 


duum, fuchen. — Ich bin gleih Dir nicht der Meinung 


unferes verehrten Bruders, der Theophil ausſchließlich für 
ben Dienft der Kirche beſtimmt, id pflichte Dir bei in 
Deinen Bemerkungen über feine Freude an lebendiger 
Anfhauung der Dinge, feinen unternebmenden Muıb, 
feine ſchnelle Auffaſſung alles Anwendbaren und Rütz⸗ 
lihen, und möchte noch feine Abneigung gegen erufie 
Studien und tiefe Betrachtungen binzufegen ; doch ziehe 
ih andere Folgerungen aus diefen Wahrnehmungen wie 
Du, und möchte baber, nad reiflicher Ueberlegung, das 
für ftimmen, ihn Handelsgeſchäfte treiben zu laſſen. — 
Diefer Vorſchlag fand von Seiten des Ohtims und ber 
Mutter lebhaften Widerfprud, mir aber eröffnete er eis 
nen freubigen, anregenden Blid in die Zufunft; dies 
Umbertummeln im Zeben, fi mit allen Menſchen und 
Sprachen zu befreunden, das Meer zu durchſchiffen, fremde 
Länder und Gewohnbeiten kennen zu lernen, nichts zu 
groß und nichts zu Hein zw erachten, und von der Ueber— 
Irgenbeit des Scharfblicks gleih ſichtlichen Vortheil zu 
jieben, wodurd das Spiel der Geifiesträfte ſtets in 
wachſamer Thätigkeit erhalten wird; dies Alles war es, was 


mit anzgiebender Kraft auf meine Phantafie wirkte. Ich 


vereinigte meine Beredtſamkeit mit der meines Waters, 


und als idy bemerkte, daß unfere Gegner [hwäder wur; 


| 


den und ihre Gründe an überzeugender Kraft verloren, 
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machte ich den fräftigfien Ausfall, den ich als entſchei— 
bend bis zulegt verfhoben, indem ich meine Mutter an 
das Beifpiel des glorreihen Geſchlechtes der Medici er: 


innerte und meinem Dbeim ins Gedächtniß rief: wie er 


mir felbft erzählt, daß Solon, der weifefte aller Gries 


"ben des Alrertbums, in feiner Jugend Handelsgefhäfte 


getrieben. Nach diefem ſchüttelten Beide ſchweigend die 


Häupter, wir aber nahmen es für beffere Ueberzeugungz 


nicht lange, fo ſchickte mid mein Vater nad Venedig 
zu einem feiner Kreunde, der verfproden, mid in meis 
nem künftigen Berufe zu unterweifen. — Vergebens 
würde ich verſuchen, Dir ein Bild der fiolen Venezia 
zu entwerfen, bie von San Marco's Löwen bewacht, 
Tag für Tag beim Glanze der Sonne, und allnächtlich 
beim Mondenfhein ihre Schönheit in den Fluthen fpies 
gelt; mich blendeten Pradt und Vergnügen, Kunft und 
reizende Krauen; meine Sinne wären in diefem Tau: 
mel untergegangen, wenn nicht die ernfie Norhwendigs 


keit des Geſchäfts mid nüchtern erhalten; wie oft babe | 


ich dieſes verwünfht, um mid ganz den Genüffen zu 
weiben, bis die Meberzeugung bei mir Raum gewann, 
baf der Erwerb größerer Reichthümer die Brüde fei zu 
höheren Genüflen; nun verfolgte ich meinen erwählten 
Beruf mit größerem Eifer, unter diefem Eifer aber ging 
mir bald bie Urſache deffelben verloren, und ich liebte 
meine Arbeit der Arbeit wegen. Das Glüd lädelte mir 
fortan, id warb geliebt und geachtet von meinen Ges 
noſſen, und ſah mic fhon in meinem fünfundzwanzige 
fien Jahre in der Lage, mit Andern vereint ein unab« 





bängiges Haus hier und in meiner Vaterſtadt zu grüne | 


den; 
Reifen über Alles liebte, und als eben eines unferer 
Schiffe in die See ah, um nah der Levante zu fer 
geln, ging ih an Bord deffelben, um mein Geſchäft 
perſönlich abzumachen. Unterwegs verſchlugen uns wie 
drige Winde, während deſſen war abermals der Krieg 
zwiſchen der Pforte und der Republik ausgebrochen, und 
unvorbereitet, wie man uns fand, wurden wir ein Raub 
der Korfaren, Meiner Güter und meiner Freiheit bes 
raubt, verfaufte man mich an den Paſcha von Aegups 
ten; diefer, der über meine Kenntniß verfhiedener Spra⸗ 
Ken erfiaunte, freute fi über den Handel, hörte nicht 
auf mein Auerbieten eines beträchtlichen Löſegeldes, fon: 
dern fandte mic als Geſchenk an feinen Freund Mus 
ſtapha Paſcha von Bagdad, dem, wie er fagte, eben 
ein Dragoman fehle. — Die nunmehrigen Imfiände, 
Erhabene, find Dir befannt, nur fühle id mid ges 
drungen, binzuzufügen, wie eine unnennbare Traurig: 


bies fonnte mich jedoch nicht fefleln, da ih das | 





keit mein Leben verjehrte, wie nichts mir Theilnahme 
einzuflößen vermochte, und meine Tage dahinſchlichen im 
bleihen Gewande des Jammers, bis — Dein erfier 
Brief an mid gelangte. Ich gefiche, die Wirkung deis 
felben war mir Anfangs felbfi unbegreiflih, ich batte 
viele ſchöne Frauen gefehen, von den ſchönſten Gunfibe: 
jeigungen erhalten, und fie wahrbaft zu lieben geglaubt, 
aber keine hatte jemals einen folgen Eindrud auf mein 
Gemürh gemacht, wie diefe Unbekannte, der ich, auf Ge: 
heiß meines Herrn Liebe gelogen. War vielleicht die 
Fähigkeit zu lieben im Gerümmel des gefhäftigen Le 
bens geſchwächt, und jegt in der Mufe und Ginfam: 
feit böber entwidelt? oder war die, Allen verborgene 
Inbefannte und mein geheimnißvolles Verhältniß zu ihr 
mehr geeignet, meine Phantafie zu entflammen ? oder 
war fie liebreigender und fhöner als Alle, die je mein 
Auge erblidt; bei diefer Meinung verbarrte ih, o güs 
tige Sultane, und wie ſehr bat fi meine Ahnung bes 
währt! — Die Natur gewann für mid jegt neues Les 
ben und die Künfte neuen Reis, Dein Bild ſchwebte 
mir vor Augen und wohnte in meinem Herzen, und 
Deine Sprache ward die meinige; daß bei folder Span: 
nung meines Gemüths von Allem, was ih Dir fhrieb, 
nur der Mame erborgt, wirft Du meinen Schwüren 
glauben, angebetete Herrin!" — „Der Name .... und 
mehr no!“ feufjte Coma befümmert, „Zbeopbil, wie 
fonnteft Du es wagen, fo Dein Spiel mit dem Heilig: 
fien zu treiben? ſieh dies Gewand, das ich trage, über 
deffen Urfprung Du mich fo ſchmählich getäufcht; oder wer 
nigfiens aus Deinen Händen find nice jene verehrten Ges 
genflände gefommen; denn wie hätte ein Ungläubiger die 
Mofchee des Propheten betreten dürfen?” — „Herrin, in 
diefem Punkte denke nicht ſchlimm von mir,“ verficherte 
der Briedye, „die Gegenftände Deiner Verehrung fommen 
aus meinen Händen; als der Pafcha den Zug nad den 
heiligen Städten unternahm, von deflen Erfolg Alles 
für ihn abbing, ſtellte ih ibm vor, wie ih Dir un: 
möglid eine Beſchreibung der Greigniffe liefern fönne, 


“wenn id ihnen nicht felbit mit beigewohnt; die Sade 


warb ibm. anfhaulih, und nad einigem Zögern ents 
ſchloß er fih, mich, als Mufelmann verfleider, feinen 
Gefolge einzuverleiben. Mir welchem Eifer durchforſchte 


ich unter dieſer Verkappung die geweihten Stätten, um 


| 


| 


für Did zu erlangen, was Deiner Verehrung würdig, 
erbabenes Kind des Propheten; jeder Gegenftand, durch 
den ich mieine Geſchenke vermehrte, verurſachte mir un: 


" ermeflihe Freude, indem ich die Genugthuung hatte, 


ihren Befig dur eigene Mittel erſchwungen zu haben 
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während ich im Gegentbeil bei den früßern (dimmerns 
den Sendungen den Schag meines Herm in Anſpruch 
nehmen mußte.‘ (2. F. f.) 


Correſpondenz. 


Aus London. (Ferties.) 
(Imwetenproceh; Gimonie; BWettrudern.] 


Endurtheil nicht zu erwarten. Es duͤnkt mir baber unger 
wiß, ob ich jemals bie Ehre haben werde darüber zu berichten. 

Gleich worttarg mie Über diefen Proceß verhalten fich 
unfere Jourmale über die Dienjtentfegung des Dechanten von 
Dort; mag fein, um in einer Zeit, wo die Staatskirche ohne: 
dies die gemwaltigften Angriffe erleidet, und die Diffenters 
täglich mehr Raum gewinnen, eins ber Dauptgebreden bier 


‚ fer Kirche, dem umter ihrem hoben Klerus ftart im Schwunge 


Einmal bei der Juſtiz, gedenke ich des Proceffed, den 


der König von Hannover feit geraumer Zeit wider feine koͤ⸗ 
niglicye Nichte von England beabfichtigt und jegt vorm Rolls⸗ 
Gourt in Gang gebradht hat. Die biefigen Blätter find 
darüber ungemöhnlich fchweigfam, und besmegen iſt der eis 
gentliche Klaggrund Vielen bier unklar, und in zwei ober 
drei deutfchen Journalen theils halb, tbeild ganz unmahr 
dargeſtellt. Daß der Proceh gewiffe Jumelen zum Gegens 
ftande hat, welche im Beſitze der Königin Victoria find und 
auf welche König Ernft ein Eigenthumstecht prätendirt, fo 
viel ſteht feſt. Was dies aber für Jumelen fein, und wors 
auf der Anſpruch beruhe, das wird verfchieden erzähle, Die 
Einem behaupten, «6 feien Juwelen, bie, weil der Krone 
Hannover gebörig, König Ernft als Träger dieſer Krone jept 
abfordere. Wäre das der Fall, fo könnte es darüber kaum 
zum Proceffe kommen. Die beanfprudhten Jumelen würs 
den ſich leicht herausfinden laffen und Königin ‚Victoria fie 
ihrem Oheim nicht vorenthalten. Eben fo, menn es wahr 
wäre, daß die betreffenden Juwelen von Wilhelm dem Vierten 
feinem Bruder vermadt worden und aus Irrthum unter 
die Kronjumelen gerathen find. Das Richtige an der Sache 
ift, daß Georg der Dritte, als er ſich mit Prinzeß Charlotte 
vermählte, ihe eine Juwelen» Schentung machte im Werthe 
von 50 bis 60,000 Pfund Sterling. Die Identitaͤt diefer 
Juwelen ift umbezweifelt und auch das nicht zu leugnen, 
daß fie unter dem Namen Kronjumelen mebft andern ber 
Art im Tower aufbewahrt werden. Mehrere Sabre vor ih⸗ 
rem Tode machte Königin Charlotte ein Zeftament, in dem 
fie über jenes Geſchmeide dahin verfügte, daß, wenn Ihr Be: 
mahl geiftig gefund fie Hiberfebte, die Juwelen an ibn, falls 
et hingegen vor ihr oder geiſteskrank nach ihre verſtuͤrbe, an 
das Daus Hannover in birecter Linie fallen follten. Dem: 
gemäß ift das Gefchmeide bis auf Königin Victoria in Enge 
land geblieben, und auf diefes Teftament flüge König Ernft 
feinen Anſpruch. Warum aber willfahrt man ihm nicht? 
Erſtens, weil dirffeitige Sachverfländige fagen, König Georg 
babe Kronjumelen verfchenkt und dazu Erin Recht gehabt, 
und zweitens, weil bie zu Recht Beftändigkeit des letzten 
Willens der Königin Charlotte erheblichen Zweifeln unters 
liege. Mebenbei kommen noch ambdere Fragen in Betracht, 
die au ihre Wichtigkeit haben, natürlich aber nur dann 
berührt würden, wenn jene Präjubicialpuntte eine dem Klaͤ⸗ 
ger günftige Entfheidung erhieltm. Im erften Termine hat 
ber Gerichtshof nichts gethan, ald dem Antrag der haben Vers 
Hagten genehmigt, einige auf dem Gontinent wohnende Be: 
weiszeugen für die Ungiltigteit des fraglichen Teſtaments ab: 
hören gu Laffen, und laut einer dem Rechtsgange fehr vors 
theilhaften Berechnung ſteht unter 90 bis 100 Jahren rin 


| 
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gehenden firäflihen und fündhaften Verkauf geiftlicher Stels 
len, nicht fhonungslos zur Schau zu legen. Die betref: 
fenden Redactionen müſſen freilich am beften wiſſen, mas 
ihrer Sache frommt und was fie demgemäß zu thun und 
zu laſſen haben; fonft möchte man glauben, daß die ex capite 
simoniae erfolgte Abfegung eines Mannes wie der Dechant 
von Vork, Eohn des reihen Baronet Sir James Godburn, 
Bruder des Dice Admirals Sir George Codburn und Schwas 
ger des im dieſem Augenblide wenigſtens mit einem Fuße 
über die Schwelle der Premierfhaft fteigenden Sir Robert 
Peel, flr das Beſtreben der anglikaniſchen Kirche, ihre raͤu⸗ 
digen Schafe auszumerzen, das befte Zeugniß liefern könnte. 
Der Vorfall iſt blos von zwei oder drei Bleineren Blättern 
flüchtig befprohen worden. Das Factum der Abfegung ger 
reicht indeffen jedenfalls ſowohl dem Erzbiſchofe von Vork, 
der die Unterſuchung beantragte, als den zu ihrer Führung 
ernannten geiftlihen Commiſſaren zum Ruhme der Unpar: 
teilichkeit, nicht zu fagen Unbeftechlichkeit, indem es allerdings 
an werthvollen Koͤdern nicht gefehlt haben fol. Der Des 
hant wird auf einige Jahre außer Landes gehen und — 
nicht Hungen — — —. 

Vorftehende drei Gedankenſtriche muͤſſen bie Worte vers 
treten, welche mir in der Feder hingen, als ich geftern zu 
the Cambridge and Oxford Match abgerufen murde.. Wer 
von einem Wettſtreite der Univerjitäten Cambridge und Drx⸗ 
ford hört, zumal wenn er ein Deutfcher ift, dem Univerfität 
und Gelchrfamteit unteennbare Begriffe find, der hat gewiß 
keine Ahnung davon, daß es fih um ein — Wettrubern 
handelt. Wie vor Zeiten Halle und Leipzig ſich auf „die 
Klinge‘ forderten, und einfimals unmeit Steudig „‚der lange 
Dallenfer mit aufgefhligtem Bau im Grafe lag,’ fo for 
dern fich bisweilen dI® Univerfitäten Cambridge und Orford 
auf ein Wettrudern, das hier in London flattfinder und zu 
den fafhionabten Schenswürbigkeiten gehört. Cambridge hatte 
gefordert und Drford angenommen. Ein foldyes Ereigniß 
fegt die beiderfeitigen Studenten — Gantabs für Cambridgi⸗ 
aner, Dronians für Drfordianer — in flarke Bewegung. 
Auf beiden Univerfitäten gibt es befondere Ruberer: Clubs, 
gegen deren Refpectabilicät im englifhen Wortfinne fi ſchon 
deshalb nichts einwenden läßt, weil bie Theilnehmer meift 
die Mittel haben, fi, wie Lichtenberg es ausdrüdte, Stu: 
direns halber dort aufzuhalten. Sobald nun bie Ausforbes 
rung acceptirt worden, rudern bie Clubs unter fi Wette 
und waͤhlen aus ben Siegen für jede Univerfität neun Res 
präfentanten, d. b. einen Vormann — stroke —, einen Steu: 

ıswain — und fieben Rubderer. 


(Die Fortfepung folgt.) 
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Die Gebeimniffe des Serails. 
(Fortfegung.) 


Gerůhrt firedte ibm Esma die Hand entgegen und 
ſprach: „Ich danke Dir, Theophil, ja ich will es Dir 
nicht verbeblen, jegt weiß id, warum eine fo unwider⸗ 
fteblih anziehende Kraft in diefen heiligen Gegenftänden 
für mich gelegen ; ich erfenne die Allmacht der Liebe. — 
Mein Herz ift geneigt, Dir zu vergeben, wie Allah und 
fein Prophet Dir vergaben; denn fonft hätte ein Stein 
der großen Mofchee Dich zerfchmettert oder Dich ein 


Blig vom Himmel vernichtet. — Aber jegt fiche duf 


und entferne Did) ; eile, ich befehle es Dir, zögere nicht 
länger, Dein Ilntergang würde mid den Schmerz des 
Todes empfinden laffen! — Lebe wohl und vertraue mir, 
ich bin ein Kind des Serails!“ — Mit diefen Worten 


machte Esma den feurigen Danffagungen des Eindring: 
fings ein Ende, und ich ergriff den Wibderfirebenden, um 


ihm dur die bunfelften Partien des Gartens an das 


Thor der Stummen zu führen, wodurd id ihn alsbald 
verſchwinden ſah. 

Unfer erſtes Geſchaͤft war nun, uns auf den Glam 
des Zuges zu bereiten, der, nah Verlauf weniger Stun: 
ben, die Sultane in den Palaft ihres Gemahls führen 
follte, Nachdem Esma gefalbt und gebadet, ordnete fie 
ihren Anzug reicher als je, fie flarrte vom Kopf bis zu 
den Füßen von Seide, Pelzwerk und Stidereien, und 
war, von ber Feder, die ihren Turban zierte, Bis zur 
äußerfien Spige ihrer Pantoffeln mit Edelſteinen über: 


fäet ; Hals, Arme und Hände wurden gedrüdt burd bie 
Laft der Diamanten, bie mit ihren bligenden Strahlen 
das Auge verblendeten und ihm den Anblid ber ſchö— 
nen Trägerin ftreitig machten. Die Stunde fam, bie 
Thore des Serails öffneten fi, und die Sultane hielt 
mit ımerhörter Pracht und unter ungeheurem Andrange 
des Volkes verfchleiert ihren Umzug durd die Straßen von 
Stambul, Als diefer Strom von Glanz und Schims 
mer fih fo dur die Heiligen Räume der Mofcheen, 
durch die belebten Regionen des Verkehrs und durd die 
niedern des Mangels ergoflen, kehrte er wieder an feis 
nen Urſprung zurüd, im die Gegend des Serails, und 
verlor fih in den Palaft des Großvejiers. Pier ward 
Esma, von einer endlofen Schaar Sklavinnen und Skla— 
ven empfangen, und von einer noch größern Zahl beglei: 
tet, durch die prächtigen Räume geführt in ein Gemach, 
das nod alles Frühere überzlänzte, und dad der Paſcha 
zu ihrer erfien Zuſammenkunft beſtimmt. — Alles zog 
fi zurücd bei feinem Herannahen, mir aber gab Es: 
ma einen Wink, mich zwiſchen die reichen rothſam⸗ 
metnen mit Gold durchwirkten Vorhänge zu verbergen, 
— Der Pafha trat fihereh Schrittes herein, ſtutzte je: 
doch, und als er die Augen mit den Händen bedeckte 
und fein Anelig zur Erde neigte, ſchien er wirklich ge: 
blendet: „Beim Bart des Propheten,“ rief er, indem er 
wieder den Blick erhob, „vor Deiner Schönheit ſchwin⸗ 
den die Reize der übrigen Weiber wie der Schnee Li. 
banons vor der Frühlingefonne! — Ih rühme Allah 
und mein gutes Glüd, die mir ſtatt verwelfender grauen 
. 120 


428 


eine junge und ſchöne ſenden, und werde die Gnade des 


Padiſchahs doppelt preiſen, wenn id im Genuß Deiner | 


Liebe ſchwelge!“ — „Wem glaubfi Du, edler Palda, 
daß Du der Gnaden mehr verdankſt, dem Padiſchah oder 
Deiner Gemahlin?” fragte Esma. — „Ha, reijende 
&ultane, es ift wahr, Du verfiebft die Aunft des Ges 
fallens, Du erinnerft mich an die Pflihten der Danf: 
barkeit, um meiner Liebe flärfere Mabrung zu geben; fo 
ſchüttet eine verfiindige Hausfrau zeitig Del auf die 
Lampe, um ber Klamme längere Dauer zu fihern; aber 
fürchte nichts, Muſtapha verſteht fih auf die Schönheit 
der Weiber und würde Dib auch ohne Deine wirkſame 
Fürſprache eben fo zärtlich liebkoſen.“ — „Ih danke Dir 
für Dein artiges Lob,” entgegnete die Prinzelfin, „aber 
fage mir, glaubft Du wirklich, Esma Sultane habe fid 
für Muftapba, den edlen Paſcha von drei Roßſchweifen, 
verwandt um den Genuß eitler Liebeständeleien ?" — 
„Reizende Sultane, made mir das Leben nicht ſauer,“ 
fpra der Paſcha weicher, „denn zwar verfiehe ih Län: 
der zu erobern, Schlachten zu gewinnen, Städte zu ſiür— 
men, nicht aber den Widerfiand der Weiber durch Worte 
zu befiegen. Allerdings glaube ih, da Du bei Deinen 
Bemühungen meine Zärtlichkeit als Lohn gewünfdt, 
denn man kennt die Gelüfte ſchöner Frauen, fie find: 
Nafhen, Pugen und Lieben.” — „Möglich,“ meinte 
Esma, „jedoch Eins vergifft Du bei der Tochter des 
Padiſchahs, es ift der Durſt nah Madre und Ehre; 
deshalb habe ih Di, mit Zuziehung meines erhabenen 
Baters, hicher befchieden, weil ich hoffte, Du werdeſi mei: 
nen Wünfden gefällig fein und in meine Pläne einges 


ben; wogegen id Dir meine Hülfe und meinen Einfluß | 


bei den Deinigen jufidere.” 

Der Paſcha ſah meine Herrin einen Augenblid ver: 
wundert an, dann lachte er und erwiederte: „Das Alles 
wird fih ſchon nahmals finden; jegt aber, ſchönſie Houri 
bes irdifchen Paradiefes, laffe die Kunfi der Sprödigfeit 
fahren. Sich, id bin Dir aufrihtig zugethan, fürchte 
nicht, durd zu viel Rachgiebigkeit die Friſt zu verfürs 
zen, oder einer Andern ſchneller den Plag zu räumen; 
meine Gunfi bleibt Dir unbeftritten, da Dir keine an 


Liebreiz gleicht. — Deine Verſtellung täuſcht den erfahre | 


nen Muſtapha nicht; fomm in meine Arme, füße Wun— 
dberblume, das Glüd des Lebens zu geben und zu ems 


pfangen.“ — „Wie, folde Reden wagt Du an Esma 
Sultane zu richten?“ rief diefe mit Zornesglurh auf | 
den Wangen, „Du, der Du länger und beiler wie ih 
das Gefeg fennen mußt, das diejenigen unerbittlih zum | 


| 


Leben zu geben! — Denke nicht die niedere Gefinnung 
gemeiner Weiber bei mir zu finden; verſuche nicht noch 
einmal, mid zur Verlegung meiner Gelübde und meines 
Gewiſſens zu verleiten, oder fürdte die Rache, die das 
Kind Deines Herrn Dir bereitet!” 

Des Palhas Augen rollten, feine buſchigen Brauen 
sogen fi zufammen, feine Adern ſchwollen an, er legte 
die Hand an den Dolch, ftieß Flüche in den Bart; faum 
fonnte id einen Schrei ber Furcht unterdrüden; doch 
der Refpect vor der Tochter des Großhetru drängte den 
Ausbrud feiner Wuth zurüd; nah einer Welle ſam⸗ 
melte er fi, und fi verbeugend murmelte er, nur halb 
verfiändlih,, etwas zum Lobe georgiſcher und abyſſini⸗ 
fher Sklavinnen. — „Allerdings ihre Sanftmuth ift 
vollfommener wie die meinige,” fprah Esma mit uners 


ſchütterter Faſſung, „deshalb werde ih Dir auch deren 


Geſellſchaft nah Deinem Gefallen geſtatten, ohne den 
Frieden und die Cintracht des Haufes zu flören, ganz 
wie es der Koran befichlt.” — „Ich danke Dir, erhabene - 
Zultane,” erwiederte Muftapha, „für eine Grlaubniß, 
die ich mir vielleicht aud ohne Deine Zuftimmung ges 


nommen bätte, da der Koran mir dies nicht verbietet ; übri⸗ 














Tode verdammt, denen ich unglüdlidy genug wäre, das | 


. 


gens ift es paßlich, daf Du die Geſellſchaft Deines Ge: 


mabls erfahrner verläßt, wie Du hineingekommen, und 
deshalb will ih Dir anvertrauen, was wir Männer ir 
Bagdad, Aleppo und Damaskus, in Meffa, Medina und 
Kairo ganz vorzüglich lieben: Frauen, die niemals den Kos 
ran gelefen haben, und eben deshalb nicht vor der Zeit Hug 
geworben find.” — „Meinen Dank für Deine Belehrung, 
edler Paſcha,“ entgegnete die Prinzeffin, „Dein Zutrauen 
verdient Erwiederung, und deshalb wille, was man in 
Stambul am meiften fürdtet: das Blut des Großherrn 
zu erbigen, weil er Mittel befigt, Verrath und Undank 
zu firafen. — Sollte Dir diefes Unglück jemals gefches 
ben, fo baue auf die Zuneigung Esma's, Deiner leicht 
verföhnliden Gemahlin. — „Bei allen Weibern Mo: 
bammed’s, des Propheten, fhwöre ih, daß mir von 
meiner weifen Gemahlin eine Zuneigung ward, wie id) 
fie bis hieher niemals gefunden, um ihr aber nicht zu 
barte Proben zu fiellen, werde ih dem Blute des Groß: 
bern Zeit gönnen, ſich abzufühlen, und küfle hiermit, 
als Dein Sflave, den Staub Deiner erbabenen Füße, 
tief verehrte Sultane.“ — Mit diefen Worten ging Mus 
ſtapha Paſcha, Lächeln auf den Zippen, aber Groll und 
Verdruß im Herzen; atbemlos fiürjte ich hervor und 
rief: „Herrin, um aller Heiligen willen, Du hätteſt 
fanftere Worte und zweifelbaftere Ausflüchte wählen 
follen! ein Mann, wie der Pafda, vergibt viel, wenn 
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nur das Mein in Schmeideleien gehüllt, und überbietet ) und ließ fogleih mad meiner Entfernung Haſiz, den 


an Langmuth das Kameel, wenn man ihm nidt die | 
ſprach: „Sage mir, weifeftier Mann in den weiten Reis 


Hoffnung des Grfolges feiner Wünſche benimmt.“ — 
Aufgeregt warf ſich Esma auf eins der ſchwellenden 
Polfter, die rings an den Wänden umberliefen: „Ras 
bia,” ſprach fie, ihr Geſicht verhüllend, „wie kannſt Du 
mir folde Erniedrigung preifen? — Der Paſcha ift ein 
Nichtswürdiger , ein Verräther; Nahe und Berderben 
über ihn, der mid; dem Irrthum und der Sünde preis: 
gegeben!” — „Nicht er, das Geſchick that es,“ entgegnete 
id begütigend, „das bei der Erſchaffung die Schwäche des 
Weibes der Stärke des Mannes untergeordnet, und fie 
dadurch feiner Geringfhägung bingegeben; fein Weib 
entrinnt diefem Fluch, und fei fie an Geift und Stand 
gleih hochgeboren, und deshalb, firäubt fih auch an: 
fangs ihr Stolz, greift fie doc endlih zu dem eins 
zigen Waffen, die ihr geblieben, fie beißen, Lift und Ge; 
duld.“ — „Weshalb follte ih Li, weshalb Geduld an 
ibm üben, dem Elenden? ifi er mir nicht untertfan nad 
dem Gefeg? und halte ich nit fein Leben in meiner 
Hand glei einer zerbrechlichen Seifenblafe; ein Hauch, 
ein Wort und fein Haupt ziert die Pforte des Serails! 
— Er muß mid fürdten, denn was hindert mid, ihn 
zu verderben?” 

„Die Klugheit, Herrin, — frage Dein Herz, ob 
Du nicht mehr dabei opfern würdeft, wie Dein Le: 
ben?” — Esma wurde nachdenklich und fanfter; end⸗ 
lich feufte fie ſchwer und fprad: „Ah, Rabia, Du ges 
treue Fuͤhrerin meiner Serle, ich erfenne wohl meine 
Unbefonnenbeit, bie mir Berderben droht, aber fage, wie 
fange ich's an, den Tiger zu zaͤhmen, der auf feine Beute 
ſchießt und den wilden Büffel im feinem Laufe zu 
hemmen?” — „Durd Lift, Herrin, indem Du ihn auf 
falfhe Fährten führfi; Schwierigkeiten nugen den Gifer 
ab; laß mid maden, Du verfichfi Di auf die Kunft 
bes Salems.“ — Mit diefen Worten eilte ih in bie 
Eärten hinaus, um die verfchiedenartigftien Bluͤthen zu: 
fammenzulefen ; zurückgelehrt legte ich bdiefe vor Esma 
bin. Als dieſe fie jedoch zurüdichob, wie wenn ihr eine 
Schlange zu nahe gefrohen, ordnete ich felbft einen 
Strauß, worin ih eine Entfhuldigung in Rückſicht auf 
llebereilung und Heftigfeit machte und über verlegtes 
Zartgefühl Hagte; Diefen trug ic dann, mit Esma's 
Grlaubniß, zum Paſcha. 

Alle Ihüren öffneten fi mir, als Botin der Suls 
tane, und Mufigpba empfing mich, wiewohl mürrifch, 
doch mit ein Befriedigung; er warf die Blus 
men nichtach ch, beſchenlte mich indeß reichlich, 


| 





oberften Afirologen bes Padiſchahs, zu fih rufen und 


den der Gläubigen, was fann ein Weib für Gründe 
haben, denjenigen nicht zu lieben, der ihr im Zärtlich— 
feit zugerban 7" " 

Die ſpitze Müge des Munedjim-VBaſchi machte eine 
leichte Bewegung, und fein fchneeweißer Bart, der über 
fein ſchwarzes Gewand herabfloß, ſchien ein wenig zu 
beben; ein argwöhnifches Auge würde den Verdacht ges 
faßt haben, daß ein unwürdiges Lachen fih des Weifen 
zu bemäcdtigen drobe, der Grofivezier aber war weit ente 
fernt, ibm folden Mangel an Haltung zuzutrauen, als 
er fi) tief verbeugte und erwiederte: „Darf man willen, 
ob Muftapha, der glorreihe Träger irdifher Würden, 
alfo frage?" — „Ja, ehrwürdiger Baſchi,“ entgeanete 
der Paſcha nicht ohne Verlegenbeit, „wenn es zu Deis 
nem Zwede nothwendig ift, will ih Dir gefieben, daß 
id es bin, der vergebens um bie Liebe eines Weibes 
wirbt und den Grund ihrer Abneigung fennen möchte.” 
— „Und welde Gründe vermögen Muftapba, die Stütze 
weltliher Hoheit, nah Erlangung der Liebe diefes Mei: 
bes zu trachten?“ fragte der Scher weiter. — „Run 
Gründe,” meinte der Vezier, „Gründe genug; erſtlich, 
weil ihre Reize mein Blut erhitzen; zweitens, weil es 
eines Mannes unwürdig ift, dem Cigenfinn eines Wei— 
bes zu weiden, und drittens, weil es meinen. Plänen 
dient,” — „Dreifach,“ ſprach Hafiz nachdenklich, „drei 
alfo ift die Zahl, die Deinen Willen lenkt? — Nun 
erfilih: das Weib ift eitel; tritt vor die Geliebte in 
allem Glanze Deines Standes, fage, wie ihre Reize 
Deine Augen mehr verblenden, als Deine Würden die 
ihrigen zu loden vermögen, fpiele den Meberwundenen 
und Du wirft ſiegen.“ — „Pab, nicht für alle Schäge 
der Melt werde ih mich nod einmal vor ihr erniedris 
gen!“ rief Muftapha mit Unwillen. — „D, Du fahelt 


ſie fhon mit Deinen leiblien Augen,” lenkte der Sr: 


ber ein; „num, zweitens: das Weib ift furdtfam; laß 
die Wollen des Zornes Deine Stirn verfinfiern, laß 
die Blige der Leidenfhaft um Deine bebenden Lippen 
zuden, erbebe im der Rechten den Dold und laſſe der 
Trogigen die Wahl zwiſchen Sterben oder Lieben.” — 
„Beim Bart des Propheten, fehr weifer Mann, wenn 
Gewalt bier an der Stelle wäre, fo verplauderten wir 
die Zeit nicht müßig mit einander!” rief fpottend der 


' Beier, — „Ab, alfo unfere Macht reicht nicht aus für 


ein ſolches Berfabren, meinte Hafij bedenklich; „nun 
drittens: das Weib ift geizig, zeige der Dartnädigen den 


= 
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Glanz des Goldes, laß die Hülle deffelben ihr Auge 
reizen, ‚ja, leere Deinen Schatz und jede Halte Deines 
Beutels, denn, verſtehſt Du den Handel recht, fo ift 
mit der Crfauften doch wiederum WUlles Dein...” — 
„Schweige mit folden Reden,” herrſchte der Paſcha, 
„Sole Weisheit brauhft Du dem erfahrenen Muſtapha 


nicht zu predigen; um folder Ausbeute willen hätte ih | 


Did ſchwerlich von Deinem hoben Gemad herunter bes 
mübt, würbdiger Baſchi, allein ich glaubte, Du hätteft 
dort tiefere Einſicht und geheimere Blide in die Res 
gungen des menſchlichen Herzens gethan, wie wir andern 
Sterblien im täglihen Verkehr des Lebens.” 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 


Aus London. (Kortfeg.) . 

[Enalifpes Etudentauisben; die Cantabs uud die Dranlans.] 
Ungefähr vierzehn Tage vorm Wettkampfe begeben fich 
die Mepräfentanten nah London, ordnen die einſchlagenden 
Einzelnheiten in convivialer Beſprechung und üben ſich für 
den entſcheidenden Tag. Zur Wahlſtatt hatten fie diesmal 
die ziemlich lange MWafferfiraße von der MWeftminfter:Brüde 
zur Putney-Bruͤcke erfehen, und «6 verficht fi, daß bie 
Theme: Polizei unter Dberdirection des Lord: Mayor, zu defs 
fen Juſtizbarkeit der ganze Themſefluß gehört, bei folchen 
eleganten Veranlaffungen für den Wegfall etwaiger Störuns 
gen ſorgt. Sechs Uhr Abends war die zur Abfahrt bes 


ffimmte Stunde; eine volle Stunde früher flarrten die Weſt- 
minfter-Brüde und die Geräfte der im Bau begriffenen Par: 


lamentshäufer von Köpfen, bededten Menſchen aller Art — 
some wilh priociples, and some with none, wie Jemand 
witzig bemerkte — hatte bie und da bie ſtaͤdtiſche Polizel 
Noth, waren die an beiden Ufern liegenden Kähne, Barken 
und Fahrzeuge aller Art ein Gewühl, flanden ſechs und fie: 
ben mogende Reihen längs ber fogenannten Bilhofss Alter, 
hatten Hunderte von Wagen und Meitern die Zugänge zur 
Vaurxhall. Bruͤcke befegt, und wimmelte es auf der Vaurballs, 
der Batterfeas und auf der PutneysBrüde von Menſchen 
und Fuhrwerken jeder Gattung. Zwanzig Minuten vor 
ſechs kamen ſchnell nacheinander fünf ftattlihe Dampfboote 
ben breiten Strom berauf, gingen unter der Weſtminſter⸗ 


Brhde buch und legten fih am den Pfeitern fell. Das | 


am luſtigſten gefhmüdte trug ausichliefend die Elite ber 
beiden Univerfitäten, ungefähr 150 Köpfe. Auf den andes 
ren vier, „alle voll zum Ueberfliefen,‘ mochten ſich auch 
ganz reſpectable Perfonen befinden, denn fünf Shillinge & 
personne {ft felbft in London ein bemwährtes Erelufivitäte 
Mittel. Außerdem war der Strom mit Mathen und Kaͤh⸗ 
nen wie befäet, die jedoch beim Anfange der Ragazza und 
fobald die fünf Leviachane „den Dampf anliefen,’ fich bes 
Acheldentlich nach den Ufern zogen. Schlag ſechs Uhr erſchle⸗ 
nen bie Kampfbelden von entgegengefegten Seiten, bie Eis 


— 








Schiedsrichter ernannt war. 
fein Boot. Zwölf Minuten nah ſechs gab ein Piſtolen⸗ 





nen wie bie Andern in leichter, ſchiffemaͤnniſcher Tracht, bie 
Droniand weiß und dunkelblau, die Gantabs weiß und hell: 
blau. Lautes Hurtah begrüßte fie, und wahrlich, alle acht⸗ 
zehn waren fchöne, kräftige Geſtalten, Roaftbeefz, nicht Waſ⸗ 
ferfuppen» Figuren. Cie waren gegen einander zu gleicher 
Schwere abgemwogen und ihre Boote von gleichem Maafe, 
jebes 52 Fuß lang und im dee Mitte 7 breit. Wenn bie 
Merten 5, 6 und fogar 7 gegen 4 zu Gunften der Cams 
bridgianer ftanden, fo ift es möglih, daß daran geheime 
Kenneniffe Theil harten, möglih auch, daß der in dem letz⸗ 
ten drei Wettkaͤmpfen den Gantabs verbliebene Sieg ihnen 
„goldene Meinungen‘ gewonnen. Während die Kämpfer 
ihre Boote beftiegen, beſticg der Rampfrichter das feinige, 
ein Drforbianer, der beim legten Wertrudern Vormann ges 
wefen und von beiden Theilen für jeden etwaigen Zwift zum 
Acht erlefene Schiffer ruderten 


fhuß das Zeichen zur Abfahrt und Im Mu fchoffen die wett⸗ 
kaͤmpfenden Boote fort, Die Dampffciffe folgten, blieben 
aber von Minute zu Minute weiter jurüd und Beftätigten 
baburch die alte Erfahrung, daß fie «6, verficht fih auf 
Eurge Diftance, mit lüchtigen Nuderern nicht aufnehmen koͤn⸗ 
nen. Die erfte engliſche Meile wurde mannhaft durchge: 
kimpft; dann ſchleuderten fech® oder acht mit Bligesfchnelle 
geführte Ruderſchlaͤge die Cantabs um eine halbe Bootslänge 
vor, und bdiefer Moment machte fie zum vierten Male Sie 
ger, Ttotz des Aufgebots der aͤußerſten Kraft vermochten 
bie Dronians nit, den verlorenen Raum zurüd zu gewins 
nen, bis fie, das Vergebliche ihrer Anftrengungen einfehend, 
den Siegern gemaͤchlich nachtuderten. &o famen diefe um 
eine Minute und fünf Sekunden früher ans Biel. Die 
ganze Fahrt hatte etwas über 33 Minuten gedauert. Sie⸗ 
ger umd Beſiegte erwartete in Putnep eim flattlihes Mahl 
und ich kann bezeugen, daß der Sieg keinen Stapel zurüds 
geluffen hatte. — (D. $. f.) 


Notizen. 
[ Der ungariſche Laudtag.] 

Auf dem ungariſchen Landtag, der auf ben 1. Juli d. J. 
einberufen iſt, merben folgende Propofitionen vom peſthet 
Gomitat geflele werden: Erſtens verlange das Land unbe: 
dingte Preßfreiheit, zweitens die Randesverweifung der flavis 
[hen Propagandiften. Jene Elaven, die in Ungarn gegen 
die Hertſchaft des Magyarismus eifern, gelten naͤmlich mebr 
ober minder für Emiffäre Rußlands. 


[ Kritifpe Dreiftigteit. ] . 
Der Bertaffer einer dramatifhen Bücherſchau in den 
Blättern für fit. Unt. ift bdreift genug zu behaupten, der 
Berichterftatter in unfrer Zeitung, dee fein ehtenwerthes Ur: 
theil über Klein's Maria v. Medicis abgab, habe das Bud) 
gar nice geleſen. Dergleichen Dreiftigkeit wird durch die 
Feigheit anompmer Kritik verſchuldet. 
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Die Gebeimniffe des Serails. 
(Gortſetung.) 


Rubig ſtrich ſich Hafiz den Bart und ſprach dann 
bedeutungsvoll: „Jetzt erſt erkenne ich die ganze Schwie⸗ 
rigkeit Deiner Aufgabe; wir haben es hier mit einer 
Hocherhabenen und Großmächtigſien zu thun, und alſo 
den Stolz der Herrin und den Eigenſinn des Weibes 
zu beſiegen; da aber Eins ſchon hinreicht, die Weisheit 
des Weiſen zu erſchöpfen, ſo wohnt die Möglichkeit, 
« Beides zu überwinden, nur in den Sternen.” — „Run 
fo ziehe die Sterne zu Rathe,“ meinte der Paſcha, „Deine 
Mittel gelten mir glei; willt Du, daß ich bier Deiner 
barre oder Dir folge?“ 

Der Scher winfte geheimnißvoll, und Beide ftiegen 
binauf in ein entferntes hohes Gemach; hier mufte der 
Bezier lange flebend warten, während der Weiſe ſich in 
tiefe Betrachtungen verlor, Kreife zog, geheimnißvolle 
Zeichen beſchrieb, und den Himmel durch kuͤnſtlich geglie— 
derte Röhren beſchaute, bis er endlich mit Salbung 
ſprach: „Schau her, Muſtapha, Stab des Schirmes der 
Gläubigen, ſiehſt Du nicht den Schatten, den ein frems 
der Körper auf den Krieger wirft, der Liebeskönigin 
feinen Glanz; verbergend? es ift ein Sendling verdbamms 
ter Geifter, wie Dir fein feuriger Schweif beweift, der 
durd die Sphäre der Drdnung und des wahren Heiles 
fireift , "und ſichgzwiſchen den tapferfien Sıreiter des 
himmliſchen nd den Blick feines Verlangens 
geſtellt. & ir dur tückiſche Mächte verdun⸗ 


felt, wo wir zu leuchten fireben, und müflen wiederum 
in erborgtem Glanze firablen, wo uns nur Dunfelbeit 
erquicklich fcheinf$”" wie aber den Reckereien hoͤlliſcher 
Scherze entgehen? — Durd die Erkenntniß unferer eis 
genen Thorheit! — Haben Deine Augen richtig geſchaut, 


Muſtapha, deffen Blicke fo eifrig forfhen am Sternen: 


zelt?“ — Der Paſcha, der ſich lange vergebens abges 
mübt, verfiherte: „Ich febe nichts, ehrwürdiger Weiſer, 
als die Sterne bell und Mar, jedod find meine Augen 
folder Betrachtungen ungewohnt” — „Mit nichten iſt 
es die Blödigfeit Deines Auges, fondern es iſt die Kurz 
fihtigkeit Deines Geiſtes,“ ſprach der Seher aus hohem 
Zone, „gebe bin, Muftapba, Du blinder Kämpfer un: 
feres heiligen Glaubens, und prüfe wohl, welder Schat: 


ten an Deinen Ferſen haftet.” 
Die begeifterte Stimmung bes ee feine 
weitern $ragen nod Störungen zuläffig zu machen; von 
einem leifen Schauer durdfröftelt verließ daher Mufiapbz 
das Gemach und ſuchte tappend den Weg in feine Woh⸗ 
nung- jurüd; bier dachte er viel über die rärbfelhaften 
Worte nad) und ging lange mit fid) zu Narbe, eis: 









ruhigen Eſchlaſes genoß. — Am andern Morgeiivar 
er nicht Küger denn zuvor, im diefer Unbeh feit 
fehÄte er ſich nad einem Beiſtande in Löfung feiner 
Aufgabe, und ließ deshalb Theophil vor fi fommen : 
Verſtehſt Du Did auf die Kunft des. Salems, Grie: 
che, fo enträthfele mir diefen,” ſprach er, indem er jenem 


| den Strauß überreichte. — „Allerdings, Herr,“ entgeg: 


nete Theophil, „habe ich mich mit der reizenden Sprache 
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der Blätter, Blumen und Blüthen befhäftigt, allein 
diefe holden Boten, die ich gegenwärtig in der Hand 
balte, thun wirklich gebeimmißvoller, als mir je weiche 
zu Gefiht gefommen; überdies laffen fie ſchon ein wer 
nig die Köpfe hängen, wodurch .... — „Der Strauß 
ift von geſtern,“ murrte der Paſcha, „kannſt Du mir 
zum Verſtändniß beffelben verhelfen oder nicht?“ — 
„Ganz unzweifelhaft, Herr, kann ich das,” verſicherte 
Theophil, „nur fuge ich einen Augenblid über die aus: 
nehmende Kunft der Senderin, im folder Ausdehnung, 
folder Zartheit, fo voll myſiiſcher Anfpielungen und feis 
ner Wendungen babe ich biefe Sprache nirgends gefuns 
den; die Dame muß voll bober Wiflenfhaft fein?!" — 
„Pah, die Wiflenihaft der Weiber gereicht den Män— 
nern jur Dual; Strafe meiner Seele; Ihr Rajas babt 


| 





eine Zunge wie ein Zitteraal; zur Sade, mad’ fort!” | 


rief Muſtapha erbigt. — „Zogleih, Herr,“ erwiebderte 
bereitwillig Theopbil, „ja zur Sade, alfo: die Sende: 
rin verſichert Di ihrerſeits gang befonderer Hodad: 
tung, macht Entfhuldigung zu raſch geſprochener Worte 
und erwartet Deine Aufträge.” — „So viel Weisheit 
bätte ih ihr wahrlich kaum zugefftit,” meinte der 
Paſcha mit einer gewiſſen Befriedigung; „aber weiter.“ 
— ,„&ie beflagt ſich Deinerfeits über allzu große Hef— 


tigkeit, Mißverſtändniß ihrer Gefühle und Verlegung 


zarter Sitte,” fuhr Theophil fort. — „Weibergemäfd!” 
murmelte Muftapba dazwiſchen, „weiter. — „Zie 


bleibt in Kummer verfunfen über Deine Verfpottung ' 


ihrer Wünfche, Deinen Stolz und Deine Härte,” ſchloß 
der Grieche. — „ie ifi toll!“ rief der Vezier. „Wer 
bat den Andern verfpottet, fie oder ih? — Stolj und 


as2_ 


dert's, wie Du überall auf Lohn Anſpruch maden 
fannft, da ih Dir wohl nit erfi zu fagen braude, daß 
Coma Sultane die Dame ift, mit der ich jegt eben jene 
Verdrießlihfeiten habe” — „Glorreiher Träger der 
Made und Gerechtigkeit,” verlegte Theophil, feine ges 
beime Freude unter tiefer Ehrfurcht verbergend, „Du 
wirft unmöglid Dein Ohr gegen die billigen Forderuns 
gen des Wehrloſen verſchließen, inden Du Dein Ges 
dächtniß verſtockſt und die Erinnerung verſcheuchſt, wie 
niemals von wahrhafter Liebe und Zuneigung der Prinz 
zeſſin zwifchen uns die Rede geweſen, fondern nur von 
einer Täufhung, nothwendig zur Erlangung der Würde, 
deren Du Dich...” — „Schweig!” herrſchte ihm der 
Palda entgegen, „ſchweig, ober ich laffe Dir die Zunge 
augreißen, und Did eingefadt wie ein Weib im Boss 
porus erfäufen!“ Theophil antwortete betheuernd 
dur die Bewegungen der Stummen. — „Run gut, 
fprad der Paſcha nad einer Weile befänftigter, „Du 
follft nit denken, daß Du einem wortbrüdigen Herrn 
gedient, ich ſchenke Dir die Freiheit, aber unter der Bes 


dingung, daß Du bier bleibt. — Theophil gab feine 





Härte — Einfalt! — Gleihviel — das Schidfal bat | 


fie verhätſchelt, wie der Affe feine Zungen; num fo fage 
ihr alles Urtige in meinem Namen, fende ihr einen 
Salem zitüd, Theophil, heute, morgen und übermors 
gen, und fo lange bis fie getröftet if.“ — „Heute will 
ih Dir gern den Dienft erjeigen,” erwiederte achſelzu—⸗ 
dend Theophil; „allein morgen — übermorgen — werde 
ih ſchwerlich mehr in Deiner bentideten Mäbe fein .... 
Du Mirft Di erinnern, Herr, daß Du mir bie Kreis 
beit ren, von Stund' an, dba wir ben Kuß in 
Eta geſetzt?“ — „Ganz rede, ich entfinne mid 


Freude und Dankbarkeit zu erkennen, jedoch ohne ein 
Wort laut werden zu laffen. — „Ja, id babe es noch 
beffer mit Dir im Sinn,” fuhr der Paſcha fort, „der 
Dragoman der Pforte, ein alter vornehmer Raja aus 


' dem Kanar, iſt mir zumider; was ſagſt Du, wenn id) 


Dir in Kurzem zu dieſem Poften verbülfe? — Was 
fagft Du dazu? id gebe Dir die Erlaubniß zu reden,“ 
— „Herr, wo finde ih Worte ...., wo finde id Reben, 
Dir meine unermeßlihe Dankbarkeit auszudrüden?” 
rief Theophil. „I verfiumme von Neuem vor lleber—⸗ 
rafhung und Entzüden! — Aber ich bebe vor den Fols 
gen Deiner Großmuth, meinem Glüd wird die Feind: 
haft folgen, wie der Schatten dem von der Eonne Bes 


ſchienenen und, glei Müdenfhwärmen, werben Ber 


deſſen,“ entgegnete der Paſcha fugig, „aber warum eilt | 


es fo fehr damit, wer wartet Deiner?” — „Die Heis 
math und das Geſchäſt.“ — „Dein Gefhäft; pah, es 
wird dur Deine Abmwefenbeit feinen großen Abbruch 
erleiden, wenn Du es eben nur fo zur Hälfte vollbringit, 
wie Du dies bei dem meinigen getban; ja, mid muns 


| 








leumdungen „...“ — „Genug, genug,” fiel Muftapha 
ein, „Deine Worte haben mir fo eben ein Licht ange⸗ 
zündet; ja, der Glüdliche hat Feinde, wie konnte ih fo 
gedankenlos fein, das zu vergeſſen. — Nun, Du fannft 
mir Deine Dankbarkeit durh die That beweifen, vers 
ſuche Deine Kunft in der Blumenſprache, fage der Zul: 
tane, daß ich mich unmöglich fo fhuldig belennen Fönne, 
wie fie mid) möchte glauben machen, daß ich es ſei, daß 
ich indeß weder Stolz; noch Härte gegen fie in meinem 
Innern trüge, fondern bereit fei, Alles zu verzeiben, im 
Fall fie ſich entſchließt, mir denje ju bejeichnen, 
der mich vor ihren Augen in & ft. Spinne 
dies aus fo lang und fo zart es ‚ und füge 
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gelegentlich hinzu, wie ich ſie erſuche, bei Beſetzung ver⸗ 


ſchitdener Stellen keinesfalls gegen meine Wünſche zu 


reden; hörſt Du? — Und ſomit biſt Du entlaſſen.“ 


Theophil ging wirklich daran, einen Strauß für die | 
Herrin zu winden ; aber tief verfiedt in der Külle der | 
Blüthen fandte er den Schlüffel zu eimer verborgenen | 


PM orte, deren Eingang in ein entlegenes Platanen-Wäld⸗ 


den er bezeichnete, und flebte zu feiner Geliebten um | 


ihren Rath in einer gebrimen Unterredung. — Dbgleich 
unentſchloſſen, ob feinem Rerlangen zu willfabren fei 
oder nicht, umterfuchten wir dod den Plag, fobald wir 
ung, unter einem ſchicklichen Vorwande, zurücdzieben, 
und die Schwarzen und Dbdalisfen entfernen konnten; 
wir fanden das Wäldchen erquidlid‘ und von undurd: 
dringlidem Schatten, aber den Boden fo ſehr mit Stau: 
den, Dorn und Geftrüpp überwuchert, daß wir ſchwer— 
lich die bezeichnete Stelle entdedten, wenn uns nicht Fuß— 
tritte, durch niedergetretene Pflanzen bezeichnet, dorthin ge: 
Igitet hätten. Das Ganze war vernadläffigt und vergeflen, 
die Pforte mit Schlingkfraut umwachſen, und nur vor 
. Kurzem mit vieler Anftrengung einmal wieder geöffnet; 
der Kiosk, zu dem wir, die Spuren weiter verfolgend, 
gelangten, fiand dba von dem Grunde der Mauer bis zur 
Spige des Dades von Waldreben umfhlungen, wodurch 
nur bin und. wieder die vergolderen Kugeln hervorſchim⸗ 


merten; inwendig verblidene Wandmalereien, vertrodnete | 


Springbrunnen und verfärbte Polfter; kurz, nichts ſchien 
geeigneter für ein Geheimniß wie diefer Drt: follte Ess 
ma fein, Schweigen dazu in Anſpruch nehmen oder 
nihe? — Sie ſchwanlte wie Jemand zwiſchen Pflicht 
und Liche Fimpft, wenn das Her; hen im voraus Recht 
behalten; fie enſchied, indem fie die Zweifel ihres Ge: 
wiſſens durch den Gedanken beruhigte, daß fie ein 
MWerkjeug Gottes fei, woburd er die Belehrung ihres 
Geliebten zum Islam veranlaffen wolle; denn wie ans 
ders konnte fie fi die ſeltſame Verkettung ibrer Schick⸗ 
fale deuten? — Erheitert und berubigt fandte fie am 
andern Morgen einige Blumen jurüd, wodurd fie ihn 
um Mitternacht zu ſich beſchied. — Richts gli dem 
Entjüden der Liebenden bei dieſem Wiederfeben, ihre 
Herjen waren übervoll von Zärtlichkeit und Vertrauen, 
die Entdeckungen, die fie ſich gegenfeitig über ihre Ber: 
gangenbeit zu maden hatten, raubten ifnen jeden Ge: 
banfen an die Lage der Gegenwart, und die wiederbols 
ten Verfigerungen ihrer Liebe ließen ihnen kaum Zeit, 
die notbwendigen Beratungen über die Zukunft zu neb: 
men; fie rubten fo fiher im Schooße des Glüds, als 
ob das Gefeg fie mit dem Schwert der Gerechtigkeit bes 











ſchirmte. — IH mahnte zum Aufbruch, Coma trieb Theo: 
phil zum Gehen, doch erfi nachdem die Pforte geſchloſſen 
war, fiel es ihr ein, daf fie den Zweck der Unterredung 
vergeffen. Aus diefem Grunde war fie weniger bedenk: 
lich, ihm eine zweite zu geftatten; fie fand diesmal Geis 
fiedgegenwart genug, ibm ihre Wünſche mitzutbeilen, 
als aber Theopbil fie mit feinen großen, plöglid von 
Schwermuth getrübten Augen anblicte, und fie mit Ins 
nigkeit bat, ibm den Zauber der Gegenwart nicht durd 
zu ernfie Betrachtungen der Zukunft zu fiören, vers 
wirrte fie fih im ihren Reden, und ließ den Gegens 
fiand fallen, ebe fie noch ihre Anſichten entwicktlt. — 
Dies gab zu einem britten Wiederſehen Anlaß, und fo 
ging es fort in umunterbrodener Seligfeit, wobei ber 
Austaufch des Salems unvergleihliche Dienfie leiftete. — 
Der Paſcha aber ging feinen vielfahen Verrichtungen 
nad, und verwidelte fih in den Bang ber Geſchäfte, 
indem er über die Sache feines Herzens beruhigt wär, 
die er gewandten Händen anvertraut glaubte; deshalb 
wohnte in dem Palafi der Meuvermähblten neben Pracht 
und Schimmer volllommene Zufriedenheit, 

Theophil war unterdeß wirklih zum Dragoman der 
Pforte ernannt, und fing an, tiefere Blide in die Ges 
feggebung und Regierungsweife des ottomanifhen Rei: 
dies zu thun; in die Verbältniffe deſſelben zu den euros 
pärfhen Mationen und in die Zriebfedern .der firens 
gen Mafıregeln im Innern, Gsma verrieth ein eifriges 
Streben , die Liebe, die ihr erbabener Water von jeher 
für fie gehegt, wad zu erhalten, und fiets von Neuem 
anzuregen, inden fie ihm häufige Beſuche abftattete, wos 
bei fie ihn auf fo anmutbige Art ju unterhalten wußte, 
daß felbit die Gegenwart der Kavoritin unbeachtet blieb, 
und der Zultan die gelichte Tochter nur wieder von ſich 
ließ, nachdem fie ihm eine Bitte vorgetragen, oder er in 
bie Gewährung eines ihrer Wünſche gewilligt. Der Pas 
fha aber erfannte das ganze Gewicht diefer Zuneigung, 
und ba er fih im Befig der höchſten Madivolllommen: 
beit ſah, die Gunft des Padiſchahs ihn über alle Ränte 
fiegreihd madıte, und Esma ihm in allen Plänen be 
bülflib war, lädelte er über ihre Grillen, rüftete ſich 
zum Kriege, ja 309 hinaus gegen die Ungläubigen des 
Mordens und Weſtens, um den Halbmond über das 
Kreuz zu erheben, obne andere Gunfibezeigungen von 
der Sultane zu erbitten, als ihre Verwendung während 
feiner Abweſenheit. (D. F. f.) 
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Eorrefponden;. 
Aus London. (Fortfeb.) 
[Saporte und Ehumann; die itatieniiche, deutſche u. emgliide Dper.] 


Die italienifhe Oper ift im Städechen London nie por 


pulair gewefen. Die boben Kintrittspreife maden fie zu 
einem Erelufivs Vergnügen und darum gehört es dann und 
wann zu den ſtehenden Artikeln der Preffe, in Ziffern nach⸗ 
zumelfen, wie viel mit dem, was die fremden Singvoͤgel for 
fen, für das einheimifhe Drama und für bie engliſche 
Dper gethan werden könnte. Das war fo, als König Wils 
beim nody auf dem Throne faß, den jeder Shilling dauerte, 
den er Herlommens halber einmal im Fahre im Drurp: 
Lane und Goventgardens Theater bezahlte, der die italienifhe 
Dper nie mit feiner Gegenwart beebrte und einer diesfallſi— 
gen Bittſchrift ded Unternehmers Laporte ben Beſcheld ers 
theilte: „‚babe fein Geld.’ Seit Victoria Königin ift und 
die italienifhe Dper unter ihren befondern Schutz genom: 
men, für dieſe viele Abende und felten Anen für das eng: 
liſche Theater hat, zürnt die Preffe nody lauter. Weber fie, 
noch die italienifche Dper ift dadurch populairer gemworden, 
In befferer Gunft hat jede deutſche Operngeſellſchaft geſtan— 
den, vielleicht, weil man in ihr eine Dppofition gegen bie 
Italiener ſah, vieleicht auch, weil fie nicht jedes Jahr res 
gelmäßig mit den Schwalben kam, und brittens, weil fie zu 
deutſch war, um Prätenfionen su mahen. Daher äußern 
die biefigen Zeitungen über dag Schumann'ſche Unternehmen 
fih im Aligemeinen fo vortbeilbaft. Das hat fallhe Fol⸗ 
gerungen veranlaft. Schumann foll im Golde ſchwimmen. 
Er dürfte aber nur zu baufig die goldenen Wogen fid in 
Schaum verwandeln ſehen. Deutſche Blätter jubiliren über 
ben Triumph der deutſchen Mufil, Sie verdient ihn, das 
leidet keinen Zmeifel, Aber Schumann bat um der Klüffig: 
keit der goldenen Mogen willen feine Zuflucht zu italienis 
[hen Opern nehmen müffen. Drury-Lane ift fafhlonabler 
als das Theater der Königin, berichtet ein Blatt, und nun 
fotgert eine deutſche Zeitung gleich, die vornehme londoner 
Welt habe ſich nad Drurp: Lane gewendet. Es märe bübfch, 
wenn's wahr wäre; nur bat’d den Febler,- nicht wahr zu 
fein. Schumann thut Laporte ungeheuren Abbruch, heißt's 
eines Tages. Aha, denkt Jemand, da wäre es von Laporte 
klug, Schumann für das Nichtwiederlommen ein Süumm: 
hen zu offeriren, Er ſpricht den Gedanken aus und zwei 
Tage. nachher erfcheint er als Thatſache im Drud, Laporte 
bat ſich über den Mugen Einfall, noch mehr aber darüber 
gefreut, daß er davon feinen Gebtauch zu machen braucht. 
Sa, es gibt boshafte Leute, die den Einfall einen, in Schu: 
mann’ ntereffe und mit feinem Vorwiſſen gegebenen 
Wink nennen. 

Dies foll aus dem Kraͤnzen der wackern Geſellſchaft 
nicht das kleinſte Blaͤttchen pflüden, fondern nur ein Wink 
zur Vorſicht im Glauben und zur Behntſamkelt im Folgern 
fein. Es ift fabelhaft, welch' ſchillernde Meflere Hie engli: 
ſchen Zagesblätter nach Deutſchland werfen, und es ließe 
fich darüber nicht blos Vieles, fondern auch Gehoͤriges far 
gen. Sch aber wende mic lieber von ber italienifchen und 
deutſchen Oper zur engliſchen, die freilich vor ihren Schwe: 
Kern keinen andern Vorzug hat als bem, hier ein eigenes 
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Haus zu befigen, the English Opera house, Es wurde zu 
dem Zwecke errichtet, eine nationale Oper zu ſchaffen oder 
vielmehr der angeblih im Echöpfungs:Proceffe liegenden ein 
Aſyl zu eröffnen, wo fie gepflegt und groß gezogen werden 
Bönne. Die Idee ſtammt aus der muſikaliſchen Zeitung, 
melde den Sag: „‚unterflügt das einbeimifche muſikaliſche 
Talent, und bald werden wir unfern Opernbedatf nicht laͤn⸗ 
ger aus Frankteich, Deutſchland und Italien zu beziehen 
brauchen,“ fo unaufdoͤrlich wiederholte, daß endlich fie ihn 
und Andere ihr glaubten. Aber die mufitalifhe Zeitung 
drudte das mit keinem beſſern Rechte, als mit welchem 
mancherlel Achnlides in und für Deutſchland behauptet 
werden koͤnnte, und vergaß dabei das mohlbefannte: non 
omnia possumus omnes, und das auum cuique, Es ging 
ihrem Sage wie vielen andern Dingen biefer Welt — er" 
Hang aut. Doppelt Schade daher, daß ber Klang fein aus:. 
fdließender Werth und dies zwar in ſolchem Umfange war, 
daß aller gefunde Sinn ausgefhloffen blich, Wie naͤmlich 
die aus der Knospe brechende Bluͤthe der Sonne bedarf, 
um zur Frucht zu reifen, fo bebarf allerdings das Talent 
der Unterflügung, fid zu heben. Wie aber die Sonte als 
lein keine Blüthe, fo erzeugt Unterftügung nie und nimmer 
ein Talınt. Das ift freie Gottesgabe. Und mo birgt ſich 
das mufitalifche Talent der Engländer? Mufit zu machen 
oder bis auf einen gemiffen Grad Mufit zu beurtheilen, 
verficht in England gewiß mehr als Einer und Eine; aber 
wo find die Gompofitionen? — Muſik zu ſchrelben — bie 
Hand aufs Herz, ic weiß Niemand, der eine vollſtaͤndige 
D per gut fchreiben koͤnnte. Als vor längerer Zeit Balfe 
Dperetten zu ſchreiben anfing, wurde davon großes Auffchen 
gemacht. Balfe follte der Mann fein, die muſikaliſche Ehre 
Englands zu retten; man abnete in ihm den Stifter einer 
eigenen nationalen Schule. Später ſchtied Balfe Opern; 
aber Mangel und Klage blieben unerledigt. Statt der ver: 
beifenen Originalität brachte feine Belagerung von Rochelle 
all den Firlefanz der franzoͤſiſchen Schule und Reminiscens 
zen aus Stalien, Das Mädchen von Artois war gleich 
buntſcheckiger Natur. Fa, ja, beide Opern machten Gluͤck; 
es ift merkwürdig, was Alles in London bisweilen Glück 
macht. Eine gefällige Melodie half der Belagerung duch, 
und im Mädchen von Artois theilte das Publitum den von 
der Malibran allein geübten Zauber zwiſchen ihr und dem 
Zonfeger. Ganz kürzlich ift wieder eine Dper von Balfe 
durh das Decheſtet und über die Bühne des englifchen 
Dpernbaufes gegangen. Sie nennt ſich Keolanthe, or ke 
unearthlv Bride, und das Libretto iſt aus der Offiein des 
vieldihtenden Fitzball. Die Scene ftelt das Studirzimmer 
eines jungen Studenten zu Pavia vor, Namens Andrea. 
Mas er ſtudirt, follen die umberflebenden Mumien, Sars 


kophage und aͤgyptiſchen Gefäße andeuten — er fludirt Dir: 


roglyphen. Ein Chor fingt „Gluͤck und Gefundheit dem ers 
wadhenden Bräutigam,” und ein gewiſſer Filippo erwähnt, 
daß feine Schwefler Pavina morgen Andrea's Gattin werden 
ſolle. (D. 8. f.) 
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Die Geheimniffe.des Serails. 
(Sortfegung.) 


Die Liebenden waren durd das Ereigniß nicht wer 
nig erfreut, Theophil entfaltete jegt eine regere Thä⸗— 
tigkeit, er wußte durch mande Wendungen, die er den 
Reden gab, durch mande Erläuterungen, die er einflies 
hen lieh, oftmals die Anfihten der Pforte zu beftims 
men; veranlafte fie Handelstractate mit den italienie 
ſchen Staaten zu fließen, und fo dem Krieg mit der 
Republik zu vermeiden, vom dem jedesmal fein unglüds 
liches Vaterland der Schauplag wurde; überdies war er 
unermüdlich, die Klagen und Beichwerden feiner unters 
brüdten Glaubensbrüder mit Mäfigung und paflenden 
Worten zu unserftügen, denen Esma's heimliche Kür: 
fprade Rachdruck verlich, indem fie dabei durd die 
Milde ihres weiblihen Herzens binlänglih gerechtfer⸗ 


tigt erfhien. Der Patriard von Konftantinopel fpens | 
dete bem jungen Dragoman feinen väterliben Segen, 


und die vornehmen Griechen des Fanars, fo fehr fie 
anfangs feine Erhöhung beneider, fuhren aufs eifrigfte 
feine Berwendung und Freuudſchaft; Esma's Gunft 
blieb ihm ungeſchwächt, und obgleid fie in feiner Be: 
fehrung jum wahren Glauben nit nachließ, wußte fie 


zum Kreuze, oder er fi mehr zum Halbmond geneigt. 


dern wurden bei jeder diefer ruhmreichen Madprichten er 
fhüttert, wie Jemand, der im weichen Schlummer einen 
unfanften Stoß erhält, und fühlten fi erfl wieder ber 
rubigt, wenn der Knoten, den das Schidjal durch die 
Zwietracht der Völker gefhlungen, fefter geſchürzt war, und 
der Brand des Krieges von Neuem zu lodern begann. — 
Freude wie Zammer aber muß eine Endſchaft erreichen, 
die Waage im Oſten finft, wenn fie im Weften fteigt; 
Länder, Städte und Dörfer lagen verödet, das Blut 
hatte den Boden wie Herbfiregen durchnäßt, die Chris 
ften erfannten fid) für überwunden; Muftapba, der Ver: 
freter des Schattens Gottes auf Erden, ſchloß einen ruhm⸗ 
vollen Frieden, und bald darauf bielt diefer Glanz des 
wahren Glaubens, dieſes gefegnete Schwert des Pro: 
pheten, feinen pradtvollen Cinzug in Stambul. Hnge: 
heuer war der Zudrang des Volles, unermeßlid die 
Freude, die höchſten wie die niedrigfien Behörden em— 
pfingen ihn in prunfenden Aufzügen, die babeimgeblie: 
benen Janitſcharen mit bligenden Waffen und- fingen: 


dem Spiel, die Ulemas mit dem Koran, die Imams 
' mit heiligen Gefingen, der Padiſchah erwartete den 
Sieger auf hohem Thron und mit offenen Armen; nur 


Esma's Herz erzitterte, als das Jauchzen der Ghäubigen 


und ihr Jubelruf in unſere mwohlverwahrten Mauern 
doc, wenn er ſchied, manchmal nicht, ob fie fi mehr | drang. 


Indem die Liebenden fo gegenfeitig dem Schein ihres | 


Glückes übereinander ergoflen, tbeilten fie bie allge: 
meine Freude über die Siege des Paſchas nicht, fon 


| 


Der Paſcha fiand jegt auf dem Gipfel der Macht, 
überall! von Hnterwürfigfeit und Lobeserbebungen um: 
ringt, von Birtmden und Eitlen umſchwaͤrmt, mußte es 
ibm um fo mehr auffallen, wie feine Gemahlin feiner 
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Aufmerffamfeit auszuweichen fuchte, und nur durd eine 
kurze, förmliche Borfhaft ihm ihren bdürftigen Glüd: 
wunfd fenden ließ. Machdem er Tbeopbil darüber bes 
fragt, der ihm verſichert, die Sultane berufe ſich fort: 
während auf ein Gelübde, das ihr Herz gegen die Liebe 
jedes wahren Gläubigen verſchließe, ließ er abermals den 
fternfundigen Hafiz vor fih kommen. „Sage mir,” ſprach 
er, „o weiler Mann, weſſen Schatten kann jegt noch 
meinen Glanz verdunkeln?“ — „D, Träger der Macht 
und Herrlichkeit, rubmreiher Muſtapha, Säule des wahr 
ren Blaubens und Waffe des alleinigen Gottes, 
weiß Dir feine Antwort zu geben; benn nimmer darf 
id) reden, wo die Sterne ſchweigen, und dieſe laſſen ſich 


ih | 


| 





nicht zweimal fragen. — „Bon ihrem Begünftigten 
men Jungen.” “ 


werden fie dies nicht übel nehmen,” meinte der Paſcha, 
„mache feine Imfiände, beilihauender Hafız, ib muß 


den Grund einer unerflärliden Sartnädigfeit willen, : 


ziehe die Sterne zu Rathe; fehle es Dir an den gebös 
rigen Mitteln? — Mein Schag it Dir geöffnet.“ — 


„Mebr als einmal hatte Hafiz die Tugend der Freigebig⸗ 
feit Deiner Hoheit zu preifen,” erwiederte der Seher, | 
nachdem er mit küfternen Bliden einen Haufen Goldes | 


zu fih geſteckt; „deshalb fühle er aud kein Bedenken, 
Dein Geſchenk entgegenzunehmen, obgleih die Sterne 
nicht zu ihm reden werden. Doch follt Du an mir 
feinen Undank erfahren, glorreiher Muſtapha, id werde 
nicht von binnen geben, ohne Dir einen Schag zu bin: 
terlaffen, der den Werth des lauterfien Goldes übers 
wiegt; merke die Lehre der Weisheit, die ich Dir fpende: 
ein Gut, das Du nicht erringft, bringt, Dir fein Ans 
derer ein; wer den Arbeiter fpart, bat zehnfachen Lohn 
erworben.” — Nah diefen Worten verfhwand der 
ſchwarze, mit goldenen Zeihen durdhwirkfte Talar des 
Afirologen , ohne daß Muſtapha's Ruf ihn zu halten 
vermochte, 

Der Vejier fegte ſich jegt auf den Divan und lieh 
fi feine Pfeife reihen, um nachzudenken; nachdem eine 
Meile die Präufelnden Wolfen des Rauches fein Haupt 
umwirbelt, ſorach er bedaͤchtig: „Haſn's Worte ſcheinen 
mir viel Wahrheit zu enthalten, ja, wie würde es mir 
ergeben, wenn id; die Führung ber Schlachten dem Ja— 
nitſcharcnaga vertraute? — Wie?” fegte er ſchmunzelnd 
hinzu, „wie dem Großherrn, deifen Anſprüche jegt den 
meinigen weiden....” —' Plöglih entſchlüpfte das 
lange elaftifche Rohr feiner Hand, er fuhr damit in den 
Bart und murmelte unverfiändlide Worte, feine Augen: 


brauen zogen fi zuſammen, wie eine büftere Gewitter | 


wolle, die am fernen Horizont berauffteigt; aber wie 








auf mein Antlig geworfen, 


ein frifher Mind vom Morden fährt, um das Unheil 
zu jerfireuen, fo ſchienen allmälig kühlere Betradtungen 


‚ben berannabenden Zorn zu verſcheuchen, er nahm die 


Pfeife wieder jur Hand, that einige tiefe Züge, um das 
Verglimmen des Krauts zu beleben, und nachdem er 
fein Haupt abermals in Wolken gehüllt, lächelte er und 
ſprach: „Grillen, Grillen; Mufiapba, verliere doch den 
Kopf nit! — Die Feſtigkeit der Schlöſſer — und ein 
Ungläubiger! — Gut, daß es ein Hund von Raja 
War ...., was fage ih? — Schlimm, daf es ein Raja 
war, denn der Schmuz feiner Hände hat den Schatten 
SH muß mid feiner ent: 
ledigen; aber Mäßigung, Muftapba! er ift im Beſitz 
Deines Gebeimniffes; aud will ih ibm wohl, dem ar: 


Nicht gar lange Zeit, nachdem dies Selbfigefpräd 
gehalten, ward Theophil zum Grofßvezier befdieden und 
ibm ein unermeßlides Glüd verkündet: Muſtapha hatte 
bei feinen legten Keldjügen bie Moldau wieder erobert, 
ben Woimoden entbaupten laffen, und jegt vom Pa: 
diſchah die Ernennung des Dragomans der Pforte zum 
Hospodaren jener Provinz erlangt. — Die ganze Vers 
fiellung des Griehen gebörte dazu, um nicht bei diefer 
Rachricht vom Schlage getroffen zu werden; ein Glüd 
für ihn, daß man das Stammeln feiner Zunge für eine 
Folge der lleberraſchung bielt, und das Zittern feines 
Korpers für ein Mebermaß von Freude, — Mod weniger 
vorbereitet und noch weit weniger gefafit, traf diefe Kunde 
meine Herrin; fie fuhr wie ein Bligfirabl in den Zaus 
berpalaft der Glüdfeligkeit, fie drohte das Gehim ders 
jenigen zu verwirren, die ſich plöglih aus dem reichen, 
warmen, fonnigen Gebiete der Liebe in die kalte, öde 
Meite der Entfagung verfioßen ſah. Die Verzweiflung 
der Sultane war unausiprehlid, und ward noch mehr 
gefleigert, als fie von Theophil einen flüchtig gefchries 
benen Gruß empfing, worin er ibr, neben feinem 
Schmerze, die Unmöglichkeit berbeuerte, fie auch nur eis 
nen Augenblic zu ſehen, ohne Verdacht zu erregen; ihr 
Herz war verwundet, ihr Stolz gefiadelt, ihre Rade: 
gefüble entflammt ; aber eben das Gähren innerer Leis 
denſchaften bei äußerer Ohnmacht, dies Abnugen ber 
Empfindungen an einem unvermeidlichen Geſchick brachte 
allmälig Ermattung hervor; der Ermattung folgte bald 
ein ftillerer Kummer, und endlich — wie ein &infen. 
der den Heinften Gegenfiand erfaßt — griff Esma noch 
einmal nad den Abſchiedsworten ihres Freundes, um 
feine legten Wünſche zu berüdfihtigen. Diefe fprachen 
für den Schuß feiner Glaubensbrüder, und meine Her⸗ 
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rin fand bierim binfort die einzige Beſchäftigung, die fie 


dem Frübfinn, der auf ihr laftere, zu entreißen vers | 


mochte, Sie verfolgte ihren Zweck, inden fie die Fä— 
ben fo geſchickt zu verfhlingen wußte, daß man dag feine 
Reg nur an den Wirkungen erkannte, glei wie man das 
Spinnengewebe häufig nur durd das Zuden der Fliege 
gewahrt. — Aber wer fpielend Kiefel in den Abgrund 


ſchleudert, wedt die Dämonen der Finſterniß, wer zwir | 


ſchen Rabe und Verfolgung tändelt, fordert die Hölle 
zum Kampf beraus, man foll fahren laffen, was der Ver; 
gangenbeit bingegeben ; denn wehe meiner armen Herrin! 

Hafiz, Günftling des Großherrn, hegte feit lange 
einen Groll gegen den Patriarchen von Konftantinopel, 
da biefer Zweifel an der Untrüglichkeit feiner Vorberfas 
gungen geäußert, nachdem er von jenem des falfchen 
Glaubens und Mangels an tiefer Wiffenfhaft war be: 
ſchuldigt worden. Dies Legtere wandte der Padiſchah 


dem Aftrologen jedes Mal ein, wenn er zu Haß und | 


Verfolgungen reijte und ermahnte ihn, eine perfönliche 
Beleidigung nicht an die Stelle des Staatsintereffes zu 
fegen. Diefe unbegreiflide Sanftmuth des Schattens 
Gottes auf Erden, umgürtet mit dem Schwert des Pro: 
pheten gegen die Ungläubigen, warb dem gefränften 
Weiſen nit ſchwer zu deuten, und die wachfende reis 
beit der Rajas und ihr fühneres Auftreten beftätige 
ten ibn vollends in feiner Meinung. Er, der Racht und 
dem Schweigen vertraut, war der Einzige, der das Ge 
beimniß meiner Herrin durchſchaute, und was er fonft 
als Schwachheit belädelt, begann er jegt ale Verbrechen 
gegen den Himmel zu betrachten, deſſen Zornes Boll: 
fireder er zu werden beſchloß. Da er indeh die Macht 


der Sultane fannte und die unbegrenzte Zärtlichkeit des | 


Großberrn für fie, fo mußte er Geduld und Selbfibes 
berrfhung üben und Zeit und Umſtände als Verbündete 
feiner Pläne beachten, 

Während die Saden fo flanden, verlor der Groß: 
vezier ebenfo wenig feinen Zweck aus den Augen; faum 
hatte er fi feines Unterhändlers entledigt, als er für 
Sendungen prangender Blumen, in deren Sprache er 
fih hatte nothdürftig unterrichten laſſen, ſelbſt Sorge 
trug; täglih flammte die feuerfarbene Lilie neben dem 
bleichen Jasmin, oder die dunkelrothe Relke glühte neben 

















ber weißen Rofe und dazwiſchen trauerte die farblofe | 


Nadrviole. Da meine Herrin mir die Antwort über: 
Heß, ſuchte ich auszuweichen und die Dinge in ber 
Schwebe zu erhalten, dies gelang mir eine Zeitlang gut, 
dann aber verrierh der Vezier ſichtliche Spuren der lin: 
gebuld, und ich fügte, im Mamen ber Sultane, eine 


\ 


. 
Krankheit vor. Die Krankheit fiieg und ſank und ge⸗ 
wäbrte uns eine bequeme Friſt, endlid aber mußte fie 
zu einem Ende führen, zur Gefundheit oder zum Tode, 
oder einen befiimmten Mamen erbalten; jo dadte Mur 
ftapba auch und fandte uns deshalb nad geraumer Zeit 


feinen Arzt. Diefer verordpete ftärkende Mittel und wir 


fonnten nun bald die Beſſerung nicht mehr verhehlen; 
faum aber hatten wir diefe eingeftanden, als aud der 
Paſcha eine feierliche Botſchaft fandte, wodurd er feine 
Gemablin um die Grlaubniß erſuchte, ihr zur Wieder: 
berfiellung ihrer Gefundbeit Glück wünſchen zu dürfen. 
SH bewies der Eultane die Unmöglichkeit, dem einfluß- 
reiten Manne in den Reihen der Gläubigen eine 
(dmadrolle Beleidigung zuzufügen; fie räumte bies ein, 
wiewohl ungern, und entſchloß fih ibm zu fehen. Die 
Zufammenktunft fand ftatt, das Betragen des Großves 
jierd war ebrerbietig, das der Pringefjin rückſichtsvoll, 
er ſchien weniger bingeriffen, aber mehr gefeflelt, fie wer 


niger flolj, aber mehr überlegen; fo fegten ſich die Ver: 


mäblten an eine pradtvoll bereitete Tafel, bier mußte 
die Spannung der Gemüther bald zierlihen Geſprächen 
weichen, diefe gaben oft gar heiten Scherzen Raum, 
und als die Zeit der Trennung kam, ſchieden Beide im 


beſten Vernehmen und der üble Eindrud, den ebemals 
die erfte Unterredung hervorgebracht, ſchien gänzlich aus 
ihrer Erinnerung verwiſcht zu fein. 


In feine Gemaͤcher zurückgekehrt ließ ſich der Pa: 
ſcha auf einen Divan nieder, und ein gewiſſes Gefühl 
ber Befriedigung, wenigſtens die Würde, die ihn ſchmückte, 
von feinem Weibe anerfannt zu fehen, zog in feine Bruft 


' und ließ jede Leidenfchaft fhweigen. In träumerifcher 


Behaglichkeit entſchlüpfte ihm ein Augenblid nad’ dem 
andern, worin ihn das Bild der fhönen Sultane ums 
ſchwebte, an deren fortfchreitendem Gehorſam und end: 
licher Unterwürfigkeit er bald nicht mehr zweifelte. So 
mochte ungefähr eine Stunde und länger vergangen fein, 
als man ihm den Beſuch Hafiz’s des Munedjim-⸗Baſchi, 
meldete. Dies hatte für ihn nichts Vefremdliches, da er 
Öftere Unterhaltungen mit dem Weiſen pflog, und jegt 
eben nit einmal etwas Störendes, da er fi guter 
Laune und aufgelegt fühlte; weshalb er Ihn ohne Um⸗ 
fiände einzulaffen befahl. Der Aftrolog fam, und nad: 
dem er dem Stellvertreter des Großberrn die ſchuldige 
Chrerbietung begeigt, ließ dieſer ihn vertraulich neben ſich 
niederfigen; das Geſpraͤch begann und fpann fi in be: 
daͤchtigen Neden langfam fort, vom Niedern zum Hohen 
und vom Großen zum Kleinen, aber was man audy fa« 
gen mag, neben der Kunft des Schweigens befieht die 


— 
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Wahrheit, daß die Sprade ber Ausfluß deflen if, was | 
die Seele mit Empfindungen erfüllt, und deshalb ger 


fhab es auch Muſtapha, daß er nad einer eingetretenen 
. Paufe berausfuhr: „IH babe heute Esma Sultane, 
mein Weib, gefeben, von deren Wiedergeneſung Du viels 


leicht haft reden hören?“ — „Fa Herr,” entgegnete Hafıy 


ſchmumjelnd, „die Krankheit hat doc feine Spuren bins 
terlaffen?* — „Ja und aud nein,“ meinte Muftapha 
arglos, „ihre Blieder find ſchmächtiger geworden, wie es 


die Rajas lieben, ihr Farbenſchmelz iſt verflogen und 


einem blaffen Weiß gewichen, kur; es iſt als ob ein 
Machtwind über den Flaum des Pfirfihs gefahren, ober 


eine Hand den Flügel des Schmetterlings gefircift; aber | 


fie gefällt mir darum nicht minder, denn ihre Reden find 
verfiändiger, ihr Sinn ift fanfter und ihr WBetragen 
gefälliger.” — „Run, ſiehſt Du wohl,” nidte Hafj 
beifällig, „ſagte id Dir nicht, Du follteft den fremden 
Schatren von Dir fheuden, aber warum baft Du das 
nicht früher gethan? danm hätte Du Dein Weib rofig 
und friſch befommen, denn bedenke doc, glorreiher Mu: 


fiapba, es ift wohl Sitte, daß der Knecht hinter dem 


Herrn gebt, nicht aber daß er diefem den Vortritt bes 
fireite, (2. & f.) 


Eorrefponden;. 


Aus London. (Belhiuf.) 
[Tine engtiihhe Dper, von Figball und Watte. ] 


ann 12 Mube Down. DEE Zaren auf Di | benden umarmen fi und darhber fälle der Vorhang. ' 


weichen Polfter eines mailändifhen Sopha und gibt fich 
den „Traͤumen der nächften Zußunft” hin. Daraus ermedt 
ihn DOmbraftro, laut Zettel Schutzgeiſt Keolanthens und Hü— 
ter der heiligen Blume, und erzählt ihm, daß vor taufend 
Sahren eine Prinzeb von Memphis, Keolanthe geheißen, eis 


nen Juͤngling geliebt, der Andrea fo Ähnlich gefchen „mie 
eine Erbſe der andern,’ daß fochane eiderant junge Prinzeh 


in einem geräumigen Grabe der größten Pyramide Aeghptens 
fdlummere und es in Folge gedachter Geſichts-Aehnlichkeit 
ihm beſchieden ſei, die Scheintodte zu beleben. Andtea ent: 
gegnet zwar ſeht vernuͤnftig: 

Awake the dead! One who hath abept a tkotaand years! 

It cannot be — it cannot be! 

allein Ombrafiro befeitigt den Einwurf, Andrea glaubt ihn 
und gelobt, „durch Erde, Feuer und Maffer” nach Aeghp⸗ 
ten zu geben. Jehtzt verwandelt ſich die Scene in den Eins 
gang zur größten Pyramide Aegyptens und Ombraſtro ber 
ſchwoͤrt Iſis bei der Lotusblume, Keolanthe dem Leben zus 
rüdzugeben. Der Zauberfpruch wirkt; die Prinzeh entmummt 
fi und thut bie ganz in ben Umfländen liegende Frage: 


„wo bin ih?” worauf fie die Ueberzeugung gewinnt, dab 


fie trog ihres 1000jährigen Schlaͤfchens frifh und gefund 
fei. 














Da finge fie ein Lied vom ihrem geliebten Andrea; der | 


Student ſinkt zu ihren Füßen und haucht ihren Namen. 
Sie erfhpredt, ſchreit und ruft: „biſt du nicht eime Lufiges 
ſtalt?“ Das verneint Andrea, betheuert feine flerbliche Ge: 
burt und wird mit der Prinzeß in fünf Minuten fo vers 
traut, wie unmufitalifhe Menihen es kaum im fünf Wos 
hen werden würden. Dmbraftro führt den Oberpriefter ein; 
die Trauung erfolge und mit Ihe ſchlleßt der erſte Act. 
Der Schauplag des zwelten ift Sicillen, wo das junge Ehe: 
paar liebelt und koſt, Pavina unerwartet ankommt und der 
Anblid des Ungetreuen ihr das Herz beicht. Der mit feis 
ner Schweſter eingetroffene Filippo macht Andrea bittere 
Vorwürfe und fordert Genugthuung. Das Maufoleum 
Pavina’s ift das Gteldicein; aber Andrea will nicht fedhe 
ten und bietet dem gekraͤnkten Bruder die entblößte Bruſt. 
Filippo ſtoͤßt ihm nieder, und in demfelben Momente erſcheint 
ein Diener der Inquifition, „ihn zur Folter fottzuſchleifen.“ 
Bermittelft der magiſchen Kraft der Lotusblume beſchuͤtzt Keo⸗ 
lanthe ihren Andrea. Wie fie jedoch von feinem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Pavina bört, zudt fie ſchmerzlich zuſammen, bie 
Lorusblume verwelkt, Keolanthe kehtt in ihe Prramiden-Grab 
zutück und Andrea wird auf Pavina’s Grab ohmmädhtig. 
Der alte Aetna, außer Stand, ſolchem Griuel ſchweigſam 
zuzuſchauen, erhebt ein gewaltiges Gepolter und ergiefit fich 
in fiedender Lava. Eben droht die Lava den treufofen Ans 
drea zu Überfluchen, da verwandelt ſich die Bühne in das 
frühere Studiszimmer, Andrea ſchlummert auf den weichen 
Polftern feines mailändifdyen Sopha und bie reizende Par 
vina figt zu feinen Häupten. Lächelnd beugt fie ſich über 
den Schläfer und „kuͤßt ibm wach mit Liebestuf.” Cr fchlägt 
bie Augen auf, erkennt Pavina und — der Boͤſewicht! — 
erwiederte „den Ruß, den nur Treue darf kuͤſſen.“ Glüds 
licherweiſe finder ſich, daß keine Keolanthe eriftirt, daf Anz 
drea's Pyramidenskeidenfhaft und Treubtuch, Pavina’s Tod, 
das Duell und alles Uebrige Zraumbilder gewefen; die Lies 


Id babe den Inhalt der Oper ſtizzirt, als Beleg mei: 


ner unmaßgeblihen Meinung, daß er fih wohl zu einer 
! tätigen Gompofition eigne, zumal die Dichtung im Alges 
| meinen für einen Operntert fehe gut gerathen ift und Fig: 


bau, wie in der Belagerung von Rochelle, die ebenfalls von 
ihm, fo bier docnmentirt bat, daß er in feinen Produkten 
vlelleicht nut wähliger zu fein brauchte, um Vortreffliches 
zu produciren, Unb mas hat Balfe aus der hübſchen Did: 
tung gemacht? — Weniger eine Oper, als ein Melodrama 
mit Mufik, * 


Notinz. 
[Der Breiihüg in Paris. ] 

Der aufgeblafene, arrogante Berlioz hat Recitative zum 
Sreifhüg geſchrieben, welde bie Oper lächerlich machten. 
Er mochte dies nicht beabfichtigen, aber fein Dünkel, das 
Merk des deutfchen Metiters bedürfe feiner Hand, dat ber 
Oper den ohnedies vor franzoͤſiſchen Ohren zweifelhaften Er⸗ 
ſolg gaͤnzlich ruinitt. 


Eerpzig, Drud von I, 3, Hirſchfeld. 
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Die Geheimniſſe des Serails. 
(Fortfegung.) 


Anfangs wurden Muftapha’s Augen bell und flarr 
bei diefen wunderlihen Reden, dann gingen fie über in 
ein immer tieferes, glänzenderes Schwarj, und endlid 
fhleuderten fie Blige wie die Wolfe der Mitternadt. 
Der Vezier fprang auf, wie der Tiger auf feing Beute 
ſchießt, padte den Afirologen und rief: „Verräther, lügt 
Dein Mund, fo bift Du des Todes!” — „Allerdings 
ift mein Leben in Deiner Hand,” erwiederte dieſer kalt: 
blütig, „da das Gefeg des Propheten befiehlt, vier Zeus 


gen für die Untreue des Weibes zu ftellen, fonft falle 


die Strafe auf den Kläger zurüd ..... allein ich frage 
Did, Träger der Gerechtigkeit in den Reichen der Gläus 
digen, ob Du ehemals vier Männer zu Zeugen genom: 
men, als Dir Zobab fo wohl gefiel! Zobab,. die ſchöne 
Frau Deines damaligen Herrn, des Beglerbeg’s von...“ 
— „Schweig!“ rief Muftapba betroffen und ließ die 
Schlange fahren, die ihm unter den Händen aus dem 
Zimmer ſchlüpfte. 

Keine Bewerbung Muſtapha's ftörte nunmehr meine 
Herrin in der Sehnſucht nad) ihrem Geliebten, fie lebte 


mit ihrem Gemahl in einem Palaft, ohne aud nur ein . 


einziges Beiden feines Dafeins zu erhalten; dies füms 
merte fie wenig, mic) aber deſid mehr; ich traute der 
gewitter[hwülen Stille nicht, und nur zu bald zeigte 
fid, daß meine Ahnung richtig gewefen. Der Paſcha, 








er, h 
Untergang und ihr Verderben, da aber ber Friede dazu 
feine erwünfdte Gelegenheit bot, hegte ſein unruhiges 
Gemüth unaufhörlich Pläne der Eroberung und des 
Krieges. Bald bot ſich hierzu die erwünſchte Gelegen: 
beit dar; einige Seefahrer. unter den Osmanlis beklag⸗ 
ten fi über Beleidigungen, die ihnen von den Schiffen 
ber Republik zugefügt worden; die Republik lich die Berfis 
derung geben, daß es ein Mifiverfiändniß gewefen, indem 
man jene für Gorfaren genommen, die fortwährend Streif: 
jüge an den Küften Italiens madten, wider alles- Recht 
und gegen die Beſchlüſſe des Friedens. Der Vejier er: 
wiederte trogig, wenn ihr der Zuftand bee Friedens nicht 
gefalle, möge fie ihn als beendet anfehen; die Republik 
war's zufrieden, verbündete fih zu dem Ende mit dem 
Kaifer der Chrifienbeit; diefer, vereint mit den Magy⸗ 
aren, forderte die Polen zum BBeiftande auf, und Mu: 


ſiapha ſah fih in einem Halbzirkel von Feinden umgeben. 


Seine Seele ſchwoll von Freude, Wuth und Radıe; 


mit unerbörtem Glanz und klingendem Spiel j0g er 


an der Spige des Heeres aus; als das Boll das Klat: 
tern der Roßſchweife und den Halbmond fab, gerieth es 
in taumelnde Begeifierung: „Tod den Rajas!” brüllten 
wütbende Haufen, die zu Zaufenden unter Zeitung pro: 
phetiſcher Derwiſche die Straßen durdjogen ; man mor: 


dete die Chrifien, wo man fie fand und ein allgemeines 
| gräßliches Blutbad drohte über fie bereinzubreden. — 
Durch diefen fhredlihen IUmfiand ward Esma aus ih: 
rer unthätigen Traurigkeit aufgefbeucht, fie entfaltete 


von Rache gegen die Rajas entflammt, fann auf ihren | eine Kraft wie nie, fie bot alle ihr zu Gebote fichenden 
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Mittel auf, das Unweſen zu verhüten; fie wußte eilig 
zum Großberrn zu gelangen und warf fih ihrem Bas 
ter unter Thränen zu Füßen. Diefer, der glaubte, ihr 
weiches Herz; flöße ihr die Theilnahme ein, drüdte fie 
an feine Bruft, bededie ihre Wangen mit Küffen, und 
verfprah ihr jede mögliche Abhülfe. Etwas berubigter 


Großherrn nicht genug traute, aud wußte, wie fie von | 


Hafiz würden beftritten werden, hatte fie den unglüd: 
lien Einfall, fi an den Gapudam-Pafha zu wenden. 
Huflein, der eben befdhäftige war, die Flotte zum Auss 
laufen in Bereitſchaft zu fegen, ſchien ſehr erfreut über 


die Botſchaft der fhönen Sultane, und ließ ihr mit vie: | 
ler Höflichkeit erwiedern: fie möge ruhig ihr liebliches 
Auge nad dem Abendgebete ſchließen, indem er ihr bei | 


dem Grabe des Propheten fhwöre, daß fein Tropfen 
vergoffen werden; ein Schmwur, den er zu halten im 
Stande war, ba er nod den größten Theil feiner bes 
waffneten Macht am Lande hatte. 


bul rubig und fill, und Alles kehrte in das gewöhnliche 


Geleis zurüd, aber Esma's Serle blieb flürmiih bes | 
wegt. Bald famen Radridhten von Muſtapha's Verben 


rungen und Siegen, er führte den Krieg mit blinder 
Verwegenheit und mit nie gefehener Graufamteit, dies 


Befehle erwartete; Niemand war bereitwilliger, ihr zu 
bienen wie er, er fhilderte dem Padiſchah die unerfhöpfs 
lihe Streitmacht der Franken, ihre grängenlofe Erbittes 
rung über die Graufamfeit der Dsmanlis, und, wie 
bald ihr Ruf um Hülfe dur die ganze Chriſtenheit 


erſchallen werde, diefe gleich Heufchredenihwärmen die Län⸗ 
kehrte fie zurück, da fie jedodh den Werbeißungen des | 


beftätigten immer erneuerte Sendungen von abgeſchnit. 


tenen Dbren, Mafen und Köpfen. Esma's Herz zitterte 


unaufbörli für das Shidfal und Leben ihres Gelieb⸗ 


ten; an der Gränze von feinen Glaubensbrüdern umge: 
ben, wenn er fi binreißen ließe? wenn er fi zur ges 
ringfien Pflihtvergeffenheit verleiten ....; es dunkelte der 
Sultane vor den Augen — fie [hidte Warnungen über 
Warnungen an Theophil, deren Beforgung fie dem Pas 


triarchen vertraute, der ihr wegen des Schutzes, den fie | 
den Rajas angedeihen lieh, mir Leib umd Seele ergeben | 
war, und fid überdies nit ungern eines folden Ge: 


beimniffes bemädtigte, indem er ſich ihrer dadurch auch 


für die Zukunft verſicherte; fie flehte unaufhörlich sum | 


Padiſchah, den Rafereien Muftapba’s ein Ziel zu fegen; 


diefer verſprach einmal über das andere, aber dabei mußte 
es wohl fein Bewenden haben, denn er hätte lieber zehn: | 
taufend Franken erbleichen ſehen, als ein einziges Stirn⸗ 


runzeln Muftapba’s wahrgenommen, Muftapba’s, des 
Bliges feiner Augen und des Schwertes feiner Hand! — 
So hin und ber getrieben vom ſchrecklicher Angſt, wandte 








fib, nad langes Zögern, meine Herrin wieder an Huf 
fein Paſcha, der, von einem Siege heimgekehrt, neue | 


geſchworen, die Verrätherei, 
Chriflenbiut innerhalb der Mauern von Stambul folle ' 


der der Bläubigen überziehen werde — im Fall Er nicht 
firengere Befchle an Muſtapha eribeile, Solche Bor: 
fiellungen , vereint mit den Bitten der Zultane, vers 
mochten den Großherrn endlich, dem Vezier die Weifung 
zukommen zu laffen: keinen vornehmen Franken oder 
Raja außer der Schlacht obne Erlaubniß feines Herrn 
zu tödten, — Der Bezier ſchäumte, als er den Befehl 
erhielt, er warf den Ferman zu Boden, ja, fpäter bes 
bauptere man gar, er babe ihn mit Füßen getreten und 
die man angeſponnen, zu 
rächen. — Scheinbar indef ging von nun an Alles eis 


nen rubigern Gang, die Siege Muſtapha's hörten nicht 


auf, Stadt und Serail mit Jubel ju erfüllen; der Cas 


pudan⸗Paſcha flach wieder in die See und machte glei: 
Mach diefem ward es in den Straßen von Sams | 


falls von fi reden; die Eultane gab fih von Meuem 
einer fanftern Trauer bin; unfere Tage vergingen uns 
ter Seufzen, Sehnſucht und Thränen, aber Rachts floh 
uns der Schlummer nicht mehr. 

Nachdem auf diefe Weiſe geraume Zeit, und viele 
lange einfame Stunden entwichen, ftörte uns eine felt: 
fame Botſchaft in der gewohnten Rube; man meldete 
uns, der Paſcha wünſche nichts mehr, als das Glück 
feiner Siege mit feiner erbabenen Gemablin zu tbeilen, 
fhide ihr zu dem Ende denjenigen Antheil der Beute, 
der ihr unfireitig am wohlgefälligſten fei, und erflehe 
von ihr die Gunft, den Heberbringer in eigener Perfon 
vor fidy treten zu laſſen. Esma ward beflürzt, ich er: 
fhroden, Eema äußerte ſogleich die Furcht, es möge ber 
Paſcha felbft fein, der fie auf diefe Weile überrafdgen wolle, 
ich zweifelte, ich erwog, ich ſchwankte; aber fo viel ſchien mir 
gewiß, ich fonnte meiner, Herrin feinen andern Ratb erthei⸗ 
len als den, in das Verlangen ihres Gemahls zu willigen. 
&ie fiimmte mir bei, und auf ihre Bejabung theilten 
fi die Vorhänge wie dur einen Zanberfhlag ; man 
führte einen ſchmächtigen, blaffen, abgebärmtn Mann 
berein, der ein Gefäh voll ſchimmernder Zumelen in ben 
Händen trug: „Gehe ic bieher zum Tode?” fragte er 
mit einer weichen, tonreihen Stimme. — „Zbeopbil! 
Theophil!” ſchrie Eema auf; er ſtieß einen berjjerreis 
fenden Ton aus und taftete nad ihr; das holde Licht 
feiner Augen war für immer erloſchen! 

Bon dem Jammer, ber nun erfolgte, würde id 
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vergebens verfuhen, Dir eine Befhreibung zu machen; 
es gibt Fälle, wo unferer Stimme die Kraft verfagt 
und unfern Worten der Ausdrud mangelt; eben fo wer 


nig vermag id Dir den Schreden zu ſchildern, der meine | 


Herrin erfaßite, als fie fih, nah langen Ausbrühen der 
Verzweiflung fo weit erholt, um an die Sorge für ib: 
ren Liebling zu denken, und man ihr erflärte: der Grieche 
fei ein Gefangener, ein Verräther, und nur zu fernern 
Strafen aufgefpart, und darauf die Serailwächter ihn, 
trog ihres Gegenbefehls, fortführen. Erſtarrt blieb 
Esma zurüd, bald aber wid die Betäubung, und Zorn, 
Rache, Liebe und Angft tobten in ihrem Buſen; gefta« 
delt von diefen Gefühlen blieb fie feinen Augenblid"ris- 
big, fie zog Alles an fi, was ihr dienfibar und 
ergeben war, fie ſchonte weder Schmeicheleien, noch 
Gold, noch Drohungen, noch fürdptete fie ſelbſt Gefah⸗ 
ren, um age von ihrem Geliebten einzugie: 
ben und fein Zood zu mildern. Entſchloſſen, es da: 
bei nicht bewenden zu laffen, fondern um jeden Preis 
die Thüren feines Kerkers zu öffnen, wagte fie endlich 
gar zitternd den Gang ins Serail zu ihrem Water, befs 
fen Anblid fie gegenwärtig lieber gemieden hätte; aber 
wohl hatte fie Urſache zu zagen, denn flatt, wie immer, 
fie mit offenen Armen zu empfangen, ließ fie der Pabdi: 
ſchah von feinem Angefiht verweilen; die erfie Strafe, 
die er je über fie verhängt, und die ſich jegt in Aller 
Mienen, in Hobnlahen und Schadenfreude wiederfpies 
gelte. Zerknirſcht kehrte Eema in ihre Wohnung zus 
rüd, ein Raub der trofilofeften Berzweiflung, nichts mie 
Tod, Untergang und Verderben un ſich fhauend, fie, 
das verweichlichte Kind der Macht, mälzte fi jegt äch— 
zend auf den ſchwellenden Polſtern, die ihr das Glüd 
noch übrig gelaflen. Händeringenb und rathlos ftand ich 
daneben, das Bild des Jammers durchſchnitt meine 
Seele; da fam mir, id weiß nicht wie, der Mame Huf: 
fein über die Lippen, und wie der Gefangene aud den 


kleinſten Lichtſtrahl, der in ſeinch Kerker dringt, für eis | 


nen Schein der Freiheit hält, fa.flammerte ſich Esma's 
erfterbende Hoffnung an diefen Mann, den einzigen 
Freund, der ihr vielleicht no geblieben. — Wir fan: 
den Mittel, fernen Aufenthalt zu erforfhen und ibm 
heimliche Botſchaft zu Tendenz; während des peinlichen 
Zwifhenraums aber, mo wir auf feine Antwort warte: 
ten, fonnten wir nichts thun, als und feft in unfere 
Wohnung einfliegen, und den Schag unferer Juwe— 
len leeren, um Theophil vor der Folter zu ſchützen. 
Endlid nahm die quälende Ungewißheit ein Ende; 
der Kapudan⸗Paſcha hatte einen Borwand gefunden, um 





t 
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nah Stambul zu fommen und ließ ung Winte davon 
neben. Wir erbebten bei einer Rachricht, die wir fo 
febnfüchtig berbeigewünfdt, doch erfannte Esma augens 
blilih die Morhwendigfeit, dem Paſcha ihre Erkennt: 
lichkeit zu bezeigen und befahl mir zu geben, worauf id, 
ſchwankend zwifhen Furcht und Hoffnung, zu ibm eilte, 
Er empfing mich mit berablaffendem Gruß, entfernte alle 
Zeugen und fragte: „Du bift Rabia, die Vertraute der 
fhönen Esma ultane? und fennft die Tiefen ihrer 
Seele wie der Herr die Gründe der Waſſerbäche?“ — 
„Ja Herr, fo weit dies ein Menſch von dem andern fas 
gen kann;“ erwiederte ih. „Nun gut, fo fage mir: 
wird Deine Herrin fih entſchließen können, Huſſein⸗Pa⸗ 


ſcha zu ebeliden, im Fall ihren Gemahl ein Unglück be: 


träfe?” — (D. 8. f) 


FE&pnrrefponden; 
* Aus Dresden. 

[Beftigfeit und Gpichtürgeripum; TH Mundt; Theater.] 

Dresden iſt eine merkwürdige Stadt. Sch erinnere mich 
no, mie magifh Alles auf mic wirkte, als ich fie zum 
erften Male betrat. Lange hab’ ic mid, gegen die Nuch— 
ternheit gemwebrt, bie man mir bei längerm Aufenthalte vors 
ausfagte, weil ih das poetifhe Raufhgold [don um der 
Ehre meines Gefühle willen für echt bielt, und ich bin body 
übermannt worden. Wie ein Traumland verfinkt der Zaus 
ber, der beim erften Anbtide fi hier um Natur und Mens 
ſchenwerk webt, fobald man Heimathsgedanken daran knuͤ— 
pfen will, und es ſteht dann allmaͤlig Altes im tiefen Grau 
kalter Philifterhaftigkeit da. Was dieſe bedeute, kann man 
recht gründlich lernen, mo zu fo viel dußern kLebensſchoͤnhei⸗ 
ten nur eine Aleinigkeit fehle, — das Herz! — Fremd und 
dem gaſthaͤuslichen Natutell der Dresdner tributaͤt fein, iſt 
eine ganz anmuthige Situation; denn wer behält nicht gern 
fein Menſchliches in fi unverfehrt, und dies fcheint bei 
dem hiefigen Einheimifchen in der Gaſthaͤuslichkelt aufs oder 
untergegangen, 

Da die ſaͤchſtſche Mefidenz ein Hauptdurchgangspunkt 
ber Meifenden zwiſchen Nord und Süd ift, fo bilden bie 
Fremden ein flationäre® Element der Bevoͤllerung. Man 
follte glauben, daß die Einheimifhen bei der beſtaͤndigen Eins 
witkung verfchledener Nationalitäten auf ihren Charakter bier 
fen zu einer gewiffen Weltbildung, worin Sumanität ihre 
liebensmwürdigfte Form findet, abfchleifen müßten; es iſt aber 
gerade das Gegentheil wahrzunehmen... Früher hatten Zopf 


und Haarbeutel bier ein fo gedeihliches Zeitalter, die Müds 


fihten der Etikette umflorten mit fo dichten Spinnenmweben 
Haus und Perſon, der Egoismus fand dabei eine fo engs 
berzige Schule, daf ferner kein anderer fpmpatbetifcher Lichts 
ſtrahi, als der mach dem leben Gelde, mit der Außenwelt 
zu correfpondiren trachtete. Wo die kalte, hohle Form der 
Geſellſchaft eine fo merkwürdige hiſtoriſche Boltendung erhafs 
ten, tonnte der Gontraft mit dem fich fletig ablöfenden Ftem⸗ 
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denheere Beine Anzichungsfraft ausüben, moburd eine Um: 
bildung bed einheimifhen Charakters veranlaßt worden wäre; 


es ſchloß dieſer ſich vielmehr nur noch firenger ab, und ftellte | 


damit die unzuganglide Eigenthuͤmlichkeit dar, welche jedem 
Fremden, ber bier mehr als rin bloßes Gaſthausleben fuhr, 
fo unbehaglich wird. Der Coteriegeift iſt durch ganz Deutſch⸗ 
land’ verbreitet, .alleigser ift ein ganz anderer, ungleich men: 
ſchenfreundlicheret 4 bier, z. B. in Leipzig und Breslau. 
Mer dort im den ihm nah Stand und Bildung zufagen: 
den Kreis fid einmal gefunden hat, richtet ſich aud alsbald 
heimiſch darin ein, was bier nur nah Jahren mit ber Ans 
nahme bed Dresdener Charakters möglich wird. Im gans 
jen großen Dresden gibt «8 übrigens nur zwei Kamilien, 
wo der gebildete Fremde Zutritt und einen größern haͤus— 
lichen Geſellſchaftskteis findet; alle uͤbrigen einheimiſchen Vers 
haͤltniſſe umfchliefen ſich für ihm mit einer chineſiſchen Mauer, 


wenn man die verfciedenen Unterhaltungsvereine abrechnet, 


wo er eingeführt werden Bann. 

Dem fo ausgebildeten Formallsmus fagt die tönende 
und bildende Kunft, welche beide die Kreife der geiftigen Les 
bensbewegung,nicht eben fehr erweitern, am beflen zu. Es 
it aber aud unglaublich, was hier für die Kunft gefafelt 
und gefhwärmt wird. Für bie Literatur iſt dagegen Dres: 
den eine entlegene Inſel. Der Dresdner. lieft ein Paar Ro: 
mane und feinen „Anzeiger“ mit ben Klatfchereien, welche 
ihn charakterifiren, und damit gut. So oft id) einen Blid 
auf Stadt und Umgegend werfe, fällt mir flets die Bemer: 
fung eines geiftreihen Dresdeners ein: „Der Derrgort hat 
ſich vergeiffen; er hätte meine Landsleute in bie Lüneburger 
Haide fegen ſollen!“ — Es ift übrigens nicht denkbar, daß 
bier eine periodifche Literatur gedeiben könnte, 

Seit Ende April hat Th. Munde mit feiner Gattin 
hier eine Station auf feiner Ueberſtedelung von Berlin nad 
den Süden genommen. In einigen Wochen denft er eine 
Reife nad dem ihm liebgewordenen Schlefien zu machen, 
Mundt ift eine der gewinnendften literarifchen Perföntichkeis 
ten, die ih Eenne. Eine freundliche Ruhe, das Mefultat eis 


| 
| 
| 





nes Maren Bemuftfeins, ift über die Eräftige Geſtalt ausge: 
goffen. Bein Geficht iſt chataktervoll und anziehend. Als 


Zourift von fo undefangenem Auge und gefinnungsvollem 
Talente iſt feine Meifetuft ein großer Gewinn für die Kennt: 
niß der europdifhen Zuſtaͤnde. Wie hoͤchſt intereffane ift 
z. B. in feiner zulegt erfdienenen „Voͤlkerſchau auf Reifen“ 
die Schilderung krakauiſcher Werhältniffe, Über welche nur 
er, in feiner rüdficgtstofen Unabhängigkeit, fo frei berichten 
konnte, während die geographifche und politifche Lage bes 
Freiſtaats bis dahin alle Nachrichten Über deffen inneres Les 
ben verfümmerte, 

Am 24, Mal eröffnete die franzoͤſiſche Geſellſchaft des 
Hrn. Harel ihre Vorftelungen auf der Dofbühne, war aber 
in der Gunft des Publikums weniger gtüdtidy als im vorl: 
gen Jahre die von Delcour. Don biefer fah man meift 
Baudevilles mit jener Wolubitität ausgeführt, worin die Frans 
zofen uns wohl immer überlegen bleiben werden, während 
man fi mit ihrer tragifhen Manier [wer befreunden 
ann, felbft wenn eine Me. George mitwirkt. Diefe ehr: 
würdige dramatiſche Größe aus Talma's Zeit fpielte mit 


| 


. Sefangspoffe aufgenommen : 


dieſem ſchon 1813 Hier, als Napoleon die Mitglleber feines 
Hoftheaters herfommen lief. — Am 2, Juni ging die erſte 
neue Dper in dem meuen Daufe: „I Giuramento“ von Fa: 
ver Mercadante, in Scene. Sie machte nicht fonderliches 
Stud, wie brav auch die Ausführung genannt zu werden 
verdient. Es ift eine leichte italieniſche Arbeit vol melodi⸗ 
ſchet Säge; das Sujet ein Convolut füdlicer Leidenſchaften, 
worin man nur nad tiefem Studium des Tertbuches einen 
dramatifchen Baden entdeckt. Mit mehr Freude ward am 
6. Juni auf dem Theater am Linke'ſchen Bade eine wiener 
„Dienſtbotenwirthſchaft oder 
Schatulle und Uhr,” von Kaifer, die Mufit von Hebenftreir. 

Der nicdere Wafferfland der Eide machte in ben letzten 
Moden die aushelfenden Fahrten des prager Dampfſchiffes 
„Bohemla,“ das nur 17 Zoll tief geht, nad Tetfchen er: 
wuͤnſcht. Am 9. Juni kündigte die ſachſiſche Dampfſchif⸗ 
fahrtsgeſellſchaft wieder den Abgang unferer Fahrzeuge dahin 
an. Sobald das Flußbett der Moldau gehörig dazu vorbe⸗ 
reitet ift, etwa im Juli, wird mittels der „WBohemia’ eine 
regelmäßige Verbindung zwifhen Prag und Tetſchen, und 
von da durch die ſaͤchſiſchen Schiffe mit Dresden flattfinden. 


Notizen. 
[Berihtigungen, Srieftich aus Bertin,] 

Auch in Ihren Blättern war die Rede von einem Wer: 
bot des Niemeyer'ſchen rationalifliihen Religionshandbuches. 
Was man hierbei Verbot nennt, ift nur auf die Abfchaffung 
bes Buches beim Unterricht in den Gymnafien zu befchräne 
ten. Unter Verbot pflegt man etwas anderes zu verſtehen. 
— Eben fo unrichtig war früher die Mittheilung, Sepdel 
mann babe ſich fpeciell geweigert, bei der Aufführung des 
Tell mitzumirken. Bur Beit der erften Darfiellungen war 
er verteilt. Später gab er und gibt noch den Walter Fürft. 


[ Die Rbeimiedfragt in Paris. ] 

Unter den Stimmen, die in Sadıen des linken Rhein: 
uferd gegen Lamartine's Friedensgedicht fich erheben, iſt außer 
Alfred de Muſſet auh Eogar Quinet. Jener ift ein catul: 
lifcher Zauber, der mit Gewalt ein Adler fein möchte. Aber 
auch Edgar Quinet? Der Dichter des Prometheus, der 
Rosmopolit, der tiefe Kenner deutſcher Literatur ein bornirs 
tee Stodjcanzofe? Wichtiger als das Sclachtgewieher alter 
politiihen Paradepferde in Frankreich, find die Aeußerungen 
der „Phalange“ und des „Journal du Peupfe‘ die ganz 
im Sinne der wirklihen Demokratie für die gerechte Sacht 


Deutſchlands reden. Dies ift ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit. 


[Die Balliſchen Jatztbücher.“] 
Bon den „Deutſchen Jahrbüchern“ (früher Halliſche 
genannt) find bereits die erſten Blaͤtter bier in Leipzig er: 
ſchienen. 


— — — 


Leipzig, Druck von 3. B. Hirſchfeld. 
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Die Gebeimniife des Serails. 
Novelle von E. Zerpen. 


(Zortfegung,) 


Rt) ſchüttelte mich haftig, ohne recht eigentlich zu 
wiffen, was ich that. „Nein,“ fragte er weiter, „wars 
um nicht? weil ihr die geſchorenen Rajas befler ge: 
fallen wie die bärtigen Mufelmänner?" Ich ſchwieg, 
aber eine Miene tiefen Unwillens überzog mein Geficht. 
„Laß es gut fein, Rabia,” fuhr er weiter zu reden fort, 
„es iſt jetzt miche Zeit, die Unfhuld Deiner Herrin zu 
vertheidigen, aud würde Dir dies ſchwerlich gelingen, 
denn ſieh wie die Sachen fliehen: der Vezier Maſtapha 
Paſcha bat Briefe von Deiner Herrin an den Hospodas 
ren der Moldau aufgefangen, die aus den Händen des 
Patriarden von Konftantinopel famen; nicht genug, daf 
daraus die Ilntreue der Sultane erbellt, fondern man 
findet darin auch nod eine Beſtätigung jener längfi ges 
begten Vermuthung, daß zu Gunften der Ingläubigen 


eine Verſchwörung gegen den Padiſchah ftattfindet, des | 


ren Wurzeln tief im Serail verborgen.” — „Hilf Allah 
und alle Heiligen! meine Herrin ift rein wie der Schnee 
des Libanon’s gegen fo ſchwarze, boshafte Verleumders 


Zeugen!” rief ih. — „Höre weiter,” ſprach er, ohne auf | 
meine Berfiherung zu achten, „der Vezier lich dem Hoss | 
podaren die Augen ausfiehen, am weiterer Rade bins | 
derte ibn der Befehl feines Herrn, und ſchickte ihn mit 
Anklagen belafiet nah Stambul; zugleich rieth er dem 


Großberrn, ihn unvermuthet mit einer Botſchaft in die 


Gemäder der Sultane zu fenden, aus deren Betragen 
man alsdann leicht ermitteln werde, ob die erfte Beſchul⸗ 
digung wahr fei oder nicht; nun aber haben die Ber: 
trauten, die ibn führten, gegen fie gejeugt und ... — 


„Allah ift groß, er wird fid meiner armen Berrin er 





| 


) 





barmen!‘ rief ih außer mir, „und?..." — „Ind das 
Urtheil wartet nur auf die Rückkehr Muftapba’s, die nad) 
Beendigung der nädften entſchiedenen Schlacht erfolgen 
wird,” vollendete der Paſcha. — „Aber Herr,” flehte ich, in 
Thränen zerfliefiend, „trägt Du denn ein Herz von Stein 
im Bufen, daß Dich foldes Elend nicht jammert? Du 
baft die Macht uns zu retten, erbarme Dich unfer!” — 
„Wenn Deine Herrin fi meines Herjens erbarmt, fo 
werde ich felbft den retten, für den das ihrige firafbare 
Neigung empfand,” erwiederte Huffein, „id werde den 
Griehen in Schug bringen, wohin er verlangt und ihn 
mit Schägen beladen; id werde Coma Sultane von 
jedem Flecken reinigen, fie zu früberem Glan; und Ans 
fehen bringen und ihr die Liebe ihres Vaters wiedergeben, 
fage ihr das, und fomit biſt Du entlaffen.” — Uber ih 
ging nicht, fondern die Verzweiflung gab mir Muth noch 
ein Mal zu reden: „Herr,“ rief ich, „denke an den Hin 
mel, an das Grab des Propheten und den Koran! Du 
follft nit blos Gutes thun um irdiſchen Lohnes wil— 
len...” — „Rabia,“ unterbrad er mid ungeduldig, 
„Du bift in vorgerüdten Jahren, ſchwatze daher nicht 
wie ein Rind: die Goldftüde, die man in der Jugend 
weggeworfen, lieſſt man in reiferem Alter zufammen; 
in der Jugend leiden wir Hunger und Durft um Ande: 
124 
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rer Lob und Ehre, darum ift es billig, daß wir uns 
fpäter einen Plag am Tiſche fuhen, um endlich gefät: 
tigt von binnen zu geben; id bin nit der Mann, mit 
der Hand ins Blaue zu greifen; fage das Deiner Her 
rin und flöre mich nicht weiter.‘ 

Größere Serlenfolter bat wohl nie ein Weib ers 
dulder, wie Esma nah bdiefer Botſchaft kit; fie war 
fhon zu fehr mit den dunklen, verworrenen Gängen des 
Lebens befannt, um nidt zu wiffen, daß fie mit der 
Einwilligung, dem Gapudan bie Hand zu rei⸗ 


den, ihren Gemahl dem Untergamge werfhreibe; anderer | 


feits aber war fie gewiß, durch bielen des [hmadwoll: | 


fin Todes zu ſterben, im Fall er fiegreid und mädtig 
beimfebre, 


bei ihr gewogen, wenn nicht Liebe und Rache binzuges 
kommen; aber Theophil, den Schatz ihres Herzens, allen 
- Bualen und Martern preisjugeben, die der über ihn 
verhängte, der ihm ſchon fo ſchändlicher, ungerechter Weife 
verftümmelt!.... Grlaffe mir die ſchwere Pflicht, Di 
von den Kämpfen meiner Herrin und meiner eigenen 
Ratblofigkeit zu unterhalten, von den ſchrecklichen Tas 
gen und jammervollen Nädten; fann das Schwanken 
des Sünders die Strafe feines endlichen Falles mil: 
dern, fo werden die Heiligen ſich Esma's erbarmen!.... 
Ah, fie ſprach, von Huffein gedrängt, das unglüdfes 
lige Ja! 

Kaum batte er ihre Zufage empfangen, als ber 
Capudan⸗ Paſcha die gefhloffenen Thüren aufzuthun und 
die gebundenen Zungen zu löfen verfiand; das geheime 


wohlnerwahrten Mauern des Serails bewegt, war bald 


Baue indef auf Esma’s edlen Sinn, 0, beir | 
liger Mann, und denke nicht, daß Selbfifude fo fhwer 





ſcheinbar gültige Beweiſe beibrachte, begann fi allındz 
lig ein leifer Argwohn in feine Seele zu ſchleichen, und 
er beſchloß, Muſtapha zurücdzuberufen und ihm zur Vers 
antwortung zu zieben.... Uber Alles bing bei den 
Klägern davon ab, dies zu vereiteln, fie waren zu weit 
gegangen, das Richtſchwert hing über ihren Häuptern; 
kehrte der Vezier zurüd, fo redifertigte er fi vor 
feinem Herrn, und ihr Untergang war gewif. Man 
madte unerbörte Kunfigriffe, um ein perlönliches Zus 
fanımenitreffen zu vermeiden, man firemgte Wlles an, um 
Muflapha's Sturz zu-beeilen, man ſchilderte feine Macht, 


feinen verwegenen Sinn, die Gefahr eines Zwieſpaltes 


in den Reiben der Gläubigen; aber felbft diefer Eifer, 
ich bin deſſen gewiß, hätte die Feſtigkeit des Großherrn 
nicht erſchüttert, hätte nicht die Liebe für Esma im feis 
nem Perzen gelauert und ihn zur Schwäche geneigt ges 
macht; id glaube, er verzieh im Innern feinem Kinde 
einen Fehltritt, aus einer Leidenfhaft entfprungen, bie 
ihn felbit zu oft überwältigt, indeß fein Glaube ihm vers 
bot, fie zu retten; ward ibre Schuld erwieſen, fo mußte 
fie fierben, wie «6 das Gefeg befichl. — Das Ende 
der Sache war Huffein’s Sieg; man fhidte die Stum⸗ 
men mit der feidenen Schnur und einem großherrlichen 
Ferman verfehen an Mufiappa Paſcha. 

Aber der Prophet war mit dem Seinen und bul, 
dete nicht, da der Streiter des Glaubens den Tod eines 
Verrärbers fierbe; vielleiht auch rührten ibn Esma's 
Gebete, die Tag und Macht zu ihm flebte, fie vor dem 
Morde ihres Gatten zu bewahren; als die Stummen 


" in das Lager famen, wagte der Paſcha von Rumilien, 
Spiel tiefverborgener Leidenſchaften, das fi hinter dem | 


gegen den Bezier gerichtet. Dem Janitſcharen⸗· Aga war 


nicht ſchwer beizufommen, er batte fi au oft durch 
Mufiapha’s ſirenges, berrifches Weſen beleidigt gefühlt ; 


der Kißlar⸗Aga ſah fih im feiner unerfärtlihen Gold« | 


gier beihränfe und wollte ihm deshalb wenig mobl; 


die Weiber glaubten fi mehr als je im ihren einge 


engten Rechten und Freibeiten gelränft.... Kurz, man 
ſchmiedete Ränke und Pläne gegen Muſtapha, man 
brachte Beſchuldigungen über Beihuldigungen vor, wo⸗ 
durch Esma und die unterdrückten Rajas gerechtfertigt 
erfhienen, und die ganze Laſt auf ben Kläger gewälzt 
wurde, Anfangs verfhloß der Padiſchah fiandhaft das 


Ohr zegen folde Verſuche, er achtete Muſtapha glei 
dem geweihten Schwerte des Propheten, und glaubte fid zu | 


verfündigen,, wenn er an feiner Treue jweifle; da man 
indeh in dem begonnenen Eifer nit nadlich, fondern 


fie zu verbergen und aufzubalten; denn es war am 
Zage vor einer entfheidenden Schlacht, und der Unter 
gang des Heeres gewiß, wenn es plöplih feines ges 
wohnten Hauptes beraubt wurde. Der Kampf begann, 
die Schaaren waren fiegreid; aber — Allah ifi groß — 
ihr Führer fank von einer feindlichen Kugel getroffen! — 
Die Stummen kehrten heimlich zurück, von ihrem gan⸗ 
jen Vorhaben war nicht weiter die Rebe. Muſtapha's 
Leiche ward firggefrönt nah Stambul geführt, mit beis 
ligen Gefängen und militärifhen Ehren empfangen und, 
als dem Propheten woblgefällig in der großen Moſchet 
beflattet. 

Huſſein's Macht war jegt unbefiritten; er wußte 
das Fahrzeug feiner Wünfhe durch die richtigen Ka— 
näle zu leiten, feine erftie Sorge war, einen ehrenvol⸗ 
len Frieden zu ſchließen; was ihm nicht ſchwer ward, 
da die Elemente der Zwietracht ermattet waren und bie 
feindlichen Parteien fih nad Ruhe ſehnten. Berner wußte 
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er es fo einzuleiten, daß Hafız, der Aſtrolog, trügeris 
ſcher Mittel zur Erreihung feiner Zwecke beſchuldigt 


und in das Eril geſchickt ward; Theopil aber, der früs 


here Hofpodar der Moldau, . von Leiten der Repus 
blik, als ihr angehörig, zurücgefordert und für ihn auf 
Entſchaͤdigung für feine lange Abwefenheit, und bie uns 
gerechte Behandlung, die er erfahren, gedrungen wurde; 
was die Pforte in reihem Mafe gewährte. Nun, blieb 


dem Capudan⸗Paſcha noch ein Drittes zu bewerkfiellis‘ 


gen übrig; daß er aud hierin die richtigen Mittel er⸗ 


wählte, zeigte fih bald, indem der Padiſchah Coma | 
&ultane vor fein Antlig beſcheiden ließ, und ihr mit | 


eigenem Munde ihre Bermählung mit Huſſein-Paſcha 
verfündigte. Sie fagte fein Wort der Mifbilligung, 
fondern dankte ihrem erhabenen Vater die Sorge, bie 
er von Neuem für fie getragen, warf fi aber gleich 
darauf zu feinen Füßen, um die Erlaubniß bittend, 
eine Wallfahrt nad den heiligen Städten maden zu 
dürfen, che fie die Wohnung ihres neuen Gemahls be: 
zöge. Der Großherr war fehr erfreut über die fromme 
Regung in dem Gemürbe feines Kindes, für deſſen 
Seelenbeil ihm nur allzu bange gewefen, und gab des: 
bald ohne Zögern feine Zufimmung; Hufſſein⸗Paſcha 
aber biß die Lippen zufammen, als er diefen Umſtand 
erfuhr, mehr noch aus Aerger, indem er fid überliftet 
glaubte, als aus Verdruß, fih in feinen Hoffnungen 
geräufcht zu fehen, und ſchwur im Geheimen, Wieder⸗ 
vergeltung zu üben, — Du fennft das Geſetz, o beili: 
ger Mann, und weißt, daß es einer Frau verbietet, 
die Wallfahrt anders zu unternehmen, als in Gefells 
ſchaft ihres Mannes oder eines naben Verwandten, den 
jener ihr als Begleiter gegeben; dies Recht lich Huf 
fein nicht aufer Acht, und da er felbft nicht reifen 
fonnte, um feinen Einfluß nicht durch Abwefenheit zu 
ſchwächen, benugte er es, um der Sultane den boshaf: 
teften, bartnädigfien und verfhmigteften Wächter aufe 
zubringen, den je die Sonne auf Erden befhienen. Dies 
fen zog er ins Geheimniß, indem er ihm anvertraute: 
alle Wahrnehmungen fpräden für die Vermuthung, bie 
Sultane gebente auf der Reife zu den Ungläubigen im 
Libanon zu entweichen, zwar erfpare er ihr aus Ges 
neigtheit die Strafe für folde Pläne, die ihre Wurzel 
in der Thorheit des Weibes hätten, fühle fi aber nichts 
deito weniger, als echter Mufelmann, in feinem Ges 
wiflen gedzungen, fie an Ausführung deſſelben zu hin 
dern, und erſuche ihn deshalb, es an Argwohn micht 
fehlen zu laffen, wogegen er in der Folge auf Erkennt: 
lichkeit rechnen könne; der Verwandte des Paſchas 
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grinfle umd ſchwur, mit feinem Kopfe für die fihere 
Bewachung der Sultane zu haften. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — 


Correſpondenz. 


Aus Berlin, ben 20. Juni. 
[,.Yattut‘‘ von Kart Gutztow auf ber Büsne.] 

Geſtern, bei ſeht gefüültem Daufe, wurde uns Patkul, 
eine „politifche” Tragddie von Kari Gutzkow, zum erfien 
Male vorgeführt und ungemein beifällig aufgenommen. Den 
verfchiedenartigen Urtheilen, dem Antheil, den man bier an dem 
Verfaffer nimmt, der fo mannigfach von fi reden machte, 
nebft Wollmarkt und Pferderennen, melde jehzt gerade Berlin 
ungemöhnlich beleben, verdankt died Trauerſpiel das gefüllte 
Daus, den Beifall aber weit weniger mohl der empfundenen 
Schönheit des Werkes oder der Darfleliung, als ben Um: 
fländen, daß Guhkow ein Berliner iſt und in dem ‘Pas 
kut ein Stuͤck geliefert bat, bei dem es jedem, ber Ber 
fin und unfere Verhaͤltniſſe kennt, ganz natuͤrlich erſcheinen 
muß, wenn die vielen ancegenden Anfpielungen erfegten, was 
andrerfeits vermißt ward, und die reichlich eingeſtreuten Frei⸗ 
heitsfioskeln, ſtait der Porfie, die Herzen und Hände in 
Bewegung fegten. 

Der portifche Gehalt diefes Trauerſpiels ift in der That 
noch dürftiger als der des Richard Savage, obwohl das Ges 
ſchick der ſceniſchen Anorbrung und ber Theatermittelbes 
nugung fich vergrößert zeigt. Gutzkow befigt die bichturifche 
Gewalt nicht, welche Geſtalten ſchaffen kann, an denen man 
wahren Antheit naͤhme und bie den Zuſchauer feſſeln und 
fortreißen koͤnnten. Es find &chattenbilder, bie und ganz 
kalt laſſen, die er aber mit Hülfe feiner ſchharfen und nüdıe 
ternen Dialektik herausputzt und mit Benuhung unſerer 
Beitverhältniffe fo zuzuftugen weiß, daß fie wie Satpren auf 

_umfere Buflände ausfehen. Es find alfo nicht die Charaf: 
tere, felten die Situatlonen, nicht der Innere Organismus, 
erhabene Ideen, Pracht und Schönheit ber Sprachte, Ber 
geifterung, Pathos oder eim großartiger Conflict von Leiden⸗ 
(haften, der un® bier in Wahrheit binreiftz der Eindrud 
fommt weit mehr durch die Benuhung ber Genflicte ber 
Gegenwart, dur Bemerkungen und Ausrufungen, die ung 
unfere Leiden zeigen und Prephrjeihungen für die Zukunft 
enthalten. Patkul fo eine Art Sittengemälde des üppigen, 
tafterhaften Hofes, der Günfllinge: und Maitreſſen wirthſchaft 
Friedrich Auguſ's von Polen und Sachſen fein, und uns 


| die Zuſtaͤnde der Befelfchafe zu Anfang des achtzehnten Jahre 


hunderts verführen. Wären Volkoſcenen, mie im Egmont, 
vorhanden, und zeigten fich vielleicht in dem rauhen tugende 
vollen Karl dem Imölften, dem ausſchweifenden Könige vom 
Polen gegemüber, bie Gegenfäpe ber Beit, fo wuͤrde biefer 
gweck mehr erreicht worden fein. So aber bielbt Karl und 
das Volt ganz aus dem Spiel und eine etwas lächerlich 
magere Lagerſcene der Schweden ift das einzige, was wie 
duvom erhalten. Patkul Ift dagegen einer jener jungen Hel⸗ 
den, bie nichts thun, aber deſto mehr ſchwatzen und vom 
Vaterland und Freiheit fafelmd untergehen, ohne daß man 
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eigentlich weiß, warum fie fo viel Entſetzliches erleiden. Mod | fchmärmer eine Art vom mätter Cople bes Pofa, und ber 


übler fteht es mit einem ſchwediſchen Junker, der weit ger 
führlicher ſchwaͤtmt und ſich ohne weiteres todtſchießt, weil 


er den amgebeteten Delden Patkul, den er übrigens nie vors | 


ber gefehen hat, nicht retten konnte. Patkul, der die Ins 
triguen der Höflinge aufdecken will, wird verrathen und den 
Schweden ausgeliefert, weil er fidy heimlich mit einem Fraͤu⸗ 
fein von Einfidel verlobt bat, die der König für ſich zur 
Maitreffe haben will. Die Scnen dieſer Liebesintrigue und 
bed Verrtathes, weldye den dritten und vierten Act füllen, 
find die gelungenften und lebendigften, wie überhaupt bie 
Schilderung des Lüfternen Monarchen und die Sittenlofigs 
keit und Verderbniß feines Hofes noch das meilte Intereſſe 
erregen. Der erfte Act beginnt dagegen völlig undramatiſch 
mit einer Borlefung aus einem Buche über Patkul's Schick⸗ 
fal, welche ſich zwei Hofdamen halten, dann kommt Patkul 
felbft und wiederholt Rürzlih, was man fon gehört hat, 
und endlich folgen zur Schilderung der Ftoͤmmelei an dieſem 
üppigen Hofe, ein paar langweilige Sconen und katechetiſche 
Eramina, welche die Kurfürflin Mutter mit ihren Hofdamen 
anftelt. Dennod aber bilden diefe Scenen einen Gegen: 
fag, der, wenn er nicht fo flüchtig erblaffend gehalten märe, 
größere Wirkung haben würde. Ueberhaupt aber gibt es nur 
Heine Rollen in dieſem Stüd; die des Königs iſt die bes 
deutfamfte und aushaltendfte, die Lirdesintrigue zerſtaͤubt im 
vierten Act mit der Gefangennehmung Patkul's, und ben 
fünften füut beinahe ganz eine matte Kerkerfcene auf dem 
Königftein, wo Patkul den Schweden ausgeliefert wird. 
Prophezeihte nicht noch zulegt der zum Tode abgeführte 
Held, daß fein Blut nicht vergebens für die Freiheit fließen 
und daf-alle die Opfer der Tyhrannei die Morgenröthe eis 
nes neuen Tages erweden würden, fo wäre der Ausgang 
fehr wenig zum Beifallklatſchen und Dervorruf geeignet, und 
doch mußte er erfolgen und erfolgte auch. Gutzkow wurde 
gerufen und erfhien in Begleitung der Herren Devrient und 
Mott, die ihn dem erflaunten Volke zeigten. Mag man 
darüber denken, was man will, es ift in vielen Beziehungen 
gut, daß der Enthufiasmus ſich rege, und ſich mit diefer ſel⸗ 














tenen Ehrenbezeugung gegen Raupad und feine Zeit aufs | 


wirft, Patkul ift das Erzeugniß eines Anfängerd in ber 
dramatifchen Laufbahn, mit Schwähen und Mängeln bes 
haftet, aber es ift, wenn mir ben poetifhen Werth biefer 
Tragoͤdie auch nicht hoch anſchlagen können, doch kein ges 
ringes Verdienſt, darin die liberalen Ideen zu verhertlichen 


und, dem bisherigen Weg ganz entgegen, wo Herr Raupach 


mit feinen plumpen Füßen alle junge Saaten zerflampfte, 
einer anderen freiern Anfhauung Bahn zu breden. SPats 
kul ift ein Mann, der für die Freiheit von 1830 ſich opfert, 
und eben auch zu dem jungen Deutſchland gehören könnte; 
von dem Liefländer, der für die Standesvorrechte des lief 
ländifhen Adels ſtritt und fire, ift natuͤtlich keine Spur, 
wie denn Überhaupt der Verfaſſer die Geſchichte mit großer 
Willküt behandelt, was bis auf einen gewiffen Punct ſich 
wohl auch rechtfertigen läßt. Faſſen wir Alles zufammen, 
fo hat das Xrauerfpiel Patkul, was bie Verhöhnung des 
Königehums betrifft, manche Aehnlichkeit mit neuen franzoͤ⸗ 





ſiſchen Stüden, Patkul felbft ift als moderner Freiheits⸗ 


verwirtte ſchwediſche Faͤhndrich wire beinahe ein Stud More 
timer zu nennen; aber wie verwifcht und unklar ift Altes, 
und in wie wenigen Momenten gelingt es dem Werfaffer, 
fidy Über feinen kritiſch beobachtenden Standpunkt zu erhr- 
ben. Noch immer halte ih auch dafür, daf Gutkow's Ta: 
Ient, trog des Dervorrufs von geflern, mit befferem Erfolg 
im fociaten Schaufpiel und Luftfpiel ſich geltend machen wird, 
wo bie Kritik jedenfaus mehr für feine Anerkennung thun 


-fann als in der Tragödie, zu der ihm Phantafie und bie 


Dffendarungen der Gemuͤthswelt fehlen. Wir find begierig 
feinen „Werner“ zu ſehen, der einſtudirt wird, und ein Luſt⸗ 
fpiel: „die Schule des Reichen,“ das nach dem Urteile derer, 
die es lafen, eine treffliche Arbeit fein fol. Gefpielt wurde 
der Patkul im Allgemeinen recht gut. Here Mott, der ſich 
[hen nad dem dritten Acte hervorrufen ließ, machte freilich 
viel Komödianterel, aber es war noch mäßig genug gegen 
fonft zu nennen. Here Devrient war in den Licbesfcenen 
mie gewöhnlih kaum zu ertragen, und mit feinem eiskalten 
Spiel ald Freiheitsſchwaͤrmer ein Berubhigungsmittel gegen 
alle Erpigung. Fräulein Bertha Stich that für ihre Heine 
Rolle, was fie thun konnte, und fo Jeder, bis auf Deren 
Seydelmann, der noch mehr that und fo arg Earrifirte wie 
noch nie. Diefer Vorwurf iſt in jüngfter Zeit dem talent: 
vollen Kuͤnſtler häufig gemadt worden, und wir fönnen ihn 
eben fo wenig zurüdhalten. Wenn aber die Beften durch 
ſolche Parforcemittel Beifall fuhen, was follen die armen 
Teufel thun, die da nehmen, wo fie finden? Wie Herr 
Seydelmann in feinem Mepbiftopheles umberpuftet, damit 
Gtetchen es ſchwül und dumpfig finden foll, fo ſpticht er 
bier, als Rath Pfingften, mit fähfifhem Dialekt und uns 
terftügt durch einige andere niedrig komiſche Mittel der Des 
muth und Deuchelei feine Molle als Intriguant und die 
Witzeleien Gutzkow's, der auf Sachſen, vieleicht feiner leips 
ziger Freunde wegen, nicht gut zu ſprechen fein muß und 
fi duch einige Heine Bosheiten Über Nationalharakter 
u. f. m. taͤcht. (D. 2. f.) 


Notizen. 
aritiſche Lächertichfeit, ] 

Ein leipziger Brieffleler in der „‚ Europa’ ſchließt feis 
nen Beriht: „Das leipziger Theater ift bis zur Unanftäns 
digkeit herunter. Die Scaufpieler wiſſen bies; fie rafiren 
fih gar nicht mehr.‘ Der traute Freund des guten Per 
wald, ber ihm dies als Privarfcherz meldet, hat vielleicht 
irgend einen bärtigen Choriften Uber die Straße laufen fes 
ben, und die Europa gibt dies dem Publicum als Kritik. 

[Der Schafbirt.] 

Don diefem hbolländifhen Roman, von I. van ben 
Hage, aus den Zeiten der utrechter Stiftsfehde 1481 bis 
1483, erfhien im der Ueberfegung. von Profeffor Wolff 
(Leipzig, Weber) der fechfte und legte Theil. Mir fprachen 
fhon früher von dem hiſtoriſchen Werth dleſes chronikges 
treuen Romans. 


Leipzig, Drud von 3,8, Hirſchfeld. 
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Die Gebeimniffe des Serails. 
GBeſchluß.) 


Mir machten die Worbereitungen zu biefer traus 
rigen Reife; unſer Zug ſetzte fih in Bewegung; ad, 
er glih mehr einem fchreitenden Kriegslager als einer 
Wanderung frommer Büßender in das Land göttlider 
Verheißungen: die Kameele mit Mordgewehren bepadt, 
bie Dromedare mit Schießvorräthen beladen, wir ſelbſt 
in verſchloſſenen Sänften von Waffen umftarrt, aller 
Gemeinfhaft mit den übrigen Pilgern beraubt, von ei: 
nem Drte zum andern geführt; fo gelangten wir nad 
Damaskus. Hier, wo fi der Blid in die Wüfte er: 
weitert, regte fih aud Esma's früherer Freibeitsdrang; 
von Reue Über die Vergangenheit und Sorge um bie 
Zulunft niedergedrüdt hatte fie bis hierher die Lage 
der Gegenwart wenig beachtet, jest aber fing fie an, 
das Peinlihe derfelben zu empfinden. Kaum fegte fie 
den Fuß auf den beweglichen Sand, in den früber die 
windſchnellen Roſſe ihrer Väter die leichten Hufe ges 
drüdt, fo zog ſich ein Kreis lauernder Sklaven um fie 
ber; wünſchte fie in der Schwüle unter einem Dattel: 
baume am Brunnen zu ruben, fo verſcheuchte man zu: 
vor die durfiigen Pilger, die müden Laftthiere, die gaſt⸗ 
freien Töchter der Wüfte mit ihren vollgefhöpften Krüs 
gen, woraus fie jenen zum Zranf gereicht, und wir fas 
men an eine öde, ausgeftorbene Stätte, rings umgeben 
von dem brennenden MWiderfchein der Mittagsfonne; 
lockte fie der einfame Zauber der Naht mit dem weit: 


gefpannten Stermenzelt, fo Hirten die Säbel, das ge: 
botene Lofungswort erfholl von Mund zu Mund, machte 
den Gefang arabifher Weifen verfiummen, und wedte, 
als einzige Antwort, das beifere Hundegebell eines fer⸗ 
nen Beduinenlagere. Kein Laut ihrer geliebten Muts 
terfpradhe berührte Esma’s Ohr, feiner der Scheils, die 
uns geleiteten, fam vor ihr Angefiht; ihren Befehlen 
begegnete man mit höhniſcher Ieberlegenbeit, ihren Bit⸗ 
ten mit Stumpffinn — wie hätte ihre Gefundheit eine 
ſolche Behandlung ertragen können? — Schon jers 
fnirfht von dem Eingeſtändniß der Sünde, gequält 
von der Demütbigung tieffter Reue, befümmert durch 
das Unglück der Liebe, kam jegt nod das marternde Ges 
fühl ungerächter Beleidigungen und das jermalmende 
gefränften Stolzes hinzu; diefe Empfindungen wanden 
fi wie Nattern in ihrem Buſen, doch trug fie ihr Ges 
ſchick, wie es ihrer Abflammung würdig war. Ruhig 
in ihrer Sänfte liegend, oder in ibrem Zelte ſchlaflos 
der Morgendämmerung entgegenharrend , fam keine Klage 
über ihre Lippen, fondern fie regten fih nur zum Ge: 
bet, und drobten innere Seelenleiden fie zu überwältis 
gen, fo legte fie fi firenge Büßungen auf und faftete 
oft viele Tage lang. Ich konnte dies nicht ohne Be: 
forgniß ſehen, denn ihr Körper ſchien täglich ſchwächer 
zu werden, doch machte ich vergebens Borftellungen das 
gegen, und mußte mid endlich mit der lleberzeugung 
tröften, daß ihr Geiſt täglid mehr dem Himmel zu 
eigen werde; ja, ich bin deflen gewiß, er wohnt jegt 
in den Reihen der Seligen, denn fo viel ich weiß, bat 
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während der ganzen heiligen Reife nur ein einziger 
fündhafter Gedanke feine Reinheit befledt. Es war dies 
in einer Mittagsfiunde, wo wir während ber glühenden 
Hige ruhten. Esma's Blicke ſchweiften ermattet über die 
unendliche Fläche; plöglih hafteten fie auf einem Punct, 
ibr Keuer belebte fi und baflig rief meine Herrin: 
„Rabia, fieb, den See voll glänzenden Waſſers; die 
Sonne taudt ihre Strahlen hinein und ſchafft Alles 
zu Hüffigem Golde um; eine Inſel fieigt aus ber 
Purpurfläde empor, o, dieſe Palmen, die ihre Blät⸗ 
terfronen im blauen Züften ſchaukeln! Diefe Feigen, 
Granaten, Drangen, Dleander und Rofen — {mas 
ragdgrüne Rafen mit Blumen durchwirkt — Alazien 
biegen ihre feinen Zweige berab, Rebengebänge +... 
D, die prädtigen Mamelufen:Beis, die braunen Scheils 
der Wuͤſte! — Aber dort ein Mann in fremder Tradıt, 
weiß gefleider mit zwei Augen wie Sternenglanz — 


— „Herrin!“ rief ich erfchroden, „daß der Prophet ung 
gnädig fei! es if ein Bild der Wüſte, eine Verſuchung 
böfer Geifier für das zerbrechliche Menſchenherz; flehe zu 
Gott um ein ewiges Keben des unvergänglichen Geiſtes!“ 
— Trauernd fenfte Esma die Augen nieder und bededte 
die blaſſen Wangen mit dem Schatten der Wimper; er: 
griff ihren Nofenfranz und betete bis nah Mitternacht. 

Schweigend fegten wir unfere Reife fort und ges 
langten endlih nad Mekka; bier verlangte Esma au: 
genblidlih in die Moſchee gebracht zu werden, und id 
fonnte nicht dawider fein, da ich das Gefeg kannte, das 
verbietet, eine Wohnung zu beziehen, ehe man das Haus 
Gottes beitreten; kaum jedod dort angelangt, fehnte jie 
fih aus dem Brunnen Zemzem zu foflen, und fid mit 
dem heiligen Waſſer überſchütten zu laffen, und als 
man ibr auch bierin gemillfabrt,, beftand fie darauf, den 
fiebenmatigen Umgang um die Kaaba zu maden. Ber 
gebens fiellten wir ihr vor, dies werde fie, von ber 
Reife ermüdet, zu fehr ermatten, vergebens flehte ich fie 
an, ihre Kräfte für fernere Andachtsübungen zu for 
nen, fie bebarrte auf ihrem Worfage, von beiligem Gifer 
getrieben. Der Umgang begann, fie war bleih, wir 
mußten fie im Stügen faft tragen, aber jedesmal, wenn 
fie zum ſchwarzen Stein gelangte, übergog eine flanıs 
mende Röthe ihr Geſicht, und fie füßte ibn mit An— 
dacht; das fiebente Mal endlich ſank fie vor diefem nies 
der, machte fib von unfern Armen los, umfaßte ihn 
mit Inbrunft, füßte ihn wiederholt und rief: „O, Du 
Schlußſtein der Gnaden, id flebe zu Dir, den Gabriel, 


nn TU 








Führer der himmliſchen Schaaren, einft unferem Stamm | 


vater Jsmael als Zeichen des Bundes gegeben; wenn 
Du am Tage des Gerichts Geſicht und Sprade ers 
hälſt, dann gib Zeugniß für mid, daß ih Did mit 
Thränen der Reue benetzt! Daß ih aus Irrthum ger 
liebt, aus Schwäche gefehlt, aber mit gläubigem Her 
ven ge... .“ — Hier fhwanfte fie, Hammerte fih an 
die Umbängung der Kaaba — und verſchied unter den 
Flügelſchlägen der heiligen Engel." — — 

Die Alte ſchwieg und hatte das Geſicht verhüllt, 
der Derwiſch blieb fiumm und in ſich verſunken; ba 
röthete den Dften ein liter Schein, von den Minarets 
erfholl der Ruf zum Geber, und ſchien ibn aus der Be: 
trachtung zu weden, Er warf fih, gen Morgen ge: 
wandte, auf fein Angefiht, Gebete und heilige Sprüche 
murmelnd, dann kehrte er ſich feierlich gegen Rabia: 


„Rimm meinen Segen,” fo fprah er, „Du Abbild 
' treuer Liebe auf Erden, Du wirft einft in ſchönern 
Allah, es it Theophil, der im Garten Gottes wandelt!“ | 
ı no Weiß von Schwarz unterfdeidet, und weder Sfla: 
ven noch Herrn erkennt; wo Alles von reinem Licht 
übergoſſen, wo Flüſſe von Milch und Wein, von Ho— 


Gefilden wandeln, wo man nicht Tag, noch RMacht, 


nig und lauterem Kryſtall durch bie lachenden Ebenen 
fließen, wo in erquidendem Schatten, Friede, Kreude 
und Eintracht wohnen.” — „Ind werde ich dort meine 
Hersin finden?” rief die Alte, indem fie fih zur Erbe 
warf, um dem Heiligen die Füße zu küſſen: „Du wirft 
fie finden,“ erwiederte diefer, „um der Demuth willen, 
die Du’ in ihr Rolges Herz gepflanzt, denn Stolz war 
die Sünde, die Esma von ihren Vätern ererbt; ja, 


Esma die Enkelin Abubeker's — Abubefer — ber echte 
N Sproß Ali’s und der Fatime, der firebte, die Macht des 


Zartaren zu ſchwächen, um das Wolf des Propheten auf 
-den Gipfel des Glanzes zu heben; ich bin es, Mabia, 
ich, einfi Herr und Scherif von Melfa, den Du jept 
als Geäcteren ſiehſt! — Ja, meine Macht zerfcpellte an 
ber eifernen Kauft des Sultans von Stambul, der mir 
zum Hohne die Tochter geraubt; aber ich fage Dir, bie 
Macht der Erde taucht auf umd nieder, wie der Schaum, 
den die Woge trägt, und wie fi Welle an Melle bricht, 
fo ſieht man Gewalt den Gemalten erliegen; die Pobeit 
des Padiſchahs, jegt ein Schreden der Welt, wird durch 
die Stürme des Nordens jerftichen und, wie die Dattel 
vom MWinterfroft, wird fein Reich zum Kiefel verſchrum⸗ 
pfen, den die Großen der Erde nad Gefallen in bie 
Waage der Gleichheit legen!” — „Allah ift groß, er 
wird uns vor Schmach und Wernihtung bewahren!” 
rief Nabia. „Aber Du? Stammpater Esma Sulta: 
ne's? — D, firede Deine echte fegnend über ihren 
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Grabftein aus, damit der Prophet ihr die Liebe für dem 
Ungläubigen vergebe!“ — „Daß ihr Allah gnädig ſei,“ 
erwiederte der reis, „und auch mir, der ich für meis 
nen Wobltbäter lebe! — Denn wiffe, Rabia, der Un— 
gläubige ift fein Anderer als der blinde Bruder Theo— 
philus, Prior im reichften Kloſter des Kibanons, der 
Kranke jeglichen Glaubens verpflegt, weil er mit freunds 
lihem Herzen befennt: er babe feine Güter durch Got: 


| 


tes, nicht minder aber durd Allah's Gnade.” — „Theo⸗ 
phil, Mönd im Libanon!“ ſchrie die Alte, „gelobt feien . 
die Engel umd Heiligen! — D, fünnte id ihm einmal 


noch die verſchwiegenen Grüße meiner Herrin ſenden!“ — 
Majeſtätiſch richtete ſich Abubeker auf, fchüttelte den 
Thau der Naht von feinem Gewande und ſprach: „Lebe 
wohl, frommes Weib, das ic fegnend dem Auge des 
Propheten empfehle! — Zum legten Male betrat mein 
Fuß ein undanfbares Vaterland; mein Stanım ift er: 
lofhen, meine Hoffnung dahin, ih gebe und werde dem 
nichts verfhweigen, unter deſſen Schug id zu ſterben 
gedenfe.” — Die Alte wollte fein Gewand erfaflen, 
um es nod einmal zu füllen, als er ſchon fhweigend 
dem Morgen entgegengrfchritten. Sie ſah ihm in fliflen 
Bebrten nah, dann nahm fie ihre vorige Stellung ein, 


Streit und Friebe, 
von Frebrifa Bremer, 


Unter biefem Titel ift von den ſchwediſchen Skizzen aus 
dem Alltagsleben ein fehfles Bändchen (Leipzig, Brockhaus) 
erfhienen. Der Antbeit, den fi Die VBerfafferin in Deutfchs 
land erweckt bat, ift fo groß, daß das Büchelden als erſter 
Band „neuer Skizzen’ glei eine zweite Verdeutſchung 
(Berlin, Morin) erlebt hat. Keiner von beiden Ueberfegern 
iſt genannt; ber in der Brockhaus'ſchen Handlung ſchreibt 
weniger gutes Deutfch als ber geſchmackvollere in der Mos 
tin’fchen; jener erregt bie Wermuthung, er ſei Schwede; 
mande feiner linkiſchen Sprahmendungen gehen noch weit 
über die etwaige Sbdſicht hinaus, die Naiverät des Naturs 
kindes fireng und getrem wiederzugeben, Cine liebe Maturs 
einfalt ift naͤmlich die MVerfafferin der „Nachbarnz“ eine 
ſolche mitten in moderner Gefellfchaft fich entwideln zu fer 


ben, macht den Reiz ihrer Schriften aus, Deren ungenicte 


Kinderrien weder gebauen, noch geflohen find, Das erſte 


Product, mit welchem fie auftrat, ſcheint uns das befle. 


Es koͤnnte ſtatt die „Nachbarn“ aud „Streit und Friede” 
beißen. Zreel junge Eheleute erziehen fi vor unfern Aus 
gen und gewöhnen ſich mit aller Derbbeit eines Naturwis 
606, den man, wäre er gebildeter zum Ausſpruch gebracht, 
Humor nennen könnte, die Heinen ſchlechten Kächerfichkeiten 
im Umgang ab. Erift ein Brummbär, der lange an eignen 


Pfoten faugte, fie eine kecke Ungeduld vol blanker Derbs | 
beit. Die naive Darlıgung biefer Memoiren einer jungen | 











Ehe, benn darin befteht der Meiz des Buches, iſt fo ſehr 
aller Frivolirät fern, daß ſchon biefe Art der Behandlung 
des Thema's im deutſchen Publitum, das der ftanzoͤſiſchen 
Romangemeinhelt überdräffig iſt, ſich Freunde ermeden 
mußte. Andererſeits verfällt das Thema bei der Schwedin 
in die nadtefie Trivialität; lang und breit wird unter ans 
derm erzählt, wie bie junge Frau ihrem „WBären” das 
Spuden abgewöhnt; er fpie ihr nämlih vor Augen ben 
Fußboden und die Deden voll, und dagegen wirft fich das 
junge Weib in den Harniſch. Das neue Product, „Streit 
und Friede,” malt uns mit gleicher harmlofer Detailkräs 
merri das Gezaͤnk zwiſchen zwei Liebenden aus, Er ift Nors 
weger, fir Schwebin, beide verwalten die Einkünfte, befors 
gen das Wirthſchaftsweſen einer edlen Damey ihre Disput 
geht ebenfalls fozufagen bis in die afdhgraue Möglichkeit, 
wird zum Gänfegefhnatter, und bie Berfafferin bat einen 
Humor, der fidy erlaubt, ben Mationalftreit zwiſchen More 
wegen und Schweden mirklid auf das nalbſte unters Dich 
zu bringen; das Hühnervolk auf dem Edelhof ſetzt fort, wo 
bie Domeftiten anboben, und Fein. Bremer weiß fehr Bes 
ſcheid unter dem Bolt, kennt defien Sitten, muthmaft frine 
Anſichten, erklärt wigig, was Gänferih und Gaͤnschen meis 
nen, wenn fie gadern und ſchnattern. Kür Derald und 
Sufanna hoͤſt ſich dieler Streit natürlich friedlich mit Hands 
ſchlag und Ehebündnig auf. Die Geſchichte der Edeldame 
ift die ernſte Partie des Buches, Die junge Witte druͤckt 
eine ſchwere Melanchotie, die noch eine andere Quelle zu 
baben fheint als den Verluſt des Gatten. Es iſt ber Arg⸗ 
mohn, daß der Mann ihrer Wahl ihrer Liebe nicht werth 
geroefen. In feiner Obhut lebte ein junger reicher Meffe, 
Sein Vermögen ftand ſchwwachz der junge Menſch verſchwand; 
dem Ruine des Daufes ward vorgebeugt, Jetzt bat fie Spur 
ren von ber Eriftenz des verſchwundenen Neffen im boben 
Morwegen. Sie macht fih auf den Weg. Diefe Gebirge: 
reife in ben feandinavifchen Alpen ift vorteefflih, ein Sturm 
wird meifterhaft gefchildert. Zugleich erledigt ſich das zweite 
Thema des Buches, die Erzählung norwegiiher Sagen und 
Maͤhrchen, die freilich fehr roh und alberm überliefert, eben 
fo ungeſchickt eingepaßt werden, Die Verfafferin weiß ein 
Familientagebuch zu führen; fie weiß zweitens die heimiſche 
Umgebung in Natur und Menſchenwelt aufzufaſſen. Zur 
Reproduction eines Hochlandmaͤhrchens gehört eine dichteriſche 
Natur, mwenigftens ein tieferer Sinn für den Menfchengeift 
und feine Offmbarungen. Hier ift das naive Friedrifchen 
nicht zu Daufe, tie auf dem Edelhofe unter den Gaͤnſen. 


— — 


Correſpondenz. 


Aus Berlin. (Beſchluß.) 
luiſpletpreis · Musfegung ; Neherbter nnd das Hoſtheater.] 

In Dresden, Leipzig, Wien u. ſ. w. wird der Patkul 
überhaupt nicht gegeben werden, und wenn mir aufrictig 
fagen follen, fo wundern mir uns, daß es hier geſchah, wo 
Ludwig der XI. in Peronne u. f. to. noch immer verboten 
it. Wir fehen dies aber um fo mehr als einen Anfang 
zur Beſſerung an und hoffen, baf eine neue freiere Regung 
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gleichzeitig mit Andern auch bie Bühme beleben und alls 
gemein mwohlthätig einwirken fol. Die Preisausfegung auf 
das befte Luſtſpiel kann auch als ein Schritt dafür gelten, 
und wenn es der freilich nur fehe mäßige Geldgewinn nicht 
ift, fo follte die Ausfihe auf Einwirtung auf die Bühne 
alle fühlgen Köpfe vermögen, jegt etwas daflr zu thun, mo 
eine Befſerung möglic if. Freilich müßte zugleich ein rich 
terlihes Gomitt aus den anerfanntefien Talenten ernannt 
werden, flatt des befiehenden, in welchem ein paar Dofjuns 
ker, die Regiffeure, Hert Spiker und einige andere erleuchtete 
Geifter des Jahrhunderts Sig und Stimme baben. Alles 
Bute kommt aber nicht zufammen, allein eine ganz neue 
Belt würde für unfere Bühne in jeder Hinſicht hereinbredyen, 
wenn das Gerücht ſich beflätigte, daß fie aus einer Hofbe⸗ 
Iuftigungsanftalt ein wahrbaftes Nationaltheater werden foll. 
Man erzählt fih, daß Here Meyerbeer, ber gegenmärtig 
bier ift, fi erboten hat, bie Bühne für eigene Rechnung 
zu Übernehmen und mit dem hoͤchſten Glanze als erfle deutſche 
Bühne weiter zu führen, wenn er von Geiten des Staates 
mit einer jährlichen Unterftügung von 100,000 Thalern be: 
dacht wird. Sept koſtet dieſe Anſtalt wenigftens noch ein 
Mat fo viel, und mas leiſtet fie dafür? Im neun Monas 
ten haben wir feine, fage feine! neue Dper gehabt; bie 
ungeheuren Mittel werden nutzlos verfplittert, bie größte 
Verwirrung berrfht in ihrer Anwendung und ohne einen 
kräftigen, willensftarten Mittelpunft ſchwankt, flodt und 
verſtockt die Machine nah allen Seiten. Dem. Tucjek bat 
ihre Baftfpiele beendet und iſt abgereift, dagegen find bie 
beiden Damen Spaper bier eingetroffen, boffentlih um bei 
uns zu bleiben, wie fie es ihrem Gontracte nad können, 
unb auf der Königftadt, im Verein mit der italienifchen Ges 
feufhaft, gibt die einft fo berühmte Pafta Gaftfpiele, wor⸗ 
über ih Ihnen naͤchſtens berichte. 


Notizen. 
[Die dameoveriche Dppofition,] 


Ein Gorrefpondent in der leipziger Allgemeinen fagt von 
ber Dppofition in Hannover: Ihre Geſchichte war von der 


Aufhebung bed Grundgefeges an eine unausgefegte Reihe pos | 


Kieifcher Fehler. Machte die Megierungspartei einen Fehler, 
fo konnte man ſicher fein, daß die Oppoſition ihn durch drei 
aufeinander folgende ausgleichen werde, hr letzter, in ib: 
em Spftem unverantwortlicher Fehlſchuß war ihr Zurück⸗ 
bleiben von ber vorjährigen Ständeverfammlung. Gewaͤhlt 
mwurbe diesmal eine fo große Zahl Dppofitionsmänner zur 
Kammer, weil fie fih um Deputictenftellen mit allen ihnen 
zu Gebote flehenden Mitteln bewarben, während die andere 
Seite kein Gewicht in die Wagſchale legte und weil bie 
Wahlſchaften von ihnen ganz abfonderlihe Sorge fuͤr bie 
materiellen Bebürfniffe des Landes erwarteten, welche nuns 
mebe fchleunige und volle Befriedigung heiſchen. Die Ops 
pofition verfchleppt aber die Zeit und verzehrt ihre Kräfte 
ohme Erfolg am Principienficeitz das Reelle findet bei ihr 
kaum Beachtung; wir fehen voraus, fie wird ben lehten 
Reft ihres Gredits verlieren, wenn fie als werthlos behan⸗ 
beit, was das Land für bie Gegenwart als fein Hoͤchſtes 








achtet: Betrieb feiner materiellen Intereffen. Darin Liegt 
aber gerabe das Leiden der Oppofition, daß fie fi nie 
fihern, feſten Boden zu ihrem Gebäude erwirbt, fondern die 
Plane auf Hoffnungen und Eventualiräten baut, die nicht 
eintreffen. 





[Rufe Wnneftie. ] 

Die Zeitungen erzählen viel von eimer ruſſiſchen Am: 
neftie, die fehe reich an Ausnahmen if. Mebenbei werben, 
in Folge der Verſchwoͤtung des Koinarsli zu Wilna, etwa 
40 Perfonen verhaftet, worunter 13 Mäddyen und Frauen. 


Bei unmündigen Perfonen wurde das Vermögen der Eitern - 


confiscirt. Amneftien fcheinen in mandyen Ländern wie die 
Stille vor dem Gewitter oder umgekehrt, wie die betäubende 
Trommel bei Erecutionen zu fein. Auch in Defterreich ka: 
men fur; nad der mailänder Amneftie 60 Perfonen auf dem 
Spielberg. 





lsrameſiſche Wirren.) 

Louis Philipp wird alt und verliert die Geduld, fich 
noch täglidy zu ſchminken. Die Emportömmlinge des Zulis 
koͤnigthums, die jungen Geldariflofraten, mwähnen fid don 
ſicher und merden ſchwindlig. Das Journal des Debats 
buhlt offen mit ben englifhen Tories und Monopoliſten, 
weil es fie bald am Ruder zu fehen hofft. Sogar ein Dur 
pin petitioniet nebft andern reichen MWaldbefigern um eine 
Acciſe auf die Steinkohlen, damit, zum Schaden ber Ars 
men, fein Holz thrurer werde, Und Guizot, der flille, pror 
fefforlihe Staatsmann thut Alles, den entichlummernden 
Revolurionsgeift zu wecken. Die Preffe wird regelmaͤßig 
bekämpft, die unten Volksclaſſen bearbeitet die eiſerne Hand 
bes Fiscus, und das Militair muß für ſchmaͤhllchen Suͤn⸗ 
benfold die Ballilen bauen. Auch die Jefuiten zeigen ſich 
wieder keck in den Straßen, mie Unheil kündende Raben, — 
Deutſchland iſt ruhig. Der Zollverein arbeitet an der Be: 
gründung einer beutfhen Seemacht. Iſt ed nur nicht ein 
böfes Omen, daß zu gleicher Zeit bremer Schiffe des Skla— 
venhandeld beſchuldigt werden? 


[Die ſpaniſche Emigration.] 
Gabrera ift noch immer carliftifcher als Don Carlos felbft. 


' Eine Proclamation von ihm ermahnt die fpanifhen Fluͤcht⸗ 


linge, die Amneftie Espartero's auszufhlagen. Die arme 
Erregentin Chrifline reift von Hof zu Hof mit Heirachöpros 
jecten. — 





[In Sachen Ederbard's.] 

Franz Xaver heißt der würbige Biſchof von Regens— 
burg, ber kürzlich in einem neuen Schreiben den mündhner 
Hofprediger und Zeloten Eberhard auffordert, fleifig in der 
Bibel zu leſen, dann würde er nod ein recht guter Chrift 
werden und einfehen, daß bis jege nur Fleiſch und Blut, 
nicht der Geift aus ihm geſprochen. 


Seipzig, Drut von 3.2. Hirfätenr. 


Berlags: Bericht, Januar 1841, von Leopold Vof in Leipzig. 
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Correfpondenz. Aus Berlin. — Notizen. 
No. 117. 
Die Geheimniffe des Serails. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Schwerin. 
No. 118. 
Die Geheimniffe des Serails. (Fortfegung.) 
GCorrefpondenz. Aus London. 


No, 119. 


Die Geheimniffe des Sernits. (Fortfegung.) 


Gorrefpondenz. Aus London. (Bortfegung.) 
No. 120. 
Die Gehelmniffe des Seraits. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus London. (Zortfegung.) — Notizen. 
No. 121. 
Die Geheimniffe des Scrails, (Fortſetzung.) 
Gortefpondenz. Aus London. (Fortfegung.) 


No. 122, 
Die Geheimniffe des Serails. (Fortfegung.) 
Correfpondenz. Aus London. (Beſchluß) — Motiz. 
No. 123. 


Die Geheimniffe des Serails. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Dresden. — Notizen. 


No, 124. 
Die Geheimniffe des Serails. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. — Notizen. 
No. 125. 


Die Geheimniffe des Serails. (Beſchluß.) 
Streit und Friede, von Fredrika Bremer. 
Gorrefpondenz,. Aus Berlin. (Beſchluß.) 
Motizen. 


I. 2. Hirſchfeld. 
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